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I.  Clioroirraplilc  und  Gfesclitchte. 


dem  |lalU(U  Aarl  i.  (6r»  )u  Tiatlutn, 


:    I.. 


An   den   Herrn    W.   Ritz> 

KOn.  Fr.  Reg.  Rtth  cu  Atchen. 

Manche  Jahre  sind  bereits  verflossen,  seit  ich  zuerst  gß-^ 
meinschafUich  mit  Ihnen  das  Verstandniss  des  merkwprftigefi 
Gedichtes  zu  gewinnen  versuchte,  das  den  in  den  folgende^ 
Blättern  niedergelegten  Forschungen  zum  Ausgangs-  und  zuifi 
Haltpnncte  dient  Ihnen. ist  es  hinlänglich  bekannt, .;dass  det 
eigentliche  Zweck ,  den  diese  erste  Bemühung ,  so  wie  .  dio 
nach  manchen  Unterbrechungen  w;iederfingelpB(q^fte  Eoriset^i^ng 
derselben  sich  vorgesieckt  hatte,  über  die  G;renze  Aeif  upter- 
suchten  Quelle  hinausliegt,  dass  er  auf  ejnie  gründliche  wd 
nmrassende  Erkenntniss  der  Karolingischen  Pallastbauten  ge-* 
richtet  war  und  blieb ,  in  Betreff  deren  ein  Jahrhundert  dem 
andern  eine  glorreiche  Anerkennung  überliefert,  wahrend, 
durch  die  vielfachen  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  ab- 
geschreckt, noch  kein  wissenschaftliches  Bestreben  es  unter- 
nommen hat,  diesen  Ruhm  zu .  rechtfertigen  uud  ein  wahr- 
haftes und  getrcm^  Bild  der  längst  entschwundnen  Herrlich- 


keit  der  geistigen  Anschauung  zu  erneuern.  Ich  wfinschie, 
dass  diese  Rücksicht  auch  bei  weniger  billigen  Richtern  zur 
Entschuldigung  dienen  möchte,  wenn  die  folgende  Abhand- 
lung das  Gleis,  das  der  zu  lösenden  Aufgabe  vorgezeichnet 
war,  vielfach  zu  überschreiten  scheinen  sollte.  Die  zahlrei- 
chen Belehrungen ,  die  aus  Ihren  freundschaftlichen  Mitthei- 
lungen, ich  mic^finge^gpet,  war  ii^  naher  anzugeben  kaom 
noch  im  Stande.  Die  Gelegenheit ,  welche  mir  vor  der  Ver- 
öffentlichung dieser  Arbeit,  die  mir  die  liebsten  Erinnerun- 
gen zurückrief,  dargeboten  wurde,  die  dankbare  Gesinnung 
.  BXi^^pteehen  !f  diel^ibh  Ihnen  veri/flichtet ,  habe  ich  nicht 
unbenutzt  lassen  iurolinn..  'Sehan  Sio  diese  Znscfalrift  als  ein 
Zeichen  der  unwandelbarsten  freundschaftlichen  Hochsehätz- 
zung  an. 


Die  Ecloge  des  Walafrld  Strabo,  welche  die  Beschrei- 
bung der  ursprünglich  vor  dein  Pallaste  zu  Ravenna,  nachher 
vor  der  Aachner  Hofburg  Karl  d.  G^.  aufgestellten  Reitersta- 
tüo  des  grossen  Ostgothenkönigs  Theodorich  enthalt,  wurde 
nebst  vielen  andlsm  Gedichten  desselben  Verfassers  zuerst  in 
däm  Sammelwerke  des  Canisius  veröffentlicht.  0  Dieser  Ab- 
druck,  mag  die  Beschaffenheit  der  zum  Grunde  liegenden 
Sti  Galler'  Handschrift,  mag  die  Fahrlässigkeit  des  Herausge- 
bclrsr  die  Schuld  tragen,  liefert  einen  an  manchen  Stellen  bis 
zur  'ünversfWaiichkeit  incohnecten  Text.  Die  zu  Lyon  ge- 
deckte Bibliothek  derKirchenväler>)hat  die  Gedichte  des  Wa- 
UlVid^,  wdche  die  angefiihrte  Sammlung  enthält,   aufgenom- 

1)  Thesaurus  mopumentorum  ecGlesiastico|pum  et  historiconun,    sive 
Henrici  Canisii^  lectiones  antiquae ,  qi^ibi^s  praefationes  hi- 
'  '     storicfts,    duimttdverslones  criticas  etc.  adiecit  lac.    Basnage. 
-       "AUistel.  el  Antverp.  1725.'  P.  IL  T.  IL  p.  227.  sqq. 
^);  BifaÜothe««  uMz.  Fatniia.  Ed.  Lugdun.  T.  VIH: 
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und   die   denselben   gewidmete  Auimerfcsamkett  daraof 
keschranki,  einige  augenscheinliche  Fehler,  und  hin  und  wie- 
der die  InterpuncUon  zu  berichtigen.    Da  bisher  es  uns  nicht 
hat  gelingen   wollen,    eine   sorgfältige  Vergleichung   der  zu 
SL  Gallen  und  zu  Rom  ^)  aufbewahrten  Handschrinen  und  eine 
sichere  Beseitigung  der    zahlreichen    falschen   Lesarten    zu 
erhalten,    welche  die  Dichtung  Walafrids  in  der  Gestalt,  wie 
sie  uns  Torliegt,  entstellen:   so  fugen  wir  den  Text,  den  die 
allem  Ausgaben  darbieten ,  der  folgenden  Abhandlung  unver- 
ändert bei.     Unserm  Wunsche,    die  Leser  in  den  Stand   zu 
setzen,  die  zu  gebenden  Erläuterungen   sofort  näher  prüfen 
zn  können,  und  eine  weitere  Beachtung  der  poetischen  Ar- 
beiten Walafrids,  wozu  bereits  Jac.  Grimm,  o  ndw,  auf- 
gefodert  hat,  nochmals  anzuregen,  wird  dadurch  Genüge  ge- 
leistet   Wir  sind  von  unsem  Vorgängern  nur  in  so  fem  ab-' 
gewichen,  dass  wir  die  zwischen  V.  157.  und  158.  durch  ein 
Versehen  der  Abschreiber  irrthümlich  eingeschalteten  Gedichte : 
De  Ubro  Machabaeorum   priore.  —  De  s«  Gallo.    —  Carmen 
venerabilis  Bedae  presbyteri  de  Psalmo  GXXIL,  die  sogar  ganz 
aiideni    Verfassern  angehören,   weggelassen    und    den    aus 
Bandglossen  entstandenen  Ueberschriflen ,   welche   die   erste 
Halße  als  ein  für  sich  bestehendes  Gedicht  erscheinen  Hessen 
und  die  zweite  in  mehrere  kleine  Stücke  zerlegten,    die  ge-* 
bührende  Stelle  zurückgegeben  haben.  ^).    Diese  Anordnung, 
welche  den  gestörten  Zusammenhang  des,  wie  der  Zweck  sei- 


3)  Eine  Vaticanische  Handschrift  wird  nachgewieaeii  von  Greilh 
Spicilegiam  Vaiicanum.  S.  132. 

4)  Auf  gleiche  Weise  findet  man  des  Christodoros  Beschreibung  der 
Statuen  in  den  Thermen  des  Zeuxippos  in  älteren  Ausgaben  der 
griechischen  Anthologie  in  zahlreiche  Epigramme  zerstückelt.  — 
Die  fraglichen  Glossen  rflhrcii  entweder  von  Walafrid  Strabo 
selbely  oder  doch  von  einem  seiner  Zeitgenossen  Jier ,  welcher 
die  Personen,  die  das  Gedicht  mit  andern  Namen  bezeichnet, 
und  ihre  Stellung  am  Hofe  Ludwig  d.  Fr.  näher  kannte. 
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ner  Abfassunf  es  erheischte,  sorgfältig  durchdachten  und  ab- 
gerundeten  Ganzen  wiederherstellt,  wird  schon  durch  die 
Schlussverse  des  Gedichtes  angedeutet,  M^elche  auf  den  An- 
fang zurückweisen,  und  wir  glauben,  dass  es  keiner  weitern 
Rechtfertigung  bedarf,  um  die  Zustimmung  eines  jeden  auf- 
merksamen Lesers  dafür  zu  gewinnen.  Die  Zuschrift,  womit 
der  Verfasser  sein  Gedicht  der  Kaiserin  Judith  überreichte, 
welche,  wie  es  auch  mit  der  an  den  Abt  Grimald  gerichteten 
Widmung  eines  andern  seiner  Werke  der  Fall  ist  &},  Ton  den 
seitherigen  Ausgaben  an  das  Ende  gestellt  wurde,  haben  wir 
voraufgehen  zu  lassen  kein  Bedenken  getragen. 

Walafrid,  um  das  Jahr  807.  geboren,  machte  seine  Stu- 
dien unter  dem  Abte  Rhaban  zu  Fulda,  und  zwar,  wie  er 
selbst  mehrmals  bezeugt,  in  sehr  döriligen  Umständen.  Allein 
er  hatte  das  Glöck ,  sich  frühzeitig  mehreren  ausgezeichneten 
Männern,  namentlich  dem  Capellan  Ludwig  d.  Fr.  Grimald 
(dem  nachherigen  Erzcapellane  Ludwig  des  Deutschen  und 
Abt  zu  St.  Gallen)  empfehlen  zu  können.  Grimald,  welchem 
der  kaum  achtzehnjährige  Jüngling  eine  poetische  Bearbeitung 
des  Traumgesichtes,  das  seinem  Klostergenossen  Wettin  zu 
Theil  geworden  und  zuerst  von  dem  Bischöfe  Hatto  von  Basel 
niedergeschrieben  war,  gewidmet  hatte,  entzog  ihn,  wie  uns 
sein  Schüler  Hermanrich  berichtet  6),  seiner  dunklen  Stellung 
und  blieb  fortwährend  sein  eifriger  Beförderer.  Dieser  Gön- 
ner, der  im  Jahre  829.  der  Pallastschule  vorstand,  mag  es 
gewesen  sein,  der  um  die  genannte  Zeit  den  Walafrid  ver- 
anlasste, die  Insel  Reichenau,  wo  er  als  Klosterbruder  lebte, 
zu  verlassen  und  sich  nach  Aachen  an  das  Hoflager  Ludwig 
des  Fr.  zu  begeben.  Dass  nämlich  blosse  Neugier  ihn  ange- 
trieben habe,    die  Pracht   des  Hofes  zu  schauen,   wie   eine 


5)  Uea  Uortitltts   nfimlich.    M.  vergl.  Caip.    Barth    Advenarior. 
Lib  IV.  cap.  24. 

6)  De  Grantmatica  bei  AI  ab  il  Ion   Analect.  T.  IV.  p.  332. 
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Stde  des  inis  beschifligenden  Gedichtes  andeutet  (V.  245.  fr.)f 
oder  dass  ein  Zufall  den  Dichter  in  die  Nähe  der  Kaiserin  Judith 
gebracht y  nachdem  er  lange  Zeit  den  Wunsch  gehegt,  sich 
ihrem  Dienste  zu  widmen,  wie  die  Zueignung  aussagt,  wird 
Bidit  so  leicht  Glauben  finden.  Ohne  Zustimmung  seines  Ab-« 
tes,  dem  er  bei  einer  andern  Gelegenheit  grosse  Unterwür- 
figkeit bezeugt,  veriiess  er  das  Kloster  gewiss  nicht.  Wel- 
ches Geschäft  den  Walafrid  an  den  Niederrhein  gefuhrt  haben 
mag,  so  glauben  wir,  dass  jedenfalls  ihm  der  Zweck  vor  Au- 
gen schwebte,  sich  dem  Qerus  des  Hofes  anzuschliessen, 
dessen  Mit^iedern  eine  nähere  und  beständige. Gelegenheit 
geboten  war ,  ihre  Talente  im  Dienste  der  Fürsten  zu  ver- 
Buläichen  und  sich  den  Weg  zu  den  höhern  geistlichen  Eh- 
reosteilen zu  bahnen.  Ob  es  demselben  gelungen,  in  amtli- 
che Veriifiltnisse  zu  dem  Hofe  Ludwig  des  Fr.  zu  treten,  ist 
OBS  nirgendwo  berichtet;  zahlreiche  Andeutungen  seiner  Schrif- 
leo  stellen  fest,  dass  er  fortwährend  in  vertrauten  Beziehun- 
gen ZB  der  Kaiserin  Judith  und  ihrer  Partei  blieb.  Dass  er 
der  Geistiicbkeit  beigezählt  wurde,  die  im  Dienste  der  Kaise- 
rin war 7),  sind  wir  anzunehmen  nicht  abgeneigt,  da  wir  ihn 
iiir  identisch  mit  dem  gleichnamigen  Diacon  halten ,  der  bei 
dem  am  .30.  April  des  Jahres  837.  zu  Aachen  unter  dem  Vor- 
sitz der  Kaiserin  Judith ,  ihres  Sohns ,  des  Königs  Karl  nnd 
des  ErzcapeDans  Drogo  geschlichteten  Rechtsstreite  zwischen 
dem  Bischöfe  Aldrich  von  Hans  und  dem  Abte  des  Klosters 
St.  Calais,  Sigemund',  das  Geschäft  des  Notars  —  die  Re- 
cognition  der  Urkunde  besorgte  <j.    Die  Abtswurde  zu  Rei- 


7}  An  einen  obersten  Capellali  der  fijuserin  ist  ein  Brief  des  Biobard 
gerichtet.  £p.  LIX.  bei  Dom  Bonqnet  Scriptt.  rer.  francic. 
Tora.  V. 

S)  Die  Gesl«  Aidrici  Cenoman.  urb.  episc.  (bei  B  a  1  u  2.  lUiscell.  Paris. 
1680.  T.  III )  haben  uns  diese  merkwürdige  Verhandlung  voll- 
ständig überliefert«    Der  Irrthum,   der   in  die   Zeitangabe    sich 
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chenaa  erlangte  Walarrid,  wie  Hermann  Contracltis,  der  selbst 
diesem  Kloster  angehörte,  angibt,  im  Jahre  842;  allein  eine 
neuerdings  von  Kopp  bekannt  gemachte  Urkunde  weist  nach, 
dass  er  bereits  im  Juni  des  Jahres  839.  damit  bekleidet  war  ^. 
Dieser  Widerspruch  liesse  sich  ausgleichen ,  wenn  man  vor- 
aussetzen wollte,  dass  Walafrid  um  die  letztgenannte  Zeit 
durch  die  Huld  Ludwig  des  Fr. ,  auf  Färbttte  der  Kaiserin, 
zum  Abte  ernannt,  jedoch  erst  später  von  seinen  ihre  Wahl- 
freiheit  behauptenden  Klostergenossen  anerkannt  worden  sei. 
Es  würde  uns  über  die  Grenzen  unsers  Vorhabens  hinausfuh- 
ren, wenn  wir  hier  den  Versuch  machen  wollten,  den  Lebens- 
gang des  Walafrid  und  den  Antheil,  den  er  an  den  Schick- 
salen seiner  Gönner  nahm,  ausfuhrlicher  zu  erörtern.  Es 
sei  noch  anzuführen  vergönnt,  dass ,  wie  seine  Vorrede  zu 
dem  Geschichtswerk  des  Thegan  bezeugt  h>),  er  dem  Anden- 
ken Ludwig  des  Fr.  mit  unveränderter  Anhänglichkeit  erge- 
ben blieb,  und  dass  er  am  18.  Juli  des  Jahres  849.  in  Frank- 
reich ^0  —  höchst  wahrscheinlich  zu  Bourges  >>)  _  sein 
Leben  beschloss,  wohin  er,  durch  Grimald  veranlasst,  gereist 
war,  um  eine  Botschaft  Ludwig  des  Deutschen  an  Karl  den 
Kahlen  zu  fiberbringen.  — 

Die  Zeit,  um  weiche  Walafrid  sich  zuerst  an  den  Hof 
Ludwig  des  Fr.  begab ,  wird  uns  von  der  Ueberschrift  des  zu 
erläuternden  Gedichtes  und  von  dem  weiteren  Inhalte  dessel- 


eingeschlichen  hatte ,    wird   berichtigt   von   Mab tl Ion    Annal. 
Benedictin.  Lib.  XXXT.  T.  iL  p.  551.    Von    den  Canzleibeamten 
des  Kaisers  führte ,  so  viel  wir  wissen  ^  keiner  den  Namen  Wa- 
lafrid. 
9)  Palaeographia  critica.  Manhem.  1617.  T.  L  p.  399. 

10)  Pert2  Moniunm.  German.  Historie.  T.  IL 

11}  Ermanric.  l,  c.  p.  332.    Habillon.  Annal.  L  c.  p.  641. 

12}  Eine  in  dieser  Stadt  vollsogene  Urkunde  weist  nach,  dass  Karl 
der  Kahle  zwei  Tage  vor  dem  Ableben  Walafrids  daselbst  ver- 
weilte.   M.  S.  Böhmers  Regeiten  der  Karolinger  aom  gen.  J. 
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\m  BMt  Beslinmilheil  kand   genacht;    Es  war  im  FraUing^ 
des  Jahres  829.    Uebef  die  Lage^  in  wacher  danMs  sich  die 
imeien  Aogeiegenheitendes  kaiserlichen  Hofes  befanden,  gibt 
ms  der  Dichter  ebenfalls  aoreickenden  Qesdbeid,  den  die  ai»- 
derveit^en  Geschidiisqaellen  ergänzen  and  bestätigen.    Die 
suBBÜicben  AogebSrigen  Lndtvig  des  Fr.  mit  Ansnahne  sei- 
nes Sohnes  Pippin ,   der  in  seinem  Königreicbe  Aqüitanien 
verweilte,  waren  den  yoranfgehenden  Winter  über  z«  Aachen 
vemmiielt  geb.lid>en.    Lothar  hatte ,  da  kein  Einfatt  der  Sa* 
raeeaen  so  befürchten  s(Aiien,  dks  zur  Abwehr  derselben 
Tenammelle  Heer  im  TerWichben  Jahre  eiiliassen   und  nach 
eiaer  mit  seinem  Brader  Piftpin  im  Spatherbst   zn  Lyon   ge^ 
pBogeaen  Besptechimg  sich   aA   das  Hoflager   seines   Vaters 
begeben,  gewiss  an  mit  atfeii  Kräften  den  Absichten    seiner 
Stie&uBtter  Judith  entgegäniuwirken,  wälche  ^ine  Abandemta^ 
der  Ton  ihrem  Gemahlb   festgestellten  Theihmg  des  Reiches 
taedaogea  benkiht  war,   nm   für  ihren  seobsjahtig^n  Söhil 
Sail  m  eignes  KiSaigreieb  aaf  Kosten  selber  äitereii  HaffibFü-^ 
der  2D  begründen.    Dasselbe   Interesse  hielt,   wie  nicht  zn 
nreifefai^  auch  Ludwig  dea  König  vönBaierp  ssu  Aadhehfesf, 
itt  den  Feldzug,  den  er  in  diesem  Jahre  gegen  die  Bulgateil 
iaührte ,  erst  im  späteren  Soinmer  untehiomm^n'  haben  wird. 
Wir  ersehen  aus  dem  Gei£chl!e  des  Wdafrid ,  dass  die  Bnt^ 
nreiang  der  kaiserliehen  Familie  bereits  zn  eiitem,  wenigstens 
cckiabaren,  AbacUnsse  gediehen  war ,  idtds  die  Künste   äer 
Milk  und  ihr  Emfluss  auf  den  schwachen  Gemahl  obge^gt 
liattea,  und  dass  dem  Knaben  Karl  das  ifir  ihn  erstrebte  Kö^^^ 
iiigreich  zugesichert  war.    Die  Lobspräche,  weiche  dem  Lo^ 
thar  and  Ludwig  tu  Betreff  ihrer  brüderireh  einträchtigen  Ge-^ 
sinnung  gespendet    werden,   berechtigen  wohl  anzunehmen^ 
issg  der  Eid ,  wodurch  sich  der  Erstere  verpflichtete,  die  In- 
teressen seines  minde^ährigeii  Halbbruders   zu  den  seinigen 
a machen 9,  bereits  geleistet  war,   und  dass  der  Erheboti^ 
denelbeUy  wekhe  kurze.  Zeit  nachher  auf  dem  Reichstage  zu 
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Worm  erfolgte ,  kein  Hinderniss  weiler  iiri  Wegfe  stand.  Es 
erklärt  sich  leicht,  dass  viele  Wünsche  und  Hoffnungen ,  zu- 
mal Ton  Sdten  des  dörus,  unter  diesen  Umständen  sich  der 
Kaiserin  zuwandten,  deren  Uebergewichl  am  Hofe  ihres  Gat^ 
ten  entschiedet!  war ,  die  jedoch ,  so  lange  die  Minderjährige 
keit  ihres  Sohneis  dauerte ,  und  die  feindliche  Stimmung  seiner 
gekränkten  Bruder  nicht  gänzlich  beschwichtigt  war,  die  Uiw- 
terstützuttg  ihrer  Freunde  nicht  entbehren  konnte.  Der  gebür- 
dete Sinn  der  Judith  liess  eine  bereitwillige  Anerkennung 
geistiger  Dienstleistungen  hoffen ;  Vergeltung  und  DankbarAeH 
konnten  zuversichtlicher  Ton  ihr  als  von  der  hochfahrenden, 
eigensüchtigen  Gemüthsart  ihrer  Stiefsöhne  erwartet  werden^ 
deren  verletzte  Ansprache  auf  ihre  eigne  Kraft  und  auf  den 
bereits  zwölfjährigen  Besitz  der  ihnen  vom  Vater  überantwor* 
lelen  Königreiche  sich  stützten.  Indessen  mochte  nicht  bloa 
die  Berechnung  von  Privatvortheilen  der  Kaiserin  und  ihrem 
Sohne  Anhänger  gewinnen.  Mancher  redlich  Gesinnte ,  der 
die  Zwecke  des  aUgemeinen  Wohles  vorzugsweise  berAdt- 
sichtigte  -^  und  diese  Bezeichnung  ndimen  wir  auoh  für 
Walafrid  in  Anspruch,  denn  das  Gepräge  all  seiner  Werke 
legi  ein  Zeugniss  von  deinem  sittlichen  Ernste  ab,  dem  keine 
anderweitige  Anschuldigung  entgegentritt  ^  mochte  zu  dieser 
Seite  dorch  die  Ueberzeugung  hinübeiqgezogen  werden ,  dai^s 
hier  die  Anforderungen  des  geistlichen  Standes,  insonderheit 
der  klösterlichen  Gemeinden,  die  bestandigen  Conflicten  mit 
dem  militärischen  Adel  ausgesetzt  waren,  eine  wUliShrige  Be«» 
aohtung  finden  würden ,  diiss  die  Bkhtung ,  welche  für  die 
Erziehung  des  jüngsten  Kaisersohnes  gehofft  wurde,  auch 
künftig  den  religiösen  Interessen 'Schut]&.  und  Fördenmg  nu 
sichern  würden 

Walafrid  befand  sich  gewiss  unter  den  Ersten , .  welche 
der  aufgekeuden  Sonile  ihre  Huldigungen  darbrachten.  Für 
das  Gedicht,  welches  bestimmt  war,  dprcKaiseHa  und  ihrer 
Partei   ein  Pfand  der   Anhänglidikeii   am  ihre  Sache   und 
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«■gleich  dne  Probe  der  geistigen  Beßbigiing  des  Veofasserg 
n  geben ,  wfthlle  er  die  Form  der  Ecloge,  welche,  nachdem 
sie  am  Hof  der  Plolemaer  zur  Einkleidmig  poetischer  Schmei- 
chdeien  gedient  hatte,  von  der  römischen  Muse  demselben 
Zwedie  gewidmet  worden  war  und,  wie  andere  Beispiele 
nachweisen  *<)>  mch  die  Gunst  des  Earoiingisehen  Zeitaltens 
erworben  hatte.  Der  Dichter  führt  uns  auf  einen  Platz,  der 
vor  dem  kaiserlichen  Pallaste  zu  Aachen  sidi  ausbreitete,  wo 
er  mit  einer  allegorischen  Person,  die  er  Scintüia  nennt,  uud 
womit  er  das  Licht  seines  eignen  Geistes  bezeichnen  will  ^4), 
eiae  Unterredung  beginnt.  Veranlassung  des  Zwiegesprächs 
krt  die  efaiem  Thore  gegenüber  befindliche  Reiterstatue 
dm  Theodorich ,  welche  die  Blicke  der  Vorübergehenden  auf 
sich  zidiL  Dm  das  richtige  Verständniss  der  Betrachtungen 
n  gewinnen ,  welche  in  dem  Fortgange  des  Dialogs  an  das 
Ingtiche  Kunstwerk  angeknüpft  werden,  muss  man. die  theo* 
logische  Bildung  des  Klostergeisttichen  berücksichtigen,  welche 
doBidben  einen  ausschliesslichen  Stahdpunct  anwies,  von 
welckm  aus  er  alle  Erscheinungen  der  äussern  wie  der  silt- 
fickea  Welt  zu  beurlheilen  habe,  und  welche  zugleich  Form 
SBd  Alisdrucksweise  iur  alle  in  dieser  Schule  gewonnenen 
Ansichten  darbot.  Der  Anblick  des  gewaltigen  Streitrosses 
ond  seines  kriegerischen  Reiters  rief  ihm   die  prächtige  Be- 


13)  Hui  sehe  x.  B.  das  Gedicht ,  welches  die  üeberschrilt  Albions 
ad  Garolam  regem  fflhrt  und  von  dem  Abte  Proben  in  dem 
Anhanf  o  sa  seiner  Ausgabe  der  <  stoimüiehen  Werk«  des  Aleain 
bekannl  gemacfat  mrnrde,  und  ditf  der  von  Pasebasins  Radberkus 
verfcssten  Lebensbeschreibung  des  Abtes  Adalhard  beigeffigle 
Ecloga  daariun  Sanctimonaliam  (Acta  SS.  Ord.  S.  Bened.  T.  V. 
p.  340.> 

14)  In  der  prosaisofaen  Yorrcdo  eü  der  Vision  des  Weltin  j  wo  der 
Verfasser  von  den  Hindernissen  spricht,  welche  die  Entfaltung 
seiner  Geistesgaben  beeintr&chttgten,  sagt  er:  Scintilla  qnidem 
inesl^  et  eget  fomite. 
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schreibm^gf  ins  Gedächtnis,  weiche  das  Buch  Uiob  von  dem 
8um  Kampf  anspringenden  Rosse  gibt  is>.  An  diese  Renn- 
niscenz  itnQpfte  der  Betrachtende  die  Erldäroogen  der  Kir- 
chenvater, welche  Ross  und  Wagen  an  rerschiednen  SteUea 
der  heiligen  Schriften,  wo  diese  erwähnt  werden,  als  Bilder 
der  Uoflahrt  und  der  gottlosen  Zuversicht  auf  eigne  mensch-» 
liehe  Stärke  und  Macht  ausdeuten  ^).  Die  bestimmte  Hin-» 
^Weisung  auf  diese  VorsteUungen ,  welche  in  den  Versen  44* 
und  45.  enthalten  ist,  wird  der  Aufmerksamkeit,  der  Leses 
nicht  entgehen.  Die  Anwendung  der  fraglichen  Bibeldetttun«^ 
gen  auf  die  Bildsäule  des  Theodorich  musste  dem  Walafrid 
und  defk  Gebildeten  seiner  Zeit  um  so  passendet  scheinen, 
da  nach  der  allgemein  gangbaren  Ansicht  der  Oatgöthenkönig 
als  ein  heftiger  Beförderer  der  arianischen  Irrlehre;  nnd  al» 
ein  gewaltthätiger  Feind  der  Kirche  galt ,  den  aber  alle  irdi« 
sehe  Macht,  die  er  errungen,  gegen  das  endlich  über  ihn 
ergangene  Gottesgericht  nicht  zu   schirmen  vermocht  hatte« 


15)  Kap.  XXXIX.  V.  21.  ff.  „Ef  ftrampfet  aof  den  Boden  oad  im 
freudig  mit  Kraft  and  stehet  aas  den  Getnmi^chten  entgegen»  <^« 
Es  apouet  ^er  Furcht  und  erschrickt  nicht  und  ftiehel  vor  dem 
Schwerdt  nicht.  —  Wenn  gleich  wider  dasselbe  klinget  derKö« 
eher,  and  glflnzet  beide  Spiess  und  Lanze.  —  Es  zittert  und 
tobet  und  scharret  in  die  Erde  und  achtet  nicht  der  Trompe- 
ten Hall.  —  Wenn  die  Trompete  fast  klinget,  spricht  es:  Hnil 
lind  riecht  den  Streit  von  ferne,  dai  Schreien*  der  Forsten  ipid 
lanchaen«* 

i^)'M:  a.  den  Commenltir  des  h»  Aittgustinaa  tn  Fa.  XXXII.  17. 
(Opp.  Ed.  J9as.  1529.  T.  VIII.  p.  150.) ;  an  Ps.  XIX.  p.  66: ;  za  Ps. 
LXXV.  p.  573.;  zu  dem  Propheten  Ezechiei  G»p.  LXV.  p.  463. 

—  S.  Gregor.   M.  Comment.   in  Libr.  lob.  L.  XXXI.  cap.  24. 

—  Cassiodor.  Exposit.  in  Ps.  XX.  8.  Opff.  Ed.  I.  Garet.  Ro- 
•     temag.  1679.  T.  II.  p.  68.  B.  -^  in  Ps.  XIX.  17.    Bbeadas.  p. 

108.  B.  _  in  Ps.  CXLVII.  10.  Ebendas.  494.  A.  Vgl.  Chris  I. 
D rn  t  h m a r  Eiposit.  in  Matth.  Evang.  cap.  XLVIK  BtbL  «mx.  PP. 
Ed.  Lttgdun.  T.  XIV.  p.  148.  H. 
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Den  im  Goldschmuck  prangenden,  aber  ewiger  Qnal  anheim 
gefallenen  Tyrannen  stellt  Walafrid  den  mildthätigen ,  gottes^ 
iurcbttgen  Ludwig  enigegen,  der  das  christliche  Ideal  eines 
voUkommnen  Fürsten  verwirklicht,  und  der  an  Glanz  und  Weis-- 
heit  aaeh  den  Königen  und  Heerführern  des  alten  Bundes  vor«- 
aostehL  Die  Aufzählung  der  Herrlichkeiten,  welche  die  Pfalz 
des  Kaisers  schmücken,  wird  dadurch  unterbrochen,  dass 
sUk  das  Thor  derselben  öffnet,  und  der  daraus  henrortre- 
leade  Pestzug  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  staunenden  Zu^ 
Schauers  auf  sich  zieht.  Ludwig  der  Fn  erscheint  in  Mitte 
sdner  beiden  älteren  Söhne,  Lothar  und  Ludwig,  ihnen  folgt 
die  Kaiserin  Judith  mit  ihrem  Sohne  Karl.  An  die  Fürsten 
letht  der  übrige  Hof  sich  an ;  doch  nennt  und  preist  Walafrid 
ans  der  zahlreichen  Menge  nur  den  Erzcapellan  Helduin,  den 
Einhard  und  Grimald ,  deren  Stellung  und  Einfluss  gewiss  am 
aasgfezeichnetesten  war,  und  deren  Gunst  sidh  zu  gewinnen 
oder  zu  bewahren,  ihm  besonders  angelegen  sein  musste. 
Befngt,  wer  er  sei,  und  in  wessen  Auftrag  er  an  den  Hof 
gAmmea,  antwortet  der  Dichter,  man  möge  ihm  vergönnen, 
aar  einmal  die  Pracht  zu  bewundern,  welche  beständig  zu*  feiern 
er  sich  angetrieben  fühle.  Er  spricht  Wünsche  für  Heil  und 
Sieg  der  Fürsten  aus  und  preist  den  Staat  glücklich ,  wo  die 
Herrscher  weise  sind,  und  wo  die  Weisen  herrschen  ^0*  •A.m 
Schhisse  wendet  er  sich  nochmals  zu  der  Statue  des  Thed- 
dorich  und  entschuldigt  die  Fehler  seines  Gedichtes  dadurch, 
dass  der  Gegenstand,  welcher  ihm  zu  dichten  die  Veranlas- 
sang  gegeben  habe,  weder  bessere  Gedanken  noch  Aus^ 
drucke  einzufiössen  vermöge. 

Die  merkwürdige  Beschreibung  der  Reiterstatue,   welche 
in  dem  ersten  Theile  der  Ecloge  enthalten  istj  wurde  zuerst 


17}  Diese  Anwendung  des  bekannten  Platonischen  Spruches  kann  den 
vielen  andern  beigefügt  werden ,  welche  Gataker  zu  M.  An- 
.    tonis.  I.  14.  susammengestellt  hat. 
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von  T  h  e  n  e  n  1^3  dann  von  L  e  b  e  u  f  i9)  berücksidiägt.  So 
deutlich  aber  auch  Walafrid  auf  die  in  den  Dialogen  des 
Papstes  Gregor  d.  Gr.  ^)  überlieferte  Legende  anspielt,  wels- 
cher zufolge  ein  Einsiedler  sah ,  wie  böse  Geister  die  Seele 
des  Theodorich  in  den  Schlund  des  Liparischen  Vulcans  hin- 
abstürzten ^0  9  so  haben  diese  Schriftsteller  dennoch,  durch 
die  Namensform  verleitet,  deren  sich  der  Dichter  des  Vers- 
masses  wegen  zn  bedienen  genöthigt  war,  die  Statue  dem 
den  sogenannten  dreissig  Tyrannen  des  römischen  Reichs  beige- 
zahlten Tetricus  zugeeignet.  M e y  e r ^^j  und Ladoucette^') 
haben  diesen  und  jeden  andern  Irrthum  ihrer  Vorgänger  geist- 


18}  Leben  des  heiligen  Karoii  Magni.  Collen  1658.  S.  57. 

19)  Recueil  de  divers  Berits  poar  servir  d'äclaircissemens  ii  Thistoire 
'     de  France.     Paris.  1738.  T.  IL  p.  134.    Aus    dieser  Quelle  hat 

Ampere  Uistoire  litt^raire  de  la  France  avant  le  douzieine  siecle 
die  falsche  Nachricht  geschöpft,  die  er  Bd.  IL  S.  256.  miltheilt. 

20)  Dial.  Lib.  IV.  cap.  30.  Diese  Legende,  welche  in  zahlreiche 
Geschicl^tswerke  des  Mittelalters  übergegangen  ist,  hat  die  -Ver- 
anlassung za  einem  andern  M&hrchen  gegeben,  das  in  Bezug  aaf 
den  Frankenkönig  Dagobert  erzählt  wurde  und  Gegenstand  der 
bildlichen  Darstellung  ist,    womit  unter  Ludwig  dem  Heil,   das 

'J  '    Grabmal  desselben  im  Kloster  zu  St.  Denys  ausgeschmückt  wurde. 
M.    s.    Montfaucon    Monumens    de    la   Monarchie  fran^aise.^ 
T.  L  Fl.  XIV.  p.  164. 

21)  Schon  im  Alterthum  galt  der  Vulcan  auf  der  Insel  Lipari  als  ein 
Eingang  in  die  Unterwelt.  Valer.  FL  Argonaut.  L  v.  585.  sq. 
Der  Aberglaube  des  früheren. wie  des  sp&teren  Mittelalters  aah 
feuerspeiende  Berge  und  Thermalquellen  für  Aufenthaltsorte  bö« 
ser  Geister  an.  Stephan.  Gobarus  ap,  Fhot.  ßiblioth.  cod. 
294.  Ed. Bekker.  p.  289.  Honor.  Augustodun.  De  imagitie 
mundi  Lib.  IL  cap.  37.  (Bibl.  max.  PP.  T.  XVIII.  p.  971.  H.), 
Unter  der  Regierung  des  Theodorich  wurden  Verbrecher  auf  die 
genannte  Insel  verbannt.    Cassiodor.  Var.  III.  ep.  47. 

22)  Aachensche  Geschichten,  S.  26. 

23)  Antiquitcs  d'Aiz-la-Chapelle  in  den  Memoires  de  la  societö  ro- 
yale  des  Autiquaircs  de  la  France.    T.  XIl.  p*  20—39. 
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V»  wiederholt.  Keiner  der  Genannten  hat  sich  die  Mühe  genom- 
aen,  den  Bericht  des  Canonikers  Agnellas  zu  vergleichen, 
welcher  die  Statue  des  Ostgothenkönigs»  die  er  noch  selbst 
Tor  dem  Pallaste  desselben  zu  Ravenna  aufgestellt  gesehen 
kalte,  ausführlich  bespricht.  Die  mit  den  Angaben  Wale frids 
genau  tosammenstimroende  Beschreibung,  welche  dieser  Schrift* 
steller  mittheilt,  wurde  die  Identität  des  von  beiden  bewun-» 
derten  Kunstwerkes  sicher  erkennen  lassen,  wenn  auch  von 
AgneBus  nicht  hinzugefügt  wäre ,  däss  Karl  d.  Gr.,  als  er  im 
FrüUinge  des  Jahres  801.  nach  seiner  Kaiserkrönung  in  Rom 
heimkehrte ,  die  Statue  von  Ravenna  entfilhrt  und  vor  seinem 
Pallaste  zu  Aachen  aufzustellen  befohlen  habe ,  wo  von  der 
Riehtigkeit  seiner  Aussagen  sich  jeder  Hinreisende  überzeu- 
gen könne.  Agnellus  schrieb  diese  Worte  28  Jahre  nach  dem 
angegebnen  Ereignisse,  also  ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  wa 
Walafrid  sein  Gedicht  an  die  Kaiserin  Judith  richtete  ^^). 


^^Uber  Pontifical.  P.  II.  Vita  Petri  Senioris  cap.  2.  bei  Mnra- 
tori  Rer.  Italic.  Scrippt.  T.  II.  P.  I.  p.  123.  ^  Ein  bekannte» 
Schreiben  des  Pabstes  Hadrian  überliess  bereits  fräher,  wie  man 
glanbl  um  787,  Uarmor  und  Mosaiken  aus  ravennatischen  Bau- 
denkinalen  an  Karl  d.  Gr.  Dass  diese  Schenkung  auch  <lio  Säu- 
len betreife  ^  womit  die  Emporkirche  des  Aachner  Doms  ge- 
schrnftckt  wurde,  scheint  uns  keineswegs  eine  ausgemachte  That- 
sache.  Man  bat  bisher  übersehen,^  dass  die  Aufstellung  dersel- 
ben in  einem  an  den  Kaiser  gerichteten  Briefe  Alcains  bespro- 
chen wird,  der  dem  Jahre  798.  angehört,  und  aus  welchem  sich 
weiter  schliessen  lässt,  dass  die  fraglichen  SAulen  erst  aufge- 
richtet wurden  ,  nachdem  der  Kirchenbau  ganzlich  vollendet  war 
(Alcuin.  Ep.  I.XIX.  Opp.  e«l  Frohen.  Tom.  I.' P.  I.  p.  98.). 
Dieses  aber  war ',  wie  aus  anderweitigen  Zeugnissen  hervorgeht, 
am  das  Jahr  796.  der  Fall.  Wenn  die  Säulen  ein  Jahrzehend 
vorher  aber  die  Alpen  gebracht  worden  waren,  so  därfte  Karl 
d.  Gr.  mit  denselben  verfahren  haben ,  wie  der  Longobardenkö«:- 
nig  Liutprand  mit  den  Säulen ,  die  er  sich  aus  römischen  Ge- 
bäadea  verschafft  hatte,    die  Anfangs  fflr    den  Pallast  und   die 
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Bevor  wir  es  versitcheR,  mit  Hälfe  beider  Queilen  das 
Bildwerk  der  Anschauung  unserer  Leser  näher  zu  bringen, 
acheint  es  zweckdienlich,  auch  den  übrigen  Inhalt  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Erzählung  des  Agnellus  in  etwa  na- 
her zu  erläutern.  In  der  Lebensbeschreibung  des  Erzbiscbo- 
fes  von  Ravenna,  Petrus  Senior,  berührt  derselbe  die  Einnahme 
Pavias  durch  die  Longobarden  (ö720  und  nimmt  Gelegenheit, 
des  Pallastes,  welchen  vordem  Theodorich  in  dieser  Stadt 
errichtet  hatte ,  und  eines  Mosaikbildes  zu  gedenken ,  womit 
dieses  Baudenkmal  verziert  war.  Dies  Gemülde  stellt  den 
Theodorich  zu  Pferde  sitzend  dar  und  ist  gewiss  kein  andres 
als  dasjenige,  das  oberhalb  der  Halle  der  Pfalz  (im  Giebel, 
felde)  angebracht  war,  wo  unter  dem  Könige  Berengar  im 
Jahre  968.  Recht  gesprochen  wurde  3^).  Von  P  i  s  a  n  i  ^)  ist 
freilich  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  in  der  Urkunde, 
welche  die  angeführte  richterliche  Verhandlung  verzeichnet, 
sei  eine  weiland  über  dem  Gerichtsiocale  erhöhte  Reiterstatue 
gemeint.  Ein^  anderer  verdienter  italienischer  Gelehrter,  Ro- 
b  0 1  i  n  i  ^0  9   Is'  dieser  Meinung  beigetreten  und   hat   wei- 


Thermen  %n  Olonna  bestimmt  waren,  nachmals  aber  fflr  die  Kir- 
che des  h.  Anastasios  yerwendet  wurden.  111 .  s.  Panl.  War- 
ne fr.  Hist.  Lottgob.  L.  VI.  cap.  58.  und  die  zuletzt  von  A. 
Hai  (ScriptL  vett.  nov.  collect.  T.  V.  p.  116.)  edierte  Inschrifl 
der  genannten  Kirche. 

25)  Mnratori  Antiquitt.  Ital.  med.  aeyi.  T.  II.  p.  933.  Dum  in 
Dei  nomine ,  Civitate  Papia ,  in  sacro  palatio  j  hubi  Domnns  Be- 
rengarins  Rex  preerat ,  in  laubian  maiorem ,  ubi  sub  Teuderico 
dieitur,  in  iadicio  residerel  lohannes  venerabilis  Episcopus  sancte 
Tidnensis  ccdesie  u.  s.  vrh 

96)  Palaxzi  reali  di  Pavia  p.  23. 

27)  Notizie  appartenenti  alla  storia  della  sna  patria.  Pavia  1823.  T.Il. 
p.  22.  not.  2.  Die  yerschiednen  Schreibungen  des  Namens  Re- 
gisoie,  Radiasole  n.  s.  w.,  so  wie  mehrere  Etymologien,  die  ror- 
geschlagen  worden  sind,  findet  man  in  demselben  Werke  T.  I. 
p.  98.  anfgeseichnet    Da  nach  dem  einstimmigen  Zeagniss   der 


—    15    — 

\tt  T^rnathel ,  oBter  dieser  Reitefstatne  sei  keine  andre   zq 
Tcrsteben  als  die  noch  heutzutage  zu  Pavia  vorhandene,  an- 


dttonlken  tob  Pavia  ^ese  Statue  von  Ravenoa  entfahrt  warde, 
60  dfirfte  die  Erklftmiig  Fantuzzif  (welche  auch  R o b  o  1  i n i 
in  einem  Nachtrage  —  T.  III.  p.  32.  not.  FF.  nicht  übersehen 
zn  dürfen  geglaubt  hat)  den  Vorzug  verdienen.  Dieser  weist 
darauf  hin,  das«  ein  Stadtviertel  von  Ravenna,  dem  die  fragliche 
Statue  entnommen  worden  tn  sein  scheint,  im  M.  Jahrh.  mit 
demaefhen  Namen  Radiasoie  bezeichnet  wurde.  In  dieser  Region 
beindet  eich  der  ponte  di  Austio»  deasen  Identitftt  mit  dem  von 
tfteren  Qiiellen  angeführten  pona  Angoati  2  i  r  a  r  d  i  n  i  nachgewie- 
len  haft.  Diese  Rrücke  soll ,  wie  in  R  o  8  s  i  s  Geschichte  von  Ra- 
venna  (Lib.  IV.  p.  190.)  ausgesagt  wird ,  ursprunglich  mit  der 
Staute  des  Mark  Aurel  geschmückt  gewesen  sein.  Obwohl  der 
letztgenannte  Schriftsteller  Heine  nflhere  Beglaubigung  beibringt, 
so  halten  wir  doch  seine  Angabe  für  keineswegs  unwahrschein- 
lidi.  Wir  erinnern  an  die  Reiterstatue  des  August  auf  der  Ti- 
kabrfleke  in  Rom,  die  mit  bestimmter  Bezugnahme  auf  einen 
kri^erfaehen  Auszug  desselben  errichtet  ww  (0.  Uüller 
RMhack  der  Aroh&ologie  der  Kunst  J.  199.  4.),  und  wagen  die 
Vermnthnngy  dass  derselbe  Gedanke  die  Aufstellung  der  Biidsdule 
dei  Hark  Aurel  auf  der  Brücke  zu  Ravenna  bedingt  habe ,  die 
ihren  Namen  von  derselben  entlehnte.  Nach  dieser  Voraussez- 
zoBg  dürfte  die  Statue  im  J.'  169.  unsrer  Zeitrechnung  errichtet 
worden  sein ,  als  Mark  Aurel  gegen  die  Marcomannen  zu  Felde 
zog.  —  Wir  können  F  a  n  t  u  z  z  t  nicht  beistimmen ,  wenn  er 
annimmt,  dass  die  noch  hent  zu  Tage  erhaltene  Statue  des  Uer«^ 
cules  horarius  dem  Stadtviertel  den  fraglichen  Namen  geliehen 
habe,  von  welchem  er  auf  die  Reiterstatue  des  Mark  Aurel  über- 
gegangen sei.  Vielmehr  gianben  wir,  dass  er  der  letzteren 
eigenlknmliek  angehörte  and  dem  Beiworte  jit^^iltog  entsprach, 
das  in  Giieehenland  auf  die  vor  fürstlichen  Hfiusern  aufgestellten, 
nach  Sonnenaufgang  gewendeten  Götterbilder  angewendet  wurde 
(Aescii.  Agaai.  v.  670.,  Tertullian  de  Idolatr.  cap.  16.). 
Diesen  Beinamen  führte  zu  Coutantinopel  eine  Statue  Constantin 
d.  Gr.,  und  erging  davon  ebenfalls  auf  den  Platz  über,  den  sie 
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geblieh  von  Ravenna  dahin  gebrachte  Bildsaule  des  Mark  Aiirel, 
welche  in  der  Volkssprache  den  Namen  Regisole  iührt,  und 
welche  Agnellus  irrthümlich  für  ein  Denkmal  des  Ostgothen- 
königs  angesehen  habe.  Durch  das  Zeugniss  des  Walafrid 
wird  aber  die  Erzählung  des  Agnellns  in  allen  Sldcken  bestä- 
tigt und  der  ihm  zur  Last  gelegte  Irr^hum  voUstindig  be- 
seitigt, Dass  er  ein  zu  Pavia  befindliches  Mosaikbild  im  Sinne 
hatte,  wird  dadurch  klar,  dass  ihm  dieses  die  entsprechen- 
den Gemälde  in  Erinnerung  bringt,  welche  tien  ostgötbischen 
Pallast  seiner  Vaterstadt  schmückten.  Von  diesen  Gemälden 
geht  seine  Digression  2a  der  Reiterstatue  über , .  welche  in 
unmittelbarer  Nähe  dieser  Kunstwerke  errichtet  gewesen  war, 
und  welche  Ravenna  durch  Karl  d.  Gr.  verloren  hatle.  Das 
Verständniss  der  Nachricht,  welche  der  Verfasser  von  den 
verschiednen  Kunstwerken  gibt,  wird  schon  durch  die  Unklar- 
heit seiner  Schreibart  erschwert.  Ein  grösseres  Hindemiss 
liegt  aber  in  der  Unzulänglichkeit  unsrer  Kenntniss  der  ange- 
führten Localitäten,  in  BetreiT  deren  bei  den  Lands|eut«n  und 
Zeitgenossen  des  Verfassers,  für  welche  er  die  kirdiliche 
Geschichte  Ravennas  niederschrieb^  durchaus  kein  Zweifel 
obwalten  konnte.  Die  vollständige  Ausdeutung,  w'elche  ver- 
schiedene  gelehrte  Forscher,  der  Herausgeber  de^  Agnellus 
Baccbini,  Zirardini  ^»j^  y.  Rumohr  ^)  und  neuerdings 
F.  V.  Quast •'^)  versucht'  haben,  verlangt  nicht  blos  eine 
genaue  Feststellung  des  Wortsinnes,  sondern  macht  die  wei- 
tere Anforderung,  dass  des  Agnellus  «Angaben  in  Ueberein- 


verzierte  (Ann.  Coninen.  Alex.  L.  XII.  p.  357.  £«L  Par.).  He- 
sychius  von  Milet  nennt  diese  Stiftne  SUtiv  ^llöu  n^lii^ot^cr. 
Dieselbe  Eigenschaft  wollte  der  lateinische  VolksMine  an  dem 
Monnmente  des  Mark  Anrel  hervorheben. 

28)  Degli  antichi  ediftzi  profani  di  Ravenna.  FaeniA  1762. 

29)  Italienische  Forschungen.  Berlin  1827.  Bd.  I.  S.  töl.  f. 

30)  Die  altchristlichen  i^u werke  von  Ravenna.  Berlin  18%2. 
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stinmang  mit  der  Beschaffenheit  der  erhaltenen  Bauruine  ge- 
klebt werden,  welche,  wie  die  Stelle,  an  welcher  sie  sich 
kfindet,  nachweist,  dem  Pallasttheile  angehört  haben  muss, 
den  der  Schriftsteller  im  Auge  hatte ,  und  dass  weiter  das 
Verhältniss  erörtert  werde,  in  welchem  sowohl  der  bauliche 
Uebcrrest,  wie  die  Nachricht  des  Geschichtschrcibers  zu  dem 
in  der  Kirche  St.  Apollinare  vorhandnen  Mosaikbilde  steht, 
das  in  der  Zeil  des  Kaisers  JusÜnian  gefertigt  wurde  und 
eineFa(;ade  des  Pallastes  des  Theodorich  darstellt.  Der  scharf- 
sinnigen Entwicklung  des  Herrn  v.  Quast  lasseh  wir  alle  Gc* 
rechtigkeit  widerfahren;  sie  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den 
Resoltaten  überein,  welche  wir  auf  andcrm  Wege  und  zwar 
inrch  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Disposition 
älterer  Paüäste,  und  mit  Benutzung  der  von  dem  Grafen  Fan- 
tnszi  YerdOentlichten  Urkundensammlung  ^0  gewonnen  haben, 
welche  letztere  für  die  frühere  Topographie  Ravennas  die 
g^altreichste  Quelle  bildet. 

Die  Fortschritte  der  Bildung,  die  wir  in  jeder  Richtung 
^r  listigen  Thäligkeit  bei  dem  auf  Italischem  Boden  ange- 
^edeilea  Volke  der  Ostgothen  wahrnehmen,  und  die  sich 
durchgängig  auf  Aneignung  der  vorgefundnen  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  gründen,  berechtigen  uns  zu  der  Voraussetzung, 
^  die  Architecten  Theodorichs  die  „kunsterfabrne  Anord- 
nnng«,  weiche,  wie  Cassiodor  im  Namen  seines  Gebieters 
rähmisa)^  bei  der  Gründung  des  von  diesem  aurgefuhrten^ 
Pallaste  befolgt  war,  von  den  römischen  Kaisersitzen  entlehnt 
hatten.  Wir  werden  deshalb,  um  die  dürftigen  Nachrichten, 
die  uns  in  Ansehung  dieses  Baudenkmals  überliefert  sind ,  in 
<ion  richtigen  Zusammenhang  zu  bringen,  von  selbst  darauf 
hingewiesen ,  bei  den  Hustern ,  welche  die  unmittelbar  vor- 
aurgebenden  Zeitalter  darboten,  'Rath  zu  holen.    Da  Byzanz, 


31)  HoBttmciili  Ravennati.  Yenezia.  1801.  6  Voll.  4. 

32)  Vir.  YIL  cp.  5. 

o 
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seitdem  es  der  Hitlelpunct  der  politischen  Macht  geworden 
war ,  auf  alle  Bestrebungen  der  Kunst  und  des  Wissens  einen 
vorherrschenden  Binfluss  übte,  so  niuss  hinsichtlich  des  aus. 
gesprochnen  Zweckes  der  grosse  Kaiserpallast,  den  Constan- 
tin  d.  Gr.  in  der  neuen  Hauptstadt  gegründet,  seine  Nachfol- 
ger vielfach  verschönert  und  erweitert  halten,  als  das  vor 
allen  andern  beachtenswerthe  Denkmal  gelten,  und  dies  um 
so  mehr,  da  über  die  Palläste,  welche  zu  Ravenna  selbst  in 
vorgothischer  Zeit  erbaut  waren,  weder  erhaltene  Ruinen  noch 
Aussagen  der  Schriftsteller  einige  Belehrung  gewähren.  Aber 
auch  die  Prachtbauten  von  Byzanz  sind  fast  sämmtlich  vom 
Boden  weggetilgt;  die  noch  vorhandenen  Gebäude,  Rainen 
und  Monumente  bieten  keine  so  hinlänglichen  Anhaitspuncte 
dar,  wie  man  sie  wünschen  möchte^  um  sich  in  dem  Laby- 
rinthe der  von  Du  Gange  zwar  mit  grosser  Vollständigkeit, 
jedoch  durchaus  uncritisch  zusammengestellten  Nachrichten 
der  Historiker  mit  Sicherheit  zurecht  zu  finden.  Die  Forschung 
wird  indessen  dadurch  wesentlich  erleichtert,  dass  der  bei- 
nahe ganzlich  erhaltene  Pallast  des  Diocletiari  zu  Spalatro, 
dessen  Gründung  von  den  Bauunternehmungen  Constantin  d. 
Gr.  nur  durch  einen  kurzen  Zeitabschnitt  gesondert  ist,  uns 
ein  verständliches  und  überschauliches  Bild  von  der  Grund- 
form und  der  Gliederung  der  römischen  Kaiserpalläste  vor 
Augen  stellt  und  uns  den  Ursprung  und  die  Absicht  der  ge- 
wählten Anordnung  sehr  befriedigend  erklärt  ^O*    Der  Grund. 


33)  Man  yergl.  Adam  Ruins  of  the  palace  of  Diocletian  at  Spa- 
latro.  1764.  fol.  Cassas  Voyage  piUoresqae  en  Istrie  et  en 
Dalmakie.  Paris  ^802.  Von  den  Planen  und  Nachrichten,  die 
der  englische  Architect  geliefert  hat,  geht  die  Darstellang  Hirts 
aus.  Gesch.  d.  Bauk.  b.  d.  Alten.  Bd.  II.  S.  434.  ff.,  Bd.  III. 
S.  328.  ff  Die  jüngere  Aufnahme,  welche  das  französische  Rei- 
sewerk vorlegt,  weicht  hei  zahlreichen  Eiozelnheiten  bedeutend 
ab.    Die  von  C  a  s  s  a  s  gewonnenen  Resultate  findet  man  xusam- 
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Tiss  des   Gesammlbaus   wiederhole  treu   und  vollständig   die 
Disposition  eines    röniisclien  Feldlagers.    Der  weite  Geviert- 
rmm,  den  der  Pallast  einnimmt,  wird  an  der  südlichen  Seite 
Ton  einer   aus    Halbsäulen   und  Arcaden    bestehenden  Halle, 
nach  den  übrigen  Himmelsgegenden  von  Mauern  eingeschlos- 
sen, woran,  dem  Innern  zugekehrt,    Zellen  und  Bogengänge 
in  mehreren  Stockwerken  sich  anlehnen.    Die  Mauern  werden 
von  drei  Thoren  unterbrochen    und  von  gewaltigen  Thurmen 
flankirt ,  die  in  achteckiger  Form  neben  den  Thoren,  in  vier- 
eckter  an  den  Ecken  und  an  den  Mittelräumen  zwischen  die- 
sen und  den  Eingängen  aufgeführt  sind.    Wie  das  Lager  mit- 
telst zweier  sich  kreuzenden  Hauptwege   in  seine  grösseren 
Abtheilnngen  zerlogt  wird,  so  zerfallt  der  Pallast  durch  ent- 
sprechende Wandelgänge  in    gesonderte  Quartiere.     In   dem 
Lager  scheidet   die   breite,  Principia   genannte    Querstrasse 
das  Praetorium  und  seine  Umgebung  von  den  für  die  Zeltrei- 
hen  des  Heeres  abgesteckten  Plätzen ;  diese  Strasse  wurde  für 
öas  Fonim  des  Heeres  benutzt,  auch  waren  auf  derselben  das 
TribttflaJ  errichtet  und   die  Heili^thumer  aufgestellt.    In    dem 
hUasle   läuft  zwischen   den    kaiserlichen  Wohnräumen,    die 
sidi  auf  beiden  Seiten  des  an  die  Mitte  der  südlichen  Säulen- 
halle stossenden  Atriums  entfalten ,  und  den   nördlicher  gele- 
genen Abtheilungen,  die  untergeordneten  Einrichtungen  ge- 
widmet sind,  von  Osten  nach  Westen  ein  breiter  Weg,    der 
die  beiden  Seitenthore  verbindet«    Auf  dem  daran   gränzen- 
den  Platze,  der  sich  bis  zu  den  Stirnmauem   der  herrschafL 
liehen  Wohnung  ausbreitet,  liegen,  und  zwar  rechts  und  links 
neben  dem  prächtigen  Vestibül,    das   dem  genannten  Atrium 
zufuhrt ,  zwei  Tempel.    Eine  andre  vor  dem  nördlichen  Haupt- 
thor, das  in  dem  Lager  die  Porta  decumana  genannt  werden 
würde,   ausgehende  Stlrasse  führt  zwischen   den  untern   Ab- 


mengesloltt    bei   A.    L.   M  i  1 1  i  n    Dictionnaire   des  beaux  -  arls. 
T.  UI.  Art.  Palais. 
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theilungen  des  Pallastes  (zweien  umfassenden  Oebäudemassen, 
die  an  Grösse  einander  vollkommen  gleich,  was  ihre  innere 
Disposition  betriffly  durchaus  verschieden  sind,)  und  den  bei- 
den Tempeln  hindurch.    Das  Gebäude,    welches   der  Eintre- 
tende zu  seiner  rechten  Hand  antrifft,  kann   fuglich  mit  dem 
Namen  Gymnasium  bezeichnet  werden,  da  die  einzelnen  Be- 
standtbeile ,  welche  zu  einer  Anlage  dieser  Art  gehören  <die 
Bader,  der  Schwimmteich,  das  Sphaeristerium  u.  s.  w.)*  sich 
in  den  Ruinen   mit   Bestimmtheit  wiedererkennen    und    dem 
anfanglichen  Plane  gemäss  restaurieren  lassen.    Die   auf  der 
andern  (der  östlichen)  Seite  sich  hinziehenden  Constructionen, 
welche  in  drei,  durch  zwischenlaufende   Gänge  verbundene 
Abtheilungen  zerfallen,    haben  grössere  Verwüstungen    erlit- 
ten und  bieten   keine  so   characteristische  Kennzeichen   dar, 
weshalb  die  Frage,  welchen  Zwecken  sie  ursprunglich  gedient 
haben  mögen,  nicht  mit  derselben  Bestimmtheit   beantwortet 
werden  kann.    Man  kommt  indessen  v  und  gewiss  mit  Recht, 
dahin  überein ,  sie  als  Wohnräume  für   die    dienende  Umge. 
bung  des  Kaisers  zu  betrachten.    Man  darf  wohl  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen    und  dieselben  als  Quartiere  der  kaiser- 
lichen Leibwache   erklären.     Ist  diese  Deutung  richtig,  so 
kann  sie  noch  ausführlicher  dahin  bestimmt  werden,  dass  die 
fraglichen  Gebäude  als  Wohnungen  und  Versammlungssäle  der 
Vorgesetzten  dienten ,   während    die  Menge   der  Soldaten   in 
den  Thürmen  und  den  zahlreichen  Kammern  beherbergt  wur.. 
de,  welche,  mit  den  Umfassungsmauern  verbunden,  das  ganze. 
Vorhaus  nach  Osten,  Norden  und  Westen  umgeben.     Ein 
Umstand ,  der  in  Betreff  dieser  Hypothese  besondre   Beach- 
tung verdient,  ist,  dass  die  Truppen,  denen  zu  Gonstantino- 
pel  der  Schutz  des  Pallastes  anvertraut  war,   aus  drei  Ord- 
nungen bestanden.    Die  Benennungen,  welche  diesen  Abthei- 
lungen und  ihren  Unterabtheilungen  gegeben    sind^    kommen 
schon  in  dem  Zeitalter  des  Constantin  und  des  Julian  als  all- 
gemein üblich  vor.    Die  Organisation   des  Heeres  und  des 
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floiweseiis,  dessen  Bestand  in  etwas  späterer  Zeit  uns  die 
aaierdings  von  Hm.  Prof.  Böcking  so  gründlich  und  sobe* 
idirend  erläuterte  Notitia  dignitatnm  überliefert,   ist  in  ihren 
Gnmdzugen  unter  der  Regierung  des  Diocletian    festgestellt 
worden.    In  dem  oströmischen  Reich  hat  sie  wesentlich  fort- 
bestanden und  nur  nach  Hassgabe  der  Umstände  Erweiteron- 
gen  und  Beschränkungen  erfahren.    Die  Disposition  der  Ge- 
bäade,  welche  damit  in  einem  näheren  Zusammenhang  stehen, 
bemht  gleichfalls  auf  einer  überlieferten  Norm,  und  die  Ab- 
inderungen,   die  rücksichtlich  derselben    eintreten,   wurden 
durch  den  langsamen,   allmähligen*  Wechsel  bedingt,  der  in 
Beireff  des  Hoflebens  und  der  Regierungsform  vor  sich  ging. 
Stellt  man  den  Pallast ,  welchen  Constantin  d.  Gr.  in  der 
nenoi  Hauptstadt  des  römischen  Reichs  (in  der  ersten  Region 
derselben)     gründete,    der    besprochenen    Villa,     die   sein 
Torgioger  in  der  Nähe   von   Salona    erbaute ,   vergleichend 
gegenüber^    so  zeigt  es  sich,  dass  die  merkwürdige  lieber- 
äBsämmang   der  für   beide   gewählten  Disposition   aus    der 
Grmdfonsk    hervorging,  welche   die  Architecten  gleichmäs- 
sig  beachteten ,   und    dass   die  hauptsächlichen   Abweichun- 
gen durch  die  Verschiedenheit  der  Zwecke  herbeigeführt  wa- 
reo,  welchen  die  beiden  Gebäude  dienstbar  sein  sollten.    In 
die  genannte  Villa  zog  sich  Diocletian  nach  abgelegtem  Herr- 
scheramte zurück,  um  die  Sorgenfreiheit  des  Privatlebens  zu 
geniessen,  jedoch  mit  Beibehaltung  der  Formen  und  der  Um- 
gebung seiner  früheren  Würde.    Von  dem  Pallaste   zu  Con- 
stantinopel  aus  sollte  ein  thatkräftiger  Monarch   in  der  Mitte 
seiner  Hauptstadt,  seines  Volkes,  der  Verwaltungs-  und  Mi- 
litärbehörden   die  umfassenden  Angelegenheiten  des  Reiches 
leiten.    So  fem  die  Aufgabe   der   zu  verfolgenden  Untersu- 
diang  es  gestattet,   wollen   wir  es  versuchen^  das  bauliche 
Yerhältniss,  worin  die  beiden  Herrschersitze  zu  einander  stan- 
den, zu  erläutern.    Der  vorzugsweise   der   grosse  genannte 
Pallast  zu  Constantinopel,  dessen  im  Mittelalter  erhaltene  Theile 
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unter  der  Bezeichnong  der  Hof  Constantins  begriflen  wurden^ 
zerfiel   in    eine   obere  Ablheilung,   welche   die   kaiserlichen 
Wohngebäode  in  sich  fasste,  and  in  ein  Yorhans,  das  densel- 
ben Bestimmungen  gewidmet  war,  wofür  die  beiden  Vorgebäude 
in  der  Villa    des  Diocietian   eingerichtet  waren.    Uebersieht 
man  die  einzelnen  Anlagen  des  Pallastes  nach  dem  Zeugnisse 
der  byzantinischen  Schrinsteller,  vornemlich  des  ungenannten 
Verfassers ,  dem  wir  die  von  B  a  n  d  u  r  i  herausgegebene  Be. 
Schreibung  Constanünopcls  verdanken,  so  wird  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  das  räumliche  Verhältniss,  worin  die  Haupt- 
theile  der  kaiserlichen  Villa  zu  Spalatro  zu  einander  gebracht 
waren,   und  welches    das  beachtete  Vorbild   des  Lagerbaus 
vorschrieb ,   auch    bei   dem  Herrschersitze    des  neuen  Roms 
zur  Anwendung  gekommen  war.    Der  Länge  nach  erstreckten 
sich  die  Bauten  des  Pallastes  von  Westen  nach  Osten,  in  der 
Breite  von  Süden  nach  Norden.    Der  westliche  Haupteingang 
lag  an  dem  weiland   mit  einer  Ueberlullc    von  Pracht    ge- 
schmückten Platze  Augusteon ,   und  zwar  in  geringer  Entfer- 
nung von  der  daselbst  errichteten  Sophienkirche!    Der   che« 
malige  Umfang  dieses  Platzes,  der  auf  der  Nordseite  des  Pal- 
lastes entlang  sich  ausbreitete,  lässt  sich  mit  einiger  Bestimmt- 
heit ermitteln.    Es  muss  darauf  verzichtet   werden,  die  Be- 
grenzung des  Pallastes  nach   den   andern  Seiten  hin   genau 
festzustellen ,  da  einer  gründlichen  Untersuchung  der  wenigen 
Trümmer,  die  sich  erhalten   haben,   durch  gebildete  Reisende 
unbesiegbare  Schwierigkeiten  in  den  Weg  treten.    Die  obere 
Abtheilung  des  Pallastes  muss   in   der   Ausdehnung,    die  sie 
durch  spätere  Erweiterungen  gewann,  nach  Norden  hin  einen 
Theil  des  heutigen  neuen  Serais  eingenommen  haben ;  in  süd- 
licher Richtung  zog  sie  sich  bis  zu  dem  Hippodrom  und  dem 
Meeresufer  hinab.    Mehrere  Jahrhunderte  hindurch  blieb  der 
ganze  Pallast  in  seiner  Haupteinrichtung  unverletzt.    Die  Re- 
stauration unterschiedlicher  einzelner  Theile,  z.  B.  des  Haupt- 
eingangs, welche  in  Folge  mehrerer  Feuersbrünste  Statt  hatte, 
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woton  diese  ergriffen  worden  waren,  strebte  freilich  einem  er-» 
köhten  Glänze  nach,  überschritt  aber  die  Grenzen  nicht,  wel. 
Ae  der  anßngliche  Plan  festgestellt  hatte.     Eben   so  wenig 
wurde  dieser  durch  die  neuen  Anlagen    beeinträchtigt^   wel-' 
che  miter  Kaiser  Justinian  an  dem  südwestlichen ,  unter  He- 
nclius  an  dem  nordöstlichen  Ende  des   oberen,  eigentlichen 
PaUastes  aufgeführt  wurden.    Ein  Andres  war  aber  der  Fall, 
als  die  Kaiser  Theophil   und  Basilius    der  Macedonier    einen 
ganz  neuen ,  gleichsam  für  sich  bestehenden  Pallast  auf  der 
Sudseite  errichteten,  welchem  die  nach  dieser  Himmelsgegend 
gewendeten  Bauten  der  unteren  Abtheilung  aufgeopfert  wur« 
den.    Dieser  neue  Pallast,  welcher  der  bevorzugte  Aufenthalt 
der  nachmaligen  Kaiser  wurde,   nahm    den  alteren  Gebäuden 
einen  grossen  Theil  ihrer  Bedeutung.     Unsre    Untersachung 
darf  demselben  keine  nähere  Aufmerksamkeit  widmen.    Nur 
die  Yon  demselben  verdrängten  Anlagen  und  die  auf  der  Nord-^ 
seile  bis  zu  dem  Augusteon  hin  gelegenen  Theile  des  älteren 
PaUasles,    deren  Disposition  umzugestalten    die   Banlust  der 
geoannten  Kaiser  nicht  unternahm ,  bieten  für  das  Verstand* 
niss  des  ostgothischen  Pallastes  zu  Ravenha  wichtige  Analo- 
gien dar. 

Die  Oertlichkeiten  des  älteren  Pallastes,  deren  Zusam- 
fflenbang  wir  näher  festzustellen  haben,  werden  uns  am  voll- 
ständigsten von  den  Ceremonialbüchern  des  Kaisers  Consta n- 
tin  Porphyrogennetus  erläutert,  welche  den  Weg,  den  die 
Kaiser  bei  festlichen  Aufzügen  nahmen,  um  sich  von  den 
innersten  Wohngemächem  zu  der  Sophienkirche  oder  zu  an- 
dern Puncten  der  Stadt  zu  begeben ,  mit  der  grössten  Ge- 
nanigkeit  verfolgen.  —  Von  dem  Augusteon  aus  wird  der  Zu- 
gang zu  den  unteren  Theilen  des  Pallastes  durch  das  westli- 
che  Hauptthor  desselben  vermittelt,  der  die  Stelle  des  nörd- 
lichen,  des  sogenannten  goLdnen  Thores  zu  Spolatro ,  vertritt 
and  mit  dem  Namen  Chalke  bezeichnet  wurde,  welchen  die 
byzantinischen  Schriflsleller  bald  von  den  Erzplatten,  welche 
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die  Thürflugel  verzierten,  bald  von  den  Erzziegeln  derBeda* 
chung  herleiten  s^).  Das  Thorgebäude,  dessen  vier  Eingange 
den  verschlednen  Himmelsgegenden  zugewendet  waren,  lag 
nach  allen  Seiten  frei,  jedoch  müssen  sich  die  aussersten 
Umrassungsmauern  des  Pallastes  daran  angeschlossen  haben« 
Da  wir  nach  verschiedenen  Zeugnissen  die  Sophienkirche  auf 
der  einen ,  die  Bader  des  Zeuxippos  und  den  Hippodrom  auf 
der  andern  Seite  desselben  anzunehmen  berechtigt  sind,  so 
glauben  wir,  dass  Hr.  von.Hamm er  nicht  ganz  richtig  das- 
selbe an  die  Stelle  des  heutigen  Babi  Humajun^  d.  i.  des 
kaiserlichen  Hauptthores,  verlegt.  Es  wird  dasselbe  mehr  nach 
Süden  hin,  etwa  in  der  Gegend  aufzusuchen  sein^  wo  der 
Kau  ff  ersehe  Plan  „alte  Grundmauern^^  anmerkt,  der  Stelle 
gegertüber,  wo,  wie  durch  Hm.  von  Hammer  und  früher 
durch  Gyllius  nachgewiesen  worden  ist  ^),  die  Reiterstatue 
des  Justinian  errichtet  war.  Nachdem  der  Kaiser  diesen  Haupt- 
eingang  durchschritten  hatte,  betrat  er  den  Hofraum  des  Vor- 
hauscs'^O»   welcher    den   Namen    der  Vorhof   der   Apostel 


34)  Alle  dieses  Gebäude  betreffenden  Nachrichten,  jedoch  mit  Aus- 
nähme  derjenigen,  welche  die  angeführten  Ceremonialbücher  lie- 
fern,  ^nd  gesammelt  bei  Du  Gange  Constantinopolis  Chri- 
stiana'Lib.  n.  cap.  IV.  $.  2.  p.  116.  sq.  Ed.  Par. 

35)  Constantinopolis  und  der  Bo^poros.  Bd.  I.  S.  221.  Die  türki- 
schen Bauten  scheinen  überhaupt  an  keiner  Stelle  mit  den  Sub- 
structionen  der  byzantinischen  Anlagen  zusammenzufallen. 

36)  Ebendas.  S.  150. 

37)  Die  Schriftstelle/,  welche  die  Vorgebäude  des  Pal  totes  erwäh- 
nen ,  fassen  die  Hallen  ,  welche  an  die  Umfassungsmauern  sich 
anlehnen  ^  und  das  von  diesen  eingeschlossene  Vorhaus  zusam- 
men. Corippus  (De  laud.  lustin.  min.  Lib.  III.  r.  5.  sq.,  v. 
165.  sqq.)  und  das  Chronicon  Paschale  (p.  337.  Ed.  Par.)  ge- 
brauchen die  Bezeichnung  Porticus;  Anna  Comnena  (Lib. 
XIV.  p.  455.,  Lib.  XV»  p.  494.  Ed.  Par.)  nennt  die  Vorgobäude 
aiotti  jifQi^QOfLiot ;  in  der  sogleich  *(Anm.  45.)  anzuführenden 
Schrift  des  Agatho   heissen   sie   ia  TiQoavUa   toö  ßaaiktxov 
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fiihrf  ).  Das  Thor,  welches  an  diesem  Hofe  das  Vorhaus 
abschloss,  öffnete  den  Zugang  zu  einer  Strasse,  welche  an  den 
Qttartieren  der  Leibwachen  vorbei  ^)  einem  andern  thore  zu 
fahrte,  das  dem  Mittelgebäude  der  oberen  Abtheilung  des 
Pallastes  gegenüber  lag. 

Die  kaiserlichen  Uaustruppen^  deren  wir  kurz  zu  geden-» 


naXattov ,  in  dem  Reiseberichte  des  Buondelmonti  Frodo- 
nui.  —  In  den  Ceremonialbüchem  werden  Gebäude  des  Vor- 
haiues  KoQityai  genannt.  (Lib.  I.  cap,  11.  p.  50.  C,  cap.  47. 
p.  140.  C,  cap.  52.  p.  155.  B.)  Dieses  Wort  bezeichnet  eigent^ 
lieh  die  an  Pfosten  befestigten  Zeltwände  des  Lagers  (S.  Hie^ 
ronym.  Comment.  in  Hierem.  Lib.  I.  cap.  2.,  angeführt  von  Da 
Gange  Gloss.  lat.  s.  v.  cortina);  davon  wird  es  auf  die  von 
Thünnen  eingeschlossenen  Mauern  fester  Gebäude  übertragen 
(z.  B.  hei  Anna  Comnen.  Alex.  Lib.  XI.  p.  309.  Ed.  Par.)  und 
insbesondere  auf  das  Vorhaus  der  Falläste  angewendet,  wo  statt 
der  Zeltreihen  sich  in  davon  entlehnter  Anordnung  die  Woh- 
uogen  der  Wachen  entfalten.  Die  (schon  von  U  i  n  c  m  a  r  als 
■otergeschoben  anerkannten)  Verhandlungen  eines  unter  Sylve- 
ster I.  zu  Rom  gehaltenen  Goncils  legen  dem  Papste  folgende 
Rede  in  den  Mund,  welche  die  Kirche  mit  dem  Bau  eines  La- 
gers,  oder  vielmehr  eines  befestigten  Pallastes  vergleicht:  Au- 
dite  me,  fratres  —  —  quoniam  bonom  est  utfiias  cortinas 
habeat Ecciesia,  ut  regia  ecciesia  [e]  non  vacilletnr,  sedut  firnia 
et  claudat  ostium  propter  persecutorem  et  babeat  firmum 
murum,  unde  expugnet  adversarios.  Mansi  SS.  Cencilior. 
nov.  et  ampliss.  collect  Florent.  1769.  T.  II.  p.  621.  —  Von 
dem  Hoflager  des  Attila  heisst  es  bei  J  o  r  n  a  n  d  e  s  (de  reb.  Ge- 
tic.  cap.  59.)  Area  —  cortinis  ingenti  ambilu  cingebatnr. 

38)Con8tant.  Porphyrog.  De  caerim.  aul.  Byz.  Lib.  L  cap.  1. 
{.  7.  p.  &  B.  Ed.  Lips.,  $•  21.  p.  16.  D.,  cap.  II.  $•  ^  P*  22.  C. 

39)  Nicht  hindurch ,  wie  die  Uebersetzung  L  e  i  c  h  s  annimmt.  Dass 
das  Wort  6iiQX^o&tti  in  diesem  Sinne  von  den  GeremoBialbüchern 
gebraucht  wird ,  entnimmt  man  aus  unte^schiedlicben  andern 
Stellen,  z.  B.  aus  Lib,  II.  cap.  1.  p.  299.  B.,  wo  auch  die  Ueber- 
setzung Reiskes  es  also  verstanden  hat. 
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ken  nicht  unterlajssen  können ,  zerfielen  in  vier  Ordnungen 
(jdyfiaTu)^^;  allein  nur  dreien,  den  Candidati,  den  Excu- 
bitos  und  den  Scholae,  war  die  Obhut  des  Pallastes  und  der 
Person  des  Monarchen  anvertraut  ^0.  Nur  diese  hatten  ihre 
Quartiere  innerhalb  des  Uinfangs  des  Pallastes,  während  die 
vierte  Numeri  genannte  Schaar,  welche  die  Ruhe  und  Sicher- 
heit der  Stadt  überwachte,  ihren  Standort  ausserhalb  der 
Burg  in  der  Nähe  der  Rennbahn  hatte  ^^j.  Von  den  drei 
erstgenannten  Ordnungen  hatten  zwei  die  Gebäude  des  Vor- 
hauses inne,  welche  von  dem  angerührten  Wege  und  der 
nördlichen  Begrenzung  des  Pallastes  am  Augusteon  einge- 
schlossen war;  die  dritte  auserlesene  Schaar,  die  der  Can- 
didati,  verweilte,  wie  wir  sehen  werden,  innerhalb  einer 
Halle,  welche  den  äussersten  Saum  der  oberen  Abtheilung 
des  Pallastes  bildet. 

Das  erste  Gebäude,  an  welchem  der  Kaiser,  nachdem  er 
in  das  Vorhaus  eingetreten,  vorübergeht,  heisst  da$  Tricli- 
nium    der  Schulen  ^^).    Fortschreitend  kommt   er  zu  einem 


40)  Gonst.  Porph.  1.  c.  Lib.  I.  c.  64.  p.  170.  A.,  Lib.  IL  cap»  2. 
p.  302.  D.y  cap.    16.  p.  346   A. 

41)  Man  vgl.  die  angeführte  Stelle  des  Chron.  Pasch.,  wo  aber  den 
Kriegern  der  zweiten  Abtheilung  der  Name  Protectores  beigelegt 
wird. 

42)  Const.  Porph.  L  c.  Lib.  II.  cap.  16.  p.  335.  B.  lieber  die 
weitere  Ausdehnung  der  Benennung  s.  m.  Böcking  cur  Not. 
Dign.  Or.  cap.  IV.  $.  2.  Not.  63. 

43)  Der  Name  Scholae,  welcher  der  dritten  AbUieilung  der  im  Pal- 
laste  dienstthuenden  Haustnippen  vorzugsweise  beigelegl  wird, 
umfasal  an  andern  Stellen  die  Gesammtheit  derselben  (z<  B.  Lib.  I. 
cap.  93.  p.  247.  C).  Die  beiden  in  dem  Vorhau«  verweilenden 
Schaaren  fallen  zusammen  mit  den  sechs  ersten  Schulen,  welche 
die  Notitia  Dfgnitatum  aufzfthlt ,  wie  daraus  ersichüich  ist ,  dass 
zwei  Hauptgebäude  fQr  die  Schulen  und  Excnbitus  zugleich 
als  cigenthfimliche  Platze  für  sechs  Schulen  angeführt  werden. 
Die  siebente  Schule,  die  der  Depulati,  war  der  Natur  ihres 
Dienstes  nach  von  der  Pallastwache  ausgeschlossen. 
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Heptalychnos  genannten  Rundbau  4«) ,  wo  sich  die  fünfte 
Schale  versammelte,  und  wo  man  die  Lichter  anzündete,  wel- 
che bei  festlichen  Aufzügen  ihm  vor9ngetragen  wurden  ^^). 
Von  hier  geht  der  Kaiser  dem  Hause  der  Excubitus  entlang 
zn  einem  ebenfalls  von  einer  Kuppel  überragten  Gebäude,  das 
die  alte  Münze  heisst,  und  wo  sich  die  erste  Schule  ver-» 
sammelte  46 j.    Andere  Stellen  erwähnen  statt  dieses  Gebäudes 


l4]Conft.  Porph.  1.  c  Lib.  I.  cap.  f.  §.  5.  p.7.D.,  $.  31.  p.  16.D., 
ap.  2.  p.  22.  A.,  cap.  23.  p.  78.  A.  Der  Ungenannte  des  Ban- 
duri  fülirl  dieses  Gebäude  unter  den  Anlagen  Conslantin  d.  Gr. 
an.  Es  steht  zu  vermutlien,  dass  der  siebenannige  Leuchter, 
der  in  diesem  Gebftude  aufgestellt  war,  eine  Nachahmung  des 
berühmten,  so  geformten  Leuchters  des  Tempels  zu  Jerusalem 
bildete,  der,  wie  man  glaubte,  durch  Belisar  nach  Constanlinopet 
gekommen  war.  Unter  der  ßeute  des  vandalischen  &riejges,d]e  dieser 
Feldherr  Im  Triumphe  aufführte ,  werden  nämlich  die  jüdischen 
TempelschStse  genannt ,  die  von  Rom ,  wohirt  sie  durch  Titus 
oich  der  Zerstörung  Jerusalems  gebracht  waren,  durch  Alarich 
aach  Carcassonne,  und  von  dieser  Stadt  durch  Genserich  nach 
Africa  entführt  worden  sein  sollten.  M.  s.  darüber  H  a  d  r.  R  e> 
lau  d.  De  spoliis  tompli  Hierosolymit.  cap. XIII.  TraiecL  ad  Rh.  1716. 

45)  Die  Lampadarii,  denen  dies  zu  thun  oblag,  werden  von  der  No- 
titia  Dignitalum  Or.  unmittelbar  nach  den  Schulen  angeführt.  M. 
s.  cap.  X.  S-  1.  und  Prof.  Böckings  Commentar  zu  dieser 
Stelle.  -^  Von  dem  Tholos  des  Heptalychnos  ist  auch  die  Rede 
in  der  Schrift,  welche  Agatho  (Vorleser  der  Kirche  zu  Con- 
stantinopel  um  712.)  gegen  die  Bestrebungen  des  Philippicus  Bar- 
danes  richtete,  der  die  Lehrmeinung  der  Monotheleten  zur  Herr- 
schaft zu  bringen  unternommen  hatte.  In  dieser  Schrift  (bei  K* 
Combefis  Auct.  Kov.  Bibl.  PP.  T.  I.  p.  199.)  wird  erzählt, 
der  Kaiser  habe  bei  dem  Antritte  seiner  Regierun  gif  das  Gemälde 
zerstört,  das  die  VI.  öcumenischc  Synode  darstellte,  und  das  sich 
in  den  Vorhallen  des  Pallastes  zwischen  der  vierten  und  der 
sechsten  Schule  befunden  habe. 

46)  C  0  n  s  t.  Porph.  I.  c.  cap.  1.  und  2. 
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das  grosse  ^0  ^^^^  das  innere^)  Thor  der  Excabitus,  welches 
mit  demselben  verbunden  gewesen  sein  muss,  und  das  zu  dem 
Platze  führte,  der  unnaittelbar  vor  dem  oberen  Pallaste  sich 
ausbreitete« 

Es  braucht  kaum  darauf  hingewiesen  zu  werden ,  dass 
dieser  Platz  den  Principia  des  Lagers  entspricht,  und  demje- 
nigen ,  auf  welchem  neben  der  Querstrasse  in  der  Villa  zu 
Spalatro  die  beiden  angeführten  Tempel  errichtet  sind,  die  den 
grössten  Theil  des  Flächenraumes  einnehmen.  Zu  Constan- 
tinopel  waren  zu  beiden  leiten  des  Haupteingangs  freie  Plätze, 
wo  bei  festlichen  Veranlassungen  die  Kaiser  den  Behörden 
und  dem  zugelassenen  Volke  der  Hauptstadt  sich  zeigten. 
An  dem  Platze,  der  auf  der  nördlichen  Seite  lag,  und  vor  den 
Mittelgebäuden  (dem  Consistorium  ^^)  und  den  Haupteingän- 
gen) zog  sich  die  Halle  der  Candidati  hin,  bald  Triciinium, 
bald  Macron  genannt,  welche  vielleicht  anfänglich  an  der 
ganzen  Parade  des  oberen  Pallastes  vorbeiging.  Die  Mittel- 
gebäude  traten  sammt  dem  davor  liegenden  Theil  der  genann- 
ten Halle  vor  den  beiden  Flügeln  des  Pallastes  heraus  (das- 
selbe ist  zu  Spalatro  der  Fall),  wie  sich  besonders  aus  dem 
Umstände  schliessen  lässt,  dass  man  von  einem  Flügel  zu 
dem  andern  über  einen  kleinen  Hof  gelangt,  der  Onopodium 
hiess  und  sich  hinler  dem  Consistorium  befand,  ohne  das 
letztere  Gebäude  zu  berühren. 

Der  Macron  der  Candidati  vor  dem  Consistorium ,  dem 
grossen  Thore  derExcubitus  gegenüber^  war  von  dreien  Tho- 


47)  Eben  das.  L.  I.  cap.  17.  p.  59.  B.,  cap.  18.  p.  64.  A.,  cap.  23. 
p.  77.  B. 

48)  Eben  das.  L.  I.  cap.  11.  p.  50.  C,  cap.  18.  p.  64.  A.' 

49)  Das  Zeug^iss  des  (Anni.  37.)  angeführten  Gedichtes  des  Corip- 
p  u  s  nennt  das  Consistorium  als  den  Mittelbau  des  Pallastes,  und 
dies  war ,  wie  wir  nicht  im  Mindesten  besweifeln ,  seit  der 
Gründung  der  Fall. 


—    29     — 

ren  imterbrocben ,  welche  häufig  schlechthin  die  drei  TboFO 
d€s  Consistoriiuns  heissen^),  jedoch  von  drei  andern,  den 
sogenannten  elfenbeinernen  Thoren,  unterschieden  werden,  die 
ooiDittelbar  in  das  Consistorium  selbst  führten  ^0*  Durch  das 
mittlere  Thor  trat  man  in  den  Narlhex^^)  der  Kirche  des  Herrn  ^0. 
Bei  demselben  stieg  der  Kaiser  von  dem  Pferde  ab,  auf  wel- 
chem er  den  Weg  durch  das  Vorhaus  zurückgelegt  hatte.  Weiin 
er  den  Pallast  verliess,  so  wurde  er  hier  von  dem  Clerus  der 
Kirche  mit  dem  Kreuze  und  den  Rauchfassem  empfangen  ^y. 
Dieses  Thor  wird  zur  Unterscheidung  von  den  beiden  Seitenthüren 


30]  Z.  B.  Lib.  I.  cap.  18.  p.  64.  A. 

51]  Üb.  I.^cap.  46.  p.  137.  B. 

52]  Lib.  L  cap.  1.  p.  30.  B. 

53}  Ensebius  (De  Vit.  Canst.  L.  IV.  c.  17.)  bexengt ,  dass  Con- 
fttantin  d.  Gr.  mehrere  Capelien  im  Innern  seines  Pallastes  er- 
butley  ohne  sie  näher  zu  bezeichnen.  Der  Ungenannte  des 
fi&iduri  rechnet  die  angeführte  Kirche  zu  den  Bauten  dieses  Kai- 

• 

Hn,  Sie  wird  von  diesem  Schriftsteller  so  wie  von  Constantin 
Porph.  unter  dem  Namen  rotf  KvQiov  angeführt  und  darf  nicht, 
wie  es  geschehen  ist,  verwechselt  werden  mit  der  Kirche  des 
Heilandes,  lov  ^ar^goSi  bei  der  Chalke.  Der  Eingang  der 
letzteren  ,  die  neben  dem  ilauptthore  der  Vorhallen  erbaut  war, 
war  dem  Augusteon  zugewendet  (Z  o  n  a  r.  Annal.  XVII.  22.). 
Der  ganze  Zwischenraum  des  Vorhauses  trennte  sie  mithin  von 
dem  eigentlichen  Pallast.  Gegründet  wurde  diese  Kirche ,  wie 
CS  scheint ,  von  Romanus  dem  Aelteren  (Du  Gange ,  a.  a.  0. 
Lib.  IV.  cap.  1.  $.2.  p.  80.].  Johannes  Tzimisces  benutzte, 
wie  der  Ungenannte  des  Banduri  versichert,  für  die  Verschöne.- 
rang  und  Erweiterung  derselben  das  Baumaterial  des  von  Con-  ' 
stantin  d.  Gr.  für  seinen  Pallast  aufgeführten  *Bades.  Dieses 
Bad ,  von  welchem  gleich  die  Rede  sein  wird,  muss  in  unmittel-  ' 
barer  Nähe  der  Stelle  gelegen  haben ,  welche  die  fragliche  Kir- 
che einnahm, 

54)  Const  Porph.  ).  c.  Lib.  I.  cap.  1.  p.  7.  B.,  cap.  23.  p.77.B. 
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das  grosse  SS)  und  das  clicrncSft)  Thor  der  Candidati  genannt. 
Da  es  aber  den  llaupteingang  des  eigentlichen  Pallastes  bil- 
dete, so  heisst  es  vorzugsweise  vor  den  zahlreichen  übrigen 
Zugängen,  das  Königsthor,  Regias?).  —  Von  der  Kirche 
des  Herrn  aus  begab  sich  der  Kaiser  in  das  Consistorium 
oder  wendete  sich  rechts  zu  den  anstossenden  Gebäuden, 
welche,  nach  Süden  hin  zu  dem  Gestade  des  Heeres  steh  fort- 
ziehend, sowohl  seine  eignen  Wohngemächer  —  das  Chryso- 
triclintum  —  wie  den  von  dem  gleichnamigen  Platze,  der  die 
Sophienkirche  umgibt  wohl  zu  unterscheidenden  Pallast  der 
Kaiserin  —  den  Augusteon  —  in  sich  beschlossen. 

Da  jede  Oertlichkeit ,  die  über  die  Schwelle  des  eigent- 
lichen Pallastes  hinausliegt,  derAuFgabe,  welche  die  vorlie- 
gende Untersuchung  sich  gestellt  hat,  fremd  ist,  so  müssen 
wir  hier  die  begonnene  Wanderung  unterbrechen.  Doch  kön- 
nen wir  nicht  umhin ,  wenige  Augenblicke  bei  dem  Consisto- 
rium zu  verweilen,  da  wir  noch  im  Folgenden  Veranlassung 
haben  werden,  auf  dieses  Gebäude  zurückzublicken.     DieVer. 


55)  Eben  das.  Lib.  I.  cap.  1.  p.  20.  A. 

56)  Ebendas.  L.  IL  cap.  16.  p.  334.  C. 

57)  Der  fragliche  Eingang  kommt  unier  diesem  Namen  an  folgenden 
Stellen  vor:  L.  I.  cap. 45.  p.  135.C.,  cap.  85.  p.  226.  C,  cap.  89. 
p.  235.  C,  cap.  91.  p.  241.  B.  In  dem  Commentare  zu  derer- 
steren  erklärt  Reiskc  die  Re^ia  für  das  Thor  der  Kirche  des 
Herrn;  in  seiner  Anmerkung  zu  der  zweiten  Stelle  verwechselt 
er  sie  mit  der  Chalke.  In  dem  Cap.  91.  wird  angeführt,  dass, 
wenn  der  Kaiser  nach  seiner  Krönung  in  der  Sophienkirche  in 
den  Pallast  einkehrte  ,  er  bei  der  Regia  von  den  Senatoren  em- 
pfangen wurde.  Diese  aber  brachten  auch  bei  andern  Gelegen- 
heiten dem  Kaiser  ihre  Huldigung  in  den  Räumen  des  oberen 
Pallastes,  nicht  bei  der  Chalke  dar.  In  dem  Cap.  89.  wird  vor- 
geschrieben, dass  der  persische  Gesandte,  durch  die  Regia  in  den 
Fallast  tretend,  in  der  Nähe  dieses  Thores  in  dem  Saale  (Schola) 
des  Magister  Admissionum  zu  warten  habe,  bis  er  von  diesem 
dem  Kaiser  gemeldet  sei  nnd  in  Cas  Consistorium  geführt  werde. 
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tbeilong  des  Raumes  im  Innern  wird  uns  von  den  CcremoniaU 
büchem  genügsam  erörtert.    Wir  begnügen   uns  anzuiuhren, 
bss  drei  Sale  unterschieden  sind,   wovon  der  eine,  vorzug- 
lichere meistens  schlechthin    das   Consistorium,  einmal   auch 
das  grosse  Sommerconsistorium  genannt  wird  &").    Der  zweite 
Saal  heisst  das  kleine  Sommerconsistorium  &9)  ^  der  dritte  das 
Winterconsistorium  ^).    Die  äussere  Erscheinung  des  Gebäu- 
des wird  uns  näher  veranschaulicht  in  dem  Gedichte  des  C  o- 
rippus  zu  Ehren  des  Kaisers  Justinus  IL,  worin    die  feier- 
ilcbe  Audienz  beschrieben  ist,  welche  dieser  Kaiser  im  Jahr  566. 
einer  Gesandtschad  der  Avaren  innerhalb  desselben  ertheilte. 
Der  Dichter  iuhrt  die   Gesandten   durch    die  Vorgebäude   zu 
den  restlich  geschmückten  Platze  bei    dem   eigentlichen  Pal- 
laste, gegen   dessen  Mitte  das  Consistorium    gewendet  war. 
Vier  Säulen    stützten    dc'n   Eingang;    eine    von   vergoldeten 
Platten  bedeckte  Kuppel  überwölbte  den  Bau,  den  der  Kaiser 
auf  einem  andern  Wege  von  dem  Innern  der  Burg  aus  (über 
dasOnopodiura  nämlich)  betrat  ^0-     Wäre  die  Art  der  Beda. 


5S)  Const.  Porph.  I.  c.  Lib.  1.  c.  88.  p.  231.  D. 

59)  Eben  da  f. 

60)Ebendas.  Lib.  1.  c.  46.  p  136  C.  D.,  138.  B.,  cap.  52.  p.  155.  A. 
Nicht  Terschieden  von  diesem  scheint  uns  das  innere  Censisto- 
rinm  (Lib.  I.  cap.  26.  p.  85.  B.],  da  in  dem  unter  beiden  Ka- 
uen vorkommenden  Geroaclie  dieselbe  Ceremonie  vor  sich  gebt, 
die  Bekleidung^  mit  der  Amtstracht  nämlich ,  wenn  der  Kaiser  in 
dem  grossen  Consistorium  irgend  eine  Wfirde  einem  Candidaten 
▼erliehen  hatte.  —  Das  Aniiconsistorium  (Lib.  I.  cap.  89.  p.  235.  B.) 
ist  ein  Raum  hinter  der  Capelle  des  Herrn,  dem  Eingänge  in 
das  Consistorium  gegenüber. 

6t)  L.  III.  v,  191.  sqq.  Die  Beschreibung  des  Corippus  bat 
Gori  veranlasst,  die  Kuppel,  unter  welcher  auf  zwei  von  ihm 
herausgegebenen  Diptychen  zwei  oströroische  Kaiser  (Justinian 
und  Justin  der  Jüngere,  wie  dieser  Gelehrte  vermuthet]  thronen, 
auf  das  Consistorium   des   grossen   Fallaates  zu    Constantinopel 
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chung ,  welche  über  dem  Thronsaal  sich  erhob ,  nicht  aus- 
drücklich angegeben ,  so  würden  wir  sie  nach  der  Analogie 
mancher  andern,  entsprechenden  Anlagen  errathen.  Bei  den 
Prachtbauten  des  späteren  Alterthums  —  und  wohl  seit  der 
alexandrinischen  Periode  —  ist  eine  den  Haupteingang  über- 
wölbende Kuppel  eine  gewöhnliche  Zierde ,  mag  nun  dieselbe 
blos  das  Vestibül  zu  verherrlichen  bestimmt  sein,  wie  bei 
der  Villa  des  Diocletian,  oder  bei  dem  Paliast  der  Harmonia, 
den  der  Dichter  Nonnos  von  Panopolis  besingt  6^),  oder  mag* 
sie  einem  bei  dem  Hauptthor  gelegenen  Audienz-  und  Ge- 
richtssaal angehören,  wie  es.zuConstantinopelderFall  war^^). 
Durch  die  Form,  so  wie  durch  die  übrige  Pracht,  welche  bei 
den  Gebäuden  letzterer  Art  erwähnt  werden  M)  ,  werden  wir 


zu  deuten  (Thesaurus  velerum  diptychorum  consularium  et  cc- 
clesiastlcorum.  Florent.  1759.  T.  IL  tab.  X.  p.  259.,  tab*  XI. 
p.  267.).  Allein  nicht  das  Gebäude  selbst,  sondern  der  Cihorium 
genannte  Thronhimmel,  der  in  demselben  fflr  den  Kaiser  errich- 
tet wurde,  ist  abgebildet  Ueber  diesen  s.  m.  Reiske  tu  Consl. 
Porph.  L.  I.  cap.  16.  p.  58.  C. 

62)  Dionysiac.  Lib.  III,  t.  135.  sqq. 

63)  Auf  das  Consistorium  des  Schlosses  j  das  Kaiser  Yalenlinian  am 
Neckar  anlegte,  beziehen  vrir  die  tod  Symmachns  (Landes  in 
Valentinian.  sen.  IL  7.  Vgl.  Creuzer  Zur  Gesch.  alt-römischer 
Guiiur  am  Ober -Rhein  und  Neckar  S.  36.  f.)  gepriesene  Kup- 
pel, die  sich  in  der  Mitte  des  Gesammtbaus  erhob. 

w 

64)  Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  dem  h.  Fulgentius 
beigelegte  Homilie  aufmerksam,  welche  die  UeberfQlle  des  Reich- 
thums  aufzählt,  womit  der  Redner  den  Gerichtssaal  des  Salomo 
ausgeschmückt  denkt  (S.  Fulgentii  Ruspensis  episc.  opp.  omnia. 
Paris.  1684.  App.  Serm.  XL  p.  27.).  Der  Verfasser,  wer  er 
auch  sei,  dürfte  dabei  wohl  ein  kaiserliches  Consistorium  seiner 
Zeit  berücksichtigt  haben.  Mauche  Züge  sind  indess  der  dich- 
terischen Darstellung  der  Pracht  entlehnt,  welche  L  u  c  a  n  den  Cae- 
sar intern  Hause  der  Cleopatra  bewundern  Usst  (Pharsal.  Lib.X. 
▼.107.  sqq.  Nonduro  translatos  Romana  in  saecula  luius.). 
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«iwiilkuriich  an  den  Gerichtssaal  der  parthischen  Könige  er-^ 
inert,  den  uns  Philostrak  im  Leben  des  Apolienius  von 
lyina  beschreibt  6S),   wobei  freilich  kein  wirkliches  Vorbild, 


65)  Lib.  I.  cap.  25.  —  Mit  dieser  Beschreibung  verdienen  die  Nach- 
richten zusammengestellt  zu  werden,  welche  die  byzantinischen 
Schriftsteller  in  Ansehung  des  Thronsaales  des  Chosru  Parviz  zu 
Dastagerd  uberlierern.    Ueber  diese  Anlage    und  die  mährchen- 
chenhafle  Ausschmückung,  die  von   der  morgen-  und  abendiftn- 
dbchen  Sage    daran    geknüpft  wird    (welche    den  Ehrensitz  des 
Königs  —  vgl.  oben  Anm.  6i.  —  mit  dem  Saale    selbst   zusam- 
menwirft), verbreitet  sich  ein  gelehrter  Ezcurs,  womit  Hr.  Prof. 
Massmann  seine  vortreflliche  Ausgabe  der  mittelalterlichen  Dich- 
tungen ,   welche  das  Leben    des   Kaisers    Heraclius  zum  Gegen- 
stände haben,  bereichert  hat.    Uebersehen  ist  jedoch  dieErzäh- 
Iimg  in  den  Chiliaden  des  tzetzes  (Lib.  IIL    Bist.  66.),    welche 
das  fragliche  Gebäude  für    den  Audienzsaal    des  Königs    erklärt. 
IMe  Qaelle ,   aus  welcher  die    betrefTenden  Angaben  des  Cedre- 
tis  und  des  Ificephorus  geflossen  sind,  scheint  noeh  nnermittelt. 
Geoig  Pisides,  auf  welchen  Tzetzes  verweist,  berichtet  nur  über 
lue  Zerstörung  der  Feuertempel  (Heracl.  Acroas.  IL  v.  221.  sqq.). 
Nach  unserer  Ansicht  sprach  die  ältere  Ueberlieferung  von  einem 
mit  einer  drehbaren  ,  die  Himmelswölbung  nachahmenden  Kuppel 
▼ersehenen  Gebäude ,   wie  der  römische  Luxus   sie   schon  Jahr- 
bonderte  vorher   in    dem  goldenen   Hause    des  Nero   anderwärts 
aogebracht  hatte  (Suet.  Ner.  cap.  31.,  Senec.  ep  90.,  Lam- 
pridi  US  Heliogabal.  cap.  21.  Vgl.  A  p  u  le  i.  Metamorph.  Lib.  IV. 
p.  268.  Ed.  Ruhnken.,  lul.  Valer.  Res  gest.  Alex.  M.  IH.  59.). 
Die  Ausschmückung  dieses  Saals  mit  der  Darstellung   der  Sonne 
und  der  Gestirne    hat   nichts  Auffallendes;    auch   dass  Chosru  in 
Mitte  des   Firmaments  vergöttert  erschien ,  wird  man  gerne  gel- 
ten lassen,  wenn  man  sich  der  Malereien  (?)  erinnert,  die  nach 
dem  Zeugniss  des  h.  PetrusChrysologus,  Erzbischofes  zu  Ra- 
venna  von  439.  bis  450.,  auf  das  Gebeiss  anderer  Könige  des  Per- 
serreichs ausgeführt  wurden    (Sermones  Ed.  Colon.    1559.  Serm. 
120.  p.  178.   —  qui  subiecla  nunc  pedihus  suis  sphaera  polorum 
se  caicare  viccs  mcntiuntur:   nunc  radiato  capite,    ne  sint  hoini- 
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gewiss  aber  die  zur  Zeit  des  Schriftstellers  allgemein  gang- 
bare Vorstellung  von  der  Beschaffenheit  gleichartiger  Säle  zani 
Grunde  liegt  Seit  dem  Zeitalter  des  Diocietian  hatte,  um 
sich  in  der  öffentlichen  Meinung  zu  erhöhen  und  zu  befesti- 
gen, das  römische  Kaiserthum  sich  mit  allem  Prunk  des  aus- 
ländischen Despotismus  umgeben  (was  Synesius  in  seiner 
freimötbigen,  an  den  Arcadius  gerichteten  Rede  als  eine  Ur- 
sache des  Verfalls  der  ehemaligen  Grösse  des  Staates  be- 
klagt; —  es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  bau- 
liche Ausschmückung  der  Palläste  sich  theilweise  dem  Ein- 
flüsse nicht  entzog,  der  auf  das  ganze  Hofleben  von  so  be- 
deutender Einwirkung  war.  — 

Das  Gebfiude,  welches  dem  Consistorium  auf  der  linken, 
nördlichen  Seite  zunächst  lag,  war  der  grosse  Festsaal  des  Pal- 
lastes,  der  den  Namen  der  Saal  der  neunzehn  Gelage  führt  M}. 


nei,  solis  reBident  in  fignra;  nunc  impositis  sibi  cornibos,  quasi 
¥irM  M  esse  doleant,  effonminantur  in  Innam:  nunc  varias  velnt 
aidemm  sumant  formas,  nt  hominia  perdant  figuram  et  nihil  su- 
pernae  claritatis  acqoirant).  Die  künstliche  Vorricbtang,  mittelst 
welcher  Donner ,  Blits  nnd  Regen  von  der  Höhe  der  Kuppel  ans 
hervorgebracht  wurden ,  hat  die  Sage  hiuEugedichtet.  (Ein  glei- 
ches Mihrchen  eriAhlte  das  bysanlinische  Mittelaller  von  dem 
Kaiser  Oaligula.  Zonar.  Annal.  Lib.  XI.  cap.  7.  T.  I.  p.  559. 
Ed.  Par).  Diese  Erfindung  lag  um  so  näher,  da  in  den  römi- 
schen Sftlen,  deren  wir  gedacht  haben,  an  der  Decke  verbor- 
gene Röhren  die  Gftste  mit  wohlriechendem  Wasser  beapritzten 
(Plutarch.  Vit.  Galb.  cap.  19.).  —  In  Betreff  der  ganzen  Ueber- 
lieferung  mnas  in  Betracht  kommen,  dass  die  Dynastie  der  Sas- 
aaniden  römische  Baumeister  und  KAnstler  in  ihr  Reich  sog  und 
sich  in  riachahmung  der  abendlflndischen  PallAste  wohlgefiel. 
Auf  diesem  Wege  erhielt  der  Orient  die  Einrichtungen  ausge- 
bildet und  verfeinert  zurflck,  wozu  er  in  Mheren  Perioden  dem 
Abendlande  die  Urbilder  geliehen  hatte.  M.  vgl.  Ritter  Erd- 
kunde Th.  IX.. S.  287.,  Th.  X.  S.  170.  f. 
66)  Dieses  Gebftude  moss  in  den  Umfang  des    neuen  Serais  verlegt 
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An  diesen  grenzte ,  einen  Pallast  für  sich  bildend ,  GärteOi 
Bäder  und  unterschiedliche  Säle  in  sich  befassend,  das  Haus 
lignaura,  das  bis  an  den  Augusteon  sich  erstreckte  <^7>  — : 
Der  Tbeil  des  inneren  PalJasthores ,  der  zwischen  dem  Saal 
der  neunzehn  Gelage ,  der  Magnabra  und  dem  Vorhause  sich 
iQsbreilete ,  ist  als  das  Forum  des  Hoflagers  zu  betrachten. 
Dieser  Platz  wird  bald  "ESucqov^^;)  ,  bald  "j^gwa^^;)^  bald 
nach  dem  demselben  zugewendeten  Tribunal  (das  an  eine 
ihidiche  Vorrichtung  auf  dem  Querwege  des  Lagers  erinnert) 
T^ißmfifdXiov  f^)  genannt  und  war  mit  den  Statuen  des  Con- 
staatin,  Theodosius  des  jüngeren  und  seiner  Gemahlin  Endo« 
zia  und  des  Hauricius  geschmückt  ^i).  Unter  der  angefuhr-r 
ten  Tribüne  hat  man  sich  eine ,  rücksichtlich  der  Anzahl  der 


werden.     Hieranf  deutet   auch   die  Aussage    des    Lnitprand 
(Aalapodoaia    L.  VI.  c  8.   bei  Per tz  a.  a.  0.  T.  III.  p.  338.)9 
welcher  snfolge  es  sieh  in  nördlicher  Richtung  von   dem  Hippo« 
dron  befand. 
67)  C  Ol  St.  Porph.  Üb.  I.  cap.  41.  p.  126.  B.    Ans  dieser  Stelle 
rmdil  man ,  dass  der  grosse  aii  den  Augusteon  grenzende  Saal, 
dosen  Theophylacttts  Siniocatta,   die  Hochzeitfeier  des 
Kaisers  Manricins  beschreibend  (His4. 1. 10.),  gedenkt,  der  Hauptsaal 
der  Magnanra,  nicht  aber,  wie  Du  Gange  voraussetzt,  der  Saal 
der  neunzehn  Gelage  ist.    Die  Erzählung  des  Theophylactus  wird 
ganz  deutlich,  wenn  man  den  Hergang  der  Hochzeitfeierlichkei^ 
lea  damit  vergleicht,   wie   ihn    die    Ceremonialbflcher   (Lib.  I. 
cap.  39.)  angeben. 
68}  Const  Porph.  Lib.  I.  cap.  1.  p.  12.  D. 

69)  Eben  das.  Lib.  L  eap.  43.  p.  128.  A. 

70)  Viele  Stellen,  an  welchen  diese  Benennung  vorkommt,  hat  Du 
Gange  in  dem  Abschnitte  seines  Werkes  angeführt,  welcher  dem 
Saal  der  neunzehn  Gelage  gewidmet  ist  (Gonst.  Christ.  Lib.  IL 
cap.  VL  (.  1.  p.  137.  sq.). 

71}  Anonym.  deAntiquitt.  Constantinop.  Lib.  V. num. 255.  Ed.  Ban- 
dnri.  —  Snid  s.  V.  £til^.  Hier  heist  der  Flau  mit  Bezug  auf 
die  feierlichen  Krönungen ,  die  auf  der  besagten  Tribüne  vor  dem 
versammelten  Volke  Statt  fanden ,  £Mi\lnfAOv. 
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Personen ,  die  dort  zusammentreten  konnten ,  ziemlich  geräu. 
mige  Buhne  zu  denken,  dte  sich  oberhalb  des  Poirticus  der 
Candidati  beHinden  haben  muss^^). 

Dies  sind  die  Gebäulichkeiten  der  oberen  Abtheilung  des 
Pallastes,  auf  welche  der  Fortgang  unsrcr  Untersuchung  Be- 
zug nehmen  wird.  Wir  müssen  aber  dem  nicht  besprochenen 
Theile  des  Yorhauses,  dem  sudlichen  nämlich,  noch  eine 
kurze  Aufmerksamkeit  schenken.  .  Die  Räume,  welche  den 
kaiserlichen  Leibwachen  zugewiesen  waren,  bildeten  zu  Con- 
stantinopel,  wie  zu  Spalatro,  nur  die  eine  Hälfte  des  Vor- 
hauses. Die  Benennung  Gymnasium,  welche  wir  der  andern 
Hälfte  in  der  Villa  des  Diocletian  zugesprochen  haben,  würde 
auch  auf  die  südliche  Abtheilung  des  Vorhauses  im   byzanti- 


72]  Dieses  ergibt  sich ,  wenn  miin  den  gewöhnlichen  Verlauf  der 
feierlichen  Handlungen,  die  hier  Torgenommen  wurden  (x<  B* 
die  Bestellung  eines  Caesar,  eines  Nobiltssimus,  Lib.  I.  cap  47. 48.), 
mit  der  detaillirten  Erzählung  vergleicht,  die  uns  über  den  Re- 
gierungsantritt des  Kaisers  Anastasins  mitgetfafeilt  wird  (Lib.  I. 
cap.  92.  p.  245.).  —  Das  durch  Porphyrstufen  ausgezeichnete 
Tribunal,  welches  nebst  dem  Rathhause  die  unter  den  Kaisern 
Honorius  und  Arcadius  TerfassCe  Beschreibung  von  Constantinopel 
in  die  zweite  Region  der  Stadt  verlegt ,  wird  von  Valois  und 
Du  Cange  für  identisch  mit  dem  Tribunal  des  Pallastes  gehalten, 
von  welchem  wir  es  jedoch  unterscheiden  zu  müssen  glauben. 
Es  lässt  sich  wohl  nicht  bestreiten  ,  dass  es  das  erstgenannte 
Tribunal  ist,  welches  Ammianus  Marcellinus  (XXVL  6.) und 
Zosimus  (V.  24.)' bei  Gelegenheit  des  unglücklichen  Aufstan- 
des des  Procopius  erwähnen.  Allein  die  Erzählung  des  Ammianus 
Marcellinus  weist  darauf  hin,  dass  es  ausserhalb  des  Pallastes  sich 
befand.  Diesem  Berichte  zufolge  begab  sich  Procopius  nämlich 
von  den  Bädern  der  Anastasia  aus  durch  die  Gassen  der  Stadt 
zu  dem  Tribunal,  sprach  von  demselben  hinab  za  dem  (auf  dem 
Augusteon]  versammelten  Volke,  begab  sich  sodann  in  das  Rath- 
haus  und  kehrte,  da  er  dort  nur  wenige  Senatoren  von  geringem 
Ansehen  antraf,  in  den  Palfast  ein. 
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tischen  Kaiserpallaste  anwendbar  sein,  falls  dio  aniangliche 
Bestimmung  derselben  längere  Zeit  fortbestanden  hätte.  Die 
foo  dem  Alterthum  unter  diesem  Namen  begriiTenen  Anlagen 
bestanden  aus  unterschiedlichen  für  stärkende  Leibesübungen 
eiogerichteten  Räumen  und  den  für  die  Pflege  der  Ermüdeten 
btslimmlen  Thermen.  In  dem  fraglichen  Theile  des  Pallast^ 
vorhaoses  zu  Conslantinopel  treffen  wir  neben  den  letzteren  einen 
geräumigen,  Tzykanisterion  genannten  Bau  an  (Reiske  und 
von  Hammer  nennen  ihn  die  Maillebahn),  der  dem .  ritterli- 
chen Spiele  (2giaigodg6fAtoy)  gewidmet  war,  welches  das 
römische  Reich  dem  fernen  Morgenlande  entlehnt  hatte  ^i). 
Von  den  Bädern  wird  bestimmt  berichtet,  dass  sie  von  Con- 
stantifl  d.  Gr.  gegründet  worden  seien;  das  Tzykanisterion 
soll  dagegen  erst  unter  der  Regierung  des  jüngeren  Theodo- 
sm  entstanden  sein  7^).  Nach  unserer  Ansicht  rührte  die  ge« 
sammte,  zu  einer  geschlossenen  Einheit  verbundene  Anlage 
lOB  dem  ersten  Erbauer  des. grossen  Pallastes  her;  das  ei- 
genüicbe  Gymnasium  wurde ,  so  vermuthen  wir ,  zur  Zeit 
ftioes  genannten  Nachfolgers  seiner  anfanglichen  Bestimmung 
entfremdet,  und  der  Platz,  den  dasselbe  eingenommen  hatte^ 
wurde  jenem  roorgenländischen  Rcitcrspiele  überwiesen ,  das, 
wie  die  von  Reiske  angerührte  Stelle  eines  gleichzeitigen 
Schriftstellers  C<^es  h.  Paulinus  von  Nola)  bezeugt,  damals 
bereits  auch  im    weströmischen  Reich  Gegenstand    der  Vor- 


73  M.  8.  Iiieräber  die  achte  Abhandlung,  welche  Du  Gange  seiner 
Ausgabe  des  Joinville  beigegeben  hat :  Sur  l'exercice  de  la  Chi- 
cane  ou  du  jeu  de  Peaunie  &  cheval,  und  den  Commentar  Reis- 
fccs  zu  Const.  Porph.  de  caerim.  aul    Byz.  p.  222. 

74)  U.  s.  Du  Gange  Const.  Christ.  Lib.  II.  cap.  4.  $.30.  p.  123. 
Die  betreffenden  Nachrichten  der  byzantinischen  Schriftsteller  hat 
die  umfassende  Gelehrsamkeit  des  Verfassers  mit  der  gewöhnli- 
chen Vollständigkeit  zusammengetragen,  jedoch  ist  das  ältere 
Ttycanisterium  von  der  jüngeren  gleichnamigen  Anlage-  nicht 
gesondert. 
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liebe  geworden  war.    Unter  den  Kaisern  Theophil,  dem  Sohno 
Michael  des  Stammlers  (829—842.))  and  Basilius  dem  Mace- 
donier  (867—886.)  erfuhr,  wie  schon    gesagt   wurde,    der 
ganze  südliche  Theit   des    älteren  Pallastes   eine    bedeutende 
Umwälzung.    Aus  den  Berichten  der  Geschichtschreiber  über 
die  Prachtbauten  dieser  Kaiser  ersehen  wir^  dass,  wenn  man 
von  der  Kirche  des  Herrn  (vor  dem  Consistorium)  sich  den- 
'  selben  zuwendete ,  man  zuerst  den  carianischen  Pallast ,  den 
.  Winteraufenthalt  des  Kaisers  Theophil,  antraf.    Von  dem  gegen 
Norden  gerichteten  Erker  dieses   Gebäudes    Qberblickte  man 
den  Platz  des  alten  Tzykanisterion ,  auf  welchem   der  Kaiser 
Basilius  die   sogenannte   neue    Kirche   gegründet  hatte ,   an 
welche  eine  Gartenanlage  grenzte.    Trat  man  aus  dem  südli* 
chen  Thore  dieser  Kirche  heraus ,  so  gelangte  man ,  ostwärts 
fortgehend,    zu   dem   neuen  Tzycanisterium ,    das   demselben 
Kaiser  seine  Entstehung  verdankte  75).    Dieses  lag  mithin  mehr 
südlich  als  die  Stelle,    welche    die  Maillebahn    der    früheren 
Kaiser  eingenommen  hatte,   jedenfalls   aber   in  nur  geringer 
Entfernung,  da  sowohl  der  Hippodrom,  wie  das  Vorhaus  der 
Wachen   als  ihr  benachbarte  Gebäude  angeführt   wejrden  7&), 
von  welchen,  nach  Süden  und  Norden  hin,    auch   die  ältere 
Anlage  umgeben  gewesen  sein  musa.    In  östlicher  Richtung 
erstreckte  sich  das  neue  Tzycanisterium  bis  zur  Gegend   der 
kaiserlichen  Wohngemächer,  von  deren  Gitterfenstern  es  über- 
sehen werden  konnte  ^O-    ^in^  entsprechende   Lage  nehmen 
wir  für  das  ältere  Gebäude  an,  an  dessen  Westende  wir  die  Bä- 
der  Constantin    d.  Gr.   verlegen ,    die ,    wie  der   ungenannte 
Topograph  Constantinopels  bezeugt,  damit  in  Verbindung  stan. 
den.    Die  letzteren  suchenvwir  also  neben  der  Cbalke,  nahe 


75)  Theophan.  Conlinuat.  Lib.  III.  cRp.42.,  43.  p.  139.,  144.,  Lib. 
V.  cap.  86.  p.  328.  Ed.  Bonn. 

76)  Cedien.  Hi$t.  p.  751    Ed.  Par. 

77)  Lnitprand.  1    c.  Lib. 
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bei  den  Aügosteoii,  unrern  der  Steile,  auf  welcher  Johannes 
Ttinisces  die  Kirche  des  Heilandes  erbaute,  zu  welcher,  wie 
vir  bereits  angeführt  haben  (Anm.  630,  die  Bader  das  Bau» 
jisterial  hatten  hergeben  müssen.  —  Ist  diese  Brmittiurig  rieh« 
tif ,  so  liefert  sie  im  Zusammenhang  mit  den  voraufgehenden 
Erorterungen  das  interessante  Resultat,  dass  zu  Spalatro  wie 
zu  Constantinopel  die  Quartiere  der  Leibwachen  und  die  mit 
dem  Gymnasium  oder  Tzycanisterium  verbundenen  Thermen 
zwei  gesonderte ,  einander  parallel  laufende  Hälften  des  Pal- 
lastvorhaiises  ausmachten,  und  dass,  was  die  letztere  Haine 
betriffl,  an  beiden  Orten  die  den  körperlichen  Uebungen  zu- 
gedachten Räume  den  Wohngebäuden  zugewendet,  die  Bäder 
■eben  dem  äusseren  Eingange  angelegt  waren« 

So  wichtig  es  für  die  Geschichte  des  Pallastbaus  derrö- 

aüschmi  Kaiserzeit  ist^  die  Uebereinstimmung  hervorzuheben, 

welche  bei  der  Disposition   ganz    unabhängig   von  einander 

enlstaodner  Anlagen  sich  erkennen  lässt,  und  welche  auf  eine 

«beiUeferte  Grandform  zurückweist:  so   belehrend  ist  es  zu- 

gkkhy  von  den  wesentlichen  Abweichungen  sich  Rechenschaft 

a  geben ,  welche  Verschiedenheit  des  jedesmaligen  Zwecks, 

locale  Bedingungen  und  äussere  Verhältnisse  jeder  Art  dabei 

eiotreten  liessen.    Da  wir  Baudenkmale  entlegner  Zeiten  und 

Linder  mit  einander  vergleichen,  so  liegt  es  uns  um  so  mehr 

ob,  ihre  Verwandtschaft  in  der  richtigen  Beschränkung  fest-- 

zustellen,  da  eine  ungebührliche  Ausdehnung  der  vorausge. 

setzten  Gleichförmigkeit  sowohl  an  den  wirklich  vorhandenen 

engen  Beziehungen  derselben  zu  einander  Zweifel  erregen, 

wie  zu  mannichfachen  Irrthümem  und  Hissverständnissen  An- 

lass  sein  könnte.     Wenn    in    der  Villa    des  Diocietian   man 

durch  das  Vestibül  in  das  Atrium  7^)  eintritt,  so  trifft  man  zu 

beiden  Seiten  eine  fortlaufende  Reihe  von  Sälen   und  Gemä- 


78)  D  auf  dem  PJaoe  bei  Hirl ,  e  bei  Gast as.    Mit  diesem  kaon  das 
Onopodium  %n  Got»Uintinopel-  verglichen  werden. 
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ehern  an,  die  sowohl,  was  ihre  Verbindung  unter  einander, 
als  was  ihre  Grösse  und  Einrichtung  betrilR,  einander  durch- 
aus symmetrisch  entsprechen.  Diese  Anordnung  setzt,  wie 
nicht  bestritten  werden  mag ,  eine  doppelte  Hofhaltung  vor- 
aus, deren  Bedürfnissen  der  Architect  eine  gleiche  Berfick. 
sichtigung  hatte  angedeihen  lassen.  Man  hat  die^Eigenlhüm- 
lichkeit  dieser  Disposition  durch  die  Annahme  erklaren  wol- 
len, der  Kaiser  habe  je  nach  Verschiedenheit  der  Jahreszei- 
ten den  einen  oder  den  andern  Flügel  bewohnt.  Allein  diese 
Meinung  darf  deshalb  in  Zweifel  gezogen  werden ,  weil  die 
Exposition  der  Gemacher  nach  den  Himmelsgegenden ,  die, 
falls  die  beiden  Flügel  abwechselnd  im  Sommer  und  Winter 
hätten  gebraucht  werden  sollen ,  eine  verschiedene  —  den 
Vorschriften  des  Vitruv  gcmässe  —  sein  müsste,  durchge- 
hends  dieselbe  ist.  Noch  weniger  begründet  scheint  uns  die 
von  Mi  11  in  gebilligte  Voraussetzung,  Diocietian  habe  für  den 
Fall,  dass  ihn  Maximian  Herculius,  der  zugleich  mit  ihm  den 
Purpur  niedergelegt  hatte,  auf  seinem  Landsitze  besuchen 
würde,  eine  der  seinigen  ganz  gleiche  Wohnung  für  den  ehe- 
maligen Mitgenossen  der  Herrschaft  in  Bereitschaft  halten 
wollen.  Vielleicht  wird  der  Anfschluss  von  dem  Sendschrei- 
ben gegeben,  welches  der  Bischof  Theonasum  das  Jahr  290. 
an  den  Kämmerer  des  Kaisers,  Lucianus,  und  an  die  übrigen 
christlichen  Hofdiener  erliess,  aus  welchem  hervorgeht,  dass 
Diocietian  und  seine  Gemahlin  einen  ganz  gesonderten  Hof- 
staat unterhielten,  von  welchem  begleitet  sie  gegenseitig  auf 
ihren  Besitzungen  sich  Besuche  abstatteten  79).    Die  Villa  zu 


79)  D'Achery  Spicllcg.  T.  III.  p.  299.  (Ed.  nov.)  —  Si  ad 
Augustam  accesserit  Frinceps ,  vel  ipsa  ad  illum,  sitis  tanc  vos 
quoque  et  oculis  ei  gestu  et  veibis  omnibus  quam  compositiseimi ^ 
videat  illa  vestram  continentiairi  et  modestiam :  vidcant  illios  co- 
mites  et  pedissequae,  videant  et  admirentnr,  atque  inde  lesnin 
Chnstum  doniinuni  noslrum  in  Yobis  ipsis  collaadcnt. 
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Sfalatro  bestand  nach  dieser  Ansicht  aus  einem  doppelten 
Pahst  iur  Kaiser  und  Kaiserin.  Diese  durch  ein  eigenthum- 
fiches  Yerhiltniss  herbeigeführte  Anordnung  beruht  mithin  auf 
keiner  allgemeinen  Regel  und  darf  auch  nicht  als  ein  Muster 
Toraosgesetzt  werden ,  das  spatere  Zeiten  befolgt  hätten.  -^ 
Es  ist  eine  durch  vielfache  Zeugnisse  feststehende  Thatsache, 
dass  im  byzantinischen  Reich,  und  zwar  seit  der  Gründung 
der  oströmischen  Hauptstadt ,  eine  ganz  getrennte ,  gleich- 
massige  Organisation  für  den  Hofstaat  des  Kaisers  und  der 
Kaiserin  beliebt  worden  war.  Dass  in  dem  Innern  des  gros, 
sea  Pallastes  die  gewöhnliche  Wohnung  des  Kaisers  und  das 
Fraaenhaus  getrennte  Anlagen  ausmachten ,  haben  wir  anzu- 
merken bereits  Gelegenheit  gehabt.  Hievon  ging  aber  keine 
Zweüheilung  des  ganzen  Pallastes  aus,  wie  üe  zu  Spalalro 
Yoriiaoden  ist. '  Vielmehr  ist  es  offenbar,  dass  die  gegen  Nor- 
den ood  die  Landseite  sich  ausbreitenden  Gebäude  vorzugs- 
^^  iur  die  Verhandlung  öffentlicher  Geschäfte  und  den 
Verkehr  nach  aussen  bestimmt  waren,  während  der  andre 
HwpUheil  des  Pallastes  die  kaiserlichen  Vi^ohnräume  enthielt. 
Diese  Einrichtung  gewährte  zugleich  den  Vorlheil,  dass  von 
dem  tetzteren  aus  die  freie  Aussicht  auf  das  Meer  genossen 
werden  konnte ,  worauf,  wie  wir  aus  einem  Gesetze  des  Kai- 
sers Zeno  ersehen  ^),  die  Bewohner  von  Constantinopel  über- 
kaapt  einen  grossen  Wcrth  legten. 

Bei  dem  Baue  des  Landsitzes  für  den  Kaiser  Diocletian 
katte  keinerlei  Rücksicht  auf  die  Ausübung  der  Macht  und 
die  Leitung  von  Staatsgeschäflen  vorgewaltet.  Es  stand  nicht 
ZQ  erwarten ,  dass  bei  festlichen  Veranlassungen  eine  grös^ 
«ere  Volksmenge  in  die  Villa  sich  eindrängen  würde,  um 
dem  ehemaligen  Herrscher  Huldigungen  darzubringen.  Die 
Anlage  eines  Forums  mit  seinem  Tribunal ,  das  in  dem  Pal- 
laste zo  Constantinopef  (wo    die  Gebräuche   bei    der  Thron- 


80)  L    12.  §.  2.  Cod.  lust.  Lib.  VIII.  Tiu'  10 
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besteigung  u.  s.  w.,  welche  die  miliUürische  Sitte  in  den  Feld- 
lagern angeordnet  hatten,  fortdauerten)  nicht  vermisst  wer- 
den konnte,  war  hier  verabsäumt  worden.  Die  dafür  geeig- 
neten Plätze  waren ,  wie  wir  gesehen  haben ,  von  zweien 
Tempeln  eingenommen.  Das  Vestibül  war  ein  ausschliesslich 
«einer  eigenthümlichen  Bestimmung  dienender  Bau  und  unmit- 
telbar mit  keinem  andern  Saale  verbunden,  wo  Gesandte  ihre 
Geschenke  hatten  überreichen ,  oder  wo  sonstige  Feierlich- 
keiten hätten  vor  sich  gehen  können.  Allein  es  kann  mit  ei- 
nigem Grunde  gefragt  werden,  ob  nicht  die  zu  beiden  Sei- 
len des  Haupteingangs  befindlichen  Räume  mit  Rücksicht  auf 
einen  solchen  Gebrauch  angelegt  waren.  £in  sicheres  Ur- 
theil  hierüber  zu  lallen  wird  dadurch  erschwert,  dass  die 
innere  Einrichtung  dieser  Gebäude  von  dem  Plane  des  fran- 
zosischen und  des  englischen  Architecten  in  ganz  verschiede, 
ner  Weise  angegeben  wird.  Auf  dem  von  dem  Brsteren  miU 
getheilten  Grundrisse  bildet  jedes  der  fraglichen  Gebäude 
einen  Doppelsaal,  zu  welchem  Auswärtige  von  dem  Vorplatze 
aus  gelangten,  den  aber  der  Kaiser  und  sein  Gefolge  auf 
einem  besondem ,  mit  dem  Innern  des  Pailastes  in  Verbin- 
dung stehenden  Wege  erreichte.  Die  Decke  des  innersten 
Saales  wird  von  vier  Säulen  gestützt,  der  dem  Vestibül  zu- 
nächst liegende  entbehrt  dieses  Schmuckes.  Der  Plan  des 
englischen  Architecten  zeigt  an  der  östlichen  Seite  des  Ve- 
stibüls einen  einzigen  Saal,  dessen  vier  Wänden  entlang 
achtzehn  Säulen  angestellt  sind,  den  der  deutsche  Herausge- 
ber für  einen  corinthischen  Speisesaal  erklärt  hat  Auf  der 
entgegengesetzten  Seite  ist  ein  Raum  von  gleicher  Länge  und 
Breite  in  zwei  Gemächer  getheilt ,  die  H  i  r  t  als  eine  Pinako- 
thek zu  betrachten  vorschlägt.  Ist  nun  der  von  Adam  auf- 
genommene Plan  der  Wirklichkeit  getreu,  so  ist  die  Richtig- 
keit der  in  Betreff  des  östlichen  Saales  aufgestellten  Vemm- 
thung  nicht  zu  bezweifeln ;  weniger  begründet  wird  die  Deu- 
tung der  gegenüber  liegenden  Gemächer   erscheinen.    Da  in 
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beiden  Flügeln  des  Pallastes  die  streng  symmetrische  Anord- 
BiBg  ohne  Abweichung  durchgeführt  ist,  so  wird  man  mehr 
geneigt  sein ,  die  von  der  späteren  Untersuchnng  des  C  a  s- 
sas  ermittelte  Einrichtung  für  die  richtige'zu  halten.  Und  in 
diesem  Falle  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass 
beide  Gebäude  einen  Empfangssaal  sammt  einem  dazu  gehö- 
rigen Vorzimmer  zu  bilden  bestimmt  waren.  Hiebet  könnte 
dann  erinnert  werden,  dass  in  dem  Pallast  zu  Constantinopel 
besondre  Consistorien  für  Sommer  und  Winter  vorhanden  wa- 
ren; für  denselben  Zweck  könnte  man  eine  doppelte  Anlage 
in  der  Villa  zu  Spalatro  errichtet  denken ,  falls  es  sich  nach- 
weisen liesse,  dass  die  Zweitheilung  des  Gesammtbaus  von 
der  Böcksicht  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  bedingt  war. 
Da  dem  Vernehmen  nach  die  K.  österreichische  Regierung 
eine  neue  Untersuchung  der  merkwürdigen  Ruinen  veranstal- 
ten lisst,  so  müssen  wir  ho^en,  dass  die  Resultate  über 
diese  mid  manche  aildre  Fragen  ein  helles  Licht  verbreiten 
werden. 

Bin  besonders  characteristischer  Unterschied  zeigt  sich 
bei  den  Pailästen  zu  Constantinopel  und  zu  Spalatro  in  Be- 
treff der  Räume,  welche  dem  Gottesdienste  zugeeignet  waren, 
bei  deren  Anlage  die  divergirenden  Anfoderungen  des  christ- 
iiehen  und  heidnischen  Cultus  hatten  berücksichtigt  werden 
Blässen.  Das  locale  Yerhältniss  der  beiden  Heiligthumer  in 
der  Villa  des  Diocietian  zu  den  umgebenden  Gebäuden  haben 
wir  angegeben.  Zu  Constantinopel  war  beinahe  mit  jeder 
besondem  Abtheilung  des  Pallastes  eine  Capelie  von  geringem 
Umfang  verbunden,  die  in  den  meisten  Fällen  sich  nischen- 
fönnig  an  das  Hauptgebäude  anlehnte.  Diese  Capellen  genüg- 
ten für  den  Privatgottesdienst  im  Innern  der  Burgs^).    Aliein 

51}  Dass  frühzeitig  sich  die  Sitte  verbreitete,  christliche  Capellen 
statt  der  Lararien  mit  den  Wohngetnächern  zu  verbinden ,  dafür 
findet  ein  Beleg  sich  in  dem  Ephemeris  überschriebnen  Gedichte 
des  AufiOJiiati. 
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da  das  Cbristenthum  nicht  blos  das  persönliche  Glaabensbe* 
kenntniss  der  Kaiser  blieb,  sondern,  zur  herrschenden  Staats- 
reiigion  sich  erhob,  so  wurde  dadurch  das  Bedurfniss  eines 
dem  öOenllichen  Cult  zu  widmenden  Gebäudes  herbeigeführt, 
welches  den  Herrscher  und  die  Unterthanen  in  demselben 
Umkreis  vereinigen,  durch  gemeinsame  Gottesverebrung  die 
Bande  zwischen  beiden  naher  knüpren,  und  weiches,  mit  dem 
Pallaste  verbunden,  dem  Sitze  der  Macht  eine  geheiligte 
Würde  verleihen  sollte.  Wie  in  vielen  andern  Fällen  der 
cbrislliche  Cult  für  seine  äussern  Formen  die  als  vorbildlich 
geltenden  Satzungen  und  Einrichtungen  des  alten  Bundes  be- 
nutzte 92) :  so  wurde,  als  für  den  angegebnen  Zweck  die  Reichfr- 
kirche  auf  dem  Forum  neben  dem  Pallaste  erbaut  werden 
sollte ,  das  Beispiel  des  zu  Jerusalem  neben  dem  Königshause 
errichteten  Nationaltempels  nicht  unbeachtet  gelassen.  Dieser 
Tempel  war  sowohl  mit  dem  Pallaste  des  Salomo  wie  mit  der 
Burg  Uerodes  des  Gr.  durch  Gänge  in  Verbindung  gesetzt, 
welche  zu  der  südwestlichen  und  südöstlichen  Spitze  dessel- 
ben hinführten.  In  ähnlicher  Weise  war  das  Haus  des  by- 
zantinischen Kaisers  und  die  Sophienkirche  mit  einander  in 
Zusammenhang  gebracht  worden.  Wir  haben  den  Weg  be- 
reits kennen  gelernt,  auf  welchem  diese  sich  im  feierlichen 
Zuge  durch  das  Vorhaus  zur  Staatskirche  begaben.  Dieser 
Weg  führte,  wie  die  Ceremonialbucher  an  vielen  Stellen  aus- 
sagen, zu  dem  sogenannten  heiligen  Brunnen.  Ein  Blick  auf 
die  erörterten  Localitäten  lehrt'  schon ,  dass  der  Zug  die  Kir- 
che durch  ein  südöstliches  Thor  der  diese  umgebenden  Gänge 
betreten  haben  muss.    Dies  wird   aber    vollkommen   gewisSi 

82)  Die  kirchlichen  Geschichtschreiber,  welche  über  die  Kum  Behuf 
des  Gottesdienstes  im  Feldlager  von  Constantin  dem  Gr.  festge- 
stellten Anordnungen  berichten ,  weisen  auf  die  von  der  mosai- 
schen Gesetzgebung  dargebotenen  Muster  hin.  Socrat  Hist. 
Eccles.  I.  18.  M.  vgl.  Sosomen.  I.  8.,  Euseb.  Vit.  Const. 
II.  4.,  5.y  6.,  12.y  Cassiodor.  Hist.  Tripartit.  I.  9. 
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wenn  man  die  Stelle  berficksichtigt,  wo  der  fragliche  Bmn« 
ICD  (nahe  bei  dem  kaiserlichen  Sitze)  sich  in  der  Kirche 
befand  «0-  E^  iuhrte  aber  noch  ein  andrer  Weg  von  dem 
Pallaste  zur  Sophienkirche,  den  wir  mit  dem  Porticus  zwischen 
dem  Hause  und  dem  Tempel  Salomos  zu  vergleichen  geneigt 
sind  M).  Dieser  Weg  bestand  aus  einer  von  dem  Pallaste 
Magnaura  (in  dessen  Hauptsaale  eine  überaus  kostbare  Nach- 
bUdong  des  Thronsitzes  des  Salomo  und  der  goldnen  Platane 
der  Perserkönige  aufgestellt  war)  auslaufende  Gallerie,  welche 
bis  zu  dem  oberen  Geschosse  der  Sophienkirche  sich  fort- 
zog»).  Höchst  wahrscheinlich  schloss  diese  sich  den  Mauern 
an,  welche  den  Pallast  von  dem  Augusteon  trennten,  und  bil- 
dete eine  bis  zur  Kirche  geführte  Fortsetzung  derselben  M). 
Wir  werden  dieselbe '  Einrichtung  bei  mehreren  Pallästen 
der  karolingischen  Periode  wiederfinden.    All^  äusseren  For- 


S3)Da  Gange  Const.  Christ.  Lib.  III.  cap.  76.  p.  69.  sq. 

84)  1h  sich  manche  andre  Thatsachen  uad  Anordnangen  anführen 
faüen,  welche  von  derselben  Tendenz,  die  die  Einrichtungen 
des  alten  Bandes  in  einem  christlichen  Sinne  zu  erneuern  strebt, 
aosgehen,  so  wird  eine  Beachtung  der  Vorrichtung,  die  zu  Jeru- 
salem bestanden  hatte,  in  diesem  Falle  wahrscheinlicher  sein,  als 
eine  Bezugnahme  auf  die  Verbindung,  die  Caligula  zwischen  dem 
Capitol    und    der   Burg    auf  dem    Palatin    bewerkstelligen    Hess 

(Sueton.  Calig.  cap.  22.). 

85)  Const.  Porph.  1.  c.  Mb.  I.  cap.  22.  p.  74.  B.,  cap.  28.  p.92. 

».,  Lib.  II.  c.  3a  p.  367.  B. 

86)  £s  scheint ,  dass  der  Patriarch  von  Constantinopel,  dessen  Woh- 
nung an  die  Südseite  der  Sophienkirche  stiess,  sich  dieses  Gan- 
ges bediente,  wenn  er  sich  in  den  Pal  last  begab.  In  dem  Be- 
richte, den  die  Cercmonialbücher  über  die  Krönung  des  Kaisers 
Anastasius  enthalten ,  wird  nämlich  ausgesagt  (L.  I.  cap.  92. 
p.  245.  B.) ,  der  Patriarch  sei,  wie  gewöhnlich,  dia  ti(  BaX- 
yutqiag  in  das  Consistorinm  getreten.  An  dieser  Stelle  ist  wohl 
nicht  von  den  Büdem  im  Vorhause ,  sondern  von  denen  in  der 
Magnaura  die  Rede. 
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men  der  HerrscbaR  —  und  dahin  gehört  auch  die  Disposition 
der  Palläste  — *  ,  weiche  das  byzantinische  Reich  festgeslellt 
hatte,  wurden  überhaupt  von  dem 'Abendlande  so  lange  und 
in  dem  Haasse  erhalten  und  beachtet,  wie  das  Kaisertbum 
selbst  die  Idee  seiner  Wurde  und  Macht  dem  römischen  Vor- 
bilde gemäss  zu  begründen  und  zu  entwickeln  strebte.  Es 
ist  sehr  begreiflich,  dass  die  Anlagen,  welche  auf  eine  von 
dem  Christenthum  ausgehende  oder  adoptirte  Sitte  Bezug  hat- 
ten, eine  besondre  Berücksichtigung  erfuhren,  wahrend  die 
von  dem  Alterthum  überlieferte,  eine  abgeschlossene  Einheit 
erzielende  Grundform  den  nach  und  nach  sich  einstellenden 
Einzelbedurfnissen  aufgeopfert  wurde  und  endlich  der  Verges- 
senheit anheimfiel.  — 

0er  Pallast  des  Theodorich  zu  Ravenna,  zu  welchem  wir 
nun  übergehen  können ,  zerfiel ,  der  allgemein  üblichen  An- 
ordnung gemäss,  in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  eine  die 
eigentliche  Burg ,  die  andre  die  Hallen  des  Vorhauses  in  sich 
begrifil  Das  letztere  Gebäude  wurde  noch  bei  Lebzeiten  des 
Königs  vollendet  und  eingeweiht;  der  andre  Uaupttheil  erst 
später 9').  Die  zu  Ravenna  gangbare  Ueberliefemng  bezeich- 
net  als  die  Stelle  des  Pallastes  den  meist  von  Gfirten  einge- 
nommenen Raum  zwischen  der  Kirche  S.  Apollinare  nuovo 
und  der  östlichen  Stadtmauer  s^).  Dies  wird  durch  die  An- 
gaben zahlreicher  Urkunden  des  Hittelalters  bestätigt,  welche 
nicht  seilen  einzelne  Theile  des  Pallastes,  die  erhalten  waren, 
als  Grenzbestimmungen  u.  s.  w.  anführen  und  uns  mit  der 
Ausdehnung  desselben  näher  bekannt  machen.  Am  längsten 
war,  wie  es  scheint,  ein  Theil  des  Vorhauses  den  Zerstörun- 


87)  Excerpt.  Vales.  cap.  71. 

88)  Hieron.  Rubei  Historiar.  Raveonat.  Lib.  III.  p.  123.  B. 
(Graev.  et  Barmann  TheBaaras  AntiquiU.  Ilaline.  T.  Vü.  P.I.)f 
G.  Fabtfr  Le  sagre  memorie  di  Ravenna  antica.  Venea.  1664. 
p.  127. 
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gen  so  mancher  Jahrhunderte  entgfangen,  der  hiuGg  unter 
den  Namen  Scubitns  vorkommt,   welchen  Pantuzzi   unbe* 
zwdrelt  richtig  für  Excubitus  erklärt  hat  ^).    Dieses  Gebäude 
süess  an  die  Platea  maior^),  welche  wir  ffir  das  ehemalige 
vor  dem  Pallaste  sich  ausbreitende  Forum   der  Stadt  halten. 
Auf  diesem  Platze  lag  die  von  Theodorich  erbaute  —  nach- 
mals mit  dem  Namen,  den  sie  noch  heute  fuhrt,   S.  Apolli- 
nare  nnovo  bezeichnete   —  Kirche   des   h.  Martin   in   coelo 
aoreo,  welche  für  Ravenna    und   das  oslgothische  Reich   die 
Stelle  der  Sophienkirche  vertreten  sollte.    In  der  Nähe    der- 
selben gründete  nachmals  der  Patrlcier  Thoodorus  das  Kloster 
des  L  Theodor  9 0-    ^^  ^^  ^^^^  des  zwölften  Jahrhunderts 
vird  das  Kloster  des  h.  Martin  neben  dem  Pallaste    ange- 
fikrt^s).    Ein   Jahrhundert  später  muss   die  Zerstörung  des 
letzteren  schon  weiter  fortgeschritten  sein,  und  die  Gärten  des 
Klosters  müssen  über  einen  Theil   des   Vorhauses  sich   aus- 
gedehnt haben,  da  in  Urkunden  dieser  Zeit  Plätze  vorkommen, 
üe  an  einer  Seite  durch  den  Weg ,    der  vormals   durch  den 
ScnbilQs  hindurcbführte ,  an  einer  andern   durch  die  Mauern 
des  Bostergartens  begrenzt  waren  ^^j.    Hit  dem  Scubltus  wird 


»)  \.  a.  0.  Bd.  II.  Proipetto  S*  XXVII.  S.  XXII.  Dieser  Name 
dilrne  jedoch  auch  auf  den  ganxeo  Umfang  des  Vorhauses  ange- 
wendel  worden  sein. 

90)Ebendas.  Bd.  II.  S.  136.  Urk.  71.  vom  J.  1162.  in  platea 
maiore  et  in  scnbiiu. 

91)  AgnelL  Lib.  Pontif.  P.  II.  Vita  Theodori  cap.  2.  p.  150.  D. 
Tempore  namqne  illo  aedificatum  est  Monasterium  B.  Theodori 
Diaconi  a  Theodoro  Patricio  non  longo  a  loco,  qui  vocatur  Gal- 
cki ,  inxta  Ecciesiam  B.  llartuu  Confessorisy  qui  vocatur  Collum 
aareum,  quam  Theodoricus  aedificavit  Rex. 

92)  Eine  Bnlie  des  Papstes  Alexander  III.  nämlich  bei  Zirardini  a.  a. 
0.  S.  20a. 

93)  Fant nz Kl  a.  a.  0.  Bd.  U.  S.  300.  Auszug  Nr.  28.  aus  einer 
Urk.  des  J.  1224.    Ortos  —  constitutos  in  Ravenna  in  loco  q.  v. 
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von  den  .Urkunden  eine  Münzstätte  in  Verbindung  gebracht, 
welche  bald  die  alte,  bald  die  goldne  heisst  und  einem  an- 
stbssenden  Stadttheile  den  Namen  gab^O-  D&s  erste  Zeug- 
niss,  das  dieses  Gebäudes  gedenkt,  verlegt  dasselbe  in  die 
Hallen  des  Pallastes  9&) ,   welche  sich   dadurch   als  identisch 


Scubito  a  pr.  lat.  via  quae  quoiidam  ivit  per  fcubitum-  Die  an- 
dre GrenEe  heisst:  murus  broili  S.  Apollinaris.  Ebendas. 
Ansz.  Nr  29.  aus  einer  Urk.  des  J.  1232.  Orticellum  in  Regione 
S.  Salvaloris  in  Scabito  a  p.  lat.  Androna  a  secundo  BroHum  mona^it. 
S.  Apollinaris.  —  — 

94)  Ebendas.  Bd.  11.  S.  297.  Ausz.  Nr.  10.  vom  J.  1154  —  Orti 
in  civ.  Ravenna  in  Regione  de  Amoneta  in  loco  q.  v.  Scubito  i 
primo  lat.  androna  que  vadit  per  predictum  scubitum.  —  Bd.  VI. 
S.  248.  Urk.  desselb.  J.  medietatem  uniiis  horti  in  loco  d.  Scu- 
bito in  Regione  da  Moneta. 

95)  Dies  Zeugniss  gibt  die  Unterschrift  eines  Kaufactes  vom  J.  572. 
(zuerst  bei  D.  Filippo  della  Torre  Dissertat.  ad  numroum  Axiae 
Faustinae,  nachmals  vollständiger  abgedruckt  bei  MafTei  Storia 
critica  diplom.  p.  163.)  lohannis.  for.  (d.  h.  forensis)  huius  splendi- 
dissimae  urbis  Ravennatis  habens  stationem  ad  Monetam  auri  in 
Forticum  sacri  Palatii.  Da  von  dieser  Münzstätte  erst  in  der 
Zeit  des  Exarchats  die  Rede  ist,  i^  kann  sie  nicht  mit  voller  Ge- 
wissheit als  ein  anfänglicher  Theil  des  ostgothischen  Pallastcs 
betrachtet  werden.  Doch  machen  wir  darauf  aufmerksam  ,  dsss 
Eckhart  (Epistola  de  Numia  quibusdam  sub  regimine  Theodorici 
Ostrogoth.  regis  —  cusis  ad  D.  A.  ßandurum.  Hanov.  1720} 
eine  von  Theodorich  mit  dem  Bildniss  des  Kaisers  Zeno  gepr&^e 
Goldmünze  bekannt  gemacht  hat,  und  dass  aus  einem  Briefe  Cas- 
siodors  (Var.  IX.  ep.  3.)  hervorgeht,  dass  auch  sein  Nachfolger 
Goldstücke  schlug,  oder  es  zu  thun  beabsichtigte.  —  Wir  hcifcfl, 
dass  es  dem  Leser  nicht  unwillkommen  sein  werde ,  wenn  wir 
ein  Bruchstück  aus  einer  noch  un'gedruckten  Legende  mittheilen, 
welche  eine  andre  Münzstätte  der  Ostgothen ,  zu  Osimo ,  nach- 
zuweisen scheint.  Unter  den  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen, 
welche  die  Boliandisten  für  die  Fortsetzung  ihres  grossen  Wer- 
kes gesammelt  hatten,  und  die  auf  der  Kön.  Handschriftenbiblio- 
Ihek  zu  Brüssel  aufbewahrt  werden,  findet  sich  eine  des  h.  Leo- 
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pardttSy  d«r  natcr  den  Kabeiii  Theodosiot  II.  uad  Vclentmian  III. 
nf  dam  biscböHich«i  Stahle  von  Osino  mm  (Ughelli  Italm 
Hera  T.  I.).  Die  Wiederaoffindoiig  «einer  RelH|uieB  im  Jakre  1296. 
ph,  wie  es  scbeinl,  einen  nngemnDten  ScIiriftsteUer  Anlass» 
lie  Nadiriehten  aber  den  Heiligen  laMDimenEvstelleny  die  er 
tlieils  mit  mfindlioher  Ueberliefernng  theils  ans  «»sehr  alten  Bfl- 
clmn«  geschöpft  hatte.  Seinen  In  nachlässiger  und  verworrener 
Spiache  geschriebenen  Anfsata  hat  die  UnwisMnheit  eines  Ab- 
sekreibers  häufig  noch  weiter  entstellt.  Der  VerfMser  gibt  zn 
Anfang  folgende  ni&hrchenhaft  ansgeschmflckte  Beschreibnng  der 
Stsdt:  Erat  qnaedam  nobilissima  civitas  in  marehiny  qnae  monar- 
chiSBi  totins  regionis  tenere  Tidebator,  sdlicet  Anximana,  in  qua 
propter  fettilitatem  et  pnichritndineni  eins  Adrianus  Imperator  et 
nnlti  alii  residerunt.  Et  mnlti  nobiles  Romani  sicnt  de  Roma  Ita 
et  de  Auximo  cives  erant,  quae  est  in  sublim!  posha  monte,  nee 
«st  a  montibus  circnmdata.  Undiqne  cingitnr  magnis  ripis  et  mn- 
fb  magnomra  lapidum  circnmcirca,  et  super  muros  eins  sunt 
idcherrima  atrla ,  qnae  colnmnis  mannorels  snslentantnr ,  super 
itrh  Tero  sunt  faoniaes  scnipti  lapidibns  in  tarn  magna  multitu- 
tee,  ut  semper  mnniia  hominnm  ab  in  foris  probaretur.  Intrin- 
iecns  aatem  sunt  tnrreSy  palatia  et  moenia  inflaita,  amplissima. 
E»m  duo  balnea  confinabant,  qnae  aquas  [aquii  ?  U.]  per  condu- 
das  pinmbeos  et  antra  artificiostssime  replebantur  (sie]  Habebat 
iasoper  qnuidam  pulcherrimam  iannara  ab  austrat i,  quam  Auream 
BOminabant)  eo  quod  artificM  ante  eam  auri  monelam  sedulo  fa- 
bricabanty  sicut  in  Luc  an  o  legitur: 

Auzimon  urbs  prara»  nunc  depravaris  ab  hoste, 

Et  prostrala  iaces  verba  dolosa  tua.  [lads  ?  U.] 

Die  mihi  nunc,  quaeso,  ubi  est  lactantia  tonta, 
Qua  praesnmebas  facere  tanta  prava? 

Fores  ante  tuai  auri  cndebas  monelam. 


Respice  cnditum  cnlus  te  domtt  imago 


«    • 


natea  vero    quae    iuxta   Capitolium    pcrmanebat   fpermeabat?] 
coelo  rameo  tegebntur.    De  templia  et  idolis  tnceo^  quae  auro  et 

4 
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noch  näher  und  swar  in  sehr  bestimaiter  WeiM  angegeben. 


argeilto  M  exfiolitis  lapiillbiui  en0t  sculpta.    Lang«  Z«it  nac^ 

dein  Abldben  das  HaÜigea  loU   die  Sladt  a  geotibus  Carpeforum 

H  VandaAernm  uailageii,  and  nachdaai  die  Bewohner  üe  darch 

H6hlen  und  WaiserleiUingea  Terlassetty  eingenomnen  und   ver- 

witaiek  weiden  sein.   Har  daa  Grabmal  des  Ueiligen  in  der  Kirche 

der  H  U.  Victor  aad  Thecla  blie6  verachont    (Die  Stelle»  wo  sich 

diese  Kirche  befindet,  wird  Castrum  veMis  Coloniae    genannt). 

Mansit  prae&ila  civitas  annis  XL  deserta,  post  haec  aatem  qui- 

dam  Harelino  Patricias    nomine  Siraiosus    [sie] ,  qui   Rarennae 

praesidebat,  veniens   com    satellilibas  suis   et.  inquilinis  urbem 

resarcivit  disraptam ;  sod  celumaae  marmoreae,  qaae  atria  snsten* 

tabant,  ooe  ad  prininm  anodam  [stant?  U«]»  sed  iaceat  et   [ut?] 

homines   in   sepulchria  [.]  imagilies  lapidam,  basea   et  eapitella 

dirupta  et  inordinata  inxUi  nmrnm  dicte  civitatis  tibi  fodetur  in- 

▼enienCur  .  «  .  • 

Die  Sladt  Osimo  erlangte  eine  grAssere  Bedentnag,  als  die 
Gothea  Havanna,,  deren  wichtigstes  Bollwerk  sie  war,  gegen  die 
AngriSB  der  Griechen  Toa  der  Landaeite  au  vertheidigen  hattea. 
Wenn  der  Patricicry  der  die  Stadt  rieraig  Jahre  nach  ihrer  Ein- 
nahme wiederherstellte,  Smaragdus  ist,  welcher  das  Exsrchat  ron 
Bsivcnna  sweinal,  von  584.  bis  590.,  dann  von  601.  bis  611*  vor-- 
waltete,  und  der,  boaooders  au  Aafang  seiner  sweilen  Amtsfah- 
ruag  hart  von  den  Loagobarden  bedringt,  dies  au  thnn  nicht  nn- 
terlasBcn  durfte,  so  muss  das  traurige  Schicksal ,  daa  die  Stadt 
betroffsa  haben  soll,  sich  wfthrend  der  Kriege  ereigaet  haben, 
die  Belisar  und  Narses  in  Iialiea  gegen  die  Ostgothen  lAhrtem 
Was  die  gothisohe  Geschichte  des  Procopiua  über  die  Osimo  be- 
treifeDden  Ereignisse  dieser  Kriege  berichtet,  ist  jedoch  mit  den 
Angaben  der  Legende  nicht  wohl  aa  vereinigen.  Dem  Geschicht- 
schreiber lafoige  wagte  Johanaes,  dar  Ualerfeldherr  des  Belisar, 
im  Jahre  537.  es  ascht,  dia  oabeBwinglich  scIieiDende  Feste  anso- 
greifen. Zwei  Jahre  nachher  leitete  Belisar  seihst  die  Belagerung 
der  Stadt,  vmaiche  Vitifee  mit  dam  Kern  seiner  Truppen  besetzt 
hatte.  Ein  harter  Kampf  entspann  sich,  als  die  Belagerer  eine 
aberaas  lest  genaaerte  Wasserleitnag  so  aarst6ran  untamahmqn. 
Kach  eine«  sechsmonatlichen  Widerataatfe  awang  die  Hangers- 
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Es  grenzte  an  die  Platea  maior  ^)  und  war  sowohl  der  Kir- 
che des  b.  Theodor  ^^  wie  der  Kirche  des  h.  Johannes  des 


Both  die  Belagerten,  die  Stadt  aaf  Bedingungen  su  fibergeben.  Ein 
Vertnch  des  Totila   die  Stadt  wiederxugewinnen  wurde  von  Be- 
lisar  im  J.  547.  vereitelt.    (|Ueber  die  Zeitbcstimmmig  vgl.  man 
Muratori    Annali   d'Italia  aum  gen.  J.)    Doch  nuss  bald  nachher 
es   den  Gothen  gelungen    sein^   die   Griechen   aus  dem  Orte   an 
vertreiben,  da  im  J.  551.  ein  Theil  ihres  Heere«  sich  dahin  fluch. 
tcn  konnte,  das  eine  erlittene  Niederlage  die  angefangene  Bela- 
gerang von  Ancona  aufzugeben  gezwungen  hatte.  —.Von  irgend 
einer  Zerst5nmg  Osimos    findet   sich  bei  Procopius  keine  Spnr. 
Dass  aber  Belisar,  nachdem  er  das  Reieh  der  Vandalen  in  Africa 
vernicktet ,  Haifsvftlker   dieser  Nation   nach   Italien  hinflberge- 
sebifTt   und  sich  dieser  bei  dem  Unternehmen  gegen  Osimo  be- 
dient haben,  ~  dass  die  hartnäckige  Gegenwehr  der  Stadt  härter 
bestraft  worden  sein  möge,  als  Procopius  berichtet,  —  dass  der 
alte  Groll ,  den  mancher   Veranlassungen    wegen    die    Vandalen 
legen  die  Ostgothen  hegten,  diese  angetrieben  habe,  die  darge- 
botene Gelegenheit  zur  Rache  nicht   unbenutzt  zu  lasst^n  —  hat 
aichts  Unwahrscheinliches.  Auf  die  Demöthigung,  welche  Osimo 
ta  dieser  Zeit  erfuhr,  scheint  sich  das  Fragment  des  Gedichtes  des 
sonst  anbekannten  Lneanns  zn  beziehen,  das'  die  Legende  mittheilt. 
Da  der  Satz,  den  deir  letzte  Vers  beginnt,  nicht  vollendet  ist, 
so  ist  der  Sinn  desselben  nicht  mit  Gewissheit  zu  errathen.    Der 
Scharfsinn   des  Lesers  mag  entscheiden,  ob  der  Verfasser  an  die 
Medaille  gedacht  habe,  A\^  Jostinian,  um  die  Siege  seines  Feld- 
herm  in  Afriee  zn  feiern,  prägen  Hess,  und  auf  deren  Revers 
das  Bild  des  Helden  in  voller  Rfislung,  mit  gezücktem  Schwerte, 
zti   sehen    war    (Constant.    Manass.    Compend.   Chronic,   v. 
3190.  sq.  p.  137.,  Michael   Glycas   AnnaL  P.   IV.  p.    495. 
Ed.  Bonn.). 

96)  Fantnzzi  a.  a.  0.  Bd.  VI.  S.  244.  Urk.  vom  J.  1184.  Dom.  la- 
pid.  _  _  in  regione  Monete  auree  svpra  plateam  maiorem. 
Ebendaa.  8.  245.  Urk.  vom  1.  118^.  Domns  in  Moneta  aurea  a 
priaM  Intere  platea  malor,  a  secundo  alia  via,  a  tertio  Androna  •—  — 

97)  Ebendaa.  Bd.  L  S.  388.  Urk.  176.  vom  J.  1290.  Dorana  mo- 
nete vetcria  —  in  Reg.  5.  Theodori. 
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Evangelisten  benachbart  9>).  Vergleicht  man  den  Plan  der 
Stadt,  welcher  der  oben  (Anm.  88.)  angeführten  Ausgabe 
des  Geschichtswerkes  des  Rubeus  beigefugt  ist,  so  ergibt  sich, 
dass  die  Münzstätte  und  folglich  der  Theii  des  Scubitus,  wo- 
mit sie  zusammenhing,  sich  nordwärts  von  der  Kirche  und 
dem  Kloster  des  h.  ApoIIinaris  befinden  musste.  Der  Stadt- 
thcil,  der  von  der  Münze  seinen  Namen  entlehnte,  muss  sich 
in  nördlicher  Richtung  von  der  genannten  Kirche,  oder  west- 
wärts über  die  Platea  maior  ausgedehnt  haben. 

Ein  andres  Gebäude,  das  in  dem  Umfange  des  Scubitus 
angeführt  wird ,  ist  die  Kirche  des  Heilandes  99).  Diese  Kir- 
che kann  von  der  Hunzslätte  nicht  weit  entfernt  gewesen  sein, 
da  das  Kloster  des  h.  ApoIIinaris  derselben  ebenfalls  benach- 
bart war.  Nach  der  Kirche  des  Heilandes  nennt  sich  eine 
Region  der  Stadt  ^  welche  nothwendig  sich  an  die  Region 
der  Münze  unmittelbar  anschloss.  Die  Räume,  welche  jener 
Region  angehörten,  müssen  sich,  von  der  Begrenzung  des 
benachbarten  Stadttheiles  ausgehend,  bis  gegen  den  südlichen 


98)  Ebendas.  Bd.  I.  S.  390.  Urk.  186.  vom  J.  1010.  (Ausz.  Nr.  4t. 
aus  den  Urk.^e«  erzb.  Archivs.).  In  dieser  werden  dorn  Ersb. 
Uumfrid  unterschiedliche  Guter  in  Erbpacht  gegeben,  deren  Lage 
also  bezeichnet  ist:  ~—  constitutis  in  hao  civitate  Ray.  in  Reg. 
Amoneta  aurea  non  longe  sed  prope  Andronam  que  olim  ivit  ad 
Scubitnm.  quae  praefatae  res  sunt  posit.  et  const.  infra  latera 
que  hie  inferius  declarabuntur.  in  primis  hoc  est  ab  uno  latere 
Iuris  Monasterii.  Sancti  loannis  Apostoli  Domini  et  Evangeliste 
ab  alio  latere  prenominata  androna,  seu  a  tertio  latere  platea 
publica  perpurrens  que  vocatur  maior,  atque  a  quarto  latere  an- 
drona  que  pergit  in  rivnm,  qui  dicitur  fiucinacas  u.  s.  w.  (Vgl. 
Ztrardini  a.  a.  0.  S.  23.).  Ebendas.  Bd.  VI.  S.  24&.  Urk. 
vom  J.  1366.  —  cum  ediflcio  in  civit.  Ray.,  in  guaita  S.  Theo- 
dori  a  primo  lat.  Tia  percurrens,  a  secundo  androna,  qua  itnr  ad 
EccI.  S.  Vincentii,  a  tertio  dicta  Eccl.  S.  Vincentii»  et  in  qoarto 
domus  monete. 

99)  M.  vergl.  die  Anm.  93.  angefahrte  Urkunde  von  1232. 
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oder  dsllichen  Maaerring  erstreckt  haben.    Es  folgt   bieraas, 
dass  die  genannte  Kirche  der  eigentlichen  Pfalz  näher  lag  als 
die  Münze.    Auch  wird  sie  von  mehreren  Urkunden  in  Ver- 
bindang  mit  dem  Pailaste  des  Theodorich  angeführt  ^^0-    '"" 
nerhalb  der  obern  Burg  lag  die  Kirche   indessen  keineswegs, 
wie  mit    Sicherheit   aus    dem  Umstände  geschlossen  werden 
kann,  dass  der  Weg,  der  von  der  Platea   maior   aus  (dem 
Scubilns  entlang)  dem  eigentlichen  Pallaste  zuführte ,    an  ihr 
vorüberging  ^o^-    Wif  bedauern ,  dass  Rubens  die  Lage  die» 
ser  Kirche  nicht  naher  bezeichnet  hat ,   zu   dessen  Lebzeiten 
ans  den  Ruinen    derselben  mehrere  Säulen    und   Statuen   zu 
Tage  gefördert  wurden.    Da  das  älteste  Zeugniss,    das   der- 
selben gedenkt ,  in  dem  Werke  des  Canonikers  Agnelluis  vor- 
kommt, so  kann  über  die  Zeit  und  die  Absicht  ihrer  Grün- 
dung nichts  Bestimmtes  versichert  werden;   gehörte   sie   zu 
den  von  Theodorich  aufgeführten  Bauten,  so  dürße  sie    dem 
Gottesdienste  der  Leibwachen  gewidmet  gewesen  sein.    Was 
tms  diese  Kirche  besonders  merkwürdig  macht,  ist  die  Bezle- 
kimgy  worin  sie  zu  dem  Haupteingange  des  Pallastvorhauses 
stebt^  welcher  eben  so  wie  das  entsprechende  Thor  zu  Con- 
stantinopel  den  Namen  Chalke  führt  ^^^).   Wie  dieChalke  in 


100)Ebenda9.  Bd.  L  S.  341.  Urk.  151.  vom  J.  1207.  in  palatio 
qQondam  Theoderici  regia  in  Regione  S.  Salvatoris.  —  Vergl« 
S.  369.  ürk.  177.  vom  J.  1295.  —  Bd.  U.  S.  211.  Urk.  115. 
vom  J.  1251.  in  contrata  palatii  in  Regione  $.  Salvatoria.{ 
101)  Ebendas.  Bd.  L  S.  346.  Urk.  157.  vom  J.  1213.  in  Regione  S. 
SalTatoria  in  via  quae  vadit  da  S.  Salvatore  ad  palatinm.  Man 
vergl.  die  Urkunde  175.  vom  J.  1290.  S.  367.  desselben  Bandes, 
wo  die  Platea  maior,  die  zum  Pallast  führende  Strasse,  die  Kirche 
des  Heilandes  und  der  Klosterliof  von  S.  Apollinare  als  einan- 
der benachbarte  Looalitfiten  vorkommen. 
MQ2)  Eben  das.  Bd.  IL  Nr.  140.  Ausz.  aus  einer  Urk.  des  Archivs 
von  S.  Vitale  vom  J.  1161.  Vivianus  archipresbiter  Ec.  S.  Sal- 
vatoris maioris  q.  v.  ad  Calcem. 
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der  by2ahtinischen  Haaptstadt  dem  Augusteon,  so  war  das 
.gleichnamige  Gebäude  tu  Ravenna  der  Platea  maior  zugewen- 
det, was  sich  aus  der  Thalsache  ergibt,  dass  das  Kloster 
des  h.  Theodor  demselben  benachbart  war  ^^).  Zirardini 
hat  bereits  den  Namen  der  Chalke  zu  Ravenna  von  dem  des 
Pallastthores  zu  Constantinopel  abgeleitet.  Hr.  von  Quast 
hat  dieser  Huthmassung  seine  Zustimmung  gegeben ,  sieht  es 
aber  für  ungewiss  an,  ob  die  Uebertragung  der  Benennung 
schon  unter  der  gothischen  HerrschaR,  oder  erst  in  der  Pe- 
riode des  Exarchates  statt  gefiinden  habe.  Wir  glauben, 
dass  hinsichtlich  dieser  Frage  nicht  übersehen  werden  dürfe, 
dass  die  prächtige  Erneuerung  der  Chalke  zu  Constantinopel, 
welche  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Anastasius  um  das 
Jahr  598.  zu  Stande  kam,  und  welche  von  den  Zeitgenossen 
den  grössten  Wunderwerken  der  Baukunst  an  die  Seite  ge- 
stellt wurde,  den  Architecten  des  Theodorich  gar  wohl  be- 
kannt sein  und  alls  das  glänzendste  Muster  sie  zur  Nacheife- 
^  rung  anspornen  musste  ^*^).  Der  Pallast  zu  Ravenna  wurde 
erst  manche  Jahre  nachher  unternommen ,  wie  sich  daraus 
schllessen  lasst,  dass  Theodorich,  nach  dem  bereits   ange- 


103)  Eben  das.  S.  138.  Urk.  73.  vom  J.  1169.  und  S.  214.  Urk. 
118.  vom  J.  1262.  MonaBlerium  S.  Theodori  in  loco  qui  vocaiur 
Calchi. 

104)  Die  Chalke,  die  Constanlin  d.  Gr.  gegrändck  haben  soll,  erfolir, 
nachdem  sie  bei  dem  Aufstände  der  Parteien  des  Circus  im 
Jahre  532.  in  Brand  gesteckt  worden  war,  eine  erste  Restaura- 
tion durch  den  Kaiser  Justinian,  welcher  seine  durch  Belisar 
aber  die  Vandalen  und  Gothcn  erkämpften  Siege  durch  Mosaik- 
gemflldo  an  den  Bogengängen  des  Porticus  verherrlichen  lies». 
Bei  den  Unruhen  des  Jahres  598.  wurde  das  Gebäude  abermals 
ein  Raub  der  Flammen.  Ein  Epigramm  der  Anthologie  (tX.  656.), 
das  für  eine  weiland  an  der  Chalke  befindliche  Inschrift  lu  hal- 
lten ist,  belehrt  nns,  dass  die  zweite  Wiederherstellung  nach  der 

UtBcndignng   des  isauHschen  Krieges  in  der  glanzvollsten  Weise 
ausgeführt  wurde. 
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führten  Zeugnisse  des  Unfenannten  des  Vaiesiiis,  den  gans- 
Geben  Ansban  desselben  nichl  mehr  erlebte.  £ine  etwaige 
Tieljährige  Unterbrechung  des  Baues  ist  aber  sehr  unwahr- 
scheinlich, da  in  dem  Panegyricus  des  Bnnodiui  eben  die 
rasche  Vollendung  der  übrigen  Anlagen  des  Ostgothenkoniges 
bewundert  wird. 

Die  Chalke  des  Paiiasles  za  Ravenna  Skhft  vm  va  dem 

lendile  des  Agnellus  Aber  die  Kunstwerke  zariick,   welche 

aa  unterschiedlichen   Stellen  der  Burg   den  Ostgötbenkönig 

Teiherrlichten.    Naehdem  er  des  Mosaikbildes  gedachl,  ds» 

n  Pa?ia  sich  vorfand,  sagt  er  weiter:  Hie  anlem  similis  fuit 

inisto  Palatio,  quod  ipse  aedificavit,  in  Tribunale  TricUnii 

<|sod  Yocatnr  ad  mare  super  portam,    et  in  fronta  Regi  ac, 

qnae  didtor  ad  Calchi,  ubi  prima  porta  Palatilf  fiiit  iii  ioco, 

ffi  Tocator  Secrestum,  ubi  Ecciesia   S&lvätoris  esse  videtur* 

Der  Verfasser  macht  uns  mit  zweien  den  Theodorieb  vorstel- 

kaden  Mosaikgemilden  bekannt,  wovon  das   eine  sich  über 

4eoi  Portale  des  nach  dem  Meeresufer  liegenden  Pallastlheiles 

beffMlM),   das  andre,    wie  die   aRgefuhrtaa  Localitatcn 

es  faner  Zweifel  setzen,  einen  nach  der  Stadtseite  geriehte* 

lea  Eingang  verzierte.    Obwohl  Agadlus   bemüht  war;  die 

Siele,  wo  das  zweite  Bildwerk  zu  sehen  war,  ganii  bestimmt 

zo  bezeichnen,  so  werden  wir  doch  durch  seinf  usitötaiidUcbf 

Angabe  keineswegs  so  sicher  belehrt,    wie  wir  es  wünscheii 

Böchten.    Es  entsteht  die  Frage:  sind  die  Worte  ad   Calci|i 


105)  hl  dner  Urkunde  vom  J.  1096.  (b«i  Fftn4«fiKi  •»  a.  0.  Bd.  L 
S.  309.  Nr.  123.)  iat  von  Salinenr  am  Meereoufer  retri>  Palati» 
die  Hede;  das  Meer  hat  sich  bekanntlich  im  Laufe  der  folgenden 
Jahrhunderte  weit  von  Bavenna  zurückgezogen.  —  Unter  Tri- 
bunal versteht  Agnellus  wohl  eine  Aber  dem  Eingang  halbkreis- 
f5nDig  zurücktretende  Mische,  wie  sie  bei  der  gteicfa  zn  bespre- 
chenden  Rinne  eines  andern  4em  Patiast  4les  Theodoricb  ange- 
hörigen  Gebäudes,  bei  der  Chalke  zu  Constantiaopd  und  an  man- 
ches MMtera  Orten  yorkomun. 
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alt  etn  Beiname  cu  verateben,  den  die  Regia  oder  die  prima 
poita  Palatii  führte  ?  oder  aber  bezieht  sich  diese  Bestiminungf 
aufbin  andres  Thor,  das  etwa  ein  Gebäude  von  grösserein 
Umfang  und  bedeutenderer  Höhe  war,  von  welchem  aus  jeder 
in  derselben  Gegend  befindliche,  weniger  in  die  Augen  fallende 
Theil  des  Pallastes  (der  zur  Zeit  des  Agnellus  schon  grossen— 
Ihells  zerstört  gewesen  sein  mnss)  leichter  gefundm  werden 
konnte?  Dass  der  Schriftsteller  der  Verwechslung  zweiw 
Thore  habe  vorbeugen  wollen ,  ist  deshalb  wahrscheinliohj 
weil  er  es  für  nölhlg  erachtet,  durch  den  weiteren  Zusatz : 
in  loco  qui  vocatur  Secrestum  jeden  Zweifel  über  den  Bau, 
den  er  im  Sinne  hatte,  zu  beseitigen.  Unterscheidet  man  die 
€halhe,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  dem  Kloster  des  lu 
Theodor  lag,  von  der  Regia,  so  hangt  die  Ermittlung  der  Stelle, 
wo  die  letztere  sich  befand,  von  dem  Verständnisse  des  Zu^ 
Satzes  ab.  Hat  Fantuzzi  Recht,  der  in  dem  Worte  Secres- 
tum einen  Schreibfehler  für  Scubitum  vermulbet,  so  wird  die 
Regia  im  Bereiche  des  Vorhaoses  aufzusuchen  und  als  dasjenige 
Thor  zu  betrachten  sein,  welches  der  Chalke  gegenüberlie- 
gend ZQ  dem  Innern  Hofe  des  Pallastes  führte.  Ein  andere« 
Resultat  aber  ergibt  sich,  wenn  man  die  einfachere  Aenderung 
des  fehlerhaften  Wortes  in  Secretum  genehmigt.  Unter  dieser 
Bezeichnung  kann,  nach  dem  Spracbgebrauche  der  spiteren  La-* 
linitit,  entweder  der  Gerichtssaal  des  Pallastes  verstanden  wer» 
den  *^),  oder  der  von  den  königlichen  Wohngemachem  einge^ 
nommene  Theil  desselben.  In  der  letzteren  Bedeutung  kommt 
das  Wort  in  einer  der  Reden  des  bereits  angeführten  Erz- 
bischofes  von  Ravenna,  des  h.  Petrus  Chrysologus,  vor,  worin 
zugleich  die  prima  porta  Palatii  als  die  zu  dem  Secretum  hin- 
leiten(|ö  genannt  ist  *07j.    in  welchem  Sinne  nun  Agneltus  das 


106)  Ammian.  Marcellfn.  XIV.  7.  Mta  vergl«  Valoi«  Aamerk.  tu 
dieser  Stelle. 

107)  Serm.  XLIV.   In  Psalm,   f    p.  61.  —  Et  licul  Oltvit  anlae 
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Seeretom  —  falls  er  dieses  wirklich  niederschrieb  -«  nahm, 
ist  f&r  die  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  ganz  gleich- 


regaKs,  nbi  primam  iannam  patefecit,  penetniblles  raddit  intimaip 
ac  multiplice«  manstoaes:  ita  Psaimufl  isla  ubi  reserarerit  adiiua 
iatellij^eaKiae  primos,  Psalmoram  onmium  pandit  mysterium,  pan- 
dit  secretam.  Serm.  42.  De  ieiunio  et  elemosyna  p.  59. 
Qnod  est  sine  rege  aula  regia,  hoc  est  sine  largitate  ieiunium. 
Anla  regia  fulget  auro,  nitet  marmore»  picturis  splcndet,  gran- 
descit  Spatiis,  levatur  colniine,  amoenatur  riretis,  ipso  terribilis 
est  secreto:  sed  sine  rege  honorem  non  habet,  est  vacua  soH- 
liido,  est  clausa  eremus,  est  terribilis  solitudo.  Sern.  141.  De. 
iocaroat.  Gbriati.  p.  201.  Quantam  secretam  eubicuU  sit  re- 
galia,  qaali  reverentia,  quo  tremore  locus  faabeatnr,  ubi  ipsa 
priacipis  requiescit  potestas,  quam  nullt  extraneo,  imronndo  ne^ 
Btiai ,  nnlli  infideli  pateat  illuc  et  pennittatur  accessus ,  quam 
«rada,  quam  casta,  quam  fidelia  ibidem  praestolentur  obsequia 
inperiatis  aulae  manifestis  docetur  insignibuff.  Quis  ad  ipsas  pa-* 
tatii  Tores  vilis,  quis  propinqunt  indignus?  Der  kaiserliche  Fal- 
te, der  von  den  angefahrten  Stellen  berOcksichtigt  wird,  iat 
§ewmn  kein  andrer  als  der  Valentinian  III.  (A  gne  ll.Vita  S.  lohan-^ 
ais  lov  ^AyyMjitov,  cap.  IV.  p.  67.}«  Auf  den  Pallasl  der  Gaila 
Placidia  aber  (über  diesen  s.  Zirardini  a.  a.  0.  5.  70.)  bezieht 
sich  Serm.  140.  p.  212.  Sicnt  frequenler  fieri  videmus,  ubi 
regum  rel  fratrum  tabulae  depinguntur,  ut  inter  utrosque  unani- 
Biitatis  declarentur  insignia,  arüfex  pictor  foemineo  habitu  post 
tcrgnm  utriusque  concordiam  statuit,  quae  braphiis  suis  utrumque 
complectens  indicet ,  quod  ^hi  qui  videntur  corporibos  aeparati , 
sententiis  et  voluntate  conveniant.  Da,  wie  Buonaroti  (Osser- 
Taaioni  istoriche  sopra  aicuni  medaglioni  antichi.  Roma.  1796. 
S.  293.  f.  und  331.)  bemerkt  hat,  die  mit  dem  Typus  der  Con- 
cordia  gezierten  Münzen  nicht  blos  im  Allgemeinen  von  der  Ein- 
helligkeit zweier  Fürsten,  sondern  in  der  Regel  auch  voo  irgend 
einer  Begnadung  Zeugniss  geben  sollten ,  die  ein  Kaiser  einem 
seiner  Angehörigen  ertheilt  halte,  so  darf  wohl  bei  dem  fragli- 
chen Gemälde  eine  gleiche  Absicht  Toraasgesetzt  und  die  Ver- 
BOthang  des  Rubeus  (a.  a.  0.  Lib.  11.  p.  88.)  gebilligt  werden, 
de?  dasselbe,  mit  der  Erhebung  dee  Constantius  (des  Gatten  der 
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gültigf.  War  der  Hieil  des  PaHasles ,  womil  seiner  Angabe 
nach  die  mit  dem  Bildnisse  Theodorichs  geschmöckte  Regia 
verbunden  war,  das  Consistorium  des  Hoflagers  i^S),  oder  um- 
fassle  er  die  königlichen  Wohngemach^,  so  ist  immer  ge- 
wiss, dass  dieses  Thor  den  Zugang  m  der  oberen  Abtheilun; 
des  Pallftstes  bildete.  Wir  haben  im  Voraufgehenden  ge* 
sehen,  dass  zu  Constantinopel  das  Thor,  durch  welches  man 
von  dem  Binnenhof  zu  dem  Consistorium  und  dem  Innern  des 
Paliastes  gelangte,  ebenfalls  den  Namen  Regia  .führte.  Den 
fraglichen  Eingang  in  die  Burg  von  Ravenna  glauben  wir 
auf  dem  in  der  Kirche  S.  Apollinare  nuovo  vorhandenen  Hu- 
sivbilde  dargesteUt  zu  sehen,  dem  wir  deshalb  eine  kurze 
Betrachtung  nicht  verweigern  dürfen. 

Dieses  Gemälde,  wovon  man  Abbildungen  in  den  Werken 
von  Ciampini,  D'Agincourt,  Zirardini  und  Fantuzzi 
findet  ^«^),  zeigt  die  Fa9ade  eines  Paliastes,  den  man  allge- 
mein und  gewiss  mit  Recht  für  den  des  Theodorich  hält.  Der 
mittlere  Theil  dieser  Fagade  besteht  aus  einer  von  vier  co- 
rinthischen  Säulen  getragenen  und  von  einem  machtigen  Giebel 
überragten  Halle,  die  offenbar  den  Haupteingang  m  das  dar- 
gestellte Gebäude  bildet.  An  dem  Gesimse,  welches  über  die 
die  Säulen  verbindenden,  halbkreisfarmigen  Bogen  gelegt  ist. 


Placidia)  in  Verbindnng  bringt,  welche  seia  knigerlicher  Schwa- 
ger Honoriifs  im  Jahr  421.  zu  Ravenna  vollzog.  Das  Gemälde 
kann  sich  übrigens  auch  in  der  Curia  oder  in  irgend  einem  an- 
dern öfTentlichen  Gebfiude  der  Stadt  befunden  haben. 

108)  Der  magister  oATiciorum  heisst  bei  Cassiodor  Var.  VI.  6.  glorio- 
BUS  donator  aulici  consistorii. 

109)  l^fach  dem  Zeugnisse  des  Herrn  von  Qnatt  ist  die  von  Pan- 
tttzzi  gelieferte  Abbildung  die  zuverlässigste.  Allein  bei  dieser 
fehlen  die  dem  Innern  des  Paliastes  ungehörigen  Gebäude,  wel- 
che auf 'der  Taf.  XVn.  bei  D*Agineoart  (Architectur)  über 
die  Bedachung  der  Arcaden  hervorragen.  Wir  bedauern  deshalb, 
dass  es  dem  deutschen  Gelehrten  nicht  gefallen  hat ,  eine  voll- 
ständige Zeichnung  seinem  lehrreichen  Werke  beizufügen. 
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M  man  die  Inschrift  Palatfum.  Die  Arcaden,  welohe  an 
beiden  Seiten  dem  Millclbau  sich  anschltessen,  werden  durch 
k\  Säulen  ¥on  geringerer  Höhe  unterstulzt.  Das  Gesinia, 
welches  über  die  gedrückten  Bogen,  die  auf  diesen  Säulen 
rohen,  hinlauft,  erreiche  nur  die  Höhe  der  Capitelle  der  Saug- 
ten des  Portales.  Darüber  ziehen  bedeckte,  mit  Fenstern  ver- 
sehene Gänge  cSolaria)  sich  bin.  Die  Firste  der  Bedachung 
lialt  in  gerader  Linie  mit  dem  Gesimse  zwischen  den  Bogen 
ud  dem  Giebel  der  mittleren  Halle  fort.  Der  Architecturstü 
des  Ganzen  entspricht,  wie  Ur.  von  Quast  bemerkt,  den  Kir- 
chen der.  ostgothischen  Periode.  —  In  den  Winkeln,  welche 
die  iber  den  Säulencapitellen  zusammenstossenden  Bogen  so- 
wohl bei  dem  mittleren  Porticus  wie  bei  den  Seitenhallen 
bilden,  sind  Victorien  angebracht,  welche  das  Gebäude  als  den 
Su  königlicher  Macht  kennbar  machen  wurden,  wenn  auch 
die  faischriR  es  nicht  als  solchen  bezeichnete  ii^O*  Di®  sämmt- 


nO)Letr»Dne  (Lettres  d'an  antiquaire  k  un  artiste  S.  3.S7.  fT.)  hat 
die  VergGnstif^ang,  die  CSvar  vom  Senate  erhielt,  Aber  seinem 
flauM  ein  äxQttttiQioy  su  errichten,  sehr  scharfsinnig  dahin  er«> 
klärt,  da«8  nicht  die  AulTührung  eines  Giebeldaches  (wozu  e« 
keiner  Erlaubniss  bedurft  hätte)  gestattet  wurde ,  sondern  die 
Verzierung   des   Giebelfeldes,  seiner  £cken  und  seiner  Spitze  in 

,  der  Weise,  wie  es  bei  Tempeln  üblich  war.  Die  Victorien,  welche 
eio  Attribut  göttlicher  Macht  personificieren,  sind  eine  den  Tem- 
peln siegverleihender  Gottheiten  gebührende  Ornamentierung,  wei- 
che in  der  römischen  Raiserzeit,  und  so  lange  die  Sitten  der- 
selben fortdauerten,  wohl  in  Folge  einer  fortgesetzten  Usurpation 
des  angeführten  Privilegs,  an  fürstlichen  Häusern  angebracht  wurde, 
gewiss  aber  bei  keiner  Wohnung  irgend  eines  Privatmannes  zur 
Anwendung  kam.  Der  Minerva  Ergane  für  seine  Siege  dankend, 
hatte  Lysander  zwei  von  Adlern  getragene  Victorien  auf  dem  öst- 
lichen Giebel  ihres  Tempels  zu  Sparta  errichtet.  Pausen.  III. 
17.  4.  (Uebor  den  ungewöhnlichen  Gebrauch  des  Wortes  droa 
an  dieser  Stelle  s.  m.  W  e  1  c  k  e  r  in  6tv  Abhandlung :  Hie  Mö- 
reo  oder  Parzen.   Zeitschr.  für  Gesch.  n.  Ausl.  der  alten  Kunst. 
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lieben  Areaden  nind  mit  Vorhängen  geschmflckt ;  ein  grösserer 
aber  zeichnet  den  mittleren  Bogen  des  Portales  aus.  —  Das 
ganze  Gebäude,  das  wir  auf  diesem  merkwürdigen  Gemälde 
erblicken,  vergleichen  wir  mit  den  Hallen,  welche  zu  Con- 
stantinopel  sich  an  der  oberen  Abtheilung  des  Pallastes  vor- 
beizogen.  Der  mittlere  Bau  enthält  nach  unserer  Ansicht 
einen  dreifachen  in  das  Innere  des  Pallastes  fuhrenden  Ein- 
gang und  entspricht  dem  ebenfalls  mit  drei  Thüren  versehe- 
nen Vorbau  des  Consistoriums.  Durch  die  beiden  Mittelsäulen, 
zwischen  denen  der  grössere  Vorhang  herabhängt^  gelangte 
man  zu  dem  von  Agnellus  angeführten  königlichen  Thor.  Ob 
dieses,  wie  es  im  byzantinischen  Pallaste  der  Fall  war,  zu- 
nächst zu  einer  Capelld  führte,  ist  uns  nicht  berichtet.  Daran 
isi  jedoch  weniger  zu  zweifeln,  dass  mit  diesem  Porticus  ein 
Vorsaal  verbunden  war^  wo  die  zur  Audienz  Kommenden  zu 
warten  hatten,  bis  ihnen  von  dem  mit  den  Einführungen  be- 
auftragten Uofbeamten  der  Eintritt  in  das  Consistorium  ge- 
währt wurde,  nachdem  der  König  seinen  Thronsitz  in  dem- 
selben  eingenommen   hatte  ^^0*    Deshalb   konnte  auf  diese 


S.  205.  Anin.).  An  dem  Giebel  des  Hanse«  des  Caiua  Cäsar  (Soh- 
nes des  Agrippa,  Enkels  des  August  und  der  Livia)  so  Rom 
waren ,  wie  ein  Epigramm  des  Antipater  von  .Thessalonich  be- 
schreibt, vier  von  Victorien  emporgehobene  Gottheiten  gemalt 
lieber  dieses  Gemälde  vgl«  man  Jacobs  Aniraadverss«  in  Anlh. 
Gr.  Vol.  II.  T.  I.  p.  300.  und  Lotronne  a.  a.  0.  S.  353.  ff. 
Auch  das  kaiserliche  Consistorium  lu  Constantinopel  war  mit 
Victorien  geschmückt ,  welche  an  den  Enden  des  Daches  neben 
der  Kuppel  Kränze  in  die  Höhe  hielten.  Coripp.  L  c.  Lib.  111.  v. 
201.  sqq.  Dass  bei  den  Bildsäulen  der  Kaiser  Victorien  aofge* 
stellt  zu  werden  pflegten ,  ersieht  man  aus  S.  Greg.  Ras,  62.  t 
in  Julian. 

111]  M.  8.  weiter  oben  Anm.  57.  und  108.  und  vergleiche  den  Her^ 
gang  der  Audienx,  die  dem  h.  Ambrosius  von  dem  Gegenkaiset 
Haiimns  in    dem  Consistorium   det   Pallastes   zu   Trier  gewähri 
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Halle  auch  der  Name  Salutatorium  fibertragen  werden,  der  bei 
ka  Palläst^n  der  römischen  Kaiserzeiten  ßr  die  zu  diesem 
Uafe  eingerichteten  Locale  gebräuchlich  ist.  Die  Arcaden  zu 
kiden  Seiten  des  Portals  erinnern  an  den  Makron  der  Can» 
didati,  über  welchen  sich  ebenfalls  äine  Gallerie  hinzog. 
Aach  die  Fenster  dieser  Gaflerie  haben  wir  im  Voraufgehen- 
den  kennen  gelernt,  von  welchen  aus  die  vor  dem  oberen 
Ml>sl  gelegenen  Räume  fiberschaut  werden  konnten  f^^). 

Da  in  dieser  Weise  die  Beziehung  des  Mosaikgemäldes 
auf  den  Eingnng  in  die  innere  Burg  uns  hinlänglich  festge- 
gtdlt  scheint,  so  tragen  wir  kein  Bedenken  anzunehmen^  dass 
die  Gruppe ,   weiche  dem  Agnellus  zufolge   in  dem  Giebel- 


wirde,  als  er  im  J.  383.  «ich  als  Gesandter  Valentinian  UI.  da- 
bin begeben  hatte.  S.  Ambro s.  Epist.  XXVII. 

112)  WcDB  ans  das  Mosaikbild  von  S.  Apollinare  eine  Darstellung 
te  Banptfacade  der  innern  Burg  su  Ravenna  liefert,  so  könnten 
wir  ns  mit  IlAlfe  eines  andern  Denkmals  den  Anblick  eines 
|ieie&zeitigen  Pallastes  von  der  Aussenseite  yergegenwflrtlgeif , 
blh  dieses  einen  gleichen  Character  von  AnthenticitAt  trOge. 
Wir  meinen  das  alte  Stadtsiegel  von  Verona,  auf  welchem  II  äf- 
fet (Verona  iliustrata.  Vol.  I.  L.  IX.  p.  448.)  eine  Abbildung 
des  von  Theodorich  in  dieser  Stadt  erbauten  Pallastes  zu  erken- 
nen geglaubt  hat.  Wir  haben  eben  so  wenig  Gründe  diese  Mei- 
nung SU  unterstötsen,  wie  sie  entschieden  zu  verneinen.  Doch 
kdnnen  wir  nicht  umhin  einzugestehen,  dass  auf  dem  fraglichen 
Siegel  wirklich  die  Uaupttheile  eines  filteren  Pallastes  vereinigt 
sind,  welche  dem  Beschauer  zumeist  in  die  Augen  fallen  mnss* 
ten.  Der  mit  Halbsfiulen  verzierte  Bogengang  dürfte  den  Ab* 
achlttss  des  Ganzen  nach  aussen  bezeichnen.  Das  dahinter  lie- 
gende, von  zwei  Thürmen  eingefasste  Gebäude  könnte  als  das 
Vorhaus  (das  eine  Urkunde  des  Jahres  1109.  mit  dem  Namen 
Atrium  zu  benennen  scheint)  und  der  Kuppelbau,  der  den  in- 
nersten Mittelraum  einnimmt,  als  das  Consistorinm  gedeutet  wer- 
den. Die  neben  dem  letzteren  Gebäude  sich  erhebenden  Obelis- 
ken haben  freilich  etwas  sehr  Auffallendes.^ 
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fddo^*^)  oberhalb  der  Ragia  zu  sehen  war,  als  die  Fläche 
des  Giebels  verzierend  gedacht  werden  moss,  welcher  über 
dem  MiUeibauder  abgebildeten  Fa^^ade  sich  erhebt:  Hr.  von 
Quast,  der  CS.  22.)  vor  uns  dieselbe  Meinung  ausgespro- 
chen hat,  bemerkt,  dass  dagegen  nicht  der  Einwand  geltend 
gemacht  werden  dürfe :  das  Giebelfeld  auf  dem  Mosaikbilde 
enthalte  gar  keine  Andeutung  irgend  einer  bildliehen  Wer^ 
zierung,  weil  hier  eben  so  wenig,  wie  auf  andern  alten  Nach- 
bildungen vorhandner  Architecturen,  namentlich  auf  Münzen, 
eine  getreue  Copie  der  WirkliohkeU  erwartet  werden  dürfe, 
und  weil  die  Abbildang  des  ketzerischen  Königs  in  der  Kirche, 
weiche  von  dem  Bischöfe,  auf  dessen  Geheiss  das  in  Frage 
stehende  Gemälde  entstand,  dem  catholischen  Cultus  gewid« 
met  wurde,  gewiss  unpassend  geschienen  habe.  Wir  fügen 
hinzu,  dass,  wofern  der  Künstler,  von  welchem  das  Mosaik, 
gemälde  herrührt,  ein  vollständiges  Abbild  des  Pallastes  zu 
h'efern  beabsichtigt  hätte,  er  noch  weniger  die  Stufen  anzu- 
geben unterlassen  haben  würde,  auf  welchen  man,  wie  zu 
Constantinopel  und  anderwärts,  gewiss  9uch  zu  Ravenna  zu 
dem  königlichen  Thore  hinanstieg. 

Der  Gegenstand  der  über  dem  königlichen  Thore  befind- 
lichen Darstellung,  welche  den  italienischen  Feldzug  des  Ost- 
gothenkönigs  in  der  Weise  in  Farben  verherrlicht,  wie  ihn 
Claudian  in  einem  Panegyricus  gefeiert  haben  wurde,  und 
welche  an  mehrere  Diptychen  der  späteren  Kaiserzeit  erinnei  t, 
wird  uns  von  Agnellus  folgendermassen  beschrieben.  Man  sah 
den  Tbeodorich  (wahrscheinlich  zu  Ross,  wie  auf  dem  Ho- 
saikbilde  von  Pavia)  mit  dem  Panzer  bekleidet,  in  der  linken 
Hand  den  Schild,  in  der  reckten  den  Speer  haltend.  Auf  der 
Seite  des  Schildes  stand  neben  dem '  Könige   (durch  ihn  gc- 


1^3)  U  pinnaculo.  Ucber  die  Bedeutung  des  Wortes  «.  m.  J.  Bimard 
ßpistoU  ad  Scip.  Maffeium  S»  119.  bei  Muratori  Wov.  thcsaur. 
vplt.  iuscriptt.  Vol.  1. 
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acherl  «nd  geschirmt)  Roma,  mit  Helm  und  Lanse  prangend ; 
lai  der  andern  Seite  (wehrlos  und  noch  von  dem  Joche  des 
Odoaeer  miterdrückt)  Ravenna,  mit  einem  Fnsse  den  Boden 
lietreleBd,  den  andern  über  dem  Meere  haltend,  welche  dem 
Könige  entgegen  eilen  zu  wollen  schien  (der  nimlich  mit' 
Waffengewalt  die  Doppeistadt  Ravenna  und  Classis  dem  Feinde 
eotreissen  musste)  ^^).    Das  Bild  der  hälfeflehenden  Ravenna 


114)  Eosebius  macht  nns  mit  den   (Termittolst  der  Encaustik  ans« 
geffthrten)  DantellungeB  behaant,   womit  Conitantin  d.  Gr.  die 
Einginge  mehrerer  von  ihm  erbauten  FallftBte  an  verzieren  be- 
fehlen hatte.     Zu  Constanünopel  sah  man  (wahrscheinlich  ober- 
halb der  Chalke)  den  Kaiaer.,  über  deaaen  Haupt  das  Kreuzes* 
seichen  erschien,  wie  er  mit  dem  Speere  den  in  Drachengestalt 
sn  seinen  Füssen    liegenden  Dämon  in  den  Abgrund  stürzte ;  in 
sfidem    Städten   war   er  in    betender  Stellung,  die   HSnde  zum 
Himmel  erhebend  abgebildet  (De  Vit.  Const.  Ilt.  3., IV.  5.).  Es 
icheint  uns   der  Beachtung  werth,  dass   bei   dem  PaUaste   des 
Theodorich  und  des  Constantin  (und  muthmaasslich  in  den  meii* 
II«  Ihnlicheii  Fftllen)  d\^  Thaten  derselben,  welche  sie  als  die 
Irfallnng   ihrer  Lebensaufgabe,  als  die  wichtigste  Begründung 
ihres  Ruhmes  betrachtet  wissen  wollten,  bedeutsam  für  die  Ver- 
zierung des  Haupteinganges  gewählt  waren,  gleichsam  um  den 
Eintretenden  an  die  dem  im  Inoern  weilenden  Herrscher  geböh-P 
rende  Ehrfurcht  zu  mahnen.    Der  römische  Kaiser  hatte  die  von 
ihm  ausgegangene  Anerkennung  des  Christenthums,  die  Begrün- 
dong  einer  neuen  sittlichen  und  religiöaen  Ordnung  in  der  rö- 
nischen  Welt,  der  ostgothische  König   die   von   ihm  erkämpfte 
Rettung    Italiens    aus   seiner  Bedrängniss    und   Verwirrung   dar- 
stellen  lassen.  —  Dass  ausser   in   den  Pall&sten    von    Ravenna 
und  HiTfa  das  Bildniss  des  Theodorich  noch  manche  andre  Bau- 
denkmal«  in  Italien  schmückte,  könnte  geschlossen  werden  aus 
einer  Stelle  der  von  dem  Bischof  Leo  von  Ostia  verfassten  Chro- 
nik des  Klosters  Monte  Cassino    (Lib.  III.  cap.  XL  bei  fllura- 
tor.  Scripit.  rer.  Ital.  T.  IV.).  Unter  den  Bauten,  welche  der  Abt 
des  Klosters  Desiderius  (der  nachmals  unter  dem  Piamen  Victor 
in.  den  päbstlicl^en  Stuhl  bestieg)  errichletf^  führt  der  Verfasser 
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fegt  den  VerTasser  zn  einer  Klage  tiber  den  Neid  an,  den 
seine  ungld<;kliche  Vaterstadt  von  allen  Seiten  erfahren 
musste^^);  dann  geht  er  zu  der  Reiterstatue  ober,  welche 
auF einem  hohen  Postamente  den  drei  beschriebnen  allegorischen 
Figuren  ehedem  gegenüberstand.  Diese  Statue  wird  mithin, 
nicht  wie  zu  Constantinopel  die  Slatne  Justinians  auf-  dem 
Forum  in  der  Nahe  der  Hauptkircbe  und  des  äussern  PaliasW 
thors,  sondern  auf  dem  Binnenhofe,  dem  in  das  Innere  der 
Burg  zuführenden  Thore  gegenüber,  aufgestellt  gewesen  sein. 
Wir  könnten  jetzt  zwar  zu  der^  Ermittlung  der  Steile 
übergehen,  welche  Karl  d.  Gr.  derselben  Statue,  nachdem  er 
sie  Italien  geraubt,  bei  seiner  Pfalz  zu  Aachen  anweisen  liess ; 
es  scheint  uns  aber  dem  übrigen  Inhalte  dieser  Untersuchung 
angemessen ,  ehe  wir  von  dem  ravennatischen  Pallaste  Ab- 
schied nehmen,  die  Nachrichten,  die  wir  in  Betreff  desselben 
zusammengestellt  haben,  einigermassen  dadurch  zu  vervoU-> 
ständigen,  dass  wir  das  Verhaltniss  zu  bestimmen  untemeh-> 
men,  worin  die  Ruine,  die  von  den  Bauanlagen  Theodorichs 
sich  erhalten  hat,  zu  den  übrigen  von  uns  angeführten  Rau* 
men  sich  befand.  Wir  haben  im  Vorhergehenden ,  dem  zu 
verfolgenden  Zwecke  gemäss,  unsere  Aufmerksamkeit  beson« 
ders  dem  Verlause  der  Wachen,  dem  sogenannten  Scubitnsi 
zugewendet,  welches,  wie  die  in  den  Urkunden  vorkommen- 
den Bestimmungen ,  insonderheit  diejenigen^  welche  die  in 
dem  Bereiche  desselben  gelegene  Münzstätte  betreffen,  fesl- 


das  Wohttbaas  des  Abtes  an,  adiuncto  illo  Palatfo  cam  absida, 
quod  Veteres  To  Sertcum  appellare  solebant  Bekannt  ist  daa 
WandgeoiAlde  in  einem  Porlicus  au  Neapel.  Procop.  de  hello 
Gotb.  1.  24. 

115)  Die  von  BaCchini  veröffentlichte  Handschrift  bat  an  dieaer 
SteUe  eine,  wie  es  scheint,  unbedeutende  Lflcke.  Keine  andre, 
nvoraus  eine  Ergänzung  geschöpft  werden  könnte,  scheint  vor- 
hftuden  zu  sein. 
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Stellen,  inncriialb  des  Winkels  gelegen  haben  mnsß^  den  die 
Kirchen  und  Kloslergebäude  des   h.    ApoUinaris  und   des  b. 
Johannes  des  Evang.  mit  einander  bilden.  Da  es  sich  voraus, 
setzen  lässt,  dass  der  Weg,  der  von  der  Plaiea  maior  aus  zu 
der  Salvatorkirche  und  zu  dem  Pallaste  ging,   zu  der   Mitte 
des  letzteren  ,    dem  der  genannten  Kirche  benachbarten   kö- 
niglichen Thore,  hinführte:  so  folgt,  dass  das  Vorhaus,  inner« 
halb  dessen  sich  die  Salvatorkirche  befand,   von  der  Grenze 
an,  die  dieser  Weg   bildete  ^'<^),  von  einer  Hälfte  der  oberen 
Borg,  der  östlichen  nämlich,  sich  ausbreitete.    Das  Gebäude- 
stock,  dessen  bauliche  Beschaffenheit  die  locale  Ueberlieferung 
durchaus  rechtfertigt^  welche  es  für  einen  Theil  des  Pallastes 
Theodorichs  ausgibt  ^^0)    ^^^^   i^i<^ht   in   dem   Umfange  des 
Scabilas  begriffen   gewesen   sein ,   da  es  seiner   Lage  nach 
den  südwestlichen  Gebäuden  des  Pallastes  oder  vielmehr  des 
Voihanses  angehört  haben  muss.    Es  befindet  sich   dasselbe 
nanbch  zwischen  der  Kirche   S.  Apollinare  nuovo  und   dem 
^Sioster  der  Nonnen  der  h.  Clara,  dem  ehemaligen  Kloster  des 
tu  Stephan  iia^.  «Zirardini  hat  den  Nachweis  geliefert,  dass 
es  der  Chalke  benachbart  gewesen  sein  muss.    Nach  unserer 


n6)  Der  Weg,  der  den  Urkandeii  von  1154.  und  1157.  zufolge  durch 
den  Scubitns  lief,  kann. ein  andrer  gewesen  sein^  der  das  Vor- 
havs  etwa  von  Norden  nach  Süden  durchschnitt,  —  vielleicht 
eine  Fortsetzung  des  Weges  ad  Scub.,  dessen  die  Urkunde  von 
1010.  gedenkt. 

117)  Eine  Abbildung  und  Beschreibung  dieses  merkwürdigen  Gebäu- 
des findet  sich  in  dem  gepriesenen  Werke  des  Herrn  von  Quast. 
Nach  einem  grösseren  Massstabe  ist  die  Zeichnung  ausgeführt , 
welche  ein  englisches  Prachtwerk  veröffentlicht:  The  ecciesia- 
8tic9l  architecluro  of  Italy  by  Henry  Gally  Knight  Esq. 
Lond.  1842.  Vol.  I. 

ilSj  Eine  Bulle  des  Pabsles  Paschalis  vom  J.  819.  (bei  Murator. 
Scriptt.  T.  II.  P.  I.  p.  220.,  Rubens  1.  c.  Lib.  V.  p.  226.) 
bezeugt  die  Lage  des  Klosters  des  h.  Stephan  iuxta  Palatium. 
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Ansicht  muss  die  Chalke  und  der  von  dieser  auslaufende  Weg 
es  von  dem  Scubitus  getrennt  haben.  Die  Chalke  aber  für  iden- 
tisch mit  der  fraglichen  Ruine  zu  halten,  sind  wir  um  so  weni-» 
ger  geneigt,  als  die  ganze  Beschaffenheit  derselben  keines- 
wegs der  Vorstellung  entspricht,  die  wir  uns  von  dem  Haupt- 
eingange des  ostgothischen  Pallastes  machen  dürfen,  der  ge- 
wiss mit  den  unweit  von  ihm  gelegenen  Bauten  Valentinian  III. 
wetteiferte,  deren  Grossartigkeil  und  Pracht  uns  der  beredte 
Brzbischof  von  Ravenna  beschrieben  hat.  Sagt  uns  Theodo- 
rich durch  den  Mund  des  Cassiodor  doch  selbst,  dass  er 
durch  die  glänzende  Erscheinung  des  Reichssitzes  die  Be. 
deutung  des  Staates  verkündet  wissen  wollte,  dass  diese  die 
Gesandten  zur  Bewunderung  auifordern  sollte,  damit  der  erste 
Anblick  des  Hauses  das  Urtheil  über  den  Gebieter  bestimmen 
möge  ^19).  Abgesehen  davon,  dass  die  Hinweisung  auf  den 
Prachtbau  zu  Constantinopel,  welche  in  dem  davon  entlehn- 
ten Namen  liegt,  eine  nähere  Verwandtschaft  beider  Anlagen 
bezeugt,  so  darf  auch  angenommen  werden,  dass,  da  alle 
Formen  und  Gebräuche  des  byzantinischen  Reiches  die  Nach- 
eiferung  des  ostgothischen  Hofes  weckten,  der  Weg  durch 
die  Chalke  zum  Innern  Pallaste  von  dem  Könige  zu 
Pferde  zurückgelegt  wurde,  und  dass  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten auch  einer  grösseren  Volksmenge  der  Zutritt  zu  dem 
Binnenhofe  gestattet  wurde.  Für  beide  Zwecke  ist  aber  der 
geringfügige  Eingang  der  fraglichen  Ruine  schlechthin  unge- 
nügend.   Nach  der  Analogie,  welche  die  Palläste  zu  Spalatro 


119}  Var.  VII.  ep.  5.  Haec  nostra  sunt  oblectamenta,  potentiae  im- 
perii  decora  facies,  testimonium  praeconiale  regnorum:  haec  le- 
gatis  sab  admiratione  monatrantur,  et  prima  fronte  talis  dominui 
esse  creditur,  qnale  eius  habitaculum  comprobatur.  Dem  Uofbe- 
amten ,  der  die  Pal  lastbauten  zu  beaufsichtigen  hatte ,  wird  id 
demselben  Erlasse  befohlen :  quicquid  ad  te  pertinet,  ita  decen- 
ter,  ita  firmiter  volumus  explicari,  ut  ab  opere  veterum  sola  dl* 
alet  novitas  fabricarum. 
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and  zu  Constantinopel  darbieten,  könnte  nmn  gimeigt  sein, 
in  dem  Theii  des  Vorhauses,  weichem  diesell>e  angfeiiört,  das 
Gyinnasicun  oder  die  Tiierinen  aafzosacben.  Diese  Vermulhung 
beslätigt  sich  durch  das  Zeugniss  der  Urkunden,  welche  das. 
lOoster  des  h.  Stephan  bei  den  Bfidern  der  Golhen  anfuh«* 
ren*M).    Zu  diesen  Bädern  mag  das  besprochene   Gebäude- 


120}Fantus<i   a.  a.  0.  Bd.  !.   S.  385.   Ausc.  Nr.  10.  aus  einer 

Urk.  des  erzbisch.  Archiys  vom  J.  955.,  Bd.  II.  S.  138.  Urk.  73. 

▼om  J.   1169.  Monast«  S.  Stephan!  ad  bolneum  Gothorum.  —  Mit 

diesem  Bade  scheint  ein  andres   nicht  verwechselt  werden   zu 

dürfen,  daa  in   einer  Urkunde  vom  J.  1186.   vorkommt  (Bd.  II. 

S.  156'.  Nr,  80t) ,  worin  es  hetsst ;    nsqne  ad  caput  porticos  et 

aditani  balnei.     Den  Porticns,  wovon  hier  die  Rede,  betrachten 

wir    als  einen   solchen,  der   den  Weg  begrenzte,  welcher   von 

dem  Vorplatse  des  Pallastes  ans  die  Stadt  der  Lftnge  nach  durch- 

tchnitt.     Eine  Strasse  derselben  Art,  wovon  die  Ruinen  xahlrei« 

eher  alter  Stfidte  in  Kleinasicn  das  Muster  zeigen,  Hcf  zu  Con- 

lUntinopel  von  der  Chalke  und   dem  Augusteon  aus   zum  gold« 

■Ol  Thore  am  Westende  der  Stadt.  Auch  in  Verona  (m*  s.  Maf« 

fei.  a.  a.  0.  S.  445.)  Hess  Theodorich  von  der  Borg  bis  zn  dem 

fegenaberliegenden  Stadtthor  einen  Porticns  erbauen.  Die  Rieh-« 

tang  der  fraglichen  Halle  bestimmt  sich  danach ,  dass  sie  in  die 

Region  der  h.  Agnes  verlegt  wird  (Bd.  I.  S.  186.  Ausz.  aus  einer 

Urk.  des  Jahres  1103.).    Die  Kirche  dieser  Heiligen  findet  man 

aber  auf  dem  weiter  oben  angefahrten  Plane  von  Ravenaa,   auf 

welehem  der  alte  Strassenzug  ziemlich  deutlich  hervortritt,  nord- 

westiieh  von  der  desh.  Apollinaris.  In  derselben  Region,  wo  das 

caput  porticns  lag,  wird  die  Curia  erwfthnt   (Bd.  L  S.  203.  Urk. 

58.  vom  J.  978.  —  Ist  die  von  Theodorich  erbaute  Basti ica  des 

Uercnles  gemeint  ?).    Der  Kirche  der  h.  Agnes  waren  die  Statue 

des  Hereules  borarins  (Bd.  II.  S.  109.  Urk.  55.  vom  J.  1 122.  Vgl. 

Pierpetto  }.  XXV.  S.  XXII.),  der   goldne  Meilenzeiger   und   dai 

llymphiim  (A  gnell.  Vit.  8.  loh.  roi;  l4yytX6ntov  cap.  3.  p.67.) 

benachbart.  Aus  diesen  Thatsaehen  geht  hervor,  dass  in  der  Nihe 

der  genannten  Kirche  ein  Fomm  eich  befand ,  dessen  Lage  mit 

Rdckfiefat  auf  den  Pallast  und  die  von  diesem  ausgehende  Uaupt« 
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stück  einen  Eingang  gebildet  haben;  diese  mit  Wasser  m 
versehen,  mag  ein  Uauptbeweggrund  gewesen  sein ,  der  den 
Theodorich  veranlasste,  den  weiland  von  dem  Kaiser  Trajan 
gegründeten  Aquaeduct  auf  seine  Kosten  wiederherstellen  zu 
lassen  *50»    Von  der  Wilkina-Sage  wird  erzählt,  dass  Theo- 


strasse der   der  Agora  zu  Antiochien  (m.  s.  den  von  0.  M  0 1 1  e  r 
entworfenen  Plan)    and  der  des  Foroni    Constantins  zu    Con- 
stantinopel  entsprochen  haben  mnss.    Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass   der  Ausdruck  caput  porticus   die   Stelle  bezeichnet, 
wo   zwei  von  bedeckten  Oallen   eingefasste  Hanptstrassen  sich 
kreuzten. 
121)  Anonym.  Vales.  cap.  71.,Chron.Cassiod.  ad.a.  504.  —  Die 
genaueren  Nachrichten,  welche  wir  hinsichtlich  der  Wasserlei- 
tungen besitzen,  die  der  Kaiser  Hadrian  far  Antiochien  ausfahren 
liess,  und  welche  4ie  gelehrten  Abhandlungen  0.  Müllers  erläutert 
haben,  gewähren  uns  Aber  ein  bisher  unbeachtet  gebliebenes  Bauan- 
temehmen  Aufschi uss,  das ,  wie  wir  glauben,  mit  der  angefahrten 
Restauration  der  Trojanischen  Leitung  in  Verbindung  stand.  Iladrian 
liess  nimlieh  in  der  Vorstadt  Daphne  einen  den  Nymphen  gehei- 
ligten Ban  aufführen,  worin  die   nach    Antiochien   zu   leitenden 
Quellen   zusammengeftsst  wurden«  Ein  ähnliches,  jedoch  minder 
prachtvolles  Gebäude,  das  unter  der  Regierung  des  Antoninas  Pins 
angefangen  worden  war,    vollendete  derselbe  Kaiser  bei  Athen, 
am  Abhänge  des  Berges  Lykabettos.   Zur  Stadt  geführt  flössen  die 
Quellen  durch  fünf  Röhren  in  einen  Rundbau  zusammen,  den  0. 
Müller  mit  den  Nymphäen  andrer  Städte  verglichen  hat,  wo  das  Was* 
ser  von  den  Einwohnern  geschöpft,  und  von  welchem  aus  es  durch 
weitere  Canäle  in  andere  Gebäude  vertheilt  wurde  (Antiquitates 
Antiochenae  II.  9.).  Ein  Nymphänm  zu  Ravenna  haben  wir  ken- 
nen gelernt;  mit  dem  Castell,  worin  die  Quellen  znerst  aufge- 
fangen wurden,  hat  wohl  der  Bau  Zusammenhang,  den  Theodorich 
auf  einem  Hügel  an  dem  Ufer  des  Flüsschens  Ronco  aufführen 
liess  (Vita  S.  Uilarii  Abbatis  Galiatensis  auctore  Panlo  discipnlo 
sancti.  cap.  II.  num.  7.  Rolland.  Acta  SS.  XV.  Mail.  p.  474.). 
Ein  Blick  auf  die  Umgebung  von  Ravenna  macht  es  glsubwür^ 
dig,  dass  von  den  Abhängen  des  Apennin  das  für  den  Bedarf' 
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dorich,  als  er  nach  König  Ermanricltö  Tod  die  HerrscbaB 
Aber  Italien  erlangt,  grosse  Bauwerke  habe  auOuhren  lassen, 
und  unter  diesen  das  (damals)  noch  übrige,  nach  ihm  be- 
Dannte  Dieterichs-Bad.  Hr.  von  der  Hagen  bemerkt,  dass 
dieser  Bau  von  der  Sage  nicht  in  Rom  gedacht  sei,  da  die 
Bauwerke,  welche  Theodorich  in  dieser  Stadt  errichtet  haben 
sol,  im  Texte  erst  später  erwähnt  werden  i^^).  Die  Vermo- 
thang  dieses  Gelehrten,  dass  eine  Verwechshing  mit  der  be- 
lühmten  Grabcapelle,  die  sich  Theodorich  erbaute^  Statt  ge- 
fsoden  habe,  scheint  uns  nicht  einleuchtend.  Wenn  der.  Ver- 
bsser  oder  der  Ordner  der  Sage  eine  Nachricht  über  die 
Baadenkmale  zu  Kavenna  erreicht  hatte  —  warum  sollte  diese 


der  Stadt  mangelnde  Wasser  gewonnen  wurde.  Dieser  Ansicht 
steht  nicht  im  Wege,  dass  die  angezogene  Quelle  von  der  Grfin- 
dang  eines  Pallastes  spricht.  Auch  in  dem  Schreiben,  wodurch 
Theodorich  dem  Architecten  Aloisius  die  Wieder herstellang  der 
Schwefelbtder  bei  Padua  (fons  Aponi)  befiehlt,  ist  von  einer  £r^ 
■enerung  eines  dortigen.  Pallastes  die  Rede  (Cassiodor.  Var. 
11.  ep.  39.  Zugleich  wird  einer  unfern  der  heissen  Quellen  be- 
findlichen aedes  publica  gedacht.).  Will  man  in  beiden  Fftlien 
den  Bau  einer  Villa  annehmen .  wie  sie  die  römischen  Kaiser 
ebenfalls  zu  Daphne  hatten ,  so  wird  dadurch  die  Anlage  eines 
Castells  für  den  Behuf  einer  Wasserleitung  nicht  ausgeschlossen. 
Ob  aber  der  Obstgarten,  welchen  Theodorich  auf  der  Stelle  ei«^ 
nes  ausgetrockneten  Sumpfes  pflanzte  und  selbst  cultivirte  (wie 
ein  Gedicht  des  Ennodins  —  carm.  CXI.  bei  Sirmond.  Opp. 
T.  IL  —  und  eine  noch  heut  zu  Tage  in  der  Kirche  des  h.  Vi- 
talis  befindliche  Inschrift  —  zuletzt  abgedruckt  bei  A.  M  ai 
Collect,  nov.  T.  V.  p.  331.  —  bezeugen),  in  dieselbe  Gegend 
zu  verlegen  sei ,  müssen  wir  der  Entscheidung  der  Ortskundigen 
anheimstellen. 
122)  Anmerkungen  zu  der  !ViboIungen  f(oth  durch  Fr.  H.  von  der 
Hagen  Frkfrt.  a.  M.  1824.  S.  309.  Den  Aufsatz  im  Kunstblatte 
1820.  rir.  10}.,  worauf  der  Verfasser  verweist^  haben  wir  nicht 
bcnutAcn  können. 


-^     70     — 

nicht  Yon  dem  Bade  gesprochen  haben,  das,  wie  aus  den 
angeführten  Urkunden  hervorgeht,  nach  der  Hitte  des  XII. 
Jahrhunderts  noch  unzerstört  war? 

Wir  hoffen,  dass  deii  Leser  es  nicht  gereuen  wird,  un- 
serer Untersuchung  auf  dem  langen  Umwege  gefolgt  zu  sein, 
auf  welchem  sie  ihn,  um  die  verschiednen  Sitze  der  Herr- 
scher zu  betrachten,  von  der  Küste  Dalmatiens  zu  dem  Ge- 
stade des  Bosporus  und  von  dort  zu  den  Ufern  des  adria- 
tischen  Meeres  zurück  geführt  hat,  gleichsam  der  Strömung 
der  Bildung  nachschreitend,  welche  von  dem  vierten  bis  zum 
sechsten  Jahrhundert  in  diesem  Umkreis  sich  fortbeyvegte. 
Wir  betreten  jetzt  den  Hauptsitz  der  fränkischen  Macht»  wel- 
chen der  Erbauer,  so  weit  es  die  vorhandnen  Hulfsmittel  und 
die  äusseren  Bedingungen  erlaubten,  dem  Glänze  und  der 
Pracht  der  älteren  Residenzen  an  die  Seite  zu  heben  eben  so 
eifrig  bemüht  war,  wie  er  für  das  ganze,  von  demselben  aus 
zu  verwaltende  Reich  die  Organisation  und  die  Formen  des 
untofgegangnen  Römerstaates  zu  erneuern  und  wieder  zu  be* 
leben  gestrebt  hat^^^).  Für  den  Aachner  Pallast  hatten  vor* 
nehmlich  die  in  Gallien  vorhandenen,  den  Ueberlieferungen 
der  römischen  Architectur  gemäss  constniierten  Villen  die 
Muster  dargeboten;  allein  auch  die  Herrschersitze  der  Lom- 
bardei und  des  Exarchats,  vielleicht  sogar  Roms^  waren  von 
den  frankischen  Baukünstlern  nicht  unbeachtet  geblieben ,  die 
nicht  bloa  Marmorplatten  und  Säulen  denselben  entlehnten, 
sondern  auch  ein  genaueres  Versländniss  ihrer  Einrichtung 
sich  zu  eigen  machten.  So  belehrend  und  anziehend  die 
Forschung  auch  ist,  die  auf  diesem  Felde  sich  eröffnet,  so 
inüssen  wir  sie  hier  doch  innerhalb  der  Grenzen  beschränken, 
welche  der  specielle  uns  vorliegende  Zweck  vorschreibt.  Eine 
Uebersicht  der  Anordnung  des  Karolingischen  Pallastcs  zu  ge- 


123)  Man  vergl.  Angilberts  oder  Hi Iperichs Gedicht  De  coogres«« 
Caroli  M.  el  Leonis  Fapae.  V.  92-^127. 
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whmen  ist  aber  unumgänglich,  wenn  die  Andeutungen  ver- 
standlich sein  sollen ,  die  das  Gedicht  des  Walafrid  hinsicht- 
lich der  Stelle  gibt,  wo  er  die  von  Ravenna  eniröhrte  Statue 
errichtet  erblickte.    Diese  Andeutungen  sind  folgende. 

Der  Verfasser  nimmt  seinen  Standpunct  auf  einem  Platze 
vor  der  Pfalz,  wo  ihn  das  Geschrei  der  Armen  und  der  Klä« 
ger  (der  clamatores  in  den  Capitularien)  belästigt,  die  Abhülfe 
ihrer  Beschwerden   verlangen    (V.  22.  f.)^    Die  Reiterstatue 
des  Theodorich,  die  er  hier  erblickt,  ist  unfern  eines  Weges 
errichtet,  den  er  oft  zu  betreten  pflegte  (V.  28.  f.)*  In  naher 
Vmgebang  befindet  sich  auch  ein   Thor   des  Pallastes,  denn 
tus  diesem  sieht  Walafrid  den  Kaiser  und  seine  Familie  her- 
voTlreten;  er  bat  sogar  Anlass,  mit  dem  Gefolge  in  ein  Ge- 
sprach sich    einzulassen  (V.  239.  ff.).    Die  Statue   schwang 
einea  Speer  gegen  den  Pallast  und  die  Gemeinde  der  Cbor- 
biüder,  denn  diese  sind  wohl  unter  der  Bezeichnung  greges 
dmsticolae    zu  verstehen  (V.  74.  f.)-    Diese   dürftig  schei* 
B^en  Angaben  haben  wir  nun  mit  den   Resultaten ,  welche 
<fe  ütctricbten  andrer  Quellen  und  die  Vergleichung  mit  den 
Yorkandenen  Denkmalen  und   Trümmern  liefern,  in  Zusam-. 
nenhang  zu  bringen. 

Der  Karolingische  Pallast,  der,  wie  zahlreiche,  unzwei- 
deotige  Spuren  es  feststellen,  die  Höhe  des  Markthögels,  die 
östliche  und  sudliche  Abflachung  desselben  einnahm,  zerCel 
seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  in  drei ,  nach  den  Zerstö- 
nmgen  und  Umwälzungen  eines  Jahrtausends  noch  deutlich 
zu  unterscheidende  Haupttheile:  1)  in  die  kaiserlichen  Wohn- 
S^bäade,  welche  die  Spitze  des  Hügels  einnahmen;  2)  in  die 
Vorgebände  und  die  Bäder,  welche  unterhalb  sich  Aber  die 
i'Gzeichneten  Abhänge  erstreckten;  und  3)  den  geräumigen 
Vorplatz,  der  weiter  südwärts  in  der  Tiefe  sich  ausbreitete, 
und  auf  welchem  die  Pallast-  und  Rcichskircho  erbaut  war. 
h  dieser  Folge  werden  die  Räume  des  Pallastes  von  einem 
Gedichte  des  Karolingischen  Zeitalters  angeführt^  welches  AI- 
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binus  ad  Carolurn  Regem  äberschrieben  ist  (s.  oben  Anm*  13.), 
und  dessen  Verfasser  sich  den  Namen  Homerus  gibt^  womit 
bekanntlich  Angilbert,  der  Eidam  des  Kaisers,  ausgezeichnet 
wurde.  Der  in  der  Feme  weilende  Dichter  trägt  seinem 
Briefe,  den  er  als  einen  Boten  anredet,  auf,  seine  (luldigun- 
gen  und  Grüsse  nach  der  kaiserlichen  Pfalz  zft  überbringen; 
er  soll  zuerst  in  das  Gemach  des  Kaisers  sich  verfügen  und 
dann  zu  der  kaiserlichen  Familie  und  den  übrigen  Bewohnern 
der  Pfalz  umhergehen. 

Sic  te  verte  meis  [caris]  proferre  salutem 
Atque  puellarum  cameraspercurre  canendo, 
Et  pete  castra  •  •  •  primo  clarissima  luli 
Et  die  muUimodas  iuveni  per  carmina  laudes: 
Et  sie  ad  sacram  citius  tunc  curre  capcllam, 
Pacificam  utque  feras  cunctis  in  ore  salutem. 
Der  Beiname  Julius,  ist,  wie  wir  glauben,  mit  Rücksicht  auf 
den  ersten  Selbstbeherrscher  Italiens,  Julius  Cäsar,  dem  Sohne 
Karls,  Pipin,  König  von  Longobardien,  gegeben"«).   Den  voo 
diesem  bewohnten  Theil  des  Pallastes,  den  der  Dichter  als  eia 
Lager  bezeichnet,  suchen  wir  in  dem  Vorhause  der  Wachen 
auf,  das  man  zu  durchschreiten   hatte,  wenn   man  von  dem 
Frauenhause  ^^S)  in  der  oberen  Burg  zu  der  Kirche  sich  ver- 
fügen wollte.  —  Auch  bei  der  Salzburg  in  Franken  war ,  wie 
die  lehrreiche  Monographie  des  Hrn.  Major  Krieg  von  Hoch- 
fei den  nachgewiesen  hat,  der  innere  Raum  der  Feste  in  drei 


124)  Wenn  Angilben  der  Verrassec  dieses  Gedichtes  ist ,  «o  wird  es 
wohl  KU  Anfang  des  Jahres  797.  geschrieben  sein,  zu  welcher 
Zeit  der  von  dem  avarischen  Krieg  siegreich  heimgeliehrte  Pipio 
in  dem  Aachner  Pallaste  verweilte,  und  Angilbert  auf  seiner 
dritten  Gesandtschaftsreise  nach  Rom  begrilTen  war. 

125)  Von  diesem  ist  die  Rede  in  der  Schrift  des  Odile  De  Traoslat. 
Reliquiarum  S.  Sebasliani  (Acta  SS.  Ord.  S.  Boned.  T.  IV.  p.  388.). 
Dasselbe  war,  wie  im  oströmischcn  Reich,  der  Obhut  von  Ver- 
schnittenen anvertraut.  Theodulph.  Lib.  III.  carm.  3.  v.  87*  s<I<|' 
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hinter  einander  liegende  Abtheiiangen  geschieden;  die  Burg- 
capelle  war  tnneilialb  des  ersten  Hofes  erbaut  *^. 

Bei  den  Gebäuden  der '  oberen  Burg  ist  besonders  ein 
östlicher  und  ein  westlicher  Flügel  zu  untersReiden,  wovon 
während  des  spateren  Mittelalters  (namentlich  in  dem  Necro- 
logium  und  den  Zinsböchern  des  Hünsterstiftes)  der  erstere 
Aula,  d^  andere  Palatium  genannt  wird.  Die  Aula  machte 
deo  von  der  kaiserlichen  Familie  bewohnten  Theil  aus,  wie 
es  sich  besonders  aus  den  Erzählungen  derGeschichtschreib» 
schüessen  lässt,  welche  die  Ausschweifungen  berichten,  die 
hier  von  dem  Geroige  des  französischen  Königs  Lothar  ver- 
übt wurden,  als  sich  dieser  im  J.  978.  durcb  einen  Hand- 
streich des  Pallastes  bemächtigt  hatte  ^^7).  In  dem  westlichen 
Flügel  lag  von  jeher    der  filr  die  Begehung   der  Feste  und 


126) Die  Salzburg  in  Franken,  eine  Festung  der  Karolinger,  in  S.  J. 
Hones  Anzeiger  für  Kunde  der  teutochen  Vorzeit.  Jahrg.  VI. 
1S57.  S..  QO.  ff.  Bei  der  ganzen  Anlage  dieser  Burg  walten  die 
Aflcksichlen  auf  militärische  Befestigung  gebieterisch  vor.  Bei 
dem  Bau  des  Aachner  Pallastes  im  Mittelpuncte  des  Reichs ,  wo 
«B  feindlicher  Ueberfall  von  keiner  Seite  zu  befürchten  schien , 
ud  wo  der  Kaiser,  vornehmlich  im  Winter  einkehrte,  um  von 
den  Beschwerden  auszuruhen,  denen  er  während  der  guten  Jah- 
reszeit sich  unterzogen  hatte,  war  an  eigentliche  Vertheidigungs- 
anstalten  wenig  oder  gar  nicht  gedacht;  die  Muster,  welche  die 
r5inischen,  für  alle  Bequemlichkeiten  des  Lebens  berechneten 
Villen  darboten ,  hatten  deshalb  hier  in  umfassenderem  Maasso 
benatzl  werden  können. 

127)  Die  königlichen  Tafeln  wurden  umgeworfen ;  die  Trossknechte 
bcinichtigten  sich  der  anbereiteten  Speisen ;  die  Kleinodien  wur- 
den aus  den  innersten  Gemächern  weggeraubt ;-  der  Adler,  der 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  auf  dem  östlichen  Theile  des  Pal- 
lastes erhöht  war  (der  vom  Giebel  herab  nach  Westen  schaut), 
wurde,  um  den  Wechsel  der  Herrschaft  Unzndeuten,  nach  Süd- 
esten gewendet.  Thietmar.  Cbron«  L  III.  c  6.,  Rieh  er.  L.  111. 
c.  68. 
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aller  andern  Verhandlungen ,  wobei  eine  grössere  Anzahl 
von  Fürsten  und  Edlen  zusammentrat,  bestimmt  war.  Diese 
Tbatsacho  wird,  abgesehen  von  manchen  andern  Andeutun- 
gen, durch  dS8  Zeugniss  des  Einhard  festgeslellt,  welches 
den  Hauptsaal  des  Pallastes  mit  dem  Gange  in  Verbindung 
bringt,  der  von  diesem  aus  zur  Kirche  führte  i^).  Ein  Thell 
der  Substructionen,  worauf  dieser  Gang  gegründet  war,  dessen 
Endpuncte  der  halbrunde  Thurm  an  der  Westseite  des  Rath- 
hanses  und  der  nördliche  Treppenthurm  des  Münsters  bilden, 


128)  Vit.  Kar.  cap.  32.  Porticus,  quam  intcr  ßasiltcam  et  Regiam 
operosa  mole  construxerat ,  die  Asconsionia  Domini  subita  raiaa 
uaque  ad  fundamenta  conlapsa.  Bei  den  gleichseitigen' Schrift- 
stellern bezeichnet  regia  domna  (E rmo  1  d.  K i  gell.  IV.  245.),  sala^ 
domna  regalis  (Beneficiorum  regalium  describendorum  formalae 
bei  Pertz  a.  a.  0.  T.  III.  p.  178.  sq.)  den  grossen  Mftnnersaal 
der  königlichen  Meierhöfe,  der  für  die  ausgesprochenen  Zweclie 
diente.  Eine  Urkunde  Rudolph  von  Uabsburgs  nennt  im  J.  1273. 
den  grossen  Festsaal  des  Aachner  Pallastes  das  „Knnigliche  Hva^ 
(Gerbert  Uist.  nigrae  sylvae  T.  lil,  Qu  ix.  Gesch.  v.  Aachen. 
Cod.  Diplom.  T.  I.  C.  II.  p.  149.}.  Die  angefahrte  Stelle  des 
Einhard  hat  auch  die  Reimchronik  des  Philipp  Monsqaes 
(herausg., durch  Herrn  v.  Reiffenberg.  Brüssel  1838.)  V.  6.  566. 
ff.  in  dem  angegebenen  Sinne  verstanden.« 

Et  ci  fist  It  boins  rois  saus  force, 

Faire  J  grau  palais  et  j  porce 

Entre  la  sale  et  la  Kapiele 

C'on  notre  Dame  d'Ats  apiela. 
Von  Ludwig  dem  Fr.  wurde  dem  Bischof  Frothar  Ton  Toul , 
wie  wir  in  einem  der  Briefe  des  Letztem  leseo ,  aufgetragen , 
eine  solche  Halle  bei  dem  Hofe  an  Chondreviile  aafsuführen 
(Ep.  XI.  bei  Bouquet  Scriptt.  rer.  frndcic.  T.  VI.  p.  390. — 
lussit  ut  in  fronte  ipsius  Palatii  solarii  opus  coostruerem ,  de 
-quo  in  Gapellam  veniretur.).  Die  Halle  den  Aachner  Pallastes 
trug  übrigens  einen  hölzernen  Ueberbau,  der  unter  der  Regie- 
rung Ludwig  d.  Fr.  abermals  susammenstürste  (Einhard 
AnnaL  ad  a.  817«}. 
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ist  durch  die  verdienstvollen  Bemöhungen  des  Hm.  Iforraths 
Holten  'nachgewiesen  worden ^^).  Dieser  Gang  entsprach 
sowohl  seiner  Lage  wie  seiner  Bestimmung  nach  durchaus 
demjenigen,  der  zu  Constantinopel  von  den  Theilen  des  obe- 
ren Pallastes,  die  vorzugsweise  dem  Verkehr  nach  aussen  ge- 
widmet waren,  der  Magnaura  und  dem  Saal  der  neunzehn 
Gdagc,  an  dem  Vorhause  vorbei  zu  der  Sophienkirche  hin- 
überleitete.  Der  Eingang  in  die  obere  Burg  befand  sich,  wie 
ni  Constantinopel  es  ebenso  der  Fall  war,  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  beiden  bezeichneten  Flügeln,  an  der  Stelle,  wo  zu 
Anbng  des  Xlll.  Jahrhunderts  das  mächtige  Bauwerk  errichtet 
wurde,  das  nachdem  vermeintlichen  ersten  Gränder  derSladt 
der  Grannsthurm  genannt  wurde  i^).  So  lange  dieses  Haupt- 


123)  Arckfiologische  Beichreibong  der  Mänster-  oder  Kröoongtkirche 
in  Aachen,  nebst  einem  Vemuch  über  die  Lage* des  Fallastes 
Karls  d.  Gr.  Aachen  1818.  S.  8 ,  17.,  39.  und  57.  Diese  Schrift 
ImI  für  die  Untersuchung  der  Karolingischen  Baudenkmale  eine 
crtta  and  sichere  Grundlage  gelegt,  au  welcher  jede  weitere 
Forschung,  die  sich  diesem  Gegenstand  widmet,  wird  zurflcTi- 
kehren  mässen.  Ein  grosser  Gewinn  w§re  der  Wissenschaft  zu 
Theil  geworden ,  wenn  den  achtungswerthen  Ben)ühungen  des 
Verfassers  die  nöthige  Förderung  und  Unterstützung  zugewendet 
worden  wtre.  Möchte  es  demselben  gefallen,  die  zweite  Aus- 
gabe seines  Werkchens  zu  vollenden,  wozu  er  sehr  interessante 
Materialien  gesammelt  hat ,  welche  zu  benutzen  er  uns  mit 
freandschafilicher  Güte  erlaubte.  Hierfür  so  wie  für  manche 
andre  wohlwollende  Belehrung  sei  dem  verehrten  Manne  hier- 
mit auch  ein  öffentlicher  Dank  gesagt. 

130)  Reiner!  Chronic,  ad  a.  1215.  bei  Marlene  et  Durand  CoU.  Ampi. 
T.  V.  p.  54.  —  M.  vgl.  Nolten  a.  a.  0.  S.  55.  Der  Bogen, 
der  sich,  wie  der  Verfasser  nachweist,  ehedem  an  die  Ostmauer 
des  Thurroes  anlehnte ,  kann  dem  Thore  des  Pallasles  nicht  an- 
fehört  haben,  da  das  Thurmgebdude  selbst  Jüngern  Ursprungs 
ist  Er  scheint  indessen  anzudeuten,  dass  der  Markt  zu  Anfang 
des  MII.  Jahrh.  noch  einen  abgeschlossenen  Platz  bildete.    Wie 
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thor  des  Pallastcs  bestand ,  hiess  es ,  wie  zu  Coaslantinopel 
und  Ravenna,  das  königlicbe  ^^^).  Dass  man  durch  dasselbe 
nicht  unmittelbar  zu  dem  Consistorium  des  Kaisers  gelangte  >'^>, 


man  sich  um  diese  Zeil  dea  ehemaligen  Eingang  in  die  Pfalz 
dachte,  zeigt  ein  MiDiaturgemSide  in  einem  auf  der  königlichen 
Ilandschriftenbibliothek  zu  BrQgsel  aufbewahrten  Codex  des  Otto 
Scabinus  (Perts  Archiv  der  Gesellschaft  Tür  filtere  d.  Ge« 
Bchicbtsk,  Bd.  VlI.  S.  638.),  der  urspränglich  dem  Aachner  Ma- 
rienstifle  angehörte  und  für  dasselbe  geschrieben  wurde» 

131)  Triumphus  S.  Remacli Lib.  I.  cap.  15.  beiChapeauv  il  le  Gesta 
pontific.  Leodiens.  T.  II.  p.  537.  Um  sich  in  dengi  Besitze  der  Alilei 
Malmedi  zu  erhalten,  die  ihnen  Erzbisch.  Anno  II.  von  Cöln  enU 
reissen  wollte,  beschloss  im  Jahre  1064.  der  Abt  Theodorich  von 
Stablo  mit  den  Seinigen,  sich  mit  dem  Leichnani  des  h.  Remaclus 
an  das  Iloiager  Heinrich  IV.  zu  Aachen  zu  begeben.  Hier  an- 
gelangt stimmten  sie  zuerst  ihre  Wehklage  in  der  Marienkirche 
an  (oder  Ifirmten  etwa,  nachdem  sie  die  Reliquie  in  die  Kirche 
gebracht,  vor  dem  Thore  des  Fallastvorhauses).  Continnato  ergo 
planctu  et  lamentatione,  iniustitiam  hanc  proclamantibns  In  domo 
Dei  genetricis,  missus  a  rege  Spirensis  Episcopua  causam  inqairit 
prociamationis.  Paucis  pro  re  auditis,  nihilque  certi  ab  eo  co~ 
gnito  9  nos  qnibns  pro  scnto  erat  animus  fidens  in  Domino , 
ascendentes  palatinm  ad  usque  regias  fores  proce- 
dimus,  ubi  pauci  intro  admissi  cum  baculo  nostri  Doraini  flen- 
tes  coram  assistimus. 

132)  lieber  die  Sitte  der  frftnkischen  Könige  bei  den  Thoren  Ihrer 
Pallfiste  Recht  zu  sprechen  s.  m.  die  zweite  Abhandlung,  wel- 
che Du  Gange  seiner  Ausgabe  des  Joinville  (S.  143.)  beigegeben 
hat,  W9  darauf  auftnerksam  gemacht  wird,  dass  dieselbe  durch 
den  Vorgang  der  jüdischen  Könige  geheiligt  erschien.  Dass  bei 
den  filteren  frfiokischen  Pallisten  ein  als  Consistorium  dienendes 
Gebfinde  vorhanden  war,  entnehmen  wir  aus  dem  Leben  des  h. 
Prfijectus  Bischofs  von  Anvergne  666.  (Cap,  HI.  num.  11.  bei 
Rolland.  Act.  SS.  XXV.  lim  S.  633.),  wo  dasselbe  also  sich 
bezeichnet  findet :  apod  Regis  aulam ,  in  loco  tibi  caussae  ven- 
tilantur. 
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wire  an  und  für  sich  wahrscheinlich^  eine  gleichzeitige  Schritt 
des  Brlbischofes  von  Lyon,  Agobard,  macht  uns  aber  na- 
ber  raii  dem  Raame  bekannt,    wo  diejenigen ,    welche   eine 
AQdieQZ  nachsQchten,  za  verweilen  hatten  ^<').  An  den  Siim«* 
Bauern  der  obem  Abtheilong  des    PaUastes   vorbei,    höchst 
wabrseheinlich  aber  von  einem  Porticus  getragen,   der  dem 
kooigUchen  Thore  sich  aiischloss,    lief  ein  mit    vergitterten 
Fenstern  versehener  Erker ,  dessen  Anlage,  wie  wir  glauben, 
durch  die  entsprechende  Vorrichtung  erklärt  wird,  welche  die 
angefahrten  Quellen  bei  dem  Pailaste  zu  Constantinopel  über 
dem  Makron  der  Candidati  erwähnen,   so  wie  durch  die  be- 
deckten Gänge  über  den  Arcaden,  welche  das  Mosaikgemälde 
der  Kirche  S.   Apollinare  nuovo  zu  beiden  Seiten  neben  dem 
Uao|»tthore  des  ravennatlschen  Pallastes  vorzeigt  ^^).    Begab 
»ch  der  Kaiser  zum  Fruhgottesdienste  in  die  Kirche,   so  er- 
wartete ihn  die  Geistlichkeit,   nach   byzantinischer  Hofsitte, 


iü)  CoBssIlalio  et  sopplicatio  ad  Proceres  Palatii  de  bapt.  iudaic. 
■aocip.  —  —  Vofl  ingressi  estis  in  conspectu  Pnncipis.  Ego 
steti  ante  oatiuin.  Post  paalulum  fecistis  ut  ingrederer. 

15);lonach.  Sangall.  Gesta  Karoli  Lib.  I.  cap.  30.  bei  Pertx 
a.  a.  0.  T.  IL  —  mansiones  omnium  cuiusqnam  dignitatts  homi- 
■am,  quae  ita  circa  palatium  peritissimi  Karoli  eins  dispositione 
consiructae  sunt,  ut  ipse  per  cancellos  solarii  sni  cunctg 
posset  videre  quaecnmque  ab  intrantibus  vel  exeuntibus  quasi 
latenter  fierent.  Man  ygl.  eben  das.  cap«  6.  Die  an  letzterer 
Stelle  yorkommenden  gradus  ascensionum  sind  wohl  die  zum 
Thore  htnanführenden  Stufen.  —  Eine  solche  Halle,  wie  wir  sie 
bei  dem  Aachener  Pallaste  annehmen ,  scheint  auch  mit'  dem 
Haupteingange  der  Karolingtschen  Pfalz  zu  Frankfurt  verbunden 
gewesen  zu  sein.  Eine  Urkunde  Kaiser  Otto  II.  vom  8.  Febr. 
979.  schenkt  dem  Bischöfe  Hildibald  von  Worms  porticum  quan* 

dam  palatio  nostro  acclinem ,  occidenlali  plaga  sitam per 

quam    gradatira    ascensns   et   descensus   est  in  palatium. 
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in  einer  Vorhalle  derselben ><^).  Die  Hofbeamten  aber,  die 
ihn  zn  begleiten  hatten,  versammelten  sich  vor  den  kaiser- 
lichen Gemächern.  Einhard  erzählt  uns^  dass,  als  er  eines 
Tages  zu  diesem  Behufe  in  den  Pallast  gekommen  war ,  er 
mit  dem  Brzcapellan  Hilduin  an  ein  Fenster  trat,  von  welchem 
man  zn  den  tiefer  gelegenen  Theilen  hinabsah  i^).  Dieses 
Fenster  gehörte  sehr  wahrscheinlich  den  besprochenen  Gal- 
lerien  an. 

Die  einzelnen  Anlagen,  ans  welchen  das  Vorhaus  des 
Pallastes  bestand,  lagen,  nach  der  von  dem  Alterthum  über« 
lieferten  Weise,  um  abgesonderte  Höfe  umher,  die  curticulae 
genannt  wurden,  um  sie  von  dem  grossen  Hofe,  der  la. 
tissima  curtis,  zu  unterscheiden,  von  welchem  die  Kirche  um- 
geben war  1^7).  Die  Strassen  und  Flitze,  welche  heutzutage 
die  Stelle  derselben  einnehmen,  und  deren  Richtung  und  Ab- 
markung grossentheils,  wie  die  sorgfältigen  Untersuchungen 
des  Hrn.  Hofr.  Noiten  ermittelt  haben,  durch  die  Grundmauern 
der  Pallastgebäude  bedingt  ist,  lassen  mit  Gewissheit  drei 
Haupträume  erkennen,  in  welche  das  Vorhaus  abgetheilt  war. 
An  dem  westlichen  Ende  der  ehemaligen-  Pfalz,  unterhalb  des 
Rathhauses^  befindet  sich  ein  regelmässiger  vierecktcr  Platz, 
der  in  einem  gegen  1300.  geschriebenen  (unedierten)  Zinsbuche 
des  Hunsterstiftes  ballium  genannt  wird.  Dieser  stösst  an 
einer  Seite  an  die  auf  den  Ruinen  des  erwähnten  Porticus, 


135)  Gesta  Karoli  Lib.  1.  cap  33. 

136)  Hislor.  Translat  Reliqq.  SS.  Martyrum  Petri  et  Marcellini  Cap.  III. 
n.  22,  (ßo.l  1  and.  Acta  SS.  II.  lun.).  Ego  secundam  coosuetudinem 
aulicoram  maturius  surgcns  primo  mane  palatium  petii.  Ibi  com 
ingressus  Uildoinum  —  —  aate  fores  regii  cubiculi  sedentem  at- 
que  egresBum  principis  operientem  invenisBem,  ex  more  taluta-» 
tum  Bürgere ,  atque  ad  quandani  fcnestram  ,  de  qua  io  inferioni 
palatii  conspectus  erat,  mecum  accedere  rogavi.  Ad  quam  panier 
Btando  incaitibenteB multa  suidub  locuti. 

137)  GeBta  Karoli  Lib.  II.  cap.  21. 
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der  dea  PaDast  mit  der  Nordwestecke  der  Kirche  YerknQpile, 
pffiündete  Hioserreihe ;   an  der  entgegenstehenden  wird  er 
durch  die  Kremerstrasse  begrenzt,  die  in  gerader  Linie  zwi- 
schen dem  ehemaligen  Hanpteingange  des  Pallastes  und  dem 
östfichen  Schlüsse  des  neuen  Chores  der  Mdnsteriiirche  fort-* 
ÜofL    Die  Strasse  der  Karolingischen  Pfalz,  auf  deren  Trum- 
nem  diese  gebaut  ist,  entq;>rach  dem  Wege,  der  zu  Spaiatro 
das  goldene  Thor  und  das  Vestibül,  zu  Constantinopel  und  zu 
RareBoa  die  Regia  und  die   Chalke  in  Verbindung  brachte. 
Aaf  der  datlichen  Seite  der  genannten  Strasse  liegt  ein  an- 
dere viereokter  Uofraum  und  an  diesen  stösst  in  derselben 
Hicktang  eia  dritter,  bei  welchem  sich  die  Bäder  des  Palla- 
stes befanden.    Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  Quartiere  der  kaiserlichen  Leibwachen  *^)  um  die  beiden 


138)  Da  die  Schrift  des  Adalhard  de  ordine  palatii  uns  nur  in  einem 
^firftigen  Auszage  des  Erzbischofs  Hincmar  von  Rhelms  (Opp. 
U.  Sirmond.  T.  II.  p.  206.  sqq.)  erhalten  ist ,  so  sind  "v^  über 
die  Gliederung  der  kaiserlichen  Hofhaltung  nur  sehr  unvoUkom- 
mtM  unterrichtet.  Was  das  kriegerische  Gefolge  betriff ,  so  sind 
die  dem  Adel  des  Reichs  angehörigen  Blinner  und  Jünglinge, 
üt  an  das  Hoflager  sich  anschlössen,  voi^den  eigentlichen  dienst- 
thnenden  Haustruppen  an  unterscheiden.  Zu  den  ersteren  rechnen 
wir  die  Caadidati,  deren  ein  Brief  Alcnins  gedenkt,  und  die  Ca- 
pitanei  ninisterialea,  die,  dem  Adalhard  sufolge,  um  den  Dienst- 
eifer ihrer  untergeordneten  Waffengeffthrten  aniufeuem,  sie  bei- 
nahe vöchentlich  in  ihren  Wohnungen  bewirtheten.  Die  Anna- 
len  dea  Klosters  Fulda  (ad  a.  880.  Vgl.  Gesta  Karoli  I.  12.) 
stellen  die  Comites  den  Satellites  entgegen ;  wenn  Einhard  sagt 
(Vit  Kar.  cap.  19.)«  ^^^  Letxteren  habe  der  Kaiser  die  Obhut 
des  weiblichen  Theils  seiner  ihn'  unablässig  begleitenden  Fa- 
milie anvertraut,  so  nimmt  er  diese  Bezeichnung  (worüber 
Gothofred  nachzusehen  zu  Lib.  IX.  Cod.  Theodos.  1.  3.  T.  IIL 
p.  105.  Ed.  Ritter.)  in  einem  weiteren  Sinne.  Nach  dem  Gedichte, 
das  die  Zusammenkunft  des  Kaisers  und  des  Pabstes  Leo  feiert 
(V.  259.)  y  war  diese  Fürsorge  der  Cohors  Procenun  anrertraut. 
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ersteren  Höfe  amhep  angelegt  warea  >^).  Aus  der 
bang  des  Mönches  von  SU  Gallen  lässt  sich  entnehmen,  ctass 
diese  von  offnen  Gängen  (Arcaden)  eingefasst  waren,  in  de- 
nen nicht  nur  die  Soldaten,  sondern  auch  die  übrigen  Be- 
wohner des  Pallastes  und  des  Fleckens  Schutz  gegen  jedes 
Ungemach  der  Witterung  finden  konnten  ^^0*  Durften  wir  die 
äussere  Erscheinung  dieser  Bauwerke,  wie  sie  uns  von  den 
gleichzeitigen  Schriftsteliem  erklärt  wird,  auf  die  jetzt  var-> 
handnen  Localitäten  fibertragen,  so  würde  das  Ganze  der  ur- 
sprunglichen Anlagen  mit  leichter  Muhe  unsrer  geistigen  An- 
schauung vergegenwärtigt.  Es  versteht  sich  indessen  von  selbst, 
dass  weder  erwartet  noch  behauptet  werden  darf,  die  Ab- 


In  die  für  die  Letzteren  bestimmten  Wohnr&ume  mag  Pipin 
eingekehrt  sein,  als  er  im  J.  797.  sich  auf  Besuch  in  der  Pfala 
seines  Vaters  befand. 

139)  In  dem  Umfange  derselben  ist  wohl  auch  die  von  den  Capitata- 
rien  der  Jahre  805.  und  808.  erwähnte  Münzstlitte  des  Aachner 
Pallastes  aufzusuchen.  Diese  dürfte  identisch  sein  mit  der  domns 
monetaria,  die  in  einer  Urkunde  Kaiser  Friedrich  I.  vom  J.  1166. 
(bei  Quiz  a.  a;  0.  Cod.  Diplom.  T.  I.  p.  37.},  und  der  moaeta 
vetttSy  die  iü  dem  Necrologium  des  Marienstiftes  vorkommt 

140)  G  e  s  I  a  K  a  r  o  1  i  I.  30.  —  Ita  omnlum  procerum  habitacula  a 
terra  erant  in  sublime  suspensa,  ut  sub  eis  non  solum  militam 
milites  et  eorum  servitores,  set  omne  genus  horainnm  ab  ininriis 
imbrium  vel  nivium ,  geln  vel  canmatis ,  possent  defendi ,  et  ne- 
quaquam  tamen  ab  oculis  acntissimi  Paroli  valerent  abscondi.  — 
Eine  Andeutung  hinsichtlich  der  baulichen  Einrichtung  des  Vor« 
hauses  liefert  auch  das  Gedicht  De  adventu  Leonis  Papae,  wel- 
ches, die  Gründung  des  Äachner  Pallastes  beschreibend,  Y.  105. 
sagt :  tholis  includunt  atria  celsis.  Wenn  Thürme  gemeint  sind , 
die  an  den  Ecken  des  Gebäudes  errichtet  wurden ,  wie  wir  sol- 
che auf  dem  besprochenen  Stadtsiegel  von  Verona  angegeben 
sehen,  so  ist  die  Benennung  Castra,  welche  die  Albinus  ad  Ca- 
rolum  Regem  überschriebene  Epistel  auf  dasselbe  anzuwenden 
scheint»  um  so  mehr  gerechtfertigt. 
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ntrkttng  der  verschiedenen  PalUisItheiie  sei   bei    der  Gran- 

dang  der  im  Wechsel  «o  mancher  Jahrhunderte  entstandnen 

Nenbanten  treu  ittid  unvenrirrt   testgehalten    worden.    Die 

ietzleten  traten  im  Gegmfheil^  wie  Bedürfniss  oder  Beqnem- 

lichkeit  es  erheischte,  an  mehreren  Stellen  über   die  altecea 

Grenzen  hinaas;  an  manchen  andern  haben  sie  die  Zwischen*- 

nmne  ansgef&lll,  welche  die  ehedem   vorhandi^en  Geböade 

von  einander  absenderten«  -  Eine  beharrliche  FortiShnmg  der 

TOB  Hrn.  Hoflr.  Noiten  angestellten    Untersnchungeh  wurde 

gewiss  manche  schwierige  Frage  lösen.  Hit  Hülfe  der  bereits 

voihandnen  Hflirsmittel    können    wir  jedoch  die  Begrenzung 

des  Vorhauses  sowohl  gegen   den  unlem  Fallast  wie  gegen 

den  Yorplatz  hin ,   der  die  Kirche  umgab ,  in  Wesentlichen 

ntter  bestimmen. 

hn  Jahre  1146.  zerstörte  eine  Fenersbronsty  wie  die  An- 
nalen  des  Marienstiftes  melden,  den  Fallest  ^unwiederhersteli«- 
b««««»).  yiTas  damals  von  dem  verheerenden  Elemente  ver- 
«elioni  blieb,  mag  durch  die  gleichen  Unglücksßlle ,  die  ein 
Jtbrhondert  später  sich  wiederholten,  noch  vollständiger  zu 
Gitiflde   gerichtet  worden  sein>*0.     Eine  Restauration   des 


Ul)  Bei  Qttit  B.  B.  O.  S.  71. 

142)  Aegid.  aur.  vall.  Gesta  Pontiac.  Leodiens.  bei  ChapeauvÜIe 
a.  B.  0.  T.  IL  p.  241.»  Alberici  Chronic,  ad  a.  1236.,  1239. 
bei  LeibnitK  Access,  histor.  t.  II.  p.  561.,  567.  —  Der  Ver- 
rasser  einer  unedierten  Chronik,  die,  einer  Handschrift  der  Abtei 
Sl.  Maximia  bei  Trier  entnommenen,  in  uns^m  Besitte  ist,  theilt 
mit  Be^og  Buf  den  erstem  Band  folgende  Erzählung  des  Mön- 
ches CSsaritts  von  H eisler bBch  mit»  welche  in  den  ge-* 
drockten  Libri  XII.  mirBculomm  desselben  nicht  vorkommt.  Cum 
Bnno  1225.  (?)  Aqulsgrani  Corona  foisset  erecta,  et  lohannes  ple- 
banns  regiae  civitatis  arborem  snccidisset,  nee  non  et  alias  Coro- 
nas, ita  Bt  a  resistentibns  'vnlneraretur ,  Willielmus  advocatus 
aqnensis  de   succisione  motus ,  in   contumeliam    sacerdotis   mos 

6 
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Gesammtbaus ,  die  von  keinem  grosseren  Interesse  der  Zeit 
gefordert  wurde,  wurde  nicht  unternommea«  Die  stehen  ge^ 
bliebenen  Tbeile  der  ober«  Burg  vor  4er  ginsliehen  Zer- 
störung EU  bewahren,  gebot  die  ROcksicbt  auf  die  UoihaUuag 
der  Kaiser,  die  bei  der  Feier  von  Kröniingen  hier  einkehrten. 
Die  dem  Vorhause  angehörigen  Gebäude  und  PläUe  gingen 
durch  kaiserliche  Verleihungen  in  den  Besitz  der  Geistlichkeit 
und  adliger  Geschlechter,  aus  den  Händen  dieser  nacbmab 
an  die  Stadt  über.  Das  feste  Gemäuer  der  mehrmals  er* 
wähnten  Halle,  die  den  Pallast  an  der  Westseite  begrenzte 
und  die  Verbindung  zwischen  dem  Festsaale  und  der  Kircho 
vermittelte,  hatte  den  Zerstörungen  der  Zeit  und  des  Feuers 
Widerstand  §qteis(et,  wurde  aber  für  neue  Zwecke  benutzl, 
als  die  Kaiser  auf  die  Erhallung  der  Gesammtheit  des  Pal- 
lastes  Verzieht  geleistet  hatten.  Ein  Theil  derselben,  der 
(wahrscheinKch  seit  Friedrich  L  im  Jahre  1166.  eine  Handels- 
messe zu  Aachen  erößhet  hatte)  für  den  Verkauf  der  Tücher 
im  Grossen  diente,  war,  wie  eine  Urkunde  des  Jahres  1243. 
nachweist,  dem  stadtischen  Schultheissen  Arnold  von  Gimnicli 
als  Lehen  überifissen  .worden  ^^ 3).    Nachmals  bildete  dieser, 


arborem  altiorem  erigere  praecepit  et  9icut  a  malUs  fueral  pi^ 
phetatum  tarn  suam  quam  sacerdoUs  iniuriam  nee  non  el  antiqM 
populi  peccata  deus  puniens  post  paucos  dies  toUm  pene  civi- 
tatem  tarn  magno  et  tarn  borribili  tradidit  inccndio  ut  malti  di- 
cerent:  Manus  Dominl  super  nos. 

143)  Wardtwein.  Nov.  subsid.  diplom.  T.  XI.  p.  21.,  Quix  t.  «• 
0.  Bd.  II.  S.  161.  Das  sogenaiuite  Gewandhaus,  von  welchem  hier 
die  Rede  ist,  lag  in  der  Mitte  swischen  dem  stftdtischco  Zeug- 
haus und  dem  Local  des  Vogtei gerieb tef.  Die  weiter  nach  Säden 
fortUurenden  Tbeile  des  JCaroIingischen  Porticqs  fielen  mW  den 
Wohngebäudea  der  Geistlicbkeit  des  StiCtes  ivisammMf  wofoa 
welter  uoten  die  Rede  sein  wird.  —  Wir  erfahren  durch  die- 
selbe Urkunde,  dass  dem  Rolehnten  auch  das  Blaudia  genannte 
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samint  den  im  rechten  Winkel  daran  siossenden,  der  Hinter- 
wand  des  Rathhanses  parallel  laufenden  Gebäuden,  welche  die^ 
Stelle  der  d«i  westlichen  Hof  4les  Vorhanses  nach  Norden 
begrenzenden  Halle  einnahmen ,  ein  Lehen  der  Grafen  von 
Manderscheid,  das  im  Jahre  1531.  in  Folge  eines  Ankaufs 
der  Stadt  überlassen  wurde  ^M).  Die  Gebäude  ^  welche  sich 
auf  beiden  Seilen  an  die  H ittelstrasse  des  Vorhauses  anlehn- 
ten und ,  wie  wir  gesagt  haben,  den  Lauf  der  heuligen  Kre- 
nerslrtsse  bedingen ,  waren  als  Lehen  an  die  Dynasten  Yim 
Heigenrae4  abgetreten  worden  ><0*  £inen  nach  Osten  ge- 
wendeten Theil  des  die  fiirche  umgebenden  Platses  hatte 
Kaiser  Friedrich  U.  im  Jahre  122&dem  SUHe  geschenkt«^); 
im  Lauf  des  folgenden  Jahres  fiberliess  er  demselben  auch 
das  Königsbad  *47).  Diese  Verleihungen  hinderten  die  fort- 
gehende Zerstörung  der  betreffenden  Gebäude   zwar  nicht ; 


Gebäude  (weichet  an  der  Nordwestecke  des  oberen  Pallastes 
U;)  übergeben  war.  £8  wäre  demzufolge  auch  möglich ,  dass 
die  kaiserliche  Verleihung  ihm  den  westlichen  Porlicus  seiner 
ganzen  Ansdehnnng  nach  überlassen  hätte.  Der  Umfang  des  spä- 
tem Manderscheider  Lebens  könnte  diese  Vermothung  unter- 
fttaiaen. 

144)  Rop plus  Aacher  Chronlck.  Köln.  1643.  S.  109.,  Quix  Histo- 
risch-topographische Beschreibung  der  Stadt  Aachen.   S.  158.  f. 

145}  Koppius  a.  a.  0.  „Noch  hat  es  allhfe  das  Hergenraeder  Lehen, 
„welches  sich^  erstrecket  vom  güldtn  Baum  ynder  der  Kramen 
SU  beyden  seilen  vmb  biss  an  das  Eyergfisslein.« 

146]  Quix  Gesch.  der  Stadt  Aachen  Bd.  IL,  Cod.  Diplom.  S.  101. 

147]  Die  Bestätigungsurkivnde  Heinrich  YIL,  welche  Beeck  anfuhrt^ 
(Aqni^granuro  cap.  12.  p.  244«),  ist  nicht  wieder  aufgefunden 
worden.;  die  Richtigkeit  der  Thatsache  ist  jedoch  nicht  in  Zwei- 
fel zu  ziehen ,  da  durch  eine  noch  Torhandene  Urkunde  (bei 
Quix  a.  a.  0.  S.  110.)  d^s  fragliche  Bad  im  Jahre  1240.  Ton 
itm  Stifte  in  Erbjmcht  gegeben  wurde. 
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gewiss  aber  trugen  sie  wesentlich  daza  bei,  dass  die  6ren-> 
zen  der  fruiieren  Bezirke  länger  fortbestanden  und  uns  in 
der  Gegenwart  grossentheils  verstandlicli  gebliet>en  sind.  Am 
wenigsten  erkennbar  sind  diese  an  der  Ostseite  des  obero 
Pallasles,  zwischen  diesem,  und  den  Bädern;  van  einer  er- 
neuten Untersuchung  der  in  den  Kellern  mancher  hier  lie» 
gender  Häuser  noch  vorhandnen  :  Substructionen  wäre  jedoch 
mancher  Aufschluss  zu  erwarten.  D.er  Raum  zwischen  dem 
westlichen  FiAgel^  dem  Haupteingange  des  Pallastes  und  dem 
unterhalb  dieser  liegenden  Theiie  des  Vorhauses  war  gewiss 
anfänglich  ein  durchaus  offiner  Platz  und  ist  (mit  Ausnahme 
der  an  die  Südwand  des'  Granusthurmes  sich  anschliessenden 
Häuserreihe)  bis  zur  ehemaligen  Begrenzung  des  Mander- 
scheider  Lehens  noch  heutzutage  von  Gebäuden  frei.  Die 
Stelle,  bis  zu  welcher  die  hier  an&ngenden  Gebäude  des 
Vorhauses  nach  Süden  sich  erstreckten,  wird  schon  durch 
die  (Anm.  144.)  angeführte,  das  Lehen  der  Herren  von  Her- 
genraed  betreffende  Notiz  angezeigt.  Eine  wichtige  Wahr^ 
nebmung  des  Hrn.  Hofraths  Noiten  besläligt  und  vervollstän- 
digt die  Belehrung,  welche  wir  aus  dieser  Angabe  entnehmen 
können.  Derselbe  hat  nämUch  den  Zug  der  Mauer  aufge- 
funden, welche,  nahe  bei  dem  Puncto  beginnend,  bis  zu  wel- 
chem das  letztgenannte  Lehen  sich  erstreckte,  in  gerader  Linie 
mit  der  Grenze  desselben  bis  zu  dem  westlichen  Abschloss 
des  Pallastes  fortlief,  und  die  Absonderung  der  auf  dieser 
Seite  weiland  befmdlichen  Abtheilung  des  Vorhauses  voti  dem 
um  die  Kirche  sich  ausbreitenden  Vorplatze  bewerkstelligte  ^^S). 


148)  Mit  der  folgfenden,  dem  Mannscripte  des  Hrn.  llofr.  Tf ölten  ent- 
lehnten Stelle  bitten  wir  den  Leser  einen  Plan  der  Stadt  ver- 
gleichen zu  wollen: 

^Auf  diesem  Platze,  (dem  Katschhofe)  nahe  sn  der  Kirche 
zwischen  der  kleinen  Strasse,  welche  in  die  Krftmerstrasse  führt, 
liegt  ein  Gewölbe,  worin   die  Wasserrinnen  geleitet  aind.     Von 
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Wir  ersehen  ferner  aus  den  faaQ4BchrifUiclien  Afifzeiohnuiigea 
des  befrQuodeten  Gelehrten,  das  derselbe,  unfefii  4er.  Stelle, 
wo  die  Grenze  des  Vorhaoses  mit  der.  Ostseite  der  Kremer- 
Strasse  in  Beruhmng  kommt,  ein  KeIlergQwölt>e  entdeckt  hat, 
das  yOrfliU  und  von  Einern  sehr  soliden  GaNLude  uhrig  ge- 
^blieben  ist.^  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stand  dieses  mit 
dem  Thor  in  VerbJndUog,  durch  welches  man  hier  zuerst  in 
das  Vorhaus  trat,  und  das  die  Bestimmung  der  Chalj^e  z^ 
Constantinopel  und  zu  Ravenna  erfuiUe.  Interessant  wäre  es, 
a  erfahren ,  ob .  diese  Buinp  etwa  einem  VQrspriqgfandpa 
Thorme  zugeschrieben  werden  durfte. 

Der  Platz  zwischen  Paliast  und  Kirche  lag,  wie  Hr.  Hofr. 

Holten  bemerkt  hat,  weit  ti^'er  als  .die  Flache ,  worauf  die 

dem  erstem    angehörigen  Bauten  sich  erheben.    Nach  dem 

aligemeinen  Stadtbrande  des  Jahres  165b.  ist   durch  die  auf 

diesem  Platze  zusammengeworfenen  Schutthaufen  ein  gielcbes 

ÜWeao  vermittelt  worden.    Ple  zahlreichen  Häuser,   äle  da* 

se&sl  seitdeiQ  aufgerührt  wurden ,   füllen  den   Zwispbenraum 

mscken  der  Kirche  und  der    ermittejt^n   Grenze  des  Vor<- 

ftaoses  gänzlich  aus.    Aus  $lterer.Zeit  ist  uns  jedoch  nur  ein 

einziges  Gebäude  bekannt,  das  in  dieser  Gegend  vorhanden 

war,  nämlich  das  Spital  des   h.  Geistes.    Dasselbe  wird  uns 

freilich  zuerst  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1215.  genannt  ^^9); 

wir  tragen  ^aber  kein  Bedenken,  seine  Gründung  in  ^In  weit 

böheres  Altertbum  hinautzurücken.    Die  Kapitularien  liarl  d* 


diesem  geht  eine  Mauer  uoler  dein  Boden  in  gerader  Richtung 
und  parallel  mit  der  Achse  der  Kirche.  Diese  gschejnt  ehemals 
als  Futtermauer  gegen  den  höher  liegenden  Platz  gedient  zu 
bähen ;  wo  hingegen  jetzt  von  dieser  Mauer  bis  zur  Kirche  Al- 
les ausgefüllt  ist;  so  dass  die  Kirche  tief  im  Boden  liegt,  wie 
man  im  Utjfe  des  Choralen-Hauses  sehen  kann.^ 

4 

149)  H.  s«  Qttii.I^c  Königl.  Kapdle  auf  .dem  SalvatDr»-ßc{rg9.Urk.  7. 
S.  86.,  Gesch.  der  Stadt  Aachen.  Bd.  li.  S.  80.  f. 
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6r.  machen  tXL  wiederholten  Malen  di&  Anlage  von  GasU 
häusern  für  Arme  und  Pilger  dem  ganzen  Reiche  zur  Pflicht 
Einhard  erzfihlt  uns,  dass  das  Uebermaass  der  kaiaerlichen 
Freigebigkeit  gegen  die  HulfsbedQrftigen  dem  Staate  eine 
fast  überschwangUche  Last  aufbürdete.  -  Zu  Rom  und  zu  Je- 
rusalem wurden  von  der  Milde  des  Kaisers  fromme  Anstalten 
gegründet  ^^) ;  dass  iur  die  Pflege  der  Armen  und  der  Pilger, 
die,  wie  der  Mönch  von  St.  Gallen  sich  ausdrückt,  von  dem 
ganzen  Erdkreise  bei  dem  Aachner  Pallaste  zusammenström- 
ten, eine  Reiche  oder  noch  umfassendere  Fürsorge  getroffen 


150)  Za  Rom  boU  Karl  d.  Gr.  bei  dem  Spitale  ui  der  Pelerskirche 
die  Capelle  S.  Salvalor  de  ossibaa  und  den  daran  stossendea 
Gottesacker  für  Pilger  gestiftet  haben.  Ciarapini  De  sacris 
aedlficiis  a  Constantino  M.  constructis.  Romae  1693.  S.  97.  — 
In  dem  Commentare  des  Chrisliaaus  Drathmar  (eines  Mönchs  des" 
Klosters  Gorvey  in  der  Normandie  in  der  zweiten  Hälfte  des  IX. 
JahrhO  zu  der  Stelle  des  Evangelisten  Matthäus  XXVII.  7.  (Con- 
silio  autera  inilo  emerant  ex  illis  agrum  figali  in  sepnharam 
peregrinorum]  lesen  wir  folgende  Nachricht  Aber  die  Wohlthaten, 
die  durch  Karl  d.  Gr.  dem  Fremdenhospital  su  Jerusalem  sa 
Theil  wurden:  Tunc  fuit  in  aepulturam  peregrinoruni ,  et  modo 
idem  ipse  locus  hospitale  dicitur  Francornm,  ubi  tempore 
Caroli  villas  habuit,  concedente  illo  rege  pro  aniore  Caroli.  Modo 
Bolummodo  de  eleemosyna  Christianorum  vivunt  et  ipsi  Monachi  et 
advenientes.  Im  Jahre  870  fand  der  Mönch  Bernhard  im  Thale 
Josaphat  bei  der  Kirche  der  h.  Jungfrau  ein  Hospital  für  swölf 
abendländische  Pilger  ^  das  eine  durch  Karl  d.  Gr.  gestiftete  Bü- 
chersammlung besass  (Wilken  Gesch.  der  Kreuszüge  Bd.  II. 
1$.  538.  f.).  Dieses  Hospital  hatte  sein  Grundeigenthum  nicht  ein- 
gebüsst;  doch  ist  gewiss  e^  kein  andres  -als  ^u  von  Drutbmar  an- 
geführte ,  der  mit  Bezug  auf  das  ^Blutfeld«  weiter  sagt :  Non  so- 
lum  Christianorum  swipta  verum  paganorum,  et  locorüm  nomina 
sacrilegium  ludaeornm  testantur  usque  hodie  qnamvis  Basilica 
ibi  in  nna  parte  habeatnr  (Bibl.  max.  Patram.  T.  XV.  p. 
169.  C). 
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Würde,  kaBa  gar  keinem  Zweifel  anterliegen  >st).  Deshalb 
wird  es  för  keine  zu  gewagte  Vermuthung  angteehen  wer^ 
den,  w^n  wir  das  ältesle  SfM  der  Sladl,  das  (wie  das 
Spital  des  heil.  Samson  2a  Constanlinop^l)  bei  dem  Ein-i- 
ginge  des  Pallastes  und  der  Kirche  lag,  wie  dte  GescfaicbKc 
der  Stadt  Aachen  dbs  verewigten  Hm«  Prof.  Onix  ^es  tot 
VIS  gethan,  als  eine  von  Kari  dem  61^.  herrQhrende  Stiflnrig 
beltaditen.  — 

Die  Hallen,  an  welche  die  Gebäude  des  Vorhanses  sieh 
anlehnten,  standen  (wenigstens  den  Tag  über)  loilbn  nnd  wä«^ 
ren  jeder  Classe  der  Betdiiceruog  zugänglich  t&^).  Aus  deta 
Umstände,  dass  Walafrid  von  dem  kaiserlichen  Oefolge  bew 
fragt  wird,  wer  er  sei  und  auf  wessen  Geheiss  er  gekommen, 


151)  Bäder ,  die  Karl  d.  Gr.  für  die  Armen  erbaut  haben  soll ,  wer- 
den nur  in  der  Reimchronik  des  Philipp  ffiotisques  Y.'  2900  ff. 
togeffibrt.  Wir  wollen  nicht  nnerwihnt  lassen,  dtisi  n^eiiand ^ 
nfem  Ton  dem  Spital  des  h.  Geistes ,  steh  bei  deni  Thermo 
fteilen  ein  anderes  nach  dem  h.  Blftsjas  benanntes  .$iMlal  l^^r 
6nd,  in  welchem  arme  Reisende  Aufnahme  fanden.  Sollte  irgend 
ein  Zeugniss  aufgefunden  werden ,  wodurch  das  Dasein  dieses 
Spitals  im  frühem  Alittelallcr  erwiesen  würde,  so  könnte  auf 
eine  gesonderte  Hülfsanstalt  für  Kranke  nnd  Pilger  bei  der  Ka- 
rolingischen Pallastkirche  geschlossen  werden ,  wie  sie  Kaiser 
Jnstinian  bei  der  Marienkirche  zu  Jerusalem  errichtet  hatte 
(Procop.  de  aedif.  lustinian.  Lib.  V.  cap.  6.). 

152)  Es  geht  dieses  aus  dem  (Anm.  140.)  angefahrten  Zeugnisse  des 
Mönches  von  St.  Gallen  hervor.  Zur  Bestätigung  diene  noch 
eine  Stelle  aus  einem  Gedichte  des  Bischofs  Theodnip  h  von 
Orleans  (Lib.  HL  c.  I.  y.  57.  fd)»  welches  für  das  Uofleben  im 
Aachner  Pallaste  (zu  Anfang  des  Jahres  797.)  besonders  wichtig 
ist.  Der  Dichter  sieht  im  Geiste  den  Kaiser ,  der ,  nachdem  er 
den  Botschaftern  (im  Gonsistorium)  Gehör  erlheilt,  sich,  um  Gott 
für  die  vernommenen  glücklichen  Nachrichten  zu  danken,  in  die 
Kirche  begfbl.  Von  d(^rl  steigt  er  wieder  zur  Höhe  der  Burg 
bhiatt,  die  Volksmenge  wogt  in  den  Hallen  auf  cmd  nieder;  nur 
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erhallt,  dass  er  einen  der  Circnlatian  entzogenen  Weg  (fm  buiem 
der  obem  Barg)  betreten  habe.  Die  an  den  fremden  Hönck 
gerichtete  Frage  erklärt  sich  einfach  dadurch,  dass  die  kisch«- 
licben  (durch  die  Gesetzgebung  Karl  d.  Gr.  erneuerten)  Saliun^ 
gen  jedem  Angehörigen  seines  Standes  das  Umherschweifen 
auf  Märkten  und  Gassen  untersagten  *&^).  Der  Standpunct, 
den  er  eingenommen  hatte,  darf  daher  mit  gleichem  Grunde 
in  dem  Bezirk  der  Vorgebäude,  wie  ausserhalb  detseibea 
aufgesucht  werden ;  unter  dem  Thore,  dessen  er  gedenk!,  kann 
eben  sowohl  eines  der  oberen ,  wie  der  untern  Abtheilung 
des  Pailastes  zu  verstehen  sein.  Ist  an  das  königliche  Thor 
zu  denken,  das  gewiss  zuerst  in  Erinnerung  kommt,  so  war 
die  Statue  an  einer  Stelle  errichtet,  die  derjenigen  entsprach, 
welche  sie  früher  zu  R^cnna  eingenommen  hatte  ^  nämlich 
auf  dem  Binnenhofe  zwischen  dem  Vorbause  und  der  eigent- 
lichen Burg.  AUeili  gegen  dies.e  Annahme  streitet  einmal  die 
für  die  Aufstellung  der  Statue  weniger  angemessene  Ahschus^ 
sigkeit  des  Terrains  am  Abhänge  des  Harkthugels ;  auoh  wäre 
nicht  wohl  zu  erklären,  wie  von  diesem  Platze  aus  der  Speer, 


den  Bevorrechteten   öffnet   tich   das  (königliche)  Thor  des  Pal« 
lastes« 

Undique  legati  veniant  qoi  prospcra  oarrent, 

Praemia  sint  pacis,  omnis  abeslo  Turor. 
Moz  ocnlis  onm  mente  simul  manibusque  levatia 

Ad  coelnni  gratea  fertque  rcfertqne  Deo. 
Cobsilii  celcbretur  bonos,  oretur  in  aula. 

Qua  miris  surgit  f^brica  pulchra  tholta. 
Inde  palatinae  repetantur  culmina  sedis , 

Plebs  eat  et  fedeat  atria  longa  terens. 
lanua  pandalur,  mnltisque  volentibus  intrcnt 

Pauciy  quos  sursum  quillbet  ordo  tulil. 

163)  CoQCÜ.  Carthag.  III.  c.  27.,  IV.  c  47.,  48.,  Concil.  Aquisgr.  A. 
816.  cap.  134.  bei  Harti&heim  Concil.  Gorman.  T.  1.  p.  509. 
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den  die  rechle  Hand  des  Reiters  eroporhielt,  die  GeisUicUi^il 
ZQ  bedrohen  habe  scheinen    iiönnen»    Diese  Schwierigkeiten 
werden  beseitigl,  wenn  wir  auf  dem  ftossern  Vorplätze  dem 
Slandbilde  des  Theodoricb  eine  derjenigen  analoge  Stelle  z\h 
weisen  wollen,  an  welcher  zu  Constantinopel  die  Reiterstatua 
des  Jnstinian  b^i  der  Sophienkirche,  dem  ehernen  Thore  des 
Paflastes  gegeniiber,  stand.  Befand  sieh  der  Pun et,  von  wel- 
chem aus  Wahifirid   das  in   Frage  stehende  Kunstwerk  be«t 
waaderte,  etwa  in  der  Nfihe  der  heutigen   Foilanskirohe,  so 
war  das  Antlitz  der  (nordwärts  gerichteten)  Statue  dein  Thor 
des  Yorhauses,  der  aufgehobne  rechte  Arm   dem   Chor  der 
Harieakirche  zugewendet,  in  welchem  der  Glerus  zum. Gottes- 
dienst versammelt  gedacht  sein   mochte«,   Das  Geschrei   der 
Armen  und  der  Klager,  i%8  er  vernahm   (Vgl.  Anm.  131.) 
■uBste  eben  an  diesem  Platze  am  lautesten  sein.   Hat  es  mit 
dieser  Ennittlung  sein   richtiges   Bewenden ,   so  muss  jede 
UoiuBig  aufgegeben  werden,  jemals  auch  nur  eine  Spur  der 
Baas  mder  aufzufinden,  auf  welcher  die  Statue  erhöht  war^ 
da  der  betreffende  Platz  mehrere  Jahrhunderte   hindurch  ala 
fiotfencker  gedient  hat. 

Wir  vermeiden  es ,  uns  mit  Entschiedenheit  für  die 
daigelegte  Vermothung  auszusprechen,  da  die  Angaben  des 
WaJafrid  noeh  den  Weg  einer  andern  Erklärung  offen  las-* 
seo.  Bei  der  obem ,  sfreng  gehüteten  und  abgeschlossenem 
Bittg  ist  es  denkbar,  dass  das  königliche  Thor  den  einztgea 
Zugang  bildete.  Allein  dass  man  zu  der  untern  AbtheilOBg 
des  P&liastes  nicht  blos  durch  das  Thor  gelangte,  das  aqi 
Südende  in  das  Vorhaus  führte ,  dass  vielmehr  an  der  Ost« 
and  der  Westseite  andre  Thore  mit  dem  Innern  Vorplatze  in 
Verbindung  standen,  wird  nidit  allein  von  der  Anordnung 
illerer  Pallaste  angedeutet,  sondern  von  dem  Bedürfnisse  ded 
Verkehrs  mit  dor  Umgebung  gefordert»  Der  etwaige  Zugang 
von  der  Oslseite  kann  bei  der  vorliegenden.  Untersuchung 
nicht  in  Betracht  kommen,    Wur  ab4»r.  ein  Thor  an  der  W^An 
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ieito  Torhanden,  00  darren  wir  dieses  nicht  anbeacblet  lassen. 
Dieses  nämlich  würde  unweit  der  Gebäade  gelegen  haben^ 
welche  die  GeisUichkett  des  Hores  inne  hatte,  und  die  Statuci 
wenn  sie  auf  der  Hitle  des  davor  liegenden  Platzes  errichtet 
war,  würde  in  der  Stellung  erscheinen,  welche  nach  den  An- 
gaben des  Walarrid  sie  gehabt  haben  moss«  Wir  glauben 
deshalb  dem  Leser  die  Nachricbteii,  welche  wir  Ober  die  Lo- 
ealitäten  an  der  Westseite  des  Pallästes  zu  geben  im  Stande 
sind,  in  sorem  sie  tat  Aufklflrung  der  angeregten  Frage  bei- 
tragen können,  nicht  vorenthalten  m  dürfen. 

Der  Porticus,  der  an  dieser  Seite  zwischen  Fallast  und 
Kirche  sich  hinzog,  zerfiel  seitrer  Ltnge  nach  In  drei  Ab- 
schnitte, wovon  ein  bedeutender  Theil,  wie  wir  bereite  ge- 
sehen haben^  dem  Schultheissen  Arnold  von  Glitinich  als  Le- 
hen überlassen  vrurde.  Der  erstero  Abschnitt  reichte  von 
der  Grenze  des  obern  Pailastes  bis  zu  dem  Torbause.  Die 
Fortsetzung,  welche  an  dem  westlichen  Hof  des  Vorhauses 
Cdem  Katschhof)  vorbeilief,  hatte  ihr  oberes  Gesclioss  halb 
für  das  städtische  Arsenal^  halb  für  die  Tuchhalle  cG^^^nd- 
haus)  hergegeben.  In  dem  Räume  am  südlichen  Eiide  hieil 
das  Vogteigericbt  seine  Sitzungen.  An  den  letzten  Abschnitt, 
der  den  Raum  zwischen  dem  Vorhause  und  dem  westlichen 
Hauptthor  der  Kirche  einnahm,  lehnten  sich  die  Wohngebäude 
der  Chorherren  und  eine  Halle  an,  welche  den  BcgrabnisspMz 
derselben  bildete  (Ajrium  S.  Nicolai.).  Die  Stirnmauer  des 
ta  dem  Dormitorium  der  Cleriker  führenden  Baus  ist  in  der 
Gestalt,  wie  Philipp  von  Schwaben  sie  aufführen  liess  (der, 
bevor  er  den  deutschen  Kaiserthron  bestieg,  die  Würde  eines 
frobates  bei  dem  Aachner  Stifte  verwaltete),  noch  heotzutage 
erhalten*  Dass  aber  diese  Anlage,  so  wie  die  jetzt  vorhandne 
Einriobtung  der  anstossenden  Capelle  nur  als  eine  Erneuerung 
der  Jd&sterlichen  Gebäude  zu  betrachten  sind,  die  wahrend 
der  Karoling^chen  Zeit  an  derselben  Stelle  errichtet  waren, 
und  welche  in  Folgo  des  Brandes  vom  J.  il4&.  bedeutenden 
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Schaden  brKUen  haben  mögen ^M),  etgibt  sich  schon  darnos^ 

diss  sowohl  in  dem   untern   wie   dem   obent    Göschoss   deb 

Erche  ein  ursprüngitchcr  Durchgang  wahrnehmbar  ist,  w^U 

eher  densfelbeii  zofuhrte  *s&).    Wäre  jedoch  diese  Andeutung; 

nicht  Torhanden,  so  würde  schon  von  der  allgeiticin  üblichen 

fiinrichtting  der  Pfalzen  die   betreffende  Stelle   «Is   diejenigd 

bezeichnet  werden,  welche  von  den   für   den   Gefus   aufge* 

fahrtea  Gebäuden  eingenommen  war.    Da  nämlich  die  Burg^ 

ca(»dlen  auf  dem  äussern  Vorhofe  errichtet  zu  werden  pfleg-* 

teo,  so  folgte  Ton  selbst,  dass  für  die  Geistlichen,  denen  die 

Obhut  sowohl  des  Gebäudes  w'ie  der  kirchlichen  Geräthe  an-< 

terirant  war  -^  wenn  sie  eine  in  klösterlichem  Värbaild  le-» 

beide  Genossenschaft  bildeten   -^  ein   Platz  auf  dorselhefi 

Hobtatte  anberaumt  werden  musste.    So  sehen  \rir  z«  B.,  dasii 

Karl  der  Kehle,  als  er  bei  seinem  Hofe  zu  Atligni  die  Kirche 

der  k  Wafturgis  gründete ,  den  diese  umgebenden  Platz,  bei 

dem  «Qtem,  nach  Süden  gewendeten   Thoro   der  Pfalz ,  fiar 

den  Bml  des  zu  sÜRenden  Klosters  anwies  ><<»).    Im   Votauf*« 

febeodea  haben  wir  bemerkt,  dass  die  HaUe,  welche  zu  Je- 

lastfea  das  Königshaus   mit   dem  Tempel    in    VerbinduDg 


154}  Ds  in  dem  ZeitaUer  Kaiser  Friedricli  I.  ein  bedeulender  Ban ', 
tarn  Debttf  emer  neuen  Bedachung*,  flaf  den  Maaetn  des  Octogoiu 
erhöht  wurde,  so  wird  es  um  so  wahrscheinlicher,  dass  die  Kir- 
che selbst  und  das  anstossende  Kloster  von  dem  Brande  nicht 
Terschont  wurden,  der  den  Fallast  zerstörte.  Uebcr  diesen  Bau, 
so  wie  über  die  Anlagen  Philipps  von  Schwaben  gibt  das  Ne- 
crologinm  des  Stiftes  Rechenschaft,  das  durch  Hrn.  Prof.  Quix 
bekannt  gemacht  worden  ist. 

1^)  Der  Porticus  selbst  mündete  bei  dem  fintetm  Vorhöf  (dem  Pa^ 
ladisfM)  der  Kirche.  Die  Verbindung  mit  dem  Inaenf  dersetben 
wurde  durch  die  Klostergebäude  (zunAchBt  durch  die  Nicolaus* 
capelle)  vennitteU,  welche  den  Winkel  zwischen  der  Kirche 
■ad  dem  Periicu»  ausfüUtea. 

156)  Harlol  Uetrop.   Bemena^  Bist.  Lib.  U.  p.  328. 
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brachte,  das  Vorbild  für  die  entsprechenden  Anlagen  bei 
den  geistlichen  Herrschersitzen  dargeboten  habe.  Die  GeisU 
lichkeit,  die  wahrend  des  frühem  Hittelalters  nicht  blos  »*« 
Ben  allgemeinen  Binflnss  auf  die  Leistungen  der  Architector 
ausübte,  sondern  selbstthtUg  die  Ausführung  aller  grosseren 
Bauten  leitete,  liess  es  gewiss  nicht  unbeachtet,  dass  du 
Thor  des  Tempels,  wozu  die  von  der  Burg  ausgehende  6ai<* 
lerie  führte,  der  Obhut  einer  Schaar  der  umherwohneaden 
Leviten  besonders  anvertraut  war.  Dieser  Umstand  mosste 
einen  nähern  Beweggrund  gewähren,  die  Klostergebäude, 
um  ihnen  eine  Beziehung  auf  die  typischen  Einrichtungen  des 
alten  Bundes  zu  verschaffen,  bei  dem  Thore  der  Kirche  und 
dem  anstossenden  Verbindungswege  mit  dem  Paltaste  anzo« 
legen  ^^0*  Bben  weil  die  Stellung  des  Hofclems  «tarchgängig 
mit  der  der  Leviten  in  Parallele  gebracht,  und  weil  demsel« 
ben  der  Raum  zwischen  den  Eingängen  in  die  Burgen  mid 
ihre  Capellen  insgemein  zum  Aufenthaltsorte  angewiesen  wurde, 
werden,  freilich  auch  mit  Rücksicht  auf  den  nächtifehen  GoU 
tesdienst,  die  in  der  Kirche  und  dem  Pallaste  ihm  obKegendeo 
Verrichtungen  mehrmals  als  ein  Wachdienst  bezeichnet^ 
Wird  man  nun  die  Lage  der  anfänglichen  Klostergebäude 
an  der  angegebnen  Stelle  nicht  strjeitig  machen  wollen ,  so 
entstehen  die  weiteren  Fragen:  worin  liegt  die  Gewähr,  dass 


157)  Die  Ausdeutung  der  kirchlichen  Gebrauche,  welche  der  Mönoh 
Honorius  von  Autun  uns  vorlegt,  enthält  zwar  vieles  willkürlich 
Ersonnene,  allein  die  Betrachtung,  welche  er  über  die  klöster- 
lichen Gebäude  anstellt  (Gemma  animae.  Lib.  I.  cap.  148.  Bibl 
max.  PP.  T.  XX.  p.  1066.),  hat,  wie  wir  glauben,  lange  vor  ihm 
ihre  Geltung  gehabt, 

158)  Wiberti  Vita  B.  Leonis^  IX.  Papae  Lib.  L  oap.  6.  (bei  Eo* 
Card.  Origines  familiae  Habsburgo-Austriacae. Lips.  17^1.  p.l75.) : 
•^  Accidit  ul  sumnHis  adotescens  a  parentibi»  et  eontanguineis 
assignaretur  glorioso  Imperatori  Conrado  —  eins  edueuidns  in 
aula,  atque  excabaturos  in  baiiÜca.  — »  Vita  S«  Annoiiia  Arcbiep. 
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(ter  Eiiigaiig  zo  denselben  nicht  durch  den  Neobao,  der  am 
Schlosse  des  XII.  Jahrhunderts  Statt  fand ,  an  eine  andere 
Srite  Yerhgt  wurde,  und  weicher  Umstand  lässt  schiiessen, 
liass  unfern  dayon  ein  Thor  des  Pallaates  vorhanden  war? 
MH  Roeksicbt  hierauf  muss  das  Verhaitniss  der  Lage  des 
hllistes  ta  der  des  nahgeiegenen  Fleckens  in  Erwägung  ge« 
xogen  werden.  Der  ietslere  lag  westlich  von  den  Karotin« 
gischen  Gebfinden  ^^)  und  wurde  von  denselben  durch  den 
weiten  Flachenrauni  (die  latissima  curtis)  abgesondert,  wel-* 
che  nicht  allein  die  Kirche  nach  allen  Richtungen  umgab, 
sondern  auch  (den  Fischniarkt  und  den  Klosterplats  zusam« 
mbsaeni)  an  der  ganzen  Westseite  des.  Pallaste's  vorbei-» 
ging  --  eben  so  wie  zu  Constantinopel  das  Augusteon  sich 
lings  om  die  Sophienkirche  ausbreitete  und  dann  nordwärts 
bis  znr  Hagnaiira  sich  erstreckte»  Die  Grenze  zwischen  die- 
ttn  weilen  Platze  und  dem  Flecken  bildete  offenbar  die  von 
to  Haas  (zunächst  von  Coriovailum)  kommende  römische 
fifientnsse,  deren  Zug  an  der  westlichen  und  südlichen  Seite 
^  Pdastes  rorbei  verfolgt  werden  kann  *^).  Dass  ein  Thell 


Col.  scripta  iussa  Rcginhardi  Sigebergens.  abbat.  Lib.  I.  cap.  6. 
(bei  L.  Suriu9  Acta  SS.  mens.  Dec.  Colon.  1718.  p.  129)  -^ 
■  quo  (lleinrico  III.)  in  palalium  assunplna ,  b^revi  apud  eutn 
prae  oiunibus  clericis,  qui  in  foribus  palatü  excubabant,  prinum 
gniiae  et  familiaritalis  locum  obtinuit. 

139}  M.  8.  die  Htitor.  Translat.  Reliqq.  SS.  Petri  et  Marcellini  Cap. 
U.  B.  65. 

160}  Ueber  den  Zug  dieser  Strasse  (deren  Pflaster  auch  bei  dem  Neubau 
der  Präsidial  Wohnung  entdeckt  worden  ist)  vgl.  m.  unsre  Schrift: 
das  Ralhhans  zu  Aachen  S.  14.  f.  Ptordwestwarts  von  dem  Pallaste 
fällt  sie  mit  der  Trichtergasse  (Vicus  traicctensis  in  einer  Urk. 
von  1290.  (bei  Ritz  Urkunden  und  Abhandlungen  zur  Gesch.  des 
Kiederrheins  u.  d.  PCiedermaas  S.  103.)  zusammen ,  weiche  das 
Judenquartier  (mansionaticum  ludaeorum  in  dem  Capitular.  de 
diicipl.  palatii  aqaisgranens.)   absondeti.    Auch   su   Regensburg 
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dieses  PlatEes  als  .tfarkt   fSr  die  umwohnende  Bevölkenmg 
diente,  lassen  die  im  Jahre  809.  in  Boauig.  aur  die  Aachener 
Pfalz  oriassencn  pdiceiUcbcn  Verordnungen  schliesseo,  welche 
gewisse  Vergehen  dadurch  bestrafen,  dass  der  Thäter  seiaen 
Mitschuldigen  um  den  PaHast  (die  obere  Barg?)   umher,  uad 
dann  zu  dem  Harkte  und  dem  (dabei  liegenden)  Geilngntsse 
tragen  musste  ^.^i)-    Aus  dieser  Bestimmung  geht  hervor,  dass, 
wie  es  auch  bei  dem  altern  fränkischen  Uofsilze  zu  Paris 
der  Fall  war  '^2) ,   der  Markt  den   Mittelraum  zwischen  de« 
PaUaste,  der  Kirche  sammt  dem  angebauten  Kloster  und  dem 
Flecken  einnahm.    Wir  dürfen  deshalb   den   durch  das  Be- 
dürfniss  des  Verkehrs  gebotenen  Zusaaunenhang  nicht  stören 
und  den  Markt  nicht  etwa  auf  den  südlichen  Thcil  des  grossen 
Platzes  verlegen,  wodurch  die  Bewohner  des  Fleckens  davon 
entfernt  werden  vrurden,   sondern  vielmehr  in   die   Gegend, 
welche  nach  Osten  den  Pallast,  das  Kloster  und  die  Kirche, 
nach  Westen    die  Heerstrasse  und  der  Flecken  begrenztem 
Es  lässt  sich  kaum  denken,  dass  die  Hofdienerscbail  und  der 
Clerus  eine    direcle    Verbindung  mit   dem  Markte  und  dm 
Flecken  entbehrt  hätten.    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Isg 
also  ein  Thor  des  Klosters  an  derselben  Stelle,  wo  auqh  der 
Keubau  zu  Ende  des  XIL  Jahrb.  dasselbe  auBuhrte^  Was  den 
Pallast  angeht,  so  Mfird  man  den  zu  dem  Harkte  hinführenden 
Thorweg  gewiss  vorzugsweise  bei  dein  Platze  aufsuchen  wol- 
len, der  zwischen  der  obem   Burg  und  dem   Vorhanse  sich 
befand.    Nichts  deutet  darauf  hin,  dass  der  Theil  des  Porticus, 
der  an  dem  Vorhause  vorüberging,  jemals  zum  Behuf  eines 


hatten  die  unter  landesherrlichem  Schutz  stehenden  Juden  die 
Grenze  der  Königsstadt  inne  (Dr.  W.  1) Anniges  Das  deutsche 
Staatsrecht  u.  die  deutsche  Reichs  Verfassung  Tb.  I.  S.  251.). 

Ißl)  C^pitulare  de   disciplina    palalii   Aquisgran.   cap.   3.   bei  Portz 
a.  a.  Q.  T.  III.  p.  158. 

1G2)  Greg.  Tnron.  IlisU  Francor.  Lib.  VI.  cap.  32. 
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Dorehgtfiges  unterbrochen  gfewescn  sei.  Allein  abefbalb  des- 
selben, oeben  dem  halbrunden  Thurme  an  dem  Westende  des 
Raihbaoses,  isl  bereits  von  der  gründlichen  Locainnlersncbang 
des  Hm.  Uofraths  Nolten  ein  ehemaliges  Seitenthor   des  Pal« 
lastes  angenommen   worden  ^^0*    Das  untere  Gemäoer   def 
geaanaten  Thnrmes  gehört  der  Karolingischen  Zelt  an ;  noch 
and  an  deaaselben  die  Spuren  einer  Bogenlaube   vorhanden, 
welche  auf  einer  vorspringenden  Grundlage  ruhend  den  Thunn 
angab.    Die  leichte  Construction,  welche  diese   Sporen  ver-i* 
ralheOy  machten  den  Hm.   Nolten,   der  sie,  entdeckte,  sogar 
^aeigt,  diese  Deutung  zu  beaweil'eln,  und  eine  blosse  Wand-r 
Tcizierung  zu  vermuthen.    Welche  Erklärung  aber  auch  die 
richtige  sein  wird,   so  lässt  die  wenig  schmuckreiche  Bau» 
weise  der  Zeit  —   die  bei  dem  Aeussern  der  Marienkirche 
ach  besonders  kund  gibt  —  bauliche  Verzierangea  irgei^i 
einer  Art  an  andern  Stellen,  wie  bei  den  Thoren,  kaum  er« 
waitea. 

¥fVr  haben  im  Voraufgehenden  angeführt,  dass  die  Ge- 
biode  a  der  Süd-  und  Ostseite   des  eigentlichen  TuUastes 
aocb  von  Zeugnissen  des  spätem  Mittelalters  angeführt  wer- 
den. Da  von  den  Bauten,  welche  den  innersten  Burghof  an  der 
West-  und  Nordseite  umgeben  haben  müssen,  nirgendwo  weiter 
die  Rede  ist,  so  muss  wohl  angenommen  werden,   dass  von 
den  erwähnten  Feuersbrfinslen  sie  gänzlich  zu    Grunde   ge- 
richtet wurden.    Die  Folge  dieser  Zerstörung  war,   dass,  als 
kekie  Absonderang  zwischen  dem  Innern  Burghofe  und  dem 
benachbarten  Theile  des  grossen  Vorplatzes  weiter  bestand, 
die  Uaaser  der  anwachsenden  Bevölkerung  gegen  Osten  hin 
vorrückten,  sich  über   den  Trümmern  der  abgebrannten  an 
die   erhaltenen  Flügel    des   Pallastes    anschlössen   und  end- 
lich den  ehemaligen  Hofraum   desselben  zum  gegenwärtigen 
Harkte  der  Stadt  umgestalteten.  Das  Thor,  das  von  dem  altern 


163)  AI.  9.  die  angefülirtc  Schvltl  S.  64. 
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Morkte  zn  der  an  der  Sfidfrotite  des  Pailastes  Yorbeigehendetl 
Strasse  geröhrt  hatte,  könnte,,  seitdem  diese  bedeutende  Uok» 
Völzang  Statt  gefunden,  wenn  es  dieselbe  auch  überdauerte, 
keine  Bedeutung  mehr  haben.  Bin  bedeutender  Theil  des 
filtern  Marktet,  der  demselben  gegenüber  lag«  wurde^  als 
Herzog  Philipp  von  Schwaben  die  Probstei  zu  Aachen  ver-** 
Waltete,  oder  zur  Zeit  seiner  unmittelbaren  Nachrolgex  in  die- 
6er  Amtsführung  vom  Reiche  zu  einem  von  der  Wohnung  der 
fibrigen  Chorherren  abgesonderten  Probsteigebaude  überlassen, 
Von  welchem  noch  mehrfache  Ueberreste  sich  erbalten  haben, 
welche  die  Zeit  der  Gründung  hinlänglich  bezeichnen«  Noch 
^äher  bei  dem  besprochnen  Pallasttbore  (unfan^ich  vielleicht 
mit  der  Probstei  verbunden),  lag  eine  dem  h.  Oswald  grewid. 
mete  Capelle,  welche  zuerst  von  der  bereits  angeführten  Ur-* 
künde  des  Jahres  l2l5.  erwähnt  wird,  und  welche  wir  Gnmd 
haben,  nicht  lange  von  diesem  Zeitpuncte  errichtet  zu  den-« 
ken  ^^).  Wir  entnehmen  aus  Vorgängen  der  spätem  Zeit , 
dass  das^Stifl  seine  Immunität  über  den  ganzen  Umfang  des 
unbebaut  gebliebenen  Platzes  ausdehnte;  allein  selbst  als  die 


164)  Das  Aachner  Münsterstifi  bewahrt  ein  sehr  merkwürdiges ,    drei 
Foliobände  füllendes  Pagsional ,  worin  etwa  in  iler  ersten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrh.   die. in  den  altem  Kirchenbüchern  vorfindlichen 
Legenden  zusammengetragen  wurden.     Die  beiden  ersten  Bände 
enthalten  einen  Cyclus  von  Legenden  für  das  ganze  Rirchenjabr; 
diese  Sammlung  wird  von  den  Ritualbucherh  unter  der  ßezeich-« 
nnng  Über   antiquus  angeführt.    In  dem  dritten  Bande ,,  welchem 
der  Name  liber  novus  beigelegt  Wird»  befindet  sich  die  Chronik 
des  Turpin,  als  erster  Theil  der  Compilatton  de  sanctitate  merito- 
nim  et  gloria  mit-aculorum  beati  Karoli  magni ,  welche ,  um  die 
Canonisation  des  Kaisers  zu   rechtfertigen ,  um   das  Jahr   1166. 
abgefasst  wurde,  sammt  andern  Legenden  und  einer  den  Schrif- 
ten    der  Kirchenväter    entnommenen   Homiliensammlung ,  welch» 
regula  romana  genannt  wird,  deren  erste  Zusammenstellung    ei- 
nem   hohen  Alterthum  angehören  dürfte ,  und  dfe  wohl  seit  der 
Karolingischen  Zeit  bei  der  Kirche   in  Gebrauch    sein  mochle. 
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krrehlichen  Archive  noch  anserstör*  waren,  wusste  man  bei 
einem  entstandenen  Rechlsstreite  keine  urkundliche  Begrün« 
fang  dieser  Ansprüche  beizubringen  und  berief  sich  auf 
dnen  unvordenklichen  Besitastand.  Der  Handelsverkehr 
dauerte  indess  in  derselben  Gegend  fort,  wo  er  von  jeher 
SUU  gefunden  hatte.  Der  Raum,  welcher  neben  dem  ange* 
foturlen  Probsteigebäude,  dem  ehemaligen  Yorhause  des  PaU 
last»  und  den  Kloster  gegenüber  lag  (der  heutige  Kloster- 
phtz)  wurde  mit  dem  Namen  der  Mfinstermarkt  bezeichnet. 

Nach  den  Erörterungen,  die  wir  im  YoraufgehendeAzu-« 
fanuaengestellt  haben,  scheint  diese  Stelle  durchaus  nicht  un- 
geeignet, um  hier  das  Standbild  des  Tbeodorich  errichtet  zu 
denken.    Walafrid   sagt  uns  nicht,  aus  welchem  Thore  des 
PiDistes  der  Zug,  den  er  beschreibt,  heraustrat,  noch  in  wel- 
cher Richtung  er  sich  fortbewegte.    Bringt  seine  Erzählung 
nerst  das  Hanptthor  des  Pallastes  an  der  Südseite  in  Erin- 
Mnuif,  so  wird  man  die  andre  Ortsbestimmuhg ,  die  in  sei- 
nen Michte  enthalten  ist,  lieber  in  Beziehung  auf  die  Wohn- 
^sde  der  Geistlichen  an  der  Westseite,  wie  auf  ihre  Yer- 
mnniiiag  in  der  Kirche  deuten  wollen  *<^^>.   Auffallend  ist  es 


Der  Inhalt  des  Über  antiqnus  zerfälll  in  zwei  Bestandtheile,  Der 
eine  (dem  dieser  Name  gewiss  besonders  angehört)  umfaist  nach 
Reihenfolge  der  Tage  des 'Jahres  die  Legenden  derjenigen  Heili- 
gen, deren  Cult  vor  der  Mitte  des  XII.  Jahrh.  bei  der  Kirche 
eiogefährt  war.  Wo  diese  aufliören,  liest  man  die  Worte:  Leva 
manus  librum  scripsit  quem  conspicis  istum.  Orate  pro  nicholao 
foca.  Es  folgt  ein  von  mehreren  Händen  geschriebener  Anhang, 
welcher  die  Geschichten  der  Heiligen  begreift,  denen  nach  der 
genannten  Frist  Altfire  oder  Capellen  in  und  bei  der  Kirche  ge- 
weiht wurden,  oder  deren  Verehrung  überhaupt  erst  in  späterer 
Zeit  Eingang  fand.  Das  Leben  des  h.  Oswald  (ans  der  Kirchen- 
geschichte  des  ßcda  genommen)  iat  in  diesen  Nachtrflgen  ent- 
halten. 
165)  Die  Ansicht,  dass  WalafHd  den  Eingaog  des  Pallastes  an  der 
Westseite   berücksichtigte»  könnte   nftber  beglaubigt  scheinen, 

7 
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nun,  dass  die  Meyersche  Chronik  (S.  14.)  eine  venrorrena 
Nachricht  von  einem  Denkmale  des  Alterthams  öberiiefert, 
das  eben  an  der  bezeichneten  stelle  errichlei  gewesen  and 
in  dem  Jahre  1356.  serstört  wordert  sein  soU.  Die  Glaubwür- 
digkeit seiner  Angabe  macht  der  Verfasser  alsbald  zweifel- 
haft, indem  er  eine  weitere  Beschreibung  beifügt,  die  voa 
dem  allbekannten  Monumente  der  Secundiner  bei  Trier  her- 
genommen ist.  Aber  sollte  derselbe,  da  er  nicht  im  Stande 
war  eine  der  Wahrheit  gemässe  Beschreibung  des  fraglichen 
benHnals  zu  geben ,  das  er  als  „eine  aus  schweren  Steinen 
zusammengesetzte  Säule^  bezeichnet,  nicht  etwa  seinen  Leser 
dnrcli  dieses  elende  Plagiat  haben  schadlos  halten  wollen? 
Einige  Worte  der  Inschrift,  die  er  nicht  zu  deuten  vermochte, 
hatte  seine  Quelle,  die  er  bestimmter  anzuführen  unteriasst, 
ihm  mitgetheilt.  Die  Gegend,  wo  das  fragliche  Denkmal  ge- 
standen haben  soll,  wird  auf  das  Genaueste  angegeben.  Sollte 
nicht  Wahrheit  und  Dichtung  gemischt  sein  ?  In  dem  Reicäe 
der  Unmöglichkeit  liegt  es  nicht,  dass  die  Basis  der  Reiter- 
statne  noch  um  die  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  erhaitea 
war  »**).  — 


wenn  man  die  Worte  magnis  crepitant  iabuIaUi  catervis  auf  «ia 
Erkrachen  der  höUemen  Gallerie  deuten  dürfte »  welche  Aber 
das  obere  Geachoss  dieses  Thors  bis  zur  Kirche  fortlief  (S.  obea 
Anm.  128.)*  Der  Ausdruck  tabulata  Usst  diese  ErklAning  n 
(M.  s.  L.  45.  Cod.  Theodos.  Lib.  XV.  Tit.  I.  und  daxu  Gotho- 
fre  d;  t  allein  wir  glauben,  dass  weniger  Gewicht  darauf  lu  le- 
gen sein  wird,  indem  der  Holaban  bei  dem  Karolingischen  Pii- 
last  gewiss  in  sehr  ausgedehnter  Weise  zur  Anwendung  gekom- 
men war. 

166j  Wir  können  nicht  nnihin,  auf  die  Bestimmnngen  einer  Urkunde 
aufmerksam  nt  machen ,  wodurch  am  lö.  Auguat  dea  Jahres 
1082.  der  Schultheiss  der  Stadt  ßeneveut  den  Mönckea  des  Klo- 
sters der  h.  Sophia  daselbst  einen  «■  di«  Kloslernaueni  gren- 
zenden Theil  eines  öifentUchen  PlaUea  zur  Aakige  (oder  viel- 
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Was  diese  Basis  betriOt,  womit  wir  die  Beschrei- 
bung derStatue  nunmehr  beginnen,  so  iässt  sich  annehmen, 
dass  die  zu  Ravenna  gewählte  Form  und  Anordnung  derselben 
TOD  den  Künstlern,  die  sie  im  Frankenlaade  wieder  errichteten, 
beachtet  und  vielleicht  gar  wiederholt  wurde.  Was  Agnellus  da- 
Toa  meldet,  können  wir  nicht  für  eine  vollständige  Beschreibung 
gelten  lassen ,  da  die  Nachrichten ,  die  von  den  Postamenten 
ähnlicher  vor  Pallästen  oder    in   der  Mitte  grösserer  Platze 
lufgesteilten  Statuen  auf  uns  gekommen  sind ,  einen  weit  zu- 
sammeDgeseizteren  Aufbau  bezeugen.    Ein  Beispiel,  worüber 
ans  mit  der  grössten  Genauigkeit  Kunde  gegeben  ist,  liefert 
die  Basis  der  auf  dem  Augusteon  zu  Constantinopel  erhöhten 
SUtoe  des  Justinian,  welche  durch  ein  colossales  Maass,  durch 
die  Verbindung  und  Profilierung  der  Glieder,  wie  sie  der  Ge- 
schmack der  Ztfit  und  die  Erfindung  des  Künstlers  ausgewählt 
hatten,  gewiss  von  den  altern  Denkmalen  derselben  Gattung 
»ck  anterschied ,  im  Wesentlichen  aber  von   der  herkömm- 
Xvkth^  bei  zahlreichen  andern  Fällen  nachweisbaren  Anord« 
oongsich  nicht  entfernte.    Procoplus  ertheilt  uns  von  diesem 
MoBomenie  einen  kürzeren  Bescheid;  Pachymeres  hat  diesen 
dorch  eine  fast  jede  Einzelheit  erläuternde  Beschreibung  ver- 
^olbtändigt  ^7),  Unmittelbar  über  dem  Boden  erhob  sich  eine 
SOS  sieben  Stufen  bestehende,  nach  oben   verjüngte  Grund- 


nehr  znr  £rweitening)  von  Wohngebäuden  und  eines  Friedhors 
iberliess.  Der  abzutretende  Raum  stiess  an  die  zum  Pallaste 
(den  der  Longobardenherzog  Arigis  gegründet  hatte)  führende 
Strasse  and  wird  noch  näher  bezeichnet  In  noniinato  loco  ca- 
ballo  (St.  Borgia  fiSemorie  istoriche  della  ponlificia  cittä  di 
Benevento.  Roma.  1764.  T.  IL  p.  89.).  Dem  Ermessen  des  Le- 
sers sei  es  anhelmgestellt,  ob  er  in  dieser  Bezeichnung  des  Or- 
tes eine  weiland  dort  errichtete  Reiterstatue  angedeutet  finden 
will. 

167]Procop.  de  aedif.  Justin.  L  2.,  Georg.  Pachymer.  Descn'p- 
tio  Attgttsteonis  bei  Banduri  Imper.  Orient.  T.  IL  p.  114.  sq. 
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läge.  Auf  der  letzten  Stufe  war  der  Würfel  des  SauleiMtuhls 
aufgesetzt,  an  dessen  vier  Ecken  vier  mit  Harmorpiatten  ver- 
kleidete Säulen  aus  Ziegelsteinep  aufgemanert  waren ,  welche 
(ein  vorspringendes  Gebalk  tragend)  Hallen  bildeten ,  unter 
Vielehen  der  inwendige  Bau  rings  umgangen  werden  konnte. 
Darüber  lagerten  sich  drei  sich  verjüngende  Platten,  auf  wel- 
chen der  Wulst,  dann  der  Schaft  der  Sauie  errichtet  war. 
Diese  bestand  aus  einer  zehnfachen  Lage  von  Harmorblöcken ; 
in  gleichen  Abständen  waren  je  zwei  dieser  Lagen  durck 
eine  Schichte  von  Ziegeln  unterbrochen.  Anfanglich  war  der 
Säulenschaft  durch  eine  kostbare  Erzbekleidung  verziert  ge- 
wesen« Dieser  trug  einen  in  neun  Absätzen  sich  ausbreiten- 
den Aufsatz,  der  eine  viereckte  durch  eine  Verzierung  in 
Erz  ausgezeichnete  Platte  abschloss.  Auf  dieser  ruhte  ein 
breiteres ,  dann  ein  engeres  Postament ,  welches  die  Statue 
trug^M).  Die  Höhe  des  ganzen  Baus  gibt  der  Florentiner 
Buondelmonti  auf  siebzig  Ellen  an.  Agnellus  lässt  die  Statue 
des  Theodorich  auf  einem  pyramidenförmigen  Unterbau  ruhen, 
dem  er   (wenn  Bacchini  übrigens  richtig  gelesen  hat)  nur 


168)  Es  861  zu  bemerken  erlaubt ,  das8  diefle  Statue  dea  Juatiniaa , 
weiche,  nach  Osten  gewendet,  mit  aufgehobener  Hand  den  Per- 
aem  Ruhe  zu  gebieten  schien ,  in  dem  ßedichte  dea  Walther 
von  Arraa  auf  den  Kaiser  Ueraclius'  bezogen  wird. 

V.  6452.  f.    Viers  paienninne  tient  sa  destre 
«  Et  fait  sanblant  de  roanecier. 

Die  Kirche  zum  blühenden  Berg  (V.  6462.)  ist  die  Sophien- 
kirche.  Die  alteren  Mönche  des  Klosters  des  b.  Martin  za  Tours 
sagten  dem  h.  Odo  von  Clugny,  wie  ein  goldner  Berg  habe  ihre 
Kirche,  bevor  sie  von  den  Flammen  zerstört  worden,  mit  ihrem 
Bleidache  und  dem  Mosaikschmucke  ihrer  Wände  in  der  Souoe 
geleuchtet  (S.  Odo  Abb.  Clun.  Sei*mo  IV.  de  combnstione  best- 
licae  beali  Martini  Bibl.  maz.  PP.  T.  XVII.  p.  266.).  DIeaelbe 
Bezeichnung  wendet  ein  Gedicht  dea  Chi  Idebert  von  Maas  «of 
eine  angeblich  von  Mohammed  erbaute  Moschee  an. 
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eise  Hohe  von  etwa  sechs  EUea  gibt    Diese  Angabe  scheint 
ans  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  zu  dem  weitern  Berichte 
des  Verrassers  za  stehen,  der  um  die  Höhe  zu  veranschauli* 
oheoy  bis  za  welcher  das  Standbild  in  die  Luft  ragte,  erzahlt, 
dass  aus  den  weiten  Nästern  und   dem  Maule  des  Rosses 
Vögel  aufgeflogen  seien,  die  in  dem  hohlen  Innern  des  Co- 
losses  nisteten.   Wir  sind  deshalb  der  Meinung,  dass  AgneL 
los  nur  die  Stufen,  welche  zu  dem  Fuss  der  Säule,  worauf 
die  Statue  erhöht  war,  hlnanfuhrten ,  besprochen^  die  Säule 
selbst  aber  unerwähnt  gelassen  habe.    Walafrid  sagt  uns  (V. 
69.  ff.),  der  Reiter  sprenge  über  Steine,  Blei  und  hohles  Erz 
dahin.  Die  Steine  beziehen  sich  zweifelsohne  auf  den  Unter- 
bau, welchen   der  Dichter  näher   zu   beschreiben  unterlässt 
Dass  aber  die  Höhe ,  bis  zu  welcher  die  Statue  emporgetra- 
gen  war ,  derjenigen  entsprach  ,  zu  welcher  sie  zu  Ravenna 
binanreichte ,  beurkundet  der  von   dem  Dichter  hervorgeho- 
lte Umstand ,  dass  sie  den  Tauben  ^  (die    in  der  Aachner 
KAlxbsI  besonderer  Vorliebe  gepflegt  wurden*^),  wenn  sie 
roo  flöge  ermüdet  waren,  zum  Ruhesitze  diente  *70),  ^  Das 


169)  In  dem  Briefe,  worin  Alcuin  seinen  Schüler  Fredegis  von  den 
näisigen  Vergnügungen  des  Hoflebens  abiumalmen  sich  bemüht, 
(Ep.  CLXXXVI.  Opp.  Ed.  Frohen.  T.  II.  p.  249.) ,  heisst  es : 
Ron  veniant  coroniiUie  columbae  ad  fenestras  tuas,  quae  volant 
per  Cameras  palatii;  nee  equi  indomiti  ifrumpant  ostia  camerae; 
nee  tibi  sit  ursorum  saltantiuro  hora  sed  clcricorum  psallentium. 

170)  Der  Dichter  bemerkt,  dass  zu  dreien  Zeiten  des  Tages  Tauben 
auf  der  Siatoe  niederzusitzen  pflegten ;  er  ist  geneigt,  diese  £r- 
scheinuttg  nicht  für  eine  bedeutungslose  zu  halfen,  beruhigt  sich 
aber  durch  die  Erwägung  der  natürlichen, Ursache  und  erinnert 
daran,  dass  auch  im  Leben  der  Demülhige  oft,  wenn  auch  nicht 
Von  Herzen ,  dem  Tyrannen  ergeben  sei.  Die  Voraussetzung  , 
Wafafrid  habe  nur,  um  den  letzteren  Satz  aussprechen  zu  Kro- 
nen ,  die  Frage  hinsichtlich  des  Fluges  der  V6gel  aufgeworfen , 
scheint  ans    nicht   befriedigend,   da   ihm   dieses    nicht    einmal 
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Blei  könnte  auf  die  Klammem  gedeutet  werden,  welche  die 
Quadern  des  Postamentes  sasammenblelten  (wie  solche  2.  B. 
bei  den  Pfeilern,  welche  die  Kuppel  der  Sopbienkirche  slüz- 
zen,  umd  bei  den  Bauwerken  Valenlinian  III.  ku  Ravenna 
angeführt  werden  ^7 1)^  oder  wohl  mit  besserem  Grande  auf 
die  Befestigung  der  Statue  an  ihrer  Basis,  da  zu  diesem  Be- 


Gelegenheit gibt,  etwas  für  Ludwig  d.  Fr.  oder  Judith  Schmei- 
chelhaftes zu  sagen.  Wohl  aber  dürfte  er  an  die  Erscheinung 
der  Tauben  eine  abergläubische  Deutung  geknüpft  haben  ,  wel- 
che die-  Helle  seines  Verstandes  (Scintilla)  beseitigen  sollte. 
Keine  art  von  aberglauben  (so  belehrt  um  die  deutsche  Mytho- 
logie S.  649.  der  ersten  Ausg.)  hat  durch  das  ganse  mittelalter 
tiefere  wurzel  geschlagen  als  die  Vorbedeutungen»  die  man  un- 
ter den  benennungen  aneganc,  widerganc,  widerlouf 
verstand.  Der  Verfasser  theilt  eine  Stelle  des  Peter  von  Blois 
mity  welcher  zufolge  Wölfe  und  Tauben,  denen  ein  Reisender 
begegnet,  von  guter  Vorbedeutung  sind.  Johannes  von  Salisbury 
(Polycfateus  sive  de  nugis  curialium.  Lib.  I.  cap.  12.  Lugd.  Bat. 
1639.)  sagt  in  Bezng  auf  diesen  Aberglauben  noch  ndher ,  dass 
dem  Wandrer  Heilvolles  geweissagt  wird ,  wenn  Tauben  ioi 
Fressen  begriffen  vor  ihm  herziehen,  und  führt  eine  Stelle  des 
Virgil  an  (Aen.  VI.  198.  sq.) ,  wodurch  dieser  Wahn  aus  dem 
Alt^rthume  überliefert  wurde.  —  Die  figürliche  Ausdeutung  der 
Baumaterialien,  woraus  die  Basis  der  Statue  bestand  ,  wird  dem 
Leser  gewiss  frostig  und  geschmacklos  erscheinen.  Zu  dieser 
wunderlichen  Erklärung  hat  den  Verfasser  nach  unserm  Dafür- 
halten  seine  theologisch^  Gelehrsamkeit  verleitet,  welche  ihm  die 
Allegorie  ins  Gedftchtniss  rief,  die  von  den  gangbaren  Ausle- 
gungen der  h.  Schrift  an  die  genannten  Gegenstfiude  geknöpft 
wurden.  M.  s.  z.  B.  den  im  J.  1531.  zu  Cöln  gedniokten  Com- 
menlar  eines  Zeitgenossen  des  Walafrid,  des  Bischofea  Haimo 
von  Halberstadt,  zu  dem  ersten  Briefe  des  Apostels  Paalns  m 
die  Corinther  (Cap.  III.  V.  12.). 
171)  Procop.  de  aedif.  tust.  I.  1.,  Paul.  Silcnt-  DescHpt.  S.  So- 
phiae.  v.  39.,  51.  sqq.,  Agnell.  Vita  S.  loh.  jou  *Jyy^l6niov 
cap.  4.  p.  67. 
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bore  dasselbe  Metall  allgemein  angewendet  wurde^^^O*  Da$ 
Erz  ist  nach  unserer  Anhiebt  nicht  etwa  für  eine  Bekleidung 
der  Siole  zu  erklären ,  worauf  die  Statue  stand ,  sondern  auf 
die  gleioh  näher  zu  besprechende  Verziemng  zu  beziehen, 
welche  an  dem  Gestelle  angebracht  war,  das  sich  unmittelbar 
uDler  den  Füssen  des  Bosses  befand. 

Von  dem  Rosse  sagt  uns  Walafrid,  dass  es  des  Zägels 
entbehrte  und  einen  der  Vorderfusse  zum  Fortschreilen  em* 
porhob.  (V.  68.  u.  76.)-  Wir  denken  die  dem  Rosse  ge-* 
liehene  Bewegung  nicht  als  eine  gemässigt  ruhige ,  vielmehr 
gttoben  wir,  dass  eine  angestrengte  Stellung  mit  gestemmtem 
Vorderieibe  ,  wobei  der  zurückgeworfene  Kopf  in  '  eine  mehr 
krizontalc  Lage  gebracht  war,  durch  den  Umstand  angedeu- 
det  werde,  dass  man  aus  dem  Naule  und  den  Nüstern  Vögel 
aufliegen  sah.  Die  Hinter fiisse  mögen,  wie  es  bei  dem  ange* 
fikiten  Denkmal  des  Juslinian  der  Fall  war ,  zum  Sprunge 
(^leiogen  gewesen  sein.  Auch  der  Speerwurf  des  Reiters 
lisst  Mwohi  bei  ihm^  selbst ,  wie  bei  dem  von  seinem  Willen 
(deakfa  Rosse  eine  grössere  Heftigkeit  der  Bewegung  voraus« 
^^to,  und  diese  rief  dem  Beschauer  das  Bild  des  von  dem 
Bocfae  Hiob  beschriebenen,  zum  Kampf  ansturmenden  Bosses 
ins  Gedichtniss.  Aus,  dem  Rescripte,  das  in  Tbeodorichs 
Aohng  Cassiodor  an  den  Architecten  richtete,  dem  die  Auf« 
iicht  der  Mohumente  Roms  anvertraut  wurde,  lernen  wir  die 
Art  and  Weise  der  Darstellung  kennen ,  welche  der  Ostgo« 
tkeaköntg  in  der  Hauptstadt  der  alten  Welt  bei  dem  von  der 
alten  Kunst  dort  aufgestellten  Rosse  besonders  bewundert 
hatte  173).    Die  gekräuselten  Nüstern,  die  runden,  gedrungnen 


172)  M.  9.  LF.  Faciufl  Ex  PluUrchi  operibus  excerpia  quao  ad  arte» 
•peclanL  p.  221.,  Aroob.  adv.  genies.  VI.  18.,  L.  2.  DigesI« 
Lib.  XLVll.  Tit.   12. 

173)  Var.  VII.  15.  —  Trotz  aller  erliltenen  Drangsale  und  Verheerung 
gen  bot  Ron»  als  im  Jabre  300.  Theodorich  feierlich  dort  einzog, 
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Gliedmaassen,  die  eingezogenen  Obren  werden  niit  auszeich- 
nender Anerisennung  hervorgehoben;  das  Feuer,  das  die  zum 
Lauf  anspringenden  Tbiere  zu  beleben  scheint,  wird  als  ein 
characteristiscbes  Zeichen  der  vollendeten  Kunstleistung  ge-* 
nannt*  Der  prachtige  Pferdekopf,  der  in  dem  Pallasle  Golom-^ 
brano  zu  Neapel  aufbewahrt  wird  (der  Ueberrest  einer  ireiland 
vor  dem  Dome  errichteten  Statue  aus  Erz),  ist  gewiss  am 
Besten  geeignet,  uns  das  Vorbild  zu  vergegenwärtigen,  v^el-* 
ehern  bei  der  Bildung  der  Rosse  die  von  der  Ostgothenherr-« 
schall  nochmals  belebte  Kunst  nachstrebte,  deren  grossartig« 
stes  Erzeugniss  gewiss  die  oolossaie  Reiterstatue  Theodo« 
richs  war. 

Aus  den  Angaben  des  Waiafrid  ersehen  wir,  dass  eine 
Thierhaut  Aber  den  Rücken  des  Reiters  herabhing,  während 
die  übrfgen  Theile  seines  Körpers  ohne  Bekleidung  waren. 
Die  Lobrede  des  Ennodius,  welche  im  Jahre  507.  zu  Mailand 
gesprochen  vnirde,  als  Tbeodorich  bereits  sein  fünfzigstes 
Lebensjahr  zurückgelegt  hatte^?*),  hat  auch  die  körperlichen 
Vorzüge  des  Helden  zu  preisen  nicht  unterlassen.  Die  Schil- 
derung des  Redners  bezeugt,  dass  der  bildenden  Kunst  kern 
würdigerer  Gegenstand  gegeben  sein  konnte.  Er  sagt  uns 
nfimtioh ,  dass  die  Natur  der  Gestalt  des  Helden ,  die  von 
dem  Fortschritte  der  Jahre  unangetastet  (immutabilis)  ge* 
blieben  war,  den  Stempel  der  Würde  aufgedrückt  habe,  den 
andre  Herrscher  von  dem  Diadem  und  auswärtigem  Glänze 
entlehnen  müssten.  Das  Ideal  männlicher  Schönheit,  wie 
seine  Nation  es  erkannte,  war  in  der  körperlichen   Erschei- 


einen  noch  so  unvergleichlichen  Anblick  dar ,  dass  der  Bischof 
Fulgentitts  von  Ruspo,  der  anwesend  war,  ausrufen  fconole: 
Quam  speciosa  polest  esse  Hierusaleni  coelestis,  si  sie  ta\gt\ 
Roma  terrestris !  (Vita  B.  Fulgentii  Ep.  Rusp.  a  qnodam  eins  dii" 
cipulo  conscripta.  cap.  13.  Bibl.  max.  PP.  T.  IX.  p;  9.) 
174)  Pancgyricus  dictus  Glomcntissimo  regi  Theoderico  bei  Si rmoad. 
Opp.  T.  I.  p.  1615. 
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sang  des  Königs  verwirkltchP^S).  Ausgezeichnet  war  seine 
Statur,  wohlgerormt  die  Hand,  feurig  der  Blick.  Das  Antlito, 
4esseB  lichte  Farbe  Yon  der  Rötbo  der  Wangen  erhöht  war, 
offeabarte  mit  dem  klarsten  Ausdrucke  jeden  Zustand  des 
Genülhes.  Offen  und  heiter  zeigte  es  sich  bei  jeder  Ver- 
anlassong  zur  Freude,  mild,  wenn  fremden  Gesandten  der 
Friede  gewahrt,  schrecklich,  wenn  ihnen  die  Fehde  ange« 
käodigt  wurde ,  und  schien  Blitze  zu  verbreiten ,  wenn  Zorn 
die  Seele  des  Königs  bewegte.  Was  nun  den  geistigen  Cha- 
ncter  des  Kunstwerks  betrifll,  so  sind  wir  der  Meinung,  dass 
dem  gleich  näher  zu  bezeichnenden  Hauptgedanken  gemäss, 
der  den  Künstler  bei  seiner  Darstcfllung  leitete,  der  Ausdruck 
des  begeisterten  Huthes  und  der  Herrscherwfirde,  nicht  aber 
der  eines  furchterregenden  Zornes  die  Züge  des  Königs  be- 
lebte. Die  Behandlung  der  einzelnen  Körpertheile  war  ge- 
wiss durch  die  Röcksicht  auf  diejenigen  Kunstwerke  bedingt 
werden,  welche  sowohl  zu  Rom  wie  anderwärts  einen  be- 
sooden  Reis  auf  Tbeodorich  und  seine  Zeitgenossen  aus^ 
ttten.  Bei  diesen  waren,  wie  das  angeführte  Schreiben  Gas- 
aodors  es  bezeugt ,  es  vornehmlich  der  sichtbar  gemachte 
Laof  der  Adern,  das  Anschwellen  der  Muskeln,  die  bald  grös- 
sere, bald  geringere  Spannung  der  Nerven  und  die  Natär- 
iicfakett  der  Porträtbildung,  welche  das  Erstaunen  der  dama- 


175)  Tantts  constas  insignibns,  quanta  focerent  viritim  dlstribulir  per- 
fectoa.  Mit  Bezug  auf  deo  Heiland  beiitst  es  bei  Cassfodor,  Expos. 
in  Pfl.  XIV.  ▼.  3.  (Opp.  T.  II.  p.  150.  B.):  Quaeri  potest,  cur 
hie  super  genus  bumanum  speciosissimus  describatur?  Nod  quia 
fomia  eins  decore  lactei  coloris  eluxit,  aut  flavo  crine  lampavity 
aut  insigni  statura  praeeminuit  .*  sed  veraciler  humano  genere  pul- 
chrior  fuit,  quia  peccata  non  habuit.  —  Mit  der  Beschreibung 
des  Eonodius* Vordient  übrigens  die  noch  mehr  delaillirte  SohiU 
dening  der  körperlichen  Gestalt  des  alleren  Westgothenköniga 
Theodorich  verglichen  zn  werden ,  die  in .  einem  der  Briefe  dea 
Sidonius  Apollinaris  (Lib.  I.  ep.  2.)  enthalten  ist. 
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ligen  Beschauer  in  Ansprach  nahmen«    Ekkard   hat  darauf 
aurmerksam  gemacht,  dass  bei  den  Münzen  Theodorichs,  die 
nach  der  Eroberung  Italiens  geprägt  wurden,  em  bedeutender 
Aufschwung,  ja  eine  glückliche  Rückkehr  zu  den  Mustern  der 
bessern  Epochen  der  römischen  Kunst  erkennbar  ist  Gewiss 
würden  wir  dieselbe   Erscheinung  in  jedem  andern  Gebiete 
der  Kunst  wahrnehmen  können,  wenn  uns  das  Geschick  eine 
grössere  Anzahl  von  Denl^malen  aus  dieser  Periode  erhalten 
hattö.    Es  braucht  aber  kaum  bemerkt  zu  werden^  dass,  wenn 
die  erneute  Bildung  sich'  auch  über   den   ganzlichen   Verbll 
der  Kunst,  den  sie  vorfand,  zu  erbeben  versuchte,  doch  im- 
merhin die  sich  überbietende  Darstellung  von  Krafiäussermigen 
und  die  ängstliche  Naturtreue  der  späteren  Marmor-  und  Erz- 
werke das  Auge  der   für  Theodorich   thätigen    Künstler  be- 
stechen mussten,  und  dass  in  einer  Zeit,  wo  die  Wiederbe- 
lebung aller  Formen  und   Einrichtungen,   welche    die  Bluthe 
der  Römerherrschafl  geschaffen  hatte,    als  die  höchste  Auf-* 
gäbe  im  Staate  und  im  Leben  erschien »  die  Würdigung  der 
Idealität,  welche  die  Werke  der  älteren  griechischen  Meister 
adelt,  nicht  einmal  möglich  war.    Wir  glauben  daher,  dssi 
die  Vorzüge,  wotnit  die  fragliche  Statue  durch  ihren  Urheber 
geschmückt  sein  konnte,  näher  dahin  zu  bestimmen  sind,  dass 
die  Züge  des  Königs  in  bestimmter  und  genauer  Weise  aus- 
geprägt waren  —  was  Cassiodor    überhaupt   als   Zweck  bei 
der   Aufstellung   von    Erzstatuen    fürstlicher    Personen  an- 
gibt ^^),  und  dass  die  Stärke  und   Gewandtheit  des   Körper- 
baus durch  jedwedes  Mittel,  das   die  römische    Kunstschule 
überliefert  hatte,  hervorgehoben  waren.    Den  Affect  des  Mo- 
mentes, worein  der  Künstler  seinen  Helden  versetzte,  hatte 


176)  Var.  Lib.  VIII.  ep.  2.  Amore  principam  cbnstat  inventam ,  nt 
fimutiicris  aeneis  fides  servaretur  imaginis:  quatenv»  venlora 
progenies  aackurem  videre(|  qui  tibi  rempnblicam  mallJB  beaefi- 
ciis  obligaiBCt. 
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er  SU  berdcksichtigen  gewiss  nicht  unteriassen;  eine  erzielte 
AnSiissung  seines  geistigen  Wesens  muss  dagegen   durchaus 
m  Abrede  gestellt  werden.  —  Dass  das  Haupt  des  Königes, 
wie  die  Sitte  seines  Volkes  es  verlangte  i'O)   bärtig  war, 
dirfen  wir  voraussetzen,  w^n  gleich  von  onsem  Quellen  die-* 
ser  Uflistand  nicht  hervorgehoben  ist  Unbedenklich  darf  fer- 
ner angenommen  werden,  dass  über  seine  Schultern  (viel- 
leicht durch  die   königliche  Binde    zusammengefasst)     ein 
rdcher  Haarwuchs  herabfiel,  der  auch    als   ein  bestimmtes 
Heikmal  an  Statuen  anderer  nordischen  Könige  sich  während 
fcr  spatem  römischen  Kaiserzeit  erwähnt  findet  >'<). 

Die  ThierfaauC,  welche  den  Nacken  des  Königs  bedeckte, 

diff  nach  unserm  Dafürhalten  nicht,  wie  es  einmal  geschehen 

ist,  auf  ein  ^em  Hercules  abgeboigtes  GöttercostOm  gedeutet 

werden,  wie  es  bei  den  Bildnissen  der  macedonischen  Könige, 

die  ihre  Abkunft  von  dem  Heros  ableiteten,  oder  der  römischen 

Herrscher,  die  demselben  an  die  Seite  gestellt  werden,  oder 

gBt  ik  eine  Incamation  desselben  gelten  wollten   (z.  B.  des 

CommodaSj  Caracaila  und  zuletzt  wohl  des  Gallienus  ^^),  auf 

JCüasea  vorkommt,   sondern  scheint  mit  Bezug  auf  die  aus 

zahlreichen  Zeugnissen  bekannte  gothische  Nationaltracht  *s*0 

erklärt   werden   zu  müssen.    Wir  glauben,  dass,    wie   der 

Scholiast  des  Aristophanes  es  von  den   thraciscben    Königen 


177)  £nnod.  Epigr.  LVII.  De  loviano,  qoi  cnm  haberet  barbam  go- 
diicaiDy  lacerna  vestitus  processit. 

Barbaricam  faciem  romanos  snmere  cultaa 
Hiror  el  in  modico  dfatinctas  corpore  genlea. 

178)  M.  f.  die  Auszüge  aus  dem  Geschichtswerke  des  Olympiodor 
bei  Pbot.  Bibl.  Kd.  Bekker  p.  60. 

17!^  Fabretti  De  colnmoa  Traiani  syntagma.  Rom.  16d3.  cap. 
VII.  p.  223. 

180)  SidoD.  Apollinar.  Fanegyr.  AvHi.  v.  215—20.,  349.  sq., 
Lib.  VII.  ep.  9.,  Claudlan.  in  |lttfin.  II.  78.  Bq,,  Prndent. 
coBtr.  Symmach.  II.  698. 
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anfährt  ^^%  ein  Pelzmantel  über  die  rechte  Schulter  der  Stalne 
geworfen  war.  Die  Stelle  des  Walafrid  (V.  52.  ff.) ,  welche 
hierüber  uns  belehrt,  deutet  noch  einen  andern  Gegenstand 
der  Bekleidung  an  von  mehr  räthseihafler  Art.  Der  Dichter 
sagt  nämlich ,  an  der  rechten  Seite  scheine  Tiveodorich  eine 
Schelle  (nolam)  zu  tragen  und  thue  dies  wohl  nur  darum, 
damit  es  ihm  vergönnt  sei ,  seine  Nacktheit  mit  dem  Petea 
zu  decken«  Um  diesen  unklaren  Scherz  zu  verstehen,  rnoss 
man  sich  vielleicht  daran  erinnern,  dassdas  angeführte  Wort 
vorzugsweise  die  Klingel  bedeutet,  ^omit  bei  den  kloster^ 
liehen  Mahlzeiten  der  Abt  das  Zeichen  zum  Essen  oder  zma 
Vorlesen  gibt^*^.  Theodoricb,  der  Nackte,  so  durfte  gemeint 
sein ,  wiU  sich  den  Anschein  eines  Abtes  geben ,  un^  das 
Vorrecht  einen  Pelz  zu  tragen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Eine 
Bestimmung  des  unter  Ludwig  dem  Fn  zu  Aachen  gehaltenen 
Concils  erlaubte  den  Klostergeistlichen  in  Gallien  in  Ansehung 
des  rauheren  Climas  den  Gebrauch  von  Pelzwerk  ^*^).  E^ 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  das  damals  bereits,  wie  es  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  der  Fall  war,  ein  aus  kostbaren 
Marderfellen  gefertigter  Pelz  eine  Auszeichnung  geistlicher 
Würdeträger,  nai^entlich  der  Aebte,  war^).    Welcher  Ge- 


181)  Av.  y.  1574. 

182)  Du  Gange  Gloss.  Lat.  a.  v.  Nola. 

183)  Fragm.  histor.  de  concilio  Aquisgranensi  bei  Mabilion  Am- 
lect.  T.  I.  p.  52.,  Bouquet  I.  c.  T.  VI.  p.  446. 

184)  Diese  Auslegung  scheinen  die  folgenden  Verse  zu  bestfttigeo, 
worin  es  mi(  Bezug  auf  eine  spricliwöriliche  Redensart  heissl: 
wenn  er  auch  dem  geistlichen  Stande  nicht  angehörte  (etsi  non 
caneret  sc.  missam)  würde  er  doch  den  Pelz,  den  er  eimnsl 
anzog,  nicht  vermissen  u.  s.  w.  Es  muss  der  Leser  sich  daran 
erinnern,  dass  eine  Bestimmung  des  im  J.^  820.  zu  Rom  gahalle- 
nen. Concils  vorschrieb,  dass  hinfilfo  die  den  Klöstern  voranses- 
zenden  Aebte  die  priesteriiche  Würde  erlangt  haben  sollten. 
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genstand  es  aber  war,  den  Walafrid  mit  der  Schelle  eines 
Ables  verglich,  haben  wir  mit  Bestimmtheit  nicht  zu  errathen 
YerraochL  Die  Form  einer  solchen  bietet  wohl  der  Buckel 
der  Spange  dar,  welche,  wie  wir  es  bei  dem  Bildnisse  des 
Jastinian  anf  einem  Mosaikgemälde  von  Ravenna  und  andrer 
Kaiser  auf  mehreren  der  von  6  o  ri  herausgegebenen  Dipty* 
chen  sehen,  den  Hantel  auf  der  rechten  Schulter  zusammen* 
fasste.  Eine  solche  mit  Edelsteinen  geschmückte^  Spange 
(welche  auch  die  Chlamys  der  Kriegsobersten  schmückte) 
machte  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  königlichen  Or* 
aates  aus,  und  als  solcher  wird  sie  unter  den  Insignien  auf- 
geuhlt,  welche  Jusünian  dem  Könige  der  Lazier,  Tzalhes, 
ibersandte  'ss). 

Der  Schild,  den  die  Statue  mit  der  linken  Hand  festhielt, 
wird  von  Agnellus  bezeugt  ^^) ;  der  kurze  Speer ,  den  die 


Ifö)  Agath.  Schol.  Uist.  Lib.  III.  p.  90.  Ed.  Par.  Eine  Spange  wird  un- 
ter den  loBignien  des  Königthums  auch  angeführt  Yon  dem  h. 
Cbrysostomus  Horail.  de  perfecta  caritate.  Opp.  £d«  Mont- 
fiBcon  Paris  1727.  T.  VI.  p.  295. 

iS6)  Die  Heldengedichte  des  Mfltelalters  sind  einstimmig,  dem  Theodo- 
rich eioen  Löwen  als  Schild  oder  ßannerzeichen  zu  geben  (W. 
Grimm  die  deutsche  Heldensage  S.  143.  f.)  Der  Schild  unsrer 
Slatue  mochte,  wie  es  häufig  bei  den  Kunstwerken  der  spätem 
Zeit,  die  auf  Münzen  wiederholt  sind,  vorkommt,  durch  irgend  eine 
bildliche  Barstellung  verziert  sein;  es  ist  aber  durchaus  kein 
Grund  vorhanden,  die  Angabe  der  spfttern  Dichtung  auf  diese 
Qnelle  zurückzuführen.  Dass  indessen  zwischen  den  Feldzeichen, 
welche  die  Sage  ihren  ausgezeichnetsten  Helden  lieh,  und  den 
Darstellungen ,  womit  das  entferntere  Alterthum  die  Waffen  und 
Gewände  der  Könige  und  Feidberrn  schmückte,  ein  allgemeiner 
Zosammenbang  Statt  fand,  dürfte  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
sein.  Die  königlichen  Thiere,  Löwe  und  Adler,  wurden  vorzugs- 
weise für  diesen  Behuf  ausgewählt ;  ihre  Bilder  kommen  anfäng- 
lich nicht  vereinzelt,  sondern  in  einer  Gruppe,  im  Kampfe  gegen 
Drachen  y  Stiere  und  andre  ihnen  feindliche  Geschöpfe ,  vor.    In 
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Rechte  schwang,  wird  von  diesem  Scbriflsteller,  wie  anch  tob 


dieser  Verbindong  bilden  sie   ein  Symbol  des  edelsten  Kampfes 
des  Lichtes  gegen  Nacht  nnd  Yerftnstening  und  dienen  als  Amn- 
lete  der  Städte,  der  Heere  lud  der  eloxelnen  Personen,  die  sich 
dem  Schutze  des  ewig  onbeswangenen  Princips  anvertrauen.    la 
diesem  Sinne  finden  wir  den  Löwen  einen  Stier  zerreissend  an 
den  Thoren  von  F.cbaUna   (Ritter  Erdk.  Th.  IX.  S.  117.)  und 
Amorium  (Theophan.  continuat.  III.  43.)  aufgestellt;  dass  ^e- 
selbe  Gruppe  zu  Tarsus  vorhanden  war,  deuten  die  unter  Gordian 
1.  geprägten  Mfinzen  dieser   Stadt  an;  zu  Constantinopel   finden 
wir  sie  am  Eingange  des  grossen  Pallastes ,  den  das  Hittelalter 
nach   ihr  Bukoleon  benannte.     Die   zahlreichen  Sarcephage  der 
spätem  Zeit,   wofür  sie  ebenfalls   benutzt  wurde,  erinnern  aa 
eine    der    bildlichen  Verzierungen   an  der  Pyra  des  Uepfaistion 
(Di od.  Sic.  XVII.  114.).  Gleichen  oder  verwandten  Inhaltes  und 
Zweckes  sind  die  Kunstwerke^  bei  welchen  ein  Hirsch  (Liban. 
Opp.  ed.  Reiske  T.   V.  p.  1081.,  Gori.  Thesaur.    Gemm.   astrif. 
T.  II.    p.  181.  tab.   CXLIX.)   oder  ein  Pferd   (ein  häufiges  ßild 
des  Morgensterns)  an  die  Stelle  des  Stieres    tritt    (Letztere  Dar- 
stellung  zeigt  die   bekannte  Gruppe    des  Capitolt  und  ein  iem 
Werke  des  Cosmas  Indicop laustes  beigegebenes    altes  Gemälde). 
Hierher  gehört  auch  der  Kampf  des  Panthers  nnd  Hirsches ,  den 
ein  T|Dn  dem  archäol.  Institut  bekannt  gemachte»  Vasenbild  auf 
dem    Schilde   der  Athene  zeigt.  -—  Während  der   langwierigen 
Kriege    zwischen  dem   römischen  Kaiserreich   und    dem  Morgen- 
lande  verpflani^ten  die  wandernden  Legionen    Bilder  und  Ge7 
brauche ,  die  dem  asiatischen  Lichtdienst  abgeborgt  waren ,  weit 
nmher.  Dass  die  fraglichen  Darstellungen  damals  besonders  hän- 
fige  Nachbildungen  erfuhren ,   erklärt  auch   delr   Umstand ,   daii 
nach   einem  uralten  Aberglauben   Sonne  und  Mond  die  Scbuts- 
gottheiten  des  Morgen-  und  Al^endlandes  waren,  und  eine  Verfin- 
sterung des  letzteren  Gestirns  als  eine  fible  Vorbedeutung  f&r  den 
Orient  galt.  Dieser  Wahn,  der  sich  in  den  Kämpfen  zwischen  Grie- 
chen und  Persem  (Herodot.  VH.  37.,  Arrian  nL7.,Q.  Cort. 
IV.  10.),  zwischen  dem  römischen  und  parlhischen  Aelch  (Julian 
s Ahnte,  bevor  er  seinen  Keldzng  begann,  die  MondgOttin)  geltend 
gemacht  hatte,  taucht  in  den  Zeiten  der  KreuzzAge  ron  Heuern 
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Walahid  «ngefahH  ««O*  Wenn  Tbeodorich,  wie  der  Pelz- 
nantei  es  vemith,  mit  der  eigenthQmlicben  lYacht  seiner 
Nation  hatte  daigestellt  sein  wollen,  so  durfte  der  Waffen, 
schmuck  nicht  fehlen,  der,  wie  der  h.  Ambrosius  sagt,  den 
Stolz  rnid  die  Zier  der  Barbaren  ausmachte  >•»).  Es  darf  aber 
licht  übersehen  werden,  dass  in  dem  byzantinischen  Reiche 
ik  genannten  WafTenstücke  als  Auszeichnungen  der  kdnig- 


•nf  (Albert.  Aq.  ¥.43.,  Oliv.  Scholast  Hist.  DoQwt.).  Die 
alten  Symbole  daaertep  eben  so  lange ,  obwohl  unverstanden , 
fort  —  Der  Kampf  des  Adlers  und  der  Schlange  wurde  im 
Abendlande  von  jeher  als  ein  glückliches  Omen  .gedeutet  (H  o  m. 
II.  XII.  200-.208.,  Virg.  Aen.  XL  751.  sqq.,  Sil.  Ital.  XII.  55. 
sqq., Claudian.  de  belle  Geldonic.  467.  sqq,  Cic.  de  Divin.  L 
47.,  PI  in.  Hist.  Ifat.-X.^5.);  als  Heerzeichen  der  Cohorten  y^ur- 
den  die  Bilder  dieser  Tbiere  jedoch  in  spftter  Zeit  von  den  Par- 
thern  entlehnt  (M.  s.  Casaub.  zu  Klav.  Vopisc.  Vit.  Aurel.  c. 
ffi.).  In  die  kaiserlichen  Gewände  wurden  sie  gewiss  ebenfalls 
Mck  morgenlandischen  Unstern  verwebt  (Themist.  Or.  XVUI. 
f,  219.  A.).  Wenn  wir  den  Kampf  des  Adlers  und  der  Schlange 
n  Constantinopel  an  einer  Sonnenuhr,  welche  die  Kreuzfahrt  zer* 
störten,  wiederfinden  (Nicet.  destat.  cap.  7.),  so  hat  dieses  nichts. 
Aoibllendes ;  wir  werden  aber  überrascht,  wenn  wir  vernehmen, 
dass  dieselbe  Gruppe  das  Banner  Kaiser  Otto  IV.  in  der  Schlacht 
bei  Bonvinea  zierte ,  und  wenn  der  Dichter  Raimbert  von  Paris 
(La  chevalerie  Ogier  de  Danemarche.  Ausg.  v.  Barrois.  Pa- 
ris 1842.  V.  9926.  ff.  Bd.  II.  S.  404.)  sie  im  Xllr  Jahrb. 
fiir  das  Heerzeichen  der  Karolinger  ausgibt.  Der  Verfasser  des 
6oglischen  Alexandreis  (bei  H.  Weber,  Metrical  Romances 
Vol.  L  —  Part.  I.  eh.  XVII.)  lässt  seinen  Helden  einen  Drachen 
and  goldnen  Ll^wen  vor  seinem  Zelte  erhöhen.  Dieselben  Tradi- 
tipnen,  welche  dazu  die  Veranlassung  gaben,  haben  auch  den 
Schild  und  die  Fahne  des  Ostgothenkönigs  mit  dem  Löwenbilde 
geschmückt. 

187)  V.  61.  ff.  Statt  laetns  Uest  die  Lyoner  Ausgabe  richtig  latus. 

188)  Über  de  dignitate  aacefdotdi.  cap.  3.  Opp.  T.  IV.  p.  386. 
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liehen  Macht  gelten,  und  dass  bei  den  nordi^cheD  Nationen 
besonders  der  Speer  als  ein  Symbol  derselben  Würde  vor« 
kommt  ^^).  Als  Leo  L  und  Justin  I.  den  Kaiserthron  be- 
stiegen, seh^n  wir,  dass  vor  dem  versammelten  Volke  sie  sich 
ausser  dem  Diadem  und  den  kaiserlichen  Gewanden  auch  mit 
Schild  und  Lanze  schmückten  ^^ ;  als  Procopius  den  un- 
glücklichen Versuch  wagte,  sich  der  Herrschaft  zu  bemäch- 
tigen, zog  er  im  Purpurkleide  mit  Schild  und  Lanze  durch 
die  Gassen  von  Constantinopel  ^9i).  Nach  der  Besiegung  des 
Haxentlus  überreichte  Italien  dem  Kaiser  Constantin  als  An- 
erkennung seiner  Wurde  eine  goldne  Krone  und  einen  gold- 
ncn  Schild  ^9^).  Dieselbe  Bedeutung  hatte  der  goldne  Schild, 
den  nachmals  die  Römer  Karl  dem  Gr.  verehrten ,  und  der 
mit  seinem  Leichnam  in  die  Gruft  gesenkt  wurde  ^93),  Als 
ein  Kleinod  des  Reichs  betrachten  wir  ebenfalls  den  goldnen 
Schild,  den  der  Kaiser  Heraclius  mit  den  übrigen    Schätzen 


189)  Da  im  Mittelalter  der  aufgehangene  Schild  die  Statte  anieigt, 
Yio  sich  der  König  oder  seine  Vertreter,  um  Recht  au  spreche» 
niederliessen,  so  dürfte  auch  für  diese  Waffe  eine  ansseichaeode 

^  Bedeutung  in  Anspruch  genommen  werden. 

190)  Const.  Porph.  de  cacreni.  aul.  Bya.  Lib.  I.  cap.  XC.  p.  239*  A.» 
cap.  XCllI.  p.  249.  A. 

191)  Themist.  Orat.  VII.  p.  91.  C.  Ed.  Harduin.»  Ammian.  Marc 
XXVI.  6-  14. 

\ 

192}  Panegyr.  ineert.  auct.  Constantino  Aug.  dictus.  cap.  25.  Dieser 
Thatsache  wegen  glaubt  Gori  (Thesaur.  Diptych.  T.  II.  p<  i74.)9 
dass  Constantin  auf  einem  Diptychon  des  Museums  Barberioi  ab- 
gebildet sei ,  welches  einen  Kaiser  zwischen  den  allegorischen 
Figuren  von  Rom  und  Constantinopel  zeigt,  wovon  die  eine  ei- 
nen  Schild  emporhält. 

193)  Von  der  römischen  Sitte ,  den  Kaiser^  einen  goldnen  Schild  als 
Huldigung  darzubringen,  hatte  zu  Ende  des  IX.  Jahrb.  auch  der 
Mönch  Christian  Druthmar  Nachricht  erhalten ,  welche  er  aa 
zweien  Stellen  seines  Coromentars  aber  den  Evangelisten  Mat- 
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« 

des  Rhazatos  erbeutete  ^9«).  —  Die  Lanze,  welche  bei  den 
lordischen  Nationen  eine  Beziehung  auf  den  wunderbaren^ 
siegverleihenden  Speer  des  Odin  haben  mochte '95)^  war  aiB 
Zeichen  der  königlichen  Wurde  bei  den  Longobarden^96)und 
Franken  >97)  in  Gebrauch.  Dass  ein  Gleiches  bei  den  Osl^ 
golhen  der  Fall  war,  lasst  sich  daraus  schliessen,  dass  -auch 
Cissiodor  die  auszeichnende  Bedeutung  dieser  Waffe  kennt  '^a)^ 


Mm  mittheih.  Cap.  I.  (Bibl.  max.  PP.  T.  XIY.  p.  91.  £.)    Ab 

Octaviano,  cui  Romani  cum  occtirrisseiit  post  subhigatuin  orbem 

terrae  caiii   acato   aiireo  et  lapidibas  dedemot  nomen  Angusto , 

qaia  adaoxerat  imperiam  eonun,  m  reli^nm  omnes  August!  ap«- 

pellati  suDt.  —  Cap.  35.  (p.  147.  F.)  Quid  profuit  illis  impera- 

toribns,  qui  istam  mundum  habuemnt  per  viginti  annos,  ut  Octa- 

Tiaiias   per  quinquaginta  tres  annos,  cum  iam   per   octingento^ 

iaceat  in  infemo?  —  —  Frequenler  cum  aureis,  cnrribus  et  äa- 

nis  scutis   auscepti  Btmt  a  consulibus,  et  postea  nudi  et  rei  a 

ligerrimia   daemonibus  et  in  aeterno   igne  religati.    Wenn  die 

Wttto  Stelle  auf  die  swanzigjährige  Regierung  Kaiser  Ludwig  II. 

H^elt,  io  ist  der  Commentar  .manche  lahre  spfiter  ^eschriebeD, 

9k  man  gewöhnlich  annimmt. 

tl^J  Theophan.  Chronograph,  p.  266.  Ed.  Far.  Die  besprochnen 
laiignien  mOgen,  wie  Rciske  (Comment.  ad.  Const  Forph. 
Caeremon.  auL  Bys.  cap.  XC.  p.  239.  A.)  es  Ton  dem  milit&ri- 
sehen  Diadem  vermnthet  hat,  anfänglich  von  dem  Luxus  des 
norgenlandischen  Hofes  dem  Abendland  überliefert  worden  sein. 
Als  HaorinuB  au  Antiochien  sich  mit  Wehrgehenk  aus  Gold  und 
mit  Edelsteinen  besetzt  dem  Heere  zeigte,  wurde  dies  noch  als 
eine  barbarische  und  eines  römisehcn  Kriegers  unwürdige  Pracht 
gehalten  (Her od i an.  Hist.  V.  3.). 

195)  J.  Grimm  Deutsche  Mythologie.  S.  102. 

196)  P aal.  Dia c.  De  Gest.  Longobard.  IL  25.,  V.  .10.,  VL  55. 

197)  Greg.  Tnron.  Hist.  Franc.  VIL  33. 

198)  Cissiodor.  Expos,  in  Ps.  XXXIV.  y.  3.  (Öpp.  T.  IL  p.  114.  A.) 
In  Bcriptoris  diyinis  framea  muhas  habet  signiftcation^s ;  intelli- 
gitnr  enim  et  gladias,  intelligitur  hasCa  regalis  etc. 

8 
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Da  zahlreiehe  Beispiele  es  ausser  Zweifel  setzen,  dass  .so- 
wohl die  römischen  Kaiser  wie  die  Fürslen  der  Barbarei 
ihr  Bildniss  auf  den  Münzen  mit  diesen  Waffen  als  den  Sym- 
bolen ihrer  Macht  schmückten,  so  darf  wohl  auch  behauptcl 
werden,  dass  bei  der  vor  dem  Hauptthore  seines  Herrscher- 
Sitzes  aufgestellten  Statue  des  Theodorich  dieselben  Zeichen 
nicht  blos  seinen  kriegerischen  Ruhm  verherrlichen,  sondern 
zugleich  seine  königliche  Würde  hervorheben  soUten.  Hiebe! 
entsteht  nun  die  Frage,  welche  sowohl  rücksichttich  der  Be- 
deutung wie  des  Ursprunges  des  Bildwerks  von  Wichtigkeit 
•ist:  dachte  der  Künstler  den  Theodonch  als  Fürst  und  Vor. 
kampfer  des  gothischen  Stammes,  oder  als  den  Beherrscher 
Italiens? 

Um  mit  alten  Banden   der    POicht  und   der  Dankbarkeit 
den  machtigen,  ja  gefährlichen  Fürsten  der  Ostgothen  an  sich 
zu  knüpfen,  und  die  Thatkrafl  des  Helden    und   seiner  krie- 
gerischen Stammgenossen  zur  Stütze  des  wankenden  fieiches 
zu  machen,  hatte  ihn  Kaiser  Zeno  im  Jahre  483.  nach  der 
Hauptstadt  gezogen ,  ihn   zum    Patricier ,  zum  Consnl ,  v^ 
Obersten  eines  Theiles  der   Haustruppen  (der  Uicanati?)  er- 
nannt, ferner,  um  das  Maass.der  Wohlthaten  za  häufen,  ihn 
zu   seinem  Waffensohne  gemacht  und    ihm    zu    Ehren  eine 
Reiterslalue  vor  dem  Thore  des  Pallastcs  errichtet '^).    Das' 


199)  J  0  r  n  a  n  d.  De  reb.  Getic.  cap.  57.  M  a  r  c  e  1 1  i  n.  com.  Chronic.  — 
Der  Bischof  Freculph,  der  seine  Weltgeschichte,  wie  die  Vor- 
rede des  zweiten  Theiis  besagt,  der  Kaiserin  Judith  für  den  Un- 
terricht ihres  Sohnes  Karl  überreichte,  hat  in  diesem  Werke  dis 
angeführte  Stelle  des  Joroandes  abgeschrieben,  ohne  der  Reiter« 
Statue  des  Theodorich  zu  gedenken,  die  vor  dem  Falltste  dtf 
Forsten  stand ,  denen  seine  Arbeit  gewidmet  war  (Frecnlph.  Ept 
Lexov.  Chronic.  Lib.  V.  cap.  17.  Bibl.  max.  PP.  T.  XIV.  p.  »PI  W 
—  Jornandes  gibt  an ,  die  Statue  sei  ante  regiam  palatii  erricM 
toi  gewesen »  meint  aber  wohl  nicht  das  innere ,  sondern  dsi 
äussere  am  Forum  gelegene  Thor.  Ammianus  llarcellinaf 
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gute  Vernelyincn  der  Fürsten  und  .VQl|cor  blieb  i|nge^röbt,  89 

lange  das  byzantinisehe  Reich  der  UnterstuUmig  der  Golhe« 

bedorfte,  um  die  in  seinem  Innern  tius^rechendcn  ^mpöruf^gea 

zu  unterdräcken,  und  sa.Jange  (ur  Thepdoricb  ^nd  die.Seir 

Bigen  im  Dienste  de$  Kaisers  eine  ehrenvolle  .iui4  gewjnn^ 

reiche  Sphäre  der  Th$ljgkei(  eröfTnel  war.  Als  ^dpßv  die  innern 

Zustände    des   Q^röinischen    Q^iches    vollständiger. [beruh igt 

waren,  Tand  man  auf  beiden  Seitei|i  sich  veranlasst»  diß  Stel« 

hmg  zu  einander  und  diQ  Folgen  fjer  eingegangn^n   Verbin^ 

dw^  näher  zu  erwogen«    pis  konnte  i)^cbt.  fehi^n,   dass  di^ 

mmihig  vorwärts  dringende  Macht  der  «n  Kn^g  und  Wan* 

dernng  gewoAofit^A  ßtfode^enossQii  Argwo|in  und  Furcht  bei 

dem  atternd^  fiejche  rege  machtei^^  das  ihre  gesteigerten 

Airordeningen  dauernd  in  Schranken  zu  halten   nicht  ver. 

Bögend  war.    Die  bereits  erwof'bnen  Ehren  in  thalLoserRuhc 

ZQ  geoies^en,  konnte  den  hoohstrebenden  Geist  des  G<)then- 

&steD,  der  zu  erweiterter,  würdigerer  Wirksamkeit  sich  be- 

nSenOhlte,  niQht  b^t^iedigen.    Dass  den  .WünschcA  u/HdBer 

där&iss^  seini^  Vplkfs  ^ed^r  ifie  Tribut^ablui^en  gca{ig}ei^ 

WQn  das  Reiqh  sicih  verpflichtet  hatta.,  nocji   die  in  ftlö^icn 

iflid  Dacien  abgetretenen  Landstriche  (welche   aber  den  Ge* 

piden  und  Bulgaren  abgekampil  werden  sollten),  wird  daraus 

(offenbar,    dass  diese  Vortheile  alsbald   aufgeget)en   wurden, 

sobald  die  Aussicht  auf  Erweiterung  der  erworbnen  Güter  sich 

eröfnete.    Den  Gothen  wie  den  Byzantinern   war  die  Gele^ 

genheit,  den  hemmenden  Druck  .der  bestehenden  Verliäitnisse 

abzaschütteln  und  den  uns^cherj!  Ausgang  eines;  entgeh iednefi 

Bruches  zu  vermeideA   wiUkommpii,.. welche:  sich   darbot, _^Is 

Zeno  und  Theodorich  sich  über  den  Umsturz  der  Hcrrsch^irt 

der  Uemler  in   Italien  und  die  üebersiedelung    djer   Gofb^n 


(XXV.  10.  2.)  tükti.  ein«  Slatnc  de»  MairaiaQ  in  veiUMQ  regime 
an,  welche  wohl  identisch  mit  der  Bildsäule  dieses  Kaisers  sein 
dfirfte^  die  noch  in  späterer  Zeit  auf  der.Chalke,  erhöht  war. 
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^ach  idietom  Lande  vef^tän<iigleri.    Für  betde  coiitrahierende 
Parteien  ^wiarän  zureichende  Gründe  Vorhanden  ,  nicht  durch 
%esUmmt  fesfgestellte^  bindende  Bedingungen  auf  die  Vortheile 
itn  Vorauf  £u  verztcbten,    welche  die  Wech^elfille   der  Zu* 
kuritt  herbeiführen^  und  ein  geschicktes ,   kraftiges    Benutzen 
^erselbert  gewähren   kiViinte.    Zenö  mochte  hoßen,  nachdem 
er  die  Kraft  des  eitlen  eingewanderten  Stammes  an  dem  an- 
dern auFgerieben,  durch  Hülfe  der  Landeseingebornen  oder 
neuer  Ariktömmlihge  sich  künftig  auch  der  Gothen  zu  entledigen 
und  Italien  unter  die  alleinige  Botmässigkeit  des  oströmiscben 
Reiches  turficks^föhren.    theodoricb  durfte  auf  seine  KralY, 
!seine  Einsicht  und  sein*  Glück  vertrauen,  um  in  dem  zu  er- 
'obernden  Lande  em  selbständiges    Rei^ft  fest  und  •dauerhaft 
zu  begründen.    Eirt^  ausdrückliche  Abtretung  Italiens  an  das 
gothische  Kdnigthum  wurde  bei  den  nachmaligen  Kriegen  von 
den  Gothen  behauptet,  Ton  den  Byzantinern  in  Abrede  ge- 
stellt.    Theodorich  verliess  mit  seinem  Volke  das  Morgenland 
und  seine  bisherigen  Wohnsitze.    Ödoaker  *  büsste   nach  an- 
gestrengter Gegenwehr  die  Krone  und  das   Leben  ein.  So- 
bald der  Sieg  für  die  Ostgolhen  sich  entschieden  hatte,  wurde 
'Theodotich  von  diesen  zürn  Könige   von    Italien    ausgerufen, 
und  ohne  eine  weitere  Bestätigung  von  Seiten   de^  Kaisers 
Zeno  zu  erwarten,  legte  ef  die  Tracht  seines  Volkes  ab  und 
sc)imäckte  sich    mit  den   Gewanden,  welche    im    römischen 
Reich  die  Auszeichnung  der  königlichen  Wurde    ausmachten,  i 
als  Beherrscher    der   Römer  und    Gothen  2(n>).    Zu  Constao- | 
tinopel  sah  man  die  Grenzen   der  Statt  gehabten  Ueberein- 
kutift  durch  die  formelTe  Begründung  des  ostgothischen  KÖ-* 
nigthums  in  Italien  für  überschritten  an.    Die  Verhandlungen, 
welche  Theodorich  einleitete,  um  die  entstandnen   Mishellig- 
keiten  auszugleichen,  kamen  erst  im  Jahre  494.  zum  Abschluss. 
Kaiser  Anastasius  willigte  in  die  Anerkennung  der  ostgothi«- 


I.' 


200)  Jörnand.  a.a.  0. 
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sehen  Herrschaft  ein,  die  er  umsuatwrzen  ^icht  im  Stande 
war,  und  sandte  die  Eleinodten  (omanienta)  des  PaUastes 
nach  Rayenna  anruclc,  welche  Odoaker  nach  Gonstantinope^ 
balle  flüchten  lasse»  ^0* 

Wenn  man  nun  in  Erwägung  zieht,  dai^s  von  der  Reiter-- 
Statue,  die  für  Theodorich  zu  Constanlinopel  errichtet  worden 
war,  in  späterer  Zeit  nirgendwo  mehr  die  Rede  ist,  sp  wird 
Bian  leicht  auf  die  VermMthuqg  geluhrt,  die  ßrzahlung,  welche 
Agneiius  vernahm    •*   die  vfeiland    zu  Ravenna  befindliche 
Büdsiaie  sei  für  den  Kaiser  Zeno  bestimmt  gewesen  und  von 
den  Gothen  ihrem  Könige  angeeignet  worden  -—9  beruhe  auf 
eiaer  wahren »  missdeuleten  Thatsache.    Nicht  für  Zeno,  $ß 
ünato  man  scbliesi^en,   sondern  auf  dessen   Geheiss  wui^da 
die  Statue  zu  Constanlinopel  für  Theodorich  verfertigt ,  .und 
von  Anastasius  wurde  dieselbe  nach  Ravenna  übersandt,  als 
er,  die  getrübten  Verhältnisse  der  beiden  Nationen  ausglei«« 
dttad,  die  Kostbarkeiten,  die  Odoaker  beseitigt   hatte  ^  nach 
iem  Abendlande  zurückbringen  iiess.    Zur  Unterstützung  die- 
ser Meimmg  könnte  angeführt  werden ,  dass  die  Statue  mit 
dm  gotinschen  N^ilionalcostöm  bekleidet  war,  das  Theodorich 
mit  den  römischen  Prachtgewanden  vertauscht   hatte ,  als  er 
die  Herrschaft  von  Italien  übernahm ,    welche  letzteren,  wie 
aas  dem  Schlüsse  der  Rede  des  Ennodius  hervorgeht,  er  auch 
Bachnials  bei  feierlichen  Veranlassungen  anzulegen  nicht  un-> 
terliess.     Man   kann  es   durchaus    passend   Gnden ,  dass  zu 
Constanlinopel  Theodorich  als  König  seines  Volkes   und  zu- 
gleich als  Anführer  der  Jtaiserllchen  Leibwache  mit  gezückter 


201}  Anonym.  Yales.  cap.  64.  Es  beweist  dieser  Umstand, dass  Ver- 
handlungen zwischen  Odoaker  nnd  dem  byzantinischen  Uofe 
Statt  gefunden  hatten.  Dieses  waren  wohl  die  Rinke,  deren  Theo- 
dorich den  unglücklichen  Forsten  beschuldigte,  nnd  die  dieser 
mit  seinem  Tode  bOsste.  Es  erkMrt  sich  daraus  zugleich  die  zu- 
rückhaltende  >¥eise,  in  welcher  die  spfttern,  nnd  namentlich  die 
byzantinischen  Schrinsteller  diese  Vorginge  besprechen. 
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Waffe  voi'  dem  Eihgangfe  des  Pallaste^,  den  er  2a  schirmen 
sich  verpflichtet  hatte,  dargestellt  war  ^2).      Dass    aber    sein 
Bildniss  itt    dieser    Haltung   vor  seinem  eignen  Wohnsitze, 
gleichsam  in  feindlicher  Absicht  darauf  ztistörmend,  errichtet 
wurde,  dies,  so  möchte    weiter  behauptet   werden,  bezeugt 
nur  den  Verrall  und  die  Armuth  der   abendlandischen   Kunst 
zu  dieser  Frist,  in  welcher  man  das  angegebne  Missverhält'* 
niss  zu  übersehen  gezwungen  war,  um  bei  dem  Konigshause 
des  fremden  Schmuckes  nicht  zu  entbehren,   den  man  durch 
ein  eigenthümliches,  auch  seiner  geistigen  Bedeutung   nach, 
dem  Platze,  den  es  verzieren  sollte,  angemessnes   Brzeugniss 
il^lcht  ersetzen  konnte.    Diese  Grande  scheinen  uns   indessen 
keineswegs  zureichend,  um  die  ravennatische  Statue  fBr  iden- 
tisch mit  derjenigen  zu  halten,  welche  Kaiser  Zeno  zu  Ehren 
des  Theodorich  hatte  errichten  lassen.    Da^  Verhaltniss  der 
Grösse  des  ersteren  Denkmals   scheint   uns  nfimlich ,  wie  es 
von  Walafrid  und  Agnellus  bezeugt  wird,  weil  über  dasMaass 
hinauszugehen,  das  einer  Statue  gegeben  sein  konnte,  die  in 
der  byzantinischen   Hauptstadt,  wo  jede  Etikette   sorgRlÜg 
fiberwacht  wurde,  um  einem  Barbaren^Pursten  zu  schmeieheln, 
bei  dem  kaiserlichen  Pallaste   aurgestellt  worden  war.    Dass 
von  dieser  Bildsaule  nachmals  eben  so  wenig  die   Rede  ist, 
wie  von  derjenigen,  die    Constantin  der  Gr.  (dem  aHeinigen 
Zeugnisse   des    Thcmistius    zufolge  ^^3))    für    einen  andem 


202)  Mit  Beeng  auf  den  Triinnph,  den  Zqdo  (ihicIi  Jorpandes)  dem 
Theodorich  zu  feiern  vergöunt  hatte,  konnte  die  Statue,  womit 
diiiaer  au  gleicher  Zeit  beehrt  wurde ,  auch  (wie  zu  Rom  es  in 
ihalidMn  Fdllen  gebrtuehlich  war)  wit  deia  Ehreogewande  der 
Trittinphaloren  bekleidet  worden  »ein.  Dasa  auch  die  oetrömi- 
achen  Kaiser  ihren  Feldherren  Statuen  m  der  Ehrentracht  der 
Trjuaiphaloreii  errichten  Hessen,  wird,  wie  wir  glauben,  ange- 
deutet von  dem  iu  Chryaostomua  Expos,  in  Pa.  lU.  Opp.  T.  V.  p»  !• 

203)  0.  XV.  p.  191  a. 
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goÜttseheB  Förslen,  den  Vater  des  Atluuiatich,  bei  dem  Opistho«. 
im  d^  Ralhhauses  zu  ConstatiUnopel  errichtet  hatte,  düafct 
ans  bei  der  gössen  Menge  von  Monumenten  gldcher  Art, 
welche,  nachdem  sie  die  Hauptstadt  eine  kurze  Zeit  ge- 
scliwickt,  besei^t  wurden  und  der  Vei^essenbeit  anheim- 
Men,  wenig  auffallend.  Es  darf  wohl  nicht  in  Zweifel  gezo«- 
geo  werden,  dass  von  dem  Augenblicke  an ,  wo  der  erbitterte 
Kimpf  zwischen  den  Feldherren  des  JusOnian  «nd  den  Nach- 
Ugtm  des  Theodorich  um  dea  Besitz  von  Italien  begann, 
kern  Moanment  irgend  eines  goihischen  Fürsten  in  Constan«*' 
tisopei  weiter  geduldet  wurde,  da^  vielmehr  der  Haas  der 
Userüchen  Partei  —  wie  er  es  zu  Rom  that^«)  —  dai 
veiiand  dem  Theodorich  gewidmete  Standbild,  wenn  es  noch 
TOfbnden  war,  zertrümmerte.  In  dein  Könige  der  Ostgothea 
nk  man  nur  den  Feind  des  Reiches,  der  sich  selbst  den  un-*- 
precfcten  Besitz  einer  Provinz  anmaasst,  welche  er  einer  aa- 
fa  Usurpation  hätte  entreissen  sollen;  Tjfrann  hiess  er  seihst 
Uieajenigen,  die  sich  gednmgen  luhlteii,  seinen  grossen 
KfOichaften  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen  ^^).  Das 
tUw  eines  Tyrannen  rief  in  der  römischen  Kaiserzeit  die 
Srenge  des  Gesetzes  über  den  Privatmann,  in  dessen  Besita 
csgefonden  wurdet).  Dass  ein  solches  an  einem  öiTent- 
Men  Orte  unverletzt  geblieben  wäre ,  während ,  durch  den 
Dtrge^ellten  angefacht,  in  irgend  einem  Theile  des  Reichs 
^  Kampf  um  die  Herrschaft  geführt  wurde,  wurde  durchaus 
oiine  Beispiel  sein.  Es  kann  hier  auch  in  Erinnerung  ge- 
bucht werden,  dass  die  byzantintecben  Kaiser  dieser  Epoohe 
Bit  geringer  Schonung  in  Bezug  auf  ältere  Denkmale  ver* 
Mtren,  wenn  es  sich  darum  handelte,  das  geeignete  Material 


201)  Procop.  De  bell.  Goth.  Iir.  20. 

^)  Procop.  1.  c.  I.  1.  ^Hy  tt  6  Btvd^ix^Q  Uyp  juitf  rvQayyo^, 

^YV  ^  ßttatliifi  dltj&if' 
^)  S.  Ambros.  De  oüc.  Lib.  I.  cap.  49. 
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iiii'  ihpd  eignen  Bildsftiden  zu  gewinnen.  So  wurde  z.  B. 
im  Jahre  506.  eine  bedeutende  Anzahl  der  Kunstwerke,  die 
Constantin  d.  Gr.  nach  seiner  Hauptstadt  gebracht  hatte , 
lur  den  Coloss  des  Anastasivs  eingeschmolzen,  der  auf  das 
forum  des  Taurus.zu  stehen  kam^.  Justinian  benutzte  die 
£czzie^el  der  Chalke,  um  daraus  seine  eigne ,  für  das  Augo- 
steoa  bestimmte  Statue  verfertigen  zu  lassen^.  Die  Bild- 
säule deä  Theodorich  durfte  für  andre  Denkmale  dieses  Kai* 
sers^  vielleicht  gar  für  die  Statue  desselben,  oder  die  Statuen 
seiner  Angehörigen  in  Anspruch  genommen  worden  sein, 
wMche  der  oft  angeführten  Besohreibung  von  Constantinopel 
cdfolge  aAf  der  Chalke  erriehtet  wurden.  —  Wenn  das  Still- 
schweigen aller  spateren  Schriflsteller ,  und  besonders  der 
byzantinischen,  über  die  Reiterstatue ,  womit  Theodorich  za 
Constantinopel  geehrt  worden  war,  sich  auf  die  angegebne 
Weise  hinlänglich  erklärt  und  die  Schlussrolgerung  nicht  be* 
gründen  kann,  dass  Anastasius  dieselbe  nach  dem  Abendlande 
bringen  Hess,  so  machen  andre  Thatsachen  es  annehmbar, 
dass  die  von  ^Agnellus  und  Walafrid  beschriebne  BildsäuJe 
auf  des  Ostgothenkönigs  Geheiss  in  Ravenna  selbst  aus^^ 
f&hrt  worden  war  ^^).    Das  Rescript  des  Theodorich,  welches 


307)  Theophan«  Chronograph,  p.  128.,  Cedren.  Ifist.  p.  358.  £<!. 
Par.,  Halal.  Chronograph.  Lib.  XVI.  p.  42.  £d<  Venet. 

208)  Cedreo.  I.  c.  p.  137. 

209)*  Dürfte  dieses  SUllschweigen  als  eine  Unterstfltenng  der  in  Frag« 
.  stehenden  Vermuthung  gelten ,  so  wftre  man ,  um  au  veraeiaea , 
dirss  die  Statue  jemals  nach  Ravenna  gebracht  wurde ,  auch  be- 
rechtigt darauf  hinzuweisen,  dass  in  den  Sendschreiben  des  Atha- 
larich,  worin  die  Ehrenbezeugungen  angeführt  sind,  die  seiDem 
Grossvater  durch  die  kaiserliclie  Huld  zu  Theil  gewordea  waraa 
(Casslod.  Var.  VIII.  ep.  1.  und  9.),  der  ihm  zu  CoDstantiaopel 
errichteten  Bildsftule  nicht  gedacht  ist.  Beide  negative  Beweise 
dürften  indessen  wohl  ii|  gleichem  Blaasse  unzaläsaig  sein. 
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einem  seiner  Hofbeamlcn  die  Oberaufsicht  der    PallasIbBulen 
übergibt,  macht  uns  mit  ^einem  ganzen  Heere^  von  Känsliem 
und  Handwerkern  bekannt,  weiche  zur  Verfügung   desselben 
gestellt  wurden,  und  nennt   unter   diesen  sowohl    BHdbauer 
als  £rzgiesser^^<)).    Cassiodor  spricht  von  der  Errichtung  der 
Bildsäulen  der  Fürsten  auf  öOentlichen  Platzen  wie  von  einer 
nicht  blos  der  Vergangenheit,  sondern  auch  seiner  Gegenwart 
aogehörigen  Sitte ^^0.    Unter  den  Bedingungendes  Friedens- 
vertrages, welchen  Theodahat  im  Jahre  ö3&  dem  Kaiser  Ju« 
stinian  vorlegen  Hess ,    kommt  auch  vor ,  dass  fernerhin  die 
Slatne  eines  Gothenköniges  weder  aus  Marmor  noch  aus  an- 
ilenn  Stoffe  ohne  die  des    Kaisers   errichtet  wei^den ,    und 
hss  die    letztere  beständig  zur  rechten   Seite  der  ersteren 
anfgestdit  werden  sollte  ^*'^).  Gewiss  hatten  die  Statuen,  weE* 
che  die   Selbständigkeit  und    Unabhängigkeit    des   ostgothi^^- 
sehen  Königthums   verkündeten   —  und   unter  diesen  ohne 
Zweifel  auch  diejenige,  welche  den   Gegenstand  unsrer  Un« 
tetsodkang  ausmacht  — ,   den  Zorn  und  den  Neid  der  Kaiser 
cniqgi,  der    künftig  auf  diese  Weise  beschwichtigt  werden 
sollte,   Ist  es  nun,    da  diese    Zeugnisse  eine   ausgebreit^e 
Thatigkeit  der  bildenden  Kunst  im  gothischen    Reiche   heur* 
faioden,  nur  in  etwa  wahrscheinlich,  dass  für  das  wichtigste 
und  herrlichste  Denkmal,  das  den  Rohm  des  Stifters  an  dem, 
£ingange  des ,  Pallastes  verkünden  sollte,  auf  die  Talente  der 
im  Dienste    des  Königs  stehenden.   Erzgiesser  Verzicht  ge- 
leistet worden  sei  ?  Sollte  man  in   der  Blüthezeit   der  gothi- 
schen Macht,  als  zu  Ravenna  alle  Elemente  der  alten   Kunst 
nochmals  zu  einem  erspriesslichen  gemeinschaftlichen  Wirken 


210)  Cassiodor.  Var.  VII.  ep.  6. 

311)  Expos,  in  Ps.  I.XXIII.  v.  5.  (Opp.  T.  II.  p.  250.)  Solent  statuae 
priacipam  in  plateis  per  )oca  edita  coUocari,  ui  viantium  memoria 
vifis  talibus  instniatar. 

2l2)Procop.  1.  c.  I.  6. 
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vereinigt  wurden,  als  die  dort  zusammeDgerassten  Sirahlen 
der  Bildung  der  romischen  -Vorseit,    wenn  auch  als  letztes 
Abendroth,  in  so  lichtem  Glänze  auneuchteten,  bei  der  Ver- 
zierung der  öffentlichen  Bauwerke  so  planlos  verfahren  haben, 
wie  es  in  den  folgenden  Zeitaltem  der  Fall  war,    denen  die 
Mittel  eigner  Hervorbringungen  fehlten,    und    für  welche  die 
weisen  Traditionen  des  Alterthums  ganzlich  verschollen  wa- 
ren, welche  eine  sinnvolle  Beziehung  jeder  einzelnen  Verzie- 
rung zu  dem  Ganzen  der  -Anlage,  dem  sie   angehören  sollte, 
zum  Gesetz  machten?  Theodorich  verlangte  von  dem  Archi- 
lecten,  welchem  er  durch  den  Prafecten  von  Rom  die  Erhal- 
tung der  dortigen  Monumente  anvertraute,  er  möge  bei  jeden 
einzelnen  Kunstwerke  die  Absichten  des  Urhebers  zu  ergrüfl- 
den  suchen  —  sollten  die  Meister,   denen  er  die  Gröndoo; 
und  Verherrlichung  seiner  Burg  übertrug,  es  ausser  Acht  ge- 
lassen haben,  dass  bei  den  grossen  Mustern,  die  ihnen  ihre 
Vorginger   zurückgelassen,   ein    mächtiger  und   erhebender 
Gesammteindruck  bezweckt  war,  der  dadurch  hervorgebracht 
wurde,  dass  jedweder  zunächst  in  die  Augen  fallende  Schmuei 
einem  Hauptgedanken  untergeordnet   und  dienstbar  war,  der 
das  Ganze  zu   beleben  und   zu  durchdringen  schien?  UäU^ 
aber  die  von  Constantinopei  herbeigeholte  Statue,   wenn  sie 
drohend  den  Speer  gegen  das  Hauptthor  des  Pallastes  scbwangf 
keinen  schreienden  Hisslaut  ausgesprochen  ?  Der  König  wollte, 
dass  der   prächtige  Anblick   seines  Herrschersitzes  bei  deü 
Gesandten   fremder  Nationen   einen  erhabnen    Begrifi  seiner 
eignen  Maclit  und  Wurde  hervorrufen  sollte  —  steht  nun  lu 
vermuthen,  dass  er  dein  grossartigen   Bau  ein   unter  längst 
geschwundenen  Verhältnissen  und   für   elncMi   andern  Zweck 
entstandnes  Kunstwerk  angepasst  habe,  das  nur  einen  falscbea 
erborgten  Glanz  an  den  Tag  gelegt  hätte?    Und  sollte  Ana- 
stasius  seinen  Bundesgenossen  dadurch  haben   ehren  wollen, 
dass  er  seine  Bildsäule  von  Constantinopei  entfernte,  während 
CS  diesem  keineswegs  an  Mitteln  gebrach,  um  ein  Deakinai 
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seiner  Tbftten  und  seines  Ruhms  den   Zeitgenossen  und  der 

Nachwelt)  wie  es  ihm  gut  düiiken    mochte,   zu   fiberlietem? 

Dass  die  Statue  auf  ihrem  Postamente  erhöht  blieb,   als   die 

byzantinische  Herrschall  in   Italien    erneuert,  und   RavennA 

txnn  Sitze  des  Exarchates  wurde,  kann  um  die  Meinung  eines 

grossen  Theiles  der  Bewohner  zu  schonen  geschehen   sein, 

die  durch  Dankbarkeit  und  Ehrhircht  dem   grossen    Könige 

veipfiiditet  waren.    Vielleicht  auch   war  die   Schönheit    und 

Grossarligkeit  des  Monumentes  selbst   — «  wovon  KarPd.  Gr. 

(wie  uns  Agnellus  dberliefert  hat)  bezeugte,  dass  kein  andres 

der  Kunstwerke,  weiche  er  in  Italien  zu  sehen  Gelegenheil 

gehabt  hatte,  damit  verglichen  werden  mochte  —  die  Ver* 

ailassung,  dass  jede  Zerstörung  oder  Verstümmelung  davon 

abgewendet  wurde.    Sehr  begreiflich  aber   ist  es,  dass  der 

Neki  der  Exarchen-Zeit  der  gothiscfaen  Herrschaft   die   Ehre 

eines  solchen  Denkmales,  dem  Gleiches  oder  Besseres  an  die 

S«le  XU  Stollen  sie  weder  unternahm,  noch  zu  unternehmen 

wmodite,  missgönnte  und  auch  die  Bildsäule   als  ein    dem 

Ktaer  Zeno  unrechtmässig  entrissenes  Besitzthum  angesehen 

wteea  wollte. 

Lasst  man  die  so  eben  angestellten  Betrachtungen  gelten, 
so  folgt,  dass  wir  es  versuchen  müssen,  die  Bildsdule  selbst 
in  einen  näheren,  planmässigen  Zusammenhang  mit  den  sie 
omgdienden  Bauten  zu  bringen,  und. dass,  was  die  Kleidung 
und  die  derselben  geliehene  Geberde  betrifft ,  diese  durch 
eöie  andre  Absicht  bedingt  sein  mussten,  als  sich  dabei  vor- 
aussetzen liesse,  falls  die  Slatue  unter  Kaiser  Zeno  zu  Con« 
stantinopel  entstanden  wäre.  Eine,  wie  wir  glauben,  befrie- 
digende Erklärung  bietet  sich  dar,  sobald  man  annehmen 
will,  dass  das  Kunstwerk  gleichzeitig  mit  dem  Pallaste ,  also 
wahrend  der  letzten  Lebensperiode  des  Theodorich,  zur  Aus- 
führung kam.  Befragen  wir  nur  die  Auspicien,  unter  welchen 
dieser  Bau  zu  Stande  gplu*a«;ht  wurde;  erwägen  wir  die  durch 
den  Drang   der   äusseren   Verhältnisse  angci-eglea    Gefühle, 
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weiche  das  GemOlh  des  Grunders  bewegen  mussten,  aU  er 
sein  Bildniss  vor  demselben  erhöhte :  so  wird  tuis  der  Ge- 
danke verslöndlich  werden,  den  dieses  Jedem,  der  es  be« 
Irachten  wurde,  verkünden  sollte.  Wir  sehen,  wenn  wir  dio 
Lage  der  oslgothischen  Hetrschaft  in  Italien,  wie  sie  sich  seit 
ihrem  Beginn  bis  zu  dem  letzten  Decenntom  der  Regiening 
Theodorichs  fortgebildet  hatte,  uns  vergegenwärtigen  9  eine 
unaufhallsanie  Ebbe  auf  di&  Fluth  folgen ,  welche  das  GUck 
des  K0nigs  und  seiner  Nation  vorwärts  getragen  hatte»  Die 
gehnanischen  Nationen,  die  sich  zu  Herren  der  «nstossenden 
Länder  gemacht  hatten.,  widersetzten  sich  nicht  Mos  der 
Ausbreitung  des  oslgothischen  Königreichs ,  sondern  gefibr- 
deten  die  Erhaltung  seiner  Integrität ;  die  Selbständigkeit 
missgönnte  ihm  der  byzantinische  Kaiser.  Für  die  in  Spanien 
und  Sudfrankreich  gemachten  Eroberungen  halte  die  Stabi- 
lität nicht  gewonnen,  werden  können,  welche  den  unrohigea 
Nachbarn  einen  sichern  Damm  entgegengesetzt  hätte.  Es 
stand  nicht  zu  bezweifelen,  dass  Franken  und  Vandalen  jede 
sich  darbietende  Gelegenheit  benutzen,  würden,  um  ihr  Gebiet 
auf  Kosten  der  Ostgothen  zu  erweitem.  Die  feindliche  Stim- 
mung dieser  Gegner  fand  fortwährend  eine  StQtze  an  der 
treulosen  Politik  des  oströmischen  Hofes^  die  den  Theodoridi 
gewiss  eben  so  gern  durch  den  Chlodwig  verdrängt  haben 
würde,  wie  sie  den  Ricimer  durch  den  Odoaker,  und  diesen 
mittelst  der  Ostgothen  gestürzt  hatte.  Als  nach  dem  Tode 
des  Anastasius  ein  illyrisches  Kriegergeschlecht  den  Thron 
zu  Constantinöpel  bestieg,  gab  sich,  hier  eine  neue  entschie. 
dene  Richtung  der  Regierung  kund ,  welche  unter  Justin  1. 
mit  beharrlicher  Consequenz  ihrem  Ziele  zuschritt  und  unter 
Justinian  zur  Vollendung  kam.  Die  Angabe,  welche  sieb 
diese  gestellt  hatte,  war  aber  keine  geringere  als  die  Wie» 
derherstellung  der  Römerherrschaft  in  ihrem  früheren  Um« 
fange  und  mit  unbeschränkter  Gewalt.  Zu  diesem  Behnfe 
sollten  im  Osten  feste  Wehren  der  persischen  JHacht  ontge- 
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fpngesetzt,  im  Weisen  die  von  d^n  Barbaren  eüngenommen^n 
Landestheile  dem  Reiehe  der  Reihe  naeh   wieder  einveiietbt) 
im  Iraiern  sollte  durch  Schwftehung  uml  Unterdrfiökang  aller 
Pürteien  und  sich    absondernden  IfeiiRingen  jedes  geistige 
Bestreben  dem  alleinigen  Willen  des  Herrschers  dienstbar  ge^ 
naeht  werden*    Der  erste  Schritt,  womit  die  mächtige  Reao- 
tion  gegen  die  Zerspittlerung  und  Auflösung  des  Reiches  be- 
pniD,  war  die  Aufhebung  der  Kirchenspaltung,  wosu  der  Be-* 
Wegrand  gewiss  weniger  in  einem  religiösen  Eifer  für  die 
Wiederherstellung  der   Orthodoxie  lag,   als   in  der-  Absicht, 
durch  die  enge  Verbindung  der    Kirche  und  des  Staates  die 
Wiiksamkeit  des  leteteren  nachdrücklicher  und  unbehinder-^ 
ter  la  maeben.    Die  sweite  Maassregel,  die  für  diesen  Zweck 
berechnete  Maassregel  bestand  in  der  Verfehmung  aller  von 
im  catbolischen  Lehrbegriff  abweichenden  Angehörigen  des 
röoäschen  Reichs ;  es  darf  dieselbe  als  eine  indirecte  Schild« 
eiWnmg  gegen  das  o^othische  Königthum  betrachtet  wer^ 
teineil  in  Folge  davon  Uie   unter  arianiscber   Herrschaft 
fctatdea  Catholiken  in  der  Abneigung  gegen  ihre  Regierungen 
besäski  und  xum  Anschluss  an .  ihren  Schirmherm,  den  bysan«- 
tiniKhen    Kaiser,    aufgefordert  wurden.     Das  heuchlerische 
tieselz  des  Jahres  523.,  welches  die  Gothen  von  der  gegen 
die  Ketser  eingeleiteten  Verfolgung  aussohliesst^^O?   obwohl 
diese,  wie  die  bereits  im  folgenden  Jahre  eintretenden    Ver- 
wicklangen    zeigen,   nichtsdestoweniger   thatsaohlich    einge- 
leitet wurden  ^  erfclört  noch    deutlicher  den    Gang  der  ost^ 
römischen  Politik.    Der  Ausbruch    der  Feindseligkeilen  iri- 
schen den  beiden  Nationen  verzögerte  sich  freilich  noch  lange, 
da  er  von  ostgothischer  Seite   sorgfältig    vermieden   wurde; 
wir  zweifeln  aber  keineswegs,  doss  damals  bereits  Juslinian, 
der  itte  Handlungen  des  alterschwaehen  <  Justin   beherrschte 
und  leitete,  das  Königthum  der  O^tgotjlien  zu  untergraben  und 


213)  L.  12.  Cod.  luM.  Ltb.  I.  Tit.  5. 
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01  verderben  bemüht  war.  Durch  die  Miide  und  die  Gerech- 
tigkeit des  Tbeodorich,  welcher  die  nationelen  Gegeasalze 
in  Italien  zu  versöhnen  unablässig  gestrebt  halle,  war  der 
beabsichtigte  Zweck  nicht  erreicht  worden;  Die  wiederbe* 
lebte  Bildung  und  Kutttt  des  Alterthums  hatten  das  von  den 
früher  erlittenen  Drangsalen  niedergebeugte  patriotische  Ge«» 
Dtthl  der  Eingebornen  geweckt,  weiches  nicht  mehr,  wie  es 
ehedem  der  Fall  gewesen  war,  an  den  Cultusder  beidnisehen 
Welt  sich  anschlösse  sondern  an  der  chrisUichea  Glaubeas- 
Qinh^9  W02U  nunmehr  Pabstund  Kaiser  sich  bekannteB,  eine 
Stutze  suchte.  Voelhius  fiel  ats  unsohnidiges  Opfer  dieaer, 
einer  Erneverung  der  alten  Freiheit  und  Grösse  ameUenden 
Richtung,  die  in  seinen  Schriften  Nahrung  fand,  jia  von  den- 
selben gewissermassen  repräsentiert  wird,  obwohl  er  an  den 
dadurch  hervorgerufenen  that^ächlichen  Auflehnungen  gegen 
die  königliche  Autorität  seines  Herrn  keinen  Theil  nahm. 
Unter  diesen  Umstanden  kann  es.  nicht  aufallend  sein,  dass, 
wie  es  bei  den  späteren  Streitigkeiten  über,  die  Ersiehang 
ides  AMialariob  !^ioh  besonders  kund  gibt,  sich  eine  beden- 
iende  Partei  unter  den  Golfaen  mit  Uass .  und  Widonrdlefl 
von  der  römischen  Bildung  und  Sitte  abwandte.  Tkeodo« 
rieh  konnte  unmöglich  es  sich  verhehlen,  dass  der  Bo. 
4en ,  worauf  er  das  Gebäude  seiner  Herrschaft  aufgeführt 
iiatte,  wankte,  dass  drohende  Gefahren  es  von  allen  Seiten 
umgaben,  und  dass  in  der  .Kraft  seiner  Nation,  die  das  Land 
qrobert,  die  einzige  Gewähr  liege ,  es  in  der  Zakunft  zu  be- 
haupten. Von  dieser  Stimmung  bei  dem.  Bau  seines  FaHastes 
beherrscht,  musste  er  darauf  gefuhrt  werden ,  Sein  Bildniss 
nicht  in  dem  eitlen  römischen  Schmuck  d^r  Herseberwürde 
oder  dem  Conventionellen  Coslüm  der  griechischen  Heroen- 
zeit'i^),  sondern  in  der   eigenthämlichen  Tracht  äeiner  Na- 

214)  Dem  cuhai  Achilleus  nlmlich ,  womit  die 'Reiterstatue  des  Jq- 
ftioian  auf  dem  Augosteon  bekleidet  war  (Procop.  de  aedif. 
Ittst.  I.  2.). 
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im  2*S)   vor   demselben   aufzasteNen ,  in   der  kriegerisdien 
Hallongf  in  der  er  den  Seinigen  auf  den  Feldern  des  Ruhmes 
und  der  Ehre  vorgeleuchtet  hatte.    Ehen   so  absichtlich  wie 
die  Statue ,  welche  den  Gothen   die  glorreichsten  Erinnerün-* 
^en  ins  Geddcblniss  znrückrier,  war  das   besprochene  Ko^ 
saikbiM  über  dem  Eingange  gewählt ,  auf  welchem.  Tbeodo-« 
rieh  als  der  Retter  Italiens  erschien,  Ravenna  befreiend  und 
Rom  schirmend.    Es  ist  ganz  midenkbar,  dass  diesem  Bitde 
gc^endb^r   (das  zugleich   die  Btngebornen  an  den  Zustand 
ihres  Landes  mahnen  konnte ,  wie  ihn  Tfaeodoiich  vorgefun- 
den 2<^),  und  wie  es  durch  seine  Anstrengungen  und  Wohl-» 
thaten  geworden  war)  die  Statue  des  Königs,  den  Zorn  eines 
erbitterten   Kriegers  ausgesprochen  habe,  der  mit  feindlicher 
Waffe  auf  den  Pallast  eindrang,  welchen  die  (durch  das  Ho- 
saikgemälde   von  S.    ApolUnare  bezeugten)   an   der  Fa^de 
angebrachten  Victorienbilder  als  den  Sitz  einer  unbezwing- 
baran Macht  verkündeten.    Diese 'Bildwerke  treten   in    einen 
Tentiadigen  Zusammenhang  untereinander  und  bilden  eine 
Meatane ,  wurdevolle  Verzierung  des  Ortes ,  dem  sie  an- 
ffeMrten,  wenn  man  den  Speerwurf  der  Reiterstatue  nicht  auf 
einen  feindlichen  Angriff  bezieben ,  sondern   als   einen  sym- 
bolischen Ausdruck  der  Handlung  deuten  will,**  welche  sowohl 
in  froherer  wie  in  spaterer  Zeit  damit  bezeichnet  wird.    Wir 


215]  Die  kostbaren  Pelle,  des  Nordens  waren  damals  jedoch  auch  ein 
Hauptgegenstand  des  Luxus  der  römischen  Männertracht  gewor« 
den.  Jörn  and.  1.  c.  cap.  3.  In  der  Absicht  das  Nationalgefühl  zu 
beleben ,  hatte  nach  der  Einnahme  Roms  durch  die  Westgothen 
ein  Gesetz  der  Kaiser  Honorius  und  Theodosius  sowohl  die  Pelz- 
kleidung der  Barbaren,  wie  den  bei  ihnen  üblichen  längern  Haar- 
wuchs für  die  abendlindische  Hauptstadt  verboten.  L.  4  Cod. 
Theodos.  Lib.  XIV.  Tit.  II. 

!216)  Man  vergl.  die  in  dem  Panegyricns  des  Bischofs  Ennodius  vor- 
kommenden Angaben  Aber  die  trostlose  Verddnag  Italiens  zur 
Zeit  der  Anknnfl  der  Gothen. 
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steBen  folgeüde  BeiRpi^le  zusammen ,  ans  denen  sich  ei^bt , 
dass  die  Besiteergreirung  eines  Landes  oder  der  verwandte 
Begriff  der  Feslslellung  der  Grenzen  fortwährend  und  allge- 
mein dadurch  versinnbildlicht  wurde.  Diodor  von  SicUien  und 
Jusfinus  erzählen,  dass  Alexander,  als  er,  den  HelLespont  fiber- 
/  schiflend,  im  Begriffe  war,  an  der  asiatischen  Koste  zu  lan- 
den ,  seinen  Speer  auf  das  Ufer  warf,  um  nach  Kriegsrecht 
Besitz  von  dem  tu  erkämpfenden  Welttheiie  zu  nehmen  2^'). 
Ab  der  Longobardenkönig  Autharis  seine  Eroberungen  bis 
nach  Rhegium  ausgedehnt  hatte,  spornte  er  sein  Ross  in  die 
Flutben  des  Meeres,  stiess  den  Sporn  wider  den  Leuchtlhurm, 
und  rief  aus  ,  hier  solle  die  Grenze  der  lohgebardischen 
Herrschaft  sein  >'*)  Der  Bulgarenfurst  Crumnus,  der  im  Jahre 
813.  Constantinopel  belagerte,  verlaugte  von  dem  Kaiser  Leo 
dem  Armenier,  es  möge  ihm  (als  scheinbare  Besitznahme) 
vdl*gönnt  sein,  seinen  Speer  in  das  goldna  Thor  zu  bohren  ^^). 
Nachdem  sich  der  russiädte  Fürst  Swatoslaw  im  Jahiio  970. 
der  bulgarischen  Stadt  Peristhlava  bemächtigt  hatte,  pflanzte 
er,  um  die  erlangte  Oberhoheit  auszudrucken,  seinen  Speer 
auf  den  Mauern  auf;  ein  Gleiches  drohte  Boemund  im  hhte 
1103.  zu  Constantinopel  zu  thun,  falls  Kaiser  Aiexius  die  Ans- 
lieferuhg  der  Stadt  Antiochien   länger    weigern    wurde^^. 


217)  Diod.  Sic.  XVII.  17.,  lastin.  XI.  5.,  Vergl.  Itinerar.  Alex. 
AI.  Ed.  Mai.  Der  Roman  des  Julius  VaIerius(I.  56.)  lässt  den 
Alexander  von  einem  ersten  Feldzug  in  Asien  heimkehren  nad 
bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Speer  auf  der  Höhe  des  Taurai 
errichten ,  als  einiige  Schutzwehr  seiner  bis  an  dieser  Greaie 
fortgeführten  Eroberungen. 

;^18)  Paul.  Diac  1.  c.  III.  33. 

219)  Theophan.  Chronograph,  p.  427.,  Leo  Granmat.  p.  445., 
Georg.  Honach.  10  Leon*  Armen,  cap.  3.  p.  500.  Ed.  Par., 
His^.  Mtacell.  L.  XXIV.  sub.Bn. 

220)  Anna.   Comnen.    Alex.  Lib.  Xl.  p.  342.  Bd.  Par.    Eiac  aha- 


L 
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Emaiiii§|  Komnenos  und  AndronJkos  sclileaderlcn  in  den 
Jahren  1166.  uqd  1170.  ihre  Speere  wider  die  Tbore  der  be-* 
lagertea  Städte  Zeugmine  und  Damielte,  um  noch,  bevor  sie 
{elongen,  die  Ocoupaiion  derselben  atiszusprechen^^*}.  Kaiser 
Otto  IL  räckle  im  Jahr  970.  bis  an  die  Mauern  von  Paris  vor, 
süess  seine  Lanze  in  das  verschlossene  Thor  und  rier  aqs : 
Bis  bieher  genagt  2^^).  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  in  der 
deolschen  Kaiserzeii  die  Verleihungen  der  Reichsamter  und 
Lehen  vermittelst  der  Uebergabe  einer  befahnten  Lanze 
SlaU  fanden  —  des  überall  gebraachlichcn  Sinnbilds  des 
^urch  den  Krieg  erworbenen  Eigenthumc».  Allein  sind  wir 
berechtigt  I  die  durch  die  angerührten  Thatsachen  bezeugte 
Side  anch  von  dem  Urheber  des  tavennatischen  Kunstwerks 
beräcbichtigt  zu  glauben?  Niemand  wird  es  bestreiten,  dass 
die  Richtung  der  Statue  gegen  den  Pallast  passender  mit  ey* 
Bern  siegreichen  Einzug  des  Königes  in  seinen  neuen  Herr- 
s^itz  als  mit  irgend  einem  feindseligen  Vorhaben  in  Ver- 
bUng  gebracht  werden  würde ;  man  wird  es  gelten  lassen, 
Mo  vir  Sdiild  und  Speer  als  characteristische  Attribute  der 
tÖAffichen  Gewalt  betrachten,  gewiss  aber  einen  näheren 
Nachweis  wünschen,  um  unserer  Behauptimg  Beifall  schenken 
2B  därfen,  dass  durch  die  in  Frage  stehende  Geberde .  die 
Besitzeigreifiing  des  italischen  Landes  ausgesprochen  Mrerden 
Mute.  Diesen  Beweis  liefert^  wenh  wir  .nicht  irren ,  eine 
v^tere  Angabe  des  Walafrid.  Es  sagt  uns  dieser  namllch 
(V.  69.),  der  Reiter  sprenge  daher  über  hohles  Erz ,  und  das 
bedeute  seine  hohle  Gesinnung,    Den  in  Goldscbmuck   p^m-^ 


liehe  Drohung  in  Bepg  aaf  die  Kirche  der  Stadt  Troyes  erstühlt 

der  Chronic.    S.  Petri    Vi  vi    Senonena.    bei    D'Achery    Spicil. 

T.  n.  p.  470. 
22t)  Nicet.  ChoniaU  Aonal.  Üb.  IV.  cap.  3,  Lib.  V.  cap.  7.     . 
222)  Chron.  llonasU  Sithieos.  ad  a.  ul.  bei   Bouquet.    1.  c.  T.  IX. 

p.  80. 
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gcndeh  (übergoldet)  auf  einem   zügellosen  Rosse  siteeiideD 
Heiler  will  er  (V^  60.'  IT.)  als  ßlne   sinnbildliche   Darsteltnng 
des  Geizes  verstanden  wissen;  mit  dem  Speere,   so  bemerkt 
er,  treibt  er  seine  Untergebnen  zum  Raube;  die   unter  ihm 
wegOieirsendeii  Gewässer  sollen  den  Ausspruch  des  Diehters 
(Horatius)   vörkQnden;   dass  der    Geizige  beständig    darbe. 
Wir  haben    in    BelrefF  dieser   duniden '  Beschreibung  keine 
andre  Erklärung  zu   ermitteln    vermocht,    als   die  fojgende. 
Die  Füsse'des  Bosses  standen  auf  einem  ehernen,  mit  Bild- 
werk verzierten  Sockel,   an   welchem  entweder  die  Wellen 
ciines'  Tortströmcnden  Flusses  dargestellt  waren,    oder  womit 
die  allcgoHsehe  Figur  eines  Flussgottes  verbanden  war,  der 
seinen  Quell  in  bekannter-  Weise  aus  einer  Urne  «if  oss.  An 
solchen  den  Hauptgedanken  des  Werkes  näher  erl&iitemden 
Verzierungen,   die  an   den  Basen  feilter  Statuen   angebracht 
wuren,  mangelt  es  nicht.    Sp  befand  sich  z.  8.  eine  Abbil- 
dang  der  Stadt  Babylon  an  dem  Sockel  der  oft  bespfochenen 
Reiterstatüe  des  Jo^inian  2^) ;  die  Basis,  worauf  die  von  Li- 
battius  beschriebene    Gruppe ,   der  Kampf  eines  Löwen  und 
Hitlsches,  «rhöht  iwäf,  zeigte  ein  Gebirge  ^^i).    Welches  Was-. 
ser^  oder  welcher  FIuss  kann  nun  wohl  der  Steine  desTkeo- 
dorich  beigegeben  gewesen   seyn?   ^Gewiss  kein  andrer  ab 
der  Fldss  Sontius  (I^onzo).    Bei   diesem  hatte  Odooker,  al< 
der'  wider' ihn  anziehende  Ostgothenkönig  diel  jalischen  Alpes 
überstiegen  haltei  ^eine  ganz^  Heeresmacht  zusammeAgezogeBi 
irm  deiA  Gegner  den  Eintritt  iii  Italien  zo  verwehren.    Hier 
kbm  les  zu  einer  blutigen  Schlacht.    Theodorich  erzwang  dca 
üebergang  und  drang    in  Italien   vorwärts;  Verona  öflhßlft 
ihm  die  Thore,  Rom  verschloss  die  seinigen   dem  Oiehendeft 
Odoaker. .   Die  »Uebßrgabe .  von  Baveniia  nach  dreyahrige* 


223)  Anthol.  Planud.  Lib.  IV.  ep.  63. 

224)  Andfe    Beispiele    finde»  man   bei  Weicker  w  CtlRstrai  Si»i 
VII.  S.  707. 
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Belagcrong  macbte  dem  Kriege  ein  Ende ;  Allein  Theoddrich 
rechnete  den  Tag  seine^  über  Italien  eriangteti*  Herrschaft' 
eko  so  wenig  von  diesem  Ereignisse,  wie  von  einer,  von. 
dem  byzantinischen  Kaiser  erhaltenen  Verleihung  oder  Be- 
»läligQHg  an,  sondern  von  der  Entscheidung  an  den  Ufern  des 
Sontius"^).  Ueberblicken  wir  diese  Vorgänge,  so  macht  das 
unter  den  Hufen  des  Rosses  angedeutete  Wasser  uns  Absicht' 
QDd  Iniialt  des  Kunstwerkes  offenbar.  Theodorieh  sprengt 
äl^r  den  Grenzfluss  und  nimmt,  seinen  Speer  auf  den  Boden 
liaiieDS  sdileademd,  von  diesem  Lande  Besitz.  In  Verbindung 
mit  dem  gegenüberbefindhchen  Mosaikgemälde  brachte  die 
SblQe  den  Zeitgenossen  alle  Hauptmomente  des  Kampfes  um 
die  Uerrschalt  über  Italien  in  Erinnerung.  Der  Gedanke, 
der  von  dieser  insbesondere  ausgesprochen  wurde,  reohtfer- 
^e  die  Aufstellung  derselben  an  öem  Platze,  den  sie  ein- 
i^^K  vollkommen.  Das  colossale  Bild  bezeugte  die  ruhm-- 
^oQe Begründung  der  Thronansprüohe  Theodorichs;  sie  rief 
^^fiotten  die- erfolgreichste  Hefdenthat  ihres  angestammten 
Skiis'm  Gedächtniss  und  stärkte  das  Bewusstsein  ihrer 
^pea Macht;  den  Uebelwollendcn  verkündete  sie  deutlich 
^ie  Warnung,  dass  der  Arm»  der  dajs  Land  erkämpft,  auch 
siark  genug  sei,  zu  schirmen  und  zu  behaupten  ^^  *).  -^ 


225)Ca8  8iodor:    Var.  L    18. ^    Ex  quo,    Deo  pi^opitfo,  Sonti 

laentt  traüsmisimu^,   iibi  primom  Italiae  nos  auacepit   imperium. 

^^*)  Eine  deijenigen  gans  entsprechende  Aufgabe,  welche  dem  KOnsU 
1er  vorlag,  der  das  Standbild  des  Theodorich  zu  Ravenna  ersann, 
hatte  tn  Alexandrla  gelöst  werden  müssen,  ab  dort  die  Reiter- 
statne  des  Alexander  errichtet  wurde ,  welche  uni  Libaniui 
(Opp.  Ed.  Reiske  T.  IV.  p.  1120.)  beschrieben  hat.  Den  Grün- 
der der  Sladt  von  seinem  kriegerischen  Ruhme  zu  trennen,  ihn 
nicht  als  den  Eroberer  der  bekannten  Welt  erscheinen  zu  las- 
sea,  wäre  ganz  unthunlich,  denselben  in  feindlicher  Haltung  lei-w 
Der  friedlichen  Schöpfung  gegenüber  zu  stellen ,  Wäre  eben   so 
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Die  Stelle  des  WalaMd,  an  welcher  wir  die  bedenUame 
Verzierung  des  Sockels  angedeutet  glauben,  legt  uns  noch  ein 


y 


unpassend  gewesen.  Die  doppelte  Bedeutung,  welche  die  Slalne 
liaben  musste/hatte  der  Künstler,  wie  Libanius  bezeugt,  dadurch 
auszusprechen  getrachtet ,  dass   er   den  Panzer    des  Helden  nur 
unter  einer  Chlamys  herrorblicken  liess,  welche  die  linke  llnnd 
desselben   zusammenhielt.  —  Ein  wesentlicher  Unterschied,  der 
zwischen  den  beiden  verglichenen  Bildwerken  obwaltete,  beiland 
aber  darin,  dass  die  aleiandrinische  Statue,  wie  ea  acheint,  kei- 
neswegs eine  menschliche  Thätigkeit  versinnbildlichen,  vieloiehr 
den  Dargestellten ,  als  eine  göttliche ,  dem  Helios  ähnlich  wir- 
kende  Macht ,  als    einen   stadtschätzenden  Dämon   feiern  solllr. 
Auf   diese  Annahme    führen    das    strahlenförmig    herabwallende 
Haar   und    die   Bewegung   der  rechten  Hand,  welche  Aleiander 
gleichsam  um  (Opfer-)  Gaben  entgegen  zu  nehmen  ansstreckie. 
(Diese  Geberde  pflegte  die  griechische  Kunst  den  Götterbildern 
XU  leihen.  0.  Müller  Handb.   S-   335.  Anm.  3.)    Erinnert  min 
aich  daran,  dass  zahlreiche  asiatische  und  ägyptische  Moauffiente 
die  Landesherrscher   als  neue  Götter  begrüssen,  dass  z.  B.  suf 
alexandrinischen    Münzen    Geta    und    Caracalla    NEOI  HJiO! 
keissen ,    andre  Kaiser  die    Titel    andrer  Gottheiten  führen  (le- 
tronn  e   Recherchcs  pour  servir  ä  Thistoire  de  l'figypte.  p.  147) 
181— -184),  so  wird  man  es   nicht  unangemessen  linden,  wenn 
wir  den  Begriff,  den  der  Künstler   an  den    dargestellten  Heros 
knüpfen  wollte,  durch  die  Beiworte  ooir^^  nai  Inonrtis  bezeicli- 
nen  zu  können  glauben,  welche   eine  dem  Zeitaller  des  Nero 
angehörige  Inschrift  dem  Sonnengotte  beilegt  (Letronne  a.  a.  0. 
S.  305.).  Ware  man  geneigt,  die  fragliche  Statue  in  ein  bohei 
Alterthum  hinaufzurflcken,  so  könnte  man  sie  mit  dem  von  Pto- 
lemiius  I.  erbauten  Mausoleum  in  Verbindung  bringen ,  in  y^'f^- 
ches  niedergelegt  die  irdischen  Reste  Alexanders,  wie  ein  Or*- 
kelspruch  verheissen  hatte,  einen  seine  Stadt  auf  ewig  schüz- 
zenden    Talisman  bildeten   (lul.  Valer.   lU.    57.).     Annehmbsrer 
scheint  es   uns  indessen  —  und  darauf  deutet  auch  das  an  die 
römische  Kaisertracht  erinnernde  Costäm  — ,  dass   Libanius  ein 
Kunstwerk  beschreibt ,  das  zu  seiner  Zeit ,  unter  der  Regiemog 
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anderes  RaUisel  vor,  dessen  Lösung  wir  keineswegs  berriedigend 
geben  m  können  gerne  geständig  sind.  Der  Dichter  iässt 
nämlich  von  seiner  spitzfindigen  Geräbrtin  Scintilla  sich  dar- 
auf aafmerksam  machen,  dass  der  Geiz  (als  dessen  Personifi- 
cation  die  Statue  zu  betrachten  sei)  von  einem  schwarzen  Ge- 
sellen begleitet  gebiete ;  und  dieses,  wird  hinzu  gefugt,  bedeut« 
nichts  Anderes,  als  dass  im  Weltlauf  den  Einen  Habsucht  anr* 
blähe,  den  Andern  sengende  Armuth  verzehre.  Nach  dem 
ganzen  Hergange  des  Gesprächs  scheint  angenommen  werden 
»1  müssen,  dass  von  einem  Gegenstände,  der  an  oder  bei 
der  Reiterstatue  erblickt  wurde,  der  Anlass  zu  dieser  mora« 
tischen  Nutzanwendung  hergenommen  sei.  Darf  man,  wenn 
die  Stelle  nicht  anders  zu  verstehen  sein  wird,  an  eine  mit 
der  Slatue  verbundne  Nebenfigur  denken?  Eine  solche  kann 
aber  nach  der  Beschreibung  des  Agnellus  durchaus  nicht  ver- 
isQlhet werden ;  sie  erscheint  überflüssig,  ja  störend,  da  sie 
va  Uftierslützung  der  Idee,  die  wir  in  dem  Kunstwerke  nie«* 
dergde^  glauben,  nichts  beitragen  kann.  Um  die  Statue  zu 
mMBteen  war  sie  auch  unnölhig,  da,  wie  wir  gesehen 
^^n,  das  Ross  mit  drei  Füssen  den   Sockel  berührte.    Sie 


des  Julian  entstand,  als  die  letzte  Spur  der  Verheerung,  welche 
die  ägyptische  Hauptstadt  durch  die  Einnahme  nnd  feindliche 
Rehandlung  des  Diocletian  erfahren  halte,  durch  neue  Monumente 
verwischt  wurde  und  der  Cultus  des  einheimischen  Heros  wohl 
zom  letzten  Male  aufblühen  mochte.  (Verblieben  ra  werden  ver- 
dient die  mit  einer  Strahlenkrone  geschmückte  Statue  Constan- 
tin  d.  Gr.  auf  dem  nach  ihm  benannten  Forum  su  Constantino- 
pe! ,  welche  den  göttlichen  Genins  des  Kaisers  als  ewiges  Heil 
seiner  Stadt  verheissend  zeigte).  Der  von  vier  SSnIen  getragne 
Sockel  der  Statue  stellte,  dem  Libantns  zuFoIge,  die  von  Alexan- 
der nnterjochte  Erde  dar.  Es  ist  jedoch  nicht  deutlich,  ob  diese 
Deutung  durch  eine  wirklich  vorhandene  bildliche  Verzierung 
gerechtrertigt  war,  oder  ob  sie  auf  der  blossen  Muthmnassang 
des  Sophisten  beruhte. 
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'aof  eiiien  besiegten  Gegner  zu  beziehen  —  wie  die  Ge- 
stalt (ies  Barbaren  zu  erklaren  ist,  die  auf  einem  von  Gori 
pubiioiorten  Diptychon  neben  einem  zu  Rosse  sitzenden  Kaiser 
steht  —  sind  wir  durch  keinen  weiteren  Umstand  berechligt. 
-War  hichtsdestoweniger  neben  der  Bildsäule  des  Theodorich 
noch  eine  andre  aufgestellt,  so  könnte  man  in  Erinnerung 
bringen,  dass  ein  von  den  Pharsaliern  nach  Delphi  gestifletes 
Bildwerk  den  Achill  zu  Pferde  und  den  Patroclus  zu  Fuss 
nebenherschreitend  darstellte  ^^),  und  annehmen,  dass  in  ahn- 
licher Weise  der  Ostgothenkönig  von  seinem  WafiTenträger-^O 
begleitet  gewesen  sei.  FQr  die  Kunstgeschichte  würde  als- 
dann die  aulTaUende  Erscheinung  zu  beachten  sein ,  dass  bei 
dieser  Gruppe  —  die  wir  indessen  in  Zweifel  zu  setzen 
durdiaus  geneigt  sind  —  nur  die  Hauptfigur  des  Reiters  über- 
goldet  war^  während  der  Künstler  dem  beigesellten  WaOen- 
triger  oder  Gefährten  eine  schwärzere  Erzfarbe  geliehen 
hatte.  Unzählige  Thatsachen  lehren ,  dass  von  der  Zeit  an, 
WO'der  Verfail  der  gleichsam  zu  ihrer  Kindheit  zurückkehren- 
den Kunst  beginnt,  das  Wohlgefallen  an  der  reinen  Form 
mehr •  und  l^ehr  schwindet^  die  Pracht  des  kostbaren  Materials 
und  der  Reiz  contrastierender  Farben  die  Augen  der  Bewun- 
derer auf  sich  zjeht,  und  der  Ueberwindüng  äusserer  Schwie. 
rigkeiten  der  Preis  zuerkannt  wird.    Als   die  ßhetoren  der 


226)  Paus  an.  X.  la  5. 

227}  Als  solcher  kommt  bei  Jornandes  (cap.  58.)  der  auch  in  den 
deutschen  Heidenliedern  bekannt  gewordene  Thendas  vor,  den 
Theaderich  au  seinem  Statthalter  in  Spanien  ernannte,  der  aber 
mit  dem  fraglichen  Bildwerke  schwerlich  in  Verbindung  ge- 
.  bracht  werden  dürfie.  G.  Sartorius  (Versuch  über  die  Regie- 
rung der  OstgQtben.  Cap.  VI.  Anm.  5.)  vermuthet,  dass  die  Wärdo 
dea  königUchen  Waffenträgers  bei  den  Gothen  bedeutender  ge- 
wesen sei  als  bei  andern  barbarischen  Fürsten  und  den  byxan- 
tinischen  Kaisem. 
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spätem  Jahrfaunderta,  dem  Gdschmack' ihrer  Zßitgeao$sea  huU 
dtgeod,  die  durch  känsUiche  Melallmifichung  hervorgebrachte 
YieirarbigkeU  der  Statuen  ^^&)  als  ein  erreichtes  hohes  Kunst*- 
ziel  priesen,  konnte  eä  an  Vergnchen ,  sowohl  einzelne  Figu-^ 
Ten  wie  Gruf^ierungen  mit  diesen  vertneintiichen  Vjorsugen  aust- 
aistatten  nicht  fehlen. 

Es  bedarf  keines  weiiereni  Erweises,  dass  der  Luxus  des 
Hofgenlandes»  seit  er  die  verarmende  abendländische  Kunst 
gelehrt  hatte,  die  Nüchternheit  des  Inhaltes .  ihrer  Darstellaoge« 
durch  eine  Fülle  äusseren  Glanzes  täuschend  ^u  überkleiden^ 
diese  Bestrebungen  wesentlich  förderte  .  und  unterstüb&te. 
TttHticht  gar  leistete  ihnen  der  Orient  Hülfe  durch  diei  Mil^ 
tkeifang  technischer  Fertigkeiten  2^).  Gleichzeitig  sehen  wir 
n»D€he  neue  Kunstübting  auftauchen  z.  8,.  die  Fäden  vo^ 
Gold  and  andern  Metallen  einlegiöhde  Agemina-^  Arbeit ,  eine 
Beschulung  der  Barbaricarli  ^^),  weiche   in  IvoUkommner 


K8^,  I.  9.  daröber  Weicker  a.  a.  0.  S.  701. 

^  El  wArde  ans  ttidit  befremden,  wein  irgend  eine  Entdecjuirtg 
nu  belehren  würde,  dass  die  kfiilsUkhd  TiaX}^!^  der.  Mel^ilcf^, 
welche  die.  griechische  Chemie  aus  Fersien  und  Iq^^en  erhalten 
lu  haben  vorgibt  (M.  s.  Schneider  Ec^ogae  physicae  Bd.  IL 
S.  95-  ff.),  auch  für  Staluen  Yernütz1i<;h(  worden  sei.  Bei  der 
Selleobeit  von  Kunstwerken  aus  Eisen  (die  Im  h-ülien  Alterthum 
nnr  versuchsweise  vorkommen,  Müller  Waliclb.  §.  307.  Anm.  4.) 
sind  die  ans  diesem  Metall  verfertigten  Statuen  und  Reliefs,  die 
ia  ganz  spfiter  Zeit  angeführt  werdesv  geWistt  aüfaUend.  Hier» 
her  gehören  s.  B.  eiöe  Statue  des  Kaisers  Ai^Mesjus  (M.  a.  die 
Inschrift  hei  lo.  Lydus  de  magiatratt.  .F,:<|1.  I^.  lU.- cap«  46^, 
womit  eine  ältere  des  Pesce^ininus  Niger  (Burmai)n  Äi)tbol.  La(. 
T.  I.  p^  242.)  zu  vergleichen  sein  wird,  und  die  Reliefs,  welche 
die  Rede  des  Libanius  für  die  Tempel  in  einer  Stadt  an  der 
persischen  Grenze  anführt.  (Edessa  ist  gemeint.  M.  s.  Gothofred 
zu  L.  8.  Cod,  Theodos.  Lib.  XVL  TH.  10.  T/VI  p.  301.  sqq.). 
230)  L.  I.  Cod.  Theod.  Lib.  X.  Tit.  22.  ttnd/daiu  Gothofred  T.  V. 
p.  552.  sq«  •  .     i  ' 
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Uebereinstimmung  mit  dem  bezeichneten  Gescbinacke  ebenfalls 
vom  Morgenlande  bus  in  allen  Theilen  des  römiscben  Reiches 
sich  verbreitete.    Wenn  wir  einer  Thatsache  begegnen ,   die 
von  derselben   Richtung  bedingt   erscheint,   und   wofür  die 
Leistungen  der  alteren  abendländischen  Kunst  weder  Muster 
noch  Analogien  darbieten,  so  sind  wir  wohl  berechtigt,  ver- 
gleichend auf  die  Denkmale  der  asiatischen  Lander  und  auf 
die  darüber  in  Umlauf  gesetzten  Berichte  bin  zu  sehen.  Sta- 
tuen, aus  verschiednen  oder  verschieden  gefärbten  Metallen  za 
einer  Gruppe  vereinigt,  finden  wir  in  der  Lebensbeschreibong 
des  Apollonius  von  Tyana   erwähnt.    Philostrat   erzählt   uns, 
der  Held  seines  Romans   habe   in   einem    indischen    Tempei 
Bildnisse  des  Alexander  und  des  Porus  vorgefunden,  wovon 
jene  aus  Gold,  diese' aus  schwarzem  Erze  verfertigt  gewesen 
seien  2S<).    Dass  nun  ein  dieser  Dichtung  oder  Ueberlieferung 
entsprechendes  Bildwerk  mit  vielen  andern  Erzeugnissen  der 
absterbenden  römischen  Kunst  in  naher  Verwandtschaft  ge- 
standen hätte   und  wirklich  vorhanden  gewesen  sein  könne, 
darf  zugegeben   werden;    eine  Erklärung   der   betreffenden 
Worte  des  Walafrid,  welche  den  schwarzen  Gesellen  von  der 
Rederstatue  Theodorichs  entfernen  würde,   würden  wir  in- 
dess  durchaus  willkommen  heissen. 

Ob  das  beschriebene  Kunstwerk  bereits  durch  die  Ver- 
heerung, welche  der  Karolingische  Pailast  im  Jahre  881.  durch 
die  Normannen  erfuhr,  oder  duroh  eine  Feuersbrunst  der 
späteren  Zeit  zu  Grund  ging,  ist  uns  nicht  fiberliefert  worden. 
So  sorgsam  wir  auch  nachgeforscht  haben,  so  ist  es  uns  doch 
nicht  gelungen,  eine  Erwähnung  bei  irgend  einem  andern 
Schriftsteller  als  den  beiden  Genannten  aufzufinden.  Dass 
jedoch  der  Ruhm  des   grossartigsten  Kunstwerkes ,  das  die 


231)  Philost.  Vit.  Ap.  V.  34.  Za  vergleichen  find  die  Kansiwerke, 
welche  ebendasr  V.  20.  und  UI.  l6.  und  bei  Jnliua  Valcrios 
111.  36-  geschildert  werden,. 
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Pfolzen  za  Ravenna  und  za  Aachen  gescbmfickt  batlc ,  weit 
umher  Terbreitet  gewesen  sein  muss ,  steht  wohl  nicht  im 
Mindesten  zu  bezweiflen.  Wir  glauben ,  dass  ,  während  die 
Geschichte  verstummt,  die  Sage  die  Erinnerung  daran  treuer 
aufbewahrt  hat.  Nachdem  dieWilkina-Sage  berichtet  hat, 
wie  Dietrich  von  Bern  in  Rom  zu  Ermanrichs  Nachfolger  im 
Reiche  gekrönt  worden  sei,  erzählt  sie  weiter:  ,,Er  liess  aus 
Jvnpfcr  ein  Ebenbild  giessen  von  sich  und  seinem  Hengst 
,FaJke:  und  das  stund  in  Rom  noch  lange  nach  seinem 
Jode^^2j.«  £s  erscheint  folgerichtig,  dass  die  Sage  —  so 
wülkuriich  sie  auch,  ihrem  Wesen  gemäss^  mit  Zeit  und  Ort, 
nit  den  Personen,  ibtem  Geschlechte  und  ihren  Verhältnissen 
sdialten  mag  ^^^)  —  nachdem  sie  statt  Ravenna  Rom  als  den 
wjirdigeren  Uerrschersitz  ihrem  Lieblingshelden  angewiesen 
inlte,  aoch  sein  Bildniss,  wovon  ihr    Kunde   geworden  war^ 


^)!(ordfsche  Heldenromane.  *-  Wilkana-  und  ütiflunga  -  Sage  oder 
ihetrich  von  Bern  und  die  Nibelungen.  Uebersetzt  durch  Fr.  IL 
m  der  Uagisn.  Breslau  1814.  (Cap.  380.  Bd.  III.  S.  161.) 

233}  Üach  unaerer  Ansicht  hat  die  Sage,  die  höchate  Würde  und  de» 
iwchstea  Ruhm  in  deraelben  Person  vereinij^end ,  das  Andenken 
des  groMen  Golhenköniges  Hermanrich,  deaaen  Tiutcn  daa  Uet- 
deolicd  von  jelier  feierte ,  und  des  oströmiachen  Kaisers  Zeno , 
dessen  WafTensohn  Theodoricb  war,  zusammeofli essen  lassen. 
l'Cicht  Hermanrichs,  sondern  Zenos  Macht  und  Ansprüche  erbte 
TheodoTich  in  Italien ;  um  diese  zu  erlangen  kam  er  dahin  nicht 
aus  seiner  nordischen  Heimath ,  sondern  aus  dem  byzantinischen 
Beick.  Ein  gleichseitiger  griechischer  Schriftsteller,  Bit  stathios, 
dessen  Angabe  uns  die  Kirchengesohichte  des  Eua^ioe  (111.  27 ) 
aoniehalten  hat,  berichtete,  Theodorkh  habe  den  Kaiser  Zeno 
▼erlassen,  weil  er  erfahren,  dass  dieser ,  nachdem  er  ihm  gegen 
die  Aufstfinde  des  lllus  und  Leontius  treue  Dienste  geleistet , 
nach  dem  Leben  trachte.  Der  Sage  zufolge  gcricth  Theodorich 
in  Zerwürfnisse  mit  seinem  Onkel  Hermanrich,  dem  Könige  von 
Rom  ,  und  sah  sich  gcnöfhigt  vor  dessen  Uchcrmacht  aus  dem 
Lande  an  flüchten. 
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in  flie  teUtere  Uaupistadt  versetzte.  Dass  iiordUche  Pilger, 
welche  nadb  Anleitung  der  in  Aller  lHjuid  lebenden  Dichtung 
das  Denkmal  ihres  grossen  Königes  in  Rom  aufsuchten,  das« 
selbe  in  der  Reilerstatue  des  Marc  Aurel  wieder  erkennen 
mochten,,  wollen  wir  nicht  bestreiten;  dass  aber,  wie  derge. 
nannte  Gelehrte  in  seinen  Anmerkungen  zum  Nibehingen*Liede 
voraussetzt^  die  römische  Statue  den  Angaben' der  Sage  zum 
Grunde  liege,  sind  wir  ebensowohl  zu  verneinen  geneigt,  wie 
dass  die  Thermen  des  Diocletian  am  der  Erzählung  von  dem 
Dietriclis*Bade  Anlass  gegeben  haben.  Bereitwilligst  treten 
wir  dagegen  der  Vermuthung  bei,  dass  der  Zusatz  zu  der  in 
Frage  stehenden  Nachricht,  der  in  den  Kopenhagener  Hand- 
schriften, der  Wilkina-Sage  enthalten  i^,  Tfaeodorich  habe  za 
Rom  sein:  Bildniss  noch  an  einer  andern  Stelle,  am  Nordende 
der  -  Stadt,  errichten  lassen^  wo  es  von  einem  Thurme  herab 
das  Schwert  Eckensax  gegen  die  Steinbrücke  des  Stromes 
schwinge^  schlechthin  auf  einer  willkürlichen  Deutung  der 
(freilich  jüngerer  Zeit  angehörenden)  Bildsäule  des  Erzengels 
Michael  befuhe,  die  in  der  beschriebenen  Stellung  noch  heot 
zu  Tage  auf  der  Engetsburg  der  Tiberbrücke  gegenüber  er- 
höht ist.  Nachdem  einmal  auf  der  Sage  Geheiss  das  geschicht- 
liche Reiterbild  von  Ravenna  nach  Rom  hatte  wandern  müssen 
und  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der  Landsleute  des  Helden 
auf  die  römischen  Monumente  hingeleitet  war ,  konnte  es 
leic|it  geschehen,  dass  jen^  den  Spuren ,  die  ihr  gefeierter 
König  a^urückgelassen  haben,  sollte,  nachfor^schend,  sein  An- 
denken I  durch  mehrere  in  kriegerischer  Haltung  erscheinende 
Statuen:  aufbewahrt  glaubten.  —  Wenn  aber  die  deutschen 
Heldenltedeir,  welche  der  Wilkina-Sage  den  Stoff  lieferten,  mit 
der  wellend  zu  Ravenna  vorhandnen  Bildsäule  bekannt  waren, 
so  gibt  uns  dieser  Umstand  wohl  ein  Recht,  Kundigen  die 
Frage  vorzulegen,  ob  nicht  die  mährchenhafle  Ausschmückung 
und  Umgestaltung  der  Geschichte  Theodorichs  theilweise 
durch  eine  poetische  Ausdeutung  der  Statue  und  ihres  San- 
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vciks  veranlasst  wotden.sein   möfe.    Dass  Tbeodoricii  ia 
den  mtltelalterlicbeQ  Dichtungen  unzertrennlich  von  seinem 
Streitrosse  Falke  ist,  mag  auf  der  Ueberlieferung  seiner  ZeiU 
genossen  und  Unterthanen  beruhet,  die  in  Kampf  und  Frieden 
den  Heldea  vorzugsweise  zu  Pferde  erscheinen  zu  sehen  ge- 
wohnt wafren.    Schon  die  weiter  oben  angeführte  Lebensbe- 
schreibung des  Abtes  Hilarius,  weiche  in  der  Nähe  von  Ra- 
venna  und  wahrend  der  Periodo  geschrieben  wurde,  die  un« 
miUelbar  auf  den   Tod   des  Theodorich    folgte ,  enthält   den 
merkwärdigen  Zug,  dass  er  von    seinem   (wie  man.  glaubte 
durch  die  Erscheinung  eines  Engels  geschreckten)  Rosse  zu 
Boden  geworfen  worden  sei ,  als  er  das  widerstrebende  Thier 
tnspomte,  unt  die  Klosterleute  zu  züchtigen,  die  dem  Frohn« 
dioiste  für  seine  Bauten  am  Ronco  sich   entziehen  zu  wollen 
angeUftgt  waren.     Unter   den  aller  historischen   Grundlage 
eotbekrenden  ErzählQngen,  welche  die  Wilkina-Sage  mittheilt^ 
bmt  vor,  Theodorich  habe  seinen   Feind  Wittich  in  div 
Ho9el  gejagt  ^-^*)  und  seinea  Speer  dem  Versinkenden  nach-» 
genorkik.    Die  Kavennasühiacbt  meldet,  er  habe  den  verfolg- 
te Gegner  ins  Meer  getrieben,  wo  eine  Nixe   Wachilt.ihn 
au^enommen.    Diese  Erfindungen    treffen   in  so  auffallender 
Weise  mit  der  künstlerischen  Darstelhing  zusammen,  die  wir 
dorch  Walafrid  kennen  gelernt  haben,  dass  die  Muthmaassung 
angeregt  wird,  sie  möchten  von  einem  Dichter  in  den  Cyclus 
der  Sage  eingeflochten  worden  sein ,  welcher  die  .  Statue  zu 
Baveniia  oder  zu  Aachen  zu  betrachten   Gelegenheit  gehabt 
halle.  — 

Da  im  Voraufgehenden  wir  Alles  zusammengetragen  ha-* 
ben,  was  über  den  Ort,  wo  die  Statue  Theodorichs  errichtet 

234}  Die  Eiurührung  des  Namens  des  Flasses  in  die  Sage  dürfte  ver- 
anlasst worden  sein  durch  die  Erscheinun«?  Theodorichs  auf  sei-« 
Bern  Rosse  an  den  Ufern  desselben,  welche,  wie  aus  der  Chro- 
nik des  Il6nches  Gottfried  ton  Kölnbekimnl  ist,  man  im  Jährt» 
1197.  gosehen  haben  wollte. 
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sein  mochte,  so  wie  über  den  Hauptgedanken  und  die  Aus- 
führung der  Composition  uns  zu  ermitteln  vergönnt  war,  so 
sind  wir  am  Ziel  unsres  Unternehmens  angelangt.  Der  weitere 
Inhalt  des  besprochnen  Gedichtes  des  Walafrid  theilt  jedoch 
in  Bezug  auf  die  Kunstgeschichte  der  Zeit  und  insbesondre 
auf  die  Karolingischen  Bauanlagen  noch  anderweitige  Auf- 
schlüsse mit,  bei  denen  der  Leser  gewiss  mit  Interesse  ver- 
weilen wird.  Nachdem  der  Dichter  seinen  Scharfsinn  an  dem 
Bildnisse  des  ihm  als  Tyrann  verhassten  Ostgothenkönigs  er- 
schöpft hat,  geht  er  zu  dem  Lobe  des  Herrschers  seiner  Ge- 
genwart über,  das  auf  dem  dunklen  Grunde  um  so  heller  her- 
vorleuchten soll.  Das  goldne  Zeitalter,  das  die  Dichter  be- 
sungen, ist,  so  meint  er,  unter  Ludwigs  Scepter  verwirklicht 
Keinen  passenderen  Namen  weiss  er  dem  Kaiser,  der  seia 
Volk  aus  dem  Dunkel  zum  Lichte  führe,  der  neue  Tempel 
der  Sitten  gründe,  der  die  ihm  verliehenen  Gaben  Christi 
Allen  gemein  mache,  beizugeben  als  den  des  Moses.  Dieser 
leistete  vorbildlich,  was  Ludwig  in  der  Wirklichkeit'  erffiOl 
Moses  schuf  in  der  Wüste  die  Stiflshütte  und  die  ehene 
Schlange ,  schlug  Wasser  aus  dem  Felsen  und  liess  Jknnn 
von  den  Domsträuchen  sammlen  —  Ludwig  verwaltet  dea 
von  seinem  grossen  Vater  gegründeten  Tempel,  in  welchem 
goldne  Bilder  über  den  Säulen  glänzen.  Nicht  dem  Platowill 
er  dessen  Geist  vergleichen ;  Milch  und  Honig  (der  Weisheit) 
ergiesst  er;  seinem  Befehle  gehorchend  entspringen  Quellen 
dem  Felsen;  Pharao  (das  gottfeindliche  Bestreben  der  Welt) 
ist  in  den  Flulhen  untergegangen.  Wie  man  sieht,  sind  es 
die  religiösen  und  sittlichen  Bestrebungen  des  Kaisers,  durch 
welche  er  sich  als  der  Führer  seines  Volks  zum  gelobten 
Lande  des  ewigen  Heils  bewährt,  welche  diese  Lobrede  zum 
Gegenstande  nimmt.  Die  Feststellung  der  klösterlichen  Dis- 
ciplin,  die  von  den  geistlichen  Schulanslalten  ausgehende  re- 
ligiöse Belehrung  des  Volkes,  die  Unterdrückung  der  zügel- 
losen Sitten  am  Hofe,  welche  sich  Ludwig  gleich  nach  dem 
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AnIriUe  seiner  Regierung  angelegen  sein  iiess,  sind  die  ruhm- 
lichen   Früchle    dieser    Anstrengungen.     Einen    Seitonblick 
scheint  Waiafrid  auf  die  nunmehr  vollendete  Pracht  der  Hof- 
capellen  zu  werren«    Er  dürfte  dabei  das  Hosaikbild  berück- 
sicbtigl  haben,  das  oberhalb  der  Säulen,  weiche  die  Empor- 
kirche  scbmäckten,  die  Wölbung  der  Kuppel   ausfüllte.    Da 
aber  dieses  Gemaide,  weiches  wir  hier  nicht  näher  besprechen 
dürfen,  vielleicht  erst  unter  Otto  111.  entstand,  so  wäre  auch 
d^bar,  dass  Waiafrid  blos  auf  die. Pracht  der  übergoldeten 
CapUelle  habe  anspielen  wollen.  —  Von  der  Lobpreisung  des 
Kaisers  geht  der  Dichter   zur  Bewunderung  des  glänzenden 
Sdiaospieles  über,  weiches  die  Pallaslbauten   und   die  davon 
abkängigea   Anlagen    an   dem  anmuthigen  Orte  gewährten« 
Auf  der  einen  Seite ,    so  heisst    es ,  prangt ,   den   kühnsten 
Scböpfiingen  zu  vergleichen,  ein  des   Salorao  würdiger   Bau 
(die  Marienkirche) ;  auf  der  andern  Seite  wird  ein  herrlicher 
AiWdL  von  dem  Walde  dargeboten,  innerhalb  dessen  Quellen 
»^vber  grünende  Wiesen  ergiessen,    wilde  und  gezähmte 
Tkiere,  Auerochsen,  Hirsche  und  Rehe  sich   ergötzen,  Vögel 
von  <len  hohen    Eichen  herab  singen.    Hier   werden,  wenn 
der  Kaiser  es  will,  Löwen  im   Tacte  tanzen ;  der   Bär ,  der 
Eber,  das  Pantherlhier,  der  Wolf,  Luchse,  Elephanten ,  Tiger 
und  gezähmte  Drachen  werden  herbei  kommen   zur  gemein- 
samen Weide  mit  den  Ochsen  und  Schaafen.    Es  geht  diese 
Beschreibung  auf  einen  mit  der   Aachner    Pfalz   verbundnen 
Park,  in  Betreff  dessen  ganz   ähnliche  Berichte  in    dem    oft 
angeführten  Gedichte  des  Angilbert  (V.  137.  ff.)  und  in  dem 
an  Ludwig  d.  Fr.  gerichteten  Werke  des  Ermold  Nigellus  ^^^) 
Torkommen.    Der  Erstere  führt  einen  in  geringer  Entfernung 
von  dem  Flecken  befindlichen  Hochwalcf  an,  der  von  Bächen 
durchschlängelt  werde.  Wiesen  in   seiner  Mitte   beschliesse 


235)  Carmeo  elegtac.    in    honor.  Ludovici.   Lib.    111.  v.  583.  6qq.  bei 
Pertz.  a.  «.  0.  T,  II.  p.  500. 
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und  von  hohen  Mauern  umgfeben  sei.  Stiere ,  Hirsche  und 
Dammhirsche  nennt  er  als  die  Bewohner  des  Gehegiss ;  inner- 
halb desselben  ordne  Karl  die  Begehung  von  Spielen  an,  oder 
erfreue  sich  des  Waidwerks.  Dieselben  Zuge  kehren  bei  Kr- 
meld  wieder,  der  aber  noch  einen  Wall  neben  den  Hauern 
angibt  und  der  während  des  Winters  hier  geübten  Falken- 
jagd gedenkL  Die  Angabe  des  Walafrid  lässt  schüessen, 
dass  wir  nicht  blos  an  ein  zum  Behufe  der  königlichen  Jag'den 
abgeschlossncs  Waldrevier,  einen  Bannforst,  zu  denken  haben, 
sondern  deutet  innerhalb  des  Geheges  auch  eine  weitere  Ein- 
richtung fiir  die  Pflege  seltner  ausländischer  Thiere  an  3^). 
Es  liegt  sehr  nah,  anzunehmen,  dass  die  Zwinger  berQoksieh- 
tfgt  sind,  worin  die  Thiere  beherbergt  wurden,  die  Gesandt- 
schalten ans  Asiän  und  Africa  an  Karl  d.  Gr.  öberbracht 
hatten^^7).  Da  von  Walafrid  gerühmt  wird,  es  hangre  nur 
von  dem  Willen  Ludwig  d«  Fr.  ab,  hier  die  Wunderthiere 
aller  Weltgegenden  versammelt  zu  sehen,  so  scheint  es,  ab 
habe  dieser  Kaiser   auf  die  kostspielige  FortfAhning   dieses 


236j  Der  Dichter  dürfte  jedoch  auch  das  friedHche  ZasammeBlebea 
wilder  und  häuslicher  Thiere  mit  der  Nebenabsicht  hervorgehe* 
bei)  haben,  Ludwig  d.  Fr.  zu  schmeicheln,  und  seinen  im  Vor- 
hergehenden  ausgesprochenen  Satz  zu  bekräftigen:  das  glück- 
liche Zeitalter 'der  Welt  sei  angebrochen.  Dieselbe  Erachelnung 
wird  nämlich  von  den  Weissagungen  des  Jesaias  (XI.  6.  (T.)  als 
das  Zeichen  der  begiittnendeii  Periode  des  Heils  verkandet 

237)  Einhard.  Vit.  Kar; cap.  16.,  Anna  1.  Fuld.  A.  807.,  Monach. 
San-Gall.  1.  e.  IL  12.  Von  dem  Elephanten,  den  Karl  d.  Gr. 
von  dem  Kalifen  Aaron  al  Raschid  «iqi  Gesehuilke  erhielt,  findel 
sich  auch  eine  Nachricht  in  der  Schrift  des  irländisdien  Mönches 
Dikuil  de  mensura  orbis  terrae  (Cap.  VIL  7.  3.  Ausg.  v.  Le- 
trenne.  Paris  1814.).  Der  gelehrte  Herausgeber  hat  hervorge- 
hoben, dass  dieses  Thier  keineswegs  aus  dem  fernen  Weltthetle 
erbeten  worden  war,  um  eine  müssige  Zier  des  H^fes  au  bilden, 
dass  es  vielmehr  nach  der  Sitte  der  Völker  des  Alterthums    «la 
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irelflichen  Vergnügens  verzichtet,  das  seinem  vornehmlich  auf 
religiöse  Zwecke  gerichteten  Sinne  weniger  zusdgen  mochte. 
Das  vermuthete  frohere  Vorhandensein   der   fraglichen    Ein- 

* 

nditung,  50  wie   der  von  Angilbert  bezeugte  Umstand,    dass 
besondre  Bäume  für  die  Abhaltung  von    Spielen   hier  angd- 
troOen  wurden,  erlaubt  es,   die    ganze  Anlage  mit   den  Er- 
götmngen  aller  Art  umschliessenden  Gärten  und   Lusthainen 
der  römischen  Kaiserzeit    in   Verbindung   zu  bringen.    Den 
prächtigsten  und  belehrendsten  Beispielen  begegnen  wir  wie- 
deroffl  da,  wo  wir  solche  zu  finden  gewohnt  sind,   nämlich 
im  Gebiete  des  oströmischen  Reichs,  von  dessen  Jagdgehegen 
sogar  der  Name  auf  die    entsprechenden  Vorrichtungen  des 
Abendlandes  übergegangen  ist^^^).    Mit  gleichem  Rechte,  wie 
es  in  Betreff  der  übrigen   Theile   der  Palläste  der  Fall  ist, 
dürfen  wir  die  vollständigeren  Nachfichten,  welche  uns  dar- 
über erhalten  sind,  benutzen,    um   uns  auch  diesen    Schau- 
^\z,  wo  sich  die  Lust  und  Herrlichkeit   des  Karolingischen 
Rote» bei  frohen  Gelegenheiten  entfaltete,   näher   zu  verge- 
genwärtigen.   Die  Verknüpfung   und   Vergleiehung    der  An. 
lüg&i  des  fränkischen  Reichs   mit  ihren   älteren  'Vor()ildem 


eine   furchtbare  Waffe    bei    den    kriegerischen    Unternehmungen 

des  Kaisers  gebraucht  werden  sollte.     Der  Elephant  fand  seinen 

Tod  während  des  Feldzugs^^  den  Karl  d.  G.  im  Jafbre  810*.  gegen 

die  Dänen .  unternahm ,  die  einen   Einfall   in    Friesfand    gew^ 

hatten. 

338)  firoHuro,   Broilnm,  Brnlam ,  Bragilus  n.  s.  w»   M«  s.  Du  Gange 

Glofis.  Lat.  0.  V.,  G.  Fallat  Recherches   snr  ies  fbrme»  gram- 

maticales  de  la  langoe  ft-ancaise  «n  XIII.  aiöelew     Pan's    1839. 

p.  519.  Die  von  Renonard  mit  Unrecht  benveifetle  Etymologie 

deutet  bereHs  Liudprand  an    (Legat,   ad   nieeph.  Phde,  eap.  37. 

bei  Pertz  a%  a.  O.  Bd.  V.  S.  355.)  Dass  He^ißoX^  der  übliche 

griechische  Ausdruck  ffir  Thfergehege  und  innbesondere  für  die 

der  Perscrkiinige  war,  ersieht  man    u. '  A.  ans    Aeliah.    Hist. 

Anim  11.  3.  3.,  XVII.  47.,  Zosim.  Hist.  111.  33. 
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kann  zugleich  einen  belehrenden  Rückblick  aur  die  Forlschrille 
der  Cuitirr  von  Volk  zu  Volk  gewähren.  Wir  glauben  indess 
uns  auf  die  allgemeine  Andeutung  dieses  Zusammenhangs  hier 
beschränken  zu  müssen« 

Das  Beispiel,  das  dem  Abendlande  die  früheste  Anregung 
gegeben  hatte ,  Jagdgehege ,  Weingärten  ,  Baurapflanzuogen 
u.  s.  w.  in  mannigfacher  Abwechslung  zu  einem  geschlosse- 
nen Ganzen  zu  vereinigen,  war  von  den  Paradiesen  der  per- 
sischen  Könige  und  ihrer  Satrapen  dargeboten  worden ,  in 
Betreff  deren  man  die  meisten  der  uns  überlieferten  Nach- 
richten in  dem  bekannten  Werke  des  Brissonius  (De 
Regno  Persarum)  zusammengestellt  findet.  Alexander  d.  Gr. 
schmückte  die  persischen  Paradiese  mit  Bäumen  seiner  Hei. 
inath^39)*  auf  sein  und  seiner  Nachfolger  Geheiss  wurdeo 
aber  auch  die  Herrschersilze  des  Abendlandes  mittelst  der 
roorgenländischen  Parkanlagen  verherrlicht  ^^«j,  welche  ins- 
besoudere  bei  der  Burg  zu  Alexandria  angeführt  werden. 
Nachdem  das  ganze  Erbe  der  Cultur^und  der  Eroberungen 
der  Macedonier  an  die  römische  Herrschaft  übergegangen 
war,  wurde ^  wie  so  manche  andre  Anstalt  des  asiatischen 
Luxus,  auch  die  Einrichtung  der  Paradiese  nach  Italien  ver- 
pflanzt, wo  sie  den  Wünschen  und  Bedürfnissen  der  Reichen, 


(239)  Plutarch.  Quaest  Sympog.  III.  2. 
240)  S trab o  Geograph.  Lib.  XVII.  cap.  1.  Das«  ausJändiaclie  Thtere 
in  der  Burg  zu  Alexandria  gehegt  wurden ,  erfahren  wir  dorch 
eine  Slelle  der  '  Ynafirifiata  des  Pkolemftas  £uerge(es,  welche 
uns  Athenäus  (XIV.  69.  p.  654.  B.)  erhalten  hat.  Ueber  dett 
Paradisus ,  den  Seleucus  dem  äberwundnen  Demetrias  in  dem 
syrischen  Chersonnes  xum  Aufenthaltsorte  anweisen  liest,  s.  n. 
Plutarch.  Vit.  Demetr.  cap.  49.  Das  rpiche  Kunstwerk,  wel- 
ches Aristobul  dem  Pompejus  ve/ehrte,  und  das  von  diesem 
2n  Rom  auf  d^m  Capitol  aufgestelU  wurde ,  halten  wir  für  die 
Abbildung  eines  Paradisus.  Plin.  Hist.  nat.  XXXVII.  6.  M.  vgl. 
loseph.  Antiquitt.  lud   XIV.  3. 
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ttem  gewohnten  Landtebcti  durch  die  Zuthat  dasserör  Pracht 
einen  neiien  Reiz  zu  geben  gewiss  sehr  wÜlkoroinen  ent- 
gegenkam ^<)*  D<®  zweckmässigste  Anlage  der  Villa  urbana 
vorde  zwar,  4inmer  erweitert  nnd  verschönert,  von  einem 
Geschlechie  dem  ändern  überantwortet-;  allein  in  BetrcIT  der 
spätem  Pälliste  darf  nicbt  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass,  seitdem  nach  langer  Ruhe  und  Unthätigkeit  die  asiati-« 
sehen  Provinzen  sich  zu  grösserer  Unabhängigkeit  und  Selbste 
ständigkeil  tu  erheben  versuchten  und  'gleichzeitig  sich  doi' 
langwierige  Kampf  zwischen  dem  parlkischen  Reich  und  der 
römischen  Wettmonarcbie  abermals  entzfindel  hatte,  eine  er^ 
Deute  direete  Einwirkung  des  Orientes  auf  das  Atrendlanid  in 
jedwedem  Betrachte  Statt  fand.  Spuren  dieses  weit  um  sich 
pvifendcn  Einflusses  finden  wir  in  der  Umgebung  der  kal- 
seriicben  Macht  besonders  häufig;  zahlreiche  Ausschmöckün- 
ga  der  Palftste  geben  davon  Kunde.  Die  Luslsitze  der  by«> 
müoischen  Kaiser  und  Greifen  .an  dea  Ufern  der  Propontis 
^fcttäerten  gewiss  nicht  alleiii  mit  den  Gärten  und  Villen 
des  inmer  liefer  sinkenden  Italiens,  ^sondern  zugleich  mit  den 
i^aadiesen  des  Orients.  Die  für  die  Sittengeschichte  des  vier* 
^  nnd  IQaftien  Jahrhunderts  so  überaus  merkwürdigen  grie- 
^tischen  Romane  gefallen  sich  besonders  darin ,  ausführliche 
Sdiilderungen  von-  Jagdgehegenimd  Garteiianlagen  mitzutiieilen, 
ffelcke  mit  den  zerstreuten  Angaben  der  gictchzeitigen  Dichter 
^d  Historiker  verglichen  zu  werden  verdienen  ^4^),  Wie  in 
Betreff  der  übrigen  zum  Ganzen  eines  königlichen  Wohnsitzes 
gehörigen  Bauten  und  Einrichtungen  die  Könige  der  Ostgothen 
vnd  später  der  Lombarden  bemuht  waren,  sich  die  Anordnungen 
i^  römischen  Kaiserthums,  so  weit  die  äussern  Umstände  es 


2^1)  Die  üachahtnuäg  persischer  -  AnIngen'  bei  den  Lamlgßtcrn  der 
itaKschen  GrosBea  seiner  Zeil  bezeugt  Strdbo  Geograph.  V.  2. 

H3)  M.  Tgl.  Longtts  Pastcn-al.  IV.  2.,  AehilK  Tat.  D«  Clftoph.  et 
Lencipp.  amoribns  Ed«  Sahnasr  Lugdi  Bat.  I64D.  Lib.  I.  p.  51.  sqq. 

10 


--     146    — 

m 

vergönnten,  anzneignony  so  Isisst  sich  nicht  zweifeln,  dass  sie 
die  Gärten  und  Jagdreviere,  wie  sie  solche  in  Italien  vor- 
fanden, erhielten,  oder  neue  in  ähnlicher  Weise  gründeten  ^^). 
Wir  dürfen  ebenfalls  voraussetzen ,  dass  die  Anordner  des 
Karolingischen  Pallastes  es  sich  hatten  angelegea  sein  lassen, 
die  für  die  ländlichen  Vergnügungen  bestiafimten  Räume  zu 
den  entsprechenden  Anlagen  der  Vorzeit  in  dasselbe  Verhäit- 
niss  zu  bringen,  welches  bei  der  AuSubning  der  kaiserlichen 
Wohngebäude  und  der  Hofcapelie  erzielt  worden  war.  Die 
Angaben ,  welche  die  angeführten  poetischen  l^escbreibungen 
enthalten,  sind  zu  allgemein,  als  dass  für  unsre, Anschauung 
ein  bestimmtes  Bild  daraus  hervorgehen  könnte.  •  Um  sie  ei- 
ntgermassen  zu  ergänzen ,  dürfen  wir  wohl  ein  HUiiaturge- 
mälde  zu  Hülfe  nehmen ,  das  uns  in  einer  auf  Karl  d»  Gr. 
Geheiss  angefertigten  Evangelienhandscbrifi  erhalten  ist«  Pas- 
selbe stellt  uns  den  Garten  des  Paradieses  vor  Augen,  des* 
sen  vier  einem  Quell  entströmenden  FlOsae  naclp  einer  im 
Hittelalter  allgemein  angenommenen  Deutung  die  gleiche  Zahl 
der  Evangelien  vorbildlich  verkündet  haben  sollten.  Die  Art 
und  Weise  der  Darstellung  dürfte  dem  Künstler  von  den 
Parkanlagen  angegeben  worden  sein »  wie  sie  zu  «ein^r  Zeit 
mit  den  kaiserlichen  Pfalzen  verbanden  waren.  Die  Mitte 
nimmt  eine  Quelle  ein ,  welche ,  in  vier  Arme .  sich  tbeäend , 
unter  einem  Baldachin  hervorsprudelt ,  der  von  acht  Säulea 
von  corinthischer  Ordnung  getragen  wird.    In  dem  Geliöscii, 


243)  Den  in  Frage  Btebenden  Anlagen  möchten  wir  die  Lauretum 
genannte  Villa  bei  Ravenna  zurechnen ,  wo  Odoaker  ums  Leben 
kam«  Ueber  diese  8.  m.  Zirardini  a.  a.  0.  S.  76.  —  Von  den 
Lusthainen,  die  mit  ehemaligen  Pallasten  verbunden  waren,  fub* 
ren  in  italienischen  Städten  noch  manche  PI  fitze  die  Namen 
Brolo,  Broglio',  Broletto.  M.  s,  Fumagalli  Dias^rtasione  snli' 
antico  Brolo  e  Broletto  di  Milano  in  den  Antichitli  Longobardieo- 
Milanesi.  Vol.  II.  p.  147.  Milano.  1752. 
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das  die  QneUe  umgibt ,  und  auf  dpn  Vorsprängen  der  Hau- 
era,  irelcbe  das  Ganze  einschliessen ,  siehl  man  mannichfal- 
tiges  Geflügel:  Störche,  Schwäne,  Tauben,  Papageien ,  Perl- 
hühner. Gerahmte  Dammhirscbe ,  die  Söheilen  um  den  Hals 
Iragen,  weiden  in  der  Nähe  des  Quells.  Eine  besondere  Be- 
acUoDg  verdienl  der  von  Säulen  unterstützte  Bogengang,  der 
etwa  in  der  mittlem  Höhe  der  schützenden  Mauern  sich 
rii^  umherzieht  ^4^). 

Bine  Eigt.nthümlichkeit  des  Karolmgischen  Parks,  woffir 
die  ihn  entsprechenden  Anlagen  des  römischen  Reichs  kein* 
Vorbild  hatten  liefern  können ,  besteht  darin',  dass  er  seine 
BiQffle  auch  Gür  die  gerichtlichen  Zweikampfe  hergab;  Er- 
oold  Nigellus  wurde  zu  der  angeführten  Beschreibung  da* 
durch  veranlasst,  dass  ihn  der  Portgang  seines  Gedichtes 
darauf  führte,  zu  erzählen,  wie  Bera ,  Statthalter  von  Sepli- 
nanien  und  der  spanischen  Mark,  von  dem  Grafen  Sanila  des 
Hochverrathes  beschuldigt  und  die  Entscheidung,  nach  Sitte 
^  gothiscben  Stammes,  dem  Beide  angehören,  einem  Zwei- 
boff  zu  Boss  anheimgegeben  wurde,  dessen  Schauplatz  der 
fuk  bei  der  Aaöbner  Pfeiz  war.  Da  bei  den  fräkikischen 
Hofburgen  älterer  Zeit  wir  einen  besondern  Platz  erwähnt 
finden,  wo  die  iweikämpfe,  die  in  des  Königs  Gegenwart 
ausgefochten  wurden,  Statt   fanden ^^S)  so   haben  wir  wohl 


2U)  PeiDtures  de  mwiascrits  depais  le  haitiöine  siecle  jusqu'ä  la  fia 
du  Bßiziem^  Livr.  L  PI.  L  Fontaine  inyslique  tiree  d*un  livre 
d'eTaogiks  ^  ücrit  pour  l'empereur  Charlemagoe.  Bibl.  royale. 
Evangiles  de  ßU  Medard  de  Soissons,  Mas*  latin.  >-  Das  Cäpi* 
Ittlare  de  viltis  imper.  (cap»  40.)  befiehlt  den  Meiern  die  meisten 
der  genannten  Vögelarten  auf  den  kaiserlichen  Höfen  zur  Zierde 
xa  unterhalten.  Zahme  Hirsche,  die  Sckellen  tragen,  kommen  auch 
vor  in  der  Lex  Salica  Tit.  XXXV.  $.  2.  Hirsche  aus  den  Gehe- 
gen  Alexander  d.  Gr.  mit  goidnen  Ualsbändern  erwähnt  Flinins' 
Uist  Ifatl  VUI.  50. 

245)  ViU  S.(  AttfttregisiL  Epise.  Bitur.    N.  3.  bei  Bouquet  a.  a.  0. 
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Grund  anzunehmen,  dass  die  Wahl  der  Stelle,  wo  Bera  und 
Sanila  in  die  Schranken  traten,  keineswegs  eine  zuiSlUfo  war, 
und  dürfen  weiter  vermulhen,  dass  der  Wiesenplan,  wo  nach 
dem  Zeugnisse  (ies  Angiibert  sich  der  frohe  Tauael  ritter- 
licher Spiele  bewegte,  auch  den  Kämprem,  die  daa  Gottes- 
urtheil  anrieCen,  überwiesen  zu  werden  pflegte.  Därftea  wir 
von  den  französischen  Heldengedichten  des  Karolinfisohen 
Sagenkreises  eine  bestimmte  Oertlichkeit  berücksichtigt  voraus-* 
selten,  so  würden  wir  die  Wiese,  wo  zwischeo  Rolaods  und 
Ganelons  Sippschaft  der  Kampf  um  deo  Verralh  oder  die  Ud^ 
schuld  des  Letzteren  zu  erweisen  gefocblen  wird  ^^),  ttiN 
gendwo  anders  als  in  dem  Umfange  des  kaiserlichen  GaHeas 
aufsuchen.  Gewiss  rufen  die  heitern  Spiele  und  blutigen  Feh- 
den an  diesem  Orte  dem  Leser  den  von   den   UeldeBlieden 


T.  III.    p.   467.  (Cambus,  ubi    Rex   agonislas  exspectare  solitus 
erat). 
246)  La  chanson  de  Roland  oa  de  KoncoTaux  t!u  Xfl.  sii^Ie  publik« 
pour  la  promiöre   fois  d'aprds  le  manutcrit  de   la  bibKolK^oe 
bodl^enoe  ä  Oxford  par  Fr.  JütcbeL  Farit  1837.  -^  Sk  CCLXXXIL 

De  desux  Ais  est  la  pree  muh  large 

Des  dans  barons  jusij6e  est  la  bataiUe. 
(Eine  voraufgehende  Erzählung  desselben  Gedichtes  gibt  OM 
Gelegenheit,  den  Gelehrten ,  welche  den  geschichtlichen  Anbalts- 
punclen  der  miUelalterlichen  Heldengedichte  nnchforscben,  fol- 
gende Bemerkung  vorzulegen.  Nachdem  Karl ,  so  heisst  es  Sir. 
CCLXX.,  von  dem  spanischen  Feldxuge  zu '  seiner  Aachner  ?h\* 
heimgekehrt  war,  vernahm  Alda,  Rolands  Wittwe,  das  ungifickliche 
Ende  ihres  Gatten,  starb  vor  Schmerz  und  würde  in  ehiem  Non- 
nenkloster  begraben.  —  Auf  dem  kleinem  llfigel,  der  von  Nor- 
den her  die  Stadt  äberschaul,  erbaute  Ludwig  d.  Fr.  eine  Grsh- 
kirche  für  die  Seinigeti,  Welche  sein  Sohn  Ludwig'  der  Deutsche, 
als  er  im  J.  871.  sie  in 'l^aolosein  Zustande  atitraf,  dotierte  und 
der  Abtei  Prfim  übergab.  Otto' IH.  tauschte  im  J.  997.  die  Ca- 
pelie  von  der  genannten  Abtei  und  schenkte  ^ie  deni*  tfonnen- 
kloster,  welches  eine  Wittwe  Aid»  b^i  <|eraelben  stiftete  (La- 
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gefeierten  Rosengarten  tob  Worms  ^*7)l  ood  seine  Kampfe  ins 
Gedäcbtoiss.  Wir  oeiiiaen  kernen  Anstait()  .in  diesem  eine 
der  besprocfanen  Karotüigiscfaen  verwandte  Anlage  wieder- 
zoerkennen  2«»). 


comblel  Urkundenbach  für  die  Gesch.  des  rViederrheins  Bd.  I. 
Urk.  130.}.  Sollte  diese  Alda  nicht  etwa  ihre  Ruhestfitte'in  der 
ehemaligen  Grabcapelle  des  Karolin^scben  Stamms  gefunden 
kaben  nnd  als  die  vermeintliche  WHtwe  Rolands  in  das  Hel- 
denlied eingefilhrt  worden  sein?)  ,; 

247j  In  einem  der  Briefe  des  h.  Gregor  yon  Nyssa,  dieCaraccioli 
saerst  aas  einer  Florentiner  Handschrift  bekannt  gemacht  hat, 
liest  man  die  Beschreibung  einer  Vanola  genannten  Villa  in  Oal^ 
tien,  aus  weleber  wir  erfahren^  dass  Gänge  von  Rcbcnpflanzun* 
gen  j  mit  Rosen  untermischt ,  eine  Ilauplzierde  der  asiatischen 
Gärten  um  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  ausmachten  (G  at- 
land.  Bibliotheca  veterum  Patrura.  Venet.  1770.  T.  VI.  p.  627.). 
Anlagen  dieser  Art,  wozu  der  Rosengarten  de»  Midas  in  Phr}"'- 
gren  (Ter tu  11.  De  pallio  cap.  2»,  de  corona  milit.  cap.  14)  das 
mythische  Vorbild  geliefert  haben  mag,  verzierten  wohl  auch 
dio  Landsitze  der  byzantinischen  Kaiser  und  Grossen,  wovon  sie 

• 

auf  das  Abendland  übergingen.  Ein  Ciindus  rosarum  in  der  Umge- 
gend von  Rom  kommt  in  der  Fabstchronik  des  Anastasius.  vor. 

2^}  Mit  dem  ausserhalb  des  Fleckens  und  des  Fallastes  gelegenen 
Park  darf  der  Garten  nicht  verwechselt  werden ,  der ,  wie  wir 
aus  dem  Gedichte  Albinus  ad  Carolum  Regcni  entnehmen,  un- 
mittelbar mit  dem  letztem  zssaramenhing ,  und  deA  ein  Byzan- 
tiner jutaox^moy  genannt  haben  würde.  Pleser  Gerten,,  bei  wel- 
chem der  Verfasser  des  Gedichtes  mrt  den  im  Pallaste  zu  er- 
siehenden Knaben  wohnte ,  die  seinec  Obhut  anvertraut,  waren  , 
iRldete.  entweder,  wie  z%  U...d^  Fall  zu  St.  Gallen  vorkommt 
(■!•  s.  die  von  Gatiisius  bekannt  ^gemachten  Inschriften ,  welche 
den  alten  Plan  des  Klosters  erläutern)^  den  innen)  Ilo|  dc^  Schul- 
gebftude,  oder  kann,  da  der  in  demselben. gehegten.  MedicinaU 
pflanzen  gedacht  ist,  mit  dem  hortus  medicus  verglichen  wer- 
den, der  in  dem  genannten  Kloster,  unweit  der  Schulen  und  der 
Wohnung  d^  Abtea,  die  nordöstUcl^o  Eqke'des  ^anz^n. Gehöftes 
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Nachdem  Walafrid  die  Garten  und   Haine  des  Pailasles 
gefeiert,  gelit  er  (V.  128.  ffo  za  Erwataimg  eines  andern  den 
Ergötzungen  des  Hofes  gewidmeten  Locals  über,   in   Betreff 
dessen  wir  eine  ausfiiiirlichere  Beschreibung  ungern  vermissea. 
An  einer  andern  Stelle^  so  sagt  er,  sprengen  Reiter  in  gold- 
ncm  Schmucke  daher;   Schaaren  zu  Fuss  begleiten  sie;    die 
einen  lassen  Orgeln,  die  andern  Cymbeln  erklingen.    Es  ist 
nicht  ganz  deutlich,  ob  der  Dichter  einen  innerhalb  der  Gärten 
von  den  Thiergehegen    abgesonderten  Raum  im  SInae   hat, 
oder  ob  er  eine   davon  durchaus   verschiedene   Anlage  be- 
zeichnen will,  wofür  einer  der  besprochnen   BinnenWIfe  des 
Pailastes  benutzt  sein  konnte.    Entscheidet  man'  sich  iur  die 
6rsle  Erklärung,  so  fallt  der  in  Frage  gestellte  Raum  zusam- 
men mit  der  von  Angilbert  erwähnten  Wiese,  und  die  Spiele, 
die  auf  dieser  Statt  fanden,  werden  mit  den   Uebungen  der 
Reiter  und  der  dabei  ertönenden   Musik  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  müssen.    In  diesem  Falle  dürfen  die  fibniichea 
Lustbarkeiten  späterer  Zeit  zur  näheren  Erläuterung  benutzt, 
—  namentlich  können  die  Spiele  zur  Vergleichung  herbeige- 
zogen werden,  welche  König  Artus  auf  einem    Felde  in  der 
Nähe  seines  Ilotlagcrs  begehen  liess,  welche  fast  alle  Dichter, 
die  den  Sagenkreis  der  Tafelrunde  feiern,  dem  Berichte  des 
Gottfried  von  Honmoulh  folgend,  aufzählen  ^^9).    Es  verdient 


oinnahm.  Ein  Gedicht  des  Venantias  Fortaoatiis  (Lib.  VI.  cS. 
BU>I.  max.  PF.  T.  X.  p.  563.)  führt  einen  Garten  in  der  Pfali 
des  Childebert  an,  welchen  der  König  lu  durchschreiten  pflegte, 
wenn  er  sich  in  die  Kirche  begab. 
249)  Uist.  Reg.  Britan.  Lib.  VII.  eap.  4.  ^  Wäre  oas  eine  Beschrei- 
bung der  Spiele  tiberliefert,  welche  im  J.  877.  an  ViiTia  StaU 
fanden ,  als  sich  der  Herzog  Boso  mit  Hermingard ,  der  Tochiei 
Ludwig  H.  vennfthlte,  se  konnten  wir  die  auf  spätere  Epochei 
sich  beziehenden  Angaben  (unter  welchen  eine  Stelle  des  Ge- 
dichtes de  varia  fort.  Emesti.  Bar.  Dnc  bei  Martene  Thes 
noT.  Aneodott.  T..11L  p.    315.  E.   einer  beeoadem    Beachtuni 
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jedoch  aach  die  Meinung  eines  älteren  SchriOsteUers  (T  h  e- 
nen)  ia  Erwägung  gesogen  zu  werden,  d^r  dem  Gedichte 
des  WaUfrid  seine-  Aufmerksamkeit  zi^ewendet  und  den  für 
ritlerliche  Spiele  eingerichteten  Platz  als  ein  mit  den  römischen 
Anphilheatem  zusammenzustellendes  Gebäude  angesehen  haU 
An  einen  Gircos  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kann  frei« 
lieh  in  keinem  Falle  gedacht  werden:  die  Aufluhrung  eines 
solchen  wäre  den  Bedürfnissen  und  der  geistigen  Richtung 
des  Karolingischen  Zeitalters  durchaus  ungeniäss  gewesen. 
Die  ieidensehaftliche  Anhänglichkeit  an  die  Vergnügungen,  die 
Yon  den  Rennbahnen  dargeboten  wurden ,  die  während  der 
letzten  Jahrhunderte  des  römischen  Reiches  fortdauerte,  hing 
gena«  mit  der  Lebensvreise  des  Volkes  in  den  griechischen 
und  italischen  Städten  zusammen,  wg  sie  Ersatz  für  so  manche 
wichtigere  Entbehrungen  gewährten.  Wenn  die  Könige  der 
Ost-  und  Westgothen,  so  wie  auch  der  Franken  noch  Circus- 
stiele  feiern  iiessen  und  Gebäude  für  diesen  Behuf  erneuerten 
oder  errichteten,  so  geschah  dies  (wie  besonders  aus  man- 
dm  Stellen  in  der  Briefsammlung  des  Cassiodor  ersichtlich 
öt)  weit  mehr  um  den  Anforderungen  ihrer  romanischen  ün- 
ierthanen  zu  genügen,  als  mit  Rücksicht  auf  ihre  Stammge- 
Bossen,  für  welche  diese  Art  öffentlicher  Vergnügungen  und 
das  Verbringen  ganzer  Tage  in  den  dazu  anberaumten  Localen 
weniger  Reiz  hatte  ^^).    Der  Sinn  und  die  Sitte  der  Germa-> 


werUi   iflt)  durchaus  bei   Seite  lassen.    Ein    mathmaasslich  dem 
Karolingischen  Zeitalter  angehöriges  poetisches  Bnichstäcky  das 

t 

die  Anordnung  eines  Wettlaufs  enthält  und  von  dem  der  Wis- 
senschaft leider  zu  früh  entrissenen  Dr.  Oe hier  in  einer  Oxfor- 
der Handschrift  aufgefunden  wurde,  haben  wir  in  der  Schrift: 
das  Rathhaus  su  Aachen  S.  189.  veröffentlicht. 
250)  In  BetrelTder  Circusspiele  gilt  gewiss  auch,  was  der  h.  C hry so- 
ft omus  mit  Rücksicht  auf  die  theatralischen  Vergnügungen  aui- 
sagt.  Um  seine  Zuhörer  von  diesen  abzumahnen,  verweist  er  sie 
i      auf  daa  Beispiel  der  bartiadschei  (germanischen)  Völker,  welche 
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nen  erleichterte  die  Bemühungen  der  *  <^ri&t)icHen  tehrer, 
welche  mit  allem  Nachdruck  den  ausschweifenden  Hatig  2u 
diesen  Lustbarkeilen  bekämpften.  Karl  d.  6r;  konnte 'nicht 
Tcranlasst  sein,  ein  von  der  Kirche  missbiiligtes ,  ja  mit  dem 
Banne  belegtes  Treiben  neu  anzuregen,  auf  das  man  in  Italien 
bereits  zur  Zeit  der  Longobarden  Verzicht  geleistet  hatte  ^O- 
Allein  solHe  der  Kaiser  für  Unterhaltungen  verwandter  Art 
kein  Local  bei  seiner  umfassenden  Pfalz  angelegt  hab^n,  das 
nicht  allein  der  Jugend  seines  Adels,  der  hier  erzogen  wurde, 
dem  zahlreich  kriegerischen  Gefolge^  sondern  auch  der  ZU  den 
Reichstagen  oder  zur  Darbringung  der  Jahrgeschenke  zosam- 
menkommenden  Menge  gewiss  hätte  willkommen  seinoifissen? 
Das  tzykanisterion  bei  dem  Pallaste  der  byzantiniechöli  Kaiser 
kommt  hier  zunächst  in  Eriimerung.  .Wenn  wir  die  Schein- 
gefechte, die  in  demselben  nach  persischer  Sitte  StaK  fanden, 
mit  den  ritterlichen  Uebungen  vei^leichen,  welche  Im  Jahre 
-842.  wahrend  der  Waflenruhe  im  Lagejr  bei  Worms  den  ver- 
einigten Heeren  Ludwig  des  Deutschen  und  Karl  des«  Kahlen 
eine  erholende  Beschäftigung  gewährten^  so  ergibt  sich,  dass 
das  kriegerische  Spiel  des  Hörgenlandes  durch  die  Vermitt- 
hmg  der  byzantinischen  Herrschaft  seinen  Weg  ins  ferne 
Abendland  gefunden  hatte  ^^^).  —  Unter  den  Bauten,  welche, 


von  allen  dergleichen  Schauspielen  sich  reia  zu  erhallen  wflssten. 
Ms  diese,  so  erzählt  uns  der  heilige  Redner,  von  der  maisslosen 
Theilnahme  hörten  ,  welche  die  Bewohner  des  Reichs  solcben 
Unterhaltungen  eu  widmen^  pflegten ,  sollen  sie  gesagt  haben : 
die  Römer  haben  diese  Vergnügungen  ersonnen,  als  ob  sie  we- 
der Fr9u  noch  Kinder  hiltten.  Uom.  ^XXVII.  in  Malth.  Opp.  Cd. 
Monlfaucou.  Paris  1727.  T.  VII.  p.  424.  D. 

251)  M.  s.  Fr.  Wüken  lieber  die  Parteien  der  Rennbahn,  vornehm- 
lich im  bytantinischen  Kaiserlhum  in  Fr.  v.  Räumers  llistor. 
Tascheub.  Jahrg.  I.  1830.  S.  308.  f. 

252)  Nilhard.    Hut.  Üb.  HI.    cap.  6.   bei  Pertii.    cu  a.  0.  ßd.  U. 


dem  Bericble  des  AngiWert  zärolgb,  sich  auf  Karl  d.  Gr.  G(v 
heiss  zu  Aachen,  „seiner  künfligeD  Roma^,  erhoben,  wird  audh 
ein  Amphitheater  angeführt.  Dieses  Zeugniss  verliert  freiUch 
das  Gewicht,  das  die  Aussage  eines  A^enzeogen  sonst  haben 
würde,  grossentheils  dadurch,  dass  der  Verfasser  wörtlich 
genao  die  Angabe  wiederholt,  weiche  das  erste  Buch  der 
Aeneis  in  Betreff  der  Gründung  von  Carthago  mittheiit.  Aber, 
so  kann  gefragt  werden,  hätte  ein  gleichzeitiger,  in  der  näch- 
sten Umgebung  des  Kaisers  lebender  Dichter  sich  ein  solches 
der  Wirklichkeit  spottendes  Plagiat  erlauben  mögen,  falls  sich 
dasselbe  nicht  durch  die  Beeiehung  auf  einen  Bau  von.  ver4- 
windter  Art  einigermassen  hätte  rechtfertigen  iiöhnen?  Der 
König  Chriperich  baute,  wie  Gregor  von  Tours  bezeugt,  einen 
Clrciis  zu  Paris  und  zu  Soissons;  warum  sollte  Karl  d.  Gr. 
bei  feiner  Pfalz^  deren  übrige  Anlagen  die  des  römischen 
Kaiserthoms  möglfchsl;  treu  wiederholten,  die  Maillebahn  aus* 
^cblossen  hadien  t  Wenn  wir  den  Gedankengang,  den  Waia* 
M  an  der  bezogenen  Stelle  seines  Gedichtes  verfolgt,  mit  der 
Mi  der  Vorstetlängen  zusammenhalten,  welche  ein  in  llieo^ 
<i»)ciis  Namen  \on  Cassiodor  verhisstes  Rescript  enthält,  das 
'«  Patricier  Symmachus  mit  der  Wiederherstellung  des  Th^a-^ 
ters  des  Pouipejus  zu  Rom  beauftragt,  so  werden  wir  darauf 
gefuhrt,  anzunehmen,  dass  wirklich  ein  einem  Amphitheater 
oidit  unähnliches  Bauwerk  dem  erstgenahnten  SchriRsteller 
vor  Augen  geschwebt  habe.  Das  angeführte  Rescript  ver- 
breitet sich  weitscbweiß^  über  die  Geschichte  der  alten  Tra-«* 
Nie  und  Comödie,  flkr  deren  Leistungen  die  Theater  erbaut 
vnrden,  geht  davon  2u  den  Darstellungen  der  Pantomimen 
^T  und  sodann  zu  der  Musik  der  Cymbeln,  womit    diese 


S.  667.  Aus  dem  Schah  Nameh  des  Firdusi  (Oiwra.  voa  Görrcs 
Bd.  II,  S.  18.,  26.  und  256.)  ersehen  wir,  dass  auch  im  Moi^ep- 
lande  ganze  Udere  sidi  schaarten»  tun  an  di^em  Spiele  Theil 
m  nebin^n« 
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begleitet  ztt  werden  pflegteil  ^^3).  Walafrid  erwähnt  zuerst 
die  daher  sprengenden  Reiter,  gedenkt  der  madicaiischen  In« 
stnimente,  die  an  demsi^Iben  Orte,  ertönten,  nnd  ruft  sodaan, 
von  der  Herrlichlceit  des  Karolingischen  PaUaates  wr  Degei* 
Störung  forlgerissen  aas  z  Alle .  Gebilde  der  alten  Welt  mögen 
zurücktreten  -*-  auch  Roms  CoJiseain^f)soU  weiohenl  Will 
es  der.  Kaiser^  so  wird  Altes,  was  das  unselige  Zeitalter  nur 
gestaltete,  zu  den  Burgen  der  Frahken  heröberwandent  Die 
auiTdllende  Erwfihndng  des  Goiiseums  erklärt  sich  leichter, 
wenn  man  annehmen  darf,  dass  eine  Anlage  von  verwand- 
ter Art  —  vielleicht  nur  ein  von  Sitzsiufen  umgebener  Platz, 
wie  wir  einen  solchen  bei  den  Vorhöfen  byzantmischer  fai- 
läste,  namentlich  z.B.  des  Kaisers  Theophii,  antreffen  ~  das- 
selbe dem  Dichter  in  Erinnerung  brachte  ^^h 

Die  musiöalischen  Instrumente,  welche  WalaQrid  mit  dea 
Namen  Organa  und  tintinnus  bezeichnet;  haben  wir  ohne  Be* 
denken  fiir  Oigebi  und  Cymbeln  erklärt,  deren  jnan  sich  da* 
mals  auch  zu  Constantinopel  bei  einer.  je4en  feierlichen  Ge« 
legenheit  bediente,  um  ttie  öffentlichen  .Zumfungen  zu  be- 
gleiten, womit  die  Parteien  .  der  Rennbahn  dem  Kaiser  hul- 
digten ^M).     Diese  Harmonie  hiell  an  dem  Karolingitchea 


253)  V«r.  IV.  ep.  51.  ^  MH  Bozn^  aof  dmi  letitem  Gegaiu ttmd  afi 
CasBiodor :  Quid  acetabuloram  tinnltusy  quid  diUcigsimi  foni 
referam  varia  percossione  modulamen  u.  bi  w. 

«  * 

2M)  Die  Wortform  ooIoaBiri  wendet  des  Erphembert  Geschichte 
der  FarBlen  voa  Beneveot  (bei  0.  Feregriai  Hut.  princip. 
Longobard.  Pleap.  1795.  T^  I.)  auf  das  AnphUheater  von  Caput  «o, 

255)  Auf  diesem  PlaUe  mochten  die  Gaukler  ihr  Wesen  treiben  nnd 
die  Tanibären  vorgeführt  werden,  gegen  welche  der  weiter  oben 
aagefOhrte,  an  Fredegis  geriehtele  Brief  Afkufne  eifert. 

256)  Diese  Znrufüngen  waren,  wie  die  in  der  HisCoria  Augusta  ent- 
haltenen Beispiele  zeigen,  schon  be)  dem  altem  römischen  Ksi-* 
serthum  üblich  gewesen.   In  dem  fränkischen  Reich ,  wo  sie  mit 
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Hofe  alte  Gemüther  fcfesself;  Walafrid  bezävgt,  dass'dne  Ftm 
von  den  süssen  Klängen  dergestalt  ergrüTen  worden  sei^  dass 
sie  in  Ohnmackt  fiel  und  verschied.  Die  angefiilirten  trag* 
baren  Orgeln  des  byaumünischen  Reichs  waren  Wiiidorgeln^*?). 
Dieser  Gattai^  gehörte  wahrscheinlich  die  Orgel  an,  welche 
Pipm  von  dem  Kaiser  Copronymns^^«)^  gewiss  eher  diejenige, 
welche  Karl  d.  Gr.  von  ConstantfnPorphyrogenneta  zum  Gel 
schenk  erhielt  Die  Nachricht,  welche  der  Mönch  von  S.  Gal- 
len in  Betreff  der  letzteren  gibt,  bezeugt  nicht  allein ,  -  dass 
es  ein  pneomatisches  Instrument  war^  sondern  audi,  dass  der 
Bau  Ton  den  fränkischen  Könstlem  erfo^scfal  und  naebg^hmi 


dem  Namen  Laudes  bezeichnet  wurden,  hatten  sie  Tornchmlich 
bei  kirchlichen  Feierlichkeiten  Statt.  Manche  alte  Liturgien  ha- 
ben uns  solche  Lobpreisungen  aufbewahrt.  M.  s.  die  Citate  in 
dem  lat  Glossar  des  Du  Cai^ge  s.  ▼.  Laus,  denen  die  altoä 
Litaneien  b«UiifttgeB  sind,  die  Duno  d  in  sedoer  Geschichte  Toä 
Besangon  bekannt  gemacht  hat.  (Hierher  gehört  auch  der  Schlnss 
der  Vorrede  der  Schrift  des  Amalarius  ds  ecdesinttco  offi- 
cio. Bibl.  max.  FP.  T.  XIV.  p.  935.,  womit  der  Verfasser  die- 
selbe Ludwig  d.  Fr.  und  seiner  Familie  zueignet).  Wir  bezwei- 
feln keineswegs,  dass  auch  ausserhalb  der  Kirchen  den  Karo- 
lingern solche  ofidcielle  Begrussungen  zu  Theil  wurden  und 
möchten  dafür  sbgar  eine  Bestätigung  in  der  Stelle  des  Walafrid . 
sehen ,'  welche  die  zur  Begleitung  gebrauchten  Instrtimente  an- 
fährt. —  Bemerkenswerth  schien  uns  unter  den  wenigen  Nach- 
richten ,  die  wir  über  die  profane  Musik  in  dem  Zeitalter  der 
KaroUngar  hab<n,  die  folgende  Angabe  des  £) hr i  s  ti ttn;  D  ru.th- 
mar  (Expos,  in  Vatth.  Eif^ang.  .ca|p.  XXIIL  p.  115.  D.>:  Tybici- 
nes  deriratum  est  a  tybia,  et  tybia  dicta  a  tlbiis  hyonilonun , 
de  qüibus  coepti  sunt  primum  fieri  in  Frigia:  modo  vero  et  de 
gruibus  fiunt  et  de  matellis.  Adhibebantur  autem  antiquitus  fu- 
neribns  mortuorum:  nunc  itineribus  principum. 

357)  CoBst.  Porph.    de   caerem.    aul.  Bya.  Lib.  L  cap,  73.  p.  211. 
C.  M.  vgl.  Reiskes  Commentar  sa  Lib.  I.  cap.  1.  (p.  44.). 

258)  Annal.  Francor.  ad.  a.  757. 
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witfde^^>  Die  Orgeln,  welche  Wai&rrtd  suglaich  mit  Cym« 
beln  anfuhrt,  halten  wir  fOr  Nachbildungen  des  byzantinischen 
Geschenks.  Sie  geben  dem  Dichter  Anlass,  auch  mit  Stolz  die 
Wasserorgel  hervoi^uheben,  deren  BesUz  -^  wie  Ermold  Ni^ 
gelius.  fast  mit  denselben  Worten  bezeugt  -^  bis  vor  wenigen 
Jahren  einen  ausschliesslichen  JKhrenvorzug  des  oströraischea 
Kaiiserthums  gebildet  hatte,  nunmehr  aber  durch  die  Kunst« 
fertigkeit  eines  venezianischen  Priesters  Georg  dem  Höre  Lud« 
wig  des  Fr«  angeeignet  worden  war^).  Walafrid  weissagt, 
dass,  wenn  dieses  Kunstwerk  seinen  Wohlklang  auch  in  der 
Ktfkanft  bewähren  sollte,  der  Künstler,  der  die  Windorgel 
(das  Geschenk  des  Constantin  Porph.?)  in  Bewegung  setze, 
sich  zur  Unthätigkeit  genöthigt  sehen  werde  ^^0- 

,  Während  Walafrid  in  diesen  Betrachtungen  sich  ergeht, 
tritt  Kaiser  Ludwig  im  Geleite  seiner  Angehörigen  und  seines 
Hofstaates  aus  dem  Pallaste  hervor.  Anfangs  wird  der  Dich- 
lor von  der  glanzvollen  Erscheinung  geblendet;  seiner  Sinne 


259)  Gesta  Karoli  II.  10.  Der  Verfasser  meiat,  es  sei  nicht  der  rechte 
Ort',  ansuführen,  wo  diese  Orgel  gestanden  habe,  und  w^ann  sie 
aa  Grunde  gegangen  sei.  Dass  sie  zar  Begleitung  des  Kirchen- 
gesaogs  benutzt  worden,  halten  wir  nicht  für  0ey  wahrscheinlich. 
Eher  dürfte  sie ,  wie  die  Wasserorgel  des  Weatgothenkönigs 
Theodorich  (Sidon.  Apo Ulnar.  Lib.  I.  ep. 2.),  die  Festgelage 
des  Hofes,  aufgeheitert  haben. 

^60)  Annal.  Fuld.  ad.  a.  836.,  Anonym.  Vit.  Hlud.  PH  Imp.  cäp.  40., 
Ermold.  Migell.  1.  c.  Lib.  IV.  v.  639.  iqq:,  Einhard.  Uisl. 
»       Translat.  ftdi^q.  SS.  Petri  et  Uarcellini.  Cap.  VII.  n.  75. 

'261)  So  glauben  wir  den  V.  140.  verstehen  zu  müssen.  Das  Folgende 
scheint  den  rege  gewordenen  Neid  der  beiden  Künstler  zu  be- 
treffen. Zur  Erläuterung  muss  wohl  in  Erinnerung  gebracht  Wer- 
der, dass  der  Priester  Georg  als  Belohnung  von  Ludwig  d.  Fr. 
die  Abtei  des  4i.  Salvins  bei  Valenciennes  erhielt.  M  a  b  i  1 1  o  n« 
Annal.  Ord.  S.  Bened.  T.  IL  p.  106. 


..1 
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wieder  mächtig  geworden  erkennt  er  den*  milden  nnd  frortw 
nen  Alonarehen,  zn  dessen  Rechten  der  könflige  Brbedei^' 
kaiserlichen  Wörde,  Lothar,  sich  se^gl.  Auf  der  ändern  Seite 
des  Kaisers  erscheint  K6nig  Ludwig  von  Baiern.  Den  beiden^ 
jbigem  Fürste«!  werden  die  glänzendsten  Lobsprfiche  ertheiK. 
Aoeb  dem  abwesenden  Pipin,  dessen  Auszeichnungen  ihm  der 
M  vcrkfindet  hat,  will  der  Verfasser  den  geböhrendea  Preis' 
mcht  vorenthalten.  Allein  eniem  weiten  Meere,  düs  der  schwän- 
de Kahn  seiner  Diehträig  nicht  za  durehschtffiMi  uragi,  ver« 
gleicht  er  die  sieb  ihm  weiter  darbietende  Aufgabe  der  IM-* 
d^aag.  Iii  dem  festlichen  Aufzuge  folgt  nSmIich  die  iKaiserHr- 
Jfldilfa  jnit  ihrem  Sohne  KarL  Diesem,  ^gt  er,  auf  die  ob-»' 
sdiwebenden  Verhandlungen  anspielend,  Wende^eigne  Bhre' 
(ein  selbständiges  Königreich)  zu  Theil  werden ;  durch  froai^> 
oe  Tagend  werde  er  einen  eignen  Stamm  begrflilden«  In  ihm 
geniesse  die  Matter ,  was  sie  auch  Sckmereliches  (von  dem 
Widerstreit  der  Stiefsöhne  nämlich)  erduldet  haben  möge,  aUe 
Fmden  der  Weltl  Wunderbare  Anmuth  ziei^  den  JQngiing ; 
Diadiche  Reife  entatrickle  sich  bereits  in  seineni  GcMflthe. 
%e  Christus  gewähren^  dass  er  dem  Ahnherrn,  dessen  Na- 
laeo  er  fuhrt,  an  Tugend  und  Sitte,  an  allen  Talenten  und 
jeder  Bescheerung  des  Glucks  in  Krieg  und  Frieden  gleich 
koouaet  Seiner  Nutter,  so  iShrt  der  Dichter  fort,  gleichsam 
eine  Warnung  den  Gegnern  der  Kaiserin,  zurufend,  ist  der 
Name  der  Heldin  des  alten.  Bundes,  die  deh  essyrischen  Krön. 
räober  gezüchtigt  nnd  Hei)  und  Freiheit  ihres  Volkes  begrün- 
det, nach  Gebflhr  beigelegt,  da  an  frommer  und  tu^endrei- 
eher  Gesinnung  sie  ihr  nahe  steht.  Maria,  die  Schwester  des 
Gesetzgebers  des  alten  Bundes ,  Hess  Cymbeln  erklingen  ^-) ; 
ontcr  den  Händen  der  Judith   (der  Gattin    des  neuen  Moses 


262)  Als  sie  liämlich  dafe  Siegeslied  wtgdn  der  Rettung  Israels  und 
de^  Verderbens  der  Aegypter  im  rothen  Meere  sang.  3.  B.  llos.^ 
XV.  20.  f.  '      '  . 
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vgl«  V.  lOOO  eit^te  die  Orgel^O-  Wenn  Sapphcs  die  Dich- 
terin,  oder  ilalda,  die  Prophetin  ^^),  die  Erde  besiiciien  woll« 
ten»  iso.w&rde  die  Rede  der  Kaiserin  sich  rhythmisch  bewegen 
oder  Z|il|}inft  yerk^d^n«  Alle  Nachtjieile,  die  mit  dec  Schwa- 
c}fiß  ihxßs  Gei^chlecbte^  verknüpft  sind.,  werdw  wifgowogen 
djurch.  die  Vorzöge^  imd  die  Ausbildung,  ihres  freistes.  JUeT  voll- 
endfflen.,  tugendreicbea  Fürstin  wünscht  der  Dichter  alles 
zaitUobe  und  ewige  Heil.  —  Im  Gefolge  der  kaiseriichen  Pa- 
miliß  .wird  zuerst  der  Erecapellan  Uildnln  aogefiihrl.  Der 
S4um  «eines  Gewandes  ist  nach  dem  Masler  der  hohei^rie- 
aterlich^ki  Kleidung  bei  den  Hebräern  mit  Schelleif  nnd  Gra- 
natäpfeln verziert.  In  Betreff  Einhards  wird  weder  von  Wa- 
lafrid  noch  von  der  Randglosse  eine  bestimmte  Amtsfähnmg 
angedeutet.  Der  Dichter  staunt  über  das  seltne.  Uaass  der 
geistigen  Fftbigkeiten,  die  der  kleine  Körperbau. -des  Mannes 
beschljesise;  weg^n.seioer  ausgebreiteten  Kenntniss  jeder  Knnst- 
Übung  legt  er  ihm  den  attteltamentlichen  Namen.lBeseleel  bei. 
Von  dem  Abte  Grimald  erfahren  wir  durch  den  Glossator, 
dass  er  dei:.  Pallastschule   vorstand,  durch  Walaifiid ,  dass  er 


2263]  Die  Ansübang  des  musicaliscben  Talentes  der  Kaiserin,  das  Wa- 
lafi'id  ^um  Gegenstand  eines  begeisterten  Lobes  macht,  in  Ge- 
Seilschaft  von  M&nnern  scheint  dem  Erzbischof  A^bard  ronr 
Lyon  Anlaifts  zn  einer  bittem  Anklage  gegeben  in  haben.  Die 
folgende  ^lle  der  Schrift,  worin  dieser  die  Empörung"  der  SOhoe 
Ludwig,  d.  Fr.  zu  rechtfertigen  ,u*ter(imMl(,  darflo  nftialieh  eher 
auf  mosic^lische  Unterhaltungen  als  auf  .andre  gesellige  Spiele 
zu  beziehen  sein.  Dicunt  etiam  aliqui  quod  Domina  Palatii  senio- 
ris ,  extra  lila  quae  de  eius  ocoultis  et  non  occuUis  dicuntur , 
ludat  pueriliter,  spectantibus  etiam  aliquibns  de  ordine  sacerdo- 

lall,  et  plerisque  conludentibus,  qni praedicare  debaerant 

Dominae  ludanti :  Si  qua  Regina  semetipsam   regere  hob  netih 

.quomodo  de  honestate  Palatii  curam  habebit?    u.  a.  w.    (Über 

.    apologet.  cap.  V.  Opp.  ed.  SL  Qaluz.  Pari«.  1605^  L.U.  p.  64.> 

264)  2.  B.  d.  Kön.  XXIL  14.  .  .  / 
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seine  tbMe  der  Abfassung  von  Heldengedieöien  zuwandle, 
die  aber  nicht  auf  die  Nachwelt  gelangt  sind.  Die  säaunUicben: 
übrigen  Griwsea  des  Hofes  nach  Wurde  zu  verherrlichen  halt 
Wahfrid  lur  eine  Sachii  der  Umnögliebkeit  und  laisfiel  .des«. 
halb  anf  ein  solches  Unternehmen  Veraidit. .  Es  .ist  bereits: 
aogefOhrl  worden,  dass,  ober  den'  Z^eck  seines  V^weilens 
in  der  Pfals  befhigl^  bt'  ersriederli  dass  ^s  «seinem  Verlangen, 
genage,  dinmat  die  Prtocht  adgestauni  ;i:tt  haben,,  die  erbe«*: 
stindig  2n  preisen w^sdbai  DieteAsIkDupruBg  gibt  ihmG^Ier 
genheit,  seine  Rede  unmittelbar  an  den  Kaiser  und  die  Seinigen 
n  richten  und  ihnen  seine  Huldigungen  darzubringen.  Möchte, 
so  sagt  er,  die  göttliche  Huld  eurer  Kraft  es  gewahren,  eure 
Siegesdenkroale  bei  allen  Nationen  aufrecht  zu  erhalten  I  Wie 
in  euren  Wäldern  der  Bär^  der  Eb.er,  der  Hase,  der  fluchtige 
Hirsch  und  das  Reh,  der  Wolf,  die  wilde  Schaar  der  Auer- 
ochsen^^) das  Geschoss  eures  Rogens  furchten:  so  möge 
der  Bulgare,  der  Saracene  ^M),  des  Spaniers  böser  Gast,  der 
BnUe,  Däne  und  der  Maure  Africas  zitternd  den  Nacken  eu- 
reo  Joche  beugen!  -^  DoT  AbandslQrrt  geht  auf.    Der  Dich- 


265)  Dieselben  Thiere,  die  hier  aufgezahlt  werden,  verfolgte  die  Jagd 
in  den  Vogesen  und  Ardennen  auch  in  dem  Zeitalter  des  Venan- 
tins  Fortunatus  (Lih.'VlLcarm.4«Bibl.iDU.  PP.  T.X..pt.665.). 

266)  Die  Auflösung  de»  Vamena  4liM«::y«lke»  ia  zwei  Worte  benAX 
anf  einer  irrigen,  in  itet  «Von  demh.  Hieroaymus  Obei^setaceii 
Chronik  des  Eusebiuf  gagebenen  Etymologie,  welche  die  Ab« 
stammuBg  der  Sai^enen  von  der  Saxa,  d/er  Frau  des  Abr^tham, 
annimmt.  (M.  vgl.  Ermold.  Nigell.  Lib.  L  v.  145.,  Epist.  XXt 
lohannia  VIII.  Papae  ad  Carol.  Imp.  bei  Bouquet  1.  c.  T.  \II. 
f,  475.).  Gegen  das  doppelte  R  streitet  der  Commentar  des  An- 
geln m  snr  Genesis  (bei  Pex  Thesaur.  anecdott*  T.  L  p.  f46L>, 
welcher  sich  auf  ein^n  Codex  der  h.  Sehrill  beruft »  den  Alkain 
für  Karl  d.  Gr.  emendierty  und  &tn  er  selbst  im  .fallaste  eiiig^' 
sehen  hatte  (ilk  Tgl.  Alcuin.  Interrogatt.  et  ftesp(UQSf.  .in  librnm 
Genesin.  cw.  CLXXUI.  Opp.  T.  L  p.  3210.  ,     ,. 
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ter  nimmt  Abschied  von  d^r  ReiCerstatiie  das  Tkeodoriohi  die 
ihm  seinen  (Sesang  eingeflösst 

Weiche  ErffÜlmg  den  Hoffnnngen  und>  Vormifisagirojen 
des  Walafrid  zu  Theil  geworden,  meldet  die  OescfaicUte.:  Wir 
müssen  ihm  DankdsfBr  wissen^  dass  er  von  diem  herrliofasten. 
Kunstdenkmai,  das  die  Pälläste  Theodorichs  und  Karlä  ver-. 
vierte,  uns  nähere  Kunde-  geget»ien  und  »igleioh  so  maaehe 
andre  Belehrung  über  die  Bauanlageii  der  Aachner  Prato  und 

über  Sitte  und  Leben  an  dem  Höre  Ludwig  d.  Fr«. milgetii^  hat. 

> 

Brüssel* 

€•  !"•  Bocli. 


.1 


[ttlalafrtlina  6trabtt9] 

ad    (uditt    impera  tricem. 


7 


•  '  I 
.     1 


OmAia  qui  solus  renim  seereta  tuetur, 
Praemia  qul  fidei  devotis  mentitms  offert, 
Itlius  arbitrio  factum  nütuque  fatebOr 
Et  qui  corde  huihili  Tobis  fidissimus  esse, 
I^m  pridem  statui,  (andern  quo  nescio  casu,  5. 

Servitio  aUraherer  vestro,  proiisque  beatae, 
Quam  veslris  regnique  simui  prafeptibus  huius 
Alma  Dei  pietas  concessit  surgere  magni. 
Vos  vestrosque  Dei  semper  miserata'  pqt^stas 
Protegat,  exaltet,  firmet,  r^at,  armet,  adornet.  10. 

Augustae  ha^c  humilti^  mittif  ftiunüseula  Strabus     • 
Pignora  multorum  dömino  transmissa  sequestro, 
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Pacis  amatrix,  lacis  amica,  cpiae  l»ona  cuncla 
Hente  taeris,  haec  mea  Clemens,  percipe  acripfio. 


Versus  in  Aquisgrani  Palatio  edili.    Anno  XYI.  Lu- 

dovici  Imperatoris. 


Sträbus. 

[De  Tetrici  imagine.] 

Car  non  duice  decus  quando  se  contuiit  hora 
Etier  florireris  laetutn  se  subrigit  austris, 
Mignus  et  ardentem  gradibus  legil  aethera  Phoebus 
bn  spatiis  crevere  dies,  duicescil  et  umbra, 
lo  flores  partusqae  novos,  et  gaudia  fructus  '  5. 

Uerba  recens  arbos  datus,  el  genns  omne  animanlum 
Qood  mare,  quod  Silvas,  quod  rura,  quod  a^ra  tranat, 
Qtierere  me  pateris,  te  respondere  peliüs? 
Uscere  namqiie'mihi  volam  tibi  dicere  promptum. 

ScitUiUa. 
Nee  te  credo  latet  veteres  quo  more  poetae  IQ. 

Digna  Diis  terrisque  canebant  carmina  magnis, 
Ast  enim  abmpti  montis  iuga  sola  sequentes, 
Aol  speottbus,  fossis,  aut  saltus  valle  remoti, 
')0  magnum  pbareirata  echonero  voce  ciebant 
Ruta  suis  hederis  circum  bene  temporal)  cincta  15. 

Teste  nemus,  testesque  ferae  timidaeque  volucres, 
leos  secura,  procul  furibundae  crapula  carae. 
Al  nos  pro  sylvis,  echone,  coturno 
lamanes  omni  ferimüs  de  parte  tumuItuSj 
Et  rix  ipsa  luto  subducit  pupula  sese ,  20. 

Stercoribusqne  novissima  pro  pudor  omnis  inhorret, 
Biac  detractorum  sonat,  illinc  clamor  egentnm 

*}  Ten.  CQrriip).  ^-«  h)  cincti. 

11 
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Nudaque  tergoribüs  «ordesetnt  cttiPlr  nigellis, 

Uas  unquam  Ifußae  si  ditejtere  irigfellas^ 

Stercora,  clamores,  caenosa  Sttenta,  tiimultus.  25. 

Respond^re  tibi  i|equaquam  difiero,  sed  si 

Päaca  loquar,  quiä  deesi  locus  argne  lenias  ono. 

.  '    ' 
Strdbtis, 

Primum  nosse  velim,  iuxta  quam  saepe  viamos 

Cui  Sit  imago  suis  sie  efiigiata  figuris. 

Scintüla. 
Tetricus  Italicis  quondam  regnator  in  oris  30. 

Multis  ex  opibus  tantura  sibi  servat  avarus, 
At  secum  infelix,  piceo  spatiatur  averno 
Cui  nihil  in  mundo  nisj  vix  fama  arida  restat 
Quamquam  thepnarum  vulgus  vada  praeparat  olli| 
Hoc  sine  nee  causa^  nam  omni  maledicitur  pre  35. 

BlasphemUmque  Dei  ipsius  sententia  mundi 
Ignibus  aeternis,  magnaeque  addicit  abysso. 
Quam  statuam  vivo  artifices  si  forte  dederunt, 
Credilo  blanditos  insano  hac  arte  leoni, 
Aiit  etiam  quOd  credo  itiagis  miser  ipse  iub&bat  40. 

Haec  simulacra  dari,  qiiod  saepe  superbia  dictat, 
Infelix  nam  nullHS  erit,  nisi  deserit  ipse 
Scire  quod  est«),  audens  sese  quod  oredere  noA  est, 
Curribus  atque  in  eqtiis  noris  si  stare  superbos 
Ncm  quod  sedit  equd  tecum  miraberis  un^am  45. 

StrcAus. 

Cernimus  aerias  simul  adventare  columbas 
Terque  die,  exorta,  media,  et  vergente  venire, 
Talia  non  vanis  adcfam  spectacula  rebus. 

ScmtiUa, 

Nonne  vides  buiniles  saevos  quasi  amare  iyranaoi»? 


a)  Clarius:  aadeas  quod  non  est  ctedeit  ns9\   &H6ck.  ntft '  n.  ff- 


.1 


I 


i     '  ' 
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Non  ez  corde  tarnen,  sed  enim  pr»  lenkporHi  htiw         '  5d> 
hce  petont  pasln%  »on  nidifleMido  qutescnAt.       "         '^^ 

8/raftw»;  ,11 

Cor  deztra  de  parfe,  nolam  geslare  videtnr 
Nodos  ob  hoc  solum,  puto  ol  alra  pelfe  fraatnr. 

ScinHUa. 
'Elsi  non  caneret,  nequaquam  pelle  carerct 
Quam  semel  induerat,  sed  erit  quod  dicere  pössis  55 

Ra^ltiosorum  certe  praecoiiia  summis 
Laodibus  accelebrant  omnis  virtutis  egentes 
Verlos  ut  dicam,  dat  nuda  opprobria  nudus. 

Strabus.       ''    "      ' 
Si  quid  in  bis  aliud,  üobii^  edicitö,  nosfi. 

Sdfäilicu 

Folget  avafitia,  exornatis  aurea  tnembris  60. 

SpcQla  fert  qaae  fiaepe  laetus  pul^are  pigrescens 
Soiitiant,  solidisqüe  accendant  corda  rapihis. 
Asrea'quod  regnat  stipata  satellite  nigrö, 
SoQ  aliad  portendit  enit^,  quam  quod  mala  quantum    *    ' 
LoxQries  quosdam  sensu  distendit  avaro  '    '        '  65. 

Tantom  paoperies  alio9  devaslat  adurens,     ' 
Quam  sobter  labunfur  aquae,  quia  teste  Poela^ 
Semper  avarus  eget ;  quod  desunt  frena  notabis 
VQodqiie  super  lapides  plumbumque  et  inane  niefailluni 
wril  eqüo  signat  se  peclore  belua  duro,  YO. 

Corde  pigro,  sensuque  cavo  regnare  superbum. 
0  Pestis  sine  fine  nocens,  non  suflicit'  omnem 
Pervolitasse  orbem  bellis,  et  caede  potentum, 
Odin  etiam  faciem  praeclara  palalia  contra 
Qwsticolasque  greges  videas  posuisse  hefandami  '  75,! 

Ante  pedes  temas  parentibus  undique  tiervis 
Ule  tuos  sonipes,  vacuum  super  aera  nando 
Tollet  et  albentis  monstrabitur  inter  olores 


•  ) 


I        l'  II  !«'•', 


/. 
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Quam  pia  CQrdn  hiis»)  naeoles  vis  peasima .  felis.  • 

iam  tarnen  ipsa  ped^m  vanis  conatibua  imum         •       ,80. 

Optima  nequaquam  contra  ponsulta  levasti, 

Nam  quotiens.  procerum  tibimet  coniuogerie  fueniiqiiiun 

Es  Gonata  tibi  totiens  aot  obvia  mortis  ;  ' 

Ex  insperato  venere  repagula  nigrae, 

Aut  cautela  patrum,  quos  arx  sanctissima  semper  85. 

Substituit,  pestem  monitis  compescuit  atram 

Deßciat  quoque  sceptrum  de  semine  nunquam, 

Donec  in  ignivoma  veniet  Rex  nube  corniscans. 

Strabufi.^  . 

*  *  » 

Dignum  est,  ut  video,  praemtssis  tristibus  ergo 
Debita  principibua  iaudum  persolvere  vola.  90. 

SobUUla» 

Novi  equidem  sed  felici  nunquam  offiiit  Uli 
Adversis  ftrmare  animum,  neque  contingit  ullum 
Ante  bonum  non  esse  malum;  sie  numina  nerunt 
Aurea  quae  prisci  dixerunt  saecula  vates. 
Tempore  magno  tuo  Caesar  venisse  videmus,  95. 

Tu  pietate  reples,  quidquid  minus  esse  potestur, 
Thesauris  alii,  meritis  tu  comptior  esto, 
Tu  bonitate  places,  alii  tyrannide  gaudent 
Solus  ad  omnigenos  transis  Rex  magno  triurophos 
Quem  te  namque  vocem  nisi  magnum  in  plebe  Moysen,   100. 
pul  populos  tenebris  per  lucem  ducis  ademptis 
Qui  morum  nova  templa  struis,  qui  munera  Christi. 
Quae  conlala  tibi  eunctis  communia  praestas. 
Uie.umbram,  tu  corpus  habes,  hereino  ille  remota 
Arte  tabernaculum  et  serpentes  vinxit  aenos*  105. 

De  silice  hausit  aquam  sumens  de  manna  pruinis 
Tu  vero  in  populis  paradisi  ad  amoena  vocatis 

a)  macttlas. 
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Templa  regis,  fondata  saons  Rex  nagne  iapillia 

Quorum  pensa  pater  quondam  tibi  magnus  adaoxit 

Aorea  cai  ludant  aommia  aimulacra  eolumnis  110. 

Gai05  ad  Ingenium  non  confero  dogma  Platonis 

Lade  fluis  et  melle  simoi^  petraeqiie  sequentis 

Largiris  latices,  undis  Pharaone  necato« 

Laudibus  altithroniUD  celehras  per  saecula  patrem 

Digna  loco  cui  semper.  eruut  spectacula  amoeno.  115. 

Uinc  magnofn  Salomonis  opus,  binc  templa  supreniis 

Strocturis  aeqaanda  micant,  specalaria  aubter 

<  •  '  '   • 

Dant  insigne  nemofi,  viridique  volantia  prato, 

Monnura  rivorum,  ludunt  pecudeaque  feraeque.  i 

Uri  cum  cervis,  timidis  cum  caprea  damis  120. 

Sj  qaoque  deinde  ves  saltabimt  cite  leonea. 

Itsqs,  aper,  panthera,  lapus^  lynces^  elephanti,. 

Bhinoceros,  tigres  venient  domitique  draconea 

Sortiti  cOTnmune  boumque  ovumque  virectum., 

Oania  pacatis  animalia  litibus  assunt»  125. 

Aeme  summo  quercus  de  vertice  laetia 

Cosunodulantur  aves  rostris,  et  suave  susurrant 

Ast  alia  de  parte  nitens  fulgore  corusco 

Auratus  discurrit  eques^  coniitante  pedestri 

Agmine  tintinnum.  quidam^  quidam  Organa  pulsanL  t30. 

Dolce  meloa  tantum  vanas.  deludere  mentes 

Coepit,  ut  una  suis  decedens  sensibus  ipsam. 

Femina  perdiderit  vocum  duicedine  vitam, 

Cedant  magna  tui  super  est  figmentacolossl 

Bona  velit  Caesar  magnus  migrabit  ad  arces  lä^. 

Praocoram  quQdcumque  miser  conflaverit  orbis- 

£x  queis  praecipue  iactabat  Graecia  sese 

Organa  Rex  magnus  non  inter  maxima  ponit^ 

Ouae  tamen  inceptos  servent  si  intacta  canores, 

De$es  erit  qui  saepe  suo  quatit  aera  plectro.  140. 

Ante  tarnen  spreta  iactabit  pelle  lacernam. 
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Et  ferri  rapta  übcobatus  nala  tSAtimo» 
Comminuetilninbos,  et  iniquäi^  tooe  oiovUusi,    , 
Nad  frustra,  quia  sniUa  €«a  pro  cannttie  don«  ' 

Emeruity  saltin.«!  Advi  pars  Mtimn  nigros'  145« 

Auri«)  eoniaiis  merilte  tlqiiiigferel.  artus. 

Interea  magnis  crepitiant  tabulata  caiervi^/ 
Quae  darum  ^eqnitilr  pulchebkna  tnrbäi'  Moysen, 
Ob^upui  fätedr  gemmis  auroquc  decorum 
Et  vidi  et  ihecttm  volvens,  tum  slngula  voivi  1Ö(K 

An  Salomona  piom,  an  magnum  Davida  videre»,  ' 
Hcrodem  non  esse  sciens,  nee  talis  hbhoris 
Parlicipem  faciat  cadi  Hex  öptiniiis  illum. 
^^ercepi  tandem,  postquam  figor  6ssa  reliquit, 
Ossa  saeri  corrupta  pattls,  splendore  corusca  15& 

Hunc  Gui  fulgorem  divi  consörtia  vei^i 
Ediderant,  qiii  fn  tetrigenls  mitissimus  ,exlat. 

[De  Hlotbario  Imykefator^] 

At  iatere  e  dextro  sancti  spes  optima  regni 
Procedit  losuae  praesagi  nominis  haeres, 
Cui  nihil  defuerit  morum^  virlutis,  honoris  160. 

Qui  si  sospes  erit,  postquam  te  regna  polorum 
Sustulerint,  yisoque  Dei  laetabere  vultu^ 
Principe  sub  Christo  terris  coeToque  canetur 
Perfidetque  bonus  primordl^  talia  finis. 

[De  HlnaQvko  Re^e.] 

Inde  tuos  lonathas  laeti  dulcissime  vultus  165. 

Contemplamur,  adest  tibimet  par  gratia  pacis 
Par  moram  probitas,  semper  victoria  compar 
Digna  equidem  refcres  nomen  virtute  patemum, 
Quamquam  cura  minor,  tarnen  est  tibi  gloria  consoirs 

Nee  doleas,  quod  gaza  negat  concordia  praeslat.  17(^* 

1  .  .  .. I  . 

51)  conalift.  •       i     • 
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Tertia  gemmii  suos  urngpam^  ppn  perdal  hpnore^  

De  cuius  meritis  quod  non  f^\)^\  yi$ju^  injussit      , 
Hauria  florigena  iaetae  dulcedlqe  iamaje.      ;  .    ' 

[pe  Ivdith  i^ij^ermrioc,  ot 
Xarolo  Aogualoruni  filio.J 

Occorrit  trepidae  pelajgfr  vasrNtsimik  prorae  ^ 
Uirief,  «la  qMm  «ftaa^dl  modo  coepta  secandam,  175. 

Sedmoles  absterret  aqofte,  at^ae  volubilUr  dbek. 
M  eqaidem  cum  polehra  Rachel  liolamen  ftvorum 
Baiamin  dextro  prodüceirelt'  ördine^  cuius     - 
Luga  Salus  sanctam  refoTel  per  saeda  senecttm, 
Oaem  pars  quinta  super  quam  luelus  percipit  alter  tSO. 

Credo  manet,  namque  ipse  rao  splendebit  honore 
ffs»  tribumque  genusque  fitt  Tirtute  ereabit, 
In  quo  mater  ovansj  qtfamvls  quid  passa  doleref, 
Gaudia  totius  prempsit  felicia  mhndi. 

Gntia  quae  teuerem  vestil  miranda  iuventam,  •    165« 

Ihtiiros  iam  format  b^aelsto '  in  peotore  seasud,       - 
feb  progenies  tali  mansura  nepote, 
AaiBe  «piem  saquitur,  factis  da  Christe  sequatur  , 
loribus,  virtttte,  vita,  ingehlo,  triamphis, 
Face,  fide,  pietate,  animo,  sermouibus,  wsu,  fe9& 

Dogmate,  consUiis,  i»icüeasu  et  prohi  (idoU. 
Et  si  perspicitis  neu  frustra  noaaiiia  iudilh  ^ 
At  Iudilh  virtute  refsrt  et  reliigioiie , 
Assyrius  cui  praedo  caput  aubwisit  accabum , 
Ua  gafaiia  i^orlis,  fi^ei  mucrone  trucidans,  19S^ 

Libertatis  opaai  senratis  mib«s  anget 
Tyiupana  raucisoaa  pulsavil  feile  Maria^ 
Organa  duicisono  percuriit  ;paoline:  iudilh 
0  ü  Sappho  loquax^  wA  nos  aaviaent  ttoUa 
Lodere  iam  pedibus,  vel  l'erre  futura  valeres ,  20(K 

Quicquid  enim  tibimet  sexus  substraxit  egestas 
Reddidit  iogeniis  culta  atque  exercita  vita, 
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In  qua  nuilüi  simul  nobis  miranda  videmus 

Semine  Btat  locuples,  apparetf  dogmate  dives 

Est  ratione  potens,  est  cum  pletate  pudica,  '205. 

Dulcis  amore,  valens  anlmo,  s6i^fnone  faceta 

Laeta  cubens^  sit  iaeta  sedens,  sit  laeta  resai^ens, 

Laeteturque  poli  felix  in  s^de  locat^. 

.    [Ql9  HyldniM  arolacapellaBo.] 

Protinus  in  magno  magnus  procedit  Aari>n 
Ordine  minfico,,  vestis  redimitus  faonor^  ;  210. 

Pnnica  tintinnis  respondent  mala  sonoris, 
Mala  fidem,  Untipna  sonapt  docunenta  salutiSt 
Quis  utrisque  prius  vario  pater  ordine  fulgel 
Et  divina  sacro  celebrat  celer  oi^ia  cullu« 
Ante  tibi  contingit  aquis  ThQtis  uda  carei:e  215« 

Idoiar  quam  tantus  coquat  execranda  sac^rdos 
Idola  quae  plebem  stravere  securibus  abnam»  ^ 
Jdola  avarus  habet,  tu  dicis  Apostole  Christi« 
I  Decus^  I  mundi  melioribus  utiere  *)  factis, 
Vive  Deo  felix,  felici  fine  potire.  320. 

[De  EJnhardo  niagiio.| 

Nec  minor  est  magni  reverentia  patris  habenda 
Beseleel  fahre  priinum  qui  perspicit  omne 
Arlificum  praecautus  opus>  sie  denique  summus 
Ipse  legens  infirma  Deus  sie  lortia  tempit 
Magnorum  quis  enim  maiora  receperat  umquam  225. 

Quam  radiäre  brevi  nimium  miramur  bomuUo. 

'A  [Da  GrimaUie  Hagisbro] 

Quamvis  subter  agas  Regum  tabidaria  vitam 
Non  te  praetereo  specubusne  lalebis  Homere 
Novi  namque  Sicana  tibi  spelaea  phicere 
Solus  ubi  mensis  Müsarmn  et  amorefhiaris  830. 


*)  f.  fa&u. 


Saepe  tarnen  magnis  viotoribns  optima  orittis*)  ' 
Carmina,  tempus  erit  rntilo  te  sole  oarare. 

Corporis  at  nostri  si  sifigula  membra  loqoaces ' 
In  iingoas  vario  remm  vertunldr  ab  usu 
Argatae  aut  retis  possint  crevissc  cicutae  235| 

Omnibus  ünpar  ero  magnorum  promere'laodes 
Dt  dignnm  est  procenim  melius  miranda  tacemus 
Quam  tarn  magnum  humili  pondos  sermone  levemus. 

Cora  mihi  fuerat  tales  cognoscere  fasces 
Rifflabarque  sagax  taataram  munia  rerum,  240. 

Domque  sitim  iam  pene  sacro  restrinximus  haustu 
El  silis  est  ingens  tam  fervida  cura  >>)  videndi 
Quaeritor  unde  essem,  et  missu  cuiatis  adessem^ 
Obstapm  et  totam  pavitans  rem  ex  ordinct  pando, 
Soficiat  Tidisse  semel,  laodare  perennis  245. 

Instat  amor,  divina  manum  dementia  vestram 
Onnibus  in  populis  faciat  ret[nere  trophaea, 
FAcemque  patrum  famam  cum  prole  togatam 
ßferi  in  magno  allectos  per  saecla  senatu 
Hque  timent  vestros  laetis  in  saltibus  arcus  250. 

Ursos,  aper,  timidusque  lepus^  cervique  fugaces 
Damaa,  lapus,  iramane  boumque  examen  agrestom 
Sic  Talgar*},  sarraeque  Cynos,  malus  hospes  Hyberis 
Brutus  Britto,  Danus  versutus  et  horridus  Afer 
Sabdat  honorandis  sua  colla  exterrita  dextris  255. 

Nunc  tandem  crevit  felix  respublica,  cum  sat 
E(  reges  sapiunt  simul  et  regnant  sapientes. 

Tetrice  stuite  vale,  nam  te  suadente  canebam 
Non  mimm  est  vitiis  nostram  sordere  camoenam 
Nee  mihi  materiem,  nee  verba  ostendere  nosti  260. 

Haec  tibi  si  qua  ferat  ratio  tum  Husa  nitebis 
Hie  calamum  placuit  vesper  iam  figere  surgit. 

a)  cttdis  Hanck.  n.  Ms.    b)  Rura.  idem.    *)  Bulgar. 
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Edidit  haec  Slrahi»  parvissima  portio  firairmn 
Augia  quos  veslrto  iosda  alit  preoibus. 

Strabonem  quaaupiflai  diceodam  regula  clamel^ 
Strabom  me  ipsum  volo  dioere,  Strabus  ero« 

Qttod  factor  vitiavit  opus,  si  dicere  &is  est. 
Hoc  vitiato  edam  nomine,  parce  Oeos« 


^pp^"—»«— ^— — ^>- 


2.   Rpmi&iy-rrUifriir  2lltrrtl)umcr 

im  B«rvw  Seeland« 


Anknüpfend  an  eine  in  der  ZeitschriR  f.  Altcrthumswis- 
Ktischafty  1843.  S.  862. <). gegebene  Mittbeilung  wird  Unter- 


■*^' 


1)  Im  Laufe  de«  Monats  Juli  ist  au/  dor  duroh  Rousseau  denkwiir-. 

dig  geTvordenon  kleineren   oder  sogenannten   Kanüicheninsel  119 

Bielersee  von  Untereeichneteoi  eine  nicht  junbedeutende  antiqua-i 

rische  EntdeeXnng  gemacht  worden,    Aufmerkaam  gemacht  durcb 

die  lenge  von  Bruchstücken  rAmischer  Ziegel,  wie  Yon  Seherbeik 

römiacber  6itftoe»  welehe  ringa  um  dieaea  Eiland  im  See  liegen, 

liaaa  er  auf  mehraran  Punele«  nachgraben  und  war  ao  glftcklicii) 

auf  den  daeblhnlicbieay  .nheo  steht  aekr  breileo ,  aber  aieaüidi 

gedehnten  Hügel,  an  Eingang  deaaelben  in  der  H6he,  unter  einer 

4  Fuaa  hohen,  7  Fusa  breiten  und  SFuaa  langen  Erhöhung,  eine 

lömiach-celtlaohe  Grabstatte  au  entdecken»  Unter  dem  Rasen  war 

einen  Fuaa  tief  eine  Lage  von   flachen   bebaueneo   Sandateinen; 

dann  folgte  eine  diobte  ScbloUt  Lehmerde  nnd  unter  dieser,  einen 

halben  Schub  hoch,    li^g  die  aebwarae  Brandenle«    Hieae  barg 

Kohlen,  Menaehen.  nnd  Thierknochen,  verbrannle  und  gan^e,  anm 

Theil  calcinierte  Schlacken,  unaahlige  Schecben  grftaaerer   und 

kleinerer  Gefaaao  von  gebrannter  schwarzer,    grauer,  gelblicher 

and  I^rauncr  Erde  und  von  meist  roher^,  ziyn  Theil  aehr  massiver 

Arbeit,    mitunter  auch   Stücko   römischer  Ziegel,     Münzen  oder 

Gegenstande   von    Metall   waren   nicht   vorhanden«    All^a   aber 

trug  die  unverkennbaraten  Spuren  gefli/isenti icher  Zeral6r)ing  bei 

der  Bestattung  aelhat;  denn  sftmmtlichea  Voi^efundene«  l^er^ram- 

mert  und  aeratreut,  wie  ea  war,  die  Menachenknochen  jiicjht  aus- 

genommen,  kam  lediglich  in  der  Branderde  vor,  ao  daaSf  anmal 

auch  die  aorgfüliige  Sand^teindecke  dagegen  spricht,  an.  keine 

nachherige  Zerstöniqg  der  Grabstatte  zu  denken  ift.    |^a  Be« 
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zeichncter  im  Folgenden  uber^die  Ergebnisse  seiner  weitem 
Nachgrabungen  auf  der  Kanincheninsel  im  Bielersee  Bericht 
erstatten. 

Vorerst  liess  er  den  bezeichneten  Tumulus  bis  auf  die 
Fläche  des  Hflgels  abtragen,  um  sich  zu  Überzeugen,  dass  die 
Brandstätte,  welche  etwas  Ober  derselben  lag,  vollständig  un- 
tersucht sei.  Es  fand  sich  jedoch  ausser  einer  neuen  Masse 
der  bezeichn,eten  celtischen  Scherben  nichts  vor,  als  ein  zwei- 
tes Bruchstück  von  dem  im  ersten  Berichte  unter  Nummer  2.) 
etwas  näher  bezeichneten  römischen  GefSsse.  Durch  einen 
glucklichen  Zufall  fügte  es  sich,  dass  das  zweite  Bruchstück, 
obschon  an  einer  ganz  andern  Stelle,  als  das  erste,  voi^e- 
funden,  mit  demselben  auPs  Schönste  zusammenpasst^  Der 
Fund  dieser  an  sich  zwar  geringen  Ergänzung  ist  nicht  ohne 

4  t 

Bedeutung^  denn  erstens  lässt  sie  darauf  schliessea,  dass  das 
Gefäss  eine  Urne  mittlerer  Grösse  mit  elliptischer  Bauch  Wöl- 
bung gewesen  ist;  sodann  giebt  sie  dia  vollste  Gewissbeit, 
dass  die  merkwürdigen  Cbaractere,  :WeIche,  in  kleinen,  läng- 


merkenswertheste  unter  dem  Gefundenen  iftt  Folgendes:  1)  Die 
Hälfte  des  Bodens  von  einem  aus  grflnem,  glimmerartigen  Steine 
mit  zierlichen  Reffen  gedfrehten  Gefasse;  2)  ein  Stück  obere 
Baucbwölbung  eines  zierlichen  römischen  Gef9sses  von  terra  ti- 
gillata  ,  mit  Characteren  die ,  so  gewöhnlich  sie  auch  sein  mö- 
gen, offenbar  astrooomische  Bedeutung  haben ;  3)  unter  anderen 
kleinen  ans  Sandsteinen  geschnitzten  oder  irdenen  Figflrchea 
ein  römischer  Aries,  2  Zoll  lang;  4)  ein  rfithselhafles  Bruch- 
stflckaui^  grauschwarzer  gebrannter  Erde,  vielleicht  von  einem 
Gefasse  ein  Henkelstück,  vielleicht  aber  auch  von  einer  ziemlich 
rohen  Adlerfigur.  Der  hinten  etwas  abgebrochene  gestreifte  Kopf 
und  Hals,  2  Zoll  lang,  1  breit.  Passt  man  die  celtische  Weise 
der  Bestattung,  den  röm.  Aries  udd  den  Adler  mit  seinen  drei 
Puncten  zusammen  ins  Auge ,  so  dürfte  es  wahr  sein,  dass  jene 
Grabstätte  einem  gebornen  Gelten  angehört  habe,  der  in  einer 
röm.  Legion,  vielleicht  der  3teny  gedient  hatte. 
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Sdiei  Ykrecken  zugleich  nii  den  enoelnen  Beiren ,  wie  es 
fcbeiot,  vermittelst  eines  besondem  Modells  angebracht  (vgl. 
Oarows  Denkmale  German.  u.  ^öm.  Zeit  in  den  rbein^west* 
phaL  Provinzen,  Band  ILS.  1170»  die  Baiichwölbung  desGe- 
fisses  zierten,  in  jedem  Reife  die  gleichen  und  in  Reicher, 
stets  erneuerter  Reihenfolge  waren,  wenn  schon  die  Reife  n^l 
gewissen  Verschiebungen  über  einander  zu  stehen  Itamen,  -^ 
eifl  Umstand,  der,  wie  er  uns  das  Werihvollste  am  Gelasse 
erblten  bat,  zugleich  auch  für  den  Verlust  der  übrigen  Ver« 
zjenmgea  schadlos  hält.  Die  berührten  Cbaractere,  welche 
BIO  dein  Unterzeichneten  als  die  gemeinste  Art  von  Arabesken 
kerabschfttzen  wollte,  sind  ihm  wenigstens  anderswoher  noch 
Bicht  bekannt  geworden ;  auch  kann  er  sich  nicht  entschlies* 
seii,sie  für  pure  Ornamente  zu  halten:  Sonne,  Hond  und 
Sieme,  aämentUch  die  siebe«  Planeten,  auch  ein  Cpmet  und 
iogleiehen  n^ehr  /Siod  unverkennbar  abgebildet;  auch  der 
thU,  durch  den  blossen  Bart  desselben  angedeutet,  hat  of- 
tahr  solarisph  -  astronomische  Bedeutung.  Da  die  unsrer 
ente  Mittheihuig  beige(Sgten  Abbildungen  wegen  Mangelan 
Bub  nicht  wiedergegeben  werden  konnten,  so  geben  wir  jetzt 
w  Zeicfanpng  von  den  Cbaracteren  in  ihrer  vollständigen 
Bakeafolge ;  aus  ihr  möge  jeder  vorurtheUsfireie  Kenner  über 
Biiitigkeit  oder  Unrichtigkeit  unsjerer  Deutung,  wie  über  Sei* 
leakeit  oder  hänfnes  Vorkommen  der  Cbaractere  nrtheilen.. 
(VfL  die  Abbilduagen  3),  Taf.  L  Num.  1.) 

Nach  gehaltener  Nachlese  wurde  die  Unteisu<^ng  eiper. 
weiten  Esderhöhung  voi^enommen,  welche,  wenige  Schritte 
^  der  ersten ,  südlich  gelegenen  entfernt ,  in  der  Lange- 
des  li^eUy  über  dem  südöstlichen  Abhänge,  evalförmig,  zehn 
Fus  lang,  fünf  breit  und  in  der  Mitte  zu  drei  Fuss  ansteigend, 
»ch  ausdehnte.    Nachdem  man  im  Durchschneiden  dieser  Er* 

ff 

böhung  kaum  einen  Fuss  tief  gekommen,  gab  auch  sie  sich 


2}  SäBuiUiche  A^bildimfen  g^n  die  natürlicha  Grdne. 


-   tu  - 

als  tmnultts  m  ctkennen.    Im  ARgemeinen  fiind  sAcb  Aehn* 
Mcfaes  vor,  wie  im  ersten  Grabhfigel.  Stücke  rSmiseher  Ziegel 
zeigten  sied  2wafr  wenige;   audi  waren  weiliger  Tiiiet'^  and 
Mensebenknochen  2U  seilen ;  dagegen  war  Alles  roll  ton  jenen 
rohen,  massiven,  steinharten,  achtceltischen  Scherben,  wiesle 
im  ersten  Tumnhrs  sich  Torgefunden  hatten.-  Uebrigens  war 
der  Inhalt  nicht  in  einer  besandern,  tiefer  liegenden  Schichte, 
Wie  beim  ersten  Tumulos,  verborgen,  sondern  er  lag,  nach 
ebenfalls  vorangegangener  wilder  Zerstörung  bei  der  Bestat- 
trnig  selbst,  in  geringer  Tiefe  im- ganzen  Hdgel  zerstreut.  Be« 
Sonders  nach  der  Circumfererlz  hin  War  er  ungleich  weniger 
als  im  ersten  Tumulus  mit  Eifde  öberdeckt ,   so  dass  rieh  oft 
schon  dicht  unter  dem   Rasen  Kohldn ,  Scherben   tt«  dgl.  or. 
vorfanden.    Und  bei  dieser  Gelegenheit  finde  denn  eine  All^ 
^meine  Bemerkung  Platz.    --«  Wenn  nftmlich  der  bekaniltö 
bayerische  Antiquar,  Dr.  Mayer,  die  in  vielen  von  ihm  mi'- 
tersuchten   Grabhflgeln    bemerkte  Erscheinung  jener  wilden 
Zerstörung  B)  als  Folge  der  von  den  Germanen  nach  derDad« 
Sisa,  d.  i.  nach  dem   Todtenmale ,   in   der  Völterei  veribten 
Ausgelassenheiten  erklärt,  und  eben  desswegen  jtine  Brsohei- 
ritmg  als  das  unwidersprechliehe  Merkmal  gef maniseber  Gräbef 
aufstellt,  so  glauben  wir  dagegen,  weit  entfernt,  solcb  scurrile 
Erklärung  zu  billigen,  jene  Zestörungsceremonte  sei  eine  rein 
symbolisdhe  gewesen  und  hauptsächlich   an  dem  Leib-*  and 
Lieblingsgeschirre  des  Verstorbenen  voHzogen  worden;  aack 
sind  wir  der  Ansicht,  dieselbe  sei  das  Merkmal  niehl  ger- 
itianiscber,  sondern  rein  oeltischer,   oder  oooh  römfttoh'-ceKi* 
lieber  und  ceitiseh-germaniseher  Gräber,  das   beissc  Solcher, 
die  von  Gelten  unter  römiseker  Herrschafl:  eder  in   ausge- 


3)  Eine  GrabstaUe^  bei  welcher  dieselbe  Erscheinung  sich  ebenfalls 
zeigte,  findet  sidi  in  einer  sfemlich  naiven  Abbildung  Versinn- 
licht im  Werke :  La  Religion  des  Ganlois  Tom.  2.  ITupfertaf  43. 
zu  S:  dtl.,  womit  <o  vi^iigli'dtis  S.  314^.  it.  f.  Bemerai^. 
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wiftderten  Stemmen,  2.  B.  in  SAddeutschland  (vgl.  S  c  h  o  e  p  f« 
Hn  Vindidae  Celticee  S.  110  —  112.)  i  berrihren,  in  wel* 
cbe  ielttere  Klasse  von  Gräbern  die  vM  Harm  Mayer 
in  Bayern  vielfach  entdeckten  geboren«  Römiscb^eltische 
Giiber,  deren  Inhalt  Römisches  weit  medr ,  als  bei  den  auf 
der  Kanlncbaiinsel  entdeckten ,  aufweist  ^  gieM  es  MrigeiM 
ird»en  rein  celtiscben  eine  Menge,  webt  an  die  hunderte,  in 
den  nähern  Umgebungen  von  Bern,  welche,  wie  wenige  6e« 
genden  im  Canton  Bern,  die  sichersten  und  bedeutendsten  Spn* 
RD  urceltisehen  und  römiscb-celtiscben  Alterthums^  zum  Theil 
selbst  noch  fiber  den  Boden  sichtbar,  aufweist  Unterzeich« 
oeter  hat  in  einem  der  angedeuteten  römisch^-celtisdien  Grab« 
kogel  neben  GefSssfregmenten,  auf  welchen  jene  ans  celti-» 
sehen  MGnzen  bekannte ,  mit  Kreisen  und  Linien  gebildete 
Figaren,  auch  für  den  Blindesten  erkennbar,  in  Reiiefarbeil 
vorkommen,  ^denstöcke  achtrömlscber  vasa  Aretina  mit  ein« 
pdrfickten  Töpferstempeln  vorgefunden  (Vgl.  die  Abbildungen, 
TAI.  Num.  SO«  ^^  J)(^h  kehren  wir  2U  unserm  Grabhflgel  zurück. 
Efenthömlich' war  demselben  der  Umstand,  dass  vier  noch 
zieniiicb  gut  erhaltene  Plfihle,  in  einem  Viereck,  deinen  Seiten 
einen  Püss  Breite  hatten,  seinen  MitteU  und  Höbepnnet  bil- 
deleOi  Diesen  beim  Aufschütten  der  Erde  su  bestimmen,  wa-^^ 
res  sie  auch  gewiss  eingerammt  worden. 

Was  nun  die  gewonnene  Ausbeute  betrifik,  so  ist  dieselbe, 
wenn  man  audh  auf  die  Masse  der  geAindenen  Scherben  cel- 
tiseher  GefBsse  kein  Gewicht  legen  will,  keineswegs  eine  m 
Teraektende.  Hier  eine  Anfsdhhmg  des  Bedeutenderen ,  be- 
gleitet mit  ansftlbrlicberen  Bemerkungen, 

I.  Wir  beginnen  mit  den  Gegenständen  ans  Metall  und 
stellen  voran: 

1)  Eine  dem  (üonstans  angehörende  ziemlich  abgenutzte 
mid  verrostete  Kupfermünze  beinahe  des  kleinsten  Maasses. 
Gehörte  sie,  wie  ein  gelehrter  Ifumismntiker  glaubte,  wirkticb 
dem  Valentinianns  I.  an,  bo  wtrde  sie,  wenn  auch  nicht  aus 
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Rasche  Uxic.  Bei  Num.  YeU  VoL  3.  P.  ü,  3.'  143(ft«  4ta» 
Gegenlheil  ersicbtlieh  wfire^  allein  schon  hinreicheii .  zum  Be- 
weise, das«  die:  v^n  Malier.  CaUiL  Namism*  V0t  —  qnaeex- 
stänt  in  Mnseo  Civit,  Bern.  (1829.)  S.  391.  Num.  Ij5.  nfiher 
beaeMme^,  so  selten  sie  auch  sein  mag,  nicht,  wie  H  a  1 1  e  r 
muihoiaasstei  in  ihrer  Art  die  einzige  ist;  denn  ihrem  Revers 
kommt  4teir  der  unsrigea  Hi.der  Thai  ziemlich  gleich«  Allein 
wemi'  die  Art  d?s  Diadems  unverkennbar  auf  einen  Kijiiser 
nach  Constantinus  hinweist  (vgl.  Rasche  Lex.  R.  N«  V.  Vol. 
%  P.  1.  S.  209.))  so  nöthigen  un^  ^i^  Spitze  von  Kinn  und 
Nase,  wie  der. hohe  Necken,  dem  Oonstiins:,  -nicht  aber  dem 
Valentinianus  I.  dio  Hunze  zuzuschreiben.  Per  Revers  scheint 
derjenige,  den  Banduri  Numism.  Imper.  JRom.  T.  2»  $[.  229. 
als  den  sechsten^  freili<;h  in  gröss^rm  Maassstabp  gegeben,  und 
der  von  ebenden}seiben9.363.,  wie«uoh,;na^h  Hezsobarbo 
und  Patin,  von  Rasche  LexicR^N.  N.Vol.  2. P. 2.5. 1404. 
iiaher  bezeichnet .  worden«  Jedemfiilte  ist  unsre  Münze  durch  ' 
den  Fundort  merkwürdig  und  giebt  w^njgst^ns  ein  negativies 
Oiterium  zur  Altersbestimmung  des  Grabhugeki,  indem  der- 
selbe vor  .Constans  nicht  errichtet  sein  kann. 

.  .  2)  Ferner  wurde  geinnden  ein  S.tudc  bearbeiteten  Bi^ns, 
tZoU  lang»  l/s  breit,  ähnlich  eineaa . modernen  Charni^be-* 
schlage,  wahrscheinlich  aber  der  nicht  mehr  zu  bestimmende 
Theil  einer  antiken  Waffe. 

3)  Sodann  .kam  ein  Stuokchen  Eisen  vor,il  Zoll  lapgund- 
ziemlich  dünn,  ein  unregetaiissiges,.  längliches  Dreieck ,  eus-^ 
lanfeod  in  einen  Ansatz,,  der  Hals  und  KppC  eines,  jr^bseihaf« 
ten,  ungethumähnlichen  Thieres  in  flach0r  Arbeit  rqh  genug 
iasstdlt  Diesem;.  Bildchen  ganz  ahnüche,  theils  ms  Stein, 
theils  aus  gebrannter  rother  Erde,  hat  der  Unterzeichnete 
ebenblls  in  rotoisi^b-ceUischen  Grabhügeln  i|i  Berns  n(R|ierer 
Umgebung  vorgefundejü  Cden  l^pus  jenes  Th^erkopfea  geben 
wirJülum.  3.  der  AhhfUduogen  4o.  Endlich  fanden  isich  ausser 
zwei:  gcQsaern  Slupk^n  gfscbmolzeiiei^  Ev^eas  no.^  zw^  Ka- 


—     177    — 

gel  von  Buttlerdr  Grosse  vor,  der  ^iae  vorbogen,  und  kopflps^ 
der  andere  angekrüfaimt  und  mit  breitem  Kopfe  versehen;  ^4 
hat  aber  derselbe,  ohne  dass  Rost  die  Ursache  ist,  so  wenig 
Rundung,  dass  er  vielmehr  die  namentlich  durch .  eine  Nase 
kenntlichen  Umrisse  eines  KopfproCIs  zu  zeigen  scheint,  iii 
welchem  Falle  der  Nagel  bloss  zur  Befestigung  diesem  etwa 
auf  einen  Stock  als  Knopf  eingelassenen  Kopfes  diente.  Aefan- 
iiche  eiserne,  nagelartige  Ornamente,  zudem  'Beschläge  und 
abgelöste  Theile  von  WaiTen  und  Geräthschaften,  aber  aucH 
^(irkliche  Nägel  hat  der  Unterzeichnete  ebenfalls  in  römisch- 
celtischen  Grabhi}geln  bei  Bern  in  Menffe  vorgefunden. 

II.  Gegenstände  aus  Thon  fanden  sich  neben  den  Gc« 
ßssfragmehten  keine  vor.  Hier  möge  jedoch  noch  die  Bemer- 
hing  Statt  finden,  dass  die  an  denselben  höchst  selten  und  nur 
etwa  an  Randstücken  vorkommenden  Verzierungen  durchgän- 
gig  äusserst  einfach,  wo  nicht  roh  sind.  Sie  bestehen  1)  üi 
Einkerbungen  und  in  runden  Eindrücken,  welche  die  Rundung 
ins  obersten  Randes  unterbrechen;  2)  in'  geraden  Linien,  wei- 
de bald  einfach,  bald  parallel  ein  Zickzack  bildend,  über  der 
Dorsten  Bauchwölbung  am  Rande  hinlaufen  <).  Schade,  dasä 
Ton  dem  Rande  eines  Geßsses,  welcner  mit  eingeritzten 
kleinen  Characteren  verziert  gewesen,  nur  ein  ganz  kleines 


4)  Ganz  verschieden  und  leichl  zu  unterscheiden  von  diesen  regel- 
mässigen, wenn  auch  rohen  celtischen  Gei^ssomamenten  sind  die 
rnnenartigen  ßuchstaben  auf  dem  Randfragmente  eines  rohen  6e- 
fSsses  von  grauer  Erde,  welches  UnterseichneUir  auf  dem  nord* 
Östlich  von  Nidau  im  Bemer  Seelande  sich  auadJehnenden  Jens^ 
berge,  der  die  maanichCapIviten  Spitrea  eeltischer  und  römischer 
Ansiedluiig  trAgt,  in  einer  Waldreutung  neben  Fragmenten  von 
Vasa  Arretina  gefunden  hat.  Jene  Schriftzüge  dfirftea  vielleicht 
mit  den  literae  Graecae,  welche  Caesar  den  Helvetiem  zuschreibt, 
in  eine  dieselben  erklArende  Verbindung  gebracht  werden  kön- 
nen (man  vgl.  Taf.  I.  Ifura.  4.  und  sehe  W..C.  (irinm  Uebar 
demsch«  Runen  9u  3d— 1^.)* 
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StQck,  l¥OfiMiF  eitle  Att  Hfind$Mie1  parftlter  heben  dnenPfoae 
tirischeiflt,  sich  Tofgefanden  hat    (Täf.  L  Nontr  5.)« 

IlL  B'eiherkenswerth  sind  die  zum  Vot^cheln  gekomme- 
nen  Glasscherben.    Hier  sind  zu  etwähneh: 

1)  Zwei  eben  nicht  grosse,  doch  glücklicher  Weise  zn- 
sammenpassende  Fragmente,  aus  deren  Vereinigung  erhellt, 
dass  sie  zu  einem  massig  gewölbten  Ganzen  gehörten,  das, 
abweichend  von  jeglicher  modernen  Glasform^  auf  seiner  con- 
vexen  Seite  in  weit  grössern  Zwischenräumen,  als  es  bei 
unsern  Biergläsern  der  Fall  ist,  in  Buckeln  aufschwoll.  Isolierte 
Bruchstücke  von  andern  solcJien  Buckeln,  welche  in  der  sehr 
dünnen  Masse  den  dichtesten  Punct  bildeten,  fanden  sich  meh- 
rere vor.  Auf  dem  restituierten  Stücke  zeigen  sich  zwei,  von 
denen  die  eine,  auf  der  concaven  Seite  durchdringend,  an 
derselben  eine  gewisse  unregelmässige  Convexität  hervorbringt. 
Auffallend  sind  auch  gewisse,  theils  vereinzelte,  theils,  wenn 
auch  nicht  parallel,  neben  einander  laufende,  meist  wellen- 
förmige Linien  auf  der  concaven  Fläche ,  sodann  auf  der 
convexen  gewisse  einciseiierte  kürzere  und  längere,  gerade 
und  geschleifte,  jedoch  zerstreut  gruppierte  Striche.  Das  Glas 
war  von  Natur  weiss  und  durchsichtig,  glänzt  jetzt  aber  durch 
den  Einfluss  des  Alters  wie  Marienglas  in  den  prächtigsten 
Regenbogenfarb^n,  tihd  zarte  Silberblättchen  losen  sich,  auch 
bei  der  leisesten  Berührung,  sowohl  von  der  convexen  als 
von  der  concaven  Fläche  ab,  wo  nicht  eine  ansitzende  Brd- 
kruste sie  deckt . —  eine  Erscheinung,  worüber  das  bei  Do- 
■row  Römische  Altertbümer  in  und  um  Neuwied.  Bari.  1826. 
5.  156.  u.  f.  Bemerkte  zu  vergleichen  isl.  Diis  Ganze  scheint 
flbrigens  mehr  Zierrath,  als  Utensil  gewesen  zu  sehi.  —  So- 
dann verdient  erwähnt  zu  werden: 

2)  ein  Stückchen  hellgrünen  geschliffenen  Glases,  das 
^icb  dentlicb  als  Fragment  eines  kleinen ,  gleich  vom  platten 
Boden  an  stark  ausgebauchten  Fläschchens  oder  GUsetois  dar- 
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steltt  Das  Alter  hat  an  diesem  Fragment  dem  Stoife  des 
Glases  nicht  das  Mindeste  anzuhaben  vermochl,  wie  diessaudi 
der  Fall  ist  bei  zwei  Fragmenten  geschiiiFenen ,  im  heirUch«» 
sten  Blangrän  gesättigten  Glases  ^  ivelche  von  etnem-  acbt*t 
römischen  Trinkgeschirre  berrähren  nnd  vom  Uaterzeicbndtan 
in  einem  der  n^ehr  angedeuteten  römisch.ceitischen  Grabbfigid 
bei  Bern  geftinden  worden.  Nicht  zu  libersehen  sind 

3]  zwei  kleine  Studke  Glas.  Das  eine  hat  gelbiicfa-grQnsii 
Irübe  Farbe  und  zaigt,  angebrochen  wie  es  ist,  eine  uaregel. 
missige  Würfelform ;  das  andere ,  ein  Tetraeder ,  von  dem 
eine  Seite  etwas  conoav  ist ^  hat  hellblaue,  Hndurchsjehtig^ 
Farbe  und  scheint  mehr  Glasfluss ,  als  Glas  zu  sein.  Beid^ 
Slücke  verralhen  keinerlei  weitere  Bearbeitung  zu  einem  aus 
derselben  bestimmbaren  Zwecke.  —  Bndlich  fand  sidi  atiieh 
ein  Stück  geschmolzenes,  dunkles  Glas  vor. 

IV.  Wir  gehen  über  zu  den  aus  Siein  gearbeitet^  Ge^ 
lesstanden  <).    Dieselben  gehören  theils 

A.  Utensilien  an;  theils  sind  sie 

B.  Bildwerke.  —  Vorerst  sei  also  hier  ermähnt,  dass 
fich  mehrere  Randstöcke  von  weilen  GefSssen  vorfanden  , 
welche  aus  demselben  grfincn,  glimmerartigen  Steine  gedrechselt 
waren,  von  dem  sich  nach  dem  vorigen 'Berichte  ein  Boden« 
stück  im  ersten  Tumulus  vorgefunden  hat.  Bemerkenswerth 
ist  an  denselben,  dass  sie  mit  vielfachen,  eng  aneinander  ge^ 
rückten,  schmalen,  horizontalen  Streifen  versehen  sind,  wel- 
che gegen  den  Rand  hin  mehr  hervorstehen,  breiter  werden 
und  grössere  Zwischenräume    bekommen.     Ceffissfragmente 


5)  Es  will  uns  flbrigens  bedünXen ,  als  wenn  auch  unbearbeitete 
Steine ,  welche  sowohl  dieser  als  der  erste  Hflgel  barg ,  der 
Aufmerksamkeit  von  Mineralogen  wertb  seien.  Auch  anderwei- 
tige Beobachtungen  lassen  den  Unlerz.  Yermuthen  ,  dass  die 
Celten  ihren  Todten  seltnere  Stetnarten  in  den  Grabfaagd  mitxti- 
geben  pSegtea.  ... 
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ihnlichen  Stoffes  nnd  zwar  zum  Tfaeii  mit  eingewachsenen 
schwarzen  oder  f öthen  Granaten,  übrigeniS  mit  breiten  JBändem 
gedrechselt  fand  Unterzeichneter  ausserdem  auf  der  Kanincfaen- 
insel  sowoM  in  den  Trümmern  einer  Wohnung,  als  ^aach  hin 
und  wieder  am  Seeüfen  Zu  vergleichen  iat  hier  Caylus, 
T.  6.  S.  320.  u.  ff- 

Ungleich  wichtiger  sind  aber  die  Bildchen  aus  Stein, 
welche  der  Grabhügel  barg.    Es  sind  diess  folgende: 

1)  zwei  Hithrassteine ,  der  erste  ein  unregelmässiges, 
zwei  Zoll  Jiohes  und  dickes  Stück,  von  einem  halben  Zoll 
Dicke  9  aus  dessen  einer  breiten  Seite,  unter  einem  nmdlioben 
Vorsprunge  des  rohen  Sleines,  wie  aus  einer  Nische,  das 
Vordertheii  vom  Profil  eines  männlichen  Kopfes  als  reliefartige 
Silhouelte  hervortritt,. Irährend  die  rohe  Bücksoite  als  pure 
Silhouette  erscheint;  der  zweite  ein  nach  oben  zugespitztes! 
plattes,  ziemlich  dünnes  Stückchen  Sandstein,  ly^  Zoll  lang, 
einen  breit ,  aus  dessen  '  einer  breiten  Seite  der  Vordertheil 
vom  Profil  eines  juge^^dlichen  Helden  mit  Adlernase  in  glei- 
eher  Arbeit,  ,^ie  beim  ersten.  Steine,  jedoch  viel  praciser  ge- 
arbeitet, hervorbricht  (Taf.  I.  Num.  6,t.  u.  6,2.)-' 

2)  ein  zwei  ZoU  hohes,  ebenso  breites ,  viereckförmiges 
Stück  rölhlichen  Quarzes,  dessen  eine  Seite  das  scharfe  ProGI 
yom  Vordertheil  eines  männlichen  Kopfes  mit  dem  Halse  in 
der  Art  darstellt,  dass,  während  die  unbearbeitete  Rückseite 
des. Profils  platt  und  nur  als  Silhouette  erscheint,  die  Vorder- 
seite von  der  Linken  her,  wo  der  Stern  einen  halben  Zoll 
.dick  ist  und  oben  wie  unten  ziemlich  einen  rechten  Winkel 
bildet,  nach  der  Rechten  hin  nur  die  zum  Hervorbringen  des 
silhouettenartigen  Profils  erforderliche  Reliefarbeti  erhalten 
hat  (Taf.  I.  Num.  7.) : 

3)  fünf  Bildchen  ähnlicher  Arbeit ,  drei  aus  rölhlichem 
Quarz ,  das  vierte  aus  Sandstein ,  das  fünlte  aus  dem  Frag- 
ment eines  grauen,  sehr  hart  gebrannten  Ziegels.  Von  diesen 
geben   das  erste  un(}  fünfte  das  halbe  Profil  eines  ehr- 
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wärdigeDy  Mrtigen  >  Ailetfi  mit  Slüpiiiasef^) ,  tlasitzlirbHe.*  däsN 
jenige  eines  kriRigeti,  wiewohl  bartlosen  Hüiiies  mit  Uöckßi^4 
nase  and  grossem  Kinii)  das  vierte  ein  ianss^rst  ^rotesketf 
minnliches  Profil  mit  weit  ho'vorsiehender  Nasa' und  eininesl 
spitzem  Kinn ,  wie  auch  mit  tiner  flügcbrtigen  >Veriange^ung 
am  Hinterkopf.  Das  erste  und  fünfte  haben  das  Bemer- 
keaswertbe,  dass  vom  Kopf  hinweg  dar  Stein  nabh.iunten  in 
eine  stampfe  Spitze  ausläuft,  lürdche  die  Bildchto  ZQm>  AuF^ 
fitecken  geeignet  niäcbte.  Das  dritte  möchto- wohl  wid» 
der  ein  Hithrasstein  sein,  indein  jento  Profil »i ideal. wie  es 
ist ,  ähnlich  wie  bei  den  unter  Nüin.  1 ) .  bezeichneten  StükK 
ken,  aus  dem  Steine  so  hiervorbricht,  dn^s  weitaus  dio  grosii 
Bere  Masse  desselben  roh  gelassen  ist«, Beim  fünfte a,  nOch^ 
mehr  aber  beim  ersten!  Stftcke  tritt  das  Prüfil  ides^  AUen 
zwar  aach  aus  der  unproportioniertbn  rohen  Mäste .  heraus ; 
lUein  bei  ebendenselben  schliesst  die  ganze  Darstellung  ja^ 
den  Gedanken  an  Mithras  aus  (Taf.  I.  Num.  8, 1..  bis.  8,5.}. 

Sämmtliche  Innf  Bildchen  haben  aber  .das  gemeinsam , 
dass  an  ihnen,  wie  an  den  obön  erwähnten  Stücken,  die 
/hibproßle  in  nicht  viel  mehr. .  als  silhoueUeniirttgi^  Arboil 
ans  dem  übrigen,  roh  gelassenen  Steine  bervorti>^0,/uod 
diss  deii  Stein  beSnahe  nur  40  viel  Bearbeitung  ertitten.bat , 
als  es  die  Darstellungder  Silhouette  des  Ualbprofits  erft)rderte« 

Unterzeichneter  ist  durch. die  Wahrnehmungen,  zu  wel<r 
dien  ibii  diese,. wie  zahfareiche  andere  analoge  Bildwerke 
rönisch-celtischen  Ursprungs  veranlasst  haben,,  auf  eine  >iiH 
her ,  so  viel  ihm  bekannt ,  noch  nicht  gemachte  fntdeckwig 
geßhrt  worden,  welche  eine. ganz  eigenithiimll0h&  A3rt  römischrr 
eeltischer  Bildnerei  ins  Licht  setzt.  Es  sei  ihm  .v]&rg6nnt,.ai0 
dorch  einige  Andeutungen  vorläufig  zu  veröfTentttchen. 

Jene  Art  von  Bildnerei,  ein  Mittelding   zwischen.  Relief^ 


6)  In  jaBaiarfif er  Weise  fcheint  dem  Bilde  hintea  ein  jagendlicker. 
angepaasi  su  sein. 
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arbbit'üid  freieF'Scaiptiic,  mSehte  Unteneicliiieter  Hb  die -der 
Skiägfraphie  bezeichnen^  indem,  was  sich  an  den  von .  derseU 
bell  geschaffenen  Bildern  auf  der  einen  Seite  von  Reliefarbeit 
Vorfindet .  meist  nur  der  Stifaouette  dient  mid  setteo  .  sQ  aus-^ 
geflUirt  U% ,  'dass  daä  Ganze  als  Relief,  wenn,  auch  als  vom 
Stein  abgelöstes,  angesehen  werden  könnle.  Ist  dies  Leils^- 
lere  auch  der  Fall,  so  mnss  die  bearbeitete  Seitp  schief  ge« 
ffitk  das  Licht  gehalten  werden ,  um  den  gehörigen  Effect 
BQ  geben.  -^  Producta  dieser  skiagraphischen.  Bildnerei  sind 
denn  auch  die  im  ersten  Tamulüs  vorgefbndenen  Kopfbikier 
das  Widders  und  des  Adlers;  denn  obachon  beide  Stücke, 
das  erstere  ans  Sandstein  geschnitzt^  das  zweite  aus  schwarz 
Hoher  Erde  gebrannt,  für  sich  bestehende  massive  Gaass 
sind,  so  ist  doch  die  eine  Seite  dersejben  ganz  roh  gelas- 
sen; was  dagegen  auf  der  Vorderseite  reltefarlig  erscheint, 
dient  gleichsam  bloss  als  Zuthat  zur  trefflichen  Silhouette,  wie 
denn  noch  Jedermann  von  einiger  Phantasie,  der  den  Wid- 
derkopf  zu  sehen  bekam,  in  dem  vor  das  Licht  gehaltenen 
St&cke  geradezu  den  Widderkopf  erkannte.  Auch  kann  man 
in  der  Tbat  keine  grössere  Aehnlichkeit  finden,  als  dicjeaiga 
fst^  welche  zwischen  diesem  Miniaturbild  vom  Vordertheil 
elne€  römischen  Aries  (denn  so  war  das  St&ck  im 
ersteh  Berichte  zu  bezeichnen)  und  dör  Silhoaetle  eines  sol«- 
cheM  bei  Monifaucon  Antiq.  ExpL  Supplem.  T.  4«  auf  der 
17.  Kupfertafel  Statt  findet  (Taf/L  Num.  9.)*  Was  des 
Obertheil  des  Adlers  betriftl,  so  ist^  wie  gesagt,  an  denisei- 
beU'  eine  rohe  Rückseite  sichtbar,  und  dies  eben  ist  es, 
was  bei  den  fibrigen  hinzukommenden  Merkmalen  keinen 
Zweifel  Ifisst ,  dass  das  Stück ,  weit  entfernt  zu  einem  Ge* 
fasse,  wie  man  muthmaasste,  zu  gehören,  ein  für  sich  besIC'* 
faendee ,  wenn  auch  nicht  ganz  erhaltenes ,  Bildwerk  sei  und 
den  Obertheil  eines  Adlers  vorstelle;  denn  die  Vorderseile 
zeigt  reliafartige  Streifen,  welche  von  der  schnabalahalichen 
Spitze  nach  hinten   laufen  ^  weiter  unten  aber  in  die  Länge 
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Uaabsckwelfen^  worin  «ITeiilNir  .me  A^uie(ata^gd^  l/ioifir  wd 
Uaisgefieders  Hegt,  wöbrend.  die  Ci^our  IbrerMi^f,  oamf  ntUpl^ 
aach  die  oben  am  Uiaterl^Qpf  qpoU  erkennbar^  Huppe,  deq 
Adler  schon  genugslim  verraiben  (JbL  I.  JHuni.  lO.]. 

Warom  nennen  wir  aber  diese  Koa^tstufe  eiiv^  rpiniscb-^ 
celtische?  Aus  dem  Grunde,  w^l  die  derselb.en  yprangegaof^ 
gene  rein  ccdtisohe ,  rpbe  i|q4  l^ipdi^pl^e  §yhoi}pt|eQ,b||)lpef;ei , 
?0B  welcher  sich  noch  geling  Prpdocte  yorfin4^i9 1  sp^t^i^bi? 
durch  Einflfisse  römisoher  Kiynsl  mehr:  oder  weniger  veredeiljt 
worden  ist,  wie  denn-di^sp  skiagraphische  Bildnprpi  ia^ 
Dieaste  der  von  den  Römom  aMch  zn  den  Gelten  gekommen 
Ben  Mitbraareliglon  0  bei  Letztem  zor  Darstellung  yon  811- 
dirasbildem  vornehmlich,  angewendet  erscheint.  Denn  wen^ 
es  auch  unbesonnen  wäre,  alle  skiagraphischen  Bildn^reien, 
weiche  ein  aus  dem  lohgplassenen  übrigen  Steine  hervortrer 
leades  minnliches  Yorderprpfil  zeigen,  gleich  auf  den  Mithra^ 
a  beziehen ,  so  kann  doch  hßi  Schnitzereien ,  welche  einen 
jigeadliehen  Ueldenkopf  au9  der  weit  grpssiem  Hausse  de^ 
rob  gelftsaenen  Steines  hervortreten  lipse^,  ytfie  dies  bei  den 
o6ea  bei  1>  bezeichneten  der  F^V.  ist,  kein  Zweifel  obwalt^f^ 
(ks8  nicht  dadurch  Ifithras,  der  Felsgeborne,  dargeste/lt  worr 
dea  sollte.  Vgl  ober  die  mythologiSiChe  Yorstellung  Creiizer 
Das  IKthrenm  von  Neuenheim  -  S.  13.  u.  f.,  u.  S.  67,  Aupi, 
10.).  -^  Neben  dem  fetsgebomen  Mithras  git)t  es  ab/ir.  ^u|c^ 
eiae  Menge  anderweitiger  .Gegenstände  der  skiagrap^iscben 
BUdnerei  im  röfUSch-ceUisdien  Stile.  Bald  stellt  dieselbe  *-* 
iauner  aber  in  Prodi  —  einen  Mßnschenkopf  d^r  ^  t>ev^phend 
oier  aus  dem  rohen  Steine  hervortretend ,  bald  pinen  janu^ 


7}  Um  80  leichlern  Eingang  musste  dieselbe  bei  d^n  Gelten  finden^ 
da  der  Sonnendiensl  bei  ihnen  achon  so  einheimisch  war.  Vgl.  Pel- 
lonlier  Hist.  des  Celt.  T.  5.  S.  336.  u.  fl'.,  der  jedoch  S.  355. 
den  persischen  MilhrascuU  mit  dem  GeUisehen  8oimendienst  übdl 
genag  identiftciert  ulid  die  Scythnn  alsiV^HUittLor  aitchhier,  nach 
aainm  Gnoidirvthnm»  inaSpipl  aiftbl» 
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srtfgfen  Döi^pelkopf,  "bald  einen  Menschenkopf  mit  einem  Tliier- 

• 

köpf  hinterwärts  verbanden ,-  bald  einen  Thierkopf  f&r  sicii 
beistehend  oder  mit  einem  andern  verbanden.   Für  diese  Va- 
rietäten alle  bat  der  Unterfeelchnete  reichKche  Belege,  welche 
bei  ihrer  Analogie  und  typasartfgen  Consequenz  im  verschie- 
tfehfiten  Material  und  Grössenmaaas  selbst  dem  entschieden** 
sten  Yomrifaell ,  welches  in  derartigen  ^skiagraphlschen  Bild- 
hereien,  wenn  sie  isoliert  torgezeigt  werden ,  nur  Spiele  dei 
Kufalls  sehen  möchte;  die  Augen  öißien  müssen.  Das  Material 
tfieser  Bitdnerei  ist  das' verschiedenartigstes   vom  härtestea 
Stein,  wie  Granit  und  Quarz,  wie  vom  weichsten,  z.  B.  Sand- 
stein, findet  man   dazu  verwendet^  auch  in   Eisen,  wie  in 
weicher  Hasse  von  Ziegderde  und  Thon  (vgl.  das  oben  von 
liem  Adlerkopfe  Bemerkte)   wurde   sie   geübt ;  ja,   es  sind 
sichere  Beweise  vorhanden ,  dass  zu  denselben  Ziegelslöcka 
und  massive  Scherben  benutzt  wurden.    Was  die  Grösse  der 
Bildwerke  betriflt,  so  scheint  man  immer  auf  das  Maass  des 
bequem  Tragbaren  bedacht  gewesen  zu  sein:   es   ist  sogar 
die  Miniaturhildnerei  eine   dieser  Skiagraphie  eigenthümliche 
ftichtung  gewesen,  insofern   dieselbe   sich   besonders  darii 
gefallen  hat,  an  kleinen  Kieselsteinen  ihre  Kunst  zu  üben  — ^ 
ein  Satz ,  welcher  so  sehr  wahr  und  unumstössllch  ist ,  dass 
tm  gewissen  Oerllichkeiten ,  wo  die  gewaltigen  Grandmauern 
Tömisch-celtischer  Gebäude,  wahrscheinlich  von  Tempeln,  noch 
jetzt  weit  über   den   Boden   hervorragen,  buchstäblich  die 
Steine  von  der  naturwüchsigen  Kunst  grauer  Ureeit  reden. 

Doch  der  Unterz.  bricht  hier  ab ,  indem  er  mit  diesen 
Bllgemeinem  Bemerkungen,  zu  welchen  ihn  dfer  vierte  Haupte 
punct  seiner  Hittheilung  veranlasste,  diese  zugleich  beschliessL 
Eine  weitere  Entwicklung  und  Begründung  behält  er  sich  iur 
di^.  Zukunft  vor ;  hier  wollte  er  dieselben  nur  vorläufig 
veröfientUchen  f  um  die  Aufmerksamkeit  anderer  Forscher 
aiiC  den  beleuchteten  Gegenstand  hinzulenken^  Vielleicht 
auch ,  dass  diese  Andeutungen  ^  obschon  die  Sache  ^  wie  Un- 
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terzeicbneter  glaubt,  neu  und  unentdeckt  ist,  Andere,  einmal 
aaf  dieselbe  aufmerksam  gemacht,  zur  Bestätigung  Dienendes 
beizabringen  veranlassen.  Dagegen  mögen  uns  Solche  mit 
wegwerfenden  Macht-  und  Orakelspruchen  ferne  bleiben,  die, 
darch  griechische  und  römische  CabinetsstOcke  verwöhnt , 
und  weil  sie  Römisches,  das  in  celtischen  Ländern  gearbeitet 
worden ,  iur  Celtisches  und  Römisch-celtisches  ansehen ,  von 
ihren  nur  zu  gtmstigen  Vorurtheilen  über  ceHfsche,  wie.  rö- 
misch-celtisch»  Kunst  und  Kunstfertigkeit  nicht  loskoihmöii 
können.  Leichter  ist  es  älier dings ,  Cabinetsstficke  als  solche 
nzuerkeanen  und  zh  wfirdigen ,  als  nilbetchtole  Denkmälei 
TOB  ontergeordnoter,  aber  doch  naiturwächsiger  Kunstentwtka 
ketong  bei  speciellerem  Nachforschen  aiiszu:qpähen  und  ans 
licht  zu  zi6faeiL 


3.    SHtrrtljumnrrÜe  bri  unIt  in  Con;* 


Att  dem  Abhänge  der  Höhe,  wdche  äoh  hinter  disr  eioo 
Sloiide  oberhalb  Trier  liegenden  Caithaos  nach  diem  y«  Sl 
entfeniten  Dorfe  Conii  hinzieht,  enUeekte  man  bei  dem  Um- 
arbeiten eine«  den  Mller  Um.  M.  Mölfer  zugehörigen  Weia- 
bergen  am  15.  d.  ■•  in  einer  Tiefe  von  etwa  3  F.  unter  der 
jelzigieii  Oberfläche  einen  seiner  Lange  nach  dem  Berge  ^A* 
lang  stehenden  Sai^  ans  weissem  Sandstein,  4er  in  Qegat* 
wart  H0d  noter  sehr  dankenswerther  Leitung  des  Hm.  Bür- 
germeisters Rieh  ans  Conz  sorgfaltig  ausgehoben  und  aufge- 
deckt wurde.  Der  Sarg  trägt  weder  Inschrinen  noch  Ver- 
zierungen, sondern  ist  einfach  nur  mit  dem  Hammer  zuge- 
richtet, hat  eine  Länge  von  7  F.  und  eine  Breite  von  V  1(H' 
und  war  mit  einem  Steindeckel  verschlossen,  der  unten  flach, 
oben  gerundet  zugehauen  ist.  In  demselben  fand  man  die 
vermoderten  Reste  eines  mit  dem  Kopfe  nach  Süden  gewand- 
ten Henschengerippes,  zu  dessen  Füssen  rechts  in  der  Ecke 
des  Sarges  eine  rothe  Schale  von  Terra  sigiltata ,  links  eioe 
gläserne  Schale,  neben  dem  linken  Schenkelknochen  aber  eine 
gläserne  Flasche  und  ein  gläserner  Becher  standen.  Diese 
Gefässe,  deren  besondere  Stellung  und  Anordnung  die  Auf- 
merksamkeit namentlich  in  Anspruch  nehmen^  sind  mit  Aus- 
schluss des  Bechers  ganz  vollkommen  erhalten  und  nach  den 
bestinwiten  feststehenden  Mustern  gebildet,  worin  sämmiliche 
hier  aufgefundene  mit  geringer  Abwechslung  in  den  Verzie- 
rungen und  Maassen  ausgeführt  erscheinen.  Die  nach  unten 
sich  verengende  Thonschale  hat  oben  einen  Durchmesser  von 
6^'  und  eine  Höhe  von  iVz^U  i^^  ungewöhnlich  dick,  aber  ge- 
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fchtttdnfoll  gefonni  und  bat  ite  Venteningen  tiMsev  4eai 
kervenfelieiiden  Rande  ansmirta  einen  in  der  Mite  omhee^ 
InGNiden,  eingeadMittteneii  Ring,  unterhalb  deaaen  die  Zwk 
ichimriBnie  von  6  anderen  das  Fügende  nnigebenden  ooni> 
MBtriidien  Ringen  in  kleine  Felder  abgetheill  sind,  die  aidi 
Mnrdi  nntenoheideni  dasa  darin  angebraclito  Slridie  «nt^ 
weder  ii  ^  Qoere  gegen  ettfander  laufen,  oder  aieli  duircfa^ 
kleinen»  oder  aeak-  oder  wageracht  ängebraebt  sind.  An 
iier  baooUg  gestalteten,  5^^  beben  -  Flasche  von  durebaiebligenl 
grloeQ  Glase  verengt  sieb  der  oben  3^^  messende,  uogewoiiu 
ich  laage  Hals  unten,  wo  er  sich  mü  der  Wöttmng  verUndat^ 
bisxol%'^  Die  oben  stark  überhangende,  S/^^'  hobeCUas^ 
scUe  siebt  sich  ebenfalls  nach  dem  unteren  Ende  bn;  daa 
Bit  Einbiegungen  von  der  Dicke  eines  Fingers  gaaiert  ist,  xu* 
Manen.  Von  dem  Glasbecber  ist  nur  noch  das  obere  £nda, 
der  4^  bobe  Kelch,  Übrig,  dessen  obere  Weite  von  3'^  sich 
ück  unten  allmalig  verjüngt  Der  Fuss  war  abgebrochen  und 
^m  Stickdien  dessdben  noch  vorühdüch.  Ausser  diesen 
^Mänden  wurden  noch  ein  spiratfdrmig  gewuMle^ner 
fcngdrahf,  der  in  i  Mckchen  ausläuft ,  femer  ein  dicker, 
^  Best  fast  ganz  veraehrter,^  linglicbrunder  eiserner  Ring 
>mI  endlich  eine  schöne,  messingene,  einzüngige  Schnalle  ge* 
faedai,  woran  noch  ein  messhigeacr  Beschlag  und  daran  ein 
Stnekchen  Leder  oder  Zeug  haltete;  woraus  sich  entnehmen 
Init,  dass  sie  entweder  aur  Befestigung  einer  SabeUBafipal 
&Qte,  oder,  da  keine  Reste  von  WaAm  sich  fanden,  wahr-«» 
tdbeinlkber  daau  bestimmt  war,  den  6ürlel,  der  das  Kleid  4eB 
fealerbanen  um  die  Uifie  ausammeohictt,  vdme  en  sehliesafA 
md  zu  zieren.  Eine  fettige,  schlammige  Masse^die  sich  wohl 
30S  der  durch  die  Fugen  des  Deckels   eingedrungenen   Erde 

'  '  'I 

ond/deQ  vermoderten  Bes(andlkeilen  des  Körpers  ^ebildqt  hatte, 
bedeckte  den  Boden  dßs,  S^^i^es,  ha^e  die  Gefäss^  ^\ji^  Theil 
«flgefuUt  und  sie  «ameiitliGb  e.uswar|s  wie  mjlt  eji^m  ujsablös. 
bereu  Kalkäbanuge  bekleidet*  Xcot^  dw  grossen  Sorgfalt)  mit 
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m^hßt  AUen  durehs^ebV  wirde,  ^ntdeclMe :  oian  irader  Hau- 
ZM  wck  AndereiS,  waa  irgend  einen  näheren  Aufochhiss  über 
den .  Todteo  hatte  iBin  die  Hand  geben  können.  Die  ganz  ei« 
{fenihümliche,  in  vielfacher  Beziehung  von  •  der  gewöfaniiciieB 
tbweicbertde  Art  der.  Bestattung,  könnte; schon  idesswc^ 
^(M  wir  iveder  Gra}>eslampen  noch  HAosen  eingelegt,  fiadea, 
zu  der  Venmithung '  führen!  daäS;  diese»  Grab  keüien>Röoiec, 
sondern  eineki  vöniehmen^Einheiiniachen'  tunachloas  und  dem 
finde  :des  fünften  od6c  dem.aethiten  Jahrhundert  der  Christ^ 
iiei^eii  Zeitrechnung  zuzufiohrerben  sei ,  wo  römiacbe  Sitten 
imd  Gebräuche  zum  Theil  hier,  noch  nachhielten ,  zum  TbeÜ 
4ttiiQh  die. eindringenden  germanischea  Völker  und  die  Eia- 
fuhrung  des  Christenthums  verdrängt  zu  werden  anfingeiL 
Auffallend  ist  noobj  dass  dieser  Sarg  ganz  .vereinzeil  stand, 
dass  nach  der  Aussage  der  ältesten  Leute,  in  Conz  an  diesem 
ganzen  Bergabhange  sich  noch  nie  Spuren  eines  römisckea 
Gebäudes  oder  römische  Münzen  gefunden  haben*.  Nor  ein 
wenige  hundert. Schritte  von  dem  Fusse  tics  Berges  enlfera* 
les,  mehr  nach  Conz  hin  liegendes  Ackerstüok  zeigt  bei  der 
Beackerung  auf  seiner' Oberfläche  römischen  Ziogebsichutt,  der 
auf  überdeckte  Reste  eines  römischen  Gebäudes  schliessea 
4i9sU 

Einige  Miauten  jedoch  von  dieser  Begräbnissstätte  ent* 
femt  liegt  ind  Dorfe  Conz  eine  unter  dem  Namen  die  Burg 
bekannte  Bömenruine,  die  man  fast  allgemein  für  die  Ueber* 
feste  eines  kaiserlichen  Sommerpallastes  i  so  wie  den  Ort 
«dbst  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit^)  für  das  in  jdem  Theo* 
idosianischen  Codex  vorkommende  Contionacum  (Contionatoia, 


1)  Den  Hauptgrund,    der    für  diese  Annahme   spricht,  hat  'schon 
Hontheim    (Prodr.  Hist.  Trev.  p.  168.)    angefahrt.    Sonst  bat 
'    weder  Cellarius,  oder  Ukert  und  Sickler,  noch. auch  ir- 
gend ein  anderer -der  Geographen,   deren  Werke  mir  sa  Gebete 
I      atanddh,  d«o  Ort  besprochen  oder  auch  nur  erwSkttk 
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Cortionacimi,  Conciacnni)  hftli,  von  wo  die  Kaiser  Valeiiliniaii  h 
und  Valens  in  dem  Jahre  371.  n.  Chr.  vier  Gesetse  datierten. 
lo  der  Nähe  der  Kirche  siebt  man  jet2t  nur  noch  die  etwa 
&-10  ¥uss  hohen  Reste  eines  Tburmes,  der  den  sAdwestli- 
dien  Abschluss  eines  bedent&nden  Gebuodes  gebildet  zo  haben 
icheint,  welches  sich  früher,  wie  schon  eine  genauere  Betrach» 
tODg  des  Bodens  dieses  ergibt,  nach  nord-  und  ostwärts  bis 
rar  westlichen  Maaer  der  Kirche,  die  nach  Browers  Versiehe« 
niDg'  von  antiken  in  Ziegeln  aufgerührten  Bogen  gehalten 
wird,  gezogen  zu  haben  scheint,  ja  über  diese  hinaus  bis  zum 
Pftrriiause  sich  mag  ausgedehnt  haben,  dessen  östliche  Front-« 
maoer  gleich  wie  die  Futtermauer,  welche  den  unteren  Garten 
abschtiesst,  auf  romischem  GemSuer  fussen«  Folglich  ging  es 
wohl  über  die  ganze  Höhe  hin  und  bedeckte  die  Stelle ,  wo 
jetzt  das  unmittelbar  anstossende  Feld  und  der  an  dieses  an« 
grenzende  Pfarigarten  nebst  Kirchhof^  Kirche  und  Pfarrhaus 
tick  befinden.  Vt^ie  schon  Brower  sich  über  die  Zerstörungs» 
vvüi  der  Ortsbewohner  beklagte,  so  hat  besonders  der  ge- 
geowirtige  Eigenthumer  des  Grundstückes,  worauf  die  Ruine 
iteit,  es  sich  in  den  letzten  Jahren  angelegen  sein  lassen, 
das  Mauerwerk  auszubrechen  und  immer  mehr  nutzbaren  Bo- 
den den  Trümmern  abzugewinnen;  erst  kürzlich  sind  mehre 
vom  Thurm  her  abzweigende  Mauern  abgebrochen  und  der 
einzige  noch  sichtbare  aus  Ziegeln  gebaute  Boden,  der  in  sei-« 
ner  Stractur  eine  auffallende  Uebereinslimmung  mit  denen  in 
OQsern  sogenannten  Bädern  hatte,  eingeschlagen  worden.  Da 
Bsn  aus  dem  vereinzelten  noch  zu  Tage  st^enderi  Bruchstücke 
Bichts  Zuverlässiges  für  das  Ganze  ermittelt  werden  kann, 
Böseres  Wissens  weder  Bildwerke  noch  Schriftsteine  je  auf« 
gefunden  und  über  Plan,  Umfang  und  Einrichtung  des  ehemals 
Vorhandenen  nirgendwo  etwas  Genauea  aufgezeichnet  ist,  so 
ersdieint  es  bei  Ermangelung  aller  zuverlässigen  Daten  ua-* 
lAoglich,  auf  die  Fragen ,  wann ,  von  wem  und  zu  welchem 
Zwecke  der  Bau  aulgeffihret  sei ,  eine  vollständig,  befriedi- 
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0eiide  Antwibii  SU  ^ebemDass  er  Jedoch  grosiMirl%  ondtmi-i 
fangsr^ich  wlorv  dafitr.  zeugen  die  wetihin  nach  den  oben  an- 
f egfeben^  Richtungen  förtlamfenden  starken  Fundamentniaiierni 
femer  die  kunstvoll  aus  Ziegeln  gebauten  theils  in  gleiehen 
Zwischenräumen  von  einander  getrennten,  theils  in  einander 
kofenden  Bogen  und  HaUett,welche,mit  Fenstern  oder  Nischen 
luh  Aufnahme  von  BildiSttlcn  versehen,  noch  zu  Browera 
Zeiten  bestanden;  dann  der  jetzt  im  Pfarrhofe  befindliche 
Brunrien,  der  zur  Hdtrie  im  Felsen  ausgehauen  bis  auf  52  Foss 
Tiefe  über  dem  Wasserspiegel  hinabgeht,  ein  Werk^  welches 
sicherlich  den  ältesten  Zeiten  angehört  und  zu  bedestend  und 
kostspieKg  ist,  als  dass  es  von  einem  Pnvatmanne  aasgeiuhrt 
sein  könnte;  endlich  zeugen  dafür  die  noch  vorhamdeneRuina 
des  Thurmes,  dem  entsprechend  an  der  nordöstücheft  Seile, 
de  wo  jetzt  die  bbersle  Terrasse  des  Pfarrgartens  ist,  ein 
zwejtor,  der  an  Höhe  dem  Kirch  Ihurm  nicht  nachstand,  noch 
m  Jahre  1806.  emporragte,  wo  derselbe  von  dem  damali^n 
Pfarrer  niedergerissen  .und  ausgebrochen  wurde.  Das,wasvoo 
dem  benannten  Thurme  uns  erhallen  ist,  trägt  die  unzwei« 
felhaflesten  Merkmale  seines  römischen  Ursprung^es  an  sich« 
Er  ist  im  Innern  gerundet,  auswärts  mehreckig  aufgeführt^ 
öfiiaet  sich  nach  Osten ,  wo  er  dem  Gebäude  sich  aalehate, 
in  eine  werte  Möndukig,  die  zu  jeder  Seite  eine  4  F.  hohe 
Nische  enthält,  wovon  die  zur  Rechten  eine,  sich  aufwärts 
wendende,  mit  Ziegeln  überdeckte  OeOnung  hat^  Letztere 
scheint  in  Verbindung  mit  dem  an  derselben  Seile  auswärts 
nach  oben  sich  ziehenden  Wärmecanal  gestanden  tu  liaben, 
der  hier  noch  gut  zu  erkennen  ist.  Das  Mauerwerk  ist  von 
ungleicher  Dicke,  verstärkt  sich  nach  der  OeOhung  hin  und 
ist  in  eineiki  seltenen  Gemische  von  Grauwacken,  Schiefem, 
Sand«,  Kalk*  und  Tafsteinen  aufjgfefQhrt,  zwischen  denen  mehr 
wr  festeren  Verbindung  als  zum  Zierrath  in  ungleichen  Zwi* 
sehenraomen  eine  oder  mehre  Ziegellagen  eingtschobett  sind, 
die  jedoch  nicht  durch  und  durch  ^ohcA,  sondern  ianeiwärts 
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iDgrdflwrirZfblBilgebTacItTorkoiiiineii^  DSerlbeiltfinRMofeseiii 
Fiosskiel,  tbcais  nrit  zerslossenen  Ziegvin  zi^leicfa  beretlete 
Kalfanörtei  widersteht  dorch  seihe  oozersIdibiTe  Härte  den 
Einfifisseo  der  Witterung,  wie  den  Eindringen  der  Bteeh-^ 
werkzeoge,  so  dass  die  Hauern  znm  Abbruch  angebohrt  und 
nit  Polver  gesprengt  werden.  Die  regelmässiger  zugehaueneit 
iosseren  Bekleidungssteine«  sind  fast  nur  noch  an  der  sQd-^ 
westficiite  Ecke  vorhanden  und  haben  hier  den  ursprflngliohen,- 
wohl  gegifitteten  Bewurf,  womit  auch  die  TOrbetnerkten  Ni<i 
sehen  noch  überzogen  sind,  festgehalten.  Der  ttügei,  weldheif 
das  Geidude  tri^  senkt  Mh  aihnfilig  nach  der,  etw*  8  Hf*« 
Roten  fernen  Saar  ab,  worüber  etwas  abwfirts  eine  steinelmd 
Brücke  führt,  deren  Pfeiler  auf  den*  Fundamenten  derBrficIce^ 
welche  Auaonius.  unfern  der  SaarmAndung  erwähnt,  ruheii 
fflogen.  Dai&r  scheinen  werrigstens  die  von  dem  öbrigön 
Ihteria!  wes&nflidh  vetechieAeivc*  Steinbiocke  zu  sprechen^ 
k man  bei  ganz  niedrigdm  Wusserstande  an  -den  untereif 
Men  der  Pfeiler  wabmimoit>  Von  diesem-  tfügel  bat  man 
<^oesehr  liebliche  und  anmutbige  Aussicht  b^ppd(^;i^l)ends, 
^^  die  sinkende  Sonne  mit  ihren  Strahlen  die  Spitzen  der 
fi^iegenden  IMrgt  vergoldet.  Man  überblickt  eine  kleine, 
^on  Saar  und  Mosel,  die  nur  wenige  Minuten  unterhalb  zu. 
saameafaflen^  eingeschlossene  Ebene  ^) ,  dio   an  der  forste- 


2]  Die  Ebene  hat  eine  Berühmtheit  erlangt  durch  die  Schlacht, 
welche  am  11.  August  1675.  das  verbündete  Heer  dem  Marschall 
Cr^i  lieferte.  Die  glückliche  Entscheidung  führte  der  Marquis 
Grana  durch  ein  kühnes  Reitergefecht  herbei,  worin  er  auf 
eben  jenen  Äuslftufern  des  Lischberges  den  Feind  zuerst  zum 
Weichen  brachte.  Cr^qui  wurde  gftnzlich  geschlagen,  flüchtete 
nach  Trier  nnd  wurde  weffl^e  Zeit  nachher  gezwungen,  die 
Stadt  dem  seiner  deutschen  Gesinnung  wegen  vertriebenen  Kur- 
fürst Carl  Caspar  von  der  Leyen  wieder  einzuräumen.  Wir  kön- 
nen hier  nicht  umhin  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  der  Ad- 
jalani  Hr.  Lieutnant  Qaednow  seine  klare  and  lebendige,  auf 
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k^ndenS^Q  Vdn:dem  Liscfcberge  begnhizt  WiM,  iotma  mit 
Saatfeldern;  Obstbämbeii  oder  Waldu^  bedecdcte  Auslaiifer 
einer  Seitt  Igel  gegenüber  (das  mit .  seinem  liodh  emponrageu« 
den  Secnndiner  >- Denkmal  i^m  Fnsse  eines  Bergbs  gelagert 
siebtbar  i$t)  nach  der  Mosel  hin  abfallen,  anderer  Seits  in 
4ie  Ebene  selbst  sich  abdachen  und  verzweigen*  Rechte  veN 
folgt  das  Ajuge  die  eine  breitere,  durch  reben-  nnd  .waldbC'* 
Ueidete  Bergabhänge  eingefasste  Fläche  durchfliessende  Mosel, 
welche,  durch  den  Zufluss  der  Saar  zum  Strome  angewachseni 
ihre  Wellen  der  alten  Kaiserstadt  zutragt,  deren  Zinnen  sich 
ani  fernen  Horizonte  abzeichnen.  Wahrlich  ein  reizender  Platz, 
der  wohl  einen  Kaiser  einladen  konnte,  hier  in  der  Nähe  sei- 
fier  Residenz  einen  Sommersitz  aufzuschlagen.  Möchten  dia 
letztep  spärlichen  Trümnfier  des  gewaltigen  Baues  durch  An- 
l^auf  Seitens  der  Regierung  Tor  fernerem  Abbruche  und  ganz« 
liebem  Ünlei^gange  gesichert  und  so  dem  Orte  ein  Denkmal 
Yielleicht 'Seines  Ursprunges  und  ehemaligen  Glanzes,  sicher« 
lieh,  seines  hcthen  Alters,  fuir  die  Zukunft  erhalten . bleiben. 

Trier,  den  27.  April  1844. 


•eluB 


Qtt6Uen0ladium  gestaute  Beichreibnng  dieser  fUrdle  Reidisarmse 
so  rahmyoüeny  für  Trier  so  folgenreicheD  Schlacht  recht  biM 
durch  den  Drack  der  OeffentUchfceit  fibergeben  möge. 


3.    !Da6  ^an](nknpft\\tn  bri  9rur»  ' 


Wer  unser  trieriscbes  HoseKhal,  anch  nur  flflchtig,  4urch* 
wandert  hat ,  dem  wird  eine ,  ganz  in  der  Nahe  dar  Stadt , 
lof  der  Höhe  des  rechten  Thaiberges  gelegene  kleine  Kuppe, 
die  ihrer  freien  Lage  wegen  fast  von  jedem  Punkte  des  Tha* 
fes  aus  gesehen  werden  kann,  nicht  entgangen  sein;  den 
Trierern,  welche  diesen  Ort  sehr  häufig  zu  besuchen  pflegen, 
ist  dieselbe  unter  dem  Namen  ^das  Franzenküppchen^ 
bekannt.  Weniger  bekannt  aber  ist  es,  woher  dieser  kleine 
ErdhQgel  wohl  seinen  Ursprung  habe,  und  es  dQrße  die 
Fnge  über  dessen  eigentlichen  Zweck  noch  zu  weiteren 
Etorterungeo  Anlass  geben. 

Der  Hügel  ist,  schon  seinem  äossem  Ansehen  nach  zu 
ortheiien,  nicht  von  Natur,  sondern  offenbar  durch  Menschen. 
liand  entstanden;  von  seiner  fast  kreisförmigen  Basis  aus 
kebt  er  sich ,  immer  schmaler  werdend ,.  allmählich  in  die 
Höhe,  so  dass  er  ungefähr  die  Gestalt  eines  abgestumpften. 
Kegels  hat;  seine  obere  Fläche  ist  ziemlich  eben,  und  an 
dem  nördlichen  Theile  etwas  niedriger  als  an  dem  südlichen. 
Die  ursprüngliche  Form ,  welohe  im  Ganzen  regelmässiger, 
gewesen  zu  sein  scheint ,  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit ,  theils 
durch  das  Herabschwemmen  der  Erde,  theils  durch  das  Um- 
ackern seiner  Oberfläche,  ohne  Zweifel  geändert,  so  dass 
die  Basis  des  Hügels  sich  cnveiterte ,  während  seine  Höhe 
an  verschiedenen  Stellen  abnahm.  Gegenwärtig  misst  derselbe- 
an  seinem  Fusse  fast  200  Schritte  im  Umfange ,  und  sein© 
Höhe  beträgt  etwa.  15  bis  20  Fuss. 

in  dieser  Gestalt  lag  der   Hügel  Jahrhunderte  hindurch 
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auf  der  Anhöhe ,  ohne  dass  man  um  sein  Herkommen  sich 
weiter  kümmerte;  man  begnügte  sich  mit  der  Angabe,  .wel- 
che ihn  als  den  Ort  bezeichnet,  von  wo  aus  einst  Franz 
V.  Sickingen  der  Stadt  Verderben  drohte,  woher  auch 
der  Name  >>,  Da  süess  im  J.  1832.  ein  LandmaHn  heim  Ackern 
an  dem  untern  Theile  des  Hügels  auf  festes  Mauerwerk,  das 
er  alsbald  entblösste,  um  die  Steine  zu  einer  eben  in  Angriff 
genommenen  Neubaute  zu  verwenden.  Glücklicherweise  konnte 
das  Ausbrechen,  des  sehr  festen  Mörtels  wegen,  nur  langsam 
von  Statten  geben,  so  dass  dei^  damalige  Regieruogs-  und 
Banrath  Quednow  von  der  Eiitdeckong  zeitig  Kenntniss 
erhielt,  um  weitern  Beschädigungen  Einhalt  zu  thun.  Man 
«^erzeugte  sich  bald  von  dem  römischen  Ursprünge  der  Bau- 
resle,  und  es  wurden  nun  unter  Qnednows  Leitnitg  sofort 
planmässige  Nachgrabungen  gehalten. 

Es  kam  an  der  nordwestlichen,  dem  Thale  zugekehrten 
Seite  des  Hügels  eine  solid  gebaute  römische  Maaer  zum 
Vorschein,  die  noch  jetzt  zum  grössten  Theile  aufgedeckt  zu 
Tage  liegt.  Dieselbe  zieht  sich  am  Fusse  der  Kuppe  in  einem 
Bogen  auf  25  Schritte  weit  herum  und  hal  bior  und  da  eine 
Höhe  von  6  Fuss.  Sie  ist  in  Muschelkalksteinen,  nar  selten 
mit  Anwendung  von  Sandsteinen ,  wie  sie  die  gegenöhertie- 
genden  Berge  liefern,  und  zwar  in  einer  Breite  von  etwa 
3  Fuss  aufgeführt;  der  Mörtel,  welcher  aus  Kalk  und  sehr 
feinem  Flusssand,  untermischt  mit  gröberem  Kiesel,  besteht, 
besitzt  eine  grosse  Festigkeit  und  ist  in  bedeutender  Quanii- 
Üt  angewandt.  Die  Bauart  ist  ganz  dieselbe  wie  an  onserm 
Amphitheater. 

Es  konnte  damals,  als  man  mit  Aufgraben  des  Hügels, 
unter  dem  man  früher  wohl  nichts  Böraisches  vennuthet  hatte. 


1)  Als  Franz  voo  Sickingßn  im  J.  1522.  in  das  Erzstift  Trier  ein- 
fiel und  auch  die  Stadt  zu  erobern  gedachte,  halte  er  aaf  dieser 
Berghöhe  seine  ßatterieif  errichtet,  von  wo  er  die  Stadt  bom- 
bardierte. 
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Iicschifligt  war,  nicht  an  verschicilnerlc!  Muthmaassiingen  und 
ilypolhesen   aber  die  merkwürdige  Entdeckung  fehlen.     Die 
Einen  wollten  hier  eine  Brunnenslabe  für  das  nach  dem  rö- 
mischen Trier  zu   leitende  Trinkwasser  finden  ,  was  jedoch 
die  physische  Beschaffenheit  des   Ortes  keineswegs   zulasst. 
Andere  glaubten  darin  einen  Sommersitz  der  römischen  Kai- 
ser ZQ  sehen,  eine  Vermuthung,  der  es  an  weiter  nichts   als 
an  Granden  feht»  Eine  andere  Vermuthung  sprach  der  Haupt- 
mann V.  Peter y   in   der  Zeilschrift  Treviris  aus,  wonach, 
einer  Sage  sufoige,  es  tiabe  auf  diesem  Berge  einst  ein  Tem- 
pel des  Mars  gestanden  und  derselbe  daher  den  Namen  Hars^ 
ber^,  die  Hauerreste  einem  Marstempel  angehört  haben  soll-» 
teo^.    Es  lässl  sich  weder  ffir  noch  gegen  diese  letztere 
Veinong  etwas  Directes  sagen  ^) ,  nur  wollen  wir  bemprken  , 
im  V.  Petcry  dabei  von  der  Unterstellung  ausging,  der  Hü- 
gel sei  aus  dem  Schott  des  Gebäudes  entstanden,  was  jedoch 
Bicht  der  Fall  ist^.    Wyttenbach  mulhmaasst,  die  Reste 
üsulen  vielleicht  einem'in  der  römischen  Stadtmauer  befind- 
Mm    Thurme   angehört   habend).     Bass    die  rundlaufende 
Hauer  einem  Tbunne   angehört  habeo  könne,  scheint   nicht 
ganz  ungegrundet)  nur  bleibt  dann  die  Frage  unbeantwortet, 
wo  dann  der  Bauschutt,  der  nicht  unbeträchtlich  sein  konnte, 
hingekommen  sei ,  da ,  wie  schon  bemerkt  und  weiter  unten 
nachgewiesen  wird ,  der  Hügel  keineswegs ,  wie  man  bisher 
annahm ,  aus  den  Trümmern  des  Mauerwerks  entstanden  ist. 


2)  Ircvirii,  inhrg.  1835.  Nr.  22. 

3)  Was  V.  P  e  I  e  r  y  dafllr  anführt :  „die  Nähe  des  Amphitheaters, 
der  Bäder,  der  Porta  nigra,  des  Marsfeldes  und  niehrer  andern 
Ueberbleibsel  römischer  Denkindler,  sowie  die  unbeschreibUoh 
schöne  Lage  des  Punctes'',  sind  keine  Gründe. 

4)  Hierdurch  dürfte  diese  Ansicht  zugleich  auf  ein  schwer  zn  be« 
seitigendes  Hinderniss  stossen. 

5)AVyttenbach  Neue  Forschungen  aber  die  römischen  archi- 
tectonlsoheii  AlterthOiner  im  Mdselthale  von  Trier  S.  18. 
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Dass  aber ,  falls  das  Ganze  auch  ein  Thnnn  gewesen  wäre , 
derselbe  nicht  zur  römischen  Stadtmauer  gehört  haben  könne^ 
geht  daraus  hervor ,  dass  diese  zuverlässig  nicht  über  jenen 
Berg,  sondern  in  angemessener  Entfernung  unten  an  seinem 
Fusse  vorbeilief.  Eher  liesse  sich  dann  annehmen ,  es  sei 
eine  Warte  gewesen ,  wozu  seine  Lage  sich  vortrefflich  eignete. 

Leider  wurden  die  Nachgrabungen,  welche  ein  bestimm- 
tes Resultat  über  das  Ganze  hätten  liefern  können,  verschie- 
dener Hindernisse  wegen  nicht  weiter  fortgesetzt,  und  so 
wie  die  Sache  jetzt  steht ,  können  wir  uns  nur  mit  Verrou- 
thungcn  helfen.  Ich  hatte  mir  seit  längerer  Zeit,  unabhangigf 
von  den  übrigen,  auch  meine  Ansicht  über  den  Gegenstand 
gebildet,  und  es  wird  dieselbe  Freiheit,  womit  die  Andern 
ihre  Meinung  aussprechen ,  hierin  auch  mir  um  so  mehr  sa 
Gute  kommen,  wenn  ich  dieselbe  durch  mehre  nicht  unge- 
wichtige Grunde  zu  unterstützen  vermag:  ich  vermuthe,  dass 
das  Ganze  ein  römischer  Grabhügel  gewesen  sei. 

Diese  Ansicht  mag  ihre  erste  Begründung  in  einer  ur- 
alten Sage  finden ,  welche  unsere  ältesten  Jahrbücher ,  die 
Gesta  Trevirorum ,  uns  aufbewahrt  haben;  es  heisst  dort: 
Trebeta  mortuo,  Uero  filius  in  principatu  successit^  qui  patrem 
secundum  ritum  gentilitatis  igne  combustum  in  vertice  lurani 
montis  tumulavil^).  Also  auf  dem  Mons  luranus  liegt  der 
weitberühmte  Trebeta,  der  Gründer  unsrer  uralten  Stadt  Trier, 
unter  einem  Erdbügel  begraben!  Der  Mons  luranus  ist  aber 
hier  kein  anderer  als  eben  der  Bergrücken^  worauf  sich  un- 
ser Hügel  befindet;  er  führt  diesen  Namen  in  den  Urkunden 
des  Mittelalters ,  gleichwie  der  gegenüberliegende  Mons  Ce- 
benna  hiess.  Bedenken  wir  nun,  dass  dem  Trebeta  und  seinen 
fabelhaften  Nachkommen  fast  Alles  in  Trier  und  der  Umge. 
gend,  was  uns  von  unzweifelhaft  römischen  Bauwerken 
und  andern  Alterthumsresten  übrig  geblieben ,  in  den  Sagen 
des  Mittelalters  zugeschrieben  wird ;  so  dürfen  wir  auch  hier 

'  6)  Gesta  Trevirorum  ed.  Wy  llenbach  el  Müllar  Vol.  I.  p.  5. 
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mit  Sicherheit  annehmen,  4übs  darch  unsere  Sage  ein  r  ö  m  i. 
seh  es  Grabmal  bezeichnet  werde^  das  wohl  nirgend  anders 
als  in  nnserm  Erdhugel  zu  suchen  wäre^  indem  derselbe  mit 
den  uns  aus  eigner  Anschauung  bekannten  römischen  Grab- 
hügeln die  grösste  Aehnlichkeit  hat,  und  sich  auf  dem  gan« 
xeo  Berge  keine  Spur  ähnlicher  Art  mehr  »findet ,  noch  je- 
mals, soweit  sämmtlicho  Berichte  reichen,  gefunden  hat. 

Eine  zweite  uns  aufbehaltene  Sage  geht  näher  auf  den 
Gegenstand  ein ,  indem  sie  ziemlich  deutlich  auf  die  Ent- 
stehung unsres  Erdhügels  hinweist:  als  nämlich  (so  heisst 
es)  Franz  v.  Sickingen  hier  bei  Bombardierung  der  Stadt  sei- 
Den  Standort  gefasst  hatte  und  genötbigt  war  die  Belagerung 
aafzaheben ,  liess  er  seine  Soldaten  einzeln  an  sich  vorbei- 
marschieren und  jeden  seinen  mit  Erde  gefüllten  Helm  an 
dieser  Stelle  ausschütten ,  um  dadurch  für  sich  und  seine 
Annee  ein  Denkmal  zu  hinterlassen;  so  enstand  der  Erdhü- 
pl,  wie  wir  ihn  jetzt  sehen.  —  Wer  erkennt  in  dieser  Sage 
Bicht  den  alten  Gebrauch  der  Römer  wieder,  wonach  die 
&ldaten  ihren  verstorbenen  Feldherren,  durch.  Herbeitragen 
TOD  Erde  auf  ihren  Schilden,  den  Tumulus  errichteten?  — 
Und  fassen  wir  beide  Sagen  zusammen ,  indem  wir  sie  von 
ihrer  fabelhaften  Einkleidung  befreien;  so  zeigen  sie  uns 
wohl  nicht  unklar  einen  Grabhügel  auf  dem  Berge  an ,  der 
einem  vornehmen  Römer ,  wahrscheinlich  einem  Peldherrn 
Ton  seinen  Soldaten,  in  alter  Zeit  errichtet  wurde  7).  Einzeln 


7)  Daxs  ttO0er  Hügel,  falls  er  ein  Grabmonnment  %var ,  wohl  eiocr 
höheren  und  aasgezeichnelen  Person  angehört  haben  müB$e^ 
xeigt  achon  seine  ungewöhnliche^  nicht  ohne  Absicht  gewählte 
Lage  an:  er  befindet  sich  nicht  auf  dem  Jiöchsten  Theile  dea 
Berges,  wo  er  den  Augen  der  Thalbewohner  cutzogen  gewesen 
wire ;  sondern  etwas  tiefer ,  auf  dem  sanft  sich  senkenden  Ab- 
hange,  damit  er  von  jedem  Pnncte  des  Thaies  aus  gesehen  wer- 
den könne,  sowie  er  seinerseits  über  die  ganze,  drei  Meilen  lange 
Thalobne  dominiert. 
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bcIracbteK  sagt  uns  die  erstere,  dass  nach  dem  Tode  des 
trierischen  Herrschers  Trebela  dessen  Sohn  Uero  den  Leich- 
nam seines  Vaters  nach  heidnischem  Brauche  verbrannt  und 
die  Asche  auf  dem  in  Rede  stehenden  Berge  unter  einem 
Erdhugel  beigesetzt  habe.  Diese  Sage  lebte  schon  sehr  frühe, 
zu  Anfangs  des  Mittelalters,  im  Munde  der  Trierer,  verdun. 
kelte  sich  aber  allmahlig  in  der  Lange  der  Zeit  zu  einem 
mur  mehr  schwachen  Scheine,  bis  im  Anfange  des  1&  Jahr- 
hunderts ein  neues,  frisches  Ereigniss  —  die  Bombardierung 
Triers  durch  Franz  v.  Sickingen  —  sich  an  jenen  Ort  knüpfte, 
und  hernach ,  indem  an  die  Stelle  des  längst  yerschollenen 
Trebeta  der  neue  Held  Franz  trat,  beide  Sagen  so  mit  ein« 
ander  verwebt  wurden,  däss  nur  einzelne  Grundzfige  der  al- 
ten Erzählung  stehen  blieben,  welche  man  dami  auf  das  neue 
Ereigniss  übertrug:  man  schreibt  nun  die  Entstehung  des 
Hügels  nicht  mehr  dem  längstvergessenen  Trebeta,  sondern 
dem  noch  in  frischem  Andenken  lebenden  Franz  zu  und  ver- 
lieh ihm  dessen  Namen,  spann  jedoch  den  Faden  der  alten 
Sage  auch  hier  noch  fort,  indem  man  die  Erzählung  von 
dem  Zusammentragen  der  Erde  ^urch  die  Soldaten  beibe* 
hielt;  —  so  entstand  die  zweite,  viel  jüngere  Sage.  Bed^en«- 
ken  wir  nun,  wie  die  Volkssage  ^  diese  stets  unzuverlässige, 
aber  niemals  zu  verachtende  Gesellschallerin  der  Geschickte, 
die  immer  mehr  oder  minder  einen  wahrhaften  Kern  in  sich 
trägt ,  manchmal  Ereignisse ,  mögen  sie  der  Zeit  nach  auch 
noch  so  weit  von  einander  abstehen,  bunt  durcheinander  mengt 
und  dann  zu  einem  einzigen  wundersamen  Ganzen  verknüpft; 
so  wird  uns  das  Gesagte  nicht  nur  nicht  unwahrscheinlich 
dünken ,  sondern ,  im  Hinblick  auf  die  Beschaffenheit  unseres 
Hügels,  der  wirklich  in  seinem  Innern  aus  zusam- 
mengetragener Erde  besteht,  fast  unzweifelhaft  vor- 
kommen. 

Dass  man  bisher  nicht  auf  den  Gedanken  gerieth,  in  un- 
serm  Hügel  ein  Grabmal,  womit  er  doch  so  viele  Aehnlich- 
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keit  hat,  zu  verrauthen,  hatte  ohne  Zweirei  seinen  Grund  dar- 
in, dass  man  immer  glaubte,  sein  Inneres  bestehe  grössten^ 
theils  ans  Bauschutt ,  der  meistens  von  den  Resten  der  aus-» 
gern  Umschlussmauer  herrühren  sollte.  Diese  Unterstellung 
hat  sich  aber  als  unrichtig  erwiesen :  in  diesem  Frühjahre 
wurden  nämlich  einige  Aufgrabungen  gehalten ,  die ,  wenn 
sie  lu  wissenschaftlichen  Zwecken  geiördett  worden  waren  ^ 
gewiss  ein  klares  licht  über  das  Ganze  vert>reitet  hatten. 
lo  der  oben  berührten  Vermuthung,  es  dürfte  hier  ein  Tcr- 
gchüttetes  Wassercastell  vorhanden  sein ,  schlug  man  oben 
sof  dem  Hugel,  imgefahr  auf  dessen  Mitte,  ein  8  Fuss  weites, 
bis  12  F.  tieres  Loch  ein ,  um ,  falls  sich  jene  Vermuthung 
bestätigte,  darin  Trinkwasser  für  ein  daneben  zu  errichtendos 
Gebäude  zu  finden.  Man  fand,  wie  sich  voraus  sehen  Hess, 
sieht,  was  man  man  erwartete,  und  die  Ausgrabungen  wur- 
den wiederum  eingestellt.  Allein  es  stellte  sich  nun  heraus, 
dass  fast  der  ganze  Hügel ,  nicht  aus  zertrümmertem  Mauer- 
werk, sondern  aus  einer  Dammerde  besteht,  die  nvgenschein- 
licii  au  einem  bestimmten  Zwecke  an  diesem  Ort  zusammen- 
getragen worden;  sie  zeichnet  sich  vor  dem  umgebenden 
Boden  durch  ihre  grössere  Feinheit  aus  und  stellt  eine  lehin- 
artige  Masse  dar,  die  nur  hier  und  da  ein  kleines  Rollstück 
enthält,  während  der  Boden  der  Umgebung  aus  einem  weit  gro- 
bem Gerolle  besteht.  Nicht  weniger  interessant  war  es,  dass 
io  einer  Tiefe  von  etwa  10  Fuss  eine  nicht  unbeträchlBcho 
Masse  Manertrfimmer  zu  Tage  gefördert  wurde ,  wovon  der 
Mörtel  in  seiner  BeschaiTenheit  mit  dem  der  äussern  Mauer 
ganz  übereinkömmt  und  auch  eben  so  fest  an  den  Steinen 
festsitzt,  wie  hier;  wir  können  daher  das  Mauerwerk  im  In- 
nern des  Hügels  mit  dem  an  der  Aussenseite  für  gleichen 
Ursprungs  halten. 

Hinsichtlich  der  Sage,  wonach  hier  ein  kleiner  Marstem- 
pcl  gestanden  haben  soll ,  wollen  wir  noch  hemerkea ,  dass 
diese  letztere  eben  so  wohl  eine  Bcrücksicbtigniig  verdient, 
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als  die  beiden  oben  angetilhrten  Sagen  ,  womit  wir  unsre 
Ansicht  über  den  Zweck  des  Hügels  theilweise  gestutzt  ha* 
ben :  nur  glauben  wir ,  dass  dieser  Tempel  oder  Altar  nicht 
in  unserm  Hügel,  sondern  vielmehr  in  dessen  Nähe  zu  suchen 
sein  möchte,  eine  Vermuthnng,  der  es  ebenfalls  nicht  an 
Gründen  fehlt.  Denn  nicht  nur  gibt,  uns  die  zweite  der  oben 
angeüMirten  Sagen ,  welche  die  Entstehung  des  Hügels  den 
Soldaten  zuschreibt ,  nicht  undeutlich  zu  verstehen ,  dass  das 
in  Frage  stehende  Grabmal  einer  höhern  Hilitarperson  errich- 
tet worden  sei ;  sondern  es  deutet  auch  die  erstere ,  viel  äl- 
tere Sage  (freilich  mit  Verwechselung  der  Personen)  gleich- 
falls auf  diesen  Umstand  hin ;  es  erzählt  uns  nämlich  die- 
selbe Sage  femer,  nach  der  Beisetzung  des  Trebeta  seien 
ihm  auch  Altäre  errichtet  worden^  und  man  habe  ihn  als  ei- 
nen  Gott  verehrt  «>  Falls  nun  jene  Vermuthung,  dass  unser 
Grabmal  einer  hohem  Militärperson ,  vielleicht  einem  ausge- 
zeichneten römischen  Feldherrn,  angehörte,  einigen  Grund 
hat,  so  wird  es  nicht  unwahrscheinlich  dünken,  dass  in  des- 
sen Nähe  eine  Ära  oder  Aedicula  des  Kriegsgottes  zu  stehen 
kam ;  wenigstens  ein  Gebäude  scheint ,  wie  die  in  der  Um- 
gebung liegenden  römischen  ZiegeUragmente  andeuten ,  vor- 
handen gewesen  zu  sein  9).  — 


8)  Die  Sage  lautet  vollständig:  „Trebeta  raortoo,  Hero  filiniin  prio- 
cjpata  successit,  qui  patrem  secundum  ritum  geiitilitaUs  igne  com- 
bostuin  in  vertice  iorani  raontis  tumalavity  cui  etiam  ans 
instituit,  et  sibi  subiectis,  ut  Deum,  adorare  prac- 
cepit.<<  Hist.  Trev.  I.  p.  5. 

9)  Dass  hier  nicht  der  eigentliche  zur  Stadt  gehörige  Marstcmpel, 
sondern  'nur  ein  kleineres  Gebäude,  vielleicht  nur  eine  Ära  dieses 
Gottes,  gestanden  haben  könne,  wird  auch  durch  die  Angebe 
des  Vitruvitts  (De  arch.  1.  7.)  bestätigt,  wonach  der  Tempel 
des  Kriegsgottes  zwar  ausserhalb  der  Stadt ,  aber  niemals  auf 
einer  Anhöhe,  sondern  immer  in  flachem  Felde  zu  errichten  sei. 
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Wir  bitten  unsere  Leser,  die  voranstehenden  Vermathum- 
gen  nur  für  das  zu  nehmen ,  wofür  wir  sie  ausgeben :  einen 
sichern  Aufschlnss  über  das  Ganze  können  nur  planmassig 
geleitete  Nachgrabungen  (die  übrigens,  bei  den  schon  voraus- 
gegangenen Arbeiten,  mit  ein  Paar  Thalem  zu  Ende  gefuhrt 
werden  könnten)  liefern;  insbesondere  lässt  sich  über  die 
eigentliche  Beschaffenheit  der  in  der  Tiefe  befindlichen  Bau- 
reste, so  wie  die  Sache  jetzt  steht,  nichts  Näheres  angeben ; 
inr  so  viel  glauben  wir  schon  vorläufig  aussprechen  zu  dür- 
fen, dass  die  Bautrümmer  im  Innern  nicht  wohl  von  der  äus- 
sern Umschliessungsmauer  herrühren  können ,  da  die  letztem 
bst  nur  aus  Kalksteinen  bestehen ,  während  die  im  Innern 
üist  nor  Sandsteine  sind  und  zugleich  auf  eine  verschiedene 
Baoart  schFiessen  lassen.  Ob  aber  die  in  der  Tiefe  ruhenden 
Banr^ste  einem  Gewölbe  angehören,  und  was  der  Hügel  noch 
in  seinem  Schoosse  bergen  mag ,  —  das  zu  ergründen  ist 
der  Wissbegierde  Derjenigen  anheimgestellt,  denen  nebst  der 
Pflicht  auch  die  Mittel  zur  Erforschung  und  Nachsuchung  un« 
serer  vaterländischen  Alterthumsreste  zugewiesen  sind.  Sollten 
die  Toranstehenden  Zeilen  zu  einer  solchen  weitem  Nachfor- 
sdiong  Veranlassung  werden,  so  sehen  wir  deren  Haupt- 
zweck als  vollkommen  erfüHt  an  ^). 

Trier,  Ende  JoU  1844. 

Dr*  jr«  Seliaeldler« 


10)  Vielleicht  wird  anch  in  Zakunn  far  Erhaltang  des  bereits 
zu  Tage  Geförderten  besser,  als  bisher,  gesorgt  werden: 
denn  man  kann  es  nur  mit  Entrüstang  ansehen ,  wie  täglich  aa 
diesen  Mauern  von  nnverstindigen  Händen  genagt  und  gerissen 
wird,  so  dass  jetzt  schon  dio  zierliche  netzförmige  Blendung 
gänzlich  verschwunden  und  das  Mauerwerk  selbst  an  manchen 
Slellen  grösstenlheils  zerstört  ist. 


4.    Wie  MoM-JiUl^t  Iftt  Slueontm 
nnb  über  Vu  Snüanbc  des  Ülofelftroms  im  SlUertljum 

übfri)aiipU 


ffComiger  externas  cehbrmide  Moiella  fw  oriu, 

Ahsod. 


Hoselfauna ,  oder  Handbuch  der  Zoologie ,  enlhal* 
tend  die  Aufzahlung  und  Beschreibung  der  im  Re- 
gierungsbezirke Trier  beobachteten  Thiere ,  mit  Be- 
rücksichtigung der  Angrenzung  desUoseldepartements 
und  Belgiens,  von  M'.  Schäfer,  Lehrer  der  Naturge- 
schichte und  Geographie  am  Gymnasium  zu  Trier 
und  Hitgiiede  der  Gesellschaß  nützlicher  Forschun- 
.  gen  daselbst.  Erster  Theil.  Wirbelthiere.  Trier,  1844. 

Es  konnte,  im  Hinblick  auf  den  vorstehenden  Schrift- 
Titel,  befremdlich  erscheinen ,  dass  in  diesen ,  der  Kunde  der 
Vorzeit  gewidmeten  Blättern  eia  Werk  der  heutigen  Zoologie 
aufgeCUirt  wird;  doch  wird  Jenes  Befremden  schwinden, 
wenn  wir  bemerken ,  dass  der  Verfasser  einen  besondem 
Abschnitt  (Vorrede  S.  VL*-XVL,  mit  Hin  Weisung  a«f  die  im 
Werke  enthaltenen  speciellen  Beschreibungen)  den  Mosel- 
Fisohen  des  Ansonins  gewidmet  hat.  Anf  dieses  letztro 
Thema,  in  welchem  die  Archäologie  und  Naturftfrschnng  sich 
begegnen,  wird  unsre  Besprechung  —  mit  Anknüpfung  eini- 
ger Bemerkungen  über  die  vorzeitlichen  Zustände  des  Hosel- 
stroms überhaupt  —  sich  beschränken,  indem  wir  den  wei- 
tem Inhalt  der  obigen  Schrift  einem  geeignetem  Foram  zu 
competenter  Beurtheilung  überlassen. 
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I 

Der  Dichter  Ausonius  hat  in  seinem,  im  Jahr  368,  (oder 
bald  nachher)  zu   Trier   verfassten^)  Uosel-Idyil,  welches, 
obwohl  nicht  von  hoher  poetischer  Bedeutung,  deich  immer 
als  ein  sehr  schatzbares   Loc^l  -  Gemälde  des  AUerthums  W 
betrachten  ist  —  unter  anderm  Preise  des   schönen  Stroms, 
auch  die  ^in  seiner  klaren  Fluth  wimmelnden  Schaaren  von 
Fischen^'  gerühmt.    Um    dieses  ,  etwas  enthusiastische ,  Loh 
(die  Mosel  hat,  nach  der  Beschaffenheit  ihres  Gewässers  un4 
Bettes,  wohl  niemals  zu  den   vorzugsweist»  fischrei- 
cken  Flüssen  gehört)  —  näher  zu  belegen,  flicht  Ausoniu9 
(V.  85-^149«)  eine  Art  von  didactischem   Fisch-Calalog 
ein,  indem   er  unter    den    die   Mosel  bewohnenden  Fischen 
fünfzehn   der  merkwürdigem  Arten  herausgreift   und  die- 
selben nach  ihren  äussern  Merkmalen ,  wie    auch   nach   den 
Eigenthümlichkeiten  ihrer  Lebensweise  und  ihren  culinarischen 
Vorzogen,  beschreibt.  Sind  nun  auch  diese  Einzel-Schilderun- 
1^  des  Dichters  zum  Theil  nur  leicht  skizziert  und  von  der 
Prieision  schulgerechter  Definitionen,  nach  heutigem  Stand- 
pHocte  der  Wissenschaft,  entfernt,  so  tragen  sie  doch  im  Gan« 
zeo  das  Gepräge  der  Wahrheit  und  nicht  unglücklicher  Alif- 
fassangsgabe  an  sich    und   bieten,  als  anschauliche  B^eich- 
nungen,  ein  interessantes  Moment  zu   Vergleichung  vorzeit- 
licher Faunal-Zustände  misevß  Stroms  mit  denen  der  Gegen« 
wart  dar.  Die  Gleichartigkeil  der  aus  dieser  Zusammenstellung 
sich  ergebenden  Resultate  darf  um   so  weniger  beftremden , 
ih  von   den  Wandtungen ,  denen    unser  Boden   im  Wechsel 
äer  Zeiten  unterlag,    das  flussige   Element   minder   berührt 
wurde,  und  hier  ^die  Natur  den  vorzeitlichen  Character  vor- 
ZQ'Tsweise  bewahrt  zu  haben  scheint : 


1)  S.  Böcking  „Des  Dec.  Magnus  Aiusonias  Mesclla<<  ^  Eioleit. 
ßem.,  S.  43>-44;  bosonders  auch  die  gehallreiche  Anm«  bu  v. 
409—414.  (S.  63—64.).  S.  auch  Tross  ,|l)«s  Dec.  Iflagiius  Au- 
tomus MoscUa'S  Von*.   S.  Ill—V. 
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Ununterbrochen  giesst  der  —  ron  dem  römischen  Dich 
ter  als  Flussgott  personificierte  ^)  —  Strom  von  des  Vogesu 
Höhen  seinen  klaren  Quell  nach  unsem  Gauen  aus,  und,  wu 
in  den  Herrscher-Tagen  Roms,  wallt  .die  grönschimmemdi 
Fluth  ^),  in  tiefgehöhltem  Bette  %  vom  rebenbepflanzten  Schie 
fergebirge  umragt  ^),  durch  vielfache  Mäander  6)  dem  Rheini 
zu.  Und  nicht  bloss  die  von  Ausonius  gefeierte  Lauterkei 
unsers  Stroms  und  die  Festigkeit  seines  schlammfreien  7)  Bettei 
—  auch  die  Hasse  seines  Gewässers^  die  unter  den 
Einfluss  der  Jahreszeiten  wächst  und  fällt,  scheint  im  Lauf  dei 
Jahrhunderte   keine   im   Ganzen   sehr    erhebliche  Verminde- 


2)  „Com  ig  er  externas  celebrande  Mosel  la  per  orat.«< 

3)  „lila  fnienda  palam  species,  qaam  glaucus  opaco 

Respondet  colli  f  luv  ins««  —  etc.  S.  v.  189 — 199.  —  Du 
glücklichste  SteUe  im  gansen  Gedicht,  in  welcher  das  Phänomei 
der  Ufer-Spieglung  geschildert  wird.  In  dieser  schönen  ßeschrei- 
buog,  in  welcher  ein  Hauch  christlich-romantischer  MatoraO' 
^  schauung  zu  wehen  scheint,  tritt  auch  die  (von  Tro ss  ang^ 
merkte)  Nachahmung  des  Statins  nieht  störend  hervor ,  die  si 
andern  Stellen  fast  su  sclavischer  Entwendung  steigt. 

4)  .    .     .    „adstrepit  ollis 

Et  rupes  et  silva  tremens,  et  concavus  amnis<^  (Concsvw 
amnis:  der  gehöhlte,  d.  h.  in  gehöhltem  Bette  eingeschlossen! 
Strom.  Diese  Auffassung  des  Beiworts  concavus  erscheint  ou 
als  die  wahrscheinlichere;  wiewohl  wir  einräumen,  dass  Auso- 
nius jenes  Epithet  vielleicht  als  synonym  mit  „recurvus,  reflexos^ 
—  nach  Analogie  des  Qvidischen  „concava  brachia  cancri<<  — 
gebraucht  und  eine  Anspielung  auf  die  Serpentinen  der  Mosel 
damit  bezweckt  haben  könnte.) 

5)  jyAmnis  odorifero  iuga  vitea  consite  Baccho !« 

6)  •    .     .    j^inuosis  flexibus  errans 
Amnis^. 

7)  »Tu  neque  limigenis  ripam  praetexeris  ulvis, 
Reo  piger  immundo  perfundis  litora  coeno.^ 
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tog  ^  erlitten  zu  haben  9).  Die  SchiüTahrl  «aar  unserm  Strome 
«tf  schon  anter  der  romificben  Herrschaft  in  schwunghaflcm 


8)  Eine  inter^Msante  Ändeatung  in  diesem  Besag  enthält  der  En 
Ehren  Maximians  im  J.  289.  zu  Trier  gesprochne  Panegyricnt 
(Paneg.  Vet.  I.  cap.  12.  —  Ed,  Jaeger.  I.  p.  81 .) :  „Fiuvius  hie 
ttoster, diu pluviarum pabulo  carena,  impatiena  erat  navium, 
solam  navalibua  tuis  materiam  devehebat.  Ecce  au- 
tem  subito,  cnm  jam  deduci  libumas  oporteret,  tibi  uberes  fontea 
terra  submisit,  tibi  largos  imbres  lupiter  fudit,  tibi  totis  flumi- 
nnm  alveis  Oceanus  redundavit.  Ita  in  aqnas  sponte  subeuntes 
impelnm  navigia  fecerunt^  etc.  Dass  unter  dem  j^fluvius  hie 
Doster^  die  Mosel  bezeichnet  ist,  kann  keinem  Zweifel  unter- 
Hegen,  da  der  Panegyricus,  nach  unbestriltner  Annahme,  in  un- 
serer Treverorum  Angusta  gehalten  ward.  Die  Stelle  ist  demnach 
jedenfalls  als  archäologischer  Einzelbeleg  eines  *  andauernden, 
sehr  niedrigen  Wasserstandes  unsers  Stroms  zu  betrachten  ;  wenn 
auch  unter  den,  am  Schlüsse  angeführten,  „navigia*<  nur  Schiffe 
von  grossem  Tiefgang  (nämlich  die,  kurz  vorher  von  dem  Ver- 
bsser  genannten,  „liburnae<<  —  eine  Art  leichter  Galeeren,  die, 
zur  Expedition  nach  ßritannicn  auf  den  Werften  zu  Trier  ge- 
zimmert wurden)  zu  verstehen  sind.  —  Auf  ähnliche  niedHge 
Wasserstände  des  Rheins  beziehen  sich  die  Stellen  im  7ten  Ca- 
pitel  des  vorbezeichneten  Panegyricus  (Ed.  Jaeg.  I.  p.  65.,  66.), 
und  im  Panegyricus  des  Eumenius  (Pan.  VI.  cap.  11.  —  Ed. 
Jaeg.  I.  p.  589:  —  „Quamlibet  illc  (Rhenus)  aut  arescat 
aestn,  aut  resistat  gelu,  neutro  hostis  audebit  uti  vado<*).  — 
S.  auch  Tac.  Hist.  IV.  26.  —  wo  der  römische  Geschichtschrei- 
ber die  im  J.  70.  eingetretene  Seichtheit  des  IViederrheina 
freilich  als  ein  unerhörtes  Phänomen  erwähnt  („Rhenus  incognita 
iUi  coelo  siccitate  vix  navium  paliens'^).  Der  Wasserstand  des 
Oberrheins  dagegen  wird  von  Eumenius  (Pan.  VI.  cap.  13.) 
als  regelmässig  seicht  und  sti^IIenweise  furthbar  (vadosus)  ge- 
schildert :  —  „ut  Rhenus  ille  non  solum  superioribus  locis ,  nbi 
aat  latitudine  vadosus,  aut  vicinia  fontis  exiguus'*  —  etc. 

9]  Die  neuesten  Fluss-Correctionen  haben  an  manchen  Puncten  das 
Ansehen  unser«  Stromes  modernisiert« 
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Betrieb;  worüber,  ausser  den  Zeugnissen   aller  Autoren'«) 
auch  bildliche  Andeutungen  *<)  sich  erhalten  haben. 


10)  Ausonius,  in  seiner  versißcierlen  Beschreibung  der  vomehmstfli 
Stadle  des  römischen  Reichs  (De  Claris  Urbibus)^  bemerkt  an 
Schlüsse  der  Skizze  von  Trier : 

),Largus  tranquillo  praelabitur  amne  Moseila, 
Longinqua  om nigenae  vectans  commcrcia  terrae.' 
Die  Wichtij^keit  der  Mosel  als  Wasserstrasse  ward  schon  untei 
Nero  von  dem  Legaten  Ober-Germaniens,  L.  Velus,  erkannt,  wel- 
cher (im  J.  59.  n.  C.)  den  Plan  entwarf,  die  Mosel  durch  einel 
Canal  mit  der  Saone  (Araris)  zu  verbinden  und  dadurch  m 
fortlaufende  Wassercommunication  zwischen  dem  miltetländiscbei 
Meere  und  der  Ifordsee  zu  eröffnen  —  ein  Plan,  welcher  dorcl 
die  Eifersucht  des  Legaten  der  belgischen  Provinz,  Aelins  Gra 
cilis,  vereitelt  ward. 

11)  Das  Postament  des  Secundiner-^Denkmals  zu  Igel  ist  an  derIVord 
Seite  mit  einer  anaglyphischen  Darstellung  geziert,  welche  eine 
mit  Waarenballen  befrachteten,  von  Schiffknechten  am  Schlepp 
seil  gezogenen  Flusskahn  (vgl.  Aus.  Mos.  v«  41 — 42.)  zeig 
Am  llintertheile  des  Fahrzeugs  sitzt  eine  Figur,  die  auf  ein< 
Tibia,  oder  einem  ähnlichen  Instrument  zu  blasen  scheint«  Au< 
an  der  Abendseite  des  Denkmals  hat  sich  eine  ähnliche,  n 
mehr  beschädigte  Darstellung  erhalten.  Ohne  diesen  symbol 
sehen  Gebilden  ein  besondres  Gewicht  beizumessen,  bemerkt 
wir,  dass  die  in  denselben  uns  vorgeführte  Bcfördrungsart  su 
jetzt  noch  auf  der  Mosel  —  bei  Bergschi eppung  kleinerer  Kihi 
—  nicht  ungebräuchlich  ist  Dass  aber  daneben  auch  die  n 
schere  und  wirksamere  Berg-Beförderung  mittelst  thieriscl 
Zugkräfte  sehen  in  der  römischen  Zeit  auf  unserm  Flusse  —  ^ 
nigstens  in  der  mit  sanfterer  Uferneigung  begünstigten  Strec 
zwischen  Trier  und  Metz  —  in  Anwendung  war  —  glauben  ^ 
wie  aus  andern  Gründen,  so  auch  tnsbesondre  aus  der  Stelle  ( 
Ausonius  (Ad  Fil.  Ep.    iL  v.  4 — 10.): 

„Jam  super  egelidae  stagnantia  terga  Moscllae 

Protulerat  te,  nate  rates 

celerisqne  remulci 

Culpabam  propöi'os  adverso  flumine  cursus^' 
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Kicbt  minder  haben  die  NebenflOsse  der  Mosel  ihren 
vorzeitlichen  Character  bewahrt:  noch  rauscht  die  schiftbare 
Saar^^  —  von  Römer- Malen  umsäumt^)  -^  über  dichtge«* 


mit  Wahrscheinlichkeit  vermathen  zu  därfen.  —  Die  Flössung 
der  ardennischen  Schiffbau-Eichen  (wodurch  ein  bekanntes  Hand- 
langhaus zu  Trier  in  neuerer  Zeit  bedeutenden  Reichthum  er- 
warb) war  —  wie  wir  aus  der  obenangeführten  Stelle  des  I, 
Panegyrictts  ersehen  —  schon  unter  der  römischen  Kaiserherr- 
schaft im  Schwung.  Dagegen  scheint  der  ßetrieb  der  reichen 
Steinkohlenlager  bei  Sadrbfücken  —  welcher  die  heutige  Schiffe 
fahrt  auf  unserm  Flusse  vorzugsweise  belebt  —  den  Römern 
unbekannt  geblieben,  oder  in  dem  holzreichen  Lande  von  ihnen 
verschmäht  worden  zu  sein.  Wenigstens  finden  wir  hierüber  bei 
den  alten  Schriftstellern  keine  Andeutung;  wogegen  die  Be- 
nutzung des  gleichartigen  Fossils  in  dem  benachbarten  Lütticher 
Lande  nach  Cäsar  (De  B.  Call.  V.  43 :  —  ,,fervente8 
fusili  ex  argilla  glandes<<  ^  s.  darüber  Bourienne  Memoi- 
re» vol.  I.]  schon  den  frühem  Bewohnern  jenes  Gebiets,  den 
Nerviern,  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint. 

12)  „N  a  V  i  g  e  r  u  n  d  i  s  o  n  a  dudum  me  mole  Saravus 
Tota  vesto  vocat,  longum  qui  distuht  amnem 
Fessa  sab  Augustis  ut  soiveret  ostia  muris.« 

13}  Wir  erinnern  an  das,  hart  am  Saar-Ufer  befindliche  lömische 
Familien-Grabmal  bei  Serrig  —  an  die  demselben  gegenüber- 
liegende Römer- Veste  Castell  -^  endlich  an  die  unweit  des 
Vereinigungspunctes  der  Saar  und  Mosel  belegenen  Trümmer  ei- 
nes vormaligen  Kaiser- Palastes  zu  Conz.  Die  Worte  des 
AnsoniuB  y^sob  Augustis  muris«  glauben  wir  jedoch  nicht  auf 
letzteres  Gebäude  beziehen  zn  dürfen,  sondern  verstehen 
damnter  (nach  Analogie  des  später  —  v.  421.  —  vorkommenden 
„Angustae  veniens  quod  moenibus  urbis<<)  die  Stadt 
Trier,  die  von  jenem  Vereinigungspuncte  zwei  Stunden  ent- 
fernt, aber  im  Gesichtkreise  desselben  liegt.  (Die  Präposition 
„8nb<*  wird  öft^rs^in  umfassenderm  Sinne,  von  näherer  Benach- 
karung  Oberhaupt  gebraucht;  wie  z.  ß.  bei  Varro,  R.  R.  I.  : 
i,tertio  modo  metitar  utsuburbe  Roma«^  —  Deshalb  möchten 
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hgeties  Geschiebe  •dem  beruhmtern  Schwcsterflasse  entgegen ; 
noch  treibt  die  anmiithige  Raver  an  ihrer  Mündung  die  rasU 
losen  Räder  der  Hflhlen  ^4);  die  Lieser,  die  Thron,  die  Salm 


wir  aach  die  am  Schiasse  der  Mosella  (▼.  473.)  Yorkommenden 
Worte  „vel  qua  Germanis  sub  portubns  ostia  solvis« nicht, 
wie  bisher  gescheheD,  ausschliesslich  auf  den  Punct  beiCoblenx, 
sondern  zugleich  auch  auf  die  benachbarten  Rhein-H&fen  von 
Andernach  etc.  beziehen). 
14)   ,,.    .    .     marmore   clarus  Erubrns 


i* 


Praecipiti   torquens    cerealia   saxa  rotata 

Stridentesque  trahens  perlaevia  marmora  serras 

Audit  perpetuos  ripa  ex  utraque  tumuUus.« 
Aus  diesen  Worten  erbellt,  dass  die  Rnver  (unweit  ihrer  Mun« 
düng  in  die  Mosel)  eine  Anzahl  ton  Wassermühlen  trieb,  die 
zum  Theil  zum  Mahlen  des  Getreides,  zum  Theil  zum  Sftgen  yoa 
Steinplatten  eingerichtet  waren.  Die  erstre  Art  von  Mühlen  er- 
klart sich  von  selbst  (die  fortgeschrittne  Mechanik  halte,  zu  Au- 
sonius  Zeit,  die  frühem  Getreidehand-  und  Rossmöhlen  grosseo- 
theils  verdrängt)  —  um  so  grössre  Schwierigkeiten  aber  scheint 
die  Erklärung  der  von  den  Stein  -  Sagemühlen  verarbeiteten 
„marmora«  darzubieten.  Wirkliches  Harmorgestein  findet  sich 
w^eder  in  den  nahern  Umgebungen  des  Ruverflusschens,  noch  auch 
(nach  dem  Ausspruch  des  ausgezeichneten  Kenners  nntfrer  Ge- 
birgsverhältnisse,  des  üerrn  Steininge r)  an  irgend  «ifnem  an- 
dern Puncto  des  Regierungsbezirks  Trier.  Dagegen  bieten  die 
Thalhäng»  der  Ruver  einen  Reichthum  von  Schieferlagern  dar, 
die  noch  heute  -«  besonders  in  den  ausgedehnten  .  Grnben  bei 
dem  Dorfe  Thom  —  zur  Gewinnung  von  Oachschiefer  bennut 
werden.  Bei  diesem  Verhfiltniss  haben  mehrere  Herausgeber  der 
Moseila  die  „laevia  marmora<<  des  Ansonins  auf  das  Productder 
Schiefergruben  im  Ruverthal  beziehen  zu  müssen  geglaubt  und 
—  in  Erwägung,  dass  die  Bearbeitung  des  Schiefers  nicht  durch 
die  Sftge,  sondern  mittelst  einer  Art  von  Handm«issel  (des  so- 
genannten „Rcisseisens«  geschieht  — -  den  Dichter  entweder  ei- 
ner poetischen  Licenz,  oder  grober  Unkenntniss  besebuldigt. 
Wir  können  diesen  .Ansichten  nicht  beipflichten  —  die  Ret chrei- 
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sendeo,  wie  einst,  ans  felsigen  ScIiItiGiiten  iliren  —  im  Som« 


bong  des  Ausoniiu  ist  sehr  bestimmt  and  trügt  du  Gepräge  eig- 
ner Anscbantong  ^  Mch  glanben  wir  den  wirklieben  Sachaof^ 
scblnst  erkannt  zn  haben: 

Wenn  wir  die  aahlreichen  Reate  von  HarmorgetAfel,  in  den 
Teracbiedensten  Dimensionen  und  Farbensckattiemngen ,  betrach- 
teten, die,  als  gelegentliche  Ausbeute  der  Fundamente  des  rö« 
mischen  Trier,  in  onsern  Sammlungen  aufgeschichtet  sind  —  ist 
es  ona  einleuchtend  erschienen,  dass  das  Material  zu  einer 
solchen  Masse  von  Getäfel  (womit,  nach  Ausweis  jener 
Ueberreste,  nicht  bloss  die  Hallen  des  Kaiserpallasts  und  andrer 
öffentlicher  Prachtgebäade,  sondern  auch  die  Wohnungen  der  vor- 
nehmern Einwohner  Triers  aasgelegt  gewesen  sein  müssen)  <— 
nickt  in  bereits  gesehnittnen  Parcellen,  sondern,  wenigstens  gros- 
seatkeila,  in  roherGestalt  nach  Trier  geschafft  nnd  erst  hier  sa 
seinen  verschiedenen  Bestimmongen  zugeschnitten  sein  dürfte.  Wir 
sind  demnach  zu  der  Annahme  hingeführt,  dass  unter  den  von 
Ansonina  beschriebenen  S§ge-Mühlen  an  der  Ruver  ganz  ei- 
gentliche Marmor-Schneidemfihlen  zu  verstehen  sind, 
welche  an  jenem  mit  vorzüglichem  Gefälle  begünsti^ea  Flflsa- 
chen  (etwa  eine  Stande  von  Trier)  neben  den  Kbmmfihlen  an- 
gelegt waren,  um  die,  zum  Theil  aus  der  Gegend  von  Dinanl, 
tarn  Theil  ans  andern  Bezirken  Galliens,  Italiens  eic.  bezogenen 
Narmor-Bldcke  in  Tafeln  zu  schneiden«  —  (Diese  Marmortafeln 
werden  von  den  römischen  Schriftstellern  hAuiig  mit  dem  Aus- 
dmcke  „crustae<<  bezeichnet.  Sie  wurden  einer  nachträglichen 
Politur  unterworfen  nnd  besonders  zur  Anstftflung  der  Wände, 
wie  auch  der  Fussböden,  verwandt.  S.  Aber  das  bezügliche 
Verfahren  PI  in.  Bist.  IVat  XXXVL  6.  S.  auch  Ana.  Mos.  v.483 
„I  nunc  et  Phrygiis  sola  laevia  consere  cmstu<<  etc.).  Wahr- 
sckemKck  gingen  aus  jenen  Marmormählen  an  der  Bnver,  ntbst 
dem  Getäfel  der  triersohen  Fmnkgemächer,  auch  die^  zum  Theii 
sehr  sorgfaltig  geschtiittnen  and  polierten,  marmornen  Sargtafeln 
misrer  primitiven  Christen  hervor  (s*  unten  unsre  epigriphi- 
scke  Mittheilung,  snb  V.).  —  Das  von  Ansonius  der  Ruver  bei- 
gelegte Epithel  y^nartnore  clarns  (Ernbrus)«  kann  keinen  Ein- 
wand wider  die  vorstehende  Erklärung  begründen ,  da  dfe  Was- 

14 


—     210    — 

mer  tu  sdtwtchcfin  Gkf itine  hinschwindenden  —  Tribut  i^> 
dem  Hauptstrome  zu.  Und  alle  diese  Gewässer  haben  ^  mit 
den  von  Ausonins  geschilderten  EigenschaAen ,  auch  ihre , 
ursprünglich  cellisch-belgischen,  Namen  bewahrt,  die,  mit 
geringem  Umlaut,  von  beiden  Erobrer -Völkern,  vom  stolzen 
Körner  wie  vom  fränkischen  Barbaren,  angenommen,  noch 
heute  im  Munde  der  Anwohner  fortleben  ^6) ,  wahrend  das 
Sprach  -  Idiom ,  dem  sie  entsprangen  —  wie  der  einst  mäch- 
tige Stamm  der  belgischen  Treverer  selbst  —  fast  spurtos  in 
diesen  Gauen  verschwand  I 

Bei  dieser  Stetigkeit  der  Natur  in  gleichartiger  Wieder- 
emenerung  des  rastlos  flüchtigen  Elements  vrird  die  Ver- 
nrathnng  begründet ,  dass  auch  di«  in  letzterm  heimischen 
Thier-Gefschlechter  sich  ungestörter  in  ihren  vorteidichea 
Verhältnissen  bewährt  haben  dürften,  virährend  die  Fauna  der 
Wälder  und  Fluren,  in  Folge  der  mannichfachen  Einwirkungen 


Borkrafl,  weiche  die  llannoroiühlen  trieb,  als  wesentliches  Mo- 
ment xur  Gestnltting  der  Marmorplaitea  wirkte,  und  mithin  der  Flass 
selbst  als  Urheber  des  prächtigen  Marmorgetafels  bezeichnet  wer- 
den konnte  (die  Ausdrücke  „inariuor<<  und  „niarmora<<  werden 
Ton  den  römischen  Scliriftstellero  nicht  bloss  zur  Bezeichnung 
dea  rohen  Gesteins,  sondern  auch  von  Marmorstatuen  und  mar- 
mornen Kvasterzeugnissen  aller  Art  gebraucht;  und  in  ahnlicbcr 
Wortbedeutung  wie  hier  Ansonins  den  Erubnis  ,,m ärmere 
clarus«  nennt,  sagt  Plinius  Hist.  Nat.  VIL  38:  „Prvziteles 
marmore  nobilitatns  est/<). 

15)  „Praetereo  exilem  Lesnram  tenneraqne  Drahonnm, 
Nee  fsstiditor  S  a  1  m  o  n  a  e  usnrpo  fluores.«« 

16)  Namen  der  in  der  Mo9e14a  aufgefohrten  Uosel-Zmfl&sae :  a)  Pro- 
'naea,  „die  Präm'»    b)  Nemesa,  „^e  Nlms««   c)  Sura,  »,idi€  Saar«* 

d)  GeHris,  „die  Kyll«  e)  Enübms,  „die  aaver«'  f)  Letttra,  »die 
Lieser««  g)  Drahonus,  „die  Thron«  k)  Salaiona»  ^dte  Salm''  i) 
Saravtts,  „die  Saar«  k)  Alisontia,  ,,6ie  Eity«  (aach  Andern  „die 
Alzette<<;  vergl.  Böcking  Masella  S.  61*  nad  Troas  Mo- 
stlla  S.  96). 
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forisdureitender  Coltur  and  ZerstönrngSMiUel ,  yGf^whjangßr 
weise  grössern  Hodificationen  uaterlag. 

Dengemass  haben  denn  auch  die  Herausgeber  und  £r* 
klärer  der  MoseUa  die  Fis4^e  des  jA^ugonios  in  der  neuem 
Flass*Fauna  nachzuweisen  und  zu  bestimmen  sich  bemüht; 
was  bei  der  Mehrzahl  der  letztem  durch,  die  Anschaulichkeit 
der  Ausoniaaischen  Bezeichnungen  erleichtert  ward.  Beson- 
ders hat  Tross  in  den.  Noten  zu  seiner  Uebersetzung  de^ 
MoseQa,  durch  Benutzung  des  grossen  ichthyologischen  Wer-- 
kes  von  Bloch,  in  jener  Beziehung  Dankenswerthes  geleistet 

Die  vollkommn^re  Lösung  dieser  Aufgabe  war  dem  Ver«« 
üaisser  der  obengenannten  Schrift  vorbehalten,  welcher  mit 
den  Re^juisiten  fachlieher  Competenz  und  classischer  SprachT 
kenntniss  die  Eigenschaft  eines  langjährigen  Mpsel-Anwol^n^rn 
veii)and.  Auch  hat  derselbe,  wie  wir  aus  dem  vo]:liegendpi| 
Werke  ersehe  ,  za  Erreichung  seines  Zweckes  keine  mib^H 
geheut  und  zu  der  sorgfiltigen  Prüfung  der  Wahmebmupageff 
Andrer  noch  einige  halieutische  Erfahrungen  Wn^iw^fWt^ 
Als  Eigebniss  dieaer  grauen  und  verdienstlichen  Beojb^cb-» 
Uuigen  treten  folgende  Resultate  hervor: 

Von  den  iunfsehn  Fisch- Art^n,  die  der  Calalog  d^  Au^ 
soiios  begreift,  hat  Herr  Schafer  dreizehn  C^.  die  unt^n^T 
stellende  Note  ^7)  in  weseotitcher  Uebereinstimntung  mitd^ir 


il)  Diese  dreizehn  Spedes  sind :  a)  Capito :  Cyprinofl  Dobala  Linn.  f 
Döbel  (in  der  Umgebong;  von  Trier  anter  dem  Namen  »^liieneiif 
Uinu^n**  bekannt).  %)  Salar :  Salmo  Fario   L. ;   gemeine  Fore^i^ 

c)  Umbra;  Thymalhis  vexiUifer    Agass.;    Aesche;    fr^na.  on^c^. 

d)  Barbns:  Cypriana  Barbas  t. ;  Fin^sbarbe;  frani.  barbeau«  a^ 
Salmo:  Salmo  Salar  L* ;  Salm;  frans,  saumon.  f)  Mostela:  Ga- 
dns  Lota  L. ;-  4alraae,  Qnaibbe.  ^)  Perca;  Ferca.iuTiatilisL.; 
Fluubarsdh  (an  Trier  «och  jetzt  ,,Peecsch«'  .gen^nAA);  franz. 
percbe.  b)  tincioa :  Esoz  Lncni^  L. ;  gemeiner  üedit;  ilal.  Inc- 
tio(aach  ForceU.  Loz«).  i)  Tindar  GypriAni  Tinea. L.;  gemeine 
Schlcibe;  fhuu;  tand».    k)  Albbmui:  Aapiu^  aibilraaldes,  Selys 


von'  Trbss  mitgetheiRen  ErmitUimgen  designiert;  er  hat  aber 
die  für  jene  Bestimmungen  sprechenden  Wahrscheinlichkcits- 
grdnde  noch  durch  manche  specieUe  Wahrnehmungen  bestärkt. 

< 

Es  bleiben  nun  noch  zwei  der  Ausontanischen  Flossen- 
trager  fibrig  —  fiber  deren  Wesen  die  Gelehrten  sehr  un*» 
einig  gewesen  sind: 

Zunächst  der  Tielbesprochene  Redo,  der  von  dem  Dich- 
ter mit  der  laconischen  Bezeichnung: 

,,Et  nuUo  Spinae  nociturus  acumine  redo^ 
vorgeführt  wird,  und  den  —  nach  den  gescheiterten  Erklä- 
rungsversuchen Trüherer  Commentatoren  — ^  die  neuem  Heraus- 
geber deir  Mosella ,  als  eine  durchaus  unbekannte  oder  un- 
bestimmbare Speoies,  enigleiten  Hessen;  wiewohl  sie  aner- 
kannten^ dass,  nach  strenger  AuiFassung  der  Worte  des  Dich- 
ters^ kein  andrer  als  ein  durchaus  grätenloser  Fisch 
darunter  zu  verstehen  sei.  —  Zum  AufscMuss  dieses  Räthsels 
wcüsl  unser  Verfasser  nach,  dass  unter  den  in  der  Mosel  vor- 
kommenden Fischen  nur  ffinf  der  Ordnung  der  Knorpel- 
fische cChondropterygii)  angebörige,  mithin  grätenlose, 
Species  befindlich  sind,  von  denen  zwei  —  der  gewaltige 
Sl<9r  (Acipenser  Sturio  Linn.  —  von  Ausonius  sp&ter,  unter 
dem  Namen  Silurus,  besonders  aufgeführt)  und  der  zwerg- 
hatle,  nur  als  Fischköder  brauchbare,  Querder  (Ammocoetes 
branchialiS)  —  bei  Ermittlung  des  Rede  sich  von  selbst  aus- 
schliesseii;  so  dass  nur  noch  die  drei,  dem  Lampreten  -  Ge- 
aohlecht  (Petromyzon)  zugehörigen  Arten,  nämlich :  Die  grosse 
Lamprete  (Petromyzon  marinus)  —  die  als  Seefisch  zuweilen 
ih  die  Mosel  steigt  ^  die  grössere  Fluss-Pricke  (Neunauge, 
P.  fluviatilis)  und   die  kleinere   Fluss-Pricke  (P.  Planen) ,  in 


(i«t,  aU  beftomire  Spedes,  tob  dem  CyprinuS'AUmnius  L.  ge- 
treml);  Ukelei,  la  Trier  v,Alf(«  geBannl;  frans,  ableite.  l)Aiansa: 
Clupea  Alota  L. ;  Al«e^  aach  IHaifisch  genannt;  frans,  alose, 
m)  Fario:  Salmo  Truita  .L.;  Lachafdrelle.  n)  Gobio:  (}yprinus 
Gobio  L. ;  Grandling,  an  Trier  ^Giefcben««  genaonft;  frans,  gov^oa. 
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Betncbt  kommen ;  von  denen  aber  die  letere ,  als  ein  nur 
achtzölliges  Fisclilein,  ebenfalls  auszumerzen  .ist  ES;  bleiben  so^ 
nach  nur  noch  die  beiden  erstem  Lampreten- Arien  als  Hit- 
bewerberinnen übrig,  womnter  die  Entscheidung  dem  indi-*> 
viduellen  Gotbefinden  überlassen  wird.  Jedenfalls  ist  dem 
Verfasser  das  Verdienst  der  WiederauOlndung  des  verlofen 
gemeinten  Redo  im  Wesentlichen  nicht  streitig  zu  machen. 

Endlich  ist  noch  der  sogenannte  S  i  1  n  r  u  s  zu  besprechen, 
welcher  den  Reigen  der  ausonianischen  Fische  als  colossaier 
nügelmann  schliesst,  und  den  der  Dichter^  mit  etwas  erkün- 
steltem Entzücken,  als  ,,oceanisches  Ungethüm  >8)^  begrüsst  >— « 
gleich  daraur  ihn,  wegen  seiner  Grösse  und  der  OeU Glatte 
seiner  Haut,  einen  „flussbewohnenden  Delphin^,  nennen  möchte ; 
dann  wieder  in  seinen  gewaltigen  Bewegungen  ihn  einem 
an  die  Küste  geworfenen  Waüfisch  vergleicht ,  jedoch  mit 
dem  miUemden  Zusatz ,  dass  ^von  diesem  unserm  zahmen 
loseUWal  kei  Verderben  (für  die  Schiffer)  zu  besorgen  sei^ 
derselbe  vielmehr  dem  Strome  zur  Zierde  gereiche  i9).« 


iS]  Pecofl  aeqnoreom :  ein  Thier,  dag  an  Grösse  den  Riesengeachöpfen 

des  Heeres  gleicht. 
id)  „TIanc  pecns  aequorenm  celebrabere,  magne  Siinre: 

Qaem  velnt  Actaeo  perductum  tergora  olivo 

Amnicolam  Delphina  reor.  Sic  per  fireta  magnum 

LaberiSy  et  longi  vix  corporis  agmina  solvis, 

Ant  brevibas  defensa  vadis,  eut  ftaminis  uhris. 

At  quam  tranqoillo  moliris  in  amne  meatna, 

Te  YJrides  ripae,  te  caerala  turba  natantam, 

Te  liqaidae  mirantnr  aqaae.    DifTunditar  alveo 

Aestas  et  extremi' procnmint  margine  fluctus. 

Talis  AUantiaco  quondam  Balaena  profando. 

Quam  vento  moinve  suo  telluris  ad  oras 

PeUitnr,  exolnsnm  fundit  mare,  magnaque  snrgunt 

Aequora,  vicinique  timont  dccrcscere  montes. 

Uic  tanen,  hie  nostrae  mitis  Balaena  Hosellae, 

Exitioprocul  est,  magnoque  honor  additus  amni." 
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Die  nenern  Herausgeber  der  Rosella  haben  in  diesem 
Siltirlis  d^n  Wel»  (äaeh  Sahith,  Silurns  Glanis  Linn.)  ^u 
eÄenneh  geglaubt;  welcher,  als  der  grösste  der  europ&ischen 
Süsswasser-Pische,  eine  Länge  von  6-^12  Fuss  erreicht  und 
tavfkilen  im  Gewichte  Ton  dreihandert  Pfand  gefangen  worden 
£fein  soll. 

Hiergegen  wird  von  dem  Verfasser  nnsrer  Fauna  be- 
mterkt,  dass  der  Wels  ein  zu  nnsrer  Zeit  in  der  Mosel  durch- 
aus unbekannter  Fisch  ist  (eine  Thatsache,  die  audi  nach  an- 
deirweitigen  Erkundigungen  ausser  Zweifel  steht)  —  dass  aber 
der  Stör  (Acipenser  Sturio  L.),  welcher,  bei  ähnlichen  Grösse- 
urld  Schwere- Verhältnissen  wie  der  Wels,  als  Zug-Fisch  die 
deutschen  Ströme  besucht  ^  auch  in  der  Mosel  zuweilen  er- 
stheint  und  (nach  des  Vet^fassers  genauen  Notizen)  in  dem 
Zeiiraume  von  17'i^6— 1843.  wenigstens  siebenmal  in  unsem 
Gewässern  gefangen  ward.  Der  Verfasser  erklärt  sit&  daher 
für  die ,  schon  von  Foumel  ^  und  A.  aurgestellt&,  Ansicht, 
dass  unter  dem  Sihirus  des  Ausonius  der  Stör  zu  verstehen  sei. 

Es  scheinen  jedoch  der  unbedingtem  Behauptung 
dieser  Ansicht  einige  Bedenken  entgegenzutreten,  deren  nä- 
here Erörterung  hier  um  so  geeigneter  sein  dürfte,  da  diesel- 
ben von  dem  Verfasser  nicht  genügend  gewürdigt  worden  sind: 

Zunächst  hat  Ausonius  seinem  grossen  Mosel-Fische  ei- 
nen Namen  beigelegt,  unter  welchem  Plinius  (Uist.  Nat.  IX.  15.) 
mit  unzweideutiger  Bezeiehnung  den  in  den  germanischen 
Strömen  (Donau,  Hain  etc.)  einheimischen  Wels,  so  wie 
eine  ähnliche  im  Nil  lebende  Sjp^cies,  beschreibt  3^);  weshalb 


20)  Fournel  Faune  de  la  Mb^^Ile,  Ar.  ftop.  pag.  Vi. 

21)  Sunt  et  in  quibusdam  amnibus  hatid  Minores:  silurns  iü  Nüo, 
esox  in  ftheno,  attilus  in  Pado,  inertia  pinguöscens,  ad  mille 
aliquando  libras,  catenato  captng  hämo,  nee  nisi  bouin  lugis  ex- 
tractus.  .  .  .  Silurns  grassatur,  obicunque  est,  omne  aniinal  ap- 
petens,  cqüos  natantes   saepe  demergeüs.    Praecipue   in  Moeno 


aycsh  der  grosse  Systoroatifcer  Liane  die  gesaimlf  GMmg 
nit  der  B^oeaBimg  Süurus  getaiid  bat.  Der  Stör  aber  gebort 
einer  veischiedeiien  0  r  d  n  a  n  g  an  und  bietet  in  seiner  aus-> 
Sern  Erseheiiunig  —  mit  Ausnahme  der  Grösse  —  kein  Vec- 
gieichongsmoment  mit  dem  Welse  dar. 

Femer  erscheint  die  von  Ausonius  mitgetheille  Schilde* 
rang,  bei  genauer  Prfirung  der  Worte  des  Dichters ,  gerade 
im  wesentlichsten  Puncto  recht  eigentlich  auf  den  Wels,  nicht 
aber  auf  den  Stör  anwendbar,  indem  die  nackte,  glatte 
Haut  ein  characteristisches  Merkmal  des  erstern  Fisches 
bildet  2^);  wogegen  der  Stör  mit  einem  buckelreicben  Harnisch 
TOD  fanf  Langweihen  domichter  Knochenschilder  und  dazwi- 
schen bittlanrender  sternförmiger  Knochenkerne  bekleidet  ist  ^^). 
Dieser  starrenden  Auspanzemng — welche  demThter  ein  fünf- 
eckiges Ansehen  verleiht,  und  die  einem   Dichter  das  nahe- 


Germaniae  amne  protelis  boum  et  in  Danubio  niarrfs  extrahitur, 
porco  marino  simillimaB ;  et  in  Borysthene  memoratur  praecipua 
magnitudoy  nullis  ossibus  spinisve  intersitid,  carne  praedalci.  In 
Gange  Indiae  platanistas  vocant,  rostro  delphfni  et  cauda,  ma- 
gnitudine  XV  cubitornm.«  Dass  in  diesen  von  Plinins  niitge- 
theilten  Notizen  sich  Uebertriebnes  und  Mährchenhaftea  beimengte, 
ist  schon  von  Tross  angemerkt  worden. 

22)  Ca  vi  er  R^gne  Animal  IL  p.  291:  ,,Silurus  Glanis  L.  (le  Sa- 
liith  des  Soisses,  Wels  des  Allemands)  —  le  plus  grand  des 
poissons  d'eau  donce  de  l'Europe  .  .  .  .  lisse,  noir,  verddtre<< 
etc.  —  Voigt  rCaturgesch.  der  drei  Reiche,  238te  Liefr. 
S.  236:  ffier  Wels  (Silurus  Glanis)  —  nackt,  glatt,  mit 
niedergedrücktem  Kopf  und  spindelförmig  gestrecktem  Leib«  etc. 

23)S.  Cuvier  R.  A.'IL  p.  379.  (Aeipenser  Stuho  L.).  S.  anch 
die  von  Herrn  Sohäfer  mitgetheilte  Beschreibung  des  Störs 
(Mosel-Faaaa  S.  327^328.),  deren  Genauigkeit  bei  VergUichung 
der,  im  hiesigen  Musewn  auHiewahrlen,  Rxuvien  eines,  im  J.  1776. 
bei  Langsur  gefangnen,  Individuums  (von  6  Fttss  3  Zoll  Länge) 
Tei«BSchanlicht  wird. 
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liegende  Bi(d  eines  ^Ciibanarios  oder  Cataphractns  unter  den 
Ffecben^^)^  h§tte  darbieten  mögen  —  erwähnt  Ausonfus  mit 
keinem  Worts  dagegen  preist  er  die  ausgezeichnete  Glitte  der, 
„wie  mit  attischem  Oel  flberstrichenen  Haut  ^)  seines  Silonis 


24)  Ueber  die  Clibanarii    f.  den  Paneg.  IX.  cap.  22.    (Ed.  laeg.  II. 
p.  61.)  nnd  die  bezügliche  Anm.  Jägers. 

25)  „Quem  velut  Actaeo  petductum  tergora  olivo 
Amnicolam  Delphina  reor.<<  ... 

Herr  Schäfer   hat  in  dem  Bestreben,  die  Schildning   des  An^ 
Bonius  mit  dem  natürlichen  Habitus    des  Störs    in    Einklang  xo 
bringen,  den  Umstand  erwähnt ,  dass  bei  einem,  im  J.  1834.  ge- 
fangnen und  in   Trier   zur    Schau    gezeigten   Individuum    „Att 
Rücken  mit  vielem  Schleim  überzogen  war.<<  Dieser  vielleicht 
zufällige,  jedenfalls  nicl^t  ,al8  characte^istisches  Merkmal  zu  be- 
trachtende, Umstand  kann  unsre  Ansicht  über  den  Wortsinn 
der  obigen  Stelle  nicht  umstimmen.    Unter  „tergora««  ist  übrigens 
nicht  bloss  der  Rücken,  sondern  (gleichwie  in  der  Schildrang 
der  Aalraupe  —  v.  112:   „Lubrica  coeruleus  perducit  tergora 
fucus<<)  die  gesanunte  aussre  Leibeshülle,   die  Haut,  zu  ver- 
stehen   (s.  über  diese ,    bei  weitem   gewöhnlichste  ,    Bedeutung 
der  Wortform  tergus  —  Forc.  Lex.).  —  Eben  so  wenig  kön- 
nen wir  das ,    von  Herrn  S«    hervorgehobne    Epitheton    „mitis*' 
(Balaena  Mosellae)  auf   den  zahnlosen  Organismus  des  Störs  — 
welcher  sich,   so   wie  der    Wall  fisch,    nur  von    kleinem 
Wassergeschöpfen  nähH   —   beziehen.    Wir   sind  vielmehr  der 
RIeinung,    dass  jenes  Beiwort    —  in  nothwendiger  Veririnduag 
mit  dem  bezüglichen  Substantiv   und  dem  weiterfolgenden   Prä- 
dicat  (exitio  procul  est)    —   die   ungefährliche  Natur  dtB  Störs 
im    Gegellsatz     zu    dem  Wallfisch     (die    furchtbaren 
Schwanz-Schläge   des  Letzterh '  sind   bekannt)    bezeichnen  soll. 
Mitis  Balaena  Mosellae  „der  zahme  Wal  unsrer  Jlosel'<  — '  exitio 
procul   est   „bringt    keinen    Untergang'*    (d.  h.  er  sehlägt  nicht, 
wie  der  Wallfisch,  die  ihm  nahenden   Kähne  um).    Die  leUtre 
Redensart  ist  dem  Horazischen :    „exitio  est  avidum  nautif  mare 
(Carm.  I.  28.  18.)  nachgebildet  und    eine    der    laUr^cbea  R«- 
miniscenzen,  von  denen  die  Poesie  des  Ausonius  wimmeil. 
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—  eine  E^nschaft,  die  wirklich  dem  WeUje  aBm  Schulze 
vor  den  Verfolgungen  der  Fischer  gereicht,  indem  die  Netze 
haofg  ober  ihn  wegstreichen  ^}, 

Als  einziger  Ausweg  aus  diesem  Dilemma  g  und  um  so- 
wohl die  unveräusserlichen  Rechte  der  Natur  wie  auch  die 
spracbgemisse  Interpretation  der  Worte  des  Dichters  zu  wah- 
ren, will  uns  die  Annahme  bedanken,  dass  hier  dem  ehren- 
werthen  Ausonius  ein  menschlicher  Irrthum  zugestossen  ^sei. 
Wir  unterstellen,  dass  der  kaiserliche  Pädagog  ^7)  bei  diesem 

—  immer  zu  .den  seitnern  Erscheinungen  zu  zahlenden  — 
Flossentriger  sich  auf  den  Bericht  seiner  ungelehrten  treve- 
fischen  Gastfreunde  gestützt  haben  durfte  und  durch  den  von 
iiuen,  mit  laienhafter  Ungenauigkeit,  dem  großen  Mosel-Pil* 
ger  beigelegten  Namen  ^Silurus^  beirrt  worden  sei«  (Von  ei- 
nem schwunghaften  Studium  der  Naturkunde  zu  Trier  &ndet> 


26)  S.  V  o  i  g  t  in  dem  obengen.  Werk  (S.  237.)-  —  Der  Web 
wird  noch  jeUt  nicht  bloss  in  der  D<maa,  dem  Bodeas^e,  ita-i 
lemer-Meer  etc.,  sondern  auch  im  Main  gefanden  (wa^vov 
Herrn  S.  nicht  angemerkt  worden  ist.  Vergl.  die  ebeoangex*. 
Stelle) ;  er  scheint  aber,  bei  seiner  schwerfälligen  Natur,  in  den 
Hhein  nicht  überzutreten. 

37}  ,^u8onius ,  cuius  ferulam  nunc  sceptra  verentur<*  (Anson.  Ad. 
Theonem  ^  Ep.  V.  ¥.  1.). 

Ausonius  wurde  von  dem  Kaiser  Valentinian  dem  Ersten 
snra  Erzieher  seines,  im  J.  359.  gebornen,  Sohnes  Gratianus 
ernannt.  Valentinian  fand  sich  indessen  bewogen»  schon  im  J. 
364.  den  achtjährigen  Gratian  durch  Verleihung  des  Titels  „An- 
gustns«'  als  scheinbaren  Mitregenten  sich  beizugesellen  (S.  B  6  k- 
king  Mosella  S.  40.}.  Die  lächerliche  Eitelkeit  des  burdiga* 
leasischen  Rhetors,  welcher  in  Folge  der  vorzeitigen  Tbroner- 
höhung  seines  unmündigen  Zöglings  zum  Präceptor  eines  re- 
gierenden Kaisers  ward,  fand  sich  durch  jenen,  im  Grunde 
unwesentlichen  Umstand  höchlich  gekitzelt  (s.  den  Consular- 
Panegyricus  des  Ausonius  —  die  geistloseste  der  aus  der  Kai- 
serzeit uns  erhaltenen  officiösen  Lobreden). 
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sieh  in  jenem  Zeitalter  keine  Spur;  wogegen  ftteMich  an  dem 
Lyceom  nnsrer  Augusta  ^)  eine  Professur  der  Riietorik ,  wie 
*  aucii  der  griecliisclien  und  lateinisciien  Grammatik,  bestand  ^). 
—  In  solcher  Weise  wäre  das  allerdings  ergötzliche  Qoipro- 
(jfno  zn  erklaren,  dass  der  Sänger  der  Mosella,  indem  er  den, 
in  nnserm  Strome  hospitierenden  Stör  beschreiben  wollte,  statt 
dessen,  in  einem  der  wesentlichsten  Punote,  den  unsem  Ge-^ 
wässern  fremden  —  dem  Dichter  aber  von  seinen  germani- 
schen Streifzögen^  oder  aus  Büchern,  bekannten  —  Wels  be- 
schrieb! 

Indem  wir  der  Hoffhung  uns  zuneigen,  durch  diese  muth- 
maassliche  Sdhlichtung  der  Ansprüche  beider  Gross-Fische 
— ^  wobei  die  TOm  Verfasser  der  Fauna  vertretene  AnsieM 
im  Wesentlichen  aufrecht  bleibt  —  den  Manen  des  römischen 
Sähgers  nicht  zu  nahe  getreten  zu  sein,  sei  es  vergönnt,  zoii 
Schlüsse  die,  freilich  nur  individuelle,  Versicherung  auszuspre- 
chen, dass  das  von  dem  Kenner  Ausonius  den  Flossenbrägem 
unsers  Stroms  (worunter  noch  jetzt  die  Barsche  und  Barben 
im '  Vorderrang  stehen)  gespendete  gastronomische  Lob  auch 
noch  den  späten  Bnkelgeschlechtem  derselben  in  vollem  Um- 
fang gebührt! 

Trier. 


28)  —  „practextati  celebris  facandia  ladi«  (Aus.  Hos.  r.  403.). 

29)  S.  die  Verordnung  der  Kaiser  Valens,  Gratianus  und' Valentioianus 
Junior  im  Cod.  Theod.  1.  XIII.  lil.  III.  1.  XI. 


5.  iDicownltB  i'anliqmliB  tn  0rljgtque* 


La  Bdigiqoe  ne  pouvait  pas  demeorer  phia  iongtempa 
ea  arriere  de  Taclivite  qui  ae  d^ploie  dana  las  pays  circon-* 
TOisias  pQur  Tätode  et  ia  recherche  des  antiquUes  des  ^poquea 
gennanique  et  romahie.  Depuis  quelques  annöes  dejA  TAca. 
döfflie  de  BraxeHes  a  eu  soiu  de  consigner  dans  sea  Bulletin a 
tootes  les  decouvertes  d'antiquitds  qui  sont  parvenues  A  aa 
connaisaance  et  dernierement  eile  a  pris  Ia  resoiution  de 
dresser  une  atatiatique  et  une  carte  archiologiqves  du  paysj 
En  aUendant ,  ll  ne  sera  peirt-fttre  pas  sans  laterM  potilr  les 
müqaaires  des  prorioces  Rhenanes,  de  raoevoir  qurfques 
renseignements  sur  les  antiquit^a  venues  r^cenuneilt  a»  joor 
ias  noe  contra,  dont  le  sort  andennement  Mait  si  eiroite- 
neot  lie  ä  celui  du  pays  qui  fait  Tobjet  de  leurs  etodes. 

I.  Sur  Tancienne  voie  romaine  qui  conduisait  de  Bavat 
i  Tengres,  i  moiträ  chemin  environ  de  Voodray  (Yodgoria* 
com)  et  de  Gembloux  (Geminiacum) ,  est  situe  le  hameau  de 
BronehaulL  Cet  endroit  parait  devotr  son  noiQ  ä  Ia  voie 
atee,  laquelle  s'appelle  vulgairement  chaussee  Bruno-* 
tialtf  parceque  une  opinion  sans  fondement  en  attribne  Ia 
constructioffi  i  Ia  reine  de  ce  nom  ^pouse  du  roi  Sigc^bert^ 
Depuis  un  grand  nombre  d'annees  on  a  trouvö  dans  cette 
locaiite  des  nledailles  romaines.  et  divers  aulres  objels  et 
cependant  eile  ^tait  demeur^e  entierement  inconoue  aux  anti- 
qoaires.  Le  hasard  m'ayant  fait  Aire  racquisillon  d'un  petit 
bnste  en  bronze  >)  proveaant  du  mtaie  endroit  je  me  d^cidai 


1)  Le  baste  que  je  crois  represeuter  Junon  a  ^te  public  par  moi 
daos  les  Bulletindda  l'A cademie  de  Bruxelles.  ann. 
1843.  Kr.  1.  ToiD.  X.  p.  68. 
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au  mois  d'avril  dernier  i  me  rendre  rar  les  lieux  oA  j*ai  po 
me  convaincre  de  rimportance  de  rätablissement  romain  qui 
y  a  exislä.  A  en  juger  d'apris  les  Testiges  de  constroctions, 
les  medailles  et  autres  objets'antiqnes  d^coaverts,  ainsi  qae 
d'apr^s  les  debris  de  tuiles  qui  jonchent  les  champs  de  chaque 
cöte  de  la  Chaussee,  il  a  du  avoir  une  etendue  de  dnq  mi- 
nutes  de  marehe .  au  moins.  Le  jour  m^ine  de  ma  Visite  j*ai 
rencontre  des  cultivateurs  occupes  a  extraire  d'üne  piice  de 
terre  des  reales^  de  subslructions  qui  nuis/ient  i  aa  ferlilite; 
ils  in*oat  dit  avoir  trouve  dans  la  partie  avoisinant  la  ebaos. 
aäe,  une  grande  quanttte  de  fragments  de  briques,  des  cendres, 
beaucoup  de  clous  et  d'autres  ferraiUes. 

La  principale  habitation  du  bameau  est  un  ancien  pri* 
ear6.  Les  murs  du  jardin  offirent  encore  des  morceaux  asses 
eonsidärables  de  constractions  romaines. 

Voici  la  liste  des  objets  d^terr^s  dans  ces  demiers  lemps 
et  qiie  j'ai  encore  pn  examiner. 

1.  Deux  mofceaux  de  füt  de  cdlonne ,  ayant  57  cenli«- 
mötres  de  hauteur  sur  37  de  diametre;  ils  sont  d*ane  pterre 
blanche  deveiioe  trös-friable ; 

2.  deux  tuiles  dont  l'une  avec  cette  inscription:  IRPS; 

3.  la  meule  införieure  d'un  mouliu ; 

4.  une  petite  euiller  en  bronze; 
6.  une  clef  en  fer; 

6.  le  fer  d'une  lance  et  six  pointes  de  flöches  du  m£me 
m^lal ; 

7.  une  plaque  en  cuivre  ayant  servi  de  gamiture  i  one 
serrure :  eile  est  munie  d'un  bouton  au  moyen  duquel  on  tirait 
la  porte.  A  cette  particularitö  prös,  eile  ressemble  beaucoup 
i  l'une  de  celles  qui  ont  ^te  trouvöes  i  Neuwied  ^) ; 

8.  un  morceau  de  bronze  se  terminant  en  töte  de  griffen ; 


2)  Voy.  Dorow    Römische    AlterÜiQnier   in  und   um  Neuwied  am 
Rhein  S.  7a  Taf.  XVIII.  3. 
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9.  na  omemenl  en  brönze  avec  figttres.  Aa  miliea  oh 
Toit  la  töte  de  Cyböle  singuiidrement  Goiffee  et  de  chaqiie 
cötö  an  Uon  et  une  pomme  de  pin  snrmontäe  de  la  töte  d'Atil^. 
Ce  raoniunent  a  la  plus  parfaite  ressemblatice  aveo  celoi  qnt 
a  öte  trouvä  a  Bavai  et  publiö  par  le  comte  de  Gayloa  0> 

10.  un  manche  de  couteaa  on  d*an  autre  inatromeiit  en 
bronxe  reprteenlant  nn  groape  de  trois  Dgores  dont  denx 
daos  one  position  obscöne.  Ce  qai'  rend  ce  petit  nionnment 
curieux  et  peut-Mre  unique  en  son  genre ,  c'est  rinscriptmi 
qm  y  eat  gravee  au  poiatillage.  On  IH  sur  une  des  facea : 
PONBN.  (pone  me?)  PEDICO  et  snr  r autre:  QYl  T£NET  MB 
MODO. ; 

il.  une  figurine  en  bronze  de  la  bauteur  de  6  centimötrea: 
eile  repreaente  an  personnage ,  dans  lequel  je  croia  recon- 
naitreun  geniua  vexillariorum^).  II  a  le  front  ceint  d'une 
cooronoe  et  est  vötu  d'un  pallium  qui  laisse  a  nu  la  partie 
soperieore  de  son  corps.  II  porte  dans  la  main  droite  one 
ptlere  et  dans  la  gauche  une  corne  d*abondaace^); 

12.  an  grand  nombre  de  mödaiUes  en  bronze  de  tous 
les  modales  dont  la  majeure  partie  est  entierement  fruste  et 
fpielqaesuneg  en  argent.  Ellea  appartiennent  &  divers  em^ 
perears  depuis  Neron  jusqu'ä  Constantin. 

La  Situation  de  cet  etabliasement  porterait  ä  croire  que 
t'elait  une  Station  romaine.  A  la  v6rit^,  la  carte  de  Peulin* 
feretFitineraire  d'Antonin  n'indiquent  que  trois  stations  entre 
Bivai  et  Tongres ,  ä  sayoir:  Vodgoriacum,  Geminia* 
cam,  Ferniciacum,  que  Ton  croit  retrouver  dans  Von* 


3)Recenil  d'antiqnitös  Egypt.  Etrasq.  Gfecqnes  et  Ro- 
naines    T.  II.  p.  395.  p\.  CXVUL 

4)  Voy.  Dorow    Rom.   Alterth,   in  und  nm  Neowied  am   RMn 
6.  133.  Taf.  VL,  VIU.  et  IX. 

5)  Let  Nr.  8.,  9.,  lO.«  11.  ainai  qo«  le  biute  de  J«Aon  mentionii^  ci- 
deifiia  foBt  parlie  de  ma  coUection. 
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drai  prös  de  Binehe,  Genbloux  el  Perwez;  mais  il  esi  ä  re« 
raarquer  que  los  dUtances  entre  ces  localii^  oe  a'accordent 
BuUement  avec  Celles  qu'iadiqaeni  lea  documents  geogn«- 
phiques  precii^s.  Une  exploration  de  ioute  la  route  de  fiavai 
k  Tpngres  cooduirait  pept-dtre  d'une  maniere  plus  sure  k  la 
oenajssance  de  remplacement  de  ces  anciennes  stations  qoe 
loutes  les  conjectures  basees  sur  ies  ressemblances  de  noms. 

II.  En  bätissaiU  il  y  a  quelques  annces  les  mucs  d'ao 
ciineliere  k  Virginal-Samme^  petit  village  de  rarrondisseineiU 
de  NivelleSf  province  de  Brabant,  on  trbuva  plusiears  cen<* 
laines  de  medaiUes  et  d'autres  objets  en  bronze  qui  finrent 
vendus  comme  vieux  culvre.  L'ann^e  derniere  on  detem 
tmcore  sept  a  buit  vases  de  terre  coite  doni  quelques  uns 
^oni^  de  figures  en  relief.  Ils  avaient  ^galement  dispani  de. 
pcis  peu ,  lorsqu'  une  personne  de  ma  connaissasce ,  que  le 
iiasard  avait  conduile  dans  eette  localU^ ,  ayant  eu  coanais-* 
saace  des  d^couvertes  en  questf on,  parvint  encore  a  repeuiU 
lir  quelques  cbjets  qu*eile  eut  ToUigeance  de  m'envoyer. 
Oe  sont  un  pol  en  terre  cuite,  une  bouteille  de  veixe,  une 
figurine  en  bronze,  et  plusieurs  medailles  de  oioyen^bronzef 
•mais  dont  tvois  seuiement  sont  plus  ou  moins  bien  ooaser* 
\ees :  Tune  est  de  Trajan  el  les  deux  autres  d'Antonin.  La 
figurine ,  haute  de  treize  centimetres  reprösente  MereureL  Le 
dieo  n'a  poor  toul  v^ment  que  sa  düamyde  jelbke  sor  Tepaide 
gaucbe  et  toam^e  autour  du  bras;  il  porte  dans  la  maia 
droite  la  bourse  et  la  configuration  de  Taatre  roain  indique 
^'elle  tenait  le  caduc^e,  Sur  sa  t6le  se  voient  de  petües 
ailes  faibiement  indiquäes.  La  jambe  gaucbe  manque;  mais 
la  fracture,  parait  deja  ancienne. 

Virginal  •  Samme  est.  ^itu^  sur  un  pkiteau  tre^->e^eve  et 
d'ime  demie  Ueue  eavir^n  de  ciroonference.  Deii  l'oeil  d^ 
couvre  un  borizon  de  cinq  lieues  de  piofoDdeur«  Aucuoe 
grande  roie  n*a  pu  passer  anciememeqt  dans  le  vojsiaage 
de  cet  endroit :  aujourdhui  la  grande  route  la  plus  tBpprochee 
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est  ceHe  de  ßrozelif  s  k  Mofli.  Celle  üconwerlß  ert  dHmtaiil 
fks  interettante  qu«  ^  poiur  autant  que  je  aache ,  la  contra 
D*avait  jamais  foarni  aucune  antiquite. 

ni.  Le  faanfita  de  Vieax- Virton ,  silaö  k  an  quart  de 
lieae  de  ia  Tille  de  Vhrton  dana  la  provtnce  de  LnxemboiH); 
arait  fonrni  d^  a  direrses  öpoquea  des  objeta ,  tels  qttd 
igorinea  en  bronze,  fragm^ts  de  ootoanea  ei  de  chapiteanxt 
divers  morceavx  de  aculptore,  im  grand  nombre  de  medaü-r 
les  etc. 

L'attee  demiöre  an  amateur  d'antiquUös  ayant  fait  exeeuter 
i ses  frais  quelques  fouiUes,  k  Tendroit  dtt  Majerouxmilaii 
joBr  des  ptets  en  cnivre  reconverts  a  l'interieur  d'une  plaque 
d'argent  tr6s-mince,  mäis  fortemenl  oxydes  et  tombaal  ei 
pitees;  des  vaaea  de  terre  rouge  de  4iff(6reiiilea  formes; 
HB  maache  de  oeoleau  ^mailK,  des  ^ngles  en  ivoire  et 
im  fragments  de  fibolea. 

A  ia  nourellß  de  cette  (iteceuverte,  le  GouTerneineril 
Mge^  aor  la  proposition  de  rAcad^mie,  accorda  un  liget 
sabside  pour  continner  ces  fonilies.  On  debiaya  des  esp6oei 
de  caves  et  de  puits  d'o6  Ton  tira  lea  objets  suivants  lesquela 
laut  däpoate  aujourdboi  au  Musäe  de  BnaeUen: 

1.  Un  autel  votif,  fait  d*une  pierre  blanche  et  sablon- 
neose ;  U  a  la  forme  d'on  teraple ,  mnni  aur  lea  petita  edles 
de  firootona  soutenus  par  des  piliers  k  chapüeaux  d'ordre  ca-> 
rialhien.  Des  lignes  tracöes  sur  les  deux  cdtes  obliques  du 
Mt  figorent  des  tniles  plales.  Cet  ^dicule  a  28  centiaietres 
de  profondeur  sur  20  de  largeur.  Sa  hauteur  etat  de  50  centir 
Q^tres ;  mais  il  faut  remarquei*  qu'il  ^taii  ölevd  sur  w  piö- 
destal  et  attache  an  moyen  de  crampona.  Nous  en  avons  la 
praave  dana  les  denx  troaa  qu'oa  aper^it  dt  Ia  base  et  dont 
Fan  est  encore  teiapli  de  plonb.  Sur  la  face  anldrieure  -eil 
Kpesealte  une  figune  miie  entiörefloefit  arue  »^  tenant  d^  dtmx 
mains  un  volle  au.dessus  de  aa  Ute.  Ancun  antra  attriboA  na 
caraetiriae  ca  peraonnage  qni  est  peut^ötre  un  giate  iocal. 
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Uno  inscriplioii  gravöe  sar  le  piidestal  faisait  probablement 
eorinaitre  son  nom,  ainsi  que  ceiui  de  la  peraonne  qai  amil 
consacrä  Fautel. 

2.  La  parlie  supörieare  d'im  autel  earrt,  qoi  avait  snr 
troia  de  ses  c6t^s  des  niches ,  daoa  lesquelles  ötaient  scolp- 
Mea  des  divinif^ :  Sar  la  face  de  devant  se  voit  encore  one 
töte  imberbe  seit  d'ApoIlon,  seit  d'one  döesse.  La  face  lata« 
rale  gauche  conserve  encore  la  töte  de  Mereure  el  A  cötö  le 
caduc^e.  La  t^te  de  la  face  laterale  droite  a  beauconp  plus 
aDttfFert  que  les  autres :  on  y  reconnait  cependant  one  divinite 
mflle  probablement  Heroale  oa  Jopiter. 

3.  Une  petite  lampe  en  törre  rooge.  vernissäe,  ornte 
d*une  töte  de  gorgone  eo  relief. 

4.  Un  doigt  ea  bronze  de  grandenr  naiarelle.  La  terre 
reooQvrirait-elle  encore  dana  la  voiainage ,  la  statue  i  la- 
quelle  appartenait  ce  pröcieax  üragmeBt ,  ou  bien  j  aaroit-ü 
itö  apportö  d'ailfeors?  Dans  toas  les  oas,  ce  n'esi  point  on 
moreeaa  isolä,  an  ex-voto;  car  la  fraclore,  qui  se  renaarque 
an  bas  de  la  phaiange  inferieare  ^  prouve  que  ce  doigt  a  M 
dötachä  violemment  de  la  main,  dont  il  faisait  partie» 

5.  Une  comaUne  aar  laquelle  est  repr^aentö  nn  häron 
gravi  en  creox. 

6.  Une  chalnette  en  bronze,  ayant  senri  de  bracelet 

7.  Trente  cinq  öpingles  ou  fragments  d'öpingies  A  chefjenx 
en  Ivoire. 

8.  Cinquante  huit  fibules  de  forme  et  de  grandenr  dtffi- 
renteSy  dont  one  en  argent. 

9.  Une  petite  cuiller  en  bronze. 

10.  Une  clef  en  fer. 

11.  Trois  sonnettes,  de  forme  carrte  oblongne,  dont 
denz  en  bronze  et  la  troisieme  plus  grtode  que  les  autres  en 
fer.  Le  bout  de  la  barre  de  fer  A  laquelle  ceUe-ci  Atait 
Boqwndne  a  ötö  ögalement  retrouv6. 

Ontre  cea  objets  et.  quelques  autres  moins  impoctaals 
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qne  je  passe  mnm  sileDce»  ces  foniltet  onl  prodoit  nae  assez 
grande  quantitö  de  mädailles  d'aigent  et  de  bronae ,  en  parlie 
friutes,  en  partie  plus  ou  moins  bien  coos^rvö^;  la  plus 
ancienae  est  de  Galba  et  la  plus  recente  de  Constance  L 

D'apres  une  information  que  j'ai  reqae  dernierement  on 
a  encore  deterre,  U  y  a  quelques  mois,  dans  la  m^me  loca- 
lite  an  plateau  en  argent  pesant  environ  trois  livres  et  ayant 
35  ccotimetres  de  diamelre, 

IV.  A  Fouron-Le-Cointe,  village  de  la  province  de  Li^ge 
a  deux  lieues  de  Haestricht,  Mn  Delvaux  fit  executer  des 
fooilles  en  1841.^  a  Tendroit  dit  Steeobosch,  dans  an 
cbamp  a  lui  appartenant.  Ces  rouilles  firent  reconnaitre  les 
tnces  de  dooze  appartements  d'une  habitation  roniaine  donC 
phisicors  Türen  t  debloyes. 

Dans  l*un  de  ces  appartements  on  a  decouvert  des  restes 
d'on  hypocauste.  Cent  trente-cinq  piliers  de  forme  ronde , 
mais  dont  aucun  n*etait  rest6  en  cntier,  soutenaicht  le  pavä 
de  Tappartement ,  et  formaient  une  cave  servant  k  la  circu- 
iation  du  calorique,  foumi  sans  doule  par  un  foumeau  voisin, 
Les  piliers,  distants  les  uns  des  autres  de  32  centimetres,  se 
composaient  de  briques  rondes,  de  25  centimetres  de  diametre, 
placees  les  unes  sur  les  autres  et  liees  par  une  couche  de  mor. 
tier.  Sur  les  piliers  reposaient  de  grandes  briques  carröes, 
tonnant  la  base  du  pave  de  Tappartement :  elles  ont  43  cen- 
tioietres  de  longueur  et  de  largeur,  sür  5  ä  6  d*epaisseun  ' 

L'hypocauste  avait  lui-m6n)e  un  pave  compose  de  deiiX 
coQches  de  ciment,  assises  sur  de  grosses  pierres  brutes. 
Le  ciment  de  la  couche  inrerieure  epaisse  d'un  döcimitre 
etait  rempli  de  petites  pierres  blanches.  Dans  celüi  de  Ik 
couche  sup^rieure,  epafsse  de  d  centimetres,  se  trouvaienl  de 
peüts  morceaux  de  terre  cuite,  qui  donnaient  une  belle  cou- 
leor  reoge  a  Pexterieur  du  pave. 

11  est  i  pr^umer  que  le  toit  de  cette  habitation  ötaft 
fonnö  de  toOes  plates  munics  de  rebprds  ,sur  (es  c6tös ;  car 

15 
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de  nombreiix  fragineBts  jonchent   I«  campcgne  josqu'a  la 
diftanoe  de  plu  de  160  mötres. 

Les  constractiöns  paraissent  se  cönUnoer  slir  le  lemin 
contigfo  A  celoi  de  Mr.  Delvaox  el  j'al  liea  d'esp6rer  qa*fl 
sera  ögalement  explore  un  jour. 

Les  objets  trouves  dans  les  fouilles  n'ont  aucune  impor- 
iance.  Ce  sont  des  d^bris  de  poteries  de  formes  et  de  conleurs 
difTerentes,  quelques  morceaux  de  verre  de  ritre  de  l'^pais- 
seur  de  cinq  millimetres,  de  gros  clous  de  fer  ronges  par  le 
feu  et  par  la  rouille,  une  grande  quantit^  de  cbarbon  de  bois, 
quelques  ^caillcs  d^huftres  et  des  ossements  d*aniinaux,  enfin 
deux  pieces  de  monnaie  d^un  dge  bien  diffiirent:  I*une  est 
un  moyen-bronze  a  Teffigie  de  Neron;  la  seconde  parait  6tre 
d'un  seigneur  de  Reckem  et  ne  daterait  par  cons^quent  que 
du  commencement  du  XVII.  si6cle« 

V.  En  1841.  on  a  trouve  i  Casterle  province  d*Anvers, 
une  Statuette  en  bronze  de  la  hauteur  de  21  centimetres^j; 
eile  repräsente  un  homme  nu ,  de  petite  stature ,  mais  ayant 
la  töte  grosse ,  de  grands  yeux ,  et  les  pommettes  des  joucs 
saillantes.  De  longues  moustaches  viennent  encadrer  une 
barbe  longue  et  epaisse,  laquelle  descend  jusqu'i  la  ceinture. 
Tous  les  traits  de  la  figure  sont  tres  expressifs.  La  parlie 
sup^rieure  des  bras,  le  tronc  et  les  cuisses  sont  couverts  de 
poils.  Un  drap,  tordu,  comme  une  corde,  est  neue  autour  des 
hancbes,  et  les  bouts  forment  une  espece  de  tablier  qui  coo- 
vre  les  parties  genitales.  Un  bandeau  egalement  tors  serre  sa 
chevelure.  U  a  le  bras  droit  leve;  mais  la  massue  qu*il  bran- 
dissait  au-dessus  de  sa  tdte  est  perdue. 

A  ce  costume  et  i  ces  attrtbuts »  il   est  impossible  de 


6}  Un  deftsin  vient  d'en  ^tre  pabTi6  par  M.  De  Ram  dass  le  Bul- 
letin de  TAcadömie  de  Broxellee.  Ifr.  %  P^rrier  19^- 
(T.  XI.  Pari.  L  p.  38.). 


—     227     — 

m^onnaitre  rUercuIe  des  Germains  ?>    De  toutcs  les  figures 
de  ce  diea  qoi  nons  sont  connaes  *)  la  atatnette  de  Casterle 
est  Celle  qui  parait  aans  contredit  da  meiUew  travaiL 
Gand,  Mars  1844. 

M%  Roviles. 


7j  Tndt.  Germaa.  3.  avec   la  nole  de  Ruperti   T.   IV.   p.  27.  sq. 
Cf.  h  Grimm  Deutsche  Mythologie  S.  202.  fg. 

6)  Or  en  trouve  la  liste  k  peu-prea  complete,  et  la  repreduc- 
tiofi  de  la  plupart,  chez  Klemm  Handbuch  der  Germanischen 
Alterthamskunde  S.  354---358.  XX.  et  XXI.  II  faut  y  ajon- 
ter  la  stataette  de  13  centirndtrea  de  hauteur,  trouvöe  par  des 
onvriera  -occap^  k  creuser  le  chenai  du  port  4«  Calais  et  publice 
avec  une  notice  de  M.  Pagard  dana  lea  M^m circa  de  la 
Secietö  des   antiquairea  de  la  Morinie  T.  V*  p.  351. 


I       I 


&    KfottliriK  IMttxÜßmtt  aus  ßabtn. 


1)  Im  Jahre  1842.  hat  ein  Landmann  beim  Pflügen  seines 
Ackers  einen  römischen  Votivstein  ausgegraben,  der  ungeßhr 
zwei  Fuss  tief  unter  der  Erde  verborgen  lag.  Der  noch  wohl 
erhaltene  Stein  aus  rothem  Sande  ist  ein  Schuh  vier  Zoll  hoch, 
zwei  Schuh  zwei  Zoll  breit,  sieben  Zoll  dick  und  hat  folgende 
Inschrift, 

84. 
IN  •  H  •  D  •  D. 

I-  O*  M* 
IVVENALIVS 
MACRINVS  •  VIC- 
SSNOT  •  MCa^  •  DSD, 

In  honorem  Domus  Divinae.    lovi  Optimo  Maximo,  luvenalius 
Hacrinus  vicanus  Senotensis  maceriam  de  suo  dedicat 

Es  hat  also  ein  Juvenalius  Macrinus  zur  Ehre  des  er- 
lauchten Kaiserhauses  eine  Hauer  oder  Einfassung  gestiftet, 
um  ein  denri  Jupiter  geweihtes  Heiligthum  zu  umfriedigen  und 

• 

zwar  aus  seinen  eignen  Mitteln.  Dieser  Name  ist-  auf  Stei- 
nen, die  in  unserer  Gegend  gefunden  wurden,  bisher  noch 
nicht  vorgekommen.  Lehne  hat  (gesammelt.  Schrift.  B.  IL 
S.  104.  Nr.  155.)  einen  zu  Zahlbach  gefundenen  Grabstein 
aufgeführt,  welcher  uns  sagt,  dass  dort  ein  Marcus  Julius 
Hacrinus,  Soldat  der  IV.  Legion,  aus  Frejus  gebürtig,  begraben 
liege.  Unser  Gelübdentrichter  ist  kein  Staatsbeamter,  kein 
Soldat,  sondern  ein  Landmann;  aber  woher?  Das  wird  wohl 
schwer  zu  ermitteln  sein,  weil  der  Ueimatsort  Senot ,  wie  viele 
andere,  gänzlich  verschwunden  zu  sein  scheint.    Auf  eloem 


bei  Scblofliaa  in  mserem  Lande  gefimdenen  Stöine  kommt  der 
Name  Senope  vor,  der  wohl  einige  Aehnlicbkeit  bat,  alleinin 
obiger  Inschrift  ist  der  letzte  Buchstabe  der  Ortsbezeichnnng 
kein  P,  sondern  ein  ganz  deutliches  T.    Kein  einziger  Ort  in 
der  ganzen  Gegend  ist  vorbanden,  der  durch  seine  Namens- 
Aebnlichkeit  auch  nur  einiges  Licht  geben  köanfie.    Die  bei 
Stnbo  vorkommende  Stadt  Sinotium  in  DalmatieH  hierher  «tt 
ziehen  und  den  Geiübdentrichler,  der  übrigens  ein  Landmann 
und  kein  Stadter  war,  durch  Veränderung   eines  Buchstabens 
ZQ  einem  Dalmatier  zu  machen,  scheint  mir  etwas  zu  gewagt, 
obgleich  wir  auf  dem   erwähnten  Schlossauer  Steine   auch 
Senope  statt  Sinope  lesen;  darum  will  ich   die  richtige  Deu- 
tung Männern  überlassen,  die  in  diesem  2weige  der  Archäo- 
logie mehr  Kenntniss  haben  als  ich.     Der  Fundort   dieses 
Monuments  ist  schon  seines  Namens  wegen  beachtungswerth 
und  verdiente  wohl  eine  genauere   Untersuchung.    Er  beisst 
das  Weischen-Thai  und  liegt  zwischen  Wilferdingen  und 
Remchingen  an  der   Pfinz  (ad  fines),  welche    wahrscheinlich 
ebeoiais.  in  dortiger  Gegend  die  Grenze  des  Gebietes  der  Ci- 
vilas  aquensis  (Baden)  bildete.    Man  hat  auch  nicht  lyeit  von 
dieser  Stelle  schon  früher  zu  Nötttngen  und  Elmending^en  drei 
Ton  der  Stadt  Baden  gesetzte  Wegsäulen  gerunden.  Bei  die- 
sem Votivsteine  lagen  zwei  Münzen  in  Grosserz  von  Kaiser  Ha- 
Man,  die  gegenwärtig  noch  in  meinen  Händen  sind,  aber  sammft 
den  Steine  in  die  Sammlung  nach  Karlsruhe  kommen  so)len. 
£5  ist  zu  wünschen,  dass  der  in  Baden  neu  entstandene  Verein 
£är  die  Erhaltung  der  Alterthumer  seine  AuAuerksamkeit  auf 
diese  Fundgrube  lenken  möge,  denn  schon  früher  wurde  bei 
Remchingen  eine  interessante  Ära  gefunden,  und  erst  im  vo- 
rigen Jahre  bat  man  an  dem   Wege  zwischen  diesem.  Orte 
and  dem  Dorfe.  Wilferdingen   noch   bedeutende  Reste  einer 
ehemaligen  Römerstrasse  aufgedeckt;  bei  welcher  Gelegenheit 
aneh  viele   Anticaglien,  jedoch    nur  in  Bruchstücken,  zum 
Vorschein  kamen.    Man  findet  jetzt   noch  häufig  solche  ge- 
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ririgere  Andeaturigra  von  den   ehemalige»  Aufentbalte  der 
Römer  in  diesen  Gegenden. 

2)  Im  Sommer  des  vorigen  Jahres  wurde  zo  Baden  in  der 
Mähe  des  Frauenkiosters  bei  Grabung  der  Fundamente  £u  neuen 
Bftdern  im  Gasthofe  zum  ^Salmen^,  ein  drei  Fuss  hoher  und 
elf  Zoll  breiler  Votivstein  ausgegraben.  Derselbe  ist  ein  haI^• 
ler,  grauer  Sand  und  scheint  ein  Findling  zu  sem, 

Er  hat  folgende  Inschrift: 

85. 
MATRF  DEVM. 
C.  SEMRONIVS 
SATVWiWVS   7 
CoH.  ITxvl.  VoL.  C.  ». 
V.  S.  L.  M. 
Mairi  Deorum.  Caius  Sempronius  Satuminus  Centurio  cohortis 
vicesimae  sextae  voluntariorum   Givium  Romanorum  vo« 
tum  soivit  lubens  oder  libenter  merito. 
Dieser  Stein  ist  schon  deswegen  ein   schiitbarer  Fond, 
weil  weder  Fuchs  noch  Stalin,    der  S80   in  Deutschland 
geiundene  Steine  anfiBhrt,  eines  ähnlichen  dieser  Göttin  ge- 
weihten Steines  Erwähnung  thun.    Die  Insehrift  wurde  suersi 
hl  der  ,, Allgemeinen  Badzeitung^^  mitgetheilt,  allein  unrichtig; 
was  mich  veranlasste,  einige  berichtigende  Bemerkungen  in 
dasselbe  Blatt  1843.  Nr.  79.  etnrflcken  zu  hissen. 

3)  Im  Februar  dieses  Jahres  wurde  hier  in  einem  Hause, 
welches  der  Churfärst  Karl  Theodor  erbauen  Hess,  der  Feuer« 
heerd  im  untern  Stockwerke  abgebrQchen ;  bei  welcher  Gele- 
genheit ein  Stein  mit  römischer  Schrift,  der  in  diesem  Heerde 
eingemauert  war,  zum  Vorschein  kam.  Ich  untersuchte  den 
Stein  und  fand  bald ,  dass  es  ein  römischer  Votivstein  sei. 
Allein  es  ist  leider  nur  noch  der  untere  Theil ;  der  obere  ist 
abgeschlagen,  und  nur  einige  Reste  geben  zu  erkennen,  dass 
ehedem  eine  Figur  darauf  angebracht  war.  Aus  gelbNckem 
Sandsteine,  ziemlich  roh  geaiteilel,  hat  er  noeh  eine  Höhe 
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von  15  Zoll  neo  badischen  MaaMOs;  die  Breite  beträgt  un- 
fefiilir  12  Zoll.  Die  darauf  befindliche  Inadurift  i^t  auf  dec 
linken  Seite  etwas  beschädigt,  sonal  aber  siemlich  giil  erhfd^ 
teo  und  heisst  lo:  . 

GENIO    ^ERCYR 

ALA^UI  •  IVL  •  AC.  - 

NIVS'  A/GVST  N  (L) 

EX.  V.  &  L.  L.  M. 

Diese  Inschrift  könoCe  vielleicht  gelesen  werden: 
Genio  Herourii  AlaunL  lalios  Aquinius»  Augusti  nostri  (liberr 

Ins,)  ex  TOto  sacravit  (oder  solulo,  sosGeplo>  laeUs  lur 

b^is  merito. 

Der  Stein  war  also  dem  Hercurius  Aleanas  geweiht  von 
eineoi  Julias  Aquinius,  oder  wie  er  beissen  mag,  denn  auf 
dieser  Seite  ist  der  Slein  beschädigt  und  darum  die  Lesart 
etwas  unsicher. 

Wir  haben  Uer  einen  neuen,  bisher,  hei  uns  wenigstens, 
anbefcannten  Mercur,  der  wahrscheinlich»  ebenso  wie  der  Ve« 
socins,  durch  Einwanderer  aus  Gaüien  zu  woß  gebracht  worden 
ist.  Abuna,  eine  Stadt,  und  Alaunos,  ein  Fluss .  in  Britannien, 
oder  die  bei  Ptolemius  vorkommenden  Alauni  in  Noricum 
nd  Sarmatten  haben  wohl  schwerlich  diesem  Mercor  seinen 
Baoamen  gegeben,  sondern  es  ist  eher  wabrscheiplich,  dasa 
er  denselben  von  Alaünium,  einer  Stadt  im  narbonensischen 
Gallieu,  wo  er  vorzugsweise  verehrt  worden  sein  mag,  odßi: 
▼on  Alauna,  weiches  ebenfalls  in  der  Geographie  von  (SaUien^ 
Torkommt,  erhalten  habe.  Dieser  Gott  hat  bekanntlich  vor«* 
tthiedene  Beinamen,  die  bald  auf  seine  Verrichtungen,  bal4 
aof  besondere  Localitäten  hindeuten. 

Herr  Professor  v.  Pauly  in  Stuttgart,  der  aufs  Freund-. 
sdnftliehgte  Auskunft  ertheilte  und  manchen  Zweifel  löste,  war 
sehr  «freut  über  die  Erscheinung  dieses  neuen,  bi^er  noch 
unbekannten  Hercurius. 
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'  ^  Der  GclAliidentrlohtenp  verdankte  wakrscheiiilich  seine  Frei- 
hissttiig  der  Giiade^des  Kaiserji^ 'ohne  gerade  vorker  unniUel- 
birr  kaiterlidher  Solave  gew^en  zn  aein. 

Dieses  ist  immer  ein  sonderbarer  Fund^weil  den  so  lange 
in  einem  Feuerheerde  eingemauerte  Stein  in  einer  Stadt  ge- 
funden wurde,  die  so  oft  oinge wühlt  worden,  und  in  der,  viel- 
leicht einige  Fundamentre^e  ah  den  Ufern  des  Rheins  aus- 
genommen, keine  Spur  von  Röne^  mehr  vorhanden  ist.  So 
mag  in  früherer  Zeit  manehes  Moauroänt  zu  Grunde  gegangen 
sein^  denn  die  'Stadt  hat  manche  Ketambrphose  erlitten.  In 
T(6rscbiedetteii  Kriegien  mehrma^  eingeflschert  tiod  wieder 
aufgebaut,  wurde  sie  in  eine  Feslui^  verwandelt  und  später 
wieder  geschleift. 

Woher  der  Stein  gekommen  sein  mag^  JkoBBte  idä  mit 
aller  Mühe  nicht  mehr  ausfindig  machen. 

4)  Vor  nicht  gar  langer  Zeit  kirt»  tdii,  dass  in  dem  be« 
nachbarten  Dorfe  Neckarau  bei  Erbauung  eines  Oeconomie- 
Gebäudes  twei  grosse  Steine  mit  Figuren  an  der  Einfahrt  ein- 
gemauert worden  seien,  was  mich  veranlasste ,  die  Sache  za 
Antersuchen.  Ich  fand  zu  meiner  Freude  zwei  sehr  scböoe 
rOmische  Steihe,  von  denön  der  eine  drei  Fuss  sieben  Zoll 
hoch  und  drei  Fuss  fDnf  Zoll  breit  ist.  Dieser  stellt  einen  mit 
der  Tuni<^£t  bekleideten  ftömer  dar,  Über  dess^  linke  Sdiulter 
und  Arm  eine  Art  Von  Hantel,  tielleleht  die  Toga,  herab- 
bfingt;  die  Rechte^  in  welcher  er  etwas  zu  halten  «cheint,  ist 
abWfirt^  gesenkt;  ^as  Geloht  bat  et^as  gelitten.*  Auf  dem 
andern  Steine,  von  gleicher  Grösse,  ist  eine  weibliche  Figur, 
eine  Liberalitas  oder  Abundantia,  das  Föllbom  in  dor  Linken 
toiporhaltend,  in  langem  Gewände  mit  sobönem  Faltenwürfe. 
Die  Zeichnung  überhaupt  ist  vor^eiFUch ,  so  dass  man  wohl 
vermuthen  kann,  dass  sie  einer  Zeit  angehören ,  in  der  die 
KMst  noch  in  der  Bluthe  war.  Beide  Steine  sind  tm  grauem, 
:flienAich  weichem  Sandstein  gearbeitet  and  ohne  alle  Spar  von 
SchriOzugen«    Sie  wurdeü  durch   Zufall  in  dem  AdioMde, 
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aof  der  SIetle  elnefi  eingegangenen  Dorfes  gerondeo,  wo  man 
imoer  noch  verborgene  Schutze  vermothete.  Bin  dabei  ge«* 
fundener  Sarg  soll  zerlrummert  worden  sein,  Eisengerätli 
wurde  verschleudert  und  ein  rundes.,  dickbauchiges  Gefäss, 
mit  Asche  statt,  mit  Geld  angeßUtt,  im  Eifer  zerschlagen.  Ihr 
jetziger  Aufbewahrungs-Ort  ist  für  deren  Erbauung  kein  gän*^ 
fidger,  und  sie  verdienen  auf  jeden  Fall  mehr  Beachtung  und 
einen  bessern  Platz.  Stellt  man  diesen  Fund  mit  den  bei 
St.  llgen  ausgegrabenen  Anticaglien  zusamm^,  so  gewinnt 
die  Verreulhung,  da$s  die  Strecke  zwischen  AHrip,  frfiher  ei-* 
Bern  der  Drusischen  Castelte  und  spater  Standquartier  eines 
Praefectus  Uilitum  Martensium,  und  dem  heiligen  Berge  bei 
Heidelberg  nicht  öde  gelegen,  sondern  von  Römern  bewohnt 
gewesen  sei,  immer  melir  an  WabrscbeinHchkeit. 

5)  In  Folge  der  Erdforderung  beim  Eisen^ahnbaue  wurden 
im  Jahr  1842.  bei  St.  llgen ,  einem  oberhalb  Heidelberg  in 
der  Ebene  gelegenen  Dorfe,  beim  Durchstechen  einer  Sandr? 
dune  verschiedene  Anticaglien  einige  Fuss  tief  unter  der  Erde 
gerundeo.  Darunter  waren  zehn  Gefasse  tbeils  von  rother, 
theUs  von  gelblich(er  Erde,  von  verschiedener  Form  und  Grösse, 
die  aber  leider  meistens  zerschlagen  wurden ;  meiirere  Stucke 
von  Bodenplatten,  ein  acht  Zoll  langes  Hesser  von  Bronze; 
eine  Haarnadel  und  ziyei  Münzen;  von  denen   eine  Antonin 

ta&  Frommen  angehört,  die  andere  aber,  als  sehr  abgeschliC 
lea,  nicht  mehr  zu  bestimmen  isL  -^ 

6)  Zwei  Stunden  von  hier  liegt  ein  grosses  Gut,  der 
Strassenheimer  Hof  genannt.  Dort  machte  ein  Oeconom 
die  Entdeckung,  dass  unter  dem  magern,  fast  unfruchtbaren 
Sandboden  eine  gute  schwarze  Erde  verborgen  liege.  Er 
Itess  daher  vor  einigen  Wochen  einen :  Acker  umrotten ;  bei 
dieser  Gelegenheitv  fanden  die  Arbeiter,  die  sich  oft  beschwerten 
über  die  so  häufig  vorkommenden  Ziegel,  wie  sie  die  Bruch- 
stücke nannten,  fünf  Fuss  tief  unter  der  Erde  eine  ziemlich 
grosse  Urne,  die  sie  zerschlugen  3  Reste  von  Hirschgeweihen ; 
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Zihne  von  Thieren,  darunter  einen  Stosssahn  eines  Wild- 
schweins; ein  kapfemes  GefSssi  das  sogleich  an  einen  Kn^ 
pferscbmied  vericauft  und  verarl>eitet  wurde;  eine  Kaprermünze, 
die  man  nicht  beachtete.  Als  ich  an  Ort  und  Stelle  kam, 
fand  ich  auf  einem  HQgei,  unfern  des  Weges ,  der  noch  an- 
ter dem  Namen  Hochstrasse  bekannt  ist^  swar  keine  Zie- 
gel, wohl  aber  eine  solche  Menge  Scherben  von  grossen  imd 
kleinen  GefXssen ,  wie  ich  sie  noch  selten  beisammen  sab. 
Diese  Reste  waren  meistens  von  gebrannter  schwatzer,  grauer, 
gelblicher  und  branner,  oft  nicht  einmal  geschlemmter  Erde, 
ohne  Glasur.  Der  untere  Theil  eines  sehr  grossen  Gefässes 
von  schwarzer  Erde,  zwei  obere  Theile  mit  Handhaben,  ver- 
rathen  eine  rohe,  selir  massive  Arbeit  Menschenknocben  fand 
ich  keine,  obwohl  in  einem  andern  nur  eine  halbe  Stande 
davon  entfernten  Hügel  viele  dergleichen  vorkommen.  Erst 
später  wurde  abermals  eine  grosse  Urne  gefunden ,  in  der 
nur  Asche  und  Knochen  enthalten  waren.  Die  Erde,  welche 
diese  Gegenstände  umgibt,  ist  offenbar  die  bekannte  schwarze 
Branderde.  Von  feiner  rother  Erde,  oder  mit  Verziemngea 
habe  ich  kein  einziges  StQck  auflinden  können.  Nur  ein  klei- 
nes niedliches  Gefilsschen  von  rolher  Färbung  und  mit  eini- 
ger Verzierung  kam  wohl  erhalten  durch  die  Gefälligkeit  des 
BigenthQmers  in  meine  Hände;  eben  so  auch  eine  Agraffe 
von  Eisen.  Dieses  Gefftsschen  möchte  ich  wohl  für  römisch 
halten;  alles  Uebrige  scheint  mir  germanisohen  Ursprmigs 
zu  sein. 

Diese  Ausgrabung  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  jener  auf 
der  Kaninchen-Insel  im  Bielersee^  welche  Jahn  in  der  Zeit- 
schrift für  Alterthums-Wissenschaft  Jahrg.  L  Heft  9.  S.  862. 
(s.  0.  S.  171.  tt.  U.)  mitgetheilt  hat.  — 

Mannheim,  im  April  1844. 


7.  ftrto  tlitbixkmvLafitn  2>er  Komet  im  0erj)tMl)rtu 


Wie  bekannt,  erwlhnen  die  römischen  Schriftsteilef 
keine  Niederlasminifen  ihrer  Landsleute  innerhalb  des  Bezirks 
des  jetzigen  Bergischen.  Der  einzige  Ort  Gesonia,  von  Fla» 
nis  erwähnt ,  welcher  einige  zwanzig  Jahre  hindurch  für 
eifleo  Ort  des  bergischen  Rbeinufers  galt,  soll  nach  der  neue. 
sten  Untersuchung  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  im  Rheinl.  h  S.  20.)  auf  der  linken  Rheinseite  ge« 
legen  haben. 

Untersuchen  wir  indessen  den  Bezirk  genauer,  so  geben 
TorhaBdene  Ueberbleibsel  Kunde  von  römischen  Niederlas* 
«mgen  darin.  So  stellt  es  sich  auch  heraus,  dass  die  Römer 
etwas  oberhalb  demselben,  am  Vimeberg  bei  Rbeinbreitbach, 
bpfer  gewonnen  haben.  Man  fiand  nämlich  daselbst  im  vori- 
ge Jahrhundert ,  in  einer  uralten  bemoosten  Berghalde  am 
^o^henden  des  Erzganges  zu  Tage ,  eine  römische  Denk- 
nüme  mit  der  Aufschrift:  Antoninus  Aug.  Pius.  Auch  enl« 
(ieckte  man  hier  einen  Hauptstollen,  bei  welchem  deutlich  die 
Arbeit  vor  Erfindung  des  Schiesspnlvers  bemerkt  werden 
ionnte  (Wurzer  Taschenbuch  zur  Bereisung  des  Siebeiig»* 
birges.  S.  69o.  Vielleicht  betrieben  sie  auch  in  dem,  durch 
Sagen  aus  heidnischer  Vonleit  bekannten  Lüderich  (Loh-^- 
berg)  bei  Volberg  schon  Bergbau. 

Nach  gfeiohnamigen  Qertern  zu  schliessen ,  misseii  m 
Ober-  und  Ntedar-^assel  gleidiSKUs  römische  Castelle  gewe- 
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9en  sein.  Warain  sollten  die  Römer  deren  nicht  eben  so  gut 
in  dem  bergischen  Rheinthale  als  in  dem  Kessel  von  Neu- 
wied gehabt  haben ,  da  sie  diesem  Bezirke  gegenüber ,  auf 
dem  tmken  Rbeinufer ,  deren  mehrere  hutten ,  und  hier  auch 
öAers  ober  den  Rhein  zogen? 

Zu  Deuz  soll  Constantin  der  Grosse  ein  Castell  (Castrum 
Divitensium)  auf  damaligem  fränkischen  Gebiete  errichtet  ha- 
ben, wie  aus  einer  daselbst  gefundenen  Insdnift  hervorgeht, 
dereri  Inhalt  aber  abweichend  tnitgetheilt  wird  (Gelenius  de 
magnitud.  Coloniae.  p.  84.  —  Stangefol  Annah  circ.  West- 
phaL  p.  47.  --  Mihola  kurze  Uebersicht  etc.  2.  Aufl.  S.  61. 
*-  V.  Hering  und  Reischert  Beitrage  z.  Gesch.  von  Cöln.  L 
S.  53.  f%.)  Dass  aber  hier  noch  vor  Constantin  ein  Castell 
gewesen,  ist  wahrscheinlich.  Erzbisckof  Heribert  von  Cola 
schenkte  nach  dem  Stiflungsbriefe  von  1019.  (Kremer  acad. 
fieitr.  111.  6.  14.  —  Lacomblet  Urkundenbuch  I.  S.  92.)  der 
dasigen  Abtei  das  „castrum  Divitensium,  turres  videlicet  ac 
interturria  cum  fossato  in  circuitu  et  omnia  infra  ambitom.' 
Römische  AlterthQmer  wurden  nicht  selten  daselbst  gefunden. 
Die  Abtei  wird  in  einer  Urkunde  von  1003.  ^ecetesia  divi« 
tensis* ,  in  einer  vom  nämlichen  Jahre  imd  spater  «ber  eccL 
laitiensis  genannt» 

Zu  Monheim  hat  man  nach  Wilhelm!  (Panorama  voo 
Düsseldorf)  römische  Münzen  und  AUerthümer  gefunden.  Das 
Dorf  hat  eine  etwas  hohe  Lage ;  der  Rhein ;  welcher  früher 
dicht  an  der  Kirche  vorbei  floss ,  macht  jetzt  oberhalb  des 
Ortes  eine  weite  Krümmung  nach  Westen.  Es  war  im  Mittel- 
aber  befestigt.  Nach  Gelenius  soll  der  Name  immer  „Honit- 
Jieim^  geschrieben  sein,  woher  er  dann  Gelegenheit  Rimmt, 
es  lateinisch  Montiacum  oder  Hunitiacum  zu  nennen.  Von  mir 
wurde  aber  in  mehreren  Urkunden  des  12.  und  13.  Jahrb. 
die  Schreibart  Munheym ,  und  in  einer  von  12S0.  Iloenheyio 
gefunden;  der  Name  ist  übrigens  deutschen  Ursprungs« 

Der  Rittersitz  Buiigel  oaterhalb  Monheim.,  bei  Baumberg 
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gelegen,  roht  auf  den  Trflmmcrn  eines  Römercastells.  Im 
erateo  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  fand  man  daselbst 
Münzen  von  Vespasian,  Trajan  und  andern  Kaisem,  so 
wie  verschiedene  Sarcophage «  wie  Brosius  in  prooemio  ad 
Ännales  luliae  Montiumqae  berichtet  und  von  Burgel  weiter 
schreibt ;  j,praefert  castelli  romani  muros  firmissimos ,  qui 
noltis  adhuc  locis  totis  integri  caemento  tenacissimo  consur- 
^t,  torres  habuit  olim  duodenos  ad  arcendam  vim  hostium.^ 
Tritt  man  durch  das  Thor  in  den  Platz ,  so  siebt  man  links 
eisen  ziemlich  gut  erhaltenen  Stein  in  der  Ringmauer  ein- 
gemaaert,  der  folgende  Inschrift  hat: 

87. 

MATRONIS 

ALAGABIABVS 

'      IVL.  PVSVA 

PRO  SE  ET  IVLISI 

PEREGRINO 

SPERATO 

SEVERO. 

V.  S.  L.  M. 

Fär  die  richtige  Lesung  des  ISI  in  der  vierten  Zeile 
^  nicht  gebürgt  werden ;  wahrscheinlich  heisst  die  gana&e 
^:  pro  se  et  lulio.  Der  aus  von  Uöpsch  Epigrammatogra- 
P^  in  von  Hauers  ^statistische  Darstellung  Aea  Kreises  So*- 
^^^  S.  8.  übergegangene  Abdruck  dieser  Inschrift  ist 
iälsch.  ^  Eine  andere  Inschrift  auf  einem ,  in  dem  Giebel 
(icr  hiesigen  Capelle  eingemauerten  Steine,  welche  in  beiden 
Si^kniken  mitgetheilt  ist  und  mit:  Matronis  Rammehis  etc^ 
^miy  ist  von  mir  nicht  in  Augenschein  genommen  wor- 
den. ^  Bin  gut  erhaltener  l  ^/^  Fuss  hoher  Votivstein ,  wel- 
<^r  IQ  den  1830r  Jahren  vom  dasigen  Rentmeister  Wurs 
^  Manerschutt  gefunden  und  von  ihm  im  Garten  zweckmassig 
aufgestellt  wurde,  enthält  die  Worte: 


—    238    — 

88. 

PATRONIS  (II?U.) 

VFANABVS 
C.  LVCrLlVS 

CRISPVS 
V.  S.  L.  M. 

■ 

In  früheren  Zeiten  Boss  der  Rhein,  oder  wemgylens  ein 
Theil  desselben,  an  der  Ostoeite  dieses  Ortes  vorbei«  Dafür 
zeugt  die  zwischen  ihm  und  dem  etwas  hoch  gelegenen 
Dürfe  Baumberg  be6ndliche  Niederung,  welehe  hier  der 
,)Scl^male  Rhein«  und  weiter  abwärts  nach  Urdenbach 
hin  der  ^alte  Rhein^'  genannt  wird.  Bei  hoher  Flulh,  w(h 
durch  der  Ort  auch  leidet,  nimmt  der  Rhein  seinen  Lauf  Ioh 
mer  wieder  durch  jene  Niederung.  Dieses  Castell  muss  also 
in  der  röm.  Periode  entweder  auf  einer  Insel ,  oder  auf  der 
linken  Rheinseite  gelegen  haben.  Dieses  ist  bei  der  grossen 
Veränderung  des  Strom.Bettes  nicht  unwahrscheinlich.  Viele 
Oerter  damaliger  und  späterer  Zelt  lagen  dicht  am  Strome, 
welche  jetzt  mehr  oder  weniger  davon  entfernt  liegen',  s.  B. 
Neuss  (nach  12540,  Duisburg,  Repelen,  Welnbei^,  Xanten  etc.; 
andere  liegen  jetzt  mitten  im  Rheine ,  z.  B.  die  Stätte  des 
früheren  Dorfes  Wiesdorf,  dessen  Kirche  im  17.  Jahrh.  voa 
ihm  verschlungen  wurde ,  das  Dorf  Haien  bei  Hombeig  etc. ; 
andere  wurden  sogar  vom  linken  auf  das  rechte  Ufer  ler* 
setzt,  wie  das  Dorf  Wanheim  bei  Duisburg,  welches  1147. 
noch  zum  mörsischen  Kirchspiele  Friemersfaeim  gehörte;  oder 
aus  einer  Insel  wurde  festes  Land ,  wie  Kaiserswerth ,  die 
Stelle  wo  Asciburgium  (Asberg  bei  Mors)  lag  u.  s.  w. 

Sollte  Bärgel  demnach  nicht  das  römische  Buruncum  sein 
können,  womit  dek*  Name  weniger  Verwandtschaft  verrälb; 
während  man  gewöhnlich,  durch  die  grössere  Namen-Aehn' 
lichkeit  verleitet,  Warringen  < Wonne  1 289.  —  Woroocb  bat 
das  Magn.  Chron.  Belg.  ad  wmaA  1288.)  dafür  amwnnt?  Nach 
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den  Itinerar.  Antonini  lag  Buranciun  aber  zwisohen  Dnino-^ 
fliagus  und  Novesium,  wahrend  Worringen  zwischen  Durno«^ 
magus  nnd  Colonia  Agripp.  liegt.    Zu    Durnomagus'  lag  die 
siebente  Legion,  und,  zu  Bunincum  und  in  dem  benachbarten 
Novesiwn  yertbeilty  die  fünfte  Legion.    Die  obige  Meinung  ist 
bekannüich  nicht  neu;  Brosiua  (L  c.  in  prooemio)  sprach  sie 
wohl  zuerst  aus ;  dann    DelhoTen   zu   Dormagen    (Minola 
Beiträge  zur  Uebersicht  der  römisch-deutschen  Gesch.  S.  294.)» 
welcher  behauptet:    Burgel   habe  in   der  Römerzeit  aur  dem 
liniien,  Worringen  aber  aur  dem  rechten  Rheinufer   gelegen. 
Der  Rhein  muss  damals,  von  Dormagen  aus,  dessen  Name  die 
frühere  Lage  an  demselben  verrfith,   eine  grosse   Krümmung 
gemacht  haben,  um  seinen  Lauf  östlich  um  Bürgel  zu  nehmen. 
In  dem  Falle  aber,  dass  Bumncum  nicht  in  Bürgel  zu  suchen 
ist,  dann  ist  wohl  Zons  datur  anzunehmen.  Alles  scheint  wohl 
mehr  für  Bürgel  zu  sprechen,  welches  auch  wohl  in  derfran- 
loicben  Periode  ein  bedeutenderer  Ort   als  Zons  war.    Erz- 
bischof Heribert  schenkte  1019.  das  „castrum  etiam  in  Burgela 
et  ecclesiam  in  Unce  (Zons)  cum  decima^   der   Abtei   Deuz. 
Es  hatte  früher  eine  Pfarrkirche,  wohin  Zons,   das  nur  eine 
Capelle  hatte,  gepfarrt  war;  später  erst  wurde  das  Pfarrrecht 
Bach  Zons  verlegt.  Noch  1368.  ist  in  einer  Urkunde  die  Rede 
TOR  dem  „iure  patronatus    in   Bürge!   et  villae  dictae   Zons« 
l9iaterim  n.  Mooren    Erzdiözese  Cöln.  L  S.  215.}.  Im 
l  1425.  heisst  es  auch  noch   „parochia  Bürgel    dicta  in  der 
Vfeiift.  Erwagt  man  nun :  dass  die  Franken  die  römischen  Ca- 
stelle  grösstenlheils  als  befestigte  Oerter  gebrauchten  und  sie 
bewohnten;  dass  Bürgel  bereits  früh  eine   Pfarrkirche  hatte, 
wohin  Zons  gepfarrt  war :  so  geht  daraus  wohl  hervor,  dass 
es  immer  ein  ansehnlicher  Ort  sein  musste,  wenigstens  mehr 
als  Zons  (1395.  Friedstrom  genannt),  und  dass  das  Paro» 
chial-Verhdltniss,  in  welchem  beide  Oerter  zu  einander  stan- 
den, noch  einen  Grund  mehr  gibt :    dass  es   früher  auf  dem 
linken  Bheinufer  gelegen  haben  müsse,  und  zwar  zu  jener 


—    240    — 

« 

Zeit  noch,  als  tfle  Parochialkirche   —  elwa  gegeii  das  tOte 
Jahrh.  —  entstand. 

Zn  Dösseldorf  (im  J.  980.  ein  Dorf)  fand  man  (Wil- 
helm! Panorama  von  Dfisseldorf  S.  2.)  zn  Anfang  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  ein  röm.  Monument  mit  der  Inschrift: 

89. 

D.  M. 

P.  GRATINI 

PRIMI  VETR, 

LEG.  XXX.  V.  V. 

H.  F.  G. 

Die  30te  Legion  lag  bekanntlich  eins!  xu  Casbn  Ulpta 
oder  Colonia  Traiana.  Hier,  an  der  HQndung  der  Dassel  (Tüs- 
sale,  1065.  — Dusele  im  13ten  Jahrh.)»  hatten  die  Römerauch 
wohl  eine  Niederlassung,  ßo  viel  ist  bekannt,  dass  die  Römer 
wenigstens  in  der  spateren  Periode,  bei  Novesiom  öfters  ober 
den  Rhein  gegen  die  Deutschen  zogen.  Wahrscheinlich  lief 
von  Neuss  aus  (oder  vielmehr  von  der  Dusselmundung),  wie 
Möller  ifiber  Uohensyberg,  Dortmund  1804.  S.  17.) 
vermuthet,  ein  Kriegsweg  durch  das  filberfelder  Wupperthal 
nach  Wesiphalen ;  dieses  werde  dadurch  wahrscheinlich,  weil 
sich  in  dieser  Richtung  noch  Ueberreste  eines  stundenlangen 
Grabens  ffinden,  den  der  Landmann  den  Heiden-  oder  auch 
den  Röme.rgraben  nenne.  Nach  Minola  (Reitrdge S. 208.) 
ist  dieser  Graben  zwei  Stunden  lang^  und  vielleicht  ein  klei- 
ner Limes  gegen  die  Borucktuarier.  Die  Lage  von  Ger- 
resheim,  ursprunglich  ein  Königshof,  wo  sich  871.  König  Lud- 
wig, und  888.  König  Arnulf  aufiiielt,  und  Möttmann  (Heda- 
mana,  904.)  wo  ebenfalls  ein  KönigshoC  war,  mögen  wohl 
die  Richtung  dieses  Heerweges  ^)  bestimmen,  und  er  selbst 
zur  Gründung  dieser  Stationen  Gelegenheit  gegeben  haben. 


1)  Von  Mettmann  ging  er  wahncheinlich  Aber  Heresbach  nndUah- 
nenfuith  weiler. 
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Alis  der  frQhern  Römer.Periode  sind  speciell  keine  Zfige 
ym  Novesiom  aus,  etwa  in  der  Richtung  dieses  Heerweges, 
anfgezeichnet.  Erst  später  finden  wir»  dass  Julian  im  J.  360. 
an  jenem  Castell  über  den  Rhein  setzte,  gegen  die  Attuanier, 
einen  Stamm  der  Franken,  zog,  sie  schlug  und  Frieden  mit 
iimen  nachte.  Nach  Gregor  von  Tours  (Historiae  Francor.  etc. 
Parisiis  1610.  lib.  II.  cap.  9.)  ging  auöh  Quintinus  hier  (circa 
iNivisinm  castellum)  über  den  Rhein  gegen  die  Franken.  Er 
fand  aber  nach  zweitägigem  Vorrücken,  dass  sie  sich  in  die 
Wälder  zurückgezogen  hatten.  Die  Römer  verbrannten  ihre 
Woiinungen ,  wurden  aber  am  dritten  Tuge ,  beim  weitem 
Vordringen  in  die  Wälder^  auf  einer  bruchigen  Stelle  (palu- 
fitres  cieimpos  qui  silvis  iungebantur)  mit  vergißeten  Pfeilen 
(sagittas. . .  •  inlitas  herbarum  venenis)  angegriffen  und  fast 
alle  erschlagen.  Den  Schauplatz  dieser  Niederlage  verlegt 
man  gewöhnlich  in  den  Duisburger  Wald ;  diese  Localität 
scheint  indessen  zu  nahe  am  Rheine  zu  liegen;  eher  hat  man 
ihn  wohl  zwischen  Ruhr  und  Lippe,  in  den  bruchigen  Umge- 
bungen der  Emscher  zu  suchen.  Das  Pfeilgift,  dessen  sich 
die  Franken  hier  bedienten,  mögen  sie  wohl  aus  dem  Tax- 
bamn,  mit  welchem  sich  auch  der  Eburonen-König  Kato- 
Volk  (Caesar  de  bell.  GalL  VI.  31.  —  nach  R.  Dodonaeus, 
Stirpium  hiatoriae  pemptades  sex«  Antv..  1616.  p.  858-  wächst 
er  in  den  Ardennen  wild)  entleibte,  bereitet  haben ;  oder  sie 
n^ten  den  in  Westphalen  wachsenden  Wo Ifs.Eisenhut 
(Aconitum  Lycoctonum),  oder  die  ranunkjBl artige  Ane- 
mone (Anemone  ranunculoides)  afn,  mit  welcher  letzterer  die 
Kamtschadalen  ihre  Waffen  vergiften  und  WallGsche  töd- 
ten —  Im  J.  611.  setzte  Lothar  mit  einem  Heere  bei  Neuss 
ober  den  Rhein,  um  seinem  von  den  Sachsen  bedrängten 
Sohne  Dagobert  zu  Hülfe  zu  eilen.  Auch  Carl  der  Grosse 
zog  im  J.  775.  von  hier  aus  über  den  Rhein ,  gegen  die 
Sachsen. 

Ob  die  Römer  auch  die  Kalksteine  an  der  Dassel  (vielleicht 
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die  Keldach,  wovon  der  Keldachgau  den  Namen  hat)  bei 
Erkrath  etc.  oder  in  der  Gegend  von  Ratingen,  bei  den,  die- 
sen  Districten  gegenüberliegenden  Castellen,  benutzt  haben, 
davon  sind  mir  keine  Spuren  bekannt  geworden,  obgleich  es 
wahrscheinlich  ist.  Bei  ersterem  Orte,  und  swar  auf  einem 
Berge  in  der  aus  Kalkstein  bestehenden  sogenannten  Hunds- 
kuppe  (auch  Neandershöle. genannt)  will  man  Spuren 
einer  daselbst  gewesenen  Burg  (ob  aus  dem  Mittelalter?)  ge- 
funden haben. 

Weiter  rheinabwärts  finden  wir  Duisburg ;  das  Deuso  der 
Römer  (das  Teutoburgum,  wovon  der  Sallus  teutoburgiensis 
bei  Tacitus  den  Namen  hat?)  —  das  Dispargum  der  Fran- 
ken ?  Ich  verweise  auf  Teschenmacheri  Annales  lul.  Cliv. 
MonL  ed.  Dithmar  p.  148.  und  Borhecks  Gesch. von  Duis- 
burg. Von  hieraus  fährte  ein  Haupt-Heerweg  (später  HelU 
weg  genannt)  über  Bsseh,  Steele,  durch  das  Kirchspiel  WeiU 
mar,  über  den  Drusenberg,  Goy,  Hiltrop,  Klüse,  Lütgendort- 
mund  u.  s.  w.  zu  den  Quellen  der  Lippe  (Petersen  der 
Kirchsprengel  Weitmar  etc.  Essen  1843.).  Im  Duisbui^ger  Walde 
fand  man  viele  Gebeine  und  altes  römisches  Rüstzeug.  Hier 
wurden  auch  im  J.  377.  die  Sachsen  von  den  Römern  ge- 
schlagen. 

Entfernter  vom  Rhein  treffen  wir  im  Bergischen  auch 
Spuren  vom  Aufenthalte  der  Römer  an.  Burg  bei  Solingen 
liegt  an  der  linken  Wupperseite,  theils  im  Thale  theils  auf  ei- 
nem Berge,  auf  welchem  Graf  Adolf  IIL  von  Berg,  an  die 
Stelle  eines  verfallenen  Edelhofes,  im  J.  1118.  eine  Buig  er- 
baute, die  zur  Unterscheidung  von  der  Stammburg  Berg  an 
der  Düne,  nach  welcher  das  Land  benannt  ist,  den  Namen 
Neuenberg  oder  Neuenbürg  (in  Urkunden  des  Mittel- 
alters Novum  castrum)  erhielt  Da  die  Wupper  hier  eine 
grosse  Krümmung  nach  Südwesten  macht,  so  springt  an  deren 
rechter  Seite  das  felsige  Gebirge  in  Form  eines  Dreiecks  vor. 
Dieses  ist  theils  mit  Gestrüpp  bewachsen,  theils  wird  es  von 
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efnefli  Feldcheh  angenommen,  hinter  welchem  mah  nach  We- 
sten eineh  von  einer  S6ite  .des  Berges  bis  zur  Bndem  gezo- 
genen tiefen  Graben  wahrnimmt,  durch  welchen  eiti  Fuhrweg 
gehL    Man  nenilt  diesen  District  am  ^heidnischen   Gra» 
ben^   Nach  der  Volkssage   soll  hier  eine  Burg   gestanden 
haben,  auf  welche  man  das  Wasser  von  der   Wupper  aus^ 
imf  einem  dahin  fuhrenden  Fusspfad,  die  ^Eselsfahrt^  (Esels- 
pfad)  genannt^  auf  Eseln  geschafil  haben  soll.    Ein  ganz  ge- 
ringes Ueberbleibsel  von  Mauerwerk  wurde  Von  mir,   östlich 
Tom  Feldchen,  im  Gestrüppe  angetroffen.    Sollte   die  Benen- 
nung dieser    Localität  nicht   auf  ein  römisches   Lager  odet* 
Station  schliesseft  lassen?  —  Zur  Burg  selbst^   an    der  Ost- 
seite der  Wapper ,   findet   sich  das  sogenannte  j^heidnischö 
Patzchen«;  auch  will  man  daselbst  antike  Trinkgesthirre  (Hei- 
deatöpfcheii)  und  Aschenkruge  gefunden  haben,  so  wie  auch 
Qnter  dem  Volke  Sagen  von  heidnischen  daselbst  geWesuen 
Wohnstitten  cursieren.  —  Hau  hat  den  Kamen  des  nordöst- 
lich von  da  gelegenen  ^Remscheid^  als  ^Römerscheid^  inter-^ 
(iretiren  wollen.    Die  Etymologie   führt   auf  den  Taufnamen 
Regino  (wovon  die  Stadt  Rheinbach,    in    Urkunden  des 
Mittelalters  bei  Günther  Cod.   dipl.   Rhenü-Mosell.  Regen- 
hich,  Reginbach^  Reinbach  und  Reimbath  genannt,  den  Namen  * 
fi^)  da  der  Ort  einmal  im    Mittelalter  )als  ^R  e  i  n  s  c  h  e  i  t<^ 
^«rtommt ;  wahrscheinlicher  aber  rührt   er   von   Re  m  i  g i  u  s 
H  wie  der  erste  Anbauer  daselbst ,  oder  der  Schtilzheiligö 
(kr  dasigen  Klrehe,  geheissen   haben  mag.    Der*  Ortsname 
wird  in  einer  Urkunde  vom^J.12l7.^Remissgeid<'  (Scheid^ 
in  engl,  sheet.  Fliehe,  auch  so  viel  als  Berg)  geschrieben. 
Will  man  auf  Etymologie  und  Volkssage  zugleich   eini- 
ges Gewicht  legen,  so  verdient  hier  euch  das  „Römerfeld* 
(m  16.  Jahrh.  war  euch  ein  Römerhof  daselbst),  auf  einem 
Bergrücken  beim    ehemaligen  Rittersitze  Junkersholz  im 
Kirchspiel  Leichlingen,  einer  Erwfihnüng.  Nach  der  Sage  sollen 
hier  die  Römer  ein  Lager  gehabt  haben.  Man  findet  indessen 
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davon  keine  Sparen,  einen  Graben  ausgenommen,  der  sieli 
vom  Felde  durch  den  Busch,  das  ^^Herscheid'^  (von  Heer?) 
genannt,  in  das  Wiesenthal  herunter  zieht  In  diesem  Thale 
ist  auch  ein  District,  der  in  alten  Briefen  der  «Kampfbitch«' 
beisst.  Sudöstlich  von  hier,  durch  das  Thal  der  Muhrbach  ge» 
schieden,  liegt  auf  einer  Anhöhe,  das  zum  Kirchspiel  Neu- 
kirchen gehörige  Dorf  Pattscheid«  In  dieser  befindet  sich  ein 
Haus  „zum*Rom^*  genannt,  an  dessen  Localitat  sich  die  Sage 
vom  Römer-Aufenthalt  knüpft  In  einer  Urkunde  des.  13. 
Jahrb.  wird  der  dasige  Einwohner  ^Hermannus  dictus  Rome*' 
genannt.  In  der  Nähe  dieses  Dorfes  lasst  sich  fast  das  ganze 
Rheinihal,  vom  Siebengebirge  und  dem  Kelbeig  in  der  Eifel 
bis  nach  Neuss  abwärts^  übersehen. 

Bei  Opladen  findet  "Sich  unterhalb  der  Ortschaft  Renn- 
bäum  in  einem  Wäldchen  an  der  dasigen  Bach'  eine  nicht 
sehr  ausgebreitete  Erhöhung,  die  mit  einem  Graben  umgeben 
ist.  Diese  Stelle  heisst  die  „RobertsJ)urg^.  Ursprünglich 
war  dieses  wohl  ein  (gemauertes)  römisches  Grab ,  welches 
durch  ein  in  spätem  Zeiten  darauf  gebautes  Häuschen ,  wel- 
ches noch  im  vorigen  Jahrhundert  darauf  stand,  theilweise 
zerstört  wurde.  Ein  anderes  Grab,  wahrscheinlich  aber  ein 
deutsches,  findet  sich  in  einem  Walde,  die  „Hfinenbach*' 
genannt,  im  Thale  der  Düne  oberhalb  Schlebusch.  Unweit 
Opladen,  in  der  Nähe  von  Laettingen  (Kirchsp.  LütEenkircheo) 
fand  man  auf  Aeckem  und  in  Büschen  römische  Münzen. 

hn  Thale  der. Düne  und  zwar  da,  wo  die  Burg  Berg 
(bei  Altenberg)  stand,  fand  man,  wie  Gelenius  (de  magnitu- 
dine  Colon,  p.  194.)  berichtet,  einen  römischen  Denkstein, 
mit  der  Inschrifi:  Matronis  Gesatenis  Latinia  Fusca.  V.  S.  L 
M.  Er  folgert  daraus,  dass  daselbst  eine  Römer-Niederlassung 
gewesen  sein  müsse,  und  bei  seiner  bekannten  Romanomanie 
gab  ihm  dieses  einen  Grund  mehr,  die  Grafen  von  Berg  ans 
dem  römischen  Geschlechte  der  Ursiner  abzuleiten.  Der  Name 
des  weiter  abwärts  an  der  Düne  gelegenen  Dorfes  Oden- 
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tkal,  wobei  flrfiher  gleichnamige  Dynasten  bansten,  erinnert 
80  den  Gott  Wodan  (Odin,  Utin,  Atti,  Attin  etc.).  Es  wurde 
1150.Udindar,  im  13.  Jabrh.  Odendarne,  Udendarne 
1280.  und  1391.  Odentbal  genannt.  Die  Endsylbe  Ahr 
d.  i.  Bach  (die  Düne  ist  also  die  Odinsbachl)  verwan« 
delte  sich  also  später  in  Thal.  Der  Name  der  Stadt  Atten- 
dorn (Attendara  1072.,  Attendame  im  12.  Jahrb.)  an  der 
Lippe  hat  wohl  den  nämlichen  Ursprung. 

Bei  Gladbach,  unweit  Bensberg,  sind  die  Cöln  am  näch«- 
sten  gelegenen  Kalksteinbrüche.  Sie  wurden  daher  auch  von 
den  Römern  benutzt.  Dieses  beweisen  uralte  tiefe  Gruben, 
woraos  man  die  Steine  gebrochen,  und  die  darin  gefundenen 
Münzen.  Man  fand  deren  in  Gruben  näher  bei  Gladbach,  so 
wie  auch  an  dem  nach  Schlebusch  hin  gelegenen  Kalkofen 
«Klntstein^  im  Kirchspiel  PafTrath.  Die  von  der  letzteren  Stelle 
waren  von  Yespasian  und  Gratian.  Die  Benutzung  der  da- 
sigen  Kalksteine  setzt  feste  Niederlassungen  der  Römer  in  der 
Nähe  (etwa  zu  Bensberg  —  im  Mittelalter  Bensbune,  so 
viel  als  castnim  Bennonis)  zum  Schutze  der  Arbeiter,  so  wie 
gangbare  Wege  voraus.    Letztere  finden  sich. 

Nach  Hm.  Lieut.  V.  von  Zuccalmaglio  zum  Hause  Blech 
M  PaHrath  finden  sich  zwischen  Mülheim  und  Dünewald 
Boch  Reste  einer  gemauerten  römischen  Heerstrasse.  Diese 
^ jetzt  noch  der  ,^teinweg«  genannt;  wo  man  auch  nicht 
nur  kleine  mit  Inschriften,  sondern  auch  römische  Münzen  und 
A^raOen  von  Togen  geftinden  habe.  Die  Richtung,  welche 
diese  Strasse  aqdeute ,  lasse  im  Zweifel ,  ob  sie  auf  Bens- 
ber;  oder  Altenberg  ziele,  oder  nur  eine  Fahrstrasse  nach 
obigen  Kalksteinbrüchen  sei.  So  viel  ist  gewiss',  dass  eine 
Heerstrasse,  zunächst  zu  Deuz  oder  Mulheim  beginnend^  da- 
kio  ging.  Sie  geht  durch  den  Wald  zwischen  Gladbach  und 
Paffrath,  Hebbom  (Hadeburne  1280.  —  eigentlich  wohl 
Heerborn;  die  Quelle  ist  noch  da)  vorbei,  über  Romaney 
(Röiaer«Aae  ?),  weiter  über  das  Gebirge  zwischen  Düne  und 
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Ob  der  Weg  $ber  Wipperfärtb  auch  nach  Sie^urg , 
Qder  nordöstlicher  durch  das  Gebirge  zu  den  Quellen  der 
Lippe  führte,  müssen  weitere  XJntersucburigen  darthun. 

Weichen  von  beiden  Wegen  die  Römer  am  Meisten  ge- 
braucht haben  mögen,  ist  wohl  nicht  leicht  zu  bestimmen. 
Der  über  Wipperfürth  war  wohl  der  rauheste;  der  andere 
hatte  von  Colonia  Agripp.  aus  die  geradeste  Richtung  nach 
Siegburg  an  der  Ruhr,  den  dann  auch  wohl  Karl  der  Grosse 
auf  seinen  Zügen  benutzt  haben  wird.  Vielleicht  hatten  die 
Romer  an  der  Stelle,  wo  Siegburg  liegt ,  eine  Feste ,  wenn 
man  von  daselbst  gefundenen  römischen  Münzen,  darunter 
eine  von  Augustus,  darauf  schliessen  darf  (Möller  a.  a.  0. 
S,  55.). 

Oft  mögen  die  Römer  diese  Wege  benutzt  haben.  Arbo-* 
gastes,  ein  geborner  Pranke  in.  römischen  Diensten,  Riag 
diese  Richtung  mit  seinem  Heere  eingeschlagen  haben.  Er 
kam  zu  Ende  des  Jahres  390.  bei  strenger  Kälte  in  Colon. 
Agripp.  an,  zog  über  den  Rhein  gegen  die  Franken,  welche 
er  jetzt ,  bei  nicht  belaubten  Wäldern ,  besser  bekri^en  2U 
können  glaubte.  Er  plünderte  die  dem  Rheine  zunächst  woh- 
nenden Bructerer  (Bricteros  ripae  proximos.  Greg.  Tun  pag. 
53.)  und  den  Chamaver-Gau  Aetia  aus ,  ohne  Widerstuid  zu 
finden ,  einige  Ampsivarier  und  Katten  unter  Markomirs  An- 
führung ausgenommen,  welche  sich  auf  dem  Gipfel  der  ent- 
fernteren Uögel  zeigten.  Die  Worte  ^^Bricteros  ripae  proxi- 
mos'^ $ind  hier  wohl  nicht  wörtlich  zu  nehmen,  denn  die 
Römer  behaupteten  doch  wohl  noch  die  bergische  Rhein- 
Ebene  ;  der  Geschichlschreiber  will  wohl  so  viel  damit  sa- 
gen: dass  jener  von  den  Franken-Stämmen  der  erste  sei,  den 
man  vom  Rheine  aus  antrefib.  Bructerer  (Pabst  Gregor  IL 
nennt  sie  Bartharii)  finden  wir  noch  zu  Anfange  des8.  Jahrh. 
als  Bewohner  des  nördlichen  Bergischen  ,  in  deren  Gebiet 
damals  die  Sachsen  wüthend  einfielen  und  das  Dorf  Ratin- 
gen (Ruottinge  965.,  Razzinga   1165.)  gänzlich  zerstörten 
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(BiDl  n.  Mooren  a.  a.  0.  S.  90.,  220.,  270.)*  Bin  6an  (Pagos 
Boretra  820.,  Botergo  834.),  worin  Castrop  lag,  führte  noch 
später  ihren  Namen.  —  Pipin  der  Kleine,  welcher  im  J.  748. 
überDören  nach  dem  Rheine  gegen  die  Sachsen  vorrückte , 
mag  (90  wie  sein  Bruder  Karlmann  froher  vielleicht  auch) 
diesen  wohl  bei  Cöln  passiert ,  und  dann  einen  von  beiden 
Heerwegen  benutet  haben  3).  Karl  der  Grosse  benutzte  diese 
Wege  gleichfalls,  als  er  im  Juli  782.  und  April  789.  mit  sei- 
nem Heere  zu  Cöbi  über  den  Rhein  (im  J.  789.  auf  zwei 
berestigten  Brücken,  nach  Sigeb.  Gemblacens.)  setzte,  um  ge. 
gen  die  Sachsen  zu  ziehen,  so  wie  auch  als  er  im  September 
des  Jahres  804.  von  seinem  Zage  jenseit  der  Elbe  wieder 
in  Cöln  eintraf.  Sein  Sohn  Karl  passirte  im  J.  794.  mit  einem 
Heere  bei  Cöln  den  Rhein,  während  sein  Vater  gleichzeitig 
von  Soden  aus  mit  einem  Heere  gegen  die  Sachsen  rückte. 
Man  vergleiche  darüber  die  Annales  Reginonis.  —  Der  Heer- 
weg über  Wipperfürth  wurde  auch  noch  spater  häufig  be- 
trotzt,  namentlich  auch  im  dreissigjährigen  Kriege.  So  zogen 
die  liguisliscben  Obersten  L'Ereaucte ,  Lohe  und  Schwarzen- 
berg,  welche  Anfangs  Juli  1634.  bei  Medebach  vom  Grafen 
Caspar  von  Eberstein  geschlagen  worden  waren,  diese  Strasse 
in  eiliger  Flucht,  mit  Zurucklassung  alles  Gepäcks,  nach  Cöln, 
«Qf  welcher  dem  GeneraUHajor  Bönninghausen  selbst  zwei 
K«Tde  üelen  (Theatr.  Europ.  3.  Thl.  Fkfrt.  1670.  S.  304.). 
iV/first  Clemens  August  von  Cöln  (1723—1761.3  benutzte 
gewöhnlich  diesen  Weg,  wenn  er  in  seine  westphälischen  Be- 
sitzungen wollte. 

An  der  südöstlichen  Grenze  des  Bergischen  sollen  sich 

3}  AU  Graf  Adolph  V.  von  Berg  1417.  im  Begriffe  war,  den  Kreiu- 
ittg  nach  Palästina  anzutreten,  gab  er  den  Johannitern  zur  Burg 
unter  andern  einen  Hof  „K  u  n  n  i  n  g  i  s  p  u  z  z  e"  (Königspfltz),  wel- 
ches wahrscheinlich  der  Hof  Königs  spitze  im  Kirchspiel 
Bechern  ist.  Die  Quelle  erhielt  vielleicht  ihren  Namen  von  den, 
jenen  Heerweg  passierenden  Frankrä- Königen. 
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woh  Sporen  TOm  Aufenthalte  der  Römer  flnden.  Bier,  aaf 
einer  Bergehene,  der  Wässerscbeicle  i^wischen  Sieg  und  Bigge 
(etwa  s^wiachen  Wildenburg,  Hfinslmra  und  Wenden),.sind  alte 
Wälle  und  Gräben  voq  nicht  unbedeutendem  Umfange;  auch 
fi^nd  me^n  Urnen  und  andere  Alerthumer  daselbst  (Rhein. 
Provinz.-nBlätter  183&  4.  Bd.  &  57.).  I«^  benachbarten  Sie- 
genschen ,  hei  Eschenbach ,  sind  auf  dem  Gipfel  de&  Berges, 
die  Alte  bürg  genannt,  noch  die  Ueberbleibsel  einer  dop- 
d^ten  Circümvallations^Linie  sichtbar  (Petersen  a.  a.  0.  S. 
)85.X  Vielleicht  sind  diese  deutschen  Ursprungs,  so  wie  auch 
der  Steinring  bei  Alten-Seelbach  in  der  Bürgei^nieisierei 
Neunkirchen  dasiger  Gegend  (Barsch  ,  üb.  den  Steinring  bei 
Otzenhausen  etc.  2.  Aufl.  Trier  1839,  S.  7.,  lA.y. 

An  germanischem  Alterthum  fehlt  es  ioi  Bergtschen  auch 
laicht.  Aussie^  den  vielen  altdeutschen  Gräbern  giebt  e&  heilige 
Haine,  Eichen,  Quellen,  Bächb  und  Flüsse.  Nach  Hrn.  V.  von 
ZuccabnagUo  fand  man  im  Franken«  und  Königs-Forste 
(1003.  in  einer  Urkunde  t—  der  sylva  Buoonia  etwa,  worin 
der  Franken-König  Sigibert  ermordet  wurde?)  bei  Bensberg, 
wo  deutsche  Grabstätten  sind^  Dnidenfüsse,  Hexenkessel  (Hei. 
den  topfe  vulgo  Döppen),  Extersteine,  Spuren  von  Ueidenaltä- 
ren,  Streitäxte  aus  dunkelgrünem  Marmor  (vulgo  Donnerkeile), 
Reste  von  Schwertern  und  Keulen.  O9&  merkwürdigste  Ueber- 
bleibsel  aus  jener  Zeit  ist  wohl  der  Holl-  oder  Hothstein 
zwischen  Spfeh  und  Troisdorf,  der  theilweise  gesprengt  und 
mit  einer  beschädigten  Runen-Inschrift  versehen  ist.  Der  Hof 
Herken-  oder  Herchen-Uain  im  Kirchspiel  Hohkeppel 
(wo  auch  der  wild  romantisch  im  Süizthale  —  eine  Hosel- 
partie  en  miniature  —  gelegene  Hof  Billstein  sich  beCndet), 
scheint  den  Namen  von  einem  der  Hertha  heiligen  Haine  za 
führen.  Ob  aber  hier,  wie  zu  Herchenbain  am  Vogelsberge, 
zwischen  Giessen  und  Fulda ,  ein  Steinring  und  ein  Altar  in 
der  Mitte  desselben  (Barsch  a.  %  0.  S.  6.)  sich  befinde ,  iM 
mir  nicht  bp'*^«ant 


SchKessKcii  eine  Berichtigung.  Bekanntlicli  erwihnt  Ffi- 
Aios  Bist,  natar.  Hb.  19.  cap.  28.  die  Pfianze  Siser ,  welche 
beim  Caslelluni  Geldiiba  von  besonderer  GAte  gebaut  werde. 
Minola  (Uebersicht  SL  321.)  übersetzt  das  Wort  mit  Brbsen, 
wobei  er  wahrscheinlich  an  Cicer  dachte ;  und  Lehrer  (Gesch« 
voQ  Neuss  S.  4.)  mit  Rüben.  Es  ist  ^ber  keine  andere  ab 
die  Zuckerwur^et,  Chervis  (Sium  Sisarum  L.)  welche 
orsprönglich  in  China  zu  Hause  ist  Bei  Dodonaeus,  Stirpium 
kistpriae  etc.  findet  sich  Seite  67Q.  eine  Abbildung  derselben. 


7.  IDo  Ijat  Cafar  bie  UHpeten  ttnd  Sfnrljtlterfr  befieQtt 

und  100  tft  tr  über  dm  Rl)etn  ^tflangen?  llebft  rtnm 

2lni)an0  &bnr  die  f  a^e  oon  2ll>uatnca« 


Hauptquelle  zur  Entscheidung  dieser  Fragen ,  ja  einzige 
Quelle,  sind  die  Commentarien  des  Cäsar  selbst.  Ihn,  der  vom 
Tacitus  (Germ.  28.)  als  summus  aucior  gepriesen  wird,  fuhrei^ 
Plutarch  und  Appian  in  ihren  kurzen  Berichten  als  G^ 
wahrsmann  an;  aus  ihm  geben  Dio  Cassius  und  Orosius  uns 
nur  sparsame  Auszüge;  die  übrigen  Schriflsteller  berühren  die 
hier  in  Frage  stehende  Geschichte  nur  mit  wenigen  Worten: 
so  dass  diese  Alle  zur  Bestimmung  der  Oertlichkeit  nichts 
Wesentliches  beitragen.  Folgen  wir  also  der  Darstellung 
Cäsars. 

«Unter  dem  (zweiten)  Consulate  des  Cn.  Pompejus  und 
M.  Crassus  (d.  i.  55.  v.  Chr.)  setzten  zwei  germanische  Völ- 
kerschaften, die  Usipeten  und  Tench.therer,  430,000  an 
der  Zahl  >),  gedrängt  von  den  Sueven,  über  den  Rhein,  nicht 
weit  von  seiner  Einmündung  ins  Heer.*'  B.  6.  IV.  1.  Vgl.  15. 

Der  Uebergangspunct  ergibt  sich  aus  einer  Zusammen- 
stellung der  Worte :  non  longe  a  mari,  quo  Rhenus  influit,  mit 
den  dos  Cap.  10 :  ubi  Oceano  appropinquat  (Rhenus),  in  plu- 
res  diffluit  partes.  Er  war  also  da,  wo  der  Rhein  sich  in 
mehre  Arme  theilt,  d.  i.  wo  er  sich  zunächst  in  Rhenus  und 


1)  Soldaten  und  Tross :  aiQtnevaifiot  »ai  aatQdxcvroi ,  seUl  Ap- 
pian (T.  I.  p.  46.  ed.  ster.),  welcher  Abrtgena  400,000  in  ran- 
der Zahl  nennt,  erklfirend  hinsu.  Aiu  Cäsar  ist  Orosias  (VI.  8«  fin.)» 
Weicher  440,000  Mann  anführt,  au  verbessern. 
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Yabalb  trennt;  aber  Mch  nicht  unmittelbar  bei  dieser  Treu« 
nong,  sondern  erst  da,  wo  das  Clever  Gebirge  oder  der  so« 
genannte  Reichswald,  welcher  sich  von  Cleve  bis  Nymegen 
ausdehnt,  aufhört  und  das  Land  eben  wird:  mithin  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Stadt  Emmerich. 

«Sie  hatten  viele  Jahre  den  Sueven  die  Spitze  geboten; 
endlich  aber  wurden  sie  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben, 
schweiften  drei  Jahre  lang  in  vielen  Gegenden  Germaniens 
umher  und  kamen  an  den  Rhein,  wo  die  Menapier  wohnten. 
Diese  bewohnten  beide  Ufer  des  Rheins;  aber  die  Usipeten 
ond  Tenchtherer  bemächtigten  sich  durch  einen  plötzlichen 
Ueberfall  des  rechten  Ufers,  setzten  sogar  über  den  Fluss» 
nahmen  die  Wobnungen  der  Menapier  in  Besitz  und  nährten 
sich  den  Winter  über  von  deren  Vorrithen  (Cap.  4.).  Auf  die 
Einladung  einiger  gallischen  Staaten  aber,  die  mit  Hülfe  die- 
ser tapfem  Völker  das  römische  Joch  abzuschütteln  wünschten, 
blieben  sie  nicht  am  Rhein,  sondern  machten  nun  Streifzuge 
liefer  ins  Land  hinein  und  kamen  bis  ins  Gebiet  der  Ebu- 
ronen  und  Condruser,  welche  Schutzverwandte  der  Tre- 
Tirer  waren  (Cap.  6.)«  Einen  grossen  Theil  ihrer  Reiterei 
schickten  sie^  um  Beute  und  Lebensmittel  zu  holen,  über 
die  Maas  ins  Gebiet  der  Ambivariten««  (Cap.  9.> 

Es  ist  wohl  festzuhalten,  dass  die  Germanen ,  nachdem 
M  da,  wo  der  Rhein  sich  in  mehre  Arme  zu  theilen  anfangt, 
ölier  den  Fluss  gegangen  waren,  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Maas  geblieben  sind;  denn  nur  einen  Theil  ihrer  Rei- 
terei schickten  sie  über  dieselbe,  und  die  Bburonen  wohnten 
haoplsachlicb  zwischen  Maas  und  Rhein  (V.  24.)  ^). 

Dio  Cassius  (XXXiX.  47.)  lasst  die  Germanen  sogar  ins 


2]  Dramann  (Gesch.  Roms  a.  $.  w.  Bd.  III.  S.  ^86.)  iSsst  richtfg 
die  Germanen  bei  Emmerich  aber  den  Rhein  gehen,  dann 
aber  irrig  auf  die  Einladung" der  Gallier  Über  die  Maas  ins 
Land  der  Ebnronen  ond  Condruser  vordringen. 


Gebiet  der  Tre virer  einrallen  (Ic  ri/v  täif  tgti^vi^g^y  hi^ 
ßaX^p}.  Auf  Dies  Worte,  wielciier  ans  nur  einen  nüchtemeil 
AnsEug  aus  Cäsiars  Coramentarien  gibt,  ist  hier  kein  Gewiclit 
ta  legen,  Und  mion  darf  auf  sie  nicht  die  Behauptung  gründen 
wollen,  als  seien  die  Germanen  wirklich  bis  ins  Gebiet  de^ 
Trevirer  selbst  vorgedrungen  (—  wie  Müller  in  seinen  Har- 
ken des  Vaterlandes  S.  43.,  und  nach  ihm  Seul  ^  Progr.  des 
Coblenzer  Gymn.  it.  1040.  ä.  10.  getfaan  haben -b^).  Weil  Cä- 
sar sagt,  die  Eburonen  und  Condruser  seien  Glienten  der 
f  revirer  gewesen,  so  lasst  Dio  die  Germanen  wirklich  bis 
itis  Gebiet  der  tVevirer  einfallen.  Will  man  dem  DiO  an 
diesier  Steile  eitle  solche  Ungemluigkeit  nleht  aufbürden  ^  so 
ist  vollkommen  befriedigend  und  statthaft  die  Erkllirung,  dass 
Dio  allgemein  das  Gebiet  der  lYevirer  genannt  habe  an 
der  Stelle  des  den  Clienten  der  trevirer  gehörigen  Landes, 
j^ach  Beendigung  des  dritten  Feldzuges  war  Cäsar,  seiner 
Gewohtnheit  gemäss,  nach  Oberitalien  gegangen,  nachdem  ei^ 
sein  Heer  im  Lande  der  Aulerker^  Lexovier  und  ande- 
rer V§lker  derselben  Gegend,  die  zuletzt  die  Watten  gefäbrt^ 
in  die  Winterquartiere  gelegt  hatte  (III.  9.  fin.).  In  Italien 
kam  4hm  die  Kunde,  dass  germanische  Völker  die  Henapief' 
aus  ihren  Sitzen  geworfeh  und  den  Rhein  überschritten  hätten 
<IV.  5.  iln.)k  Br  eilte  daher  iMhzeitiger,  als  er  sonst  zu  thun 
pflegte,  ins  Land  der  Aulerker  und  Lexovier  zu  seitieoL  Heere 
zurück  (Gap.  6.>  Nachdem  er  sich  zum  Kriege  gerüstet^ 
trat  er  seinen  Marsch  an  in  diejenigen  Gegenden  hin^  in  wel- 
eher,  wie  er  hörte>  die  Germanen  sich  befanden  (Cap.  7.)-^ 
Cfisars  Worte:  iter  in  ea  loca  facere  coepit^  quibus  in 
locis  Germanos  esse  audiebat,  und  namentlich  das  Imperfect 
a  u  d  i  e  b  a  t ,  ziehen  Müller  S.  42.  und  Seul  S.  9.  als  Beweis 
an  für  ihre  Behauptung,  die  Germanen  hätten  beim  Aulbruche 
Casars  aus  dem  Lande  der  Aulerker  innerhalb  des  Gebietes 
der  Trevirer  gestanden.  Müllers  Worte  sind:  „Nachdem 
Cäsar  den  Teutschen  Zeit  gelassen  ^  ihren  Zug   weit  nach 
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Sudan  fortzusetzen,  brach  er  in  diejenige  Gegend  auf*,  in  WeU 
eher,  wie  er  hörte,  dieselben  jetzt  ständen  (audiebat,  nicht 
miienty^.  Meines  Bedünkens  liegt  in  den  Worten  kein  an-^ 
derer  Sinn,  als  folgender :  Cäsar  bricht  aus  den  entlegenen 
Gejrenden  Galliens  zum  Rhein  auf  in  die  Gegend ,  in  welcher 
die  Germanen  haiuseten,  nämlich  ins  Land  der  Eburonen  nnd 
Condmser,  einen  bedeutenden  Marsch  zurücklegend,  ohne  den 
\leg^  den  er  genommen,  ndher  zu  bezeichnen,  und  ohne  An- 
gabe der  Tagereisen:  wie  er  das.ofl  in  eiligen  Marschen  ^) 
in  thun  pflegt.  Sowohl  auf  diesem  langen  Harsche,  als  be- 
sonders bei  seiner  Ankunft  in  der  Rheingegend  hörte  er  durch 
Boten  und  Auskundschafter,  wo  sich  der  Feind  herumtrieb, 
nnd  waren  ihm,  da  derselbe  in  einzelnen  Horden  plündernd 
omherschweifte,  wiederholte  Erkundigungen  und  Nachrichten 
von  Seiten  seiner  Auskundschafter  nothwendig.  Diese  wie« 
derholten  Nachrichten  werden  durch  das  Imperfect  audiebat 
bezeichnet 

Hier  ist  die  Stelle  zu  reden  über  Cäsars  (Cap.  10.)  Worte: 
ad  Ambivaritos  trans  Mosam.  Seul  S.  13.  übersetzt :  ,,über  die 
Mosel^'^^  und  $ucht  diese  Uebersetzung  S.  16.  ff.  zu  begrün- 
den. Gegen  diese  durchaus  falsche  Ansicht  spricht  ganz  di-» 
red  Cäsar  selbst  im  folgenden  Cap.  11.,  wo  er  von  der  Maas 
tuid  nicht  von  der  Mosel  spricht.  Mag  es  auffallend  erschei- 
f^B,  dass  Cäsar  nirgends  die  Moseila  erwähnt;  mag  Moseila 
schembar  nur  Diminutivform  von  Mosa  sein:  hier  handelt  es 
sfcb  um  etwas  ganz  Anderes,  um  die  Bestimmung  der  Oert- 
lichkeit  des  Kriegsschauplatzes.    Cäsar  erwähnte   eben   zum 


3)  Auch  Dmmaon  1.  c.  S.  289.  sagt:  „sie  hatten  ihre  Reuterei 
Ab'^er  die  Mosel  geschickt^  Abei^  das  ist  nichts  als  ein  Druck-, 
fehler  nnd  soll  heissen  Aber  die  Maas,  wie  auch  Dramann 
S.  287.  richtig  eriAhU  (»welche  sie  auf  das  linke  Ufer  der 
Maas  geschickt  hatten^  die  Arobivariter  an  plündern*^). 

4]  S.  unten  die  Stelle  des  Florus. 
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ersten  Mal  die  Maas;  deshalb  beschreibt  er  gfelegentlich  im 
folgenden '  Cap.  diesen  Fluss.  Weil  aber  die  Maas  die  Vaha- 
lis,  einen  Theil  des  Rhenus,  aufnimmt,  darum  spricht  er  gleich 
darauf  auch  vom  Rhenus  und  seinen  vielen  Mündungen.  Und 
bei  diesen  topographischen  Schilderungen  hat  er  offenbar  ab- 
sichtlich die  Mündungen  der  Maas  und  des  Rheines  ganz  be- 
sonders im  Aikgo,  eben  weil  in  deren  Nähe  der  Kriegsschau- 
platz war.  Die  eine  Stelle  ist  durch  die  andere  bedingt;  es 
kann  unmöglich  an '  der  einen  die  Mosel  und  an  der  andern 
die  Maas  gemeint  sein.  Alle  Tiraden  über  Cäsars  häufige  Un- 
genauigkeiten ,  die  ic1%  im  Allgemeinen  nicht  in  Abrede  stei- 
len will,  helfen  hier -nicht  aus.  Dem  gesunden  und  natürlichen 
Zusammenhange  müssen  aUe  andern  Rücksichten  weichen.  Die 
Ambivariten  wohnen  also  jenseits  der  Maas  und  nicht  der 
Mosel.  . 

Um  alle  Zweifel  an  seiner  Ansicht  zu  verscheuchen, 
führt  Seul  S.  18.  (unter  Vorgang  Müllers  S.  44.)  eine  viel- 
besprochene Stelle  des  Florus  (III.  10.  14.)  an,  nach  welcher 
Cäsar  die  Mosel  und  dann  den  Rhein  überschritte;  und  an 
welcher  die  Stelle  die  Schreibart  Mo  seil  a  nie  angefochten 
worden  wäre.  Dagegen  beachten  wir  zuerst  den  Zusammen- 
hßng  bei  Florus.  So  wie  früher  die  Aeduer  sich  über  den 
Ariovistus  beklagt  hatten  ($•  10.),  so  beklagten  sich  nun  zum 
sweiten  Mal  die  Treviri')  über  die  Germanen  (Usipeten  und 
Tenchtherer)*  Hio  vero  iam  Caesar  nitro  Mosulam  navali 
*ponte  trßhsgreditur,  ipsumque  Rhenum  etc.  j,Da  konnte  sich 
Cäsar  nicht  länger  enthalten ,  über  die  Mosel ,  ja  über  den 
Rhein  selbst  zu  gehen,  um  den  Feind  auf  germanischem  Bo- 
den aufzusuchen  und  zu  züchtigen.^  Geben  wir  in  diesem 
Zusammenhange  zu,  dass  Cäsar^  aus  dem  Lande  der  Aulerker 


5)  So  lese  ich  mit  Mflller  S.  28.  (Anhang),  autatt  Tenetert:  der 
Feind  war  ja  ins  Gebiet  der  dienten  der  Trevirer  eingefallea; 
daher  der  Treyirer  Klage  bei  CAsar. 


—     257     — 

ood  Lexovier'  (denn  da  stand  er)  kommend,  über  die  Mosel 
gescbriltei  sei^  so  müssen  wir  consequenter  Weise  auch  an- 
nehaien,  daas  er  oberhalb  des  Ausflusses  der  Mosel  über  die 
beröämte  Pfahlbrüeke  den  Rhein  überschritten  hat:  und  das 
wird  doch  nun  wohl  Niemand  mehr  behaupten  wollen.  Zwei- 
tens ist  es  unwahr,  dass  die  Leseart  Hosulam  oder  M07 
gell  am  nie  wäre  angefochten  word«)n.  Aus  den  Mss. ,  die 
Massiliam  lesen,  schob  Vinetus  zuerst  Mosulam  unter: 
ein  MsL  «her  hatte  a  pr.  m.  Mosel!  am;  dieses  griff  Cluver 
(Germ«  Antiq.  IL  14.)  auf,  und  ihm  sind  die  meisten  Editoren 
(gefolgt.  Dag^en  bezeugt  Ortelius  (Thes,  GeogrO^.die  Exem>- 
piaria  hätten  Mosara,  und  so  hat  stillschweigend  ediert  Sta- 
dios.  Und  unstreitig  ist  Mos  am  die  richtige  Leseart.  Sobald 
Cisar  sich  gegen  den  neuen  Feind  gerüstet  hatte ,  eilte  i^r 
über  die  Maas  ins  Land  der  Eburonen,  wo  der  Feind,  stand, 
und  ging  darauf  sogar  über  den  Rhein.  Ueberdies  rechtfertigt 
skli  ans  des  Florus  Worten ,  in  welchen  die  Eile  Cäsars  auf 
seinem  Marsche  ins  Land  der  Eburonen  nicht  zu  verkenne^ 
ist,  auch  die  eben  von  uns  gegebene  Erklärung  der  Worte 
Cüars:  in  ea  loca  iter  fecere  coepit,  wo  eine  Angabe  des 
Weges  und  der  Tagereisen  unterblieben  ist,  eben  wegen  der 
Eüe.  —  Üeber  die  Stelle  des  Florus  bleibt  noch  zu  bemer- 
ken, das^  der  Schriftsteller  in  der  Kürze  seiner  zusammen- 
piogenen  Gesehichtsübersicht  nicht  auf  Genauigkeit  Anspruch 
mdki ,  wenn  er  die  Worte  navali  ponte  auf  die  Maas  bezö- 
ge« hat,, anstatt  sie  auf  den  Rhein  zu  beziehen,  zu  dem  sie 
eigentlich  gehören  sollten.  /  , 

Mit  der  irrÄgen  Ansicht  über  die  Mosa  fällt  auch  das 
ganze  Cap*  Seuls  S;  18.  ff.  über  den  vermeintlichen  Wohnsitz 
der  Am bivariten  zwischen  dem  ZusammenQuss  der  Mosel 
Qod  de$  Rkeiaes  bei  Coblenz  zusammen.  Schon  die  Zusam« 
menstellung.  deir  iu)  Allgemeinen  diplomatisch  feststehenden 
Worte  kanq  es  ni^ht  billigen^  einen  vicus  Ambialinus 
unter  ^as  Volk  der  Af^b^variti  verlegen  zu  wollen.    Auch 

17 
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die  gewohnliche  Annahme ,  die  Ambivariten  hatten  in  der 
Gegend  von  Breda  gewohnt,  vertragt  sich  nicht  mit  unsenn 
oben  gegebenen  Zusammenhange.  Auf  der  Reichardscben 
Karte  von  Gallien  in  Herzogs  Ausgabe  des  B.  6.  befinden  sie 
sich  an  der  Maas  zwischen  Lüttich  und  Namür.  loh  glaube, 
dass  dieses  Völkchen  dicht  auF  dem  Unken  Ufer  der  Haas 
zwischen  dem  Ausßuss  der  Nierse  und  Roer,  oder  auch 
noch  etwas  höher  die  Haas  hinauf^  gewohnt  hat» 

„Wenige  Tagereisen  war  Cäsar  von  den  Germanen  ent- 
fernt, da  kamen  Gesandten  derselben  zu  ihm  und  verlangten 
Ländereien  (Gap.  7.).  Cäsar  gab  ihnen  eine  abschlägige  Ant- 
wort (Cap.  8.)*  Da  baten  sie  um  drei  Tage  Zeit,  um  mit  den 
Ibrigen  zu  berathen ;  sie  verlangten  überdies ,  dass   er  nicht 
Wetter   vorrucken   möchte.    Aber  Cäsar  ging   auf  Letzteres 
nicht  ein,  weil  er  in  diesem  Aufischnb  List  fand   (Cap.  9.). 
Er  rückte  daher  weiter  vor  und  stand  nicht  mehr  als  12,000 
Schrhte  vom  Feinde  entfernt,  als,  der  Absprache  gemäss,  die 
Gesandten  zurückkehrten.    Sie   trafen    ihn    auf  dem  Marsch 
und  baten   inständigst , 'vom   weitern  Vordringen    abzulassen. 
Er  aber  setzte  seinen  Weg  fort.  Auf  weiteres  Ansuchen,  dass 
er  ihnen  noch    drei  Tage  Frist  vergönnen   möchte^  erklärte 
er,  nur  noch  4000  Schritte,  dess  Wassers  wegen,  vorrücken 
zu  wollen;  dahin  sollten  sie  am  folgenden  Tage  in  grösster 
Zahl  bei  ihm  zusammenkommen ,  um  über  ihre  Forderungen 
Rath  zu  halten  (Cap.  11.).   Nach  vergeblichen  Unterhandlun- 
gen und  begangenen  Treulosigkeiten  überfiel  Cäsar,  indem  er 
in  der  Eile  noch  einen  Weg  von  8000  Schritten  zurücklegte, 
deti  Feind  unvermuthet  in  seinem  Lager  und  schlug  ihn  in 
die  Flucht  (Cap.  14.).    Den  flüchtigen  Feind   Hess  er  durch 
seine  Reiterei   verfolgen    bis  an   den  Zusammenfluss 
'der  Maal{  tind   des  Rheines,  wo  derselbe  theiis  durch 
das  Schwert  der  Römer,  theils  in  den  Wellen  des  Stromes 
umkam.  Die  römische  Reiterei  kehrte,  ohne  einen  Kann  ver- 
loren  zu  haben,  zu  Cäsar  ins  Lager  zunick  (Cap.  16.).^ 
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Müller  S.  14.  legt  ein  besonderes  Gewicht  auf  das  Be- 
gehren der  Germanen  um  drei  Tage  Zeit ,  um  in  diesem  mit 
dem  Senate  der  Ubier  unterhandeln  zu  können.  „Die  Germa- 
Ben  mussten  also  dicht  an  der  ubischen  Gränze,  mithin  wie- 
derum im  Trevirischen  sein^i  schliesst  er.  Wohnten  denn  die 
Ubier  so  fem ,  dass ,  selbst  wenn  Cäsar  schon  ziemlich  ins 
Land  der  Eburonen  vorgerückt  gewesen  wäre,  die  Germanen 
nicht  in  drei  Tagen  von  denselben  in  einer  einfachen  Sache 
häUen  Bescheid  haben  können?  Uebrigens  war  es  ihnen  nicht 
um  Unterhandlungen  mit  den  Ubiern  zu  thun,  sondern  vielmehr 
om  Aufschub  bis  zur  Rückkehr  der  zu  den  Ambivariten  aus- 
gesandten Reiterei;  wie  schon  in  der  wiederholt  erbetenen 
Zeilfrist  von  jedesmal  drei  Tagen  angedeutet  wird« 

In  den  beiden  letzten  Capp.  (14.  u.  15.)  ist  die  Rede 
von  einem  Lager  der  Germanen.  Als  also  die  Germanen 
aar  die  Einladung  der  gallischen  Völker  sich  vom  Rhein  ent- 
fernten, Hessen  sie  Weib  und  Kind,  so  wie  Wagen  und  Ge- 
päck (Cap.  14.)  in  der  Nähe  des  Rheines  in  einem  Lager 
zurück;  nicht  so,  wie  sie  über  den  Rhein  gegangen  waren, 
mit  Weib  und  Kind ,  zogen  sie  in  Gallien  ein ,  sondern  nur 
die  wafientragenden  Männer  machten  vom  Hauptlager  aus 
Streifzüge  ins  Land  der  Eburonen  und  Condrusen«  Dieser 
wichtige  Umstand  lässt  sich  geltend  machen  gegen  die  An- 
sicht derjenigen ,  welche  die  Germanen  über  die  Mosel  ins 
Gebiet  der  Trevirer  führen.  Mach  Cäsars  Erzählung  nun  dau- 
erte nach  der  Ueberrumpelung  des  Lagers  Flucht  und  Yer'- 
folgung  noch  nicht  einen  Tag ,  an  welchem  die  römische 
Reiterei  auch  noch  ins  Lager  Cäsars  zurückkehrte.  Und  da  die 
Flucht  am  Zusammenfluss  der  Maas  und  des  Rhei- 
nes aufhörte,  so  muss  das  Lager  der  Germanen  nur  eia 
Paar  Stunden  von  dem  Zusammenflusse  entfernt  gewesen 
sein.  Jetzt  aber  entsteht  endlich  die  wichtige  Frage,  was 
denn  und  wo  der  confluens  Mosae  et  Rheni  war.  Die  Ansicht, 
Mosa  sei  die  Mosel ,  und  der  Confluens  sei  bei  Coblenz ,  ist 
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hinlänglich  zurückgewiesen.  Andere  haben  an  St.  Andreas 
unterhalb  Thiel  gedacht,  so  dass  das  Lager  der  Germanen 
zwischen  Waal  und  Maas  noch  unterhalb  Nymegen  gestanden 
hätte.  Gegen  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Ansicht  spricht 
einerseits  die  BeschafTenheit  des  Terrains ,  der  enge  Winkel 
zwischen  beiden  Gewässern  und  der  zwischen  ihnen  liegende 
Bergrücken,  das  Clever  Gebirge;  andererseits  insbesondere 
unsere  obige  Erzählung,  nach  welcher  die  Germanen  v  o  r  der 
Theilung  des  Rheines  in  seine  Arme,  in  der  Gegend  von  Em- 
Tnerich,  über  den  Rhein  gegangen  sind ;  dann  auch  die  Worte 
Cäsars  selbst,  welcher  nicht  vom  confluens  Mosae  et  Vahalis 
(die  er  ja  namentlich  kannte)  spricht,  sondern  vom  confluens 
Mosae  et  Rheni. 

So  v^ie  Drumann  (1.  c.  S.  286.)  ganz  richtig  die  Ger- 
manen in  der  Gegend,  wo  der  Rhein  sich  theilt  (bei  Emme- 
rich), über  den  Rhein  nach  Gallien  gehen  lässt,  so  war  auch 
er  schon  mit  dem  Orte,  wo  die  Germanen  nach  der  Ueber- 
rumpelung  ihres  Lagers  von  den  verfolgenden  Römern  in  den 
Rhein  getrieben  worden  sind,  völlig  mit  sich  im  Reinen.  Er 
spricht  sich  S.  288.  Not.  88.  dahin  aus:  „Ad  confluentem 
Mosae  et  Rheni  kann  nichts  anders  bedeuten,  als  dass  sie  in 
den  Keil  zwischen  dem  Rhein  und  der  Maas  hineingetrieben 
wurden,  und  in  der  Gegend  übersetzten ,  wo  sie  auf  den 
Schiffen  der  Menapier  in  Gallien  angelangt  waren;  der  Arm 
des  Rheines,  welcher  die  Waal  heisst,  blieb  ihnen  zur  Lin- 
ken. Irrig  hat  man  statt  Mosa  (Maas)  Hosella  (Hoset)  lesen 
wollen,  und  sie  bei  dem,  nachmaligen  Coblenz  (Confiuentes) 
übergehen  lassen.**  Er  sagt:  „sie  Hessen  die  Waal  zur  Lin- 
ken** ;  sie  wurden  also  nach  seiner  Meinung  vor  der  Theilung 
des  Rheines  in  Waal  und  Rhein,  bei  Emmerich,  in  den  Strom 
getrieben.  Diese  zuverlässige  Ortsbestimmung  beruht  auf  ei- 
ner richtigen  Betrachtung  der  Reihenfolge  der  Thatsachen  in 
Cäsars  Commentarien.  Ja  es  könnten,  ohne  der  Sprache  Ge- 
walt anzuthun,  die  Worte  ad   confl.   auch  von  der  Nahe 
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(prope)  beim  Confluens  verstanden  werden,  die  Cäsar  beim 
unglücklichen  Uebergangsversuche  der  Germanen  muthmasste, 
Qod  welche  in  der  That  für  denjenigen,  welcher  geographische 
Lagen  nur  im  Allgemeinen  betrachtet,  ohne  auf  Genauigkeit  nach 
Stünden  und  Minuten  in  der  Entfernung  Anspruch  zu  machen, 
aoch  nicht  gar  fern  war.  Aliein  untersuchen  wir  näher  un- 
sem  Confluens  nach  allen  sich  uns  darbietenden  Umständen 
Qod  Rücksichten. 

Kühn  wird  man  die  Behauptung  nennen,  die  ich,  durch 
die  Verhältnisse  genöthigt^  aufstellen  werde ;  allein  der  Zu* 
sammenhang  wird  sie,  hoffe  ich,  rechtfertigen.  —  Klar,  auch 
noch  für  die  Gegenwart,  ist  des  Tacitus  Beschreibung  der 
Maas-  und  Rhein-Mündung,  so  wieder  Rheinarme 6).  Anders 
Terbält  es  sich  mit  der  Ansicht  Cäsars  (Cap.  10.),  welcher 
über  die  plures  partes,  in  die  der  Rhein  diffluiert,  keine  si- 
chere Kunde  gehabt  zu  haben  scheint;  dazu  kommt,  dass 
das  Missgeschick  die  Dunkelheit  der  Vorstellung  auch  noch 
in  eine  neue  Schwierigkeit  durch  die  Entstehung  verschiede« 
ner  Lesearten  verwickelt  hat.  Schneider  lieset:  Mosa-parte 
qoadam  ex  Rheno  recepta,  quae  appellatur  Vacalus  (i.  e.  Va- 
haiis),  insiilam  efficit  Vatavorum,  neque  longius  ab  Oceano 
milibus  passuum  LXXX.  in  Rhenum  influit,  und  stellt  über  dio 
Wasserarme,  welche  die  Insel  bilden,  eine  neue  Ansicht  anf: 
hsolam  Vatavorum  Caesar  triquetram  facit,  Rheno,  Vacalo, 
Xosa  circumdatam,  quorum  primus  secundum  a  se  dimittens 
inchoat  insulam,  tertius  secundum  recipiens  continuat,  idemque 
denique  in  primum  influens  absolvit.  Itaque  Mosam,  primas 
quasi  partes  agentem,  eflicere  insulam  dicit.    Ich  habe  dage- 


6)  Er  sagk  Ann.  IL  6:  Rhenus-apud  principium  agri  Batavi  velal 
in  duoa  amnes  dividitur,  servatque  nomen-donec  Oceano  mis- 
ceatar:  ad  Gallicam  ripain-»Vakalim  incolae  dicunt;  mox  id  quo« 
qua  Yocabulum  routat  Mosa  flttuiine,  eituique  immenao  ore  eun- 
den  in  Oceanuni  eiTmiditar. 
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gen  hauptsächlich  folgende  Puncte    einzuwenden:   1)    stimml 
Tacitus  (Ann.  II.  6.)  genau  mit  Cäsar  darin  uberein,  dass  die 
Maas  in  den   Ocean   fliesst.    2)  Die  Maas  so  wie  der    Rhein 
haben  jeder  für  sich  einen  besondern  Ausfluss  in- den  Ocean. 
3)  Die  Annahme^    dass   die   Maas   nach   der   Aufnahme  der 
Waal  in  den  Rhein  fliesse  und  die  Insel  der  Bataver  vollende, 
stimmt  bei  weitem  nicht  mit  der  Zahl  von  80,000  passus  als 
Zwischenraum  zwischen  dem  Ocean  und  dieser  vermeinlKchen 
Vereinigung  der  Haas  und   des  Rheins.    4)  Nicht   die   Maas 
bildet  die  Insel  der  Bataver,  sondern  richtiger  die  Waal,  da- 
durch nämlich,  dass  diese  zunächst  durch  ihren  Ausfluss  aus 
dem  Rhein  die  Insel  anfangt.    Inwiefern  aber   die   Waal  ein 
Theii  des  Rheins  ist  und  die  Insel  der  Bataver  bildet,  davon 
hatte  Cäsar  nur  eine  dunkele  Vorstellung ;  denn  er  sagr  parte 
quadam  i.  e.  nescio  qua.   5)  Wie  passt   in   die   Ansicht  von 
Schneider  der  Ausdruck  neque  (i.  e.  et  non)   longius?    Man 
erwartet^,  dass  Cäsar  blos  geschrieben  hätte :  e  t  ab  Oceano 
etc.    Offenbar  fügt  er  sich  natürlicher  unserer  Ansicht,  welche 
folgendeist.  Nach  Oudendorps  und  Herzogs  wahrschein« 
lieh  richtiger  Leseart  (Mosa-parte  quadam  ex  Rheno  recepta, 
quae  appellatur  Vahalis  insulamque  efficit  Batavorum,  in  Ocea- 
num  influit;  neque  (i.  e.  neque  vero,  neque  tarnen)  longius — 
in  Rbenum  transit.)  ist  der  Hauptgedanke  Cäsars  dieser :  ^Die 
Maas  nimmt  einen  Rheinarm,  nämlich  die  Waal,    auf  und  er- 
giesst  sich  in  den  Ocean;  nachdem  sie  jedoch  vorher, 80,000 
Schritte  vom  Meere  entfernt,  in  den  Rhein  übergiegangen  ist* 
Wo  war  nun  dieser  transitus  ?  Vielleicht  bei  St  Andreas  un« 
terhalb  Thiel ?  Erstens  entspricht  die  Entfernung  nicht,   und 
zweitens  heisst  bei  Thiel  der  Rheinarm  schon  Vahalis.   Cäsar 
wollte  doch  nicht  sagen:    „Die   Maas  fliesst  in  die  Waal  und 
dann  ins  Meer;  aber  80,000  Schritte  vom  Meer  fliesst  sie  in 
die  Waal.^    Einen  zweimaligeh  Uebergang   der  Maas  in  die 
Waal  hat  weder  Tacitus  angenommen,  noch  auch  Cäsar:  beide 
kennen  nur  einen  einmaligen  Zusammenfluss,  sei  es  nun  Thiel 
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oder  Goikm  gegetiiiber.  Hag  dieser  nun  bei  dem  einen  oder 
bei  dem  andern  Orte  angenommen  worden  sein :  Cäsar  nahm 
tor  der  Vereinigung  der  Maas  und  Waal  noch  einen  transitus 
der  Maas  in  den  Rhenus  an;  die  Entrernung  aber,  die  Cäsar 
TOQ  diesem  traasitus  bis  zum  Ocean  angibt,  nämlich  80,000 
Schritte,  d.  i.  16  geographische  Meilen,  entspricht  in  der 
Wiridichkeit  ziemlich  genau  der  Entfernung  vom  Meere  bis 
«ir  Theihmg  des  Rheines  in  Rhein  und  Waal :  so  dass  also 
der  TermeintUche  transitus  der  Maas  in  den  Rhein  als  iden« 
liscb  erscheint  mit  unserm  fraglichen  confluens  Mosae  et  Rheni. 

Es  lasst  sich  Manches  anf&hren,  um  die  Möglichkeit  einer 
Tioschuog  Cäsars  über  diese  hydrographischen  Beziehuogea 
SB  begründen. 

Ein  Confluens,  ein  wirklicher  Zusammenfluss  der  Maas 
Dod  des  Rheines,  konnte  in  der  Vorstellung  Cäsars  Raum  ge- 
winnen aus  der  blossen  Annäherung  dieser  beiden  Ge* 
Wässer.  Die  unbestimmte  Angabe  der  plures  partes,  in  die  der 
Rhein  dtfllniere ,  und  der  multa  capita ,  in  denen  er  in  den 
Ocean  münde,  so  wie  überhaupt  die  unklare  Darstellung  des 
Yerböltnisses  zwischen  Rhein,  Waal  und  Maas,  lassen  durch- 
blickoi,  daas  Cäsar  hiervon  nur  eine  schwankende  Kunde 
balt&  Er  wusste^  dass  die  Haas  in  die  Waal  Ooss,  ebenso 
to  der  Rhein  sicji  theilte;  aber  er  kannte  die  Orte  sowohl 
)ms  Zusammenflusses  als  dieser  Tbeilung  nicht  genau;  und 
ttejls  durch  eine  Verwechselung  der  Localitäten,  theils  durch 
die  vielen  Wasserarme,  von  denen  er  gehört  hatte,  irre  ge* 
sacht ,  hat  er  in  der  Gegend ,  wo  sich  der  Rhein  .(nach  des 
Ticitus  sicherer  Kunde)  in  zwei  Arme  theilt,  sich  noch  einen 
Zosammenfluss  der  Maas  und  dos  Rheines  gedacht :  eine  Tau« 
scbang,  die  um  so  leichter  Statt  finden  konnte,  weil  beide 
Gewässer  auf  einem  so  langen  Raum  in  derselben  Richtung 
vnd  ia 'immer  grösserer  Nähe  fliessen.  Dazu  kommt  noch  , 
dass  Cäsar  nicht  selbst  den  Feind  verfolgte ,  sondern  durch 
seine  Mterd  verfolgen  liess,  deren  Nachricht  über  das  Ter- 
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rain,wo   sie  die  fliehenden  Germanen   niedeimsdiie^' nicht 
die  genaueste  gewesen  sein  mag« 

Unsere  Untersuchung  hat   zwar  sowohl   den  U^bergang 
der  Germanen  nach  Gallien^  als  auch   den  Ort  ihres  Unter- 
gangs bei  der  Ruckkehr  in    die  Gegend  der  Stadt  Emmerkb 
verlegt.    Allein  man  würde  sich  sehr  irren ,  wenn  man  die 
Lage  des  jetzigen  Rheinbettes  für  dieselbige  hteUe  mft  dessen 
Lage  zur  Zeit  der  Römer  oder  überhaupt  in  älterer  Zeit  Nir- 
gends ist  das  Rheinbett  einem  grossem  Wechsel  unlerworfea 
gewesen ,  als  in  der  Gegend  zwischen  Xanten  (Veitera)  md 
der  Theilung  das  Rheines  in  Waai  und  Rhein.    Vertiefiulgen, 
Flussbetten  zu  vergleichen,  durchschneiden  auf  beiden  Rheio- 
Seiten  die  Ebene.     Von  diesen  wird  auf  der  rechten  Rhei»« 
Seite  als  ehemaliges  Flussbett  bezeichnet  eine  ungeflhr  Xan- 
ten gegenüber  beginnende  Vertiefting,  welche  sich  über  mehie 
längliche^  wie  übriggebliebene  Theile  eines  ehemaligen  Fhis- 
ses  geformte,  noch  sogenannte  Meere ,  von  denen  das  Aspe* 
1er  und  Millinger  die  grössten  sind,  und  deren  Zus&nrii»enhang 
sich  leicht  verfolgen  lässt,^  bis  in  das  im  Millinger  Meer  sei« 
nen   Anfang  nehmende  Ftüsschen  Wild   hinzieht   und   den 
Lauf  dieses  Flüsschens  östlich  von   den  Städten  Hess  und 
Emmerich  und'  am   Fnss   des  Elten-Berges   vorbei.  vericJgl 
l)ieses  weite  Bett  soll  der  Rhein ,  wie  man   in  hiesiger  Ge« 
gend  wissen  will,  erst  vor  zwei^  höchstens  drei  Jahi^undevten 
verlassen  haben. 

'  Zwischen  diesem  Rheinbett  und  dem  jetzigen  Flusse  sei. 
gen  sich  unverkennbar  Spuren  von  noch  andern  eberoaligen 
Flussbetten,  z.  B.  in  der  Richtung  des  ebenfalls  im  MiUiager 
Meer  entstehenden  tind  unmittelbar  oberhalb  Emmerich  in 
den  Rhein  mündenden  Flüsschens  Lander;  ebenso  auf  der 
Linie  des  weiter  unterhalb  Emmerich  an  mehren  Banemhö- 
fen  (z.  B.  am  UferhoO  vorbeiziehenden  breiten,  hin  und 
wieder  sumpGgen  Grabens.  —  Gana  besonders  aber  wird  un- 
sere Aufmerksamkeit  angezogen  von  den  dentlichen  Sparen 
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«Her ,  and  zwar  in  hiesiger  Gegend  .  als  ilter  bezeicbnelen 
fiiieinbetle  auf  der  westlichen  Rheinseite.  Eg  ist  bekannt,  dasa 
das  jetzige  Strombett  früher  nicht  vorhanden  war.  ^Aus  un-* 
venverflichen  historischeB  Beweisen  (sagt  Ledebur  in  seinen 
Brakterern  S.  74.)  geht  hervor,  daas  der  Rhein  in  der  Ge«* 
gend  von  Emmerich  bedeutend  sein  Strombett  verändert 
hi;  die  Anschauung  der  Gegend  überftthrt  uns,  dass  der 
Rhein  einst  seinen  Lauf  mehr  westwärts  zwischen  Gualburg 
ond  Kellen,  zwischen  Cleve  und  Rindern  genommen  hat* 
Daher  waren  der  Stadt  Emmerich ,  dem  Sitze  eines  Utrecht« 
sehen  Archidiaconats ,  auch  die  jetzt  auf  dem  linken  Ufet 
des  Rheins  gelegenen  Kirchspiele  Kellen,  Griethusen,  Brieneit 
DDd  Rindern  unterworfen.^  Ja  es  soll  einst  der  Rhein  die 
bezeichnete  Gegend  in  zwei  Armen  durchströmt  haben« 
Unweit  des  jetzigen  Stadtchens  Caicar  nämlich ,  wohin  der 
Rhein  früher  von  Xanten  aus  seinen  Weg  nahm,  theilte  sich 
derselbe  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine  am  Fusse  des 
Clever  Reiehswaldes  dem  jetzigen  Dorfe  Rindern  zuströmte^ 
von  hohen  Ufern ,  Dämmen  zu  vergleichen ,  wie  der  Augen- 
schein lehrt,  eingeschlossen;  der  andere  etwas  mehr  nach 
Osten  hin  das  oben  von  Ledebur  bezeichnete  Bett  des  jetzt 
sogenannten  alten  Rheines  einnahm:  welche. beide  in  un- 
bedeutender Entfernung  von  einander  fliessanden  Arme  sich 
unterhalb  Rkidem  bei  Schenkenschanz  wieder  zu  einem  Strom 
vereinigten.  So  lautet  wenigstens  die  Tradition  im  Munde 
der  Bewohner ;  und  wenn  auch  die  Annahme  des  Doppel- 
Hasses  der  historischen  Bürgschaft  entbehrt,  so  lässt  sich 
doch  dem  Auge  des  Beobachters  an  Ort  und  Stelle  wenigU 
stens  nichts  entgegenstellen ,  was  den  Schein  der  Wahrheit 
zerstörte.  Vielleicht  auch  gehörte  jedes  dieser  Strombette  ei- 
ner verschiedenen  Zeit  an,  ohne  dass  sich  jedoch  bestimmeil 
Hesse,  wann  der  Lauf  des  Rheines  die  eine  und  die  andere 
Richtung  genommen  habe.  Jedenfalls  aber  theilte  sich  der 
Rhein  in  alten  Zeilen  bei  Sehen  kenschanz. in  die  zwei 
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Arme,  Waal  und  Rhein,  von  denen  der  Letztere  dem  jetzigen 
Elten  zuströmte  und  an  diesem  Städtchen ,  so  wie  an  den 
unterhalb  desselben  belegenen  Bauernböfen  (Grundstein  u.s.w.), 
vorbei  seinen  Lauf  in  einem  jetzt  noch  ziemlich  weiten  und 
durch  das  FInsschen  Wild  mit  Wasser  versehenen  Bette,  wel- 
ches ebenfalls  noch  der  alte  Rhein  heisst,  nach  dem  hol- 
ländischen Gebiete  verfolgte.  Bekanntlich  geht  jetzt  die  Thei- 
faing  des  Rheines  in  zwei  Arme  erst  ungefähr  eine  Stunde 
unterhalb  Schenkenschanz  vor  sich;  allein  nieht  selten  macht 
derselbe  bei  hohem  Wasserstande  und  insbesondere  bei  star- 
ken Eisgängen  auf  den  Besitz  des  alten  eben  bezeichneten 
Bettes  sein  Recht  geltend ,  obgleich  man  durch  Uferbauten 
und  Dämme  seinen  Anstrengungen  Trotz  zu  bieten  sucht.  ^ 
Man  kann  mit  ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass,  wenn 
man  vom  Alterthum  überhaupt  spricht, als  das  eigentliche  am 
Längsten  bestandene  alte  Rheinbett  dasjenige  gelten  kann, 
welches  jetzt  noch  in  den  zwei  oben  bezeichneten  Längen 
im  Namen  des  alten  Rheines  die  bedeutendsten  Ueberbleibsel 
zeigL  Erst  zu  der  Zeit  hat  er  dieses  Uauptbett  gänzlich  ver- 
lassen,  als  ihm  ein  starker,  jetzt  noch  in  dem  merkwürdigen 
Leydeich  bei  Calcar  sichtbarer,  in  der  Richtung  des  Fluss- 
chens Ley  (welches  unter  dem  Namen  Kalkflack  Emmerich 
gegenüber  in  den  Rhein  fiiesst)  sich  hinziehender  Damm  ent- 
gegengesetzt wurde,  wodurch  er  sich  zuerst  über  das  Aspe- 
1er  und  Nillinger  Heer  u.  s.  w.  und  später  in  sein  jetzigei 
Bett  Bahn  brach. 

In  der  Gegend  von  Emmerich  waren  die  Germanen  über 
den  Rhein  gekommen  und  hatten  südlich  von  Cleve,  wo 
fruchtbare  Ebenen  sich  auszudehnen  beginnen,  ihren  Wog 
nach  Gallien  genommen;  und  nun  auf  der  Flucht  blieb  ihnen 
keine  andere  Wahl,  als  auf  demselben  Wege  nach  Germanien 
zurückzukehren.  So  geriethen  sie  einerseits  zwischen  den 
Clever  Reiohswald,  welcher  sich  westlich  beinahe  bis  an  die 
Maas  und  nördlich  bis  gen  Nymegen  ausdehnt;  andererseits 
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zwischen  den  Rheinstrom,  d.  b.  den  alten-  Rhein.  Wegen 
der  llucbthemmenden  Berge  wollten  sie  durch  Schwimmen 
ihr  Heil  versocfcen ;  aber  Angst ,  Ermattung  und  des  Stremcs 
Gewalt  brachten  ihnen  in  den  Wellen  den  Tod. 

Der  £rniittelang  des  vermeintlichen  confluens  Mosae  et 
Biteai  zufolge  stand  das  Lager  der  Germanen  ein  Paar  Stun- 
<ieo  ( —  so  hnge  dauerte  ja  die  Verfolgurtg  der  Germanen 
durch  die  cäsarianische  Reiterei  ^--)  vom  Rhein  entfernt,  süd- 
lich von  Cleve,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Nierse  in  der  zwi- 
schen den  Landstädtchen  Goch,  Calcar  und  Uedem  liegenden 
Ebene,  auf  der  sogenannten  60 eher  Hai  de;  Von  diesem 
Haoptlager  aus  machten  die  Germanen  Slreifzöge  nach  Süden, 
wo  die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  nach  Geldern  hin  Lebens- 
unterhalt und  Beute  in  Fülle  gewährte.  Aus  der  Gegend  von 
Geldern  schickten  sie  einen  Tbeil  ihrer  Reiterei  über  die  Haas 
m  Gebiet  der  Ambivariten.  Viertausend  Schritte  (also  bei- 
iahe zwei  Stunden)  südlich  von  Goch  war  der  Ort,  wo  Gasar 
Wasser  nahm.  Achttausend  Schritte  südlicher ,  oder  zwölf- 
läQsend  Schritte  vom  Lager  (d.  i.  ungefähr  5%  Stunden),  kehr- 
ten die  Gesandten  su  Cäsar  zurück;  und  vielleicht  eine  Ta- 
gereise weiter  nach  Süden  v/sx  die  Stelle,  wo  die  Gesandten 
ihn  zuerst  trafen  und  um  Ländereien  baten. 

,Die  germanische  Reiterei,  welche  über  die  Maas  ins  Land 
^^  Ambivariten  gegangen  war  und  am  Kampfe  keinen  Theil 
genommen  hatte,  zog  sich,  auf  die  Nachricht  von  der  Flucht 
der  Ihrigen,  über  den  Rhein  zurück  ins  Gebiet  der  Si- 
gambrer  und  verband  sich  mit  ihnen.  Cäsar  schickte  Ge- 
sandle  an  die  Sigambrer  und  forderte  deren  Auslieferung« 
Vergeblich.  Die  Ubier,  mit  denen  er  ein  FreundschaHsbündniss 
geschlossen  hatte,  baten  ihn  um  Hülfe  gegen  die  Sueven,  von 
denen  sie  hart  bedrängt  wurden  ?) ,  und  versprachen  ihm  zur 


7)  Dio  (XXXIX.  48.)  en&hll,   ab  ob  die  Ubier,   die  Nachbmn  der 
Sigambrer ,  mil  denen   »ie   im  Streit  tagen ,  CftMr    gegen   die 
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Uebersctzung  des  Heeres  eine  grosse  Anzahl  Schiffe  (Cap.  16.). 
Deshalb  beschloss  Cäsar  ober  den  Rhein  zu  gehen.  Aber  er 
verschmähete  die  Schiffe  der  Ubier,  weil  ihm  ein  solchei 
Uebergang  nicht  sicher  genug  schien;  sondern  schlug 
da,  wo  der  Pluss  breit,  reissend  und  tief  war,  eine 
Pfahlbräcke  über  denselben  und  fiel  ins  Gebiet  der  Sigam- 
brer  ein.  Hier  kamen  zwar  von  einzelnen  Gauen  Friedens- 
boten S) :  aber  die  Sigambrer  hatten  sich  auf  die  Kunde  voo 
dem  Brückenbau  in  ihre  Walder  zurückgezogen  (Cap.  18.)« 
Nur  wenige  Tage  verweilte  Cäsar  in  deren  Gebiet,  sich 
rächend  durch  Brand  und  Verwüstung  9),  und  wendete  sich 
von  da  ins  Gebiet  der  Ubier.  Hier  erfuhr  er,  dass die Soe- 
ven  alle  ihre  Kräfte  zusammengezogen  hätten  und  ihn  erwar- 
teten. Aber  er  begnügte  sich  damit,  den  Germanen  Furcht 
eingejagt,  an  den  Sigambrern  Rache  genommen  und  die  Ubier 
von  der  Bedrängung  der  Suevcn  befreit  zu  haben  i^Ot  ü^^ 
die  Brücke  abbrechen  und  kehrte  nach  iStägigem  ^0  Auf- 
enthalte auf  germanischem  Boden  über  den  Rhein  zurück 
CCap.  19.).« 

Mit  der  Vernichtung  der  Usipeten  und  Tenchtherer  auf 
der  Gocher  Haide  verschwinden  die  beiden  Völker  keineswegs. 


Sigambrer  zu  Hälfe   geraten   hätten:   obgleich  Cäsar  lowohl 
Cap.  16.  aU  auch  Cap.  8.  die  Sueven  nennt. 

8)  Wovon?  —  Wir  haben  hier  gewiss  eine  Erdichtang. 

9)  An  diesen  Zug  dachte  Suetonius  (Caes.  25.),  wenn  er  sagt- 
Germanos,  qui  trans  Rhenum  incolunt,  primus  Komanorun 
ponte  fabricato  aggrcssus,  maximis  affecit  cladibus. 

10)  Aus  CSsars  Worten  (ut  Sigambros  ulciscerctur ,  ut  Ubios  obsi' 
dione  liberaret)  ist  Orosius  VI.  9.  zu  verbessern :  Sigambros  nU 
ciscitur  (dieses  Zeitwort  fehlt  in  der  Ausgabe  des  Fabricin) 
et  Ubios  obsidione  liberat. 

11)  Vgl.  Plutarch  Caes.  23.  Dio  1.  c.  tagt  irtig  ^fAiqmp  tüoct^i 
sich  einer  runden  Zahl  bedienend. 
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Kicht  alle,  obgleich  Cäsar  430,000  nennt ,  waren  über  den 
Rhein  gegangen,  sondern  ein  grosser,  ja  wahrscheinlich  der 
pössle  Theil  auf  der  rechten  Rheinseite  als  in  dauernden 
Wohnsitzen  zurückgeblieben.  Denn  von  dieser  Zeit  ab  treten 
beide  Völker  bestandig  als  mächtige  Bundesgenossen  der  Si- 
gambrer  auf:  eine  Verbindung,  deren  Anfang  wahrscheinlich 
nröckzufilhren  ist  auf  die  Flucht  der  Reiterei  der  Usipcten 
und  Tenchtherer  zu  den  Sigambrern,  an  weiche  sich  die  beiden 
Völker,  die  durch  Cäsar  so  grosses  Unglück  erlitten,  gleichsam 
tis  an  ihre  mächtigen  Beschützer  anschlössen :  welches  Bund. 
niss  den  beutelustigen  Sigambrern  um  so  Willkommener  sein 
DQSste,  weil  ihnen  bei  ihren  oftmaligen  Raubzügen  über  den 
Rhein  namentlich  die  vortreffliche  Reiterei  der  Tenchtherer 
(Tacit.  Germ.  32.)  die  wesentlichsten  Dienste  leistete,  lieber 
die  Wohnsitze  der  beiden  Völker  zur  Zeit  des  Cäsar  und 
Dnisus  kann  kein  Zweifel  obwalten.  Die  Usipeten  bewohnten 
das  rechte  Rheinufer  nördlich  von  der  Lippemündung.  Denn 
Dtusos  setzt  auf  seinen  zwei  ersten  germanischen  Feldzugen 
neben  der  Insel  der  Bataver  über  den  Rhein,  durchzieht  ver. 
wüstend  das  Land  der  Usipeten,  schlägt  dann  eine  Brücke 
ober  die  Lippe  und  fällt  ins  Land  der  Slgambrer  ein  (Dio 
UV.  33.).  Die  Tenchtherer  wohnten  neben  den  Usipeten,  von 
iesen  sie  die  Lippe  trennte,  und  erstreckten  sich  in  eiuepi 
schulen  Strich  das  Rheinufer  hinauf  bis  in  die  Gegend  von 
Cök.  Tencteri,  dtscreta  Rheno  gens,  sagt  Tacitus  Hist.  IV.  64, 
(ot^eich  von  einer  etwas  spatern  Zeit) ;  discreta,  nämlich  von 
den  Ubiern  (den  Agrippinensern)  auf  dem  linken  Rheinufer. 
In  ihrem  Rücken  (wenn  wir  den  Rhein  als  Fronte  nehmen) 
wohnten  nördlich  die  Bructerer  und  südlich  die  Sigambrer  >^). 
Aber  nicht  blos  im  Rucken  der  Tenchtherer  hatten  die  Si- 


12)  Tacit.  Germ.  33 :  Jnxta  Tenclero»  Bracteri  olim  (d.  i.  lu  Cäaan 
and  Dmana  Zeil)  occumbaDt:  nunc  Chamavoa  et  Aogrivarios 
iaufligiaiaa  nanratur« 
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gambrer  ihre  IStze,  sondern  hinter  ihnen  von  der  Lippe  bis 
zur  Sieg%  ja  wahrscheinlich  bis  zum  Siebengebirge ;  das  Rhein- 
ufer  aber  bewohnten  sie  nur  von  Cötn  mb  aufwärts. 

Das  Lager  der  Germanen  hatte  CSsar,  wie  dargethan  ist, 
tief  am  Niederrhein  genommen.    Da  hielt  er* sich  aber  nicht 
lange  auf:  was  sollte  er  auch  da  thun?    Er   zog  nach  dem 
Siege  wieder  Rhein-aufwarts.    Er  sagt  das  zwar  nicht  aas- 
drucklich ;  weit  er  oft  mit  seinem  Heere  Bewegongen  von  ei- 
ner Gegend  zur  andern  maoht,   ohne  es  gerade  mit  Worten 
anzuzeigen.    Aber  es  Hegen  auch  im  Cäsar  selbst  Andeuton« 
gen  von  diesem  Zuge.  Ich  will  nicht. reden  von  den  Ubiern: 
denn  deren  Gesandte  hatte  Cäsar  bei  sich  auf  dem  Zuge  gegen 
die  Usipeten  und  Tenchiherer   (quoram  sint  legati   apud  se: 
Cap.'S.))  und  sie   folgten  ihm  auf  dem  Zuge;    denn  Cäsar 
konnte  auf  ihre  Bitten  nicht  eingehen,  bevor' er  mit  den  Ger- 
manen fertig  war.  Nachdem  er  nun  diese  besiegt  hatte,  dran- 
gen die  Gesandten  mit  neuen  Bitten  in  ihn  (magnopere  ora- 
bant:  Cap.  16.)9  ihrem  Volke  gegen  die  Sueven  Hülfe  zu  lei- 
sten, oder  nur  sein  Heer  über  den  Rhein  zu  führen,  um  die 
Feinde  dadurch  einzuschüchtern.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist 
die  Ruckkehr  der  über  die  Haas  geschickten  Reiter  der  Usi- 
piMen  und  Tenchtherer.    Diese  hatten   der  Schlacht  auf  der 
Locher  Haide  nicht  beigewohnt  und  auf  die   Nachrieht  von 
der  Niederlage  und  Flucht  der  Ihrigen  sich  über   deo   Rhein 
zu  den  Sigambrern  geflüchtet  und  mit   diesen  gemeinschait- 
liehe  Sache  gemacht.    Sie  waren  hinler  dem  Rucken   Cäsars 
über  den  Rhein  geflohen,  und  gewiss  in  gehöriger  Entfernung 
vom  siegreichen  Römerheere,  aus  Furcht  dieses  zu  berühren 
und  das  Schicksal  der  ihrigen  zu  theilen.  Nachdem  oben  an- 
gegebenen Wohnsitze  der  Sigambrer  muss  diese  Flucht  über 
den  Rhein  oberhalb  Cöln  Statt  gefunden  haben «  und  in  der- 
selbjgan  Gegend  wird  Ca^ar  Gesandjte  zu  den  Sigftmbram  ge- 
schiekt  haben,  um  die  Au^Ueierung  der  .Flüchtigen  zu,  fordern. 
Equitatus  Usipetum  et  Tenchtberorum  -*•  post  Aigam  suonun 
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96  trans  Rhenam  in  fines  Sigambromro  receperat  scque  cum 
jis  conkinxerat :  Cap«  16.  Sigambri,  qui  sunt  proximi  Rheno, 
a  qaibos  receptos  ex  fiiga.  Tenchtheros  atque  Usipetes  supra 
docnimiu:  VI.  35.  Da  die  in  der  zweiten  Stelle  genannten 
Sigambrer,  nach  der  Natur  des  Zusammenhanges  der  dortvor«- 
kommenden  Begebenheiten ,  schwerlich  Sigarobrer  des  Bin- 
nenlandes gewesen  sein  werden,  und  da  deshalb  die  Relativ^ 
sitze  nicht  als  blosse  geographische  Zugabe  angesehen  werden 
können,  worin  nur  im  Allgemeinen  der  Sigambrer  überhaupt 
gedacht  wurde;  so  lehrt  die  Vergieichung  der  beiden  angef- 
logenen Stellen,  dass  unter  den  Sigambrern,  welche  die  Ret- 
ter der  Germanen  aufgenommen  haben ,  die  rheinischen  zu 
verstehen  sind,  also  diejenigen,  die  von  Cöln  ab  aufwärts  am 
Bheinnfer  wohnten.  Eben  diese  rheinischen  Sigambrer 
werden  ea  gewesen  sein,  von  welchen  Cäsar  die  Auslieferung 
der  Flüchtlinge  forderte,  und,  da  diese  nicht  erfolgte  und  auch 
die  Ubier  ihn  um  Hülfe  baten,  wird  er  in  der  Sigambrer  Land 
eine  Brücke  über  den  Rhein  geschlagen  haben.  Mit  den  an«, 
gebotenen  ubischen  Schiffen  überzusetzen,  schien  ihm  zu  ge- 
fähr lieh,  weil  er  in  Feindesland  übersetzte  auf  das  Ufer 
der  kriegerischen  Sigambrer,  wo  die  Ueberfährt  durch  den 
Widerstand  der  Feinde  gehindert  worden  wäre  oder  doch  zn 
vid  Blut  gekostet  haben  würde.  Er  fiel  ins  Gebiet  der  Si^*^ 
g^nbrer  ein ;  und  nachdem  er  an  ihnen  Rache  genommen, 
tog  er  zu  den  Ubiern. 

Trotz  dieses  Zusammenhanges  haben  sich  dennoch 
viele  Forscher  dahin  entschieden ,  die  Brücke  unterhalb  Co- 
Uenz  und  zwar  nach  Neuwied  zu  versetzen,  so  dass  sie 
den  Uebergang  ans  dem  Lande  der  Trevirer  in  das  der  Ubier 
gebildet  hätte.  „Casars  erster  Zug  ging  durch  der  Ubier 
Gebiet  gegen  die  Sigambrer^:  sagt  Müller  S.  IL  „Cäsar  sagt, 
die  erste  Brücke  hätte  in  dem  Lande  der  Ubier  ges(anden<<: 
sagt  Seal  S.  16.  »und  zwar  bei  Neuwied''^  derselbe  St  21.}. 
Cäsar  sagt  dieses  nirgends ;  man  hat  nur  auä  dem  missver- 
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.fitandenen  Zusammenhange  unrichtige  Folgemgeil  gezogen. 
Weil  die  Ubier  Cäsar  um  HQlfe  baten,  so  folgt  noch 
lange  nicht,  dass  er  auch  unmittelbar  ins  Land  der  Ubier 
übergesetzt  sei :  denn  die  Verhandlungen  mit  den  Ubiern  ge^ 
schaben  durch  Gesandte,  wie  Cäsar  ausdrücklich  sagt 
Cap.  16.  und  Cap.  8;  und  ausserdem  wäre,  was  im  Zusam- 
menhange der  Erzählung  bei  Cäsar  wohl  zu  berücksichtigen 
ist,  in  Freundesland  der  Uebergangmit  Schiffen  kei«- 
neswegs  gefahrroll  gewesen.  Strabos  Worte ^^) gehören 
nicht  hierher,  sondern  können  ganz  füglich  wid  müssen  auf 
die  zweite  Brücke  bezogen  werden.  Die  Stelle  des  Florus 
<III.  10.  14.)  haben  wir  oben  beseitigt,  und  gezeigt,  dass 
ihr  Inhalt  keinen  Beitrag  zur  Ermittelung  des  Ortes  geben 
kann,  wo  Cäsar  über  den  Rhein  gegangea  sei ;  je,  dass  nach 
ihr,  wenn  man  die  Erwähnung  der  Mosel  aufkommen  lässt, 
Cäsar  südlich  vom  Ausfluss  der  Mosel  über  den  Rhein  gegan- 
gen sein  müsste.  Die  bei  Florus  vorkommende  Erwähnung  des 
hercynisc.hen  Waldes  kann  nicht  hierher  gezogen 
werden,  weil  dessen  Ausdehnung  unbestimmt  ist. 

In  ähnlichem  Sinne,  wie  die  beiden  genannten  Gelehr- 
ten, spricht  sich  Drumann  1.  c.  S.  295.  dahin  aus :  „Das  Oert* 
liehe  hat  Cäsar  nicht  bestimmt;  da  er  indess  auf  dem  andern 
Ul'er  nicht  sogleich  auf  dem  Gebiet  deir  Sigambrer  stand, 
so  ist  der  Uebgangspunct  südlich  von  Bonn  zu  suchen, 
doch  immer  noch  in  einer  bedeutenden  Entfernung  von  Co- 
blenz.^  Entweder  hat  er  dieses  unsichere  Resultat  aus  Simons 
iltesten  Nachrichten  über  die  Bewohner  de»  iinksn  Rhein- 
ufers%  worauf  er  hinweiset,  genommen,  oder  die  Worte  Ci« 
sars  (Cap.  18:  in  fines  Sigambrorum  conteadlt.  und  Cap.  19.: 
se  in  fines  Ubiorum  recepit)  irrig  gedeutet.  Diese  beiden  An- 


15)  IV.   3.  p.  312^  ed.  sier. :  «a^*  oSr    (Tgijnvfyovt;)  notoArrvi  r« 
futyixoy  nokifAoy* 
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gaben  nämlich  sind  die  einzigen,  durch  welche  die  obige 
Meinung  eine  Stütze  zu  erhalten  scheinen  liönnte,  wenn  man 
ersleßs  recepit  nimmt  in  der  Bedeutung  ^er  zog  sich  zurücli% 
und  dabei  an  einen  Ruckzug  in  ein  Land  denkt,  aus  welchem 
er  vorher  ausgezogen  war ;  und  zweitens,  dem  entsprechend, 
contendit  dahin  deutet^  als  ob  Cäsar  aus  einem  andern 
Gebiete  (z.-B.  dem  der  Ubier)  nach  dem  der  Sigambrer  bin* 
gezogen  wäre»  Allein  beide  Erklärungen  beruhen  auf  Miss- 
Tentandniss  und  werden  durch  den  Zusammenhang  der 
oben  gegebenen  Umstände  durchaus  verworfen.  Richtiger 
würde  man  die  Worte  se  in  f.  Üb*  recepit  erklaren  durch : 
„er  nahm  aus  Feindesland  seine  Zuflucht  in  das  befreundete 
der  Ubier,  wo  er  vor  Feindesg,ef8hr  gesichert  war.^  Vgl.  cap. 
16:  Bqpiitatus  —  se  —  in  fines  Sigambrorum  receperat.  und 
VL  35 :  Sigambri  —  a  quibus  receptos  ex  fuga  Tenchtheros  — 
docoimns.  Allein  selbst  diese  durch  den  Sprachgebrauch  ge- 
sicherte Erklärung  kann  hier  nicht  in  Anspruch  genommen 
werden,  weil  Cäsar  sich  als  Sieger  darstellt.  Die  einzig 
richtige,  im  Zusammenhange  der  Verhältnisse  begründete  Er- 
Uärung  ist  diese:  „Cäsar  nahm  aus  dem  Lande  der  Sigambrei^ 
seiaen  Ruckzug  nicht  zur  Brücke  hin,  sondern  in  das  Land  der 
ihn  zu  Hülfe  rufenden  Ubier^ :  —  wobei  weder  im  Gegensatze 
ta  das  Land,  aus  welchem  er  ausgezogen  war,  noch  auch  an 
^  Zuflucht  wegen  Feindesgefahr  gedacht  wird.  Femer  kön. 
AeSi  da  die  Sigambrer,  wie  oben  aus  Cäsar  dargethan  ist,  sich 
iis  an  das  Rheinufer  erstreckten,  die  Worte  in  fines  Sig.  con* 
l<^ndit  nichts  anders  he^ssen,  als :  „er,  der  nach  Uebersetzung 
seines  Heeres  über  die  Brücke  auf  dem  Rande  des  Sigambrcr- 
Landes  stand,  eilte  nun  zum  Angriff  derselben  in  das  Innere 
ihres  Gebietes  selbst  hinein^ :  -«ohne  den  Nebengedanken,  dass 
er  nach  seinem  Uebergange  zuerst  auf  einem  andern  Boden , 
als  dem  der  Sigambrer,  gestanden  und  dann  sich  beeilt  hätte, 
das  Land  der  Sigambrer  zu  ^erreichen  und  in  dasselbe  einzu« 
^en.  Hierbei  ist  es  auch  nicht  einmal  nolhwendig,  mit  con- 

18 


(f^ndit  den  BegrifT  dtr  E'xie  2o  v^rbindcii,  d«r  ihm  ttrsprfing- 
frch'imd  in  ^wiissen  Formeln  eigen  ist;  sondern  es  lässl 
sich  hier  fu^lich '  gftita  einfach  fassen,  als  parallel  mit  profec- 
his  est,  ingressas  t^st. 

In  den  aus  Cäsar  selbst  oben  aufgeführten  Angaben  ist 
uns  im  Cap.  19.  gewisserihaäsii^en  ein  Anhaltsptinct  gegeben 
zhr  etwaigen  ßestimmung  auch'  des  Uebergangsortes.  ^Nar 
wenige  Tage  verweilte  Cäsar  im  Gebiet  der  Sigambrer  and 
20g  dann  ins  Gebiet  der  Ubier,  und  nach  acbtzehn- 
tägigem  Aufenthalte  auf  germanischem  Boden  kehlrte  er 
über  den  Rheinf  znrQck>  Wenn  er  von  den  achizbhh  Tagen, 
die  er  jenseits  des  Rheines  zubrachte,  nur  wenige  bei  den 
digämbrern  verweilte  und  nach  diesen  wenigen  Tagen  zo 
den  Ubiern  fiberging  und  also  bei  Aiesen  den  grössten  Thefl 
jener  Tage  zubrachte,  darf  man  mit  Recht'  Termutbeh ,  dass 
Seihe'  Verwüstung  t^ur  leinen  Theil  des  am  Ufer  dbs  Rheines 
kusgedehnlen  Sigambrer  -  Landes ,  und  zwar,  wenn   dte  Sieg 

t  * 

die  südliche  Grän2e  der  Sigambrer  bildete,  den  südlichen 
Theil  unterhalb  delr  Sie^  getrofTeh-hat.  Nimmt  matt  aber  an, 
däss'  die  Sigambrer  auch  noch'  auf  dem  linken  Ufer  der  Sieg 
Bis  zum  Siebengcbirgo  gefwohnt  haben,  wie  ^s  wahrsdieinKch 
i^,  so  folgt  ganz  natürlich  und  hotbwendig ,  da^s  Cäsar  aaf 
Aem  linken  Ufer  d^rlSieg' gleich  unterhalb  Bonn  seine 
Bi^cke  über  den ''Rhein  geischlagcn  hat',  erstens  weil,  wie 
iM^anm^rt  bemerkt',  Cäi^ai'  es  wohl  gcstigl  haben  würde,  wt^nn 
S^in  Heer  in  F6in(!eshind  einen  lluss  (die  Sieg)  passiert 
wäre;  zweitens,  tünd  Was,  da  Cäsar  oft  über  Flüsse  geht  ohne 
es  zu  i^dg6n,  bedcühiTi^vollcr  ist,  weil  er  nach  einem  Auf- 
c'nthaltc  von  nor  wenig6rt-Tagen  sich  ins  Land  der  Ubier 
Zurückzieht;  und  dritten^'  weil  er,  dem  der  Kampf  mit  den 
Germanen  auf  germanischem  Boden,  wie  er  durch  seine  Dar- 
Stellung  es 'Uns  nicht  verhehlen  kann,  gewiss  furchtbar  er- 
schien, sich  nicht   der   Gefahr  ausgesetzt  haben  wird,  im 

» 

Fklle  eines  unglücklichen  Kampfes  von"  den  Sigtimbrern 'zwi- 
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sehen  Rhein  und  Sieg' vernichtet  zu  werden.  So  viel  ist  ge« 
vfiss^  dass  es  sich  bei  der  Erforschung  des  Uebergangs« 
panctesum  die  Mündung  der  Sieg  oder  doch  die  nächste 
liiigebttng  handelt.  Für  diese  Gegend  spricht  auch  Casars 
Angabe,  er  hätte  da,  wo  der  Rhein  breite  reissend  und 
tief  war,  eine  Pfahibrflcke  über  denselben  geschlagen,  be- 
sonders die  beiden  letzten  Eigenschaften,  die  der  Rhein  ge^ 
rade  bei  der  Sieg-4Mfindiing  hat 

Wie  Cäsar  über  den  Rhein  zurückgekehrt  ist,  bestimmt 
fr  nicht;  er  sagt  Cap.  9.  nur:  se  in  Galliam  recepit  pontem« 
qoe  resüidit.  Der  Rückzug  geschah  im  Lande  der  Ubier,  wahr* 
srheinKch  mit  Hülfe  der  früher  versprochenen  Schiffe. 

Versuchen  wir  nun  zu  ermitteln,  wo  Cäsar  seine  zweite 
Bracke  über  den  Rb^n  geschlagen  hat:  beide  Uebergänge 
bieten  gegenseitige  ErkMrungen,  Lassen  wir  zuerst  den  Cäsar 
selbst  reden. 

,}Als  Cäsar  aus  dem  Lande  der  Menapier  ins  Land  der 
Trevirer  kam,  beschloss  er  über  den  Rhein  zu  gehen  und 
schlug  eine  Brücke  darüber  etwas  oberhalb  der  Stelle  (paulo 
supra  ewn  locum),  wo  er  früher  das  Heer  hinubergeführt 
liatte.  Im  Lande  der  Trevirer  Hess  er  eine  Besatzung  an 
<l«r  Brücke  zurück  und  ging  ins  Land  der  Ubier  (VI.  9.)* 
^ihrend  er  dort  die  Zugänge  und  Wege  ins  Land  der  Sue- 
ben untersuchte ,  wurde  er  von  den  Ubiern  benachrichtigt , 
^isi  die  Sueven  nebst  Bundesgenossen  alle  Streitkräfte  an 
ih-en  ävssersten  Gränzen  zusammengezogen  hätten  und  die 
Römer  am  Saunte  der  ungeheuren  silva  Bacenis,  der  Gränz** 
scheide  der  Cherusker  und  Sueven,  erwarteten  (Cap«  10.)« 
Auf  diese  Nachricht  führte  Caesar  sein  Heer  zurück,  warf 
3ufu  bis  ehern  Ufer  die  Brücke   au^  200   Fuss  Länge  ab 

• 

und  befestigte  den  andern  Theil  derselben.  Und  nun  zog  er 
S^gen  den  Ambiorix,  und  zwar  durch  die  Ardennen  (Ar* 
doenna  Silva) ,  welche  von  den  Ufern  des  Rheines  und  der 
Gränze  des  Landes  der  Trevirer  sich  bis  zu   den  Nerviern 
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erstrecken  in   einer  Länge  von   mehr  als   60^000  Schrillen 
CCap.  29.).« 

Diese  zweite  Brücke  verband  das  Gebiet  der  Trevirer 
n^it  dem  der  Ubier.  Und  nachdem  Cäsar  ans  G^manlen 
tarücligekelirt  >Tar ,  zog  er  durcli  die  Ardennen  gegen  den 
Eburonenrärsten  Ambiorix.  Zu  den  Ardennen ,  die  am  Rhein 
und  der  Trevirer  Granze  sich  erheben,  gehören,  wie  Cäsar 
selbst  andeutet  und  die  Geschichtsforscher  allgemein  anneh- 
men,  auch  die  Eifelgebirge,  und  diese  nur  können  es 
sein ,  durch  welche  Cäsar  gegen  die  Eburonen  gezogen 
ist;  äo  dass  er  also  aus  der  zwischen  Andernach  (Antuna- 
cum)  und  Coblenz  liegenden  Ebene  westlich  von  Andernach 
durch  die  Gebirge  seinen  Weg  genommen  haben  muss.  In 
der  genannten  Ebene  hatte  är  seine  Brücke  aufgeschlagen, 
sei  es  nun  bei  En^ers  ^^),  oder,  was  seither  iur  wahrschein- 
lieber  angenommen  worden  ist,  bei  Neuwied. 

Fassen  wir  noch  folgende  Darstellung  Cäsars  ins  Auge. 
„Cäsar  nnternahm  gegen  die  Eburonen  einen  Vernich- 
tungskrieg und  erliess  an  die  Staaten  einen  Aufruf  zor  Plün- 
derung ihres  Landes  (Cap.  34.).  Als  diese  Nachricht  sich 
jenseits  des  Rheines  bei  den  Germanen  verbreitete,  setzten 
2000  Sigambrermit  Schiffen  und  Flössen  über  den  Rhein, 
30,000  Schritte  unterhalb  der  (zweiten)  Brücke  Cäsars, 
und  raubten  und  plünderten  anfänglich  nur  in  dem  zunächst 
am  Rhein  liegenden  Gebiete  der  Eburonen  (primos  Eb.  fi6es 
adeunt) ;  aber  die  Beute  verlockte  sie ,  tiefer  ins  Innere  des 
Eburonenlandes  durch  Sümpfe  und  Wälder  immer  weiter  vor- 
zudringen ,  und  als  man   ihnen  sagte ,  drei  Stunden  von  da 


13)  wo  die  üeberreste  eines  römischen  Mauerwerkes  noch  übrig, 
ja  bei  niedrigem  Wasserstande  noch  Brfickenpfahle  ipi  Rheinbett 
sichtbar  sein  sollen.  Dass  solche  Üeberreste  aber  auch  aus  dem 
Mittelalter  herrühren  können,  seigt  Minola  in  8«  Beitri^ii  zur 
Uebers.  d.  röm.  deutsch.  Gesch.  S.  226,  ff. 
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lige  das  mit  römischer  Beute  angofüilte  Aduaiuba,  nahmen 
sie  dahin  ihren  Weg  (Cap.  35.),  wo  sie  das  römische  Lager, 
die  Besatzung  des  Cicero,  angriffen  (Cap.  37.);  jedoeh  nach 
vergeblichen  Versuchen ,  das  Lager  zu  erobern.,  iBOgen  si^ 
sich  wieder  über  den  Rhein  zurück  (Cap;  41.)^. 

Zwei  Angaben  sind  in  dieser  Darstellung  besonders  zu 
beachten,  die  Entfernung  von  30,000  Schritten  und  die.Lag^ 
Yon  Aduatüca.  Lag  die  zweite  Brücke  zwischen. Andernach 
und  Coblenz,  äo  gingen  die  Sigambrer,  weil  30,000  Schritte  i 
6  geogr.  H.  oder  12  St.  sind,  über  den  Rhein  zwischen  Bona 
ond  Cöln^  also  unweit  der  Sieg.  Damit  stimmt  überein  diö 
Lage  von  Aduatüca,  wohin  die  Sigambrer,  welche  auf  ihrem 
Plunderungszuge  von  der  Richtung  vom  Uebergang^^uncte 
über  den  Rhein  bis  gen  Aduatüca  weder  allzusehr  nach  Nor- 
den noch  nach  Süden  werden  ausgeschweift  sein,,  ihren  Weg 
genommen,  vorausgesetzt,  dass  dieses  identisch  ist  mit. dem 
jetzigen  Tongern  i^) ,  welches  mit  der  Mündung  der  Sieg  fast 
unter  einer  Linie  liegt. 

Aus  dem  Uebergange  der  Sigambrer  über  den  Rhein  bei 
der  Sieg  lässt  sich  zwar  nicht  unmittelbar  auf  den  Ort  der 
ersten  Brücke  des  Cäsar  schliessen;  allejn  man  kann  doch 
der  Vermuthung ,  dass  dieser  Uebergang  der  Sigambrer ,  so 
wie  früher  die  Flucht  der  Usipeten  und  Tenchtherer  zu  den 
Sipmbrem ,  und  der  erste  Angriffspunct  Casars  wenigstens 
A'ckt  in  grosser  Entfernung  von  einander  zu  suchen  seien , 
die  Wahrscheinlichkeit*  nicht  absprechen.  Oder  sollte  es  blos- 
ser Zufall  sein,  dass  die  Entfernung  der  30,000  Schritte  von 
der  zweiten  Brüclie  bis  zum  Uebergaugspunot.der  Siga^nbrcr 
mit  der  nämlichen  Entfernung  bis  zum  ersten  ßheinübergang 
des  Cäsar  bei  der  Sieg-Mündung  so  genau  übereinstimmt? 

Endlich  ist  noch  ein  Zevgniss  vbe^  ^^^  .Entfernung,  der 
beiden  Brücken  von  einander  übrig.    ^^Etwas   obeyih^lb   der 


14)  lieber  diesen  Panct  folgt  ttnlen  emt  besondere  UnterBnrhung. 
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SteHo  (panilo  inqirA  eum  locom)^  wo  er  früher  sein  Heer  hin* 
dbergefttfart  hatte,  schlug  er  eine  (;zweite)  Brücke  über  den 
Rhein<< :  sagt  Cäsar  Cap.  9.  Der  Ausdruck  p  a  u  l  o ,  ^üm  ein 
Weniges^^  hat  veranlasst,  dass  man,  unter  allerlei  Entstellun- 
gen des  Sinnes  und  Zusammenhanges  im  Cäsar,  die  beklen 
Brücken  möglichst  nahe  gelegt  hat,  die  eine  nach  Neuwied, 
die  andere  nach  Engers.  Er  spricht  nur  gegen  die  Ansicht 
derjenigen,  welche  die  erste  Brücke  allzutief  an  den  Nieder- 
rhein ,  und  die  zweite  nach  Neuwied  verlegten^  Dagegen 
konnte  Cäsar  in  Rücksicht  auf  die  massige  Distanz  von  dem 
Thai  zwischen  Coblenz  und  Andernach  bis  zur  Siegmündung 
im  Allgemeitien,  ohne  gerade  auf  eine  angstiicbe  geographi- 
sche Genauigkeit  Anspruch  zu  machen ,  füglich  sagen  ,  die 
zweite  Brücke  hatte  etwas  höher  geleg^i  als  die  erste, 
om  so  mehr,  da  die  Ubier  Gränzoachbarn  der  Sigambrer 
waren. 


;2lnl)ang  übtv  die  tat^t  wti  2lbuatura.  ^) 


Die  Adaatuken  waren  germanischen  Ursprungs,  Abkömm- 
linge der  Clmbrer  und  Teutonen ,  die  das  Gepäck ,  welches 
sie  nicht  mit  sich  fahren  und  tragen  konnten,  am  linken  Rhein« 
ufer  unter  der  Bedeckung  von  6000  Mann  zurückliessen.  Sie 


1)  Ueber  Aduatnca  im  Lande  der  Eburoneii  ond  aber  die  Stadt  der 
Adaataci  find  die  Meinangen  sehr  gethellt.  Einige  halten  beide 
Orte  für  einen  und  denselben.  Andere  unterscheiden  xwei  Orte, 
Aduataca    und  Adqatiicttniy   nennea  diesen   die  Iiaupt«Udt  der 


l9gen  viele 'J«Aur^  hindiveh  mi  ibron  Ni)G||))arii.  an  .Jirffsgy^f^t^ 
swangfiQ  sicfa  aber  eiaea  Frieden  und  wübHeri!  ipit.Uebenqin^ 
süammg  ibrer  bis  jeUt  fejndJicben  Nachbar«  ^j  den  auf  df^V 
ÜDkeo  Haasiifer  iwiscbea  xlei>  IServiern,  Eburopeu.wd  Iklei^a*^ 
piem  gelegenen  Landstrich  sieb  su  ihrem  Wohnsitz  .(Qfies.  B.  G. 
II.  29.)«  In  der  Folge  ipachieq  sie  ihre  Nachbarn,  .die  yoi; 
Ambioris  beherrschten  Ebi^ronen,  zinspflichtig»  Si^  w$\ren  s(f 
nächtig  geworden,  dass  aie  20,000  Bewaffnete  .({L  4^)  den 
Nerviem,  ihren  Stammverwandte!]^  die  n^i^Iich  ebenfalls  Ai)* 
köffimliage  der  Gimbrer  und  Teutonen  waren  (Appian.  T.  I. 
p.  46..  ed.  sier.)?  ff^gen  Qäsar,  zu  Hülfe  schicke^  koniu 
lea  (IL  16w).  Aber  diese  jJuirsnjiachli  ke^rle  ajuf.  dem  Weg^ 
wieder  am;  und  nun  verlies^en  .die  Aduat^I^en  all^  .ih;*e.ät|idjb9 
nndCaalelle  und  bezogen  wt  Hal^  ii^d  Qut  ejge  |h^|s  d^cb 
iN«ttf  iheils  durph  Kunsf  tri^flOicb'  bjefestigfe  Stadt  (U^  2^0- 


*    V       I  . 


Adualuci,  jetzt  Tongern,  und  verlegen  jenen .  zwißcheij  Maas 
und  Rhein,  wie  ürumann  Bd.  tll.  S.  332<  Anrii.  21;  oder  gar 
an  den  Rhein  seihst,  Vviij  Ricklcfs  (belErsch.  M.  Grub.)',  We!- 
eher,  80  wie  Dfumanr);  itich  rthrttmrni , 'der  Warfte'der  Atfuafad 
bitte  sich  in  '^en  äer  Ttingti  V^tlttrdiL  Hichtigepi  üKlfeiltfi  filier 
das  im  VlmrftDmilattde  gele^^nftAdualneiiflJl'iglfftckbrd^lMiindi'jniit 

dem  ie^i§ßn  Jo^^mjh^.^n^f^^fy^h^f^xfiü^A'  ^'^^^hi^^ 
AuMcbt  über  beide. Q^te.ic^  ««faOft ; C^)|pijiju«|  ^Geogr. , A.nt.  T.  I^ 
p.  216.  und  333,  ed.  Cantabrig.  1703.).  Meine  Jlauptansichtcu 
über  die  Verschiedenheit  der  Stadt  der  Aduattici  voq.der  Ebu- 
ronen-Stadt  Aduatuca  (j.  Tongern)  finde  icTi  zwar  niedergelegtMri 
BlüHera  Mark,  des  Vater!:' 'S.  51 '.''f. ;  'Jtlldil  ihre  EAtvfickrfWigJ 
die  Von  MüHers  Wei'k  ttnabfalrigl^  isty'euthilt'So'-iüfrfBches  Bft^ 
gemliümKehb  aber  düe'^taUhlitag' von  .Adtfiftitii  «üd  &ui>\enf^ 
uhunhäem  der  iidaatudy  üMiiök'dk^HUfßx  4in  Qhn^  ^ß  If^wh 
nm  jene»  )V|ir)|es  e9^t^dQ^  ist^.«oyerkar;it.)^itUiei|fe|;i.z^,q^Hi^-^ 
seil  gJaubi:.  ,    .    . 

2)  Dramann  B.  n^  jljl^  MMpt  die  Adaatuk^cn.vjop  dyi)  'Kb.u^^'0.nü]i^,jd^-f 
bin.  vfa;drä»gt  werden,  ^       ;,  ,  ,.  .  ,._.  .       .  :; 
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Diese  Ihre  Sladt  aber  wurde  von  Cäsar  erobert,  AHe»  m 
Beule  gemacht  und  53,000  Aduetuken  als  Sciaven  verkauft 
(IL  33.)«  —  Von  nun  ab  ist  von  der  sehr  befestigten  Slidt 
dieses  Volkes  keine  Rede  mehr.  C&sar  bat  ons  den  Nameo 
derselben  nicht  genannt:  vielleicht  hat  sie  Aduatuca  oder 
Aduatucum  geheissen,  nach  dem  Namen  des  Volkes,  und  viel- 
leicht hat  Cäsar  gerade  wegen,  der  Gleichnamigkeit  die  Stadt 
zu  benennen  Tur  äberflüssig  gehalten.  Was  aus  der  verschol- 
lenen Stadt  geworden  ist ,  Usst  sich  nicht  sagen.  Von  einer 
Zerstörung  durch  Cäsar,  vielleicht  damit  sie  färderhin  kein 
Aufenthaltsort  für  Feinde  sein- könne ,  ist  keine  Rede.  Ti^ 
leicht  ist  sie  dem  Volke  geblieben,  aber  nac&  ihrer  Ausplin* 
deruttg  verödet  und  allmälig,  so  wie  das  gebrochene  Volk 
selbst,  in  Verlall  gerathen  und  in  Vergessenheit  versoaken. 
Wo  sie  gelegen  hat ,  würde  sich ,  da  Cäsar  ihre  feste  Lage 
in  so  deutlichen  Umrissen  beschreibt,  bei  einer  Untersuchung 
des  Wohnsitzes  des  Volkes  innerhalb  der  oben  bezeichneten 
Gränzen  durch  Autopsie  wohl  ermilleln  lassen  können  (vgl. 
Müller  S.  30.).  —  Mag  Cäsar  die  Stadt  zerstört  haben ,  so 
war  doch  das  Volk  der  Adualuken  noch  nicht  vernichtet.  Sie 
erscheinen  io  der  Folge  noch  oft  unter  den  Waffen,  nament- 
lich mit  ihren  Stammverwandten ,  den  Nerviem.  Zunächst 
regte  sie  Ambiorix  zum  Kriege  gegen  die  Römer  auf  (V.  38. 
und  39.).  Als  darauf  die  Trevirer  den  Krieg  eifirigst  gegen 
Cäsar  betrieben,  griffen  auch  die  Mervier  und  Aduatukea 
zu  den  Waffen  (V.  56.) :  wobei  auffallend  erscheint ,  dass 
nach  der  Ermordung  des  Indutiomarus  Cäsar  alle  Streilkrifte 
der  Eburonen  und  Nervier,  nicht  der  Aduat^ken  and 
Mervier,  auseinandergeben  lässt  (V.  öS.)«  Fragt  bmu  hier, 
ob  Cäsar  sich  im  Namen  geirrt  habe,  oder  i>b  auch .  >die  Ebo- 
ronen  an  diesem  Aufslande  Theil  gehabt,  und  Cäsar  die  Adua- 
tuken ,  deren  Kräfte  gebrochen  waren,  und  die  nmr  noch  als 
Helfer  ihrer  Nachbarn  erschehen,  zo  nennen 'veradm^et 
habe,  so  wird  man  für  das  Zweite  zu  stiaimefl  geneigt  sein ; 
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denn  anch  im  folgenden  Jahre,  in  welchem  neue  Bewegungen 
Qnter  den  Trevirem  ausbrachen ,  Ambiorix  mit  diesen  einen 
Waffenbond  schloss,  und  Nervier,  Aduatulten  und  andere  Yöi-i 
ker  zu  ihrer  UnlerstOteung  die  Waffen  ergriffen  (VI.  2,),  wer-i 
den  die  übrigen  Völicer  von  Cäsar,  bekämpft,  aber  von  eineiii 
Feldzoge  gegen  die  Aduatuken  ist  keine  Rede.  Im  Verlilw 
gongskriege  gegen  die  Ebufonen  schickte  Cäsar  den  Trebo^ 
nios,  um  das  an  die  Aduatuken  stossende  Land  zu  rerwAsten 
(VI  33.)-  Dieses  ist  die  letzte  Erwähnung  des  Volkes  bei 
Cäsar,  und  weder  im  Eboronenkriege  kommen  sie  mehr  vor, 
noch  auch  später.  Nach  der  Unterwerfung  der  Nervier  und 
der  Ausrottung  der  Eburorien  werden  sie  in  ihrer  Scbwäehe 
sich  in  ruhiger  Unterwürfigkeit  gehaitfen  haben.  Ueberhaupl 
rerschwifldet  von  nun  an  ihr  Name  i^us  der  Geschichte:  sei 
es  non,  dasa  sie ,  wie  das  auch  bei  andern  Völkern  der  Fall 
gewesen  ist,  einen  andiem  Namen  angenommen  haben  (£L  Cel^ 
larios  L  c.  p.  230.) ;  oder  dass  sie  nach  Britannien  ausge*- 
wanderi  sind  und  dort  «ich  unter  d^n  Namen  Attacotti  wie- 
derfiaden  (S.  Müliär  S.  32.  Nachtrag  zu  S.  Ö3.)- 

Die  Eburonen,  so  wie  die  Condru^er,  Pämaner  und 
Cärase^ ,  waren  germanischen  Ursprungs  und  hiessen  auch* 
züsaomien  mit  einem  Namen  Germanr.  Germanen,  von  wel*' 
ehen  die  meiaten  Beigen  abstammen,  waren  in  alten  Zeitenf 
Aber  den  Rhein  gegangen  und  hatten  sich  in  Belgien,  wegen 
ief  Fruchtbarkeit  des  Bodens ,  niedergelassen  und  di&  dort 
»ohoenden  Gallier  aus  ihren  Sitzen  verdrängt.  Sie  allein  baW 
ten  die  GinArer  und  Teutonen  von  ihrem  Gebiete  fem  gehai- 
len  (IL  4o*  Diese  Germanen  sind  also^  so  viel  wir  wissen, 
die  ältesten  namhaft  gemachten  Bewohner  der  von  Ihnen 
eingenommenen  Landstriche.  Sie  gdHirten  auch  eu  denjeuH 
gen ,  welche  sich  gegen  die  Aduatuken  mit  uh^Hkcklichem 
Erfolge  vertheidigt  hatten.  Die,  Eburorien  wohnten  auf  beiden 
Ufern  der  Maas  und  zwischen  Maas  und  Bhäin,  grösstenlheils 
aber  swischen  Maas  und  Rhein  (quorum  pars  maxima  est  iiu 
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ler  HoMun  ao  RkeMUB:  V.  24.>*  Als  Ciaar  gegen  dk^  Afat- 
tnken  za  Felde  sog,  waren  die  Eburonea,  weiche  pebst  den 
Gondrusero ,  Pamaneni  und  Cärasern  40,000  Nana  ufelellen 
kennten  (11.  4.)»  den  Adiiataken  noeh  zinspfltchüg.  Kachdem 
aber  Cäsar  die  Stadt  der  Aduatuken  erobert  ond  das  Volk 
gedemüthigt  hatte ,  worden  sie  vom  Tribut  berreil ,  md  Am* 
biortx .  erhielt  durch  Cisars  Wohlihat  die  Geisse!^  die  ia  Scla- 
verei  und  Gefangenschaft  gehalten  worden  waren  ^  zurück 
(V.  27.)*  Und  seit  dieser  Zeit  erhob  sich  der  Staat  der  Ebu« 
ronen ,  welcher  bisher  ohne  Namen  und  Rang  (ignobilis  el 
homilis)  unter  den  übrigen  gallischen  Staaten  (V.  28.)  gew^ 
sen  war,  mler  Cisars  Schutz  und  durch  die  Tüchtigkeit  des 
Anbiorix  zu  Ansehen  und  Macht.  Bald  darauf  ersicheiaen  sie 
als  Schiitzverfrandte  (dieates)  der  Trevirer  (iV.  &>. 

Eine  StadI  (oppidum)  hatten  die.  Eburonen  nichl,  .ebenso 
kein  vereinigtes  Heer;  sondern  sie  bildeten  eine  niach  allen 
Richtungen  hin  in  ihrem  Lande  zerstreute  Volksmenge,  die 
tbeils  in  TMilem,  theils  in  Wäldern ,  theils  in  unzugänglichen 
Sümpfen  hauseten  und  sich  dort  gegea  feindliche  Angrifle 
schützten  (V.  34.)«  Als  daher  Cäsar  aus  Britannien  zurück- 
kehrte, und  wegen  der  trockenen  Jahreszeit  in  Galliea  Man- 
gel an  Lebensmitteln  war,  wodurch  er  genöthigt  wurde»  seine 
Legionen  in  mehrere  Staaten  in  Winterquarti^e  au  visrlbeiv 
len,  w)  schickte  er  eine  Legion  und  ffinf  Cohorteix  ins  be- 
freondete  Land  der  EburMea,  unter  Anführung  des!  0-  Tita- 
nus*  Sabinus  und  L.  Aumnculeius  Coita,  welche,  weil  km  Lande 
keine  Stadt  war,  ein  Winterlager  bezogen,  und  dasselbe  be. 
fe6tigl«n  CV.  34).  -^  Diesies  Win terlager  Wunde  Adua- 
Incat.  -t-  Aber  15  Tage  nach  der  Ankunft  der  Röaner  in  das 
Winterquartier  fiel  Aad>iorix  von  Cäsar  ah  (V.  flö.>;  dieser 
Abfall  kostete  den  Legaten  Sabinus  und  Cotta  dk^  Leben; 
und  die  römischen  Soldaten,  die  an  aller  Rettung  rerzweifci«« 
ten ,  ermordeten  sich  selbst  im  Lager  bis  auf  den  >letalen 
Uann  (V.  37.). 
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Nachdem  Cisar  seinen  zweiten  Vebergmg  über  dea  Wma 
beweriistdiigt  hatte,  betrieb  er  nach  seiner  Rückkehr  deu 
Krieg  gegen  Ambiorix  cVI.  30.)*  Er  vertheilte  sei«e  Slrcil-r 
macht  in  drei  Theile :  den  Sabinus  schickte  er  an  die  Granzo 
der  Menapier;  den  Trebonhis ,  um  das  an  die  Aduatukc« 
stofisende  Land  zu  verwüsten  (Cap.  36.) ;  den  Cicero  schickte 
er  nich  Aduatuca ,  welches  fast  in  der  Mitte  des  Ebttronen- 
landes  lag-.  So  heisst  das  CastelI,wo  im  vorigen 
Jahre  Sabinus  und  Cotta  ihr  Winterlager  gehabt 
hatten.  Dahin  verlegte  Cäsar  das  Gepäck  aller  Legionen 
und  Hess  zu  dessen  Bedeckung  den  Q.  Tullius  Cicero  mit 
der  14.  Legion  und  200  Reitern  zurück :  dieser  Ort  nämlich 
schien  ilun  wohlgelegen ,  sowohl  aus  andern  Rücksichten , 
^  auch  weil  die  Befestigungen  des  Sabinus  und  Cotta 
unversehrt  geblieben  waren,  so  dass  den  Soldaten  zu  den 
übrigen  nötbigen  Befestigungen  die  Arbeit  erleichtert  war 
(Cap.  32.).  ^     . 

Also  im  Lande  der  Eburonen ,  die  keine  Stadt  hatten , 
wird  erst  unter  Cäsar  der  Grund  zu  einer  Stadt 
gelegt,  und  zwar  durch  das  Winterquartier  des  Sabi- 
nus und  Cotta;  dieses  wurde  unter  Cicero  zum  C asteil ^ 
und  zwac  mii  der  von  der  verschollenen  Stadt  der  Aduatuken 
<!Btlehntea  Benennung  Adua tuoa,  gieicbsam  Neu-Aduntucai 
ia  Gegensatz  und  zum  Unterschied  von  der  sei  es  zerstörten 
^der  durch  Verödung  dem  Verfall  und  der  Vergessen^it 
Preis  gegebenen  Adaatukenstadt  Alt-Aduatuca  oder  A 1 1 •<- 
Adaatucum.  —  Wer  diesen  untrüglichen  Zusammenbang 
^trachtet,  wird  überzeugt  sein  von  der  unumstösstichen  Wahr^ 
heit,  dass  Aduatuca,  das  Römercasteli  m  Eburonenlande^ 
und  die  S  t  a  d  t  (oppidum)  der  Aduatuken  durchaus  verscjiie* 
<)ene  Orte  waren  und  nichts  als  denselbigeq  Nansen  gemein 
Itiktten.  Aber  wo  lag  denn  das  Römercasteli?  *-  Vergle'icht 
inan  die  Worte  Hoc  (castellum,  Aduatuca)  fere  est  in  mediis 
Gburomm  finibus  (Cap.  32.)»  mit  den  Worten  Eburones,  quo«. 
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mm  pars  maxitna  est  inter  Mosam  ac  Rheimm  (V.  24.);  so 
sollte  man  glauben,  dass  das  Castell  zwischen  Maas  und  Rhein 
gelegen  hätte.  Allein  zwischen  diesen  beiden  Plüssen  und 
zwar  im  Herzen  des  feindlichen  Eburoneniandes  war  keines- 
wegs ein  Ort  zur  Aofbewahrung  des  Gepäckes  aller  römi- 
schen Legionen  geeignet,  indem  Ciceros  Mannschaft  keines- 
wegs einem  starken  Feinde  gewachsen  war  und  in  den  sie- 
ben Tagen,  in  denen  Cäsar  zu  ihm  zurückzukehren  ver- 
sprochen hatte  (Cap.  33.)«  leicht  eine  Beute  der  lur  ihre 
Freiheit  auf  Leben  und  Tod  kämpfenden  Eburonen,  od^r 
auch  fremder,  durch  die  Beute  gelockter  Plünderer  werden 
konnte. 

Ein  Heer  konnte  Cäsar  gegen  die  in  ihren  Schlupfwin- 
keln zerstreuten  Eburonen  nicht  gebrauchen :  er  bildete  daher 
mehrere  Abtheiiungen,  sendete  einzelne  Haufen  von  Soldaten 
In  verschiedenen  Richtungen  gegen  die  Feinde  und  ^  Hess  sie 
in  ihren  Schlupfwinkeln  angreifen.  Um  sie  noch  mehr  in  die 
Enge  zu  treiben ,  lud  er  aueh  die  benachbarten  Staaten  zur 
Plünderung  ihres  Landes  ein :  und  es  kam  eine  grosse  An- 
zahl Beutelustiger.  Es  war  nämlich  abgesehen  auf  einen  Ver- 
tilgungskrieg (ut  siirps  ac  nomen  civitatis  tolbitur:  Cap.  34.)* 
Der  Aufruf  Cäsars  lockte  auch  jdie  Sigambrer ,  die  mit  Schif- 
fen und  Flössen  über  den  Rhein  setzten.  Sie  fielen  zuerst  ins 
Gebiet  der  Eburonen  ein,  raubten  und  plünderten  ttnd  Hes- 
sen sich  weder  durch  Sümpfe  noch  durch  Wälder  aufhalten, 
sondern  die  Beute  lockte  sie  imiher  weiter.  Da  hörten  sie, 
dass  Aduatuca,  wo  die  Römer  ihr  Gepäck  aufbewahrten,  npr 
drei  Stunden  entfernt  läge,  und  die  Beutelustigen  eilten  dar- 
auf los  (Cap.  35<>  —  Aus  dieser  Darstellung  sollte  man  glau- 
ben^ die  Sigambrer  seien  zwischen  JMaas  und  Rhein  geblieben 
und  hätten  die  Maas  nicht  überschritten.  Allein  im  Cäsar  fin- 
den oft^  namentlich  bei  der  Bile,  Uebergänge  über  Flusse 
Statt,  ohne  dass  von  den  Flüssen  Erwähnung  geschieht  Und 
aus  den  Worten,  dass-  siok  die  Sigambrer  weder  durch  Wäl- 
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der  noch  darch  Sumpfe  im  weitern  Vordringen  hfiKen  auf- 
hallen  lassen,  gebt  hervor,  dass  sie  sich  schon  tief  ins  Kba-*> 
ronentand  hineingewagt  hatten,  bevor  sie  gegen  Aduatuca 
gingen.  ' 

Cäsar  beendigte  glücklich  den  Vertilgimgskrieg  (Gap.  43.). 
Von  dieser  Zeit  an  wird  der  Name  Eburonen  in  der  Ge- 
schichte nicht  mehr  genannt  An  ihre  Stelle  treten  die  Tun- 
gri.  Tacit.  Germ.  c.  2:  Qui  primi  Rhenum  transgressi  Gallos 
expulernnt,  ac  nunc  Tungri,  tunc  Germani,  vocati  sunt. 
Also  nicht  die  Aduatuken,  wie  Mancher  geglaubt  hat,  sondern 
die  von  Cäsar  (II.  4.  extr.)  genannten  Germani,  nämlich 
Eburones,  Condrusi,  Paemani  und  Caerasi,  unier  denen  aber 
die  Eburones  die  wichtigsten  waren,  sind  schon  zu  des  Ta- 
citns  Zeit  übergegangen  in  die  Tungri.  Unterdess  ist  das  Ga- 
sten zor  Stadt  geworden  und  erhält  von  diesen  Tungri  den 
Beinamen  Aduatuca  Tungrorum,  oder  wie  Ptolemäus 
(II.  9.)  die  Stadt  der  Tungri  nennt,  Aduatucum,  oder  wie 
Antoninus  in  seinem  Itinerarium ,  Advoca  Tungrorum. 
Der  Beiname  Tungrorum  ist  gegeben  worden,  damit  dieser 
Ort  nicht  verwechselt  würde  mit  dem  von  Cäsar  genannten 
oppidnm  Aduatucorum.  Späterhin  verlor  sich  der  alte  Name 
Adnatoca,  und  die  Stadt  hiess  Mos  Tungri  (-orum)  jetzt 
Tongern. 

Nachdem  die  Lage  von  Aduatuca  ausser  Zweifel  gesetzt 
isl,  erhalten  auch  die  beiden  Steilen  Cäsars  (V.  24.  u.  VI.  32.) 
ihr  Licht  Der  Zusatz  quorum  pars  maxima  est  inter 
Mosam  ac  Rhenum  soll  nicht  anzeigen,  dass  die  zwei 
legalen  in  dem  zwischen  Haas  und  Rhein  gelegenen  Gebiete 
der  Eburonen  ihr  Winterquartier  gehabt  haben,  sondern  er  ist 
nur  eine  geographische  Zugabe:  indem  Cäsar  sagt,  die 
Legaten  seien  ins  Eburonenland  geschickt  worden,  giebt  er 
über  den  Wohnsitz  dieses  Volkes  die  gebgraphische  Zugabe, 
dass  der  grösste  Theil  desselben  zwischen  Maas  und 
Rhein  gewohnt  hätte.  Und  die  Worte  fereinmediisEbu- 
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ronum  finibus  zeigen  an,  dflss  ein  grosser  Theil  der  Ebn« 
ronen  auf  dein  Unken  Maas^Ufer  gewohnt  hat,  und  dnd  ge- 
sagt mit  besonderer  Rficksicht  auf  die  Ausdehnung  der  £ba« 
ronen  die  Maas  hinauf  und  hinunter,  so  dass  das  CasteU  un- 
geffihr  in  der  Mitte  dieser  Ausdehnung  lag. 

Dedericli» 


II.   Monrimente« 


1.  Mt  f^nmtn  itv  <6ruft  pn  IDelürljkiUtg. 


Drei  Standen  vonr  Trier  liegt,  zur  Rechten  der  nach  der 
Kreisstadt  Bifbnrg  führenden  Strasse^  in  einer  der  jenes  Hoch- 
land dorcbziehenden  Schhichtuftgen,  das  Dorf  Weischbillig. 
Die  Hiosergruppe  des  Orts  wird  durch  die  rings  anfsteigenden 
Terrain-Schwellangen  verdeckt,  und  nur  das  Hervorschimmern 
einiger  Giebel  und  die  ragende  Kirchthurmspitze  mag  dem 
auf  der  Heerstrasse  vorüberziehenden  Wandrer  die  Nahe  ei^ 
ner  bedeutendem  Niederlassung  bekunden. 

WetscfabUlig  i^  ein  alter  Ort,  der  in  den  Urkunden  des 
Hittelalters  mter  dem  Namen  „Bilkhe«  (auch  „Pilliche«)  be* 
widmet  #ird  *)•  Sdion  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
^oaderts  ward  zu  Weschbillig  von  dem  trierschen  Brzbischof 
Antold  iL  (von  Isenburg)  ein  Schloss  erbaut  ^,  von  welcjiem 
^ige  Ueberreste  in  dem  ani  Eingänge   des   heutigen  Burg- 


1)  Z.  B.  in  dea  Urkunden  bei  Ilontheim  llist  Trev.  Dipl.  1  p.  392. 
uod  II.  p.  164.  Unter  dctr  fränkischen  Herrschaft  gehörte  Welsch ' 
billig  zu  dem  fagus  Bedcnsis.  —  Wir  verdanken  diese  Nach- 
weisung einer  schriftlichen  Mittheilung  des  Herrn  Appellations- 
raths  Mfiller. 

2)  S.  (BS  r  seh)  „Statistisch  -  topographische  Beschreibung  des  Re- 
fienmgsbesn-ka  Tritt^  (im  Adr.  Ral.  des  Regbz.  Trier  vom  J. 
ISU.  —  S.  265-26Ö.J. 
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Gutes  (der  sogenannten  „allen  Burg^)  befindlichen,  spitzbogi- 
gen,  von  zwei  Seitcnthürmen  flanquierten,  Portal  sieb  erballen 
zu  haben  scheinen.  Später  (im  J.  1711.)  wurde  innerhalb 
jenes,  noch  jetzt  mit  einem  Wallgraben  und  Mauer-Rest  um* 
gebenen  Burgberings  ein  geräumiges  Wohngebäude  aufgeführt, 
welches  den  churfürs Hieben  Beamten  und,  wie  es  scheint, 
zuweilen  auch  den  Landesfürsten  selbst,  bei  gelegentlichen 
Jagdexcursionen,  zum  Aufenthalt  diente;  denn  Welschbillig 
war  unter  den  Cburfüi^sien  von  Trier  der  Sitz  eines ,  mit  be- 
deutenden Domaniat-Forsten  und  Grundstucken  ausgestatteten  ' 
Amts,  und  halte  die  Eigenschaft  eines  Fleckens. 

Der  Sturm  der  franzosischen  Bevolulion  hat  die  firüheie 
Bedeutsamkeit  des  Orts  versehrt.  Das  Amt  ward  aufgehoben, 
die  Domanial-Gebäude  und  Grundstücke  wurden  versteigert, 
und  gegenwärtig  ist  Welschbitlig  zum  blossen  Dorfe  herat»« 
gesunken ;  wiewohl  die  geschirbite  Lage  des  Orts ,  und  die 
dadurch  bedingte  reichere  Vegetation  seiner  nächsten  Umge. 
buQg  demselben  noch  immer  einigen  Reiz  verleibt.  Die  Ver- 
muthung,  dass  in  dieser  —  im  Vergleich  mit  den  umliegen- 
den rauhen  Hochplatten  sehr  begünstigten  — *  Oertliehkeit 
schon  in  der  römischen  Zeit  eine  Niederiassiug  bestanden 
habe  —  ist  durch  einen  neuerlichen  Fund  zur  Gewissheit 
geworden. 

Der  gegenwärtige  JBigenthümer  des  Burg-Guts  •—  ein 
schlichter  Landmann  aus  dem  Saargau  —  war  bei  Ausbes* 
serung  seiner,  innerhalb  des  Burgberings  belegenen  Scheunen- 
Tenne  anf  einen  vierkantig  behauenen  Stein  gestossen,  wel- 
cher bei  näherer  Untersuchung  als  obere  Slufe  einer,  in  ei- 
nen unterirdischen  Baum  hinabführenden  Treppe  sich  erwies. 
In  Folge  der  weitem  Nachgrabung  ward  ein  kellerartiges  Ge- 
mach aufgedeckt^  welches  von  regelmässigemj,  übertünchtem') 


3)  Die  Farben  des  an   den  Winden    haftenden  Kalkbewarff  »oUeo 
noch  wohl  erhalten  gewesen  sein. 
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Naoerverk  tunscUossen ,  Jedoch  ohne  Spar  eines  Decken* 
Gewölbes^  und  —  wie  es  scheint,  in  Folge  ejnes  durch  Brand 
veranlassten  Einsturzes  der  frähern  Balken-Decke  —  mit  ei- 
ner Masse  von  Asche  und  verkohlten  Getreidekörnem  ange- 
lullt  war.  Nach  W^fraumung  dieser  Aschenreste  bot  sich  ein 
eigenlhumlicher  Anblick  der : 

Auf  dem  Estrich-Boden  des  Gemachs  lagen  nebeneinan- 
dergereiht —  und  durch  eine  übergebreitete  Steinplatte  an* 
scheinend  beschirmt  —  sieben  grosse  Steinbilder  mit  ausge- 
bildelen  Kopten  und  vierseitigen ,  pfeilerartigen  Verlangerun- 
gen da.  Sämmtliche  Bilder  waren  von  gleicher  Länge  (etwas 
über  vier  Fuss)  und  stimmten  auch  in  den  übrigen  Dimen- 
sionen öberein. 

Zwei  dieser  Bildpfeiler  wurden  vollständig  heraufgeschafil; 
da  aber  die  Hebung  der  übrigen  einige  Schwierigkeiten  dar- 
bot, so  kam  man  auf  den  sinnreichen  Einfall,  vier  derselben 
die  Köpfe  absuschlagen  und  die,  vermeintlich  werthlosen  Un- 
terlheile  im  Boden  zu  belassen.    Das  siebente  Steinbild  ward 
--  weil  dasselbe  in  ungünstiger  Lage  und  beschädigtem  Zu- 
stande erschien  —    selbst  nicht  des  Köpfens  für  würdig  er- 
achtet; worauf  die  Grube  wieder  verschüttet  ward.    Der  ge- 
hobne Fund,  an  Bildstöcken   und   Köpfen  ward   bald    darauf 
liurch  den  Zuwachs  eines   ähnlichen,  vollständig   erhaltenen 
S\eiabildes  vermehrt,  weiches  bei  einer,  in  dem  an  die  Scheune 
'Q^nzenden  Hofraume  versuchten  Nachgrabung —  in  gleicher 
Tiefe  wie  die  früher  entdeckten  Bilder  —  gefunden  ward.  — 
Bei  diesem  Versuche  ergab  ^s  sich,  dass  unter  dem  Hofe  der 
Borg  ein  grosses,  mit  schweren  Sandsteinplatlen   gepflastertes 
Soalerrain  sich  erstreckt ,  in  welchem ,  unmittelbar  über  dem 
^nindpfiaster,  eine  fusshohe,  mit  zahlreichen    Ge- 
beinresten  vermischte    kalkhaltige   Masse  gela<* 
gert  ist «)  '      , 


4)  Die  ftiuge(prabenen  Gebeinreste  waren    zum  Theil    menschliche, 

19 
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Die  planmässige  Ausgrabung  eines  Theils  dieses  umfas- 
senden Souterrains  ward  —  obwohl  ans  sehr  irdischen  Mo- 
tiven (der  EigenthOmer  hatte  in  der  erwähnten  kalkhaltigen^ 
mit  animalischen  Resten  vermengten  Masse  ein  vorzägliches 
Düngungsmittel  erkannt  und  überdies  die  Einrichtung  eines 
KartofTelkellers  in  jenem  Local  bieschlossen)  —  ins  Werk  ge- 
setzt. Dabei  wurde  —  ausser  dinem  neunten,  den  vorbe- 
zeichneten gleichenden,  aber  in  mehrere  Stücke  zerbrochenen 
Steinbilde  —  die  folgende,  auf  einer  grossen  Sandsteinplaite 
mit  schönen  Schriftzügen  eingemeisselte  Grabschrift  gefunden : 

92. 


IM 

R  I  M  A  N  I  O 

V  R  S  V  L  O 

L  I  B  E  R  T  O 

O  P  T  I  M  O 

Der  Schriflstein  ist  über  der  Inschrift  mit  einem  nur  theil- 
weise  erhaltnen  Bildwerk  verzierl<').   —  Derselbe  lag  -«  wie 


Kiim  Theil  rflhrten  sie  von  Tbieren  her.  Mehrere  derselben  babe 
ich  selbst  aus  der  frischanfgeworfenen  Masse  herrorgeiogen.  — 
In  einem,  an  das  grosse  Souterrain  angränsendcn,  kleinen  keller- 
artigen Behältniss  sollen  ferner  sieben  oder  acht  Urnen  aus  ge- 
branntem Thon  (mit  einigen  Verzierungen)  aufgefunden  sein,  die 
aber  durch  kindischen  Muth willen  zerschlagen  worden  sind. 

5)  (Dis)  M(anibu9).  (P)r!manio  Ursulo  liberto  optimo. 

6)  Der  Stein  hat  an  seinem  obern  Theile  eine  bedeutende  Beschä- 
digung erlitten.  Die  Inschrift  desselben  scheint  jedoch  — >  bis 
auf  die  zwei  abgeschlagenen,  leicht  ni  ergansenden»  Bachstaben 
—  erhalten  ni  sein,  lieber  der  ersten  Zeile  der  Inschrift  war— 
iwischen  den,  vorgerückten,  Siglen  ^(D)  —  M**  —  in  einem 
ausgetieften  Feldchen,  ein  kleines  Basrelief  angebracht,  welches 
zwei  einander  gegenüberstehende  Figuren  darstellt.  Zwischen 
denselben  beflndet  sich    ein ,  von  der  Verstümmlung   betroffner. 
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dis  in  seiner  Nähe  geAindene  Steinbild  ^^  auf  dem  Pflaster 
des  Soaterrain«,  und  dicht  ao  der  mit  römischem  Ctment  be* 
Ueideten^}  Seitenmauer  des  letztem«  Die  Schriftseite  des 
Steins  war  nach  unten  gekehrt,  und  auf  demselben  soll  (nach 
des  Eigenthümers  Versichrung)  —  an  die  vorerwähnte  Seiten- 
waad  angelehnt  —  ein  aufrechtes  menschliches  Skelett  ge- 
standen haben,  dessen  Ueberreste  der  Eigenthümer  aufbewahrt ; 
was  aber  nach  allem  Anschein,  in  einer  spatem  Zeit  dort  bei- 
gesetzt worden  ist*).  Der  Denkstein  scheint,  nach  seiner 
geschmackvollen  Ausführang,  der  mittlem  Kaiserzeit  anzuge- 
hören. —  Wir  gehen  von  diesem  Denkmal  heidnischer  Pietät 
zu  näherer  Beleuchtung  des  wichtigsten  Theils  der  Ausbeute 
jener  Gruft -Räume  —  der  obenangefuhrten  Steinbilder  — * 
über. 


picht  sicher  sa  bestimmender,  Gegenstand,  der  yielleicht  einen 
Opferaltar  (in  gerundeter  Form)  darstellen  könnte.  Von  den  Fi- 
guren sind  nur  noch  die.  Beine  und  ein  Tbeil  der  Gewftnder  su 
gewahren. 

Aus  dem  Vordemamen  des,  mit  einem  so  schönen  Monument 
geehrten,  Freigelassnen  „(P)rimaniu8*'  Hesse  es  sich  vielleicht 
felgern,  dass  die  Villa  xu  Welschbillig,  in  einer  gewissen  Pe- 
riode, im  Besitz  der  —  auch  aus  andern  Inschriften  unsers  Landes 
bekannten  —  Familie  der  Primanier  sich  befand  (Ein  „Pri- 
oanius  Ingenuns<<  kömmt  in  einer ,  bei  Bliescastell  entdeckten 
Grabschrift  vor.  S.  Lehne  Ges.  Sehr.  IL  Nro.  317.  Eine  „Pri- 
■lania  lanuaria«  wird  in  einer ,  in  der  trier'schen  Vorstadt  St. 
Panlin  ausgegrabenen  Grabschrift,  als  Gattin  des  Grammaticus 
Aemilius  Epictetus  genannt  S.  Honth.  Prodrom.  I.  p.  189.  S. 
auch  die  Inschriften  bei  Gruter  p.  558  6.  und  p.  692  1.). 

7)  Der  Bewurf  enthält,  ausser  dem  Kalk  und  Sand,  einen  bedeuten- 
den Zttsats  von  Ziegel-Mehl. 

8)  Die  verkehrte  Lage  und  BeschAdigung  des  Grabsteins,  und  viele 
anderweitige  Anzeichen,  lassen  es  nicht  bezweifeln,  dass  die  in 
jenem  Souterrain  begründete  Grabstätte  mehrfache,  zum  Theil 
gewaltsame  Veründcmngen  erfahren  hat. 
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Die  Bilder  bestehön  aus  einem  weissen  Oolith^)  und 
sind  als  HermoTi  zu  bezeichnen,  an  denen  nur  der  Kopf 
und  Hals  (in  einer  Höhe  von  etwa  1  Fttss)  ausgearbeitet 
sind.  Unmittelbar  darunter  hebt  der  vierseitige ,  pfeilerartige 
—  gegen  Zy^  Fuss  lange  —  am  untern  Ende  in  einen  Za- 
pfen auslaufende  ^o)  —  Untertheil  an.  Drei  dieser  Hermen 
sind,  wie  schon  bemerkt,  unversehrt;  eine  vierte  ist  zwar 
vollständig,  aber  in  zcrstucktem  Zustande ,  vorhanden ;  wah- 
rend von  vier  andern  nur  die  Köpfe  heraufgefördert  worden 
sind.  (Die  neunte  Herme  ist,  wie  oben  berichtet  ward^  ganz 
im  Boden  verblieben.) 

Unter  den  acht  Kopilildem  sind  sieben  männliche  und 
ein  weibliches  enthalten;  das  letztere  ist  mit  einer  einfachen 
Haarbinde  und,  an  den  Seilen  herabfallenden.  Locken  darge- 
stellt. Die  männlichen  Köpfe  sind  in  blossem  Haar  —  ohne 
Kopf-Bedeckung  oder  Verzierung  —  gebildet ;  mit  Ausnahme 
desr  jugendlichen  Kopfbildes  einer  vollständig  erhaltenen  Herme, 
welches  mit  einem  aus  Rosen  und  fipheutrauben  '^  (Corym- 


9)  Herr  Steininger  hat  den  Sh>fr  dieser  Hermen  als  weisten  ooli- 
thischen  Jurakalk  bestimmt.  Es  ist  dasselbe  Gestein;  aus  welchem 
ein  THeil  der  in  unsrer  Sammlung  befindlichen  Steinschriften  uod 
der  bessern  Bildwerke  aus  römischer  Zeit  bestehen.  Dernächst- 
gelegene,  noch  jetxt  im.  Betrieb  befindliche  Steinbruch,  -in  wel- 
chem diese  Steinart  gewonnen  wird,  befindet  sich  (nach  Herrn 
Steininger's  MitthcUung)  bei  Tincre,  unweit  der  von  Hetz  nach 
Strassbnrg  führenden  Strasse  und  ungefähr  fünf  Stunden  von  er- 
sterer  Stadt  entfernt.  Unter  den  an  Trier  vorfaandnen  Bildwerken 
des  Mittelalters  kömmt  diese  Steinart  nur  selten  yor. 

10)  Die  Hermen  waren  (wie  die  am  untern  Ende  befindliclien  Aus- 
sapfungen  und  andre  Umstände  besengen)  ursprflnglicli  in  senk- 
rechter Stellung  aufgepflanzt,  und  sind  erst  spftter  niedergelegt 
oder  niedergeworfen  worden. 

11)  Der  Kranz  besteht  aus  vier  Rosen  und  zwei  traubenartigen  Ge- 
bilden, die  durch  ein,  am  Hinterhanpte  frei  hervortretendes  Band 
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kn)  gemischten  Kranze  geziert  ist  ynd  sich  dadurch ,  m& 
durch  den  lächelnden  Gesichtaosdruck,  als  bacchische  Herme 
bekondet. 

Die  andern  sechs  männlichen  Köpfe  sind  ohne  Abzei- 
chen, und  zum  Theil  mit  kurzanliegendem,  geordnetem,  theils 
mit  wulstigem  Haar  —  alle  ohne  Bart  —  dargestellt;  die 
Gesichtbildung  zwder  derselben  zeigt  ein  weitvorgeschritte- 
oes,  diejenige  eines  dritlen  das  mittlere  Maunesalter  an.  Die 
Augen  sind  bei  allen  mit  ausgebildeten  Augäpreln  dargestellt, 
mit  Ausnahme  des  zunächsterwähnten  männlichen  Kopfes,  an 
weichem  die  Pupillen  nicht  bezeichnet  sind. 

Die  künstlerische  Ausführung  der  Kopfbilder  ist  verschie- 
den und  bietet  eine  Scala  vom  Edlern  bis  zum  Gewöhnlichen 
und  Geringen  dar. 

Drei  der  männlichen  Köpfe  sind  von  sehr  untergeordne- 


iQsaininengehalten  werden,  leh  hatte  iti  jenen  Tranben-Gebilden 
bei  erster  Anschauung  Weintrauben  lu  erkennen  geglaubt.  Nach 
wiederholter  Betrachtung  bin  ich  geneigt,  dieselben  eher  für  die 
Doldentraoben  der  Epheufrucht  (c  o  r  y m  b  i  —  s.  P 1  i  n«  II.  N. 
XVI,  34.)  zu  halten,  welche  so  häufig  als  characteristisches  At- 
tribut der  Kopfbilder  des  Bacchus  vorkommen  („Baccbe,  race- 
iniferos  hedera  redimite  capi!Ios<<).  In  der  Darstellung  derselben 
an  nnsrcr  Herme  ist  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  sie  mit 
zahlreichen,  häufig  im  Mittelpunkte  der  Beeren  eingebohrten^ 
kreisförmigen  Einlöchernngen  versehen  sind.  Diese  gekfinstelten 
Punctaren  aobeioen  bei  den  Bildhanera  zu  Trier  — >  als  ein  Ver- 
zierungsroittel  —  beliebt  gewesen  zu  sein;  wenigstens  kommen 
dieselben  an  mehrem  andern,  in  unserm  Museum  aufbewahrten, 
Gölterköpfen  vor,  insbesondere  auch  an  einem  marmornen  Bac- 
chus-Kopfe^ an  welchem  die  in  dem  Epheukranze  hervortretenden 
Frucht-Corymbeii ,  ganz  in  derselben  Weise  wie  die- 
jenigen in  dem  Kranze  unsrer  Herme,  mit  könstlichon 
Etniöcheningen  ausgeziert  sind.  (S.  die  Abbildung,  Taf.  III  n.  IV. 
Fig.  8.)  — * '  IHfi  genaue  Vergleidiung  der  Frnchtgebilde  beider 
%rän%ß  hat  mich  in  der  eJ^bemerKten  Dei^tung  bc^tirkt. 
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ter  AusfBhrong  und  können ,  in  Ihreii  rohen  Gesichtrormen 
und  der  perruckenarligen  Haarwulsl,  --  wenn  letztere  auch 
als  Nachbildung  des  wuchernden  Haarwuchses  der  ontern 
Classen  der  Landesbewohner  bezweckt  sein  mag  —  nur  g&- 
^  ringe  Berücksichtigung  finden.  Zwei  andere  (die  oben  er- 
wähnten Abbilder  besagter  Männer)  verdienen  grössere  An- 
erkennung. Dem  fünften  der  männlichen  Köpfe  aber  —  dem- 
jenigen ohne  Bezeichnung  der  Augensterne^ 
ist  das  Bild  eines  krallig  characterisierten  Gesiditausdrucks  in 
hohem  Grade  zu  zollen ;  so  wie  überhaupt  dieser  Kopf  durch 
die  sorgfältige  Ausführung  des,  zwar  flach,  aber'mit  Geschmack 
behandelten  Haars  und  aller  übrigen  Einzelheiten ,  als  Werk 
eines  geübten  Künstlers  erscheint. 

Die  Bacchus-Herme  ist  wegen  des  bezeichnenden  Gesicht- 
ausdrucks  zu  rühmen.  Der  Frauenkopf  macht  mit  seinen  re- 
gelmässigen Zügen  und  den  grossen,  schöngeformten  Augen 
einen  im  Ganzen  günstigen  Effect;  wenn  auch  die  Beband. 
lung  des  Haars  und  anderer  Einzelheiten  Manches  zu  WW' 
sehen  übrig  lässt. 

Die  Bestimmung  dieser  merkwürdigen  Hermen  tritt  aus 
den  oben  berichteten  Umständen  ihrer  Auffindung  und  dem 
Gesammteindruck  der  Formen  klar  hervor.  Sie  sind  sämmt- 
lieh  als  Sepulcral-Gebilde  —  als  zur  Ausstattung  von 
Grabmälern  gehörige  Figuren  —  zu  bezeichnen;  denn  sie 
wurden  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  und  in  gleichem  Ni- 
veau einer  unzweifelhaften ,  vorzeitlichen  Gruftstätte  —  zwei 
derselben  sogar  inmitten  der  Leichenreste  —  entdeckt 

Auch  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Gebilde  scheint 
aus  der  plastischen  Haltung  der  Köpfe  und  manchen  beson- 
dem  Merkmalen  ein  erfreuliches  Licht  hervorzugehen.  Sieben 
jener  Kopftiilder  sind  —  in  Ermangelung  eines  Anzeichens  i 
welches  auf  Darstellung  von  Gottheiten,  noch  auch  von  Im* 
peratoren  hindeuten  könnte,  und  naeh  dem  mehr  oder  minder 
characteristlscben  Gesichtausdmck  -^  als  Abbilder  der  Mit- 


—     295     — 

giieder  und  Hausgenossen  einer ,  nii(  dem  Grundbesitz  einer 
VüJa  SU  WelscfabilUg  begüterten  Familie  ^^j  zu  belrachlen , 
deren  irdische  Ueberreste  in  jenen  Gruftraumen  bestattet  wur<^ 
den.  (Auf  die  specielle  Bedeutung  der  achten  —  der  bacciü-r 
sehen  —  Herme  kommen  wir  weiter  unten  zurück.) 

In  der  Gesichtbiklung  und  der  Behandlung  der  siebep 
(moiscblichen)  Köpfe  tritt  aber  eine  bedeutende  —  beim  er- 
sten Anblick  bemerkliche  »  Abstufung  hervor:  Vier  unter 
denselben  gehören ,  nach  dem  edlern  Gesicbtausdruek ,  der 
geordneten  Haartracht  und  der  vergleichungsweise  sorgtalti- 
gen  Ausführung  aller  Einzelheiten ,  unverkennbar  dem  höhern 
Stande  der  Freien  —  den  einstigen  Grundherrn  der  Villa  zu 


12)  Von  den  zwei  zuletzt  in  dem  grossen  Souterrain  gefun- 
denen Steinbildern  Iftsst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten, 
dass  sie  derselben  Familie  wie  die  früher  hervorgezogenen 
angehArien,  da  der  Besitzstand  der  besfigUchen  Villa  mehrflach 
geweehselt  haben  kann.  —  Ob  ausser  jenem  -«  unstreitig  sehr 
ansehnlichen  —  Landgut  noch  andre  bedeutende  Privat-Fra4;dien 
in  der  römischen  Zeit  zu  Welschbillig  bestanden ,  ist  ebenralls 
ungewiss«  Aus  dem  Stempel  eines  ganz  neuerlich ,  im  Garten 
eines  —  von  dem  Burg-Gute  nicht  weit  entlegenen  —  Bauer- 
hofes  ausgegrabenen,  Legion-Ziegels  scheint  aber  hervorzugehen, 
dass  sich  zn  Welschbillig  —  in  einer  fflr  jetzt  nicht  näher  isu 
bestimmenden  Periode  —  ein  kaiserliches  Praedium,  oder  ein  öf- 
fenUtches  Gebinde  befand.  Wir  behalten  emeweitre  £rmiulung 
dieses  Punctes  uns  vor. 

Die  Wurzel  der  bei  so  vielen  Ortschaften  der  Umgegend 
von  Trier  sich  wiederholenden  I^amens-Enduog  ^-  «»billig»  (als: 
«WeUchbillig,  Oberbillig,  Waldhiilig,  Scharfbillig,  Wasserbiliig»  — 

I 

in  den  latinisierten  Urkunden  des  Mittelalters  werden  jene  Ort- 
lehaften  oll  ohne  weitem  Zusatz,  mit  der  Bjßseichnttng  »Bülacus, 
Billiacnm«  benannt;  s.  die  bei  AI.  Wiltheim  Lucilib«  p.  290. 
md  394.  anfgeffthrten  Urkonden)  —  ist  unstreitig  (wie  s«hon 
von  WUtbeim  richtig  vcrnnthet  worden)  in  dorn  römischen 
„ViUa«  zu  flndcn. 
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Welschbillig  —  an ;  wfibrend  die  drei  andern  Kopfe,  in  ihrea 
rohem  und  ausdnicklosem  Gesicbtssugen  und  der  unrörnilichen 
Haamrubt ,  als  Abbilder  unlergeordneler  Hausgenossen  «- 
fnuthmaasslich  Freigelassener  —  erscheinen. 

Wenden  wir  uns  nun  (mit  Beiseitlassnng  der  zwei  in 
dem  grossen  Souterrain  aofgefufidenen  Steinbilder,  worüber 
minder  befriedigender  Aufechluss  zu  entnehmen  ist)  zu  einem 
schliesslichen  Uet>erblick  der  sechs  fräher  entdeckten 
Hermen  —  in  denen  ein  interessantes  Gruppenbild  ent- 
schwundener Zustande  römischer  Cuitur  uns  entgegentritt !  — 
Diese  sechs  Hermen  gehören  nach  allen  Anzeichen  einem 
gemeinsamen  Grabmal  an  und  sind  höchst  wahrscheinlich  zu 
gleicher  Zeit  aufgestellt  worden.  Die  Anlage  und  Einrichtung 
des  farbiggetunchten  Gemachs ,  in  welchem  sie  nebeneinan- 
derliegend gefunden  wurden,  und  welches,  zwar  an  das  grös- 
sere Souterrain  angranzend,  und  mit  demselben  wahrschein- 
lich in  Verbindung  stehend  **)  —  doch  als  gesonderter  An. 
bau  erscheint  —  lassen  es  vermuthen,  dass  darin  ein  eignes 
Monument  für  die  Mitglieder  eines ,  im  Leben  vereinten  Fa- 
milienkreises gestiftet  war,  welches  bei  seiner  Errichhing 
liebst  den  Bildern  der  Frühergeschiedenen,  zugleich  auch  mit 
denen  der  Ueberlebenden  —  deren  irdische  Reste  es  später 
empfangen  sohlte  —  ausgeschmückt  ^4}  ward. 

Ais  Hauptfigur  in  der  sechszähligen  Gruppe  (die  siebente 
Figur  liegt  leider  noch  in  der  Gruft)  erscheint  der  edle  Kopf 
in  voller  Manneskraft  —  doch  mit  erloschnen  Augen- 
sternen —  gebildet.  Wir  glauben  an  letztres  —  zwarin 
der  antiken  Sculptur  verbreitetes,  in  unsrer  Figuren-Gruppe 
aber  als  singulär  hervortretendes  —   Monument   die  Ver- 


13)  Das  Gemach  aciieint  an  der  dem  Hofe  sagekehrten  Seile,  gegen 
das  grosse  Souterrain  geöffnet  gewesen  xn  sein. 

14)  Beispiele  solcher,  theils  den  GealorbneD,  theils  den  Ueberlebenden 
gewidmeten  Grabmftter  kononen  sehr  hiafig  vor.  Das  Momunesl 
zu  Igel  gehört  xu  denselben. 
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ffiulbun;  knäpfen  zu  dfirfen,  dass  dorch  dasselbe  das  Bild  et* 
lies  schon  Geschiedenen  —  des  in  dor  FQlIe  der  Kraft 
biagerairicn  Familienhauptes  —  bezeichnet  werden  sollte^  wel- 
chem zu  Ehren  das  gesammte  Honunient  von  den  IFebcrIe- 
benden  gestiftet  ward  I  —  Neben  ihm  erscheint  —  durch  ge- 
ordnete Haarzier  und  den  lebenkundenden  Blick  ausgezeich- 
net —  der  edelgeformte  Prauenkopf.  Wir  glauben  in  ihm 
das  Abbild  der  Gattin  des  ?orbezeichneten  Todlen  — 
vielleicht  der  Errichterin  des  Monuments  -*  zu  erkennen. 

Ein  dritter  Kopf  von  würdigem  Ansehen  —  zwar  noch 
kräftig,  aber  schon  der  Greises-Stufe  zugeneigt  —  schliesst 
sich  den  beiden  vorgeschilderten  an;  er  könnte  das  Bild  des 
Vaters  oder  Vaterbruders  der  Gattin  des  Todlen  —  oder  irgend 
eines  andern   nahverwandtmi  Familiengliedes  —  darstellen. 

Die  beiden  jungern  Köpfe  mit  dem  ungeordneten .  Haar 
und  den  rohem  Gesichtformen  treten  —  als  Abbildet  unter- 
geordneter Hausgenossen  —  in  den  Hintergrund.  Unter  dem 
üppigen  Haarwuchs  des  einen  ist  keine  Spur  der  Ohren  zu 
entdecken  und  beide  stehen  wie  Folien  der  Hauptfiguren  da  <&). 

Was  aber  bedeutet  in  diesem  Verein  die  lächelnde  Gölter. 
Herme,  mit  den  gerundeten  Wangen  und  dem  Kranze  von 
Kosen  und  Epheutrauben  im  Haar  -^  die  oben  von  uns  als 
Bacchus-Herme  bezeichnet  ward? 

Wir  glauben  ,  dass  dieses  Idol  —  ein  Bild  des  freude- 


15]  Doch  könnte  der  eine  dieser  beiden  Köpfe  (Fig.  4.)  —  wegen 
der  etwas  minder  rohen  Gesichtbildong  und  verhältnlssmässig 
sorgfältigeren  Ansfährung —  vielleicht  als  Abbild  eines  jun- 
gem Familiengliedes  zu  betrachten  sein.  Der  andere  Kopf  hin- 
gegen  —  so  wie  das,  in  dtMn  grossen  Souterrain  ausgegrabene 
(Fig.  7.  abgebildete)  Steinbild  —  gehören,  nach  unsrer  Ansicht, 
entschieden  der  dienenden  Classe  an.  Das  letzterwähnte  Stein- 
bild (Fig.  7.)  ist  etwas  grösser  und  schwerer  als  die  andern. 
Das  Gewicht  desselben  beträgt,  nach  ungefährer  Schätzung,'  Ober 
600  Pfund. 
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spendenden  Gottes  —  n«cb  heidnischem  Brauch,  an  jener 
Stalte  des  Todes,  als  gramverbannender  Talisman,  den  Bildern 
der  Slerblioben  beigesellt  ward  I  *^) 

Die  vorbeschriebenen  Hermen  ^0  ^i^d  der  geeigneten 
Aufbewahningsstatte ,  dem  Museum  zu  Trier,  überliefert  wer. 
den.  Die  Fortsetzung  der  Nachgrabungen  in  dem  aosgedehn- 
ten  Souterrain  zu  Welschbillig  ist  in  Aussicht  gestellt ;  und 
sollte  dieselbe  fernere  Resultate  ergeben,  so  wird  ein  zwei- 
ter, ergänzender  Bericht  in  diesen  Blättern  folgen. 

Trier. 

MT.  ClUMsot  V.  Fioreitcoiart« 


16)  Wir  haben  dieses  Götterbild  als  Bacchus-llerme  bezeichnet.  Soll- 
ten umfassende  Kenner  der  antiken  Kunstgebilde  in  demselben 
^  wegen  der  in  dem  Kranze^ingemischlen  Rosen  (wovon  so 
eigentlichen  Bacchus-Köpfen  liein  Beispiel  uns  erinnerlicli  ist)  — 
vielmehr  einen,  mit  Racchischen  Gosichtforroen  und  theilweise 
Bacchischen  Attributen  ausgestatteten  Grabes-Gonins  er- 
kennen, so  würden  wir  gern  beipflichten. 

17)  Wir  theilen  in  der  beigerügten  lithograph.  Tafel  (Taf.  III  n.  IV.; 
die  getreuen  Abbildungen  von  sieben  dieser  Uermen  mit.  Fig. 
1 — 6.  stellen  die  sechs  gleichzeitig  (unter  der  Scheuern-Tenne) 
entdeckten  Hennen,  Fig.  7.  eine  der  beiden  in  dem  grossen 
Souterrain  unter  dem  Hofe  ausgegrabenen  Hermen  dar.  Die  Ab> 
bildung  des  andern  aus  jenem  Locai  hervorgezogenen  (übrigens 
sehr  beschädigten)  Steinbildes  hat  nicht  beigefügt  werden  kön- 
nen, weil  dasselbe  noch  nicht  in  unser  Museum  eingeliefert  wor- 
den ist.  —  Wir  fügen  ausserdem,  zur  Vergleichung  der  an  den 
Kranz-Corymben  unsrer  Bacchischen  Herme  bemerklichen  Ein- 
löcherungen (s.  darüber  unsre  Anmerkung  S.  293.  Anm.  11)  sab 
Fig.  8  und  9.  die  Abbildungen  zweier  andern ,  in  unserm  Mu- 
seum beflndlichen,  mit  Ähnlichen  Punctnren  verzierten  Götter- 
köpfe  bei.  Fig.  8.  stellt  den  marmornen  (in  unsrer  Anmerkung 
speciell  bezeichneten)  Bacchus-Kopf^  Fig.  9.  einen  aus  grobkör- 
nigem Marmor  mit  einer  Mitra  behaubten  und  rings  umlöcherten 
jugendlichen  Götterkopf  dar. 


2.    IDrr  ptanctarifriif  fB^otttxkvm  *). 


11. 

tn  medio  residetu  compUclilur  omnia  Phoebus. 

Ausonius. 

Cbalcidius  berichtet  uns  in  seinen  Erörterungen  zu  Platon*s 
fiaiaus  c.  71.  (p.  307.  ed.  FabricOydass  die  Pylhagoreer  fol- 
gende Ordnung  der  Planeten  angenommen  hätten,  die  von  der 
im   vorigen   Hefle  S.  153.    erörterten  bedeutend   abweicht: 
1)  Lona,  2)  Mercur,  3)  Venus,  4)  Sol,  ö)  Mars,  6) 
Jupiter,  7}  Saturn,  und  dieselbe  Reihenfolge  finden  wir 
in  den  dort  in  Uebersetzung  und  bei  Theon  Sraymaeos  ncQi 
imv  iiQ  TU  fiud'ti^axiXtt  x9*jof'f*otv  [handschrilUich  in  mehre- 
ren Bibliotheken]   in   der    Ursprache  erhaltenen   Versen  des 
Alexander  von  MUet: 
'Y^ov  d'  uXXodsp  aXXoq  vnigtatov  skXaxt  xvxXov 
ayxoTuti^  fjiiv  Sta  2EAHNAIA  niQi  yuiav^ 
a€i;r€(»o(  UV  2TIABQN  /BXil^üiov  'EPMEIAO, 
xmv  d'  stti  On2Q0P02  i\nt  g>afivotdi>jg  KYQEPEIHl, 
xiTQutog  uvzoQ  vn£g&9v  in  'HEAI02  tpegn'  innoiq^ 
nifinjo^  d'  av  Tl  YPOEll  ycoar/}^  Ggi^iM^  "APHO^ 


*)  Lilteratur:  lacobi  Nartorelli  de  regia  theca  calamaria.  ?(eapoIi 
1756.  besonders  von  p.  292.  bis  375.  ^  Kopp  pataeographia 
crittca.  Pars.  111.  Manhemit  1829.  p.  325.  bis  377.  Aof  diese 
beiden  Werke  bin  ich  durch  meinen  verehrlen  Freund  K.  Fr.  Ucr« 
maon  in  Götttogen  aofmerkaam  gemtchl  wordeq. 
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exTog  a*  av  0AEQQN  MOS  dyXaoQ  ttnavat  daTr^Q,  ' 
Sßdofiog  av  0MNQN  KPONOY  dyyo&e  rikksrai  aargoy. 
JluvTtg  J*  iniaxovoio  XvQfjg  (p&öyyoiai  avvmiov 
agfioviijv  azoixovai  iiaaraaei  ikXog  in  aXXriy. 
Dieselbe  pythagoraische  Reihenfolge  hat  auch  Ausonius 
in  den  Signa  caelestia  des  EclogariiAas ,  Servins  zu  Verg. 
Georg.  I,  32.,  Hartianus  Capella  II.  $.  169.  f.  und  Andere. 
Es  ist  eben  keine  grosse  Weisheit  hinter  dieser  Ordnung  zu 
suchen;  denn  es  ist  gerade  die  umgekehrte,  es  ist  eine 
von  der  kürzesten  zur  längsten  Umlaurszeit  der  Gestirne  sich 
vergrössernde  Abstufung.  Aber  auch  aus  dieser  lasst  sich 
die  Woche  entwickeln,  freilich  nicht  so,  dass  sie  vom  Tag  des 
Salurn  anhöbe;  allein  es  ist  doch  ein  arithmelisches  Gesetz 
darin,  nach  dem  sich  die  Tage  regelrecht  aufneibmen.  Auch 
hier  gibt  es  zwei  Krkiämngen.  Die  eine  wurden  die  Alten  eine 
astrologische  iiu  nivre  genannt  haben.  Man  -  setze  nämlich 
den  letzten  Planeten  als  den  ersten  Tag,  also  Saturn,  be- 
ginne dann  in  der  obigen  Reihenfolge  von  Luna  an,  lasse  drei 
Planeten  (Luna,  Hercur,  Venns,)  aus,  so  folgt  Sol  oder  der 
zweite  Tag,  —  lasse  wieder  drei  Planeten  (Hars,  Jspiter,  Sa- 
turn) aus,  so  folgt  Luna,  lasse  wieder  drei  aus,  so  folgt 
Hars,  andere  drei,  folgt  Mercur,  ferner  drei,  Jupi  ter,  wie- 
der drei,  so  haben  wir  zum  siebenten  Wochentage  Venus. — 
Oder  wollen  wir  den  Tag  wieder  in  S4  Stunden  Iheilen 
und  setzen  oben  an,  aber  ausserhalb,  gleichsam  als  Nulistunde 
zuerst  Saturn,  in  die  erste  Stunde  Luna,  in  die  zweite  Her- 
cur u.  s.  w.,  so  hat  man  in  der  siebenten  Stunde  wieder  Sa- 
turn, in  der  14.,  21.  wieder  denselben  Planeten.  Die  22.  Stunde 
beherrscht  Luna,  die  23.  Hercur,  die  24.  Venus,  die  25.  oder 
Nullstunde  des  folgenden  Wochentags  Sol.  Wir  haben  als 
zweiten  den  Tag  des  Helios.  Hier  beginnt  sodann  das  näm- 
liche Verfahren.  Die  Woche  kommt  in  dieser  Art  wieder  zum 
Vorschein.  —  Umgekehrt  lasst  sich  die  pythagoraische  Ord- 
nung, ebenso .  Wie  die  früher  angegebene  wiederindeo,  wenn 
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man  die  Wochentage  nimint  und  immer  einen  Planeten  aas- 
läasL  Also  Tag  der  Lona,  ausgelassen  wird  der  Tag  des 
Mars  —  folgt  Hercur,  ausgelassen  wird  Jupiter,  folgt  Ve- 
nus o.  s.  w«  —  Die  obiga  Erklärung  im  nivtc  muss  aber 
fdr  uns  als  Zufafl  gelten,  indem  Saturn  willkärlich  obenan 
ge^lt  wird.  Es  erhellt  aus  genauerer  Betrachtung,  dass  ^ie 
erste  im  vorigen  Hefte  angegebene  Reihenfolge ,  die  mit  Sa- 
tarn begann,  als  die  ursprüngliche  gelten  muss.  Alle  andern 
lassen  sich  aus  ihr  entwickeln. 


Bei  den  Kunstwerken  aber,  welche  uns  den  planetari- 
sehen  Gdtterkreis  versinniichen,  sind  wohl  zu  unterscheiden 
diejenigen,  wo  sie  in  ihrer  Eigenschaft  als  blosse  Plane- 
ten, und  wo  sie  als  Wochengötter  erscheinen.  Unter 
den  schon  im  ersten  Artikel  angeführten  war  die  Reihen- 
k\^  der  Woche  zu  erkennen  in  den  pompejanischen  Me- 
daiOons  (Nr.  2.) ,  im  bronzenen  Schificben  (Nr.  3.} ,  in  den 
Alliren  Nr.  7.  bis  12.,  endlich  in  dem  runden  Thongefass 
■ter  Nr 

13),  von  dem  ich  jetzt  durch  Herrn  Vicar^Baumgarten  eine 
Zeichnung  aus  Merian*s  Topographie   der  Schweiz   erhalten 
bbe.   Dieses  Gefass,  dessen  gerade  Handhabe  noch  vielfach 
verziert  zu  sein  scheint ,  enthält  den  planetarischen  Götter- 
beis  nicht, wie  die  meisten  andern,  von  Saturn,  sondern,  wie 
bei  Ausonins  und  Laurentius  Lydus,  von  Sol  an,  und  dürfte 
demaach,  wenn  es  echt  ist,  in  einer  Zeit  verfertigt  seyn,  wo 
die  christliche  Art,  mit  dem  Sonntag  die  Woche  zu  beginneUi 
schon   heimisch   war.    Den  Anfang  der   Woche   bezeichnet 
rechts  ein  horizontal  gelegter  zweihenkliger  Krug.    Ihm  zu- 
hiebst erscheint  Sol  im  langen  Gewände,  mit  der  Strahlen- 
l^ae,  in  der  erhobenen  Rechten  die  Geissei  schwingend.   Zu 
"^Ber  Unken  steht  unter  dem  Kruge  ein  niedriger  Altar  mit 
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daraof  liegender  Kugel,  vermuthlich  der  Himmelskofel.  Ihm 
zuTifichsl  folgt  Luna  mit  dem  linken  Arme  auf  eine  etwas 
höhere,  gewundene  Säule  sidi  lehnend,  über  dem  Haupte  die 
Mondsichel,  das  Gewand  im  Bogen  geworfen ,  in  erhobener 
Hechten  die  Fackel  haltend.  Nach  dieser  hin  wendet  sich 
Maris  mit  Schild,  Panzer,  Helm  und^Speer  gewaffnet.  Zwi* 
lachen  beiden  steht  aber  auf  einer  wieder  etwas  mehr  erhöhlea 
glatten  Saufe  ein  Schwan.  Seltsam  1  ein  Wasservdgei  erscheiat 
auch  bei  Mars  auf  dem  von  mir  Herrn  Wieseler  mitgetheiiten 
Bonner  Erztäfelchen  Heft  HI.  Taf.  iV.  Unwilikärllch  wird  man 
an  die  ganz  andere  Natur  des  Mars  erinnert,  die  er  als  agra- 
rischer Gott  und  Gott  des  Wassers  in  alten  Liedern  der  arva- 
lischen  Brüder  hat,  obschon  diese  schwerlich  mehr  für  so 
spate  ^eit  gelten  kann.  Femer  Hercur  naokt  mit  Cfalamys, 
Petasns,  Caduceos  und  Geldbeutel.  Hinter  ihm  auf  gewun- 
dener Säule  der  Hahn,  sein  eigenthflmliches  Symbol.  Diesem 
wieder  zugewendet  J  u  p  i  t e  r  mit  Kranz ,  Blitz  und  Scepter, 
halb  bekleidet,  vor  ihm  auf  gewundener  Säule  der  Adler  mit 
ausgespannten  Flugein.  Sodann  abgewendet  Venus  mit  dem 
Apfel  Inder  Rechten,  ganz  bekleidet.  Auf  der  niedrigen  Säule, 
an  die  sie  sich  lehnt,  steht  ein  zweihenkliges  Gefäss,  aus  dem 
zwei  Tauben  trinken.  Was  aber  dem  Apfel  gebildet  ist,  scheint 
den  ihr  eigenthumlichen  Spiegel  bezeichnen  zu  wollen.  End- 
lich ihr  zugewendet  Saturn,  mit  der  Sichel  in  der  Rechten, 
einem  Zweige  mit  Früchten  in  der  Linken.  Auf  der  ihm  zu- 
gehörigen Säule  scheint  ein  Stein  (o/u^aAcic)  zu  liegen,  wohl 
eine  Anspielung  auf  die  alte  mythologische  Sage  ?  «-—  Wie  in 
den  pompejanischen  Malereien  bloss  Saturn  auswärts  gekehrt 
war  (lY.  Heft  S.  164.),  so  hier  bloss  Sol.  Die  übrigen  Pla- 
neten sind  in  drei  Paaren  (alle  in  ganzer  Gestalt)  einander 
zugewendet    Hierzu  kommt 

14)  das  bei  Martorelli  abgebildete  im  J.  1745  in  einem 
Grabe  beim  alten  Turricium,  niebl  weit  von  der  via  Traian« 
gefundene  aohtseitige  Dintenfass  aus  Erz,  auf  dessen  aieben 
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Seilen  die  planctarischen  Götter  aus  Silber  gearbeitet  in  ganr 
zer  Gestalt  von  Saturn  beginnend  bis  zu  Venus  sich  vorfin« 
den.  Die  achte  Seite  ist  leer.  Martorelli  hat  über  dieses  Denk- 
mal sein  berüchtigtes  Werk  de  regia  theca  calamaria  von  738 
en^  gedruckten  Quartseiten,  ein  wahres  Ungeheuer  von  Ge- 
lehrsamkeit^ geschrieben.  Wir  können  uns  um  so  kürzer 
Tassen.  Die  Attribute  der  einzelnen  Götter  sind  klar.  Nur  die 
seltsame  Meinung,  als  ob  an  zweiter  Stelle  Aurora  statt  Sol 
gebildet  word^,  die  er  p.  361.  mit  nithtssagenden  Gtönden 
zu  bekräftigen  sucht,  —  der  neapolitanische  Künstler  habe 
den  Homer  gekannt!  —  ist  entschieden  abzuweisen.  Marto- 
relli scheint  an  dem  langen  Chiton  des  ApoUon  und  an  der 
Fackel  in  dessen  Rechten  Anstoss  genommen  zu  haben.  Wie 
könnte  aber  Aurora  auch  die  Geissei  zukommen,  die  dort  Sol 
in  der  Unken  hält  ?  Wie  käme  sie  unter  die  Planeten  ?    ' 

15)  Eine  Lampe  bei  Passeri  Tom.  1.  p.  21.  (abgebildet 
aoch  bei  Martorelli  p.  330.  und  Kopp  p.  375.)  enthält  die 
Köpfe  der  Wochengötter ,  ohne  besondere  Attribute ;  in  der 
Mitte  Kybele. 

16)  Ein  neuerdings  zu  Heddemheim  gefundenes  Basrelief, 
von  dem  eine  kurze  Nachricht  in  der  Ausburger  allg.  Zeitung 
mitgetheiit  war ,  enthält  in  der  obern  Reihe  die  Brustbilder 
der  Wocbengötter  mit  Saturn  beginnend ,  in  unterer  in  gan- 
zerGestalt  Minerva,  Vulcan  und  Mercur.  Da  ich  mich 
^eigebens  um  eine  Zeichnung  oder  genauere  Beschreibung 
bemüht  habe,  indem  dieselbe  in  den  Nassauer  Vereins-Anna- 
len  von  Herrn  Archivar  Habet  nächstens  erscheinen  soUen , 
so  mögen  einige  Worte  über  die  auch  hier  vorkommende 
Zosammensteilung  von  Minerva  und  Vulcan  genügen.  Schon 
auf  dem  gabinischen  Marmof  trafen  wir  IV.  Heft  S.  151.  f. 
Dallas  und  Hephaistos  gepaart.  Eusebius  Praepar.  Evang. 
ni,  1.  nennt  unter  den  elementarischen  Gottheiten  der  Ae- 
gypter  an  erster  Stelle  Hephaistos  und  Athena ,  der  verdacht 
^ge  HorapoUo  verbindet  auch  beide  als  die  einzigen  mann- 
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M^eibliclicn  Gotlbeilen  bei  den  Aegfypiern.    Jablonsky  (Panlh. 
AegypI.  i,  3.)  bat  zu  beweisen  gesucht,  class  Neith  (Albend), 
die  zu  Sais  verehrt  wurde,  das  GegenalQek  des  Phthas  (Ue* 
phaisios)  war.  Prokios  erwähnt  aus  alter  Sage  Tbeol.  Plalon. 
V«  c.  297.,  Prometheus  habe  die  Künste,  die  er  den  Seelen 
spende,  von  Uephaistos  und  Athena  empfangen.    Nach  Uygio 
Fab.  166.  und  Fulgentius  JUythol.  II,  14.  begehrte  Yulcan  die 
Minerva  zur  Ehe.  Am  amykiäischen  Thron  (Pausan.  III^  18,  7.) 
war  Athena,  wie   sie   den  Hepbaistos   floh,  gebildet    Nach 
Cicero  N.  D.  lU,  22.  ist  der  Apollon,  in  dessen  Schulze  Athen 
stand,  der  Sohn  des  Vulkan  und  der  Minerva,  also  hier,  wirit- 
liehe  Vereinigung  derselben.  Hepbaistos  und  Athena  erschei- 
nen bei  Hesiod.  "Egy.  60.  und  63.  vorne  an,  wo  es  gilt,  die 
Pandora  auszustatten.    In  der  Theogonie  wird '924.  and  927. 
ihre  Geburt  hintereinander  beschrieben.    Nach  anderer  grie- 
chischer Sage  ist  ll^haistos  bei  der  Pallas  Geburt  that^.  In 
Athen  ist  nach  Platon's  CrHias  p.  112,  B.  gemeinsame  Ver. 
ehrung  derselben :  Tä  J'  endpto  t6  fia^ifiov  avti  uad-'  avii 
fxovov  yevog  negi  vi  Tfjg  *ji&ijvag  ^Hq>ataiov  t£   ligow  xarfi- 
x/Ikbivj  olov  fAiäg  oixiag  xfjnov  ivi  negtßik^  ntgtßsßXf^fiipot» 
Derjenige,  der  den  obigen  Stein  widmete,  fugt  beulen   noch 
Mercur^  den  Gott  der  Rede,  des  Handels,  des  Gewinnstes  bin. 
zu,  denselben,  der  schon  unter  den  Planeten  oben   stand, 
vermuthlich  weil  er  für  Handel,  Gewerbe  und  Erfindung  den 
Schutz  dieser  Gottheiten  sich  besonders  wünschte.  Auch  hier 
sind  die  planetarischen  Qottheiten   als  .  Wochengötter  beban- 
delt.   Ungewiss ,  aber  wahrscheuiiicb ,  war  dasselbe  gedacht 
von  Martianus  Capeila 

17)  in  dem  von  ihm  U.  §.  183.  erwähnten  Schiffe:  „Ibi 
quandam  navim  totius  naturae  onrsum  diversa  cupiditate  mo- 
derantem,  cunctarum  flamm&rum  congestione  plenissimani,  bea* 
iis  circumactam  mercibus  conspicatun  Cui  nautae  septem  ger^ 
jnani  suique  iuris  consimiles  praesidebanL  In  prora  felis  for- 
ma depicta ,  leonis  in  arbore ,  crocodili  in*  extimo  videbatur. 
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In  eadem  vero  rate  fons  qaidam  lucis  aethereae ,  arcanisque 
fluoribus  luanans,  in  toUus  muodi  lumina  fundebatur.^  Wer 
erinnert  sich  hiebei  nicht  des  (IV.  Hell  S.  1640  unter  Nr.  3. 
schon  erwähnten  bronzenen  Scbißchens  aus  Montpellier  mit 
den  Wacbengdltern.  Dieses  eigenthümliche  Vorkommen  eines 
Scbifies  als  Göltersitz,  namentlich  als  Trager  der  Sonne  und 
des  Mondes,  lässt  sich  durch  vielfache  Stellea  der  Alten  als 
ägyptische  Vorstellungsweise,  durch  Denkmale  auch  als  griechi- 
sche nachweisen.  Auferstere  weist  unter  andern  hin  Porphy- 
rios  de  antro  nymph.  p.  234.  ed.  Micyll.  Tot;;  t€  yiiyvnxiov^ 
[^pr^atv  0  Novfiijviog]  diu  tovto  xui  %ovg  ^atfiovag  itnav* 
ra;  oi;;r  iavutfui  eni  otbqbov^  dkXu  nupiaq  ini  nkotov^ 
Kai  liy  "HXiov  xal  vfi<og  nuptag^  ovg  rivag  elöhai  y^Qri  luq 
V^vj^ccg  ininoTfOfiivaQ  jw  vy^ui  ra^  ii^  yevtaiv  xaTiovoug,  Eu* 
sebios  Praepar.  Evang.  JII,  1 1 :  "HUov  $6  arf/xaipovai  [oi  ^Z- 
j'ifnicof]  nois  fikv  f)V  u^&Qionov  imßfßijxoiOQ  nXoi'ov  ini 
K^oxo^iilov  Kki^ivov.  ^r^XoV  de  to  i^tv  nXotov  t^v  iv  vygtp 
mijatv^  6  dB  K(fOx6ä$iXog  nozi^op  vd(og^  iv  w  (piQStai  o 
"HXiog,  'Eoijfiaivtjo  loivw  [oder  2/]uaiP€Tai  vvp}  6  '^Hkiog 
ii  uigoQ  vygov  xai  yXvxiog  tijV  nkginoXriaiv  nouta&ai,  Plu*- 
Urch  delsid.^c.  34: 'l/fAfoy  di  xai  askrfVtjv  ovx  uQfiaatv^  dXXa 
ulmig  6}rtjfiaat  y^gvafiiyovg  negmXiiM  dii  aivitio^tvoi  rr^v 
tt'f'  vygov  tgoipi^if  ovTCüv  xai  yiveaiv.  In  ähnlicher  W^eise 
Nen  sich  Harpokrates,  Hurus  und  andere  Götter  in  ägypti- 
5cliea  Darstellungen  auf  schmalen  Kähnen.  Im  griechischen 
ülythos  durcheilt  Helios  auf  goldenem  Becher  d.  h.  Schiffe 
Nachts  den  Okeanos.  Die  Dichterstellen  darüber  sehe  man  bei 
A;hen.  XI.  p.  469.  Ferner  finden  wir  Helios  und  Selene,  de- 
ren vierspänniger  Wagen  im  gemeinsamen  Kahne  mit  auflah- 
renden  Rossen  steht,  bei  Passeri  Pict.  Etrusc.  Hl,  269.  und 
Creuzer  Symbolik  H,  3.  Taf.  V,  30.  Ebenso  durchschifTt  He^ 
rakles  den  Okeanos  im  Sonnenbecben  S.  die  volcentlsche 
Schale  im  Museo  Gregoriano  in  Rom  bei  Creuzer  ebendas. 
Taf.  VI,  35.  Vrgl.  Hug's  Untersuchungen  über  den  Mythos  der 

20 
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beröhinten  Völker  der  alten  Welt.  S.  253—258.  hopp  Palaeo- 
graph.  crit  HI.  §.  238. 


In  den  bisher  behandelten  Kunstdarstellnngen  sind  also 
die  sieben  Planetengottheiten  als  Wochengötter  d.  h.  in  der  Rei- 
henfolge,  in  der  sie  innerhalb  der  Woche  erscheinen,  darge«- 
stellt.  Zuweilen  Cnden  wir  sie  aber  in  anderer  Ordnong  s.  B. 
in  der  pythagoreischen  auf  dem  (IV.  Heft  S.  166o  schon  er- 
wähnten Bruchstück  einer  handschriftlichen  Zeichnung,  die 
vermuthlich 

18)  von  der  bruchstucklich  erhaltenen  römischen  Plani- 
Sphäre  (Hemoires  de  FAcademielTOS.  Bailly  Gesch.  der  allen 
Astronomie  Thcil  1.  Taf.  3.)  auf  Marmor  hergenommen  ist 
Auf  letzterer  finden  sich  in  dem  äussersten  der  concentrischen 
Kreise  Luna,  Hercur,  Venus,  Soi,  Mars,  [Jupiter] 
Saturn,  mit  ihren  Attributen. 

In  anderer  Reihenfolge  stehen  sie  auf  der  grossem  alexan- 
drinischen  Münze  des  Antoninus  Pias  unter  Nr.  4.  (IV»  Heft 
S.  167.),  wo  Saturn,  Mars,  Sol,  Luna,  Mercur,  Ve- 
nus, Jupiter  sich  aufnehmen.  Offenbar  ist  diese  Folge 
auch  nicht  die  der  Umlaufszeit,  sondern  eine  astrologische. 
Nach  chaldäischcr  Weisheit  sind  nämlich  hier  zuerst  die  bei- 
den gefahrbringenden  Gestirne  Saturn  und  Mars  zusam- 
mengruppirt,  dann  kommen  die  drei  mittlem  Sol,  Lnna, 
Mercur,  endlich  die  zwei  heilbringenden  Venus  und  Ju- 
piter. Vrgl.  Plutarch  de  Isid.  48:  XaXdattn  dt  rwv  nkapfj» 
jwv  toig  ^Bovg  y^viad^ai^  oSg  xa^ovar,  ivo  ^th  dyadovffyovQ^ 
ovo  6h  xaxonotovg,  /niaovi  di  toi);  T^f^^c  dnoipaipovai  xai 
xotvovg.  Serv.  zu  Verg.  Georg.  I,  335:  „Sciendum  autem,  ut 
diximus,  de  planetis  quinqueduos  esse noxios, Hartem  etSa- 
turnum,  duos  bonos  lovem  et  V euerem ,  Mercnriusvero 
talis  est,  qualis  iUe  cui  iungitur.<<  Macrob.  zu  sonm.  Scip  J,  1^. 

Die  zwölf  kleineren  Münzen   des  Antoninus  Pius  unter 
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Nr.  5.  (IV«  Heft  S.  168.) 9  von  denen  zehn  erhalten  sind^ 
werden  nach  der  Reihenfolge  des  Thierkreises  zu  stellen  seyn, 
dit  dort  aus  Hacrobius  angeführten  Planetenhäuser  kommen 
aoch  bei  andern  Schriftstellern,  namentlich  bei  Servius  zu  Verg. 
Georg.  1^  33.,  Sextos  fimpirikos  adv.  astrolog.  V.  §.  34.  und 
Porphyrios  de  antro  Nymphanim  p.  235.  vor.  —  Unbestimm- 
bar ist  die  Reihenfolge 

19}  auf  einer  Gemme  bei  Montfaucon  11,  1.  p.  244.,  wo 
das  Zeichen  des  Schützen  mit  einem  Sterne  über  der  Stirne, 
also  die  Sonne  im  Zeichendes  Schätzen,  in  der  Mitte  steht. 
Rechts  vom  Beschauer  die  Köpfe  von  Saturn  und  Mercur, 
links  Jupiter,  Hars,  hinter  dem  die  Mondsichel,  Venus. 

20)  Eine  alte  Beschreibung  von  Verona  (worauf  mich  Hr. 
Prof.  Urlichs  aufmerksam  macht),  die  von  einem  Mönche  aus 
der  Zeit  Pipins  herrührt,  (in  MafTei's  istoria  diplomatica.  Han- 
tova  1727.  p.  178.)  enthält  Andeutungen  des  planetarischen 
Caltus  in  Verona ;  er  erwähnt : 

Fana  6t  templa  constructa  äd  deörum  nomina, 
Lunae,  Martis  et  Minervae,  levis  atque  Veneria^ 
[Et] Saturn i  sive  Solls,  qui  praelulget  omnibus. 
Merkwürdig  ist,  wie  Minerva  unter  die  Planelengotter  gerälh. 
Ob  sie  etwa,  wie  auf  dem  Heddernheimer  Steine ,  eine  ge- 
meinsame Verehrung  genoss?  Jedoch  würde  ich  eher  vor- 
ichlagen  statt:  et  Minervae  kühn  et  Mercüri  in  den  Text 
2s  setzen,  so  wie  vor  Saturni  des  Verses  wegen  das  fehlende 
Et  oder  Tum  zu  erganzen  ist. 

Ql)  Eine  seltsame  Nachricht  über  Planeten  Verehrung  in  Rom 
bei  üOentlichen  Spielen  bietet  Laurentius  Lydus  de  Mens.  1. 12. 
Milien  unter  Bemerkungen  über  italische  Ursprünge,  steht  ganz 
abgerissen  eine  Besohreibung  des  römischen  Circus.  Lydus 
erzahlt,  man  nenne  die  Basis  mitten  im  Circus  Euripus,  viel- 
leicht von  der  Meerenge  Euripus^  weil  diese  ebenfalls  sich 
siebenmal  winde,  in  der  Mitte  des  Stadiums  befinde  sich  eine 
Pyramide,  jetzt  Obelisk  genannt,  und  zwar  dem  S  0 1  geweiht, 
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weil  eine  solche  als  Altar  des  schattenlosen  Gestirnes  keinen 
Schatten  werfe,  oberhalb  der  Pyramide  im  Euripus  ständen 
drei  Altare,  des  Saturn,  Jupiter,  Mars,  unterhalb eben«- 
falls  drei  der  Venus,  dem  Hereur,  der  Luna  gewidmet. 
Nur  sieben  Umkreise  hätten  die  Läufer  machen  dürfen^  in  Be- 
ziehung auf  die  Pole  der  Planeten,  in  vier  und  zwanzig  Kampf- 
preisen sey  der  ganze  Wettkampf  vollendet  worden,  weil  die 
Pyramide  zwölf  Winkel  habe,  und  'Tag  und  Nacht  vier  und 
zwahzig  Stunden  besitze.  Aehnliche  astronomische  Deutungen 
des  Circus  und  seiner  Spiele  gibt  Theoderich  an  Faustus  in 
Cassiodor's  Variar.  III.,  wo  es  unter  andern  heisst:  „Septem 
metis  cprtamen  omne  peragitur  in  similitudinem  hebdomadis 
reciprocae.^  Dergleichen  wird  eben  dadurch  entstanden  seyn, 
dass  der  Obelisk,  den  August  aufgestellt,  dem  Sol  gewidmet 
war.  Vrgl.  Plin.  N.  H.  XXXVI,  9 :  „Inscripti  ambo  rerum  natu- 
rae  interpretatione  Aegyptiorum  opera  philosophiae  continent' 

22)  Zufolge  einer  Nachricht  bei  Eusebios  Praep.  Evang. 
III,  12.  waren  drei  Beamte  bei  den  ele'usinischen  Mysterien 
in  der  Gestalt  von  Planetengötteni  gekleidet :  ^Ep  ii  rofc  xm' 
'EXsvati^a  fivaifjgt'otg  i  /nlv  iB(jO(pdviog  tig  tinova  xov  itjfiiovQ' 
yov  {vrgLMII,  W,")  svoK€vu%€xai^  daSov/og  6e  tig  rijv'HXiov^ 
xai  6  fiiv  ini  ßa^f  sig  rijv  ^cJl^vi^y,  o  6i  legon^gvl 
*Eq  fiov.  Bekanntlich  waren  zuweilen  Priester  in  der  Gestalt 
der  verehrten  Gottheiten  gekleidet.  Die  drei  eben  genannten 
Planeten  bilden  die  Gruppe  der  mittlem,  die  weder  zu  den 
heilbringenden,  noch  unheilbringenden  gehören. 

23)  Eine  der  interessantesten  Beschreibungen  von  Plane- 
tenbildem  bietet  das  Werkchen  des  angeblich  dem  dreizehn- 
ten Jahrhunderte  angehörigen  Albericus  philosophus  de  deo- 
rum  imaginibus.  Es  kann  zweifelhaft  seyn,was  Albericas  ei- 
gentlich vor  sich  hatte.  Nach  seinen  Angaben  scheinen  es 
Gemälde,  eine  Art  mythologisches  Buch  zu  seyn.  Er  braucht 
den  Ausdruck  pingebatur,  oder  erat,  eius  figura,  imago  mehr- 
mals ,  jedoch  c.  8.  auch :  pingebatur  a  poetis ,  anti<iui  philo- 
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sopbi  depinxerimt,  wodurch  es  s^weifelhaß  werden  kann,  ob 
pilgere  nicht  fiir  darstellen  im  Allgemeinen  von  ihm  gebraucht 
wird.  Was  den  ZweiJel  erhöht^  ob  er  wirkliches  Bildwerk 
des  Alterthnms,  sey  es  als  Zeichnung  in  Handschrifllen,  Relief 
oder  was  immer  sonst ,  vor  sich  gehabt  habe ,  ist  der  Um* 
stand,  dass  bei  jedem  Planeten ,  bei  jedem  auch  der  übrigen 
GöUer  und  Heroen  immer  die  hauptsächlichsten  Ziige  des 
ganzen  Mythos  zusammengruppirt  sind.  War  es  aber  entwe- 
der wirkliches  Bildwerk,  woför  die  ganze  absichtliche  Weise 
der  Darstellung  zu  sprechen  scheint,  oder,  was  auch  nicht 
munöglich  ist,  alte  Beschreibung  aus  Servius  und  Andern: 
so  hat  der  Kunstler  oder  vielmehr  Bescbreiber  immer  die 
ganze  Fülle  der  Sage ,  in  der  Kunst  mit  Verletzung  der  ein* 
beitlichen  Darstellung,  an  den  einen  Gott  zu  knüpfen  gesucht. 
Um  seine  Planetenbilder  zu  würdigen ,  ist  es  nöthig,  zuerst 
die  übrigen  Gottheiten  und  Heroen  etwas  näher  anzusehen* 
Das  Ganze  ist  in  23  Capitel  abgetheilt,  das  8.  beschreibt  das 
Bild  der  Minerva,  unter  andern  mit  Schwert  und  crystall^ 
nem  Schild  bewaffnet,  bekleidet  mit  dreifarbigem  Pallium,  bei 
ihr  ein  grüner  Oelbaum,  über  welchem  die  Eule  fliegt,  9.  Pan 
gehörnt,  mit  rolhem  Gesicht,  auf  seiner  Brust  mehrere  Sterne, 
sein  Fell  theilweise  bestirnt,  10.  Pluto  auf  dem  Schwefel- 
throne,  von  dem  vier  Ströme  Lethe ,  Cocytus ,  Phlegeton  und 
Acheron  fliessen,  11.  Juno  thronend  mit  dem  Regenbogen 
aber  dem  Haupte,  Pfauen  zu  beiden  Seiten,  12.  Cybele  auf 
dem  löwenbespannten  Wagen,  bekleidet  mit  kostbaren  Steinen 
md  verschiedenen  Metallen,  bei  ihr  der  Knabe  Atys,  13.  A  e  o- 
Ins  in  der  Höhle  stehend  im  leinenen  Gewände,  die  Winde 
(flabra)  unter  seinen  Füssen,  in  jeder  Hand  hält  er  ein  liom, 
ton  jedem  Home  gehen  sechs  Winde  aus ,  zu  seiner  Rech- 
ten Juno  in  der  Wolke,  die  ihm  die  Krone  aufsetzt,  zu  sei* 
Der  Linken  eine  Nymphe  halbnackt  im  Wasser,  die  ihm  Juno 
als  Gemahlin  gibt  -rr-  welche  Motive  oflcnbar  aus  dem  ersten 
Bache  der  Aeneis  genommen  sind.  Hierauf  folgt  14.  Jan  us  auf 
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strahlendem  Throne,  in  der  einen  Hand  den  Schlüssel,  den 
Tempel  za  eröffnen,  in  der  andern  den  Stab,  womit  er  den  Fel- 
sen zu  schlagen  und  aus  ihm  den  VVasserquell  zu  entlocken 
schien,  15.  Vulcan  mit  dem  Hammer,  neben  ihm  lachende 
Götter,  seine  Schmiede  und  der  Adler  mit  den  geschmiedeten 
Blitzen,  16.  Neptun  im  Meere  bis  zum  Nabel  schwimmend, 
den  Dreizack  in  der  Rechten ,  womit  er  einen  Felsen  an- 
schlägt ,  aus  dem  eine  gewaltige  Strömung  springt ,  um  ihn 
Schaaren  blasender  Tritonen,  17.  Vcsta  auf  der  Spitze  ihres 
Tempels  Jupiter  als  Kind  hegend,  18.  Orpheus  (eruditissi* 
nius  philosophiae) ,  gebildet  in  Philosophentracht  (habitu  phi- 
losophico),  die  Cilher  schlagend,  nach  seiner  Gemahlin  zu- 
rückblickend, vor  ihm  wilde  Thiere,  die  seine  Fusse  lecken, 
19.  Bacchus,  mit  gehörntem,  rebenbekranztem  Kopfe,  auf 
einem  Tiger  reitend,  bei  ihm  Affe,  Schwein  und  Löwe^}, 
die  den  Fuss  eines  Weinstocks  umwandeln,  20.  Aesculap 
als  Arzt  gekleidet ,  mit  Salbenbüchsen  in  seinem  Busen  und 
andern  ärztlichen  Werkzeugen  (!),  21.  Perseus  beflügelt 
mit  dem  Cryslallschild  und  der  Harpe,  22,  Hercules,  23. 
Ceres  auf  einem  Stier  sitzend,  zu  jeder  Seite  zwei  Land- 
leute  in  vierfacher  ländlicher  BeschäRigung,  rechts  über  der 
Göttin  —  Juno,  Regen  spendend,  links  Apollo  die  Saaten 
trocknend. 

Es  erhellt  aus  dieser  kurzen  Aufzählung,  dass  wir  hier 
keine  reine  Darstellung   des    Altertliums ,  sondern  einzelne 


*)  Vrgl.  Telegraph  f.  DeuUchland  1844.  Nr.  151 :  „Ejdc  alle  rab* 
binuche  von  Fabriciaa  erzfthlte  Tradition  0a^,  dass  der  Teufd 
an  dem  Tage,  an  welchem  Noah  den  ersten  Wein  pflanzte,  ein 
Schaaf,  einen  Lö  wen  ,  einen  Äff  cn  und  ein  Schwein 
opferte ;  er  wollte  damit  verkünden,  dass  der  Alensch,  wenn  er 
Bu  trinken  beginnt,  sey  wie  ein  Lamm,  mild  und  sanft,  diss  er 
darnach  werde  wie  ein  Leu  wild  und  stark,  dann  n.irri8Gh  nnd 
albern  wie  ein  AfTc  und  endlich  tchmntsig  und  ekelhaft  wie  ein 
Sehwein.*« 
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Erinnerungen  aus  spätrömischer  Periode ,  versetzt  mit  mittel- 
aKüriicben  Phantasleen)  vor  uns  haben,  und  d&ss  wir  demge- 
inäss  auch  die  den  Anfang  der  Beschreibung  ausmachenden 
Planetenbilder  zu  würdigen  haben. 

Hier  begegnet  uns  also  1.  Saturn,  als  Greis,  bebartet, 
bleich,  von  meergrüner  Farbe  (colore  glauco),  in  der  Rechten 
die  Sichel,  in  der  linken  den  Schlangenring  tragend.  Ausser- 
dem (?)  fährt  er  mit  der  Linken  den  Jupiter  zum  Munde,  um 
ihn  zu  verschlingen.  Bei  sich  hatte  er  die  Söhne  Jupiter, 
Neptun,  Philo  und  Juno  *),«  deren  abgcschnHlene  virilia  er  ins 
Meer  wirft,  woraus  die  schöne  Venus  hervorgeht  Bei  Saturn 
(las  Bild  seiner  Gemahlin  Ops,  wie  mit  offener  Rechte  Hülfe 
spendend ,  mit  der  Linken  Brot  den  Armen  reichend.  Dass 
hier  nicht  einmal  von  reiner  antiker  Ueberliefenmg  die  Rede 
seyn  kann,  beweist  einmal  Jupiter  doppelt  auf  dem  Bilde,  die 
ägyptische  Schlange  und  das  Missverstandniss  mit  den  virilia 
der  drei  Söhne. 

2.  Jupiter  auf  dem  Elfenbeinthrone,  mit  Scepter,  Blitz 
und  dem  Adler,  welcher  den  Ganymed  bringt,  der  den  Becher 
schon  in  der  Hand  halt. 

3.  Mars  als  Wüthender,  auf  dem  Wagen  sitzend,  un- 
ter andern  eine  Geissei  in  der  Hand ,  vor  ihm  ein  Wolf,  der 
ein  Schaaf  davon  trägt ,  unter  seinem  Wagen  Romulus ,  der 
den  Remus  tödtet. 

4.  Apollo  gewöhnlich  als  bartloser  Jüngling,  hier  als 
Greis  gebildet  (nunc  aulcm  in  cana  diversitale) ,  obschon  er 
dergestalt  selten  vorkömmt,  fugt  Albericus  hinzu,  lieber  sei- 
nem Haupte  der  goldene  Dreifuss,  in  der  Rechten  Pfeil,  Bo- 
gen und  Köcher,  in  der  Linken  die  Citber,  unter  seinen  Füs- 
sen ein  scblangenhafles,  dreiköpGges  Ungeheuer,  in  dem  sich 


*)  Das  hier  stehende  „et  Ianoncni*<  wäre  wegen  der  folgenden 
Tirilta  zu  streichen,  wenn  nicht  Fulgentius  Hytholog.  I,  1.  auch 
diese  „quattuor  filios'<  nannte. 
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Hund ,  Wolf  und  Löwe  vereinigen.  Auf  dem  Haupte  hiigt  er 
eine  Krone  von  zwölf  kostbaren  Steinen.  Neben  ihm  sieht 
ein  grdnender  Lorbeerbaum,  Ober  dem  ein  schwarzer  Rabe 
fliegt.  Unter  dem  Lorbeerbaum  tanzt  der  Chor  der  neun  Md-* 
sen,  von  Weitem  sieht  man  die  Schlange  Python ,  die  er  er. 
legt  hat,  Apollo  selbst  sitzt  zwischen  den  beiden  Gipfeln  des 
Berges  Parnassus,  von  dem  der  castalische  Quell  sprang. 

5.  Venus  auf  dem  Meere  schwimmend,  in  ihrer  Rech- 
ten eine  Seemuschel ,  bekränzt  mit  weissen  und  rothen  Ro* 
sen,  vermahlt  dem  bäurischen  Vulcan,  der  zu  ihrer  Rechten 
stand.  Vor  ihr  die  drei  Grazien ,  auch  Cupido ,  der  auf  den 
Apollo  zielt. 

6.  Mercur  mit  Flugein,  Scblangenstab,  Harpe  und  Flöte. 
Vor  ihm  der  heilige  Hahn.  Von  der  andern  Seile  der  viel- 
äugige  Argus  enthauptet.  Auch  als  Hermaphrodit  wird  er  ge- 
bildet, und  hat  alsdann  die  Lanze  als  Mann,  die  Spindel  als 
Weib.  Andere  bildeten  ihn  auch  mit  dem  Hundskopfe«  Ohne 
Zweifel  ist  hier  der  ägyptische  Anubis  gemeint. 

7.  Diana  gebildet  mit  fliegendem  Haar,  Pfeil  und  Bogen, 
Hirsche  vor  sich  hertreibend,  an  ihrer  Seite  Chöre  der  Drya- 
den, Hamadryaden,  Nojaden  und  (?)  Nereiden,  Chöre  der 
Nymphen,  Walder,  Berge,  Flösse,  Meere  (?)  mit  Chören  ge- 
hörnter Satyrn.  Und  hinter  den  Hirschen ,  fögt  Albericus 
hinzu,  war  gebildet  ein  SchilTchen  mit  einem  auf  dem  Meere 
rudernden  und  segelnden  (velificante)  Manne.  —  Ich  begreife 
diesen  letzten  Zusatz  nicht,  wenn  nicht  auch  hier  ein  Rest 
ägyptischer  Bildnerei,  bei  denen  die  Gestirne  ja  oR,  wie  wir 
gesehen,  auf  Nachen  erscheinen,  nachklingt  Diese  Planeten- 
bilder  des  Albericus  ergeben  sich  aber  entschieden  als  Aus- 
geburten mittelalterlicher  Phantasie,  wenn  man  die 
Holzschnitte  derselben  in  Joan.  Taisnier  opus  mathematicum 
octo  libros  complectens.  Coloniae  1583,  p.  30—34.  vergleicht. 
Auch  hier  verschlingt  Saturn  den  Jupiter,  auch  hier  ist  Gany- 
med  bei  Jupiter,  Mars  sitzend,  auch  hier  ist  der  pfeilab- 
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»(hicssende  Cupido  bei  der  Venus  gebildet.  Die  VVHgen  der 
(^odbeilen  werden  hier  von  Greifen,  rfuuen,  Pferden,  Tauben, 
Jungfrauen  u.  s.  w.  gezogen. 

Sieber  ist  auch  mit  dem  hier  angefCihrten  die  Reihe  der 
Kunstwerke  nicht  erschöpft.  Das  llauptsachlichsle  ist  jeden*- 
lalls  beigebracht.  Merkwürdig  ist  die  grosse  Verbreitung  des 
Planetencultus  in  den  spätem  Zeilen  griechisch  -  romischer 
Kunst,  die  sich  bis  tief  in  das  Mittehilter  hinein  zieht.  Karl 
il.  Gr.  erwähnt  de  impio  imaginum  cuitu  III  y  23.  aus  seiner 
Zeit  Gemälde ,  welche  die  Planeten  darstellen :  „Nonne  cum 
Sülem et Lunam  et  caetera  caeli  ornamenta  figuras  hu- 
uiinuni  et  capita  radiis  succincia  habere  fingunt ,  sanclis 
MTipluris  niodis  ohinibus  contraeunt  ?''  Man  erkennt  deut- 
liclipr  als  bei  Albericus  die  alten  Gestalten  noch  bei  Alber- 
tus Magnus  Über  mineralium  III,  5.  und  bei  Thcop.hra- 
tilus  Paraceisus  Liber  de  imaginibus  IX.  Band.  Basel  1591. 
S.  378. :  „Dann  oiTt  bedeult  ein  König  oder  Lew  den  Pia- 
Qoten  Solem  — ,  Ein  Königin  oder  Greiff  den  Planelen 
Lanaro  —  Also  oiTt  ein  Engel,  ein  Schlang,  oder  Drach  , 
den  Planeten  Hercurium,  —  Ein  Kriegssmann  oder  allein 
ein  Schwerdt,  den  Planeten  Martern,  —  Ein  Bawrssmann 
Miit  einer  Sichel  oder  Hacken,  oder  aliein  ein  Sichel  oder 
linken  Satumum  —  Ein  Leuit,  Priester  oder  Eingehürn,  Tur- 
i'iiiobe  oder  andere  dergleichen  keusche  Thier,  Jouem  — 
i^'ifl  Weibsbild  mit  Pfeil  und  Bogen,  oder  allein  ein  Kindt 
mit  Pfeil  und  Bogen ,  oder  sonst  ein  Stück  auss  der  Musica , 
Venerem  u.  s.  w.  — ^  Endlich  sind  selbst  die  noch  erhaltenen 
Zeichen  ©  Q;  5  2|.  9  (^  -fi  offenbar  die  Attribute.  Denn  0 
i^t  ohne  Zweifel  die  Sonnenkugel ,  wie  S  die  Mondsichel  , 
f<'mer  $  gleicht  offenbar  dem  Caduceus,  9  ist  ohne  Zweifel 
rfer  hier  fast  immer  vorkommende  Spiegel  der  Venus,  ^ 
•^hild  und  Speer  des  Mars,  -^  höchst  wahrscheinlich  die  um- 
;:<'krhrle  Sichel  i  des  Saturn  ,  so  dass  2^  wohl  den  Adler 
lies  Zeus  mit  ausgebreiteten  Flögein  vorstellen  soll.  Jedenfalls 
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scheint  mir  die  Ericlärong  der  sechs  ersten  Zeichen  offenbar 
richtiger«,  als  die  sonst  für  mehrere  aus  einzelnen  Buchstaben 
versuchte  Deutung.  So  viel  über  die  abendlandische,  nament- 
lich griechisch-römische  Verehrung  der  heiligen  Siebenzabi. 
Die  orientalische,  namentlich  die  persische  Pianetenverehrong^ 
die  im  Mithrasdienste  eine  grosse  Rolle  spielt,  bewahren  wir 
einer  andern  Gelegenheit  auf. 

Bonn  9.  Juli  44. 

Ia.  Ijerscli* 


3.    Heue  Romifcijr  unb  Q^rtrchirrl)r  3nfc!)rtftrtt 

BUS  Cöln,  Iversheiin  bei   Münslereifel «  Plait  und  Haynz. 


Eine  Vergleicbung^  des  Cöincr  Wallrafianums  mit  dem 
im  I.  HeAe  des  Centralmuseums  mirgelheilten  Vorralhe  hat  fol- 
gende Bereicherungen  an  Inschrinen  aus  den  letzten  Jahren 

ergeben. 

93. 

M  A  T  R  ()  N  l  S 
MAHLINEHIS 
TIB.  CLAVDIVS 
TATICEIVVS 
V       S      L      M 

Malronis  Mahlinehis  Ttbetius  Clausus  Taticenus  colum 
s"/f<7  luhetis  meriio. 

Eine  der  gewöhnlichen  Vorstellungen  sitzender  Frnucn  mit  Früchten 
00  Seboosse.  An  einer  Schnur  hängt  an  ihrem  llalsc  eine  Art  Bulle. 
^^  jeder  Seite   des   Votivsleins,  der   ans  Grobkalk   gearbeitet  ist,  ein 

^^nm  mit  breiten  Blättern.  Korinthische  Pfeiler  fassen,  wie  gewöhnlich, 

'»<*  Vorderseite  ein. 

MAHLINEHIS.  Ein  neuer  Name ,  der  ohne  Zweifel  deut- 
schen Ursprungs  ist,  wie  solion  das  eingeschobene  H  in  der 
mten  Sylbe  beweist.  Man  könnte  an  Mecheln  (Malines)  den- 
ken, wenn  das  nicht  zu  forne  läge.  Einen  ähnlichen  Dorfna- 
men  in  der  Nähe  von  Cöln  wusste  ich  nicht,  wenn  nicht  an 
Mühlheim  etwa  zu  denken  ist.  Bei  Bonn  liegt  ein  Dorf  M  e  h- 
leiu,  das  vielleicht  dieselbe  Wurzel  hat.    Die  Verwandlung 
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des  E  in  A  wie  io  Lechenich  MATRONIS.  LANEHIABYS.  An 
das  lateinische  oder  vielmehr  griechische  malinus,  /ifjilivo; 
wird  Niemand  denken  wollen,  eher  an  das  deutsche  Mahl 
(in  Mahlstälte  n.  s.  w.)-  Auch  hier  ist  die  Endung  NEHIS, 
wie  in  mehreren  andern  der  topographischen  Hüttemamen, 
bcmerkenswerth. 

94. 

■ 

»\  -R  O  N  I  S 
AT  F  A  N  I  B.  C 
IVL-Ä\NSVE 
TVS  •  M  •  L  •  I-  M 
PFVSLMFV 
FADALVT\M 
FLWEN  S  ECVS 
MOJJCA/CASI 

Matronis  Aufanibus  Caius  lulius  Mansuetus^  miles  legio- 
nis  primae  Minerviae  piae  feliäSy  ro/tint  sohii  lubens  merüo, 
FecU  voio  facto  ad  Alutum  fiumen  secus  tnontem  Caucasu 

AVFANIB.  Gewöhnlich  AVFANIS,  wie  in  Lyon,  in  Nyni- 
wegen  AVFANIABVS,  ebenso  in  Bonn  Centralm.  II,  31.  Vrgl. 
Jahrb.  des  Vereins  II.  Heft.  S.  131. 

PVP.  Ich  weiss  keine  bessere  Erklärung,  als  die  oben 
gegebene,  für  diese  Abkürzungen  zu  finden.  Gewöhnlicher 
ist  zwar  V.  S.  d.  h.  voto  suscepto  z.  B.  Orelii  4972 :  SEDATO. 
SACRVM.  COH.  I.  BR.  H.  EX.  V.  S.  L.  V.  S.  CAIV.  L.  MA- 
XIHO.  DEC.  oder  S.  V.  z.  B.  2107 :  HONTIBVS.  Q.  G.  AHOB- 
NVS.  S.  (usccplum)  V.  S.  L.  M.  1515 :  VOTO.  SVSCEPTO. 
BONAE.  DEAE.  u.  s.  w.  Allein  in  guter  lateinischer  Aus- 
drucksweise ist  Vota  oder  votum  facere  bei  Cicero  und  Pii* 
nius  gebrauchlich.  Sein  Gelübde  hatte  also  Mansuetus  in  der 
Ferne  beim  Flusse  Alutum  übernommen  und  in  Cöhi  erst  gclosl. 
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AD.  ALVTVM.  FLVHEN.  Wäre  der  FIuss  Ahita  in  Dacien 
(Alt) ,  der  i'r  die  Donau  föllt ,  gemeint ,  so  dürfte  man  ver- 
ninlhen ,  dass  dieser  Votivstein  in  die  Zeit  des  Trajan  fiele , 
indem  damals  die  erste  minervische  Legion,  der  auch  Man-* 
sueiüs  angehörte ,  in  Dacien  focht.  Vrgl.  C.  L.  Grotefend  im 
Ceotnlmus.  II.  S.  69.  Allein  dem  widerspricht  einerseits  die 
Fonn  ALVTVM ,  andrerseits  die  ausdrückliche  Bestimmung : 

SECVS  MONT.  CAVCASI.  wodurch  diese  Inschrift  einen 
neoen  Beitrag  zur  Geographie  liefert.  Secus  als  Präposition 
wurde  schon  von  Ennius  gebraucht:  ^Quae  secus  mare  essent.^, 
Charisios  bezeichnet  es  als  novum  et  sordidum,  jedoch  findet 
sich  in  den  Beispielen  bei  Forcellini :  secus  viam ,  secus  flu- 
m  n.  s.  w. 

95. 

HORVS  PABEC 
IF-PRORETA-AI 
EXSANDRIN 
VS-  EXCLASSE 
ANN-  LX-  MILIT 
A  V  I  T-  ANN 

Barus ,  Pabeci  fUms ,  proreta  Akxsandrinus  ex  classe , 
^Bnorum  sexagmta,  mUHavit  afmo$  (quadragintaT) 

HORVS.  Ursprunglich  ägyptischer  Sonnengott;  jedoch 
'iniQchten  besonders  die  Aegypter  die  Namen  ihrer  Götter  im 
iiüfgerlichen  Leben.  Das  bezeugt  schon  Lukian  pro  imagin. 
^•^7:  'AXXä  Tuc  n^oof^yogiag  avuig  noaoi  ijtii^i^aavTO  rag 
TGo»  ^ioiy  diovvaioi  xai  ^Hqtaiatmvig  xai  Z^vtoveg  Hat  i2o* 
oH^dnoi  xai  ^E^fiatoi  ngoaayo^evoinsvot;  AtjTto  de  yvvij  ng 
iymjo  EvayoQov  tov  Kvngtmv  ßaaiXimgj  xai  Ofimg  ovx  ^ya^ 
ydxirjasv  ^  ^ibg  dvvafiivtj  Xi^ov  avtr^v  SanBg  rijy  Nioßfjv 
f^nigyuaaad'ai.  *EcS  yäg  tovg  jiiyvnxiovg^  otneg  xai 
^iiatiaifiopdaraioi  liai    ndyjav ^   Sfiag    totg  &HOig   ovo- 
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100. 
:::EZHCMCKj4^U}C 

In  zwei  Särgen  wurden  in  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  in 
Cöln  zwei  kostbare  perlmutterfarbige  Glftser  in  Form  kleiner  Vasen 
ohne  Untersatze,  worauf  sie  stehen  konnten,  gefunden,  ähnlich  dem 
Drühler  Erzbecher  im  Bonner  Museum.  Beide  sind  unten  an  der  Run- 
dung mit  einem  Glasgespinnst  umzogen ,  das  durch  seine  Technik  die 
Bewunderung  aller  Kenner  erregt.  Zwei  Reihen  ovaler  Kreise,  die  an 
vier  Seiten  im  Innern  von  einer  Blume  unterbrochen  werden,  treten 
auf  Glasstiften  etwa  eine  Linie  vom  Glase  ab.  Um  den  obem  TheÜ 
Jiuft  eine, Inschrift  ebenfalls  aus  Glasfäden,  vom  Becher  eine  bis  zwei 
Linien  abstehend.  Das  vorliegende  kleinere  mit  der  griechischen  In- 
schrift gehört  dem  Herrn  Löwenstein  zu. 

•  .  .  £.  Ich  vertnuthele  anrangs ,  dass  xuXi ,  l^^aai; 
xaXwg  za  ergänzen  sey ,  indem  für  drei  Buchstaben,  die  ab- 
gebrochen sind ,  Raum  vorhanden  ist.  Wahrscheinlicher,  ist 
mir  jetzt  die  von  Herrn  Director  Katzfey  in  der  Köln.  Zei- 
tung gegebene  Ergänzung  /7/£,  indem  vermuthlich  ein  Un- 
terscheidungszeichen am  Schlüsse  stand,  wie  in  der  folgen- 
den Inschrift. 

101. 

BIBEMVLXrSANNISS 
Bibe  fnuUis  annis. 

Grösseres  Glas  dem  Herrn  Altenkirchen  zugehörig. 

HVLTIS  ANNIS.  Zu  den  Inschriften  dieser  beiden  Glaser 
ist  zu  vergleichen  das  gemalte  Glas  bei  Miliin  H.  G.  201.  wo 
die  drei  Grazien  (GELASIA.  LECORI.  und  COHASIA)  mil 
den  Beischriften  PIETE,  ZESETE  und  (mult)IS  ANNIS  VI- 
VATIS  vorkommen.  HVLTIS  ANNIS  auf  einem  Messerstiel 
auch  zu  Cöln  gefunden  in  den  Jabrbächern  des  Vereins  U. 
S.  87.  Nr.  22. 
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102. 

ISVB-IVLIOCAS 
TlNOLEg-LEQI-M 
CVR\  •  PETRONI  • 
AQVILAE9-  EVR 
NVS-  EACTVS  AR 
VAL-AM-AN-ÖU^ 

CENTE-  mimi/im/m 

AVG-  cos  '^^IB 

Siib  hüio  Castino,  legcUo  legionis  primae  Minereiaej  ciifa 

Petrord  Aquüae ,  cenlurionis ,  fumti$  faclus  artalü 

(Mgenie  (Severo  Alexandro)  Augusto  consule.* 

Eioe  der  seltsamsten  Inschriften)  die  seit  langer  Zeit  tn  Tage  ge« 
kommen  sind.  Zaerst  wurde  dieselbe  mir  von  Herrn  Eick  in  Commem 
übersandt,  hierauf  von  Herrn  Dirllctor  Katzfcy  in  Mfinstereifel ,  wo 
sie  lieh  damals  befand  y  neu  abgeschrieben ,  zuletzt  ist  sie  durch  Ver- 
mittlung des  Prof.  Urlichs  in's  hiesige  Museum  gekommen.  Die  Buch- 
staben sind  sehr  schlecht,  das  G  ist  geschwoft,  das  A  ohne  Querstrich| 
das  F  dem  E  sehr  ähnlich,  wie  Centralmus.  I.  1.  Zur  Erläuterung  dei 
(iarin  erwähnten  sonst  nirgendwo  vorkommenden  Feldofens  ,  fttmus 
arro/uy  der  wahrscheinlich  ein  Ofen  zum  Brennen  von  römischen  Zie- 
eeio  M^r,  dienen  folgende  Bemerkungen  des  Herrn  Katzfey:  „Beim 
Erweitern  der  Landstrasse  unterhalb  Iversheim,  da,  wo  die  Erft  an  die 
Strasse  stAsst ,  dann  sich  östlich  nach  ArlofT  wendet ,  hat  man  bereits 
Hber  Reste  von  GeniSuer  und  Kalkschntt  aufgefunden,  wie  wenn  dort 
Ctbaude  abgebrannt  wftren.  Im  Sommer  183(^  fand  man  etwa  10  Fusa 
südwestlich  von  dieser  Stelle ,  westlich  an  der  Strasse  ein  Gewölbe 
ähnlich  den  Oefen  der  Pfannenbftcker ,  nach  Osten  der  Eingang ,  nach 
Westen  geschlossen  ,  aber  an  der  südlichen  Längsseite  ein  niederer 
Durchgang  zu  einer  noch  nicht  aufgeräumten  Höhlung.  Durchgang  4 
Fuis  hoch,  6  Fuss  breit.  Innere  Breite  5  Fuss,  Länge  10,  Höhe  7  F.  — 
An  der  nördlichen  Längsseite  ein  unregelmässiges  Luftloch  im  west- 
lichen Hintertheil  oben."  „Der  Eingang  an  der  Strasse  eine  massig 
^ise  Thfiröffnung.  Das  Gemäuer  vom  dortigen  Kalkslein  mit  schlech- 
ter Speise;  von  Innen  mit  Kalk  und  Sandspeise  dick  überzogen.« 
»Im  Inneni  liegt  mehrere  Fuss  hoch  Schutt  und  Mörtel,  Pflanzen,  Asche, 

21 


1 
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Kohlen,  darunter  roihe  Ziegelstücke,  deren  sich  in  der  Umgebung  viele 
finden.^  „In  dem  Schulte  ist  der  Denkstein  mit  obiger  Inschrift  gerun- 
den worden.  Der  Form  nach  war  derselbe  der  Flügel  a  eines  Thürge- 
wölbest : 


IVLIO.  CASTINO.  Der  Name  Castinus  ist  sehr  seilen. 
Ein  Cunsul  C^^tinus  kommt  im  J.  424  n.  Chr.  vor ,  eine 
Caslina  bei  Gruler  MXXXVIl,  7. 

PETROM.  AQVILAE.  Dieser  Name  kommt  noch  einmal 
bei  Gruter:  CCCGXLIX,  2.  in  einer  aus  Apian  LXXXV.  ent- 
nommenen Inschrift  vor :  C.  PETRONIO.  C.  F.  OVP.  CRES- 
CENTl.  illi-  VIR.  A.  P.  nn-  VIR.  I.  D.  DESiGNATO.  ET  PV- 
PAE.  GERMANI.  F.  PETRONII.  EXORATVS.  ET,  AQVILA. 
PARENTIBVS.*  OPTiM.  Gruter  setzt  sie ,  ich  sehe  nicht ,  auf 
welche  Beweisgründe  hin,  unter  Hadrian  in  das  J.  888  d. 
St.  oder  136  n.  Chr.  Wenn  meine  Vermuthung  der  Ergän- 
zung richtig  ist,  so  füllt  sie  86  Jahre  spater. 

AM.  AN.  Ich  weiss  keine  sichere  Ergänzung  für  diese 
Zeichen.  Eingefallen  ist  mir :  ambitum ,  anfractum  dUigenie, 
Selbst  das  letzte  Wort  ist  nicht  ganz  sicher. 

AVG.  COS.  Da  wir  das  Consulat  eines  Kaisers  hier  ha- 
ben müssen ,  dessen  Namen  spater  ausgemerzt  worden ,  so 
dürfte  schwerlich  ein  andrer  hier  gemeint  seyn  als  SBV.  AL, 
der  nach  der  Ermordung  des  Elagabalus  im  J.  222  n.  Chr. 
allein  Consul  blieb.  Sein  Name  ist  in  rheinlandischen  In- 
schriften mehrmals  von  den  Soldaten  ans  Hass  getilgt  wor- 
den, so  in  einer  Bonner  zweimal  Centralmus.  II,  20.>  femer 
in  einer  Maynzer  bei  Leime  128.^  vielleicht  auch  bei  Gruler 
MLXXVIII ,  7.  oder  Orelli  949. 
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103. 

+  CONDE 
TVRTOMO 
LOANSERI 
COETDEPOSr 
CIOEIVS  qvo 
FACTTMENSI 
SERl  A0XFIFI 

m  vsxxxv 

Condetur  iomolo  Anserico  et  deposicio  ehisquo  fact 
(aesi)  Mense  Septembri  a  die  decimo  quarto.  V(ix)ü  in  $ae~ 
cuk  (ann)us  iriginta  quinque. 

Christliche  Inschrift  ku  Plait   bei  Andernach  gefunden,  mitgetheilt 
TOD  Herrn  Glasmaler  Gras  in  Cöln. 

TOMOLO  für  tumulo ,  wie  CONDETVR  für  condilur. 
Aebniiche  Uebergange  in's  Romanische  sehe  man  Centralmus. 
I.  99.  III,  54—77. 

104. 

Folgende  christliche  Inschriften  aus  dem  Maynzer 
Museum  sind,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  herausgegeben. 

fNHVNCTITOLORE 
QVilSClT  BOiNE  MEMO 
RlAEBERTiSINDISQJNI 
VIXXt:Ai>lVSXXrRAlNRO 
ALDVSQVl  VIXXLT  AIV 

i  y///MPi''//m 


TER  mmmmmm«M 


In  hunc  tiiolo  reqimscit  hone  memoriae  Bertisindis,  qui 
^u^xel  anus  eiginti,  Ranroaldus  qui  vixxit  an  .  \  .  .  . 
P c  f  er  .  .  .  . 
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Ueber  dieser  Inschrift  ist  ein  an  zwei  Schnüren  hängendes  grif- 
chisches  Kreuz  abgebildet  nebst  vier  von  einem  Kreuze  durchschnitte- 
nen kleinem  Kreisen.  Die  Buchstaben  sind  höchst  eigenlbflnilich  ge- 
bildet ,  das  0  ganz  quadratisch  ^ ,  ebenso  C  einmal  C ,  dann  A  io 
dieser  Gestalt  ^  ,  R  in  dieser  B,  das  T  einmal  also  ^  in  dem  er- 
sten Eigennamen,  das  Q  also  <],  wie  Centralrouseum  I,  9^.,  das  S  also 
g,  L  also  4:,. 


105. 

+  IINHVNCTITOLO 
REQVIISCITAV 
DQLEJVDIS  QVI  + 
VIXIT  IN  FACE 

ANJVVS  III  + 
F  I  L  I  C  I  T  E  R 

In  hMinc  Hiob  requiiscU  AudolendU  j  qui  vixU   in  pace 
antius  tres.    FiUcÜer. 

Auch  hier  ist  0  ,  L  und  Q  in  gleicher  Weise  gebildet ,  selbst  E 
und  F  abweichend,  ersteres  dreimal  also  ^.  Ueber  den  Uebergang  des 
Lateinischen  zum  Romanischen  sehe  man  verschiedene  Bemerkuagea 
im  ersten  und  dritten  Hefte  meines  Centralmuseums. 


Als  Beweis  endlich,  dass  noch  Manches  nach  Lehne  für 
die  Maynzer  Inschriflen  zu  thun  ist,  sey  es  gestattet,  die  von 
Lehne  144.  mitgetheilte  Inschrifl  nach  eigener  Abschrift  za 
veröflentlichen ,  die  noch  dazu  in  dem  ehemaligen  finstern 
und  feuchten  Local  genommen  isL 
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106.  • 

C-  IVLIVS-  C-  FVOL 
CARC  NIGER  •  MI 
LESLEG-UANNoR 

XXXXV  AER-  XVII 
H-  S-  E 

nOSPES  •  ADES  -PAVCIS  ET-  PERLEGE-  VER 
Sx;|^  VSACTA'  AETERJVVM  •  PATRIAE-  HIC- 
ERFT  IPSADOMVSHIC-ERITINCLVSVS-IVMV- 
lOHICIVLIVS  •  IPSEHIC-  CINIS  ET-  CARO'COR 
PORE-  FACTVS  •  ERIT  •  OIM-  MERIVCVNDE 
AETAS  FLOREBAT-  AB-ANNIS-  ADVENIT-  FATIS 
TERMINVS-  IPSE  •  MEFS  •  VLTIMVS  •  IPSE  FVIT 
XXXXV-  AjNNVS  CVMMIHNATALISVE* 
KIT-  äCERBA  •  DIES-  HIC-  EGO-  NVWC-  COCOR' 
STICIAS-TRANSIRE-  PALVDIS-SEDIBVS-  AETER 
NIS  •  ME-ldEA-  FATI  •  TENENT-  EMEMINICAL* 
LIRMAI  VIA  •  CAROQCIAE  ^^MILIA  •  COLLO  • 
FORTITER-  kmmfSmi  INANIA  CRVDELISIRI- 
FVITMIHI   ^\N^\>^     m>^  «^  ICVIIOSARTVS-TER 

^k'Z\msowm/////m/mim//////m/////M 

MILES-LEC  ERIS 

EIVS  EST 

Caxu9  lulius^  CcUi  fiUus,  VoUmia^  Carcasane,  Niger,  miles 
l^mis  secundae,-annorum  quadragmta  quinque,  aerum  sep^ 
^dedm  hie  situs  est. 

Hospes  ades  paucis  et  perlege  versüms  acta , 

Äetemum  patriae  hie  erii  ipsa  domus. 
Hie  erit  inclusus  tumulo  hie  lulius  ipse^ 
Hie  emis  et  caro  corpore  factus  erit. 
(Cm  prinUs  ?)  iucunde  aetas  florebat  ab  annür, 

Advenit  fatis  terminus  ipse  tneis. 
UlHmus  ipse  fuit  quiniu^  et  quadragesimus  annus, 
Cum  mihi  natalis  venit  acerba  dies. 
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ego  nunc  cogar  Stigias  iransire  patudisj 
Sedibus  aeienüs  me  mea  fata  teneni. 

(M)  e  memini miUa  coUo 

FortUer  

AER.  für  ST1P£NDI0RVM,  wie  bei  OreUi  3551. 
UOSPES.  Fuchs  und  Lehne  lasen  die  ersten  Zeilen   fol- 
gendermaassen : 

hospesadespaVcishecperlegever 

ba patriae-  big 

bonvs-hic-eritinclvsvs-  • 

ivlivsipse etcarocor 

NATALIS.  Fuchs  und  Lehne  FATALIS  u.  s.  w.  Die  letz- 
ten Zeilen  meiner  Abschrift  zu  ergänzen  und  zu  enlrathseln, 
muss  ich  dem  Scharfsinne  gläcklicherer  Leser  überlassen. 

Bonn  14.  Okt  44. 


£pigraphische  Mitlheilungea  auä  Trier.  . 


107. 

I.    Inscbrifl  des  Fussgestelis  einer  zcrbrochnen  Jupiter- 
Statuette  (aus  Oolith).  0 


lOM- 

C. 

VNIA 

VSIA. 

, .  VSET 

ALBIVS- 

lANVA 

RIVS- 

D- 

S»    D 

(lovi  Opthno  Maoürno  iQuintus  I]unia[n]us  Ia[si]us  et 
[Marcus]  Albius  lanuarius  de  suo  dederunf). 

Das  Götterbild  (sigillum),  welches  auf  dieser  Basis  fusste, 
isl  abgeschlagen ;  die  Füsse  der  Figur  und  ein  Rest  der 
Aische  ,  in  welcher  sie  stand ,  sind  auf  dem  Obertheile  des 
ikm  noch  vorhanden.  ^  Die  Namen  Albius  und  lanuarius 
gehören  zu  den  gewöhnlichen;  ein  lasius  kommt  in  der  von 
AI.  Wiltheim  (Luciliburgensia  sive  Luxemburgum  Romanum, 
e<i.  Neyen  ^  fig.  63.)  mitgetheiiten  Grabschriil ,  ein  lassus 
dagegen  auf  einer  andern  in  unserm  Museum  befindlichen 
Steinschrift  (Lersch,  Centralmus.  III.  8.)  vor.  Die  Ergänzung 
tler  Lücke  in  der  Mitte  der  ersten  Zeile  ist  ungewiss. 


1)  Nach  Herrn  Stciningers  BesUromuog. 


1 
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108. 

11    Inscbrifl  eines  bei  Bollendorf  an  der  Sauer  aurgefundenen 

Grabsteins  (Sandstein). 

D  •  M 
ATTVCIA     •     ÄRl 
ILLA-ETACCEPTIA 
TASGiLLA  •    SATTON 
IVS    •    SECVNDTNVSF  ' 


2)  1   S   I   B    r   F  E 


(Dü$  Manibm.  Attucia  Ariilla  ei  AccepHa  TasgiUa,  Saiionius 

SecutuUnus  .  .  . 
[vivji  sibi  fecerunt), 

i  Der  Stein ,  welcher  —  wie  es  scheint  als  Fronton  eines 
Grabmals  von  bedeutendem  Umrange  —  den  (sub  1.  mitge* 
theilten)  Eingang  der  Inscbrifl  enthält ,  ist  in  der ,  bei  den 
heidnischen  Sepulcralmonumenten  unsrer  Gegend  häufig  be* 
merkten  3)  Form  eines  Halbkreises  abgerundet.  Von  der  wei- 
tern Fortsetzung  der  Grabsohrift  ist  leider  nur  ein  unbedeu* 
tendes  Fragment  (sub.  2.)  erhalten  worden,  welches  den 
Schluss  derselben  zu  bilden  scheint;  so  dass  sich  das  archäo- 
logische Resultat  nur  auf  die  beiden  —  so  viel  mir  bekannt 
ist,  neuen  —  Frauennamen  ^^Ariilla  und  Tasgilla^  beschränken 
dürfte.  Der  Vordernamen  des  Mannes  kann  sowohl  ,^atto- 
nius*'  als  (Sextus)  „Attonius^  gelesen  werden,  da  ein  Abthei- 
lungspunct  hinter  dem  S  nicht  mit  Gewissheit  zu  erkennen 


2)  S.  die  Abbildoo^en  der  Grabsteine  bei  Wiliheim  (in  dem  oben- 
angef  Werke).  Auch  sind  in  nnserm  Maseum  mehrere  derartige 
Grabsteine  vorhanden. 
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ist  und  beide  Gentil-Namcn  vorkommen.  Der  Zanamen  Secun- 
dinos  war  bei  den  Treverischen  Provinzialen  überaus  häuflg. 

109. 
HI.    Grai^schrifl  des  Christen  Valenlinus  (weisslicher  Marmor). 


ÜICREQVIESCIT 
VALEKTINVSQVI 
VlXlTANXXXVirrMR 
OKTIVSPA'RAGRl 

ciäcoivxtjPjuei 
vsttvlwv-pos 


fUnter  der  In^hrifl  sind  die  Figuren  zweier  Tauben  einge- 
graben und  zwischen  denselben  befindet  sich  —  statt  des 
sonst  gewöhnlichen  Christus  -  Monogramms  —  ein   einfaches 

Kreuz  [f]). 

Diese  Harmortafel  kam  bei  der  von  meinem  Freunde , 
dem  Herrn  0.  L.  Schneemann,  und  mir  vorgenommenen  nä- 
bero  Durchsicht  der  in  dem  hiesigen  Museum  aufbewahrten 
ep^aphischen  Denkmaler  —  zugleich  mit  der  sub  I.  mitge- 
iieilten  Steinschrift  und  zwei  andern  Schriftdenkmalen  (deren 
iiesondere  Besprechung  ich  mir  später  vorbehalte)  —  ans 
LichL  3)  —  Die  Inschrift  ist  fast  nur  als"  palaographischer 
Beitrag  zo   beachten,  da  sie^  ausser    der  Altersangabe   des 


3)  Herr  von  Caumont  hai  bei  seinem  letzten  Besuche  unsers  Mu- 
itnms  für  seine  Sammlung  christlicher  Inscriptionen  eine  Copio 
dieser  Inschrift  genommen  und  dieselbe  im  Bulletin  Monumental 
(IX.  Rr.  2.  p.  60.)  mitgetheilt ;  woselbst  jedoch  statt  der  Namen 
„Mormonius  und  Acrisia<<  Maronius  und  Agricia  zu  lesen  ist., 
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verstorbenen  Valontinus  und  den  Namen  seiner  Angehörigen, 
nur  die,  auf  unsern  Grabschrinen  primitiver  Christen  vorherr- 
schenden Formeln  „Uic  requiescit  —  titulum  posuerunt^  enl- 
halt  Die  Namen  Marontius  und  Agricia  sind  nicht  eigentlich 
neue  (ein  Marontius  —  oder  Maronus  —  kommt  auf  einem 
zu  Hetz  gefundenen  Grabstein  (Gruter.  807.  l.)«  ein  Agricius 
in  einer  unsrer  christlichen  Grabschriften  (Wyttcnbach,  Neue 
ßeitr.  S.  20.  —  Lersch,  Centralm.  111.  69.)  vor) ;  der  Kamen 
Valentinus  ist'  schon  aus  der  frühem  Geschichte  der  Trevercr 
bekannt. 

Beachtungswerther  durch  ihren  Inhalt  erscheint  eine  an- 
dere christliche  Grabschrifl  unsrer  Sammlung  y  welche  zwar 
schon  von  Quednow  (Besch.  der  Alterth.  in  Trier,  S.  176.) 
mitgelheilt,  a^er  nicht  erörtert  worden  i^t: 

110. 
IV.    Grabschrift  der  Christin  Amanlia^j. 


H  I  C    A  M 

A 

N 

T 

I  A  E  1  N  P  A 

C 

E 

HO   S  P  I 

T 

A 

C 

A  R  0  I  A 

C 

E 

T 

^Uier  liegt  in  Frieden,  als  Gast,  der  Amanlia  Leib.^ 


4)  Marmorplatto  von  etwa  3  Fuss  Länge  und  2  Fufs  Breite.  Uoter 
der  Inschrift  sind  zwei  Tanben  und  zwischen  denselben  ist  das 
von  einem  Kranz  umschlossene  Christus-Monogramm  C.^)  scai- 
piert.  Die  in  fünf  Stücke  gespaltene  —  übrigena  in  ihrem  gan- 
zen ursprflnglichen  Umfange  erhaltene  —  Platte  wurde  (nach 
Quednow,  a.  a.  0.)  im  J.  1818.  in  der  Abtei  S.  Alaximin  in 
einer  Tiefe  von  12  Fuss  mit  mehrern  andern  christlichen  Grah- 
schriftcn  und  Sftrgen  ausgegraben. 
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Wir  glauben  in  dieser  Grabschrift  den  Ausdruck  »hos- 
pila^'  nicbi  auf  das  voranstehende  ypace^,  sondern  auf  das 
nacbfolgende  ;,caro^  beziehen  zu  müssen  &)  und  finden  in  je- 
nem, auf  eine  bios  provisorische  Beherbergung  hinzielenden 
Beiwort  eine  prägnante  Andeutung  der  christlichen  Aufer- 
slehongs-Lehre  nach  ihrer,  bei  den  primitiven  Christen  vor- 
herrschenden ,  strengsten  Auffassung.  ^)  —  Die  Inschrift  hat 
in  ihrer  laconischen  Fassung  (mit  Hinweglassung  aller  Neben- 
anistände)  etwas  Eigentliümliches,  und  die  regelmässige  Form. 
ihrer  Schriftzuge  scheint  ihr  einen  Platz  unter  unsern  ältesten 
rbristiichen  Schriflmalen  anzuweisen.  Die  Aechtheit  ist  sowohl 
durch  den  äussern  Befund ,  wie  durch  die  oben  bemerkten 
Imstande  der  Aufgrabung,  vollkommen  verbürgt. 

111. 
Y.    Grabschrift  des  vornehmen  Franken  HIodericus. 

Als  Gegenstuck  zu  der  vorstehenden  christlich-römischen 
Grabschrift  —  die  in  ihrer .  gläubigen  Fassung,  sammt  den 
l/eigefugten  symbolischen  Gebilden,  selbst  in  des  Zweitiers 
Brost  einen  Gefühl -Anklang  erwecken  mag  —  wird  es  ver- 
;;önnt  sein,  nun  auch  den  Gesammtinhalt  einer  latini- 
sierten fränkisch-christlichen  Grabschrift  mitzutheilen,  die,  nach 
lynchen  Anzeichen ,  der  ersten  Periode  fränkischer  Ansied- 
hng  in  den  Trümmern  der  zerstörten  Treverorum  Augusta  — 
jedenfalls  dem  frühern  Mittelalter  —  angehört. 


5)  Wollte  man  den  Ausdruck  hospita  auf  pace  beziehen  („Hier  liegt 
in  gastlichem  Frieden'*  etc.),  so  würde  —  abgesehen  von  dem 
Ungewöhnlichen  einer  solchen  DicUon  —  die  religiöse  Bedeu- 
tung der  Grabschrift  sehr  geschwächt. 

6)  yjioc  soiam  remeare  animam,  sed  corpore  toto 
Caelestes  intrare  piagas,  et  inane  sepulcri 
Arcanum  vacuis  adopcrtum  linquere  terris.v 

(Auson.  in  £phem.) 
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Dieses  —  an  gleicher  Stätte  wie  das  vorbescbriebenc 
aurgefundene  —  Epitaph  ward  schon  von  Lersch  (S.  dessel. 
ben  Centralmus.  Rhein.  Inschr.  IlL  Nr.  55.))  jedoch  nicht 
vollständig,  ediert;  da  der  bezügliche  Schriftstein  nur  in  ver- 
slümmelter  Gestalt  (etwa  um  ein  Viertheil  der  ursprünglichen 
Länge  verkürzt)  vorlag ;  weshalb  der  Herausgeber  zur  Er- 
gänzung der  fehlenden  Schiussausgänge  sämmtlicher  Zeilen 
die  Conjectur  zu  Hülfe  nehmen  musste.  Es  ist  dem  Unter- 
zeichneten vor  Kurzem  gelungen,  das  vermisste  Bruchstuck 
(unter  andern^  in  derselben  Oertlichkeit ?)  aufbewahrten,  In- 
schriltenfragmenten)  aufzufinden,  welches  sich  an  das  früher 
edierte  Haupt-Stück  in  allen  Theilen  anschmiegt,  so  dass 
das  Ganze  der  Inscription  ~  mit  Ausnahme  einer 
einzigen,  unerheblichen  Zahlbezeichnung  — jetzt  vor  uns  liegt 

Herr  Dr.  Lersch  wird ,  nicht  ohne  einige  heitre  Ucber- 
raschung,  in  djen  nunmehr  restituierten  Zeilen-Schlüssen,  statt 
der  von  ihm  proponierten  sprachgemässen  Ergänzungen,  ver- 
schiedene wahrhaft  haarsträubende  Barbarismen  hervortreten 
sehen  —  ein  Thatverhältniss,  das  freilich  nicht  dem  rationa- 
len Ergänzer ,  wohl  aber  dem  Verfasser  des  Originals  zum 
Nachtheil  gereicht.  Wir  gehen  zur  Beschreibung  des  merk- 
würdigen (vermuthlich  dem  Deckel  des.  Stein-Sarges  einge- 
fügt gewesenen)  Schriftmals  über^). 

Dasselbe  besteht  in  einer  oblongen  Platte  von  beträcht- 
Ticher  Dicke,  aus  weissem  Marmor  (vielleicht  einer  frü- 
hem Bestimmung,  an  einem  heidnischen  Denkmal,  geraubt  — 
die  rauschenden  Marmor-Mühlen  bei  Trier  —  von  dem  Dich- 
ter Ausonius  in  seiner  j^Mosella"  gefeiert 9)  —  waren,  wie  jc- 


7)  In  der  Capelle  im  Chor- Anbau  der  Porta  Nigra. 

8)  Auch  in  der  obenbezeichneten  Lieferung  des  BuUelJn  ArcheoIo{^i' 
que  ist  eine  Abzeichnung  dieser  Inschrift,  nach  ihrem  fruhern 
unvollstfindigen  'Zustande,  enthalten. 

9;  S.  Auson.  Mos.  v.  359^364.  —  und  die  in  unscrm  oben  S.  103. 
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der  höhere  Kmistbelrieb ,  unter  der  fränkischen  Herrschaft 
verstummt).  Auf  die  Glättung  der  Oberfläche  des  Steins  ist 
zwar  mühsamer,  aber  kunstloser  Fleiss  verwandt  worden  ; 
aoch  ist  dieselbe ,  an  zwei  Seiten ,  mit  einer  Rand  Verzierung 
Toa  wellenartigen  Ornamenten  verseben ,  die  von  dem  frän- 
kischen Konstgeschmack  eine  nicht  günstige  Vorstellung  er- 
wecken. In  dieser  unschönen  Einrahmung  ist  die  nachfol- 
gende Inschrift  nicht  sowohl  eingemeisselt,  als  eingekratzt: 

«jHICREQVIESDATA  FLODERICI MEMBRA  SEPV(1)CRVM 
QVI  CAPVSINNOMERO  VIC ARU  NOMINE  SVMSITj 
FVITINPVPVbOGRATVSETINSVOGENEREPR(i)MVSj 
CyiVxORNOBELISPRO  AMORETETObVMFIE(ri)  IVSSIT 
QVIVIiIT-INSAECVLO  ANNVS  PLVSMENVS  (lxx  ?)I  x 
CVIDEPOSICIOFVIT  IN  SAECVLOVII  RAClAug)  VSTAS 

Wir  glauben  den  Sinn  dieses  Epitaphs  (in  dessen  Fas- 
song, auch  nach  den  jetzt  ans  Licht  getretenen  Schlussaus- 
fängen, der  —  von  Herrn  Dr.  Lersch  vermuthete  - —  hexa- 
Betrische  Rhythmus,  wenigstens  in  den  erstem  Zeilen,  noch 
immer  als  möglicherweise  intendiert  erscheint)  in  einfacher 
Prosa  übertragen  zu  dürfen,  und  fugen  zugleich  in  den  un- 
tenstehenden Anmerkungen  Einiges  zur  Erläuterung  bei : 

^ier  ist  Ruhe  verliehen  den  Gliedern  des  Hlodericus  ^^) 


ff.  abgedrackten  Aufsätze  enlhaltneD  Bemerkungen  fiber  die  Zu- 
ttande  des  MoseUtroms  im   Alterthum. 

10)  Vor  dem  Anfangsbucbstaben  H  steht  die  verunglückte  Skizse  ei- 
Des  Christus-Monogramms  (Jfi), 

H)  Von  einem  —^  hinter  dem  U  nachfolgenden  —  L  ist  in  der  Stein- 
schrift weder  eine  Spur,  noch  auch  Raum  dafür  vorhanden  ;  in- 
dessen wäre  es  m<(glich,  dass  jene  Letter ,  als  verschlungenes 
Schriftseieben  (litera  Hgata),  in  dem  FL  mitenthalten  sein  konnte ; 
weshalb  wir  die,  von  Herrn  Dr.  Lersch  angenommene  ISamens- 
fonn  „Hlodericus^  beibehalten  zu  müssen  geglaubt  haben. 
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im  Grabe  >->  —  der,  als.' ein  (hervorragendes)  Hawpl  in  der 
Menge  «•^) ,  die  Wurde  eines  Vicarius  übernahm  *«).  Er  war 
beliebt  beim  Volke  ^^)  und  in  seinem  Stamme  der  Brsle.  Seine 
adliche  Gemahlin  liess  ihm  aus  Liebe  diese  Grabschrift  ver- 
fertigen.   Er  lebte  in  der  Zeitlichkeit  ungerähr  ein  und  sieb- 


12)  „Hie  reqaiesdata  Hloderici  membra  8epu(1)crum><'  Herr  Dr.  Lersch 
vermutbete  „SEPV(Uo)<^ ;  alieio  der  Verfasser  der  Grabscbrift 
hat  9SEPV(i;CRVM''  beliebt. 

13}  „QVI  CAPVS  IN  NOMEBO«'.  Ich  hatte  anfänglich  mit  Hrn.  Dr.  Lorsch 
„carus  (P  statt  R)  in  numeroO'  vermthet,  nnd  dabei  den  reli- 
giösen  Sinn:  „theuer  in  der  Zahl  der  Gläubigen'*  (carus  in  nu- 
mero  sc.  fidelium)  untergelegt.  Allein  eine  genaue  ßelrachtoDi; 
der  Lettern  der  Steinschrift  (iq  welcher,  bei  aller  Robheit  der 
Formen,  die  Lettern  P  und  R  durchgängig  unterschieden  sind] 
hat  mich  —  in  Erwägung  des  Sinns  der  weiterfolgenden  Worte 
~  zu'  der  Ueberzeugnng  gebracht,  dass  der  unkünstlerische  aber 
getreue  Scalptor  das  vorschriftmässige  „CAPVS^  gewissenhaft 
wiedergegeben  hat,  und  dass  dieses  „capus«  von  dem  Verfasser 
des  Epitaphs  als  gleichbedeutend  mit  dem  römischen  ^caput«' 
(Haupt,  Oberhaupt)  gesetzt  worden  ist  —  freilich  war  sonst  das 
mittelalterliche  capus  nur  von  Stossvögeln  und  Kapphähnen  ge- 
bräuchlich. 

14]  VICARIVS.  Der  bekannte  Titel  des  ersten  Unterbeamlen  des  Grafen. 
„SVMSIT«.  Ob  der  Verfasser  „SVMSIT«  oder  ,SVM;p)SlT«  ge- 
schrieben,, ist,  wegen  des  hier  eintretenden  Bruches ,  nicht  mit 
Gewissheit  zu  entscheiden. 

15)  „PVPVLO.*  Der  Verfasser  schreibt :  „Nomerus,  Pupulas,  Telolu«" 
(statt  Numerus,  Populus,  Titulus).  Letztere  Form  kömmt  auch  in 
mehrern  der  (in  den  J.  1825.  und  1829.)  b^i  der  Abtei  St  Ma- 
thias aufgegrabenen  christlichen  Epitaphien  vor,  die  —  nach  dea 
in  den  bezäglichen  Särgen ^efondnen  Münzen  des  Mag.  MaximaSt 
Theodosius  L  etc.  —  noch  dem  Aasgang  des  vierten  Jahrhunderts 
anzugehören  seheinen  (S.  Wyttenbach,  Neue  Beitr.  zur  Epi- 
graphik.). 


—     335     — 

zig  (?)  Jahre  i^).  Seine  Beisetzung  in  der  Zeitlichkeit  geschah 
am  siebenten  Tage  vor  den  August-Kalenden  ^fy 

Im  Einklang  mit  dem,  von  niedriger  Geistesbildung  zeu- 
genden Inhalt  dieses  Epitaphs,  und  mit  der  barbarischen  Sty- 
llslik  —  steht  auch  die  cacographische  Form  der  Buchsta« 
ben,  in  denen  jedoch  im  Ganzen  die  Nachbildung  eigentlich- 
römischer  Schrillweise  als  vorherrschend  erscheint  '«> ;  wes- 
halb wir  —  sowohl  wegen  dieses  Umstandes,  wie  auch  nach 
sonstigen,  aus  der  Gesammtbetrachtung  der  Inschrift  sich  er- 
j^ebenden  Indicien  —  geneigt  waren ,  die  Abfassung  dersel- 
ben noch  in  das  fünfte  —  oder  doch  in  das  sechste  Jahr- 
kndert  —  zu  setzen. 

Unler  dem  merkwürdigen  Slyl-Erzeugniss  sind  nicht  min- 
t'er  roh  gearbeitete  Sculptur  -  Proben  zu  schauen :  zunächst 
'^ns  christliche  Symbol  des  Fisches  —  hier  sogar  in  zwei- 
i^jcher  Yerbildlicbung  ersichtlich ,  sodann  die  beabsichtigte 
Oarstellung  zweier  Tauben. 


16;  Die  Ergänzung  der  Altersbezeichnung  des  Verstorbnen  ist,  wegen 
der  hier  eingetretenen  Absplittrung  einiger  Zeichen,  ungewise. 

K]  Die  Ergänzung  der  Tagesbezeichnung  des  Begräbnisses  (ante  diem 
septimum  Kalendas  Augustas)  ist  unzweifelhaft,  Ueberdas  Todes- 
jahr des  Verstorbenen  enthält  die  Inschrift  keine  Angabc. 

1^;  Als  von  dem  römischen  Schrift-Typus  einigermaassen  abweichend^ 
sind  in  unsrer  Inschrift  —  ausser  den,  schon  von  Herrn  Dr. 
Lersch  augemerkten  Lettern  A,  und  b  (beide  Lettern  kommen 
in  dieser  Form  auch  in  andern  unsrer  Grabsehriften  aus  derfrfi- 
hero  christlichen  Zeit  vor  —  s.  Lersch  Centraim.  Rh.  Inschr. 
111.  J4r.  56.,  67.,  65.,  69.,  72.)  —  nur  etwa  noch  das,  etwas  eckige 
C  (C;,  und  das  verjüngte  X  zu  erwähnen ;  wogegen  von  den, 
an  die  Schriftweise  des  spätem  Mittelalters  erinnernden  Formen 
(z.  B.  Jy  statt  D;  6,  für  E;  q,  für  Q;  etc.)  —  wie  solche  in 
dem  schon  von  Honthcim  edierten,  noch  jetzt  in  unserm  Museum 
befindlichen  Grabschrift-Fragment  des  Clerikers  Widargilüus  vor- 
kommen —  in  unsrer  Inschrift  keine  Spur  sich  zeigt. 


—     336     — 

Schliesslich  erlaube  ich  mir,  eine  kleine  Berichdgi 
in  Bezug  auf  die  Inschrift  eines  der  beiden  Scbrifldenkn 
der  Göttin  Epona  nachzutragen,  welche  in  meinem  Aursi 
,,Der  Vicus  Belginum  am  Stumpren  Thunn  (Jahrb.  des  V 
eins  III.  S.  43—55.)  mitgetheilt  worden  sind.  In  der  dasei 
S.  48.  mitgetheilten  Inschrift  ist  in  der  dritten  Zeile  der,  \ 
mir  als  zweifelhaft  bezeichnete,  Namen  nicht  lATIVCIVS,  s( 
dern  „L.ATrVCIVS^  (Lucius  Attucius)  zu  lesen;  wonach 
vollständige  Inschrift : 

IN-  H-  D-  D 

DEAE*  EPON^  (<*«©  letitcrn  beiden  Schri 
L-  ATTVCIVS  ■'''^''•"  ''"^  '* 

VECTISSVS 
D-  D. 

lautet.  Die  äussere  Form  dieses  Uonuments,  welches  niinme 
in  unscrm  Museum  (neben  dem  bemerkenswerthen  Schriftoi 
der  Vicani  Belginates  —  f.  den  obenerw.  Aufsatz)  aofgestß 
ist,  stellt  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  eine,  an  ihrer  Bi 
sis  beschädigte  Opfer- Ära  heraus,  deren  gegenwärtige 
etwa  2y2  Fuss  beträgt 

Trier. 

Iir»  eil*  V*  Florencourtf 


112. 

Zu    Ch.  V.  Florencourt:    ^»Beiträge   zur  Kunda  a 
Götterverehrung  etc.   und  L  er  seh  in  diesen  Jahrb.  II.  1 
u.  IT.,  über  die  Göttin  Rosmerta,  ist  hinzuzufügen  ein 
J.  1817.  auf  dem  Berge  Sion  im  Canton  Vezaliza,  Arron 
sement  von   Nancy  aufgefundener  Votivstein   mit  lolge 
Inschrift : 
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DEO    MEHCÜRIO 

ET  RO..V1ERTAE 
CAÄAN...    USSACRI. 
PRO  SALUTE  TJRBI 
Cl.  FIL.  V.  S.  L.  M. 

B  Ott  in  in  den  Mem.  de  la  soc.  des  antiquaires  de  France, 
T.  IH.  p.  475.  u.  T.  V.  p.  XXV.  vermuthet ,  dass  hier  unter 
dem  Namen  „Ro$merta^  eine  neue  Localgottbeit  in  GeselL 
i^chaft  des  Mercur  vorkomme  ^^). 


18)  Das  Deokmal  aus  Pauli  P eta  v i  i  antiquariae  «upellectilis  ppriiuncula 
steht  auch  bei  Sallengre  Nov.  Thesaur.  antiqq.  Rom.  Tom.  It.  col. 
1013.  Das  von  Steiner  cod.  inscr.  Rheni  1.  Nr.  182.  erwähnte  Relief 
ao5  Wiesbaden  ,  dessen  nähere  Prüfung  von  Urn.  Chassot  von 
Florencoart  nicht  angestellt  werden  konnte  (S.  42  ),  und  welches 
nach  von  Hrn.  Dr.  Lersiih  Jahrb.  II.  S.  119.  nicht  berflcksichtigt 
vrorde;,  wird  von  Dorow,  Opferstätte  etc.  II.  Tab.  I.  abgebildet  and 
im  hiesigen  Museum  vaterländischer  Alterthflmer  aufbewahrt  Der 
Umsland,  dass  Amoren  darauf  erscheinen,  iäsat  eher  auf  die  Ge« 
mahl  in   als  auf  die  Mutter  Mercurs  schliessen.  U. 


00 


5.    3n6(l)riftrn  bei  :^förtil|otifii^  iU)ebrr  und  Bulpicl)* 


•^"^ 


113. 
Am  20.  April  d.  J.  stiess  man  an  der  Seite  des  von 
Aldenhoven  nach  Bschweiler  (Landkreis  Aachen)  führenden 
Hohlweges,  «die  alte  Kohlgracht^,  auch  wohl  „Heerstrasse* 
oder  „Römerstrasse^  genannt ,  an  der  Stelle ,  wo  das  linke 
Ufer  eines  Baches ,  welcher  den  Weg  durchschneidet ,  eine 
kleine  Anhöhe  bildet  (der  Ort  heisst  „Bergsmfihle^  oder  ^HQhU 
berg^),  ganz  in  der  Nähe  des  bei  Aldenhoven  liegenden 
Dorfes  Putzdorf,  etwa  vier  Fuss  unter  der  Erde  auf  einen 
römischen  Sarkophag,  welcher  im  Lichten  6^2  Fuss  lang,  2 
Fuss  breit  und  1  y,  Fuss  hoch  ist  0«  Der  Deckel  des  Sarges 
bestand  aus  drei  grösseren  Steinen  ^  von  denen  der  eine  mit 
der  Kante  in  das  Grab  hineingefallen  war;  der  grössere  der- 
selben ,  4  Fuss  lang ,  ist  an  den  Seiten  mit  einem  Füllhome 
und  ähnlichen  Figuren  versehen.  Die  Seilenwände  waren 
ohne  Verzierung  und  Inschrift ,  die  sich  dagegen  auf  den 
östlichen  und  westlichen  Vorhaupte  vorfanden.  Die  Steine  be- 


1)  Die  erste  MiUheilung  dieses  interessanten  Fundes  ward  deu 
Vereine  durch  die  Güte  des  Herrn  Oberregierungsrathes  Barleli 
in  Aachen  (nach  einem  Berichte  dos  Lehrers  I^  Bach  in  War- 
den).  Herr  Pfarrer  Lic.  Blum  in  Dfirrbossla  vi^rvollstindigte sof 
Verlangen  den  uns  zugekommenen  Bericht  und  «machte  eine  ge- 
nauere Darstellung  möglich.  Endlich  wurde  uns  eine  driUe,  ins- 
serst  sorgAItige  Abschrift  und  Zeichnung  durch  unsern  auswär- 
tigen Secretfir,  Herrn  Gymnasiallehrer  Dr.  Jos.  Bialler  in 
Aachen,  zugeschickt,  von  weichem  wir  erfahren,  dass  der  ganze 
Sarg  vom  jetzigen  Eigenthämer  der   Stadt  Aachen  zugesagt  i«l- 
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stehen  sammtiich  aus  weichem  weissen  Sandstein,  und  Steine 
dieser  Art  soll  man  schon  fr&her  hier  gefunden  haben ,  auch 
Menschenschädei.  Im  Innern  des  Sarges  fanden  sich  nur  we- 
nige Reste  vermoderter  Gebeine.  Auf  dem  östlichen  Vorhauplo, 
iks  an  der  Seitenflache  mit  zwei  Füllhörnern  verziert  ist , 
iindet  sich  folgende,  nicht  horizontal,  sondern  schief  von  oben 
nach  unten  eingehauene  Inschrift: 

JVNOlßVS 

MAEMLIVS 

GENIALIS 

PRO  SE-  TE  ÄfcS 

MfO'  T  LVP^Ä. 

LbEAlS  SVIS 

lunottibus  Jf.  AemUius  Gcniaüs  pro  se  et  Aemiliis  Aviio 

et  Lupula  liberis  suis, 

Bemerkenswerth  ist  die  Verbindung  Aeniiltis  Avito  et  Lu- 
pula (die  Tochter  hiess  also  Aemilia  Lupula;  der  Name  Lu- 
pula bei  Gruter.  6&7,  7.  782,  11.),  wie  in  der  oben  S.  237 
niitgotheilten  Inschrift,  wo  nicht  lulisi^  sondern  tulis  (luliis) 
sich  auf  dem  Steine  finden  durfte,  und  bei  Lersch  Ccntraimus. 
1, 56.  Interessant  ist  der  Stein  durch  die  vielfachen  Verschlin- 
güQgen ,  besonders  in  Aemiliis  (Aemilis ,  wie  litis  bei  Lersch 
1, 32.  II,  38.  III,  17.)  und  Lupula*  Aehnliches  bieten  die  In- 
^hntien  in  diesen  Jahrb.  I.  S.  81.  II.  S.  93.  Ueber  die  Ju- 
oones  vgl.  Jahrb.  II.  S.  126.  f.  und  Herizberg  de  diis  Roma- 
uoram  patriis  c.  6. 

114. 
Der  Stein  des  westlichen  Vorhauptes,  welcher  an  den 
Seitenflächen  mit  zwei  Palmbäumen  verziert  ist,  lag  schief  und 
hatte  die  gleichfalls  schiefstehende  Inschrift  nach  deui  Innern 
des  Grabes  hingekehrt.  Auch  dieser  Stein  ist  ein  Votivstein, 
den  man  bei  Anfertigung  des  Grabes  als  Material  benutzte. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  bei  Rheder  gefundenen,  in 
diesen  Jahrb.  I,  128.  erwähnten  Votivstein. 


6.    prnrlopr    und   iQtppobamta. 


Von  zuverlässiger  Hand  ward  mir  Nachricht  und  MiUhui- 
lung  von  einem  vor  Kurzem  Statt  gehabten  Fund  eines  Mo- 
numents, welches  durch  den  dargestellten  Gegenstand  nicht 
ohne  Interesse  sein  dürfte.  Das  Gefass,  von  welchem  auf  Taf. 
XIII.  u.  XIV.  Fig.  3.  u.  4.  eine  getreue  Abbildung  mitgetheilt 
wird)  wurde  bei  Worms  beim  Graben  auf  einer  Wiese,  dem 
dasigen  Patricier  Leonhard  Heil  zugehörig ,  gewöhnlich  die 
Gänsweide  genannt,  nahe  am  Rheinufer,  nicht  weit  vom  alten 
Stadfgeroauer  des  alten,  dem  Umfang  nach  bekanntlich  viel 
grössern  Worms  zu  Tage  gefördert.  £s  besteht  aus  weissem, 
feinem  Thon,  und  es  wird  ausserdem  die  Feinheit  der  Arbeit, 
in  welcher  die  Reliefs  ausgeführt,  ganz  besonders  gerühmt, 
was  auch  schon  aus  der  in  der  Grösse  des  Originals  hier 
mitgelheilten  Abbildung  hiniinglich  ersichtlich  ist.  Eine  Be- 
schreibung der  Form  des  Gelasses  und  .der  auf  demselben  be- 
findlichen Medaillons  zu  geben,  überhebt  uns  die  Genauigkeit 
der  vorliegenden  Zeichnung. 

Den  in  den  beiden  Medaillons  dargestellten  Gegenstand 
bezeichnen  hinlänglich  die  beigesetzten  Inschriften:  UYPO- 
DAMIA,  und  PENELOFE  VLYS  (sis),  zu  deren  letzterer,  um 
4en  jetzigen  Zustand  des  Gelasses  gewissenhaft  anzugeben, 
die  Bemerkung  gehört ,  dass  der  Buchstabe  L  vor  0 ,  des- 
gleichen auch  das  folgende  E  hinter  P  jetzt  verwischt  sind, 
wodurch  jedoch  kein  Zweifel  an  der  richtigen  Lesung  dieser 
Aufschrift  erhoben  werden  kann.  Wir  haben  also  Bilder  zweier 
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in  Alterthnai  gefeierten  Frauen  vor  uns ,  der  Hippodamia 
oiid  der  Penelope ,  und  dürfen  weder  an  den  etwas  mSnn« 
Jieben  Zagen  der  Penelope,  noch  an  der  ebenfalls  mehr  männ* 
lichen  Anordnung  der  Haare  und  des  vermuliilichen  Lorbeer-* 
knaxes  Anstoas  nehmen«  Ob  fibrigeifs  zwischen  diesen  bei- 
den  Frauenbiidem  eine  wechselseitige  Beziehung,  und  zwar 
wdcAe  Statt  gefunden,  vermag  ich  nicht  zu  ermitteln.  Denn 
worauf  man  durch  das  Bild  der  Penelope  zuerst  hingewiesen 
werden  möchte,  hier  zwei  Huster  ehelicher  Treue  und  WeilH' 
ichkeit  dargestellt  zu  sehen ,  dicsa  weiss  ich  wenigstens  bei 
der  Hippodamia  nicht  geltend  zu  machen.  ^ 

An  der  Aechtheit  des  Gelasses  lässt  sich  nicht  zweireln. 
Eine  andere  Frage  betrifft  das  Alterthum  desselben.  Was  wir 
ober  die  Kunstdarstellung  der  Penelope  in  antiker  Zeit  wis- 
sen (vgl.  Creuzer  in  Wien.  Jahrb.  Bd.  HI.  S.  106.  flg.),  fin- 
det hier  keine  Anwendung,  und  es  scheint  hier  nur  ein  Phan- 
tasiebild vorzuliegen,  was  sicher  auch  von  der  Hippodamia 
gilt,  von  welcher  nicht  einmal  nachzuweisen,  welche  von  den 
verschiedenen  Hippodamlen  des  Allerthums  gemeint  sei.  Bei 
dem  individuellen  Character  der  Gesichtszuge  beider  Perso- 
nen scheint  vielmehr  die  Annahme  von  Portraitbildern  ge- 
rechtfertigt zu  sein,  und  so  wie  ich  den  Kopfputz  der  Hippo- 
damia aus  dem  höheren  Alterthum  nicht  nachzuweisen  ver- 
mag, eben  so  wenig  scheint  die  hohe,  unbedeckte  Stirn  der 
Penelope  einer  antiken  Kunstbildung  zu  entsprechen.  Auf  eine 
spätere  Zeit  weist  auch  der  Gebrauch  der  Namensform  U I  i  s- 
ses  für  die  den  Römern  in  der  älteren  Zeit  ausschliesslich 
gebräuchliche  Ulixes^),  weiche  .  selbst  noch  ein  Gramma- 
tiker des  5.  oder  6.  Jahrhunderts  bei  Eichenfeld  Anal,  gramm. 


1)  Zeichen  für  gläcklicben  Brant-  nn<i  Ehesland.  U. 

2)  Vgl.  Heusinger  ad  Cic.  OflT.  I.  31.  8.,  Spalding  ad  Quintil.  T.  I. 
S.  75.,  wo  ans  der  Handsch.  selbst  Ulixem  hergcsicilt  werden 
mnss. 
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S.  85.  als  im  Gebrauch  vorbanden  anoilcennt  Dass  der  Nami 
der  Hippodamia  so  geschrieben  wird,  als  ob  er  aus  -der  griech 
Präposition  vno  gebildet  sei,  ist  weniger  zu  beröcksicbtigen 
da  alterdings  gr.  Eigennamen,  mit  *lnno^  anfangend ,  nich 
nur,  hauflg  'Ytio-  dafiJr*darbieten ,  wie  an  einem  andern  Ort« 
nachgewiesen  worden ,  muss  aber  doch  jedenfalls  als  eim 
fehlerhafle  Orthographie  der  spätem  Zeit  angesehen  werden^ 
Alles  zusammen  genommen  können  wir  für  unser  Monrnnem 
nur  eine  späte  Zeit  in  Anspruch  nehmen ,  welche  entwedei 
an  den  Gränzen  der  alten  Welt  steht,  oder  wirklich  sehoil 
dem  Mittelalter  angehört. 


i 


7.    Romtfrl)e  2lltfrtl)ä«ier  in  fionn. 

(Vgl.  lieft  IV.  S.  115.) 


Erklärung  der  Tafel  V. 

Die  Siibstructionen  römischer  Bauwerke  in  dem  von 
Drosie'schen  Garten  erstrecken  sich  von  Norden  nach  Süden 
mindestens  160  und  von  Westen  nach  Osten  90  Fuss.  Davon 
sind  bis  jetzt  die  auf  den  beiden  Tafeln  bezeichneten  ausge- 
l^raben  worden. 

Nro.  I.  Der  Raum  eines  nur  zum  Theile  ausgegrabenen 
Hypocaustums.  Die  viereckigen  Figuren  bedeuten  die  Pfeiier- 
cben,  welche  den  Fussboden  trugen.  In  Nro.  II.  sind  diese  Pfei- 
lerchcn  rund,  nur  in  den  Einfassungsmauern  sind  sie  viereckig. 

a.  Nischenartiger  Ansatz  in  der  Mauer,  welcher  vielleicht 
dazu  diente,  um  die  Wärme  in  die  Wand  oder  in  das  Innere 
des  llypocaustum  hinaufzuleiten. 

Nro.  II.    Ein  vollständig  ausgegrabenes  Hypocaustum. 

a  und  b.  sind  Oeffnungen,  durch  welche  die  Wärme  aus 
der  Uypoci^usis  in  das  Hypocaustum  einströmte.  Die  Oefinuog 
a.  diente  zugleich  zum  Eingange,  um  das  Hypocaustum  zu 
reinigen. 

Nro.  III.  Die  Hypocatisi3  oder  die  Feuerstätte.  Sie  diente 
u\r  Heizung  zweier  Hypocausten ,  des  unter  Nr.  HI.  bezeicb*- 
nelen  und  des  Hypocaustum  IV.,  welches  nicht  ausgegraben 
worden. 

a.  Der  Pfeiler,  auf  welchem  Ziegelplalten  ruhten,  die  nacli 
allen  Seiten  schuppenartig  vorgeschoben  waren  und  die  Decke 
bildeten,  unter  welcher  das  Feuer  brannte.  Diese  Ziegel  lehn- 
ten sich  auf  die  viereckigen  Säulchen,  weiche  an  den  Seilen- 
wänden  standen. 
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b.  Die  eigentliche  Feuerstätte  oder  der  Heerd.    , 

c.  Die  Oefihung,  durcli  weiche  die  Warme  in  das  lly- 
pocauslam  Nro.  IV.  einströmte. 

Nro.  IV.    Noch  nicht  ausgegrabenes  Hypocanstum. 
V.*    Nebenraum.    Vielleicht  der  Raum  des  Zimmers,  wei- 
ches für  den  Sciaven  bestimmt  war. 

a.  halbziricliger  Ansatz.  S.  die  Beschreibung. 

VI.    Tafel. 

« 

A.  Das  Bassin,  in  welchem  wohlerhaltener  römischer  Kalk 
gefanden  wurde. 

B.  Freier  Raum  zwischen  zwei  Mauern. 

C.  Vielleicht  ein  Canal. 

r 

D.  Das  Innere  einer  13  Fuss  dicken  Mauer,  in  welcher 
die  beschriebenen  grossen  Quader  von  Tuffsteinen  gefunden 
wurden. 

a.  kleiner  Canal. 

E.  Die  auf  beiden  Tafeln  aufgezeichneten  Ausgrabungen 
in  ihrer  gegenseitigen  Lage. 

F.  Unausgegrabnes  Hypocaustum. 


Es  ist  bereits  in  der  Beschreibung  selbst  erwähnt  worden, 
dass  die  Gebäude  Restaurationen  erlitten  hatten.  Am  sichersten 
seigte  sich  dieses  in  Nro.  VI.  Hier  hatte  man  früheres  Bau- 
material iOngewandt,  um  einen  Raum  auszufüllen,  den  man  mit 
rudus  von  Neuem  bedeckt  hatte.  Unter  diesem  Sltem  Bau- 
material fanden  sich  viele  Wandfragmente,  welche  in  dem 
Aufsatze  selbst  erwähnt  werden,  auf  denen  die  Farben  sehr  wohl 
erhalten  sind.  Aehniiche  Fragmente  finden  sich  in  dem  Mu- 
seum zu  Leyden.  Diese  sind  im  Gelderlande  aufgefunden  wor- 
den, tragen  aber  meistens  dunkele  Farben,  während  die  nn- 
srigen  durchschnittlich  weit  lebhafter  und  schöner  sind. 

In  demselben  Museum  zu  Leyden  finden  sich  auch  Frag- 
mente von  terra  sigillata,  ganz  wie  die  von  Hrn.  Dr.  Lench 
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S.  180.  des  genannten  Heftes  beschriebene«  Nur  sind  dieselben 
weniger  gross  und  interessant. 

Bei  dem  Neubau  in  dem  Hause  des  Herrn  Stadtratb  P  e  t  a  z  z  i 
auf  deoi  Belderberge,  dem  ehemaligen  Bomheimer  Hofe,  ganz 
in  der  Nahe  des  von  Drosle'schen  Gartens ,  sind  in  diesem 
Herbste  mehre  Fragmente  von  der  oben  bezeichneten  röth- 
lichen  terra  sigillata  ausgegraben  worden.  Ausserdem  wurde 
daselbst  gefunden  eine  wohlerhaltene  römische  zweischnauzigc 
(difivloi)  Lampe  aus  Thon^  ein  grösseres  irdenes  Gefass  von 
runder  Gestalt  und  eine  länglich-viereckige  gläserne  Flasche. 
Diese  G^nstände  lagen  etwa  zwei  und  einen  halben  Fuss 
tief  anter  aufgeschüttetem  Grunde.  Der  Boden  tragt  übrigens 
keinerlei  Spuren  von  frühern  Substructionen.     . 

In  dem  von  Droste'schen  Garten  wurde  in  diesem  Jahre 
unter  römischen  Rudera  ein  schwarzer  Stein  gefunden,  wel- 
cher als  Talisman  getragen  worden. 

S.  302.  unseres  Aufsatzes  wird  berichtet,  dass  in  dem  Gar- 
ten des  dem  Herrn  Ermekeil  zugehörigen  „Königlichen  Hofes^  vor 
dem  Coblenzer  Thore  bei  einem  Neubau  Reste  einer  römischen 
Wasserieitung  gefunden  worden.  Diese  Angabe  gibt  der  in 
unserm  Aufsatze  ausgesprochenen  Vermuthung  über  den  Ur- 
sprang des  Godesberger  Baches  eine  Bestätigung. 

S.  134.  daselbst  steht  Z.  22.  v.  0.  gedruckt:  „weiter 
aufgefunden  worden<<.  Man  bittet  zu  lesen:  „wieder  aufge- 
funden worden^  ^> 


1)  UiMcr  Ebrenmitf kied ,  Hr.  BerghaupUnann  von  Dechen^  hatto 
dio  Güte,  für  den  Verein  von  den  oben  beschriebenen  Resten 
vorlrciniche  Risse  und  Zeichnungen  anzufertigen,  welche  ver* 
kleinen  auf  Taf.  V.  und  VJU  wiedergegeben  worden  sind. 

U 


n 


8.    Ucbrr  dir  ülarmorr  itt  J'urdtlUi)  -  IDalWhWIjrn 

Slntthendammlung  }u  ^Hrotom« 


Als  ich  vor  einigen  Jahren  auf  der  Rückkehr  aus  HoI-> 
land  die  Fursllich  Waldecksche  Antikensammlung  zu  Arolsen 
besichtigte,  fand  ich  mich,  obwohl  frischen  Andenkens  an  die 
Schätze  des  Leidener  Museums ,  zu  welchen  bekanntlich  auch 
die  berühmte  Sammlung  Corazzi  gehört,  doch  gegen  alle  Er- 
wartung überrascht   durch   die  grosse  Anzahl   der   in  jener 
kleinen  Stadt   aufbewahrten  Bronzen ,  den  Kunstwerlh ,  den 
mehrere  unter   ihnen   haben ,  und  die  Uannichfaltigkeit  und 
Selteilhcit  der  Vorstellungen,  welche  sie  darbieten.  Von  dieser 
Bronzcnsammlung  hat  einer  der  Coryphaen  unserer  Wissen* 
schall  in  dem  achten  Jahrgange  des  Schomschen  Kunstblatt 
tes^  1837.  Nr.  87.  S.  345.  ff.  eine  „ungefähre  Notiz«  gegeben. 
„Die  wenigen   ebendaselbst  befindlichen  Marmore^,  bemerkt 
E.  Gerhard  a.  a.  0.,    „Köpfe  eines  bärtigen  Bacchus  und  ei- 
nes stark  ergänzten  Hercules,  dazu  ein  männlicher  Biid-Kop/, 
ein    wohlverziertes   Aschengefäss ,  eine   stark  erneute   oder 
ganz  neue  Eule    von    crhobner   Arbeit,   sind    bis    auf  ein 
einziges,  dessen  wir  noch  gedenken  müssen,  von  geringem 
Belang.  Wir  meinen  eine  Himmelskugel,  etwa  von  einem  hal- 
ben  Fuss   im  Durchmesser,  welche  ringsum  mit  erhebnem 
Bildwerk  geschmückt  ist.  Ihren  obem  Raum  nimmt  ein  Adler 
ein,  welcher  auf  einem  Donnerkeile,  den  untern  ein  ähnlicher, 
welcher  auf  einem  Blitze  sitzt.     Jener   ist  gegenwärtig ,  und 
war  vielleicht  von  Alters  her,  in  seiner  Mitte  durchbohrt;  die 
grosse  Erzfigur   eines   luftschreiteuden   Mercurs  ist  dermalen 
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i        in  die  Durckbohrung  eiAgefägt.    Mitten  zwischen  den  beiden 
Tbieren  ist  eine  Binde  mit  den  zwölf  Zodiacalzcichen   änge^ 
bracht,  in  gewöhnlicher  Folge  vom  Widder  an   bis  zu   den 
Fischen ,  doch  nicht  ohne  Besonderheiten  ihrer  Bildung.     So 
sind  die  Zwillinge  nicht,  wie  gewöhnlich,  einander  in  glei- 
cher Dichtung  umfassend ,  vorgestellt ,  sondern  ungefähr  wie 
die  Dioscuren  auf  Münzen  von  Istros,  indem  einer  aufwärts 
gewandt  die  Beine  des  umgekehrten  anderrn  fasst.  Die  Jungfrau 
erscheint  nicht  stehend,  wie  gewöhnlich,  sondern  sitzend,  sie  ist 
unbekleidet  und  bat  etwas  in  der  vorgestreckten  Hand,  etwa 
Aehren.  Von  der  Waage  ist  zu  bemerken,  dass  ihre  Schaalen 
moschelförmig  gebildet  sind;  übrigens  ist  auch  hier,  wie   in 
den  ahnlichen  Bildwerken  und  am  deutlichsten  in  der  getra- 
genen  Waage  des  Gabinischen  Zodiacus  zu  sehen    ist ,  kein. 
Uebergewicht  einer  oder  der  andern  Schaale  anzudeuten  ver. 
sucht,  vielmehr  bei  schräger  Richtung  des  Waagebalkens  die 
tiefer  aufgehängte  Schaale  auf  gleiche  Fläche  lose  hingelegt. 
Ungewöhnlich    ist  auch   die   Bildung  des  Wassermanns ,  der 
vorgeböckt  auftritt ,  allem  Anschein  nach ,  statt^des  Walser-» 
gefässes,  das  er  sonst  zu  halten  pflegt,  auf  Wellen.^ 

*  Zu  der  Zeit  meines  Besuches  waren  die  Marmordetikmäler 
durch  drei  Exemplare  vermehrt,  welche  sich  früher  in  den  Wohn- 
zimmern auf  dem  Schlosse  befunden  hatten.  Von  diesen  sind  zwei 
von  besonderem  Interesse.  Dieser  Umstand  und  derWunsch  durch 
erneute  Hinweisung  auf  eine  Sammlung  aufmerksani  zu  machen, 
welche ,  obwohl  fast  im  Herzen  Deutschlands  gelegen ,  doch 
Tcrhältnissmässig  wenig  besucht  zu  werden  und  bekannt  zu 
sein  scheint,  möge  uns  entschuldigen,  wenn  wir,  die  genauere 
Interpretation  der  Statuten  unseres  Vereins  ausser  Augen 
setzend,  jene  zwar  ausserhalb  des  Stromgebietes  des  Rheines 
und  seiner  Nebenflusse,  aber  doch  in  der  unmittelbaren  Nähe 
desselben  befindlichen  Denkmäler  in  diesen  Jahrbuchern  zur 
Knnde  eines  grösseren  Publicums  bringen.  Unserer  Beschrei- 
bung und  Erläuterung  liegen  die  kurzen  Notizen  zu  Grunde , 
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XIV.  446.,  auch  andern  Goüheilen  den  Blite  %    So  fuhrt  ihn 

namentlich  Athena.   Diese  bot  schon  bei  Homer  ^  IL  U.  447., 

V.  738.,  XV Hl.  204.  vgl.  auch  XXI.  400.,  Odyss-  XXil.  297. 

die  Aegis,  „den  Slurm,  die  mit  Blitzen  durchzuckte  Gewitter^ 

wolke<<,  nach  Butlmann,  Abhandlungen  der  hislor.  philo!.  Classe 

der  König!.  Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  aus  dem 

Jahre  1826,  Bcriin  1829.  S.  46.  fl.,  vgl.  Weickers  „äschyhsche 

Trilogie«  S.  279.  fl.  und  Bötligers   ,>ldeen  zur  Kunslmytholo- 

gie''  Bd.  II.   S.  88.    Bei   ebendemselben   II.  XI.  54.  donnert 

die  Alhena.  Auf  die  Alhena.  als  Werferin  des  Blitzes  bezieht 

sich  auch  der  vonTzetzes  zuLycophrons  Alexandra,  Vs.  111. 

erwähnte  Beinamen  BsXovixfj'^y  Hauptsächlich  aber  sind,  aus. 

ser  den  schon  angeführten  Stellen  des  Aeschyios,  Euripides 

und  Quintus  Smyrnaus  und  der  noch  anzuführenden  des  Pin- 

dar,  zu  vergleichen  Virgils  Aeneis,  I.  42.  und  Hacrobius'  Sa~ 

turnaliefn,  V.  letztes  Capitel,  Senecas  Agamemnon,  Vs.  535.  fl., 

auch  —  nach  dem  von  uns  in  den  Adversaria,  p.  128.  Hilte, 

Bemerkten  —  Diodor  Hl.  57.  gegen  das  finde.  Ja  die  Athena, 


1)  Ueber  die  blilzwerfenden  Gottlieilen  der  Hellenen  und  Römer 
haben  nach  Schriftstellern  und  Bildwerken  gehandelt:  GisberC 
Ciiper  im  llarpocrates ,  Trajecti  ad  Rhenum,  A.  MDCLXXXVII. 
p  98.  fl. ,  Ez.  Spanheim  ,  Dissertaliones  de  Usu  et  PraMtaatia 
ISumismatum  Antiquorum,  Ed.  Nova,  Vol.  I.  Londini  et  Amste» 
laedami  MDCCXVH.  p.  432.  fl. ,  Wiaekelmann,  Geschichte  der 
Kunst,  Th.  iU.  S  182*  fl.  ^cr  Dresdner  Ausgabe,  und  Monu» 
menti  Incditi ,  p.  3.  fl. ;  Müller  in  „den  Etruskcrn«  zweite  Ab- 
theiliing,  $.  Iöj.  ,  HöUigcr  in  den  „Ideen  zur  Kunstmythologie«, 
Bd  II.  S.  94.  fl.  Inzwischen  könnten  wir  aus  unseren  Sammlungen 
von  Bildwerken  noch  gnr  Vieles  nachtragen.  Aber  hier  ist  vor 
Allem  zuvörderst  eine  genaue  critische  Sichtung  von  Ndthen. 

2j  lieber  die;  VVoilo  des  Tzclzcs  haben  wir  ausführlicher  gehandelt 
in  unseren  Adversaria  in  Aeschyfi  Promethium  vinetum  et  Ari- 
stophanis  Avcs  philologica  atque  archacologica  ,  Gottingae 
MDCCC.XLlil.  p.  127.  fl. 
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die  Tochter  des  Zeus,  der ,  wie  Kallimachos  sagt,  fiwvqi  Zcvg 

liys  ^vyatdQmv  öcixBv ,  nuTpcita  ndvra  tpigBadai ,  steht  ZU 
dem  Blitze  in  einem  weit  näheren  Verhältniss  als  alle  übrigen 
Gottbeileo»  Pindar  redet  Fragm.  incerta,  9.  die  Athena'an: 

IlvQ  nvdovTOQ  a  re  ««(»avi^ot/ 

«die  du  dem  Feuer  schnaubenden  Blitzstrahl  zunächst  zur 
rechten  Hand  des  Vaters  sitzest <*  Ganz  ebenso  ist  die  Göttin 
z.  B.  auf  dem  Vasenbilde  bei  Hicali  Antichi  Honumenti  Tav. 
LXXXI.  da^estellt.  In  jenen  Worten  liegl  gewiss  mehr  als 
bloss  eine  Hindeutung  auf  den  hohen  Rang  der  Athena. 
Athena,  die  dem  Blitze  zunächst  sitzt,  indem  sie  zur  Rechten 
des  Zeus  sitzt^  wird  als  die  bezeichnet,  welche  auch  den  Blitz 
zunächst  nach  dem  Zeus  hat.  Bei  dem  Aeschylos ,  in  den 
Eomeniden  Vs.  790.  11. : 

Kdyw  ninoid^a  Z9jvt\  xui  xi  öit  Xeynv ;  — 
9tai  xXffdag  oiäa  ötafjtattov  (Aovri  &b65v  , 
iv  ^  xegavyog  iaxiv  ia(pgayiofiivog, 
also,  dass  sie  allein  unter  den  Göttern  die  Schlüssel  zu  dem 
oben  erwähnten  Gemache  mit  dem  Blitzstrahl  wisse.  Mit  die- 
ser Stelle  ist ,  wie  wir  schon   in  den  Adversaria,  p.   130.  fl. 
bemerkt  haben,  die  oben  erwähnte  Stelle  in  den  Vögeln  des 
Aristopbanes ,  Vs.  1537.   fl. ,  zusammenzustellen ,  wo  es  von 
der  Basileia  heisst: 

KaXXi'oJti  xogrj^ 
ijntQ  xafiUvBi  xov  xegawov  xov  ^log 
und: 

^Anuvxa  tag*  uvtm  xaftiBvei^ 
selbst  wenn  es  —  was  wir  nicht  glauben  —  mit  der  dort  be- 
haupteten Identität  der  Basileia  und  Athena  bei  dem  Aristo- 
pbanes Nichts  sein  sollte ;  ja  Weicker  behauptet  a.  a.  0. 
S.  279.  Anm.  481.,  dass  die  Athena  bei  Aristopbanes  in  den 
Thesmophoriazusen ,  Vs.  1142.,  wegen  des  in   Vs.  791.  der 

23 
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Etimcniden  von  ihr  Ausgesagten  xXfjdov/og,  benannt  werde  ^ 
wahrend  E.  Ruckert,  ^der  Dienst  der  Athena%  S*  49.  Anm* 
57.  der  Meinung  ist,  dass  in  jenen  Worten  des  Aeschylos 
auf  dieses  Epitheton  der  Göttin  wenigstens  angespielt  werde. 
Fassen  wir  die  Stellen  des  Aeschylos  und  Aristophanes  etwas 
genauer  ins  Auge !  Nach  der  ersteh  weiss  Athena ,  wo  jene 
Schlüssel  liegen ,  allein  unter  den  Götterni  Man  könnte  sa- 
gen :  versteht  sich,  mit  Ausnahme  des  Zeus.  Vergleicht  man 
inzwischen  die  Stelle  des  Aristophanes,  so  dürfte  es  geratbe- 
ner  scheinen,  die  Worte  im  eigentlichsten  Sinne  zu  nehmen. 
Ferner  könnte  mafi  somit  anzunehmen  geneigt  sein,  dass  die 
Athena  nach  den  Ansichten  bei  Aeschylos  und  Aristophanes 
dem  Blitze  noch  nSher  stände  als  selbst  Zeus.  Dieser  konnte 
nach  denselben  zu  dem  Gebrauche  des  Blitzes  nur  durch  jene 
kommen.  Es  scheint,  nachdem  jener  Umstand  constatiert,  das 
Natürlichste,  zu  denken,  dass  der  Athena  die  Benützung  des 
Blitzes  ganz  frei  gestanden  habe.  Dies  Resultat  könnte  man 
versucht  sein,  durch  das,  was  in  den  Vögeln  berichtet  wird, 
zu  decken.  Gegen  Ende  dieses  Stückes  erfahren  wir  ja,  dass 
Peisthetäros  mit  der  Basileia  den  Blitz  erhalten  hat,  gewiss 
doch  nicht  mit  Einwilligung  des  Zeus.  So  stände  die  Ansicht, 
welche  über  den  betreffenden  Funct  bei  diesen  beiden  Dich- 
tern vorkömmt,  der  gemeinhin  angenommenen,  oben  begrün- 
deten schnurstracks  entgegen  ?  Wir  glauben,  mit  nichten.  Dass 
Athena ,  welche  allein  weiss ,  wo  die  SchlQssel  zu  dem  Ge- 
mache mit  dem  Blitze  liegen,  sich  dieses  wider  Wissen  des 
Zeus  bemächtigen  kann,  muss  zugegeben  werden,  aber  nicht, 
dass  das  mit  Fug  und  Recht  geschehe.  Wovon  wir  in  den 
Vögeln  hören ,  das  ist  ein  ganz  singulärer  Fall.  Dass  pach 
der  Regel  Athena  erst  der  Erlaubniss  des  Zeus  bedurfte,  wenn 
sie  sich  des  Blitzes  bedienen  wollte,  welchen  sie  selbst  frei- 
lich unter  Verschluss  hatte,  folgt  selbst  aus  den  Anfangswor* 
ten  der  äschyiischen  Stelle ;  denn  was  kann  Athena  mit  den 
Worten  „auch  ich  baue  auf  den  Zeus:   Anderes  wollen,  als 
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dieses:  ich  vertraue  mit  Zuversicht  daraur,  dass  Zeus  mir 
fieB  Blitz,  welchen  ich  zumal  selbst  und  allein  unter  Ver- 
scMbss  habe,  gestatten  werde?  Ausser  dieser  existiert  noch 
eine  Stelle,  aus  welcher  auf  eine  Bevorzugung  der  Athena 
vor  den  übrigen  Gottheiten  mit  Ausnahme  des  Zeus  in  Betreff 
des  Gebrauches  des  Blitzes  geschlossen  werden  könnte,  wir 
meinen  die  Worte  des  Quinlus  Smyrnäus  XIV.  448.  fl.,  wo 
es  von  der  Göttin  heisst : 

kd!^€TO  d^eviBa  nuxQoq,  aneg  ^sog  ovug  Sbiqs 

via  ff  i  ^log  fisyakoio. 

Hier  konnte  man  nämlich  die  letzten  Worte  übersetzen 
wollen:  ausser  dem  grossen  Zeus.  Hat  sie  Quintus  so 
verstanden  wissen  wollen ,  so  hat  er  Etwas  behauptet ,  was 
gegen  die  Ansicht  des  classischen  Alterthums  vcrstösst.  Wir 
unseren  Tbeils  meinen  das  nicht,  sondern  glauben  eher  den 
Sinn  des  Dichters  zu  treffen,  wenn  wir  dolhnetschen:  wider 
Wissen  und  Willen  oder:  ohne  Beistand  des 
grossen  Zeus;  so  dass  diese  Steile  den  oben  für  das 
Verleihen  des  Blitzes  durch  Zeus  angeführten  hinzuzufügen 
wäre. 

Soviel  über  die  im  Einzebien  noch  nicht  genugsam  be- 
kannten Ansichten  der  Hellenen  in  Betreff  des  Blitzes  und 
der  Gottheiten,  welche  ihn  werfen,  und  insonderheit  des  Ver« 
häJinisses  der  Athena  zu  ihm. 

Anders  war  rücksichtlich  dieser  Sachen  der  Glauben  der 
Elrusker.  Nach  diesem  war  der  Blitz  nicht  ausschliessliches 
Eigenthum  des  Jupiter ;  es  sandten  neun  Götter ,  ein  jeder 
seinen  eigenen  und  besonderen  Blitz;  aber  Jupiter  hatte,  wie 
die  Fniguratoren  sich  ausdrückten,  drei  Manubier,  deren 
mithin  im  Ganzen  eilf  waren ,  vgl.  Müllers  ^Etrusker<< ,  U. 
S.  165.  auch  S.  84.  Zu  jenen  Göttern  gehörte  auch  die  Mi-- 
'  nerva ,  welche  besonders  um  das  Frühlingsaquinoctium  ge*- 
waltige  Blitze  warf,  vgl.  S.  50. 

Was  die  ))ildlichen  Darstellungen  aus  dem  Bereiche  der 
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griechischen  und  römischen  KunstQbung  anbelangt,  so  giebt 
es  deren,  in  welcher  Athena  mit  dem  Blitze  erscheint,  keine 
geringe  Anzahl ;  ganz  im  Einklänge  mit  dem  Resultate ,  wel- 
ches uns  eben  aus  der  Betrachtung  der  Schriftstellen  gewor- 
den ist,  findet  sich  die  Athena  nächst  dem  Zeus  am  meisten, 
wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  häufig  als  dieser ,  mit  dem 
Blitze  vorgestellt;  und  ebenso  wie  die  Kunstwerke  den  Adler 
des  Zeus  mit  dem  Blitze  zeigen,  bieten  sie,  wenn  auch  weit 
seltener,  die  Vorstellung  der  Eule  der  Athena  mit  dem 
Blitze  dar. 

In   Betreff  dieser  Kunstvorstelinngen   ist  nun   aber  ein 
Zweirel  zu  bemerken. 

Erstens:  sie  sind  sämmtlich,  auch  die  römi- 
schen unter  ihnen,  der  Art,  dass  in  ihnen  keine 
Eigenthömlichkeit  der  etruskischen  Ansichtzu 
Tage  tritt.  Dieser  Umstand  ist,  wenn  auch  viellelqht  durch 
den  in  der  Erhaltung  der  bildlichen  Denkmaler  des  classi- 
sehen  Alterthums  waltenden  Zufall  bedingt,  doch  keinesweges 
als  ganz  ohne  Belang  ausser  Augen  zu  lassen.  Bei  den  rö- 
mischen Dichtern  werden  bekanntlich  hie  und  da ,  aber  frei- 
lich sehr  selten,  Ansichten  vorgebracht,  welche  nur  die  tus- 
kische  Blitzlehre  angehen.  Indessen  giebt  es  vielleicht  eine 
Ausnahme.  Spanheim  fügt  a.  a.  0.  S.  432.  der  Bemerkung 
,juxta  Etruscorum  libros  certa  sunt  numina  praeter  lovem, 
possidentia  fulminnm  iaclus;  inter  quae  potissimum  Minerva*' 
folgende  Vermuthung  hinzu:  „Quo  respexisse  ctiam  videtor 
praeclarus  numus,  et  e  maximorum  quidem  genere,  qui  oc- 
currit  in  gaza  Cardinalis  Buoncompagni ,  sub  Severo  percus- 
sus ;  in  quo  spectare  licet  Vulcanum  fulmen  fabricantem,  ante 
autem  stantem  Minervam,^  Die  Darstellung  befindet  sich  nicht 
auf  dieser  Münze  allein.  *  Von  einer  andern  bringt  sie  schon 
Cuper,  a.  a.  0.  S.  101.,  bei:  „in  alio  Antonini  Pü  apud  Pati-' 
num  Vulcanus  fulmen  petenti  Palladi  tradit.^  Cupers  Beschrei- 
bung ist  nicht  genau;  eine  genauere  findet  sich  bei  Eckhel 
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Dodrina  Numornm  Veterum  P.  II.  Vol.  Vil.  p.  34:  „Vulcanus 
seöens  ad   incudeniy  d«  malleuro,  s.  fulmcn,  cum  quo  collo- 
quilor  adstans  Minerva.^    Der  grosse  Numismatiker  bemerkt 
an  derselben  Stelle :    ^Idem  typus  extat  in  aeneo  iftax.  mod. 
ILAorelii  Caesaris.^    Das  ist  freilich  eine  ganz  andere  Dar- 
sleliong.  Ob  dieselbe  inzwischen  nicht  vielmehr  in  der  Weise 
Copers  als  nach  der  Vermuthung  £ckhels:    „Forte  sriiud  non 
placuit  roonetario  ,  quam   iungere   simul   utnimque  artis  ma- 
gislram,  Vulcanum  et  Minervam<*  —  aufzufassen  sei,  ist  eine 
Frage,  die  Mancher  wohl  eher  zu  Gunsten  jenes   als  dieses 
Gelehrten   beantworten    möchte.    Bei  Erwähnung   der  unter 
Commodos  geschlagenen  sehr  ähnlichen  Münze  Thyatirae  Ly- 
diae,  P.  I.  Vol.  III.  p.  122.  mit  folgender  im  Ganzen  sehr 
ähnlichen  Darstellung:  „Vulcanus  sedens  galeam  super  incude 
fabricat,  adstat  Pallas  s.  clypeum  tenens^  —  fugt  Eckbei  der 
•of  Apollodor  Lib.    Ul.  C.  14.   s.  6.  und  Hygin ,  Fab.  166. 
basierten  Erklärung  keine  dergleichen  Vermuthung  hinzu ;  sie 
wtrde  sich  auch  in  Betreff  der  Darstellung  kaum  eines  Scheins 
erfreuen;  sollte  sie  rücksichtlich   der   drei  andern  Münzen 
durch  den  Blitz  statt  des  Helms  nach  dem  oben  Dargelegten 
glaubwürdiger  erscheinen  können  ?  Jener  Besuch  der  Minerva 
bei  dem  Vulcan   ist  bekanntlich  noch    häufiger   in   ähnlicher 
Weise  dargestellt  zu  sehen.    Inzwischen  fragt  es  sich,  wenn 
man  auch    gegen    die   Eckheische   Vermuthung  entscheidet, 
doch  noch   immer,  ob   die  Stempelschrteider ,  wenn   sie  die 
Minerva  sich  selbst  den  Blitz  direct  vom  Vulcan  holend  dar- 
stellten,   dieses  wissentlich  unter   Einfluss  des   etruskischen 
Glaubens  thaten,  nach  welchem  ja  die   Göttin  einen  eigenen 
Blitz  hatte,  oder  ob  sie ,  von  deren  Vorgängern ,  namentlich 
unter  Domitian ,  der  Blitz  als  Waffe  der  Tochter  des  Jupiter 
so  häufig  gebildet  war ,  nicht  vielmehr  ohne  allen  weitern 
Bezug  diese  mehr  exquisite  Waffe  an  die  Stelle  einer  andern 
setzten. 

Zweitens:  alle  bisher  bekannt  gewordenen 
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Darstellungen  der  Athena  mit  dem  Blitz. befin. 
den  sich,  so  weit  unsere  Kunde  für  den  Augenblick  reicht, 
nur  entweder  auf  Gemmen  oder  —  und  das  beiweitem 
in  der  Mehrzahl  —  auf  Münzen.  Von  ein^m  Marmorreüer 
mit  einer  solclien  Darstellung  habe  ich  wenigstens  noch  nicht 
gehört.  Der  Arolsener  Discus  steht  also,  wenn  auch  die  Vor- 
stellung' auf  ihm  keine  ungewöhnliche  ist ,  doch  in  Betreff 
dessen ,  dass  er  ein  Marmorwerk  mit  einer  solchen  Vorstel- 
lung in  Relief  ist,  einzig  in  seiner  Art  da.  Wir  sind  im 
Stande,  diesem  Beispiele  ein  anderes  ähnliches,  auf  einer 
grössern  Terracotta,  wie  wir  glauben  müssen,  hinzuzttfiugem. 
Nach  K«  0.  Maliers  Tagebüchern  befinden  sich  zu  Rom  in  den 
Magazinen  des  Vatican  filnf  Antefixa  von  Teatro  Valle  presse 
S.  Eustachio.  Eins  von  ihnen  zeigt  die  ,,Hinerva  mit  Blitz, 
Schild  an  der  Linken^  Aegis  hintenüber.^  — 

(Jeher  das  dritte  Arolsener  Relief  finde  ich  folgende 
kurze  Notiz  in  meinem  Tagebuche:  „Cleopatra  von  der 
Schlange  gebissen  und  sterbend  auf  einem  Sessel ,  heftmi 
drei  Dienerinnen ,  davor  ein  Tisch ,  auf  welchem  ein  Korb 
mit  Früchten  und  Weinlaub,  woraus  sich  eine  Schlange  gegen 
die  Gruppe  entwickelt.^ 

Gemmen  und  Darstelhmgen  wie  der  in  den  Jahrbscheni 
II.  S.  143.  erwähnte  «schön  geschnittene  Cameol  mit  Aem 
Brustbilde  der  Cleopatra  mit  der  Natter  am  Busen<<  in  Hon- 
bens Antiquarium  zu  Xanten  und  ähnliche  nur  etwas  abwei- 
chende sind  eben  nicht  selten  ,  wenn  auch  mehrfach  dem 
Zweifel  unterworfen,  namentlich  was  die  Beziehung  der  Dar- 
stellung auf  die  Cleopatra  anbelangt.  Die  ausführlichste  Gem- 
mendarsteHuttg  des  Todes  der  Cleopatra  ist  der  durch  Raspes 
Beschreibung  in  dem  Catalogue  Raisonne  der  Tassiesdien 
Sammlung,  Nn  9898.  Vol.  IL  *p.  574.  bekannt  gewordene 
«Camee  du  Connetable  Colonna  k  Rome^  mit  der  Darätellong 
„Cleopatre  expirante ,  couchee  sur  un  lit ,  entouree  de  trois 
Amours,  qui  pleurent  sa  mort^,  rficksichtlich  dessen  wir  uns, 
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da  wir  ihn  nur  durch  jene,  wir  wissen  nicht,  ob  alles  Ein- 
zelne der  Darstellung  enlballenen  Worte  kennen ,  jeglichen 
UrtbeUs  begeben  müssen^).  Das  Arolsener  Relief  steht,  so- 
weit unsere  Kunde  reicht»  als  Marmorwerk  einzig  da;  auch 
io  Betreff  der  Vollständigkeit  der  Vorstellung  kann  es  nur 
mit  dem  berühmten  Relief  auf  dem  Silber-Discus  aus  Hercu- 
iiRttm  im  Museo  3orbonico  zu  Neapel,  vgl.  ,yAntichitä  di  Er* 
colano^,  Tom.  V.  p.  267.  und  „Herculanum  und  Pompeji^' 
von  Roux  und  Barre,  Hamburg  1840.  Bd.  VI.  Taf.  100.  ver- 
glichen werden,  das  auch  in  sofern  eine  Parallele  bietet,  als 
es  aus  einer  der  verschütteten  Städte  herstammt,  in  Betreff 
dessesA  aber  freilich  nicht  ganz  sicher  ist,  ob  es  auf  Cleo. 
patra  zu  deuten  sei.  So  urtheilte  über  dieses  in  der  Weise 
der  Darstellung  von  dem  Arolsener  sehr  verschiedene  Kunst- 
werk unser  verewigter  Lehrer  K.  0.  Müller  in  dem  Hand- 
boche der  Archäologie  der  Kunst,  §.  311.  Anm.  5.  S.  417. 
1er  zweiten  Ausgabe,  und  auch  in  seinen  nachgelassenen 
Tagebüchern  fanden  wir  das  die  Richtigkeit  jener  Deutung 
in  Zweifei  ziehende  Fragezeichen  wiederholt.  Ja  Müller  stand, 
wie  wir  aus .  diesen  gesehen  haben,  als  er  das  Original  zu 
Neapel  vor  Augen  halte ,  an ,  darüber ,  ob  das  Werk  antik 
sei  oder  nicht ,  zu  entscheiden  ^).    Inzwischen   wüssten   wir 


3)  Wie  bereit  die  Erkliirer  waren  und  noch  sind ,  ähnliche  Dar. 
stellnngen  ,  namentlich  wenn  eine  Schlange  dabei ,  ohne  allen 
Grand  auf  die  Cleopatra  zu  beziehen ,  zeigt  auch  der  Umstand , 
dass  nach  K.'O.  UuHers  Tagebüchern  eine  Terracotta-Vorstellung 
des  Museo  Borbonico  zu  Neapel,  Nr  4647.  „eine  Frau  auf  dem 
lectus,  die  eine  Schlange  aus  einer  Patera  trinken  Ussl",  frisch- 
weg „la  mort  de  Cleopatre"  genannt  wird.  —  Ist  jener  Cameo 
wirklich  antik  und  auf  den  Tod  der  Kleopatra  bezüglich,  so  g^~ 
ben  die  drei  Amoren  auf  ihm  eine  passende  Parallele  zu  dem 
einen  Amor  auf  dem  gleich  zu  besprechenden  SilNr-Oiscus  des 
Masco  Borbonico. 

4)  Es  wird  erlaubt  sein,  die  Notiz  des  ausgezeichneten  Archäolo- 
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upseren  Theils  auch  für  dies  Relief  keine  so  palende  Deu- 
tung als  jene  meist  angrenommene. 

Die  £rzählungren  über  den  Tod  der  Cleopatra  durFen  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden;    vgl.   ^Antichiti  d'Brcolano^ 
a.  a.  0.  S.  257.  fl.   oder  „Herculanum  und  Pompeji^'  a.  a.  O. 
S.  105.  fl.  und  besonders  Drumann  „Geschichte  Roms^  Th.  I. 
S.  499.  il.  Vergleichen  wir  mit  ihnen  die  Vorstellung  auf  dem 
Arolsener  Mannor-Discus,  so  finden  wir  in  allen  wesentlichen 
Puncten  Uebereinstimmung  mit   der  einen  oder  der  anderen, 
mit  Ausnahme  eines  einzigen.  —  Die  Localitat  ist  ein  Gemach, 
zwar  nur  durch  Tisch  und  Sessel  angedeutet.  ^-  Cleopatra 
ist  in  dem  Augenblicke  dargestellt,  wie  sie  verscheidet:  die- 
ses ihr  Sterben  ist  dem  Schlafe  gleich,  ein  Umstand,  welcher 
von  mehreren   Schriflstellern   angedeutet ,  von  Plutarch   und 
Florus  hervorgehoben  wird.  —  Die  Aspis  sticht  an  der  Brust. 
Bekanntlich  war  die   eigentliche  Todesart  der  Cleopatra  von 
Anfang  an  in  Dunkel  eingehüllt.    Die  Meinung,  dass  sie  sich 
durch  den  Stich  einer  Schlange,  und  zwar  am  Arm,  den  Tod 
gegeben  habe,  scheint  namentlich  dadurch  vorwiegendes  An- 
sehen erlangt  zu  haben ,  dass  ihr  Bild  mit  der  Schlange  am 
Arm  bei  dem  Triumphe  des  Octavian  mit  aufgeführt  wurde. 
Inzwischen  zeigen  mehrere  Gemmondarstellungen   die  Aspis 
an  eben  jener  Stelle  und  Schriftstellerzeugnisse ,  vgl.    Zeno- 
bius  V.  24.  (Corpus  Paroemiographorum  Graecorum,  ed.  Leutsch 
et  Schneidewin,  Tom.  1.  p.  125.  il.),  Eutychius  Annall.  Tom  I. 
p.  307.  Glycas  Annail.  p.  45.  E.  Drakenborch  zu  Silius  Itali- 
ens II.  417.,  sagen  ausdrücklich  aus,  dass  der  Biss  der  Aspis 
an  der  Brust  Statt  gehabt  habe,  einige  unter  ihnen  genauer: 
an  der  linken  Brust.    Trügt  uns  die  Erinnerung  nicht,  so  ist 
es  auch  auf  dem  Arolsener  Marmor  -  Discus  die  linke  Brust , 


gen,  wie  dieselbe  in  den  Tagebüchern  sich  findet,  wörtlich  miu 
sutheilen :  „Grosses  MedaiUon  mit  Cleopatrt's  (?)  Tod*  Ob  sicher 
antik?  Etwas  cinqnecentistisch.  Doch  — «< 
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an  welcher  die  Aspis  dticht.    Da   die  Zeit  der  Verfertigung 

I 

jener  Gemmendarstellungen  zweifelhaft  isl,  diese  Schriflsleller- 
zeugnisse  aber  sicher  in  die  spatere  Zeit  fallen ,  so  erhalt 
das  Arolsencr  Denkmal ,  vorausgesetzt ,  dass  es  wirklich  aus 
Pompeji  stammt,  auch  von  dieser  Seite  her  ein  besonderes 
Interesse.  —  Cleopatra  stirbt  auf  einem  Sessel  sitzend.  Wir 
müssten  uns  sehr  irren ,  wenn  es  nicht  ein  Sessel  mit  Rück- 
lehne  wäre.  Die  griechischen  Schriftsteller  erwähnen  eine 
iifVj7,  Florus  IV.  11.  ein  solium.  Jener  Umstand  passt  also 
wohl  zu.  üebrigens  wäre,  auch  wenn  der  Sessel  keine  Rück- 
lehne  hätte ,  wie  der  auf  dem  Silber-Discus  aus  üerculanum , 
doch  diese  Abweichung  von  der  schriftlichen  Tradition  ganz 
ohne  Belang.  -7-  Was  den  Korb  mit  Früchten  und  Weinlaub 
nnd  Schlange  anbelangt,  so  wird  auch  darüber  von  den 
Schriftstellern  berichtet.  Was  soll  aber  die  Schlange  im  Korbe, 
während  doch  eine  Schlange  an  der  ßrust  stechend  gebildet 
isl?  Soll  man  annehmen,  der  Kunstler  habe  darstellen  wollen, 
wie  zwar  nur  eine  Schlange  von  der  Cleopatra  angesetzt, 
cioe  andere  aber  noch  von  selbst  hinzugekommen  sei  und 
der  fast  todten  den  Rest  gegeben  habe?  Oder  soll  man  sich 
denken,  dass  durch  diese  Schlange  und  vielleicht  durch  ein 
paar  andere,  noch  durch  die  Fruchte  und  das  Weinlaub  ver- 
deckte, die  Dienerschaft  den  Tod  finden  werde?  Oder  ist 
nach  des  Künstlers  Intention  die  Schlange  an  der  Brust  die- 
selbe wie  die  im  Korbe,  und  ist  sie*nur  deshalb  im  Korbe 
bcGndlich  dargestellt,  um  anzudeuten,  dass  sie,  ehe  sie  von 
der  Königin  an  die  Brost  gesetzt  wurde,  in  demselben,  unter 
Früchten  und  Weinlaub,  war,  und  nur  desshalb  als  sich  nach 
der  Gruppe  hinschlängelnd ,  um  dem  Beschauer  merklich  zu 
machen,  dass  sie  es  ist,  die  er  weiter  nach  der  Rechten  an 
der  Brust  der  Sterbenden  gewahrt  ?  Gewöhnlich  wird  bei  den 
Schriflstellern,  wo  von  dem  Tode  der  Cleopatra  die  Rede  ist, 
von  einer  Aspis  im  Singular  gesprochen.  Doch  kommt  auch 
der  Plural  vor,  vgl.  Uoraz  Carm.  I.  37.  26.  fl.,  und  Properz, 
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Bieg.  IV.  11.  53.,  und  wenn  man  adf  dieselben,  weil  man 
Dichterstellen  vor  sich  habe,  Nichts  geben  wollte,  so  erwähnt 
doch  Virgil  Aeneis ,  VIII.  697.  in  einer  Weise ,  die  keinem 
Zweifel  Raum  lässt,  geminos  angues,  zu  welcher  Stelle  frei- 
lich Servius  bemerkt  „tum  geminos,  cum  unum  sibi  pd- 
moverit^',  während  jedoch  zu  VIII.  678.  von  serpentibas  die 
Rede  ist.  Auch  die  Steinschneider  wussten  von  zwei  Schlan- 
gen am  Busen  der  Cleopatra ,  vgl.  z.  B.  Gorlaei  Dactylio- 
theca  II.  Nr.  416.,  Drakenborch  zu  Silius  Italiens  a.  a.  0.  Mit 
der  Darstellung  auf  dem  Arolsener  Harmor-Discus  hat  in  dem 
eben  berührten  Puncte  die  auf  der  Gemme  des  Museum  Odes- 
ealchum,  II.  Nr.  21.  Aehnlichkeit ,  wenn  diese  anders  wirk- 
lich auf  die  Cleopatra  zu  beziehen  ist^  Wir  sehen  da  ein  ste- 
hendes, mit  dem  einen  Arm  auf  eine  Säule  gestutztes  Weib, 
welches  in  der  Hand  des  anderen  eine  Schlange  hält,  und 
zu  seinen  Füssen  einen  Korb  mit  Früchten  und  Laub ,  aus 
dem  sich  eine  Schlange  emporrichtet.  Hier  würde  man  doch 
wohl  zunächst  daran  denken  wollen,  dass  die  Cleopatra  durch 
zwei  Schlangen  den  Tod  finden  werde.  Diese  Erklärungsweise 
passt  aber  zu  der  Darstellung  auf  dem  Arolsener  Denkmal 
nicht  wohl.  Die  zweite  unter  den  von  uns  oben  in  Frage 
gestellten  kann  allerdings  passieren.  Das  Historische  anlangend, 
war  die  Todesart  der  Dienerinnen  der  Kleopatra  noch  weni- 
ger sicher  constatiert,  als  die  dieser.  Inzwischen  war  es  ganz 
natürlich ,  dass ,  nach<fem  die  Ansicht  von  dem  Tode  der 
Cleopatra  durch  eine  oder  zwei  Schlangen  sich  Geltung 
verschafft  hatte  ^  die  Tradition  den  Dienerinnen  gleiche  To- 
desart zuschrieb  ,  und  wirklich  finden  wir  berichtet ,  dass 
diese  durch  an  die  Brüste  gesetzte  Schlangen  umgekom- 
men seien,  vgl.  Zenobius  a;  a.  0.  Bei  alle  dem  will  uns  die 
dritte  und  letzte  £rklärungsweise  am  meisten  zusagen.  — 
Der  Sterbescene  wohnen  drei  Dienerinnen  bei.  Die  eine  von 
den  dreien  steht,  so  viel  wir  uns  erinnern,  hinter  dem  Sessel 
der  |leiTin ,  wie  die  eine  von  den   beiden  auf  dem  Silber- 
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D'iseus  des  Husco  Burbonico.  Alle  drei  sind  am  Leben,  in  auf- 
recbter  Siellang,  aber  in  Trauer,  besonders  aogenfailig ,  mci'- 
nen  wir,  die  hinter  dem  Sessel.  Nach  einer  Erzählung  star- 
ben die  Dienerinnen  vor  der  Cleopatra.  Sie  musstcn  sich  auf 
Befehl  der  Herrin  Nattern  an  die  Brüste  setzen,  und  als 
diese* den  Erfolg  davon  gewahrt  hatte,  setzte  auch  sie  sich 

I 

eine  Natter  an  die  Brust ,  von  welcher  sie  gelödtet  wurde ; 
vgl.  Zenobius  a.  a.  0.  Nach  der  am  meisten  verbreiteten 
Tradition  fanden  die  Abgesandten  des  Octavian  die  eine  der 
Dienerinnen  todt  zu  den  Füssen  der  entseelten  Herrin ,  die 
andere  „ordnete  mit  Ungewisser  Hand  das  Diadem  an  der 
Siim  ihrer  fürstlich  geschmückten  Gebieterin,  und  erwiederte 
auf  den  Zuruf:  das  ist  schön!  ja,  schön  und  einer  Königin 
und  Königstochter  würdig!  worauf  sie  starb.<<  Vgl.  Dnimann 
a.  a.  0.  S.  499.  und  Anm.  13.  Mit  unserm  Relief  stimmt  in 
Betreff  der  Darstellung  noch  lebender  Dienerinnen  das  aus 
Herculanum  uberein.  Es  war  bei  Annahme  der  am  meisten 
verbreiteten  Tradition  auch  ganz  natürlich,  den  Tod  der  Die- 
nerinnen auf  den  der  Herrin  folgen  zu  lassen ;  die  eine  wurde 
ja  noch  lebend  gefunden ,  und  die  Sitte ,  dass  treue  Diener 
ihren  Herren  in  den  Tod  folgten,  war  allgemein  bekannt.  Aber 
was  die  Zahl  der  Dienerinnen  anbelangt,  unterscböidet  sich 
unser  Relief  nicht  allein  von  dem  anderen ,  sondern  die 
Dreizahl  derselben  verstösst  auch  gegen  die  Angabe  aller 
Schrinsteller ,  welche  über  die  Zahl  der  mit  der  Cleopatra 
gestorbenen  Dienerinnen  berichten ;  überall  finden  wir  deren  zwei 
erwähnt,  mehrfach  auch  die  beiden  Namen  angegeben.  Wegen 
dieses  Umstandes  an  der  Aechtheit  des  Denkmals  zu  zweifeln, 
wäre  thöricht.  Ein  Cinquecentist ,  der  nach  den  Nachrich- 
ten der  Alten  arbeitete,  würde  gßwiss  auch  in  diesem  Puncto 
eher  treu  an  denselben  gehalten ,  als  sich  unnölhigerweise 
von  ihnen  entfernt  haben.  Die  Zweizahl  der  Dienerinnen  mag 
historische  Wahrheit  haben.  Zenobius  berichtet ,  dass  der 
Naira  und   Charmione  vor  dem  Mausoleum  zu  Alexandrien 
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eherae  Bildsäulen  gesetzt  worden  seien.  Nur  wolle  man  nicht 
behaupten,  dass  der  Künstler  hievon  hatte  Kunde  haben  müs- 
sen. Und  gesetzt,  er  hätte  sie  gehabt,  wäre  es  etwas  so  Auf- 
fallendes ,  wenn  er  in  diesem  Puncto ,  der  ihm  vielleicht  als 
grosse  Nebensache  erschien,  sich  nicht  an  die  Tradition  ge« 
halten  hätte?  Wer  übrigens  darauf  geachtet  hat,  wie  der 
Künstler  sonst  stets  dieser  treu  geblieben  ist,  könnte,  wie  wir 
glauben,  mit  einigem  Schein  der  Wahrheit  selbst  die  Ansicht 
aufsteilen,  dass  auch  die  Dreizahl  der  Dienerinnen  in  einer 
von  der  übrigen  abweichenden  Tradition  (wie  sich  derep 
mit  der  Zeit  und  in  solcher  Enfernung  von  Alexandrien,  in 
Betreff  auch  dieses  Punctes  leicht  mehrere  bilden  konnten) 
begründet  sei.  — 
Göttingen. 

ff*riedrleli  IVIeseler« 


9.    Mt  Rfttttng  "btB  Sem. 

(Taf.  VII.  u.  Vin.) 


In  der  Sacristei  der  Stiftskirche  zu  Xanten  befindet  sich 
eio  Gefass  von  Elfenbein  in  Form  einer  verschliessbaren 
Büchse ,  daa  jetzt  nicht  mehr  in  Gebrauch  ist ,  früher  aber 
ZOT  Aufbewahrung  von  Hostien  oder  Reliquien  gedient  zu 
haben  scheint.  Schon  seit  langer  Zeit  steht  dieses  Gelass, 
das  wegen  seines  hohen  Alters,  wie  man  aus  der  Farbe  des 
Elfenbeines  und  aus  der  Beschaffenheit  der  Arbeit  sehen 
bon,  und  wegen  der  auf  der  äussern  Rundung  angebrachten 
fieliefe  die  Beachtung  jedes  Kunst-  und  Alterthumsfreundes 
in  hohem  Grade  verdient,  unbeachtet  in  der  Ecke  eines 
Schrankes  und  blieb  den  Fremden ,  Vielehe  die  Kirche  und 
ihre  Merkwürdigkeiten  besahen ,  verborgen.  Zufällig  von  ei- 
nem Freunde  in  Xanten  auf  diese  werthvolle  Arbeit  aufmerk- 
sam gemacht ,  fand  ich  bei  näherer  Besichtigung  des  Elfen- 
beins und  der  Arbeit,  dass  das  Geflss  aus  der  frühesten 
Periode  des  Hittelalters  oder  wahrscheinlich  noch  aus  den 
letzten  Römerzeiten  herrühre.  Dabei  bemerkte  ich,  dass  die 
Vorstellung  des  Basreliefs  nicht  aus  christlicher  Geschichte 
entlehnte  sei,  sondern  eine  Scene  aus  der  griechischen  Göt- 
tersage enthalte.  Schon  der  Umstand,  dass  auf  einem  zu 
kirchlichem  Gebrauche  bestimmten  Kästchen  eine  aus  der 
heidnischen  Götterwelt  entlehnte  Scene  dargestellt  ist,  zeigt 
zur  Genüge,  dass  dieses  alte  Kunstwerk  nicht  ursprünglich 
diese  Bestimmung  hatte,  sondern  von  dem  frühern  Besitzer, 
gewiss  vor  sehr  langer  Zeit,  der  Kirche  zu  Xanten  als  ein 
werlhvolles,  wegen  seiner  künstlichen  Arbeit  schätzbares 
Stück  geschenkt  wurde.    Weder  über  die  Zeit ,  wann  diese 
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Schenkang  gemacht  wurde ,  noch  über  den  Donatar  selbst 
konnte  ich  irgend  eine  Auskunft  erhalten.  Da  der  Boden  und 
der  Deckel  wahrscheinlich  schon  in  alter  Zeit  sich*  abgelöset 
hatten,  so  sind  diese  Theile  leider  von  ungeschickten  Hfinden 
an  den  Rändern  oben  mit  fünf  und  unten  mit  sechs  silber- 
nen  Piärtchen  genietet,  und  an  einigen  Stellen  die  Risse  im 
Elfenbein  mit  Silberdraht  haltbar  gemacht  worden.  Bei  dieser 
Ausbesserung  ist  am  obem  Rande  das  Schlossscbild  von  Sil- 
ber angebracht,  welches  den  über  dem  Adler  zum  Theil  noch 
sichtbaren  Vorhang,  bedeckt.  Die  Höhe  des  Gefasses  beträgt 
ihit  dem  Deckel  5  Zoll,  der  Durchmesser  4V2  Zoll. 

Was  nun  die  Deutung  dieses  Bildwerkes  betriflt ,  so.  ist 
meine  Meinang  kurz  folgende :  Bei  der  Betrachtung  des  Bas- 
i^Iiefs  wird  jeder  unbefangene  Beschauer  sogleich  erkennen , 
dass  es  sich  hier  um  die  schleunige  Rettung  oder  Fortschaffung 
eines  Kindes  handelt,  welches  von  einer  Frau  an  zwei  schild- 
tragende Männer  in  heftiger  Bewegung  hingereicht  wird,  wah- 
rend ein  Dritter  dazu  auf  einem  Hörne  blast.  Der  neben  der 
sitzenden  Lyraschlagerin  stehenden  Frau  überbringt  ein  Diener 
etwas,  das  einem  rohen  Steine  oder  einem  Pakete  fibnlich  sieht. 
Neben  der  Lyraschlagerin  steht  eine  weiblich  gekleidete  Fi- 
gur ,  welche  in  der  linken  Hand  einen  Spinnrocken  hält , 
wahrend  sie  ihre  Rechte  staunend  emporhebt.  Vor  ihr  sitzt 
oder  kauert  eine  andere ,  welche  vom  Rocken  den  Faden 
zieht.  Zu  dieser  spinnenden  Gruppe  gehört  offenbar  auch 
die  Frau,  welche  auf  beiden  vorgestreckten  Händen  ein  siz^- 
zendes  Knäblein  halt  und ,  ihrer  Stellung  nach  zu  urtheilen , 
dasselbe  in  Sicherheit  zu  bringen  sucht.  Dass  auch  der  Adler 
zu  diesen  Gruppen  seine  Beziehung  haben  müsse,  versteht 
sich  wohl  von  selbst. 

Unter  allen  Mythen  des  Alterthums ,  welche  auf  diesem 
Elfenbeinrelief  dargestellt  soin  könnten,  weiss  ich  keinen  ande- 
ren als  die  Rettang  des  neugebornen  Zeus  durch  die  List 
seiner  Mutter  Rhea  unter  dem  Waffentanze  und  Kriegslarm 


—     367     — 

der  Koreten*  Je  seltener  gerade  dieser  Vorwurf  von  der 
büdenden  Kunst  des  Alterthums  bearbeitet  wurde,  desto  schätz- 
barer  ist  uns  dieses,  obwohl  in  der  Zeit  der  gesunkenen 
Kmist  gearbeitete ,  aber  im  Ganzen  noch  gut  erhaltene  Relief 
aof  einem  der  Zerstörung  so  leicht  ausgesetzten  Material. 
Die  Bedeutung  der  einzelnen  Figuren  und  ihr  Zusammenhang 
wird  uns  auf  die  richtige  Erklärung  des  Ganzen  führen. 

Ueber  dem  Adler  ist  mit  vier  Nageln  von  Silber  ein  klei* 
fles  Schloss  von  demselben  Metall  befestigt  und  bedeckt  den 
Vorhang,  von  welchem  ein  üeberrest  zur  Seite  noch  sichtbar 
ist  Auf  antiken  Sculpturen  hat  der  Adler,  wie  bekannt  ist, 
gewöhnlich  eine  Beziehung  auf  seinen  Herrn,  den  2^us,  denn 
er  ist  dieses  Gottes  „geflügelter  Uund<<  und  Blitztrager,  uber^ 
hanpt  sein  unzertrennlicher  Begleiter  und  Diener  0*  Gleich  bei 
der  Geburt  des  Zeus  spielt  dieser  uralle  Königsvogel  eine 
wichtige  Rolle:  unter  allen  Thieren  machte  er  zuerst  dem 
neugebomen  Gotte  in  der  dictäischen  Grotte  auf  Greta  seine 
schuldige  Aufwartung  ^),  daher  auch  sein  Bild  auf  cretischen 
Münzen ,  welche  des  Zeus  Geburt  oder  Kindheit  darstellen , 
nicht  fehlt.  So  tragt  er  dem  Zeuskinde  Nectar  im  Schnabel 
herbei  und  hält  später,  dem  Donnergolte  den  dreigespalteten 
Blitz.  Aus  Indien  und  Persien  kam  dieses  geheiligte  Herrscher-* 
Symbol  und  Siegeszeichen  nach  Hellas  und  wanderte  von 
den  Höhen  des  Gapitols  und  von  den  Feldzeichen  der  Legio-^ 
nen  als  modemer  Doppeladler  auf  das  Wappenschild  des 
weiland  heil.  röm.  Reichs  und  erhält  sich  noch  jetzt  in  man-» 
nicfafacher  Form  und  Farbe  als  beliebtes  Wappenzeichen  mäch-^ 
tiger  Herrscher.  Der  auf  unserm  Kunstwerk  um  den  Hals  des 


1)  S.  die  Erklarer  zu  Horaz,  Od.  IV.  4.  1.,  Aeschylus  Prorncth.  1020.^ 
Agamemnon  139. 

2)  Scholiast  cur  Ilias  IX.  247. 

3)  S.  ßöttigers  Amalthea    Rd.  I.    S.  47.  fl.    Dess.  kl.  Schriften  ar- 
cliAul.  and  anliquar.  lohalts,  Bd.  I.  S.  290. 
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Adlers  gewundene  Silberdraht  ist  von  späterer  Hand  zur 
Befestigung  des  an  dieser  Stelle  etwas  geborstenen  Blfenbeins 
angebracht. 

Der  neben  dem  Adler  herbeieilende  Diener  (Fig.  a)  trägt 
mit   beiden  Händen  vorhaltend   einen  Stein   oder  etwas  dem 
Aebnliches  herbei,  um  diese  Last  der,  wie  es  scheint,  auf  ihn 
wartenden  Frau  (Fig.  b)  zu  übergeben.   Diese  lehnt  sich  mit 
dem  linken  Arme  vertraulich  auf  die  sitzende  weibliche  Figur 
c,  welche,  in  ein  faltiges  Gewand  gekleidet,  die  siebensailige 
Kilhara  oder  das  Heptachord  schlägt,  wozu  sie  sich   eines 
Stabchens  (pecten)  in  der  Rechten  bedient    Das  Instrument 
ruhet  auf  einem  Postament  oder  kleinen  Altar.  Von  den  bei^ 
den   Spinnerinnen  (Fig.  d,  e)    hält   die    eine   den  Rocken  in 
der  Linken  und  hebt  die  Rechte,  gleichsam  über  etwas  stau- 
nend, empor,  während  ihre  Genossin  in  sitzender  oder  kau- 
ernder Stellung  den  Faden  zieht.  Die  dritte,  zu  dieser  Gruppe 
gehörende  Frau  rettet  das  Kind,  welches  kein  anderes  ist, 
als  der  eben  geborene  Zeus  selbst,  welcher  den  im  Waffen- 
tanz  begriffenen  und  lärmenden  Kureten  (Fig.  g,  h,  i)  überge- 
ben wird.    Die  weibliche  Figur  b  halte  ich  für  die  Geburts- 
helferin £ileithyia,  welche  in  vertraulicher  Stellung  dem  Ge- 
burlshymnus zuhört,  welchen  Hnemosyne  (Fig.  c),  die  älteste 
der  Musen,  singt.    Die  beiden  Spinnerinnen  sind  offenbar  die 
den  Lebensfaden  spinnenden  Mören  oder  Farcen  (Parcae  fa- 
lalia  nentes  stamina,  wie  sie  Tibull  1.  7.  1.  nennt);  die  dritte 
(Fig.  f)  ist  die  Retterin  des  Kindes.  Dass  Eileithyla  und  Hne- 
mosyne hier  in  Gestalt  römischer  Matronen  erscheinen ,  wird 
den  nicht  befremden,  welcher  mit  der   allmähligen  Verschö- 
nerung und  Costumierung  der  ihrem  Ursprünge  nach   rohen 
und  fremden  Göttergestalten  in  der  spätem  römischen  Kunst- 

periode  bekannt  ist. 

Pledler« 


3    n    6    a    t    ^ 


Die  Freunde  des  Alterthnms  werden  dem  hochgeehrten 
Und  insbesondere  inn  Xanten  neben  Hrn.  Houben  verdienten 
Verfasser  fSr  die  Mittheiinng  eines  schätzbaren  Denkmais, 
welches  2u  der  nicht  zahlreichen  Klasse  von  Elfenbein-  und 
Knochenkisten  aus  der  letzten  Zeit  der  römischen  Kunst  ge* 
hörl,  dankbar  verbunden  sein.  Prof.  Fiedler  hat  auf  meine 
Biüe  die  Göte  gehabt ,  dem  Vereine  einen  Gypsabguss  des 
Kästchens  zu  besorgen  und  t3  Täfelchen  von  einem  ähnlichen, 
sehr  alten  elfenbeinernen  Kasten  der  Xantener  Sacristei  in 
Gypsabgnss  beizufügen,  weiche,  nach  seiner  Meinung,  vielleicht 
der  Nibelungensage  angehören  und  noch  ein  anderes  Mal 
besprochen  werden  sollen.  Ich  mache  darauf  mit  der  Bemer- 
kung aufmerksam,  dass  bei  Hm.  Schreinermeister  Bosch  in 
Xanten  die  Gypsabgüsse  dieses  Kistchens  so  wie  des  ande* 
reo  Reliefs,  jene  zu  3  Thir.,  dieses  zu  1  Thir.  mit  Emballage 
zu  haben  sind.  Der  Vorstand  ist  mit  Vergnügen  bereit >  et- 
waige Bestellungen  gegen  Einsendung  des  Betrages  zu  be«» 
sorgen. 

Den  Gegenstand,  welchen  Hr.  P.  auf  dem  Kastchen  ge- 
sehen hat,  vermag  ich  freilich  dort  nicht  zu  erblicken  und 
mache  daher  von  des  Vfs.  Erlaubniss  Gebrauch ,  indem  ich 
eine,  abweichende  Deutung,  deren  Gewährsmann  Gerhard  ist, 
vortrage. 

Nach  meiner  Ueberteugung  stellt  es,  wie  Gerhard  bei 
dem  ersten  Blicke  erkannte,  ein  Ereigniss  dar,  welches  durch 
eine  merkwürdige  Täuschung  in  die  neuere  Archäologie  ein- 
geführt worden  ist:  die  Erkennung  und  Wegführung 

24 
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des  Achilles  von  der  Insel  Scyros.  Seit  näinlicfa 
Friedrich  der  Grosse  in  jenen  zehn  Bildsäulen  des  Cardinais 
Polignac,  Dank  der  schlauen  Herstellung  Adams,  einen  der 
Niobegruppe  vergleichbaren .  Schatz  zu  besitzen  glaubte ,  die 
Pariser  Galanteriewaaren  aber  in  den  Händen  der  Prinzessinnen 
von  Scyros  und  des  Kaufmannes  Ulysses  selbst  durch  Oester- 
reichs  Schutz  in  Potsdam  nicht  gegen  Winckehnanns  Spott 
und  Zorn  gesichert  waren  0^  h&t  sich  die  Aufmerksamkeit 
der  Antiquare  den  ächten  Denkmalen  jener  schönen  Erzählung 
zugewendet  Winckelmann  selbst 0,  Heyne  in  einer 
gegen  einen  ärgeren  Betrug  gerichteten  Schrin^),  Vis* 
conti^),  Zocga,  WelckerO»  Raoul-Rochelte^) 
u.  A.  haben  nacheinander  jene  Darstellung  bis  jetzt  auf  einem 
pompejanischen  Gemälde  7)  und  siebzehn  Reliefs  entdeckt,  von 
denen  das  schönste  der  zuerst  von  Heyne  richtig  gedeutete, 
sogenannte  Sarcophag  des  Alexander  Severus  ist.  Alan  erin- 
nerte sich ,  dass  Polygnot  und  Athenion  Achilles  und  Deida- 
mia  gemalt  hatten,  man  las  die  anmuthige  Beschreibung  Phi- 
lostrats von  Neuem,  man  dachte  an  Rubens,  und  Göthe 
nahm  den  Stoff  unter  die  mythologischen  Preis -Aufgaben 


1)  Levezow  über  die  Familie  des  Lycomedes.  Berlin  1804.  fol. 

2)  Monum.  ined.  prefazione. 

3)  Das  vermeinte  Grabmal  Homers.  Leipzig  1794. 

4)  Mus.  Pie-CI^mentin  V.  17. 

5)  Welckers  Zeitschrift  für  alte  Kunst.  S.  II.  24—27. 

6)  Achill^ide  Monum.  inedits  p.  68.  IT./Annal.  dell'  InsUt.  di  corriip* 
arch.  1834.  p.  320.  ff.  Uv.  d'agg.  D.  £. 

7)  Müller  Arch.  d.  Kunst  $.  413.  2.,  lorio  Descr.  des  peintures  an- 
cicnnes  du  Musde  de  Naples  Nr.  1542.  p.  89. 

8)  Eine  von  De  Witte  Cab.  d'antiq.  trouvees  en  Etrurie  Kr.  154. 
angefahrte  Vase,  welche  in  den  Besitz  des  Herzogs  von  Lu)-iie9 
gelangen  sollte,  ist  weder  in  des  beril hüten  lleraogs  Vasenwerk« 
noch,  so  viel  ich  weiss,  sonst  wo  bekannt  gemacht  worden* 
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auf,  wodurch  er  der  Kunst  in  Weimar  und  Deulschland  auf- 
zühWren  wdhnle  (Jen.  A.  Littzt^.  1802.). 

Däs  Xantener  Relief  ist  unter  allen  das  rohesle  und 
jüngste,  aber  keineswegs  das  geringfügigste,  und  Einzelnes 
sogar  schwierig.  Die  Erklärung  wird  aber  durch  die  übrigen 
Reliefs  und  die  einzige  auf  uns  gekommene^)  poetische  Behand- 
lung, die  Achilleis  von  Statius,  gefördert,  und  ich  halte  es 
nicht  für  nölhig ,  Bewiesenes  des  Breiteren  nachzubeweisen. 
Es  zeigen  sich  zwei  Scenen ,  von  denen  die  erstere  durch 
den  unter  dem  Schlosse  befindlichen  Adler  unterschieden 
wird.  Ob  dieser  etwa  die  Insel  Scyros  als  Adlerhorst  be- 
zeichne, ob  er  als  gunstiges  Zeichen  Sieg  verkündend  (vgl. 
Bötliger  Ideen  zur  Kunslmylhologie  Bd.  II.  S.  31.  f.,  39.  f.), 
oder  wie  Hr.  Dr.  Lersch,  mit  Bezugnahme  auf  Panofkas  Ab- 
handlung (Abh.  der  Berl.  Acad.  der  Wissensch.  1839.  Hist. 
phil.  Cl.  S.  125.  fF.)  scharijsinnig  vermuthete,  einen  Besitzer 
Aquila  andeute,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Für  ein  blos- 
ses Ornament,  vi^ie  nach  meiner  Ueberzeugung  auf  der  Ruck- 
seite des  Sarcophags  von  Barile  (Ann.  d.  Inst.  1834.  tav. 
d*agg.  B.),  halte  ich  den  Vogel  nicht. 

Wir  sind  im  Zimmer  der  Königstöchter,  durch  einen 
Vorbang  kenntlich.  Ihrer  sind,  wie  auf  mehreren  Bildwerken, 
nur  rOnf,  wovon  die  drei  ersten  mit  den  Arbeiten  und  Ver- 
gnügungen des  Hauses  beschäfligt  sind.  In  der  Mitte  sitzt 
die  tonkundige:  sie  hat  die  siebensaitige  Leier  auf  einen  Pfei- 
ler gestützt  und  schlägt  sie  mit  dem  Plectrum;  zu  ihren  Füs- 
sen spinnt  eine  Schwester,  die  Spindel  in  der  Linken,  in  der 
Rechten  den  langen  Faden  haltend.  Ruhig  angelehnt  und  in 
gelilliger  Stellung  sieht  die  dritte  den  Fremdling  eintreten , 
welcher  mit  schmeichelnder  Geberde  und  lockenden  Gaben 
sich  nähert.  Durch  Gesichtsbildung  und  Kleidung^  den  spitzen 
Hut,  das  kurze  Reisegewand  und  die  Halbsliefel  gibt  er  sich 


9]  Vgl.  die  IfacbweisoDgen  He3rne8  a.  a.  0.  S.  12.  ff. 
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kund:  es  ist  Ulysses,  welchem  die  Haupirolle  bei   der  grie* 
chischen  Gesandtschalt  zugefalien  war  ^).  Den  Erfolg  seiner 
List  deutet  die  über  der  Spinnerin  stehende  Tochter  an.  Auch 
sie  halt  in  einer  Hand  die  Spindel,  aber  die  Arbeit  ruht,  und 
die   erhobenen  Arme   drucken   ihre  Ueberraschung  und    ihr 
Entsetzen  aus ;  denn  am  anderen  Ende  erscheinen  die  übri- 
gen Griechen.    Diomedes  in  jugendlicher  Tracht,  die  linke 
Hand  am  Schwertesgriff,  schreitet  zum  Gestade  voran,  indem 
er,  über  die  Entdeckung  Achills  erstaunt,  nach  der  Königs- 
burg umschaut.  In  voller  Rüstung  blast  Agyrtes  in  die  Trom- 
pete, und  ihr  kriegerischer  Ton   hat   den  Peliden   aus   den 
Armidengärten  aufgeschreckt.  Waffen  liegen  am  Boden :  eilen- 
den Schritts,  in  der  Linken  den  gehobenen  Schild,  mit  der 
Rechten   zum  Aufbruch  mahnend ,  führt  Ulysses   den  Helden 
zum  Ruhme.  Achilles  hat  sich  wiedergefunden« 
Illius  intactae  cecidere  a  pectore  vestes. 
lam  clypeus  breviorque  manu  consumitur  hasta, 
(Mira  fides)  Ithacumque  humeris  excedere  visus, 
Aetolumque  ducem :  tantum  subita  arma,  colorque 
Martins  horrenda  confundit  luce  Penates. 
Immanisque  gradu,  ceu  protinus  Hectora  poscens^O, 
folgt  Achilles  dahin ,  wo    die  Trompete  ruft.  Nichts  hält  ihn 
zurück,  und  vergebens  eilt  die  verzweifelnde  Deidamia,  den 
neugeborenen  Pyrrhus  mit  beiden  Armen  haltend,  dem  schei- 
denden Geliebten  nach. 

li.  VrllelM» 


10)  Allerdings  möchte  man  den  König  Lycomedes  in  feinem  IfaaM 
Yermuthen,  und  die  Wiederholong  derselben  Figur  ist  anibUend : 
aber  Ulysses  ist  au  deutlich  beieichnet,  als  dasa  ein  Zweifel 
obwalten  könnte. 

11)  Stat.  Achill.  II.  204.  sqq. 


10.    JBtt  Raub  drr  prosrrptna. 

Sarcophag  der  Doinkirche  zu   fachen. 


Ein  gut  gearbeiteter  Sarcophag  aus  carrarischem  Mar- 
mor SGhmöckt  seit  undenklicher  Zeit  den  Aachener  Dom: 
eine  keineswegs  unwahrscheinliche  Sage  lässt  ihn  unter  Karl 
dem  Grossen  mit  den  prachtvollen  porphyrnen  Säulen,  welche 
dorch  die  Gnade  Sr.  Majestät  des  Königs  aus  Schutt  und 
Trümmern  wieder  auf  dem  llochmünster  prangen,  von  Ra- 
▼enna  nach  dem  niederrheinischeh  Königssitze  kommen  und 
in  der  Gruil  des  Kaisers  Fussschemel  bilden.  Unbekannt  ist  er 
nicht:  seit  er,  leider  nicht  ohne  einige  Beschädigungen,  aus 
dem  Louvre  als  willkommene  Trophäe  mit  den  Säulen  und 
dem  alten  Woirsbilde  aus  Stein  zum  Mfinster  zurückgebracht 
wurde,  ist  er  zweimal,  zuerst  zur  Zeit  des  Congresses  auf 
einem  fliegenden  Blatte  von  Hm.  Archivar  Cremer,  dessen 
Zeichnung  wir  dankbar  benutzen,  dann  von  dem  verstorbenen 
Prof.  Quix  in  seiner  historischen  Beschreibung  der  Münster* 
kirche  in  Aachen  1825.  herausgegeben  worden.  Wenn  er 
i>ier  nach  einer  durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Prof.  Schmid 
vermittelten  Zeichnung  von  Neuem  erscheint,  so  geschieht 
dies  sowohl ,  weil  jenes  Blatt  keine  weite  Verbreitung  ge- 
wonnen hat  und  auch  das  Buch  von  Quix  wenigstens  dem 
archäologischen  Publicum  nicht  näher  bekannt  geworden  ist^ 
als  auch  und  zwar  vornehmlich,  weil  in  der  neuesten  Zeit  die 
Deutung  dieser,  wegen  ihrer  Beziehung  auf  den  Tod  und  die 
Auferstehung  auf  Sarcophagen  beliebten  Vorstellung  sich  in 
^'inem  erheblichen  Puncte  geändert  hat. 


—    374    — 

Denn  im  Allgemeinen  wäre  nirgends  eine  Erklörong 
uherflussiger,  als  bei  einem  Gegenstande,  von  dem  W  e  I  c  k  e  r 
Zeitschr.  f.  d.  alte  Kunst  S.  1—95. 193.  IT.,  (vgl.  die  Nachtrage  in 
den  Annali  deir  Inst,  di  corrisp.  archeolog.  Tom.  V.  p.  146.)  mit 
erschöpfender  Gründlichkeit  gehandelt  hat  i).  Aber  von  den 
beiden  nach  Weickers  Aursalzen  ans  Licht  gekommenen  Sar- 
cophagen  (die  Vasenbilder,  welche  einer  ganz  anderen  Kunst- 
slufe  angehören,  lasse  ich  absichtlich  unberücksiehligf)  ist 
der  eine  im  Schlosse  des  Grossherzogs  von  Hodena  befind- 
liche so  wichtig  und  von  E.  Braun  ^)  so  scharfsinnig  erklart 
worden ,  dass  sich  die  Bedeutung  der  Compositlon  als  einer 
von  allen  Göttern  begünstigten  Hochzeit  deutlich  beniussielll. 
Von  dem  zweiten,  welchen  man  im  verflossenen  Jahre  bei 
Ademö  am  Aetna,  nahe  an  dem  Schauplatze  des  Ereignisses 
entdeckte ,  ist  bis  jetzt  nichts  Näheres  bekannt  geworden. 

Drei  Scenen  stellt  das  Aachener  Bildwerk  dar:  die  Enl- 
iuhrung,  die  Heimluhrung  und  die  fruchtlose  Verfolgung.  Die 
erste  ist  das  Mittel-  und  Uauplbild.  Auf  den  Fluren  von  Enna 
war  Proserpina  mit  Blumenlesen  beschalUgt,  in  ihrer  Gesell- 
schaft auf  Zeus  Befehl  und  des  Liebeswerkes  Mitwissende 
Pallas,  Diana  und  Venus').  Da  nahte  sich  ihr  der  Schatten- 
könig und  entriss  die  Widerwillige  der  Oberwelt,  um  sie 
mit  dunkelen  Rossen  seinem  Reiche  zuzuführen*  Proserpina 
sträubt  sich  in  seinen  starken  Armen.    In  wildem  Schmerze 


1)  Vgl.  die  von  Weicker  angefahrten  Stellen :  llcetod.  Uwog.  906- r 
Hom.  hymn.  in  Cer.  M.,  Paiisan.  VII.  21.  3.,  IX.  27.  2.,  29.  3., 
Diod.  V.  3-*5. ,  Ovid.  Metaro.  V.  341.  m.  ,  Fast.  IV.  417*  m., 
Claodianus  de  raptn  Proserpioae,  Ilygin.  Fab.  146.,  Apollod.  I.  o> 

2)  Antike  Marmorwerke  suin  ersten  Male  bekannt  gemacht.  Leipzig 
1813.  Dec.  II.  Tat.  IV.  Vgl.  (Cavedoni)  Indicazionc  dei  prinrt- 
pali  monnmenti  antichi  del  Reale  Museo  Estense  dri  Cülaio. 
Modena  1842.  p.  12.  n.  97 

3)  Hygin.  l.  1.,  Ciaudian.  I.  230.  fa ,  II.  12.  m.  Hier  rreiKch  V.  205* 
treten  Pallas  and  Diana  feindltcfa  den  Rinber  «algegcn. 
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hit  sie  das  obere  Gewand  zerrissen  (Ovid.  MeL  V.  398.) 
oRd  das  ilaar  asTgelöst  Vergebens.  Pallas  selbst  in  voUer 
Bustang,  mit  Helm,  Aegis  und  Speer,  dräckt  die  Braut  Pluto 
fest  in  die  Arme.  Denn  dass  sie  nicht  etwa  abwehren  und 
Proserpina  zuräckhallen  will,  beweist  der  neben  ihr  fliegende 
Liebesgott  und  das  Lorbeerreis,  welches  sie  auf  dem  Sarco- 
phage  des  Museums  Obizzi  bei  Braun  in  der  Hand  halt.  Aehnlich 
ist  dem  letzteren  Pallas  in  der  Stellung  auf  dem  vaticanischen  Re- 
lief (Pio^Clem.  V.  ö.),  dem  von  Villa  Medici  und  dem  florentini- 
sehen  bei  Gori  Inscr.  Etr.  &  III.  T.  2ö.  (vgl.  Zoega  und  Wel- 
cker  S.  50— 560*  ^'^^  beiden  anderen  Gottheiten,  das  Stirnband 
im  wallenden  Uaare  knlecn  am  Boden  und  halten  die  umstür- 
zenden Blumenkörbe  fest,  während  sie  mit  der  Linken  die 
verfolgende  Ceres  zurückwinken.  Beide  sind  durch  Liebes- 
götter von  Nymphen  unterschieden  und  als  Theilnehmerinnen 
des  Entfuhrungsplanes  bezeichnet.  Die  der  Ceres  nächste  ist 
Diana,  wie  die  erhobene  Hand,  verglichen  mit  dem  Sarcophage 
bei  Braun  andeutet ;  neben  dem  Wagen  Plutos  Venus ,  deren 
Liebesgott  sich  auf  der  Quadriga  selbst  ein  Plätzchen  gesichert 
hat.  In  sausendem  Galopp  lenkt  Pluto,  aber  dessen  Raupte 
sein  vom  Winde  bewegtes  Gewand  flattert ,  die  vier  Rosse , 
welche  Claodian  L  284.  sq.  Orphnaeus,  Aethon,  Nycteus  und 
Aiastor  benennt,  dem  Orcus  zu :  nicht  er  allein ;  sie  sind  paar- 
weise geschirrt,  die  Zügel  des  einen  Paares  hält  er  und  ein 
neben  ihm  fliegender  Amor,  ein  Hymenaeus,  die  des  anderen 
fuhrt  an  der  Ecke  des  Sarcophags ,  noch  auf  der  Erde  ste- 
hend, Mercur  der  Seelengeiciter ,  auch  er  mit  flatternder 
Cblamys,  hinunter.  Unter  den  Hinterfiissen  der  Pferde  vom 
Wagen  her  bäumt  sich ,  wie  auf  manchen  Werken  (vgl.  Wel- 
cker  Zeilschr.  S.  56.  u.  Anm.  113.)  eine  chthonische  oder 
tellurische  Schlange.  Mit  freundlichem  Grusse  nimmt,  auf  den 
Boden  gestützt ,  wie  gewöhnlich ,  halb  bekleidet ,  Tellus  das 
neue  Paar  in  ihrem  Schoosse  auf.  In  dem  Gränzstrome  der 
Unterwelt  steht  bis   an  den  halben  Leib  ein  bärtiger  Aller, 
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EnkeladoSf  welcher  den  Huf  eines  Bosses  einladend  nieder«- 
zieliM),  und  hinter  ihm  ragen  des  HöHenhundes  Cerbems 
Köpfe  hervor. 

Aber  auf  der  andern  Seite  naht  die  verfolgende  Malter. 
Einer  Erinnys  vergleichbar,  mit  fliegendem  Haare,  welches 
vom  Stirnbande  nicht  gehalten  wird,  Pepios  und  Oberg'e- 
wände,  so  dass  die  Arme  und  die  rechte  Brust  sich  ent- 
blossen ,  steht  Ceres  auf  ihrem  Wagen ,  in  beiden  Hindeo 
eine  Fackel  mit  drei  Branden,  die  linke  drohend  erhöben. 
Sie  waren  am  Aetna  entzöndet.  &)  Auf  dem  Wagen  ist  eine 
Schlange  gebildet;  ihn  ziehet  der  ErdgöUin  Gespann,  zwei 
Drachen,  beides  auf  die  Erde  bezögliche  Tbiere.  Als  Wagen- 
lenkerin  dient  der  Ceres  auf  den  meisten  Werken  eine  Hora, 
hier  ist  sie  geflügelt,  in  Uebereinsliinmung  mit  dem  auf  Plutoa 
Wagen  sitzenden  Amor  auffallend  klein.  Den  Weg  zeigt  der 
Göttin  hoch  in  der  Luft,  sich  nach  der  Biga  umschauend, 
die  schön  gelockte  Iris ,  welche  den  zierlich  geschlungenen 
Peplos  wie  ein  Segel  ober  sich  ausgespannt  hält  und  in  der 
Eile  des  Fluges  den  oberen  Leib  entdeckt.  So  weit  man  ur« 
theilen  kann,  ist  sie  ungeflögelt. 

An  einer  Querseite  des  Werkes  sind  zwei  roh  gearbei-» 
tete  weibliche  Figuren  bemerkbar ,  die  umgestürzte  Bhunen«- 
körbe  halten.  Es  sind  Gespielinnen  der  Proserpina ,  weiche 
vor  den  Göttinnen  zuröckweichen  mussteu. 

Vrllcha« 

4)  Durch  diese  deulliehe  Geberde  widerlegt  sich  folfj^ender  EinwnrF 
CavedoDis  not.  86.  gegen  Brauns  Erklärung:  II  eh.  Brana  dice, 
che  il  Gigante  „stende  le  braoeia  come  per  acoogliere  i  due 
Sposi« :  ma  parmi  piuttosto  in  atto  di  volere  allontanare  da  sd  tl 
cavallo  che  lo  calpesta,  conforme  al  detto  di  C)aadiano(II.Pros. 
II,  156):  gravibusque  gemeuteni  Enceladom  calcahat  equis;  tcii- 
tatque  moveri  debil is,  et  fessis  serpentibus  implicat  axem  (cf. 
Zannoni,  Call.  Fir.  Ser.  IV,  T.  III,  p.  225.% 

5)  Ueber  die  Fackel   bei  chtbonischen  Gottheiten  vgl.  Prellcr  De- 
meter und  Persephone  S.  90. 


11.    Dom  btatrtta  m  Corliu 


der  Anlage  einer  neuen  Hiuserreihe  zu  6öhi,  in  4er 
weit  von  der  Apostelkirche  >)  gelegenen  Benesissirasse  , 
I  M  man  im  April  d.  J.  nahe  neben  einander  zwei  einfache 
titriaiiffge,  in  deren  jedem  ein  männliches  Gerippe  lag.  Beide 
hilleA  eine  Knprermünze  im  Monde,  die  eine  von  Trajan,  die 
nitre  von  Constantin  dem  Jüngeren ,  und   m   Hiopten  die 
I  GhsgefiMe,  welche  wir  Taf.  XI.  u.  XII.  in  natürlicher  Grösse 
{  aMnIden.    Das  grössere  Fig.  I.  befindet  sich  mit  der  Mdnee 
I  Trijans  im  Besitze  des  i)m.  Aldeniürchen,  dessen  Geffill^keit 
der  Verein   die   Zeichnung   verdankt,  das    kleinere  Fig.  II. 
t  fcUrt  dem   Haarermeister    Hm.    Löwenstein   und  ist  in  der 
i  Knslhandliing  von  Heberte  (Trankgasse  Nr.  13.)   zu  sehen. 
IHe  Zeichnung  hat  Hr.  Osterwald  aus  jenem  Hause  angefer- 
tigt Jenes  ist  vorlrefllich  erhallen;  diesem  ist  ein  Theil  des 
RaiMles  nebst  den  beiden  ersten  Buchstaben  der  Inschrift  ab- 
l^brochen ,  auch  am  Untertheile  des  Netzes  Einiges  verloren 
I  gegangen.    Sie  bestehen  aus  einem  ziemlich  dünnen   weiss- 
!  licken   Glase  und  weisen  sich  durch  Material,  Form  und  Aru 
Ml  als  Werke   desselben  Künstlers  und  derselben  Zeit  aus. 
Ke  Zierlichkeit  der  Form  verdient  unsere  Bewunderung ;  gan& 


I)  Ein  i«  der  Ifähe  dieMr  Kirche  aufgegrabenes  Uosaik ,  welches 
uiuer  ausserordcnlliches  Ui^glied,  lir.  Baumeister  Feltea  in  Cöln, 
für  den  Verein  zu  zeichnen  die  Gute  hatte ,  wird  in  dem  Pro- 
gramme besprochen  werden.  Wodurch  der  Vorstand  zu  der  am 
9.'  Decemher  zu  haltenden  («encral Versammlung  einladen  wird. 
Dasselbe  wTrd  binnen  wenigen  Tapfen  ausgegeben  und  enthält 
eiae  farbige  Nachbildong  des  grossen  Mosaiks  im  Caecilienkloster 
I«  Cdln. 
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vortreiflieh   aber  isl  die  *  Arbeit ,  welehe  einen  neuen  Beweis 
von  der  allen  neueren  Leistungen  in  Glas  überlegenen  Kunsl- 
fertigkcil  der  römischen  Kaiserzeit  gibt.    Diese  rührte  nicht 
von  Griechenland,  sondern  zuerst  von  Stdon  her.    Dami  ge- 
noss  in  der  Kaiserzeil  besonders  die  Fabrik  in  Alexandrien 
einen  grossen  Ruf  (vgl.  z.  B.  llariial.  XII.  73.,  Vopisc.  Sa- 
lumin.  8.)*  «Allerdings  zog  sich  auch  dieser  Zweig  der  KonsU 
übung,  seit  man  zwischen  Cumao  und  Litemum   geeigneten 
Sand  entdeckt  hatte  (PItn.  36.  26.  66.) ,  Truhe  nach  Rom,  und 
die  Vitriarii  waren  dort  zahlreich  und  ihre  Arbeilen  hoch  ge- 
schätzt.   Der  kunstreicheren  bedienten  sich  vorzugsweise  die 
Kaiser  bei  Gastmählern  und  schenkten  sie  wohl  beim  Aufbruche 
ihren  Gästen  (apophoreta).  Aber  die  alexandrinischen  blieben 
die  berühmtesten,  und  eine  Art  von  Bechern,  die  allasson- 
les,  von  schillernden  Farben,  konnte  man  der  Beschaflenheit 
des  Sandes  wegen  nur  dort  verrerligen  (Strab.  XVI.  521.).  Von 
diesen  sandte  HadrJan  drei,  welche  ihm  ein  ägyptischer  Priester 
verehrte,  als  kostbares  Geschenk  nach  Rom  (Vopisc.  I.  L).  Zu 
diesen  gehörten  vermuthlich  auch  die  unsrigea ;  in  jedem  Falle 
beweisen  die  InschriRen,  dass  sie  bei  Gastmählern  gebraucht 
und  mit  Glückwünschen  für  die  Gäste  versehen  waren.    Be. 
denkt  man  nun ,  dass  auT  einem  zu  Strassburg  geAindenen 
ähnlichen  Becher   der  Name  des  Kaisers  Maximianus  steht, 
so  wird  man    es  begreiflich  finden ,  warum   die   cölnischen 
ohne  weitere  Zugabe  in  einrache  Gräber  gelegt  wurden.  Die 
Verstorbenen  mögen  vornehme  Militärpersonen  gewesen  sein, 
welche  die  Gläser  vom  Kaiser  geschenkt  bekamen,  sie  in  der 
Provinz  in  hohen  Fhren  hielten  und   als  kostbare  Beweise 
kaiserlicher  Gnade  mit  ins  Grab  nahmen. 

Solcher  Werke  sind  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  bekannt 
geworden:  zuerst  ein  1725.  im  Novaresischen  gefundenes, 
welches  sich  in  der  Sammlung  des  Marchese  Trivulzi  in  Mai- 
land befindet  und  von  Amoretti  in  Winckelmanns  (leschichie 
der  Kunst  I.  2. 20.  (Abbild.  Nr.  22.)  herausgegeben  worden  ij»l. 
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«Die  Scbaie  ist  flusssrlich  netstormig  und  dsfi  Neix  ist 
,woU  drei  Linien  vom  Becher  enlfernt,  mit  weichem  es  ver- 
„millcist  feiner  Faden  oder  Sldbchen  von  Glas,  die   in   fast 
gleicher  Entfernung  verlbeilt  sind,  verbanden  ist.  Unter  dem 
«RiiBde  ziehet  sich  in  hervorstehenden  Bocbslaben,  die  tooh, 
,wic  das  Nelz ,  durch  HOlfe  erwähnter  Stabchen ,  etwa  xwei 
«Linien   weit   von   dem   eigentlichen  Becher  getrennt  sind, 
.folgende  Inschrift  herum:  BIBB  VI  VAS  HVLTIS  ANMS,  eine 
gewöhnliche  Gesundheit,  welche  nach  Buonarroti  (Osser* 
gvazioni  sopra  aicuni  frammenti,  tav.  Id.  p.  98.  tav.  19.  p.  212.) 
«die  Alten  auf  solche  Glasschalen    zu  setzen  pflegten.    Die 
i^edachte  Schale  hat  weder  Fuss  noch  Basis,  wie  bei  vielen 
j,allcn  Schalen   der  Fall  ist ;  um  sie  hinzustellen ,  war  daher 
«ein  in   der  Mitte   hohles  Gestell  nöthig ,  welches  man  iyyv-^ 
^dffXti  nannte.     Die  Buchstaben  der  Inschrifl  sind  von  grüner 
^Farbe,  das  Netz  ist   himmelblau;  beide   ziemlich  glänzend. 
»Der  Becher  hat   die  Farbe   des  Opals,  d.  h.  eine  Mischung 
«von  Roth,  Weiss,  Gelb  und  Himmelblau,  wie  die  lange  Zeit 
yUnter  der  Erde  gelegenen  Gliser  zu  sein  pflegen.    £s  wäre 
«indessen  möglich,  dass  der  Künstler  selbst  dem  Glase  diese 
«Farbe  gegeben  hatte.  -*  —  Zuverlässig  sind  an  dieser  Sehale 
«weder  die  Buchstaben  noch  das  Netz  auf  die  gemeine  Weise 
«angelöthet,  sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer 
«festen  Masse  Glases  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  den  Cameen 
«gearbeitet.  Die  Spur  des  Rades  nimmt  man  deutlich  wahr.« 
2)    Einige  Fragmente ,  bei  Isoia  Famese ,  dem  allen  Veji, 
aasgegraben,  welche  Winckelmann  erwähnt  und  der  auch  aus 
Götbes  italienischer  Reise  bekannte  Antiquar  und  Cicerone, 
Hoirath  Reifenstein,  folgendennassen   beschreibt   (Winckehn. 
Werke  XII.    S.   LXXXIX.   Donauesch.   Ansg.):    „Unter   den 
«Glasslucken  ,  davon  man  nur  einen  sehr  geringen  Ueberrest 
«zu  Gesicht  bekommen,  sind  viele  Scherben  von  sehr  artig, 
«wie  auf  dem  Drehslulil   gearbeilflm  Schalen ,  auf  denen  ei- 
9»ige  sehr  weit  abstehende  und  gleichsam  angclolhete  ZiVr- 
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j^ralben  beindKch  sind;  «n  denen  die  Spur  eines  Rades,  mit 
„welchem  ihnen  die  Eeiien  und  Schärfen  angeschlilfen  wor- 
„den,  sehr  deoUich  zu  bemerken  ist.<^ 

3)  Eine  in  Strassbur^  entdeckte  Schale,  von  der  SehwCeig- 
hftuser)  im  Kunstblatt  1826.  Nr.  90.  berichtet :    „das  elegant 
„gfeforinte  Glas  von  milchrarber  Weisse,  ist  durch  kleine  gia- 
„seme  Stäbchen  in  ein  weiteres ,  gleichsam  aus  unter  eitian-» 
„der  verbundenen  kreisförmigen   Maschen   geflochtenes  Neix 
„oder  Körbchen  von  purpurfarbenem  Glase  befestigt  und  mit 
„einer*  Inschrift  aus  gränem  Glase  versehen.    Man  steht  bei 
„der  Betrachtung  dieser,  in  allen  Stöcken  wundervoll  vollen- 
„deten  Arbeit  in  Zweifei ,  ob  das  Netz  aufs  Köhstlichste  an 
„der  Lampe  über  die   es  befestigenden  Stäbchen    gefloch- 
„ten  worden  ist,  oder  ob  das,  von  den  Alten  mit  so  grosser 
„Geschicklichkeit  angewandte  Drehrad  damit  beschäftigt  war. 
„Fea  eriilärt  sich  für  die  letzte' Meinung  und  das  Glas,  wel- 
sches er  in  Händen  halle,  scheint  noch  sicherere  Zeichen  der 
„Arbeit  an  sich  getragen  zu  haben  als  das  unsre.  —  Die  In- 
„Schrift  des    unsern   (die    Buchstaben  umgeben   den  obem 
„Rand)  ist  leider  zum  Theil  zerbrochen  und  zwei  fehlende 
^Stöcke  waren  —  nicht  mehr  zu  finden :  das  übrig  gebliebene 

„heisst XIM  .  .  NE  AVGV  .  .  .  woraus  sich  jedoch 

„bei  der  Seltenheit  der  Sylbe  XIM  in  dem  Namen  der  Au- 
„guste,  und  da  zwischen  derselben  und  der  Sylbe  NB  gerade 
„zwei  Buchstaben  fehlen,  mit  ziemlicher  Gewisshett  bibe  oder 
„salve  MAXIMIANE  AVGVSTB  restituiren  lässt,  was  dadurch 
„noch  um  so  wahrscheinlicher  wird,  dass  in  demselben  Grabe 
„auch  eine  Goldmönze  des  Kaisers  Constans  I.,  der  nicht 
„lange  nach  den  beiden  Maximianen  regiert  hat ,  gefunden 
„worden  Ist.  —  Dieses  Grab  wurde  an  demselben  Thore  Slrass- 
„burgs  (dem  Weissenthunnthore)  gefunden ,  wo  schon  seit 
„Jahrhunderten  die  meisten  römischen  Graber,  besonders  der 
„8.  Legion,  entdeckt  —  worden.  Das  Glas  durfte  daher  einem 
„Tribun  dieser  Legion  gehört  haben ,  der  es  von  einem  der 
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^Haximiane  stuii  Geschenk  erhielt  und  viele  Jahre  nachher  ^ 
^Is  etwas  sehr  kostbares  mit  sich  begraben  liess.« 

Nach  Scholz  (anrorina  di  vetro  con  bassirilievi  rinvenota 
in  Pompeji,  Annal.  d.  Inslit.  di  corrisp.  arch.  t  XI.  p.  96.) 
befindet  es  sich  jetzt. im  K.  Museum  zu  Mönchen;  dort  entsinne 
icii  mich  aber  nicht  es  gesehen  zu  haben, 

4)  Einigermassen  ähnlich  ist:  Un  balsamario  azzurro  ap-> 
partenente  alla  collezione  del  cav.  Maler  in  Roma  (jetzt  in 
Baden)  si  vede  attaccalo  in  aicune  parti  con  una  maleria  ve- 
trina  un  omamento  di  archi  incrociati  che  gira  il  vasetto. 
Scholz  a.  a.  0. 

Man  sieht,  die  Culner  Gefisse  sind  nicht  die  prachtvoll- 
sten ihrer  Art,  denn  sie  zeigen  nnr  eine  einzige  Farbe ;  aber 
ihre  Form  ist  zierlicher  als  das  novaresische  GefÜss,  dessen 
Form  bauchiger  ist  und  durch  das  zu  hoch  hinauf  reichende 
Netz  entstellt  wird.  Die  Arbeit  ist  bei  allen  dieselbe ,  wird 
sich  aber  mit  völliger  Gewissheit  nur  durch  Versuche  bestim«- 
men  lassen.  Nach  Plinius  a.  a.  0.  ^)  wurde  das  geschmolzene 
Glas  aus  den  Oefen  in  die  Werkstatt  gebracht  und  geiürbt. 
Einiges  wurde  geblasen ,  anderes  mit  dem  Drehrade ,  wie 
Edelsteine,  bearbeitet,  anderes  wie  Silber  ciseliert.  Letztere 
Art  wird  besonders  bei  erhobener  Arbeit  in  runden  Figuren 
in  hartem  Glase  und  Bcrgcrystall,  welchen  die  Cinquecentisten 
übrigens  besser  zu  behandeln  wussten,  in  Anwendung  ge^ 
kommen  sein.  Bei  Gefassen,  wie  das  unsrige,  ist  das  Drehrad 
wahrscheinlich  gebraucht  worden  —  denn,  wenn  die  Buchsta* 
ben  geblasen  wfiren ,  so  wärden  sie  wohl  runder  ausgefallen 
sein  als  namentlich  in  der  griechischen  Inschrift  das  Sigma 
nnd  Omega,  dessen  Form  auch  paläographisch  bemerkenswerth 
isL    Die  breiten  Stege   oben   an  den  Buchstaben  ,  z.  B.  am 


2)  El  musis  rumis  funditur  in  offScinifl  tinfj^iturque.    Et  aliud  flatu 
figuratar,  aliud  tomo  teritnr,  aliud  argenti  modo  caelatur. 
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Alpha ,  sprechen  cbenhils  für  eine  Arbeit  am  Glase  selbst , 
nicht,  wie  Schills ^)  vom  Netze  meint,  Cur  eine  spätere  Anscbinel« 
zung»  *Auch  nimmt  man  an  den  abgebrochenen  Bncbstaben 
des   kleineren  Bechers   keine  Spur  einer   Zusammensetzung 
wahr»    Ob   es  rreilich  dergestalt  möglicl)  war,  verschiedene 
Farben  anzubringen,  weiss  Ich  nicht  zu  entscheiden  und  wün- 
sche sehr,  dass  sich   ein  Sachverstandiger   darüber   äussern 
möge.    Femer  spricht   für  Winckelmanns  Ansicht  der  Name 
dieser  Glasgefässe.    Denn   höchst   wahrscheinlich   sehen  wir 
in  ihnen  jene  Vasa  diatreta,  welche  gelegentlieh  als  Ar- 
beit der  Diatretarii  erwähnt  werden  (Forceliini  s.  v.  u.  Mül- 
ler Handb.  d.  Archäol.  d.  Kunst  $.  316.  4.)9  und  worauf  sich 
Cod.  lust  X.  1.  64.  und  folgende  Stelle  des  lavolenus  Dig. 
L.  X.  t.  2.  37.  S.  29.  beziehen :  Si  calicem  dialretum  Tacien- 
dum  dedistiy  si  quideni  imperitia  fregit,  damni  iniuria  tenebi- 
tar ,  81  vero  non  imperitia  fregit,  sed  rimas  habebat  vitiosas , 
potest  esse  exeusatus,  wo  die  von,  Gothofredus  gebilligte,  irrige 
Erklärung  des  Tumebus  Adv.  XXVJI.  31.  schon  von  Salma- 
sius  ad  Vopisc.  L  I.  berichtigt  wurde.  Man  gab  also  den  schon 
lertlgen  Galix  dem  Diatretarius ,  um   einen  diatretus   daraus 
zu  machen,  d.  h.,  wie  ich  glaube,  ein  fertig  geblasenes  Glas, 
welches  mit  dem  Drehrade  beari>eitet  werden  sollte. 

Beide  Gelasse  sind  verkäuflich.  Es  ist  zu  wünschen, 
dass  sie,  wie  es  mit  dem  Weidener  Schatze  auf  die  dankens- 
werthesle  Weise  durch  Hrn.  Geheimen  Legationsrath  von  Ol- 
fers  geschehen  ist ,  durch  die  Fürsorge  des  Staates  dem  Va- 
teriande  erhalten  werden. 

Vrltolttk 


3)  Crederei  piultoalo  che  la  fete  foise  f lata  lavorata  feparatamenle 
sopra  ttoa  forma  di  metallo,  e  poi  congittnia  alia  tassa  per  quei 
chiodelti  alTuocaU ,  composti  da  uno  fmalto  tenerisiimo  e  di 
facile  fusione. 


III«   lAiteraiur. 


1.    0fmfrkun0tn 

zu  der  bei  Call  in  Trier  erschienenen  Schrill  des  Dr.  Jacob 
Schneider:  j^die  Trümmer  der  sogenannten  Langmauer  u.  s.  w.<^ 


Id  dieser  kleinen  SchriR  wird  Seite  17.  und  18.  auf 
meine  Untersuchungen  über  die  römischen  Militärslrassen  etc. 
in  den  Rhein-  und  Mosel- Gegenden  Bezug  genommen,  und 
die  Gründlichkeit  derselben  in  Zweifel  gezogen,  weil  die 
Trümmer  der  Langmauer,  welche  mit  der  römischen  Heer- 
Strasse  von  Trier  nach  Cöln,  aus  der  Gegend  von  Aachen  bis 
Bilburgy  östlich  parallel  lauft,  mir  unbekannt  geblieben  seien, 

Hr.  Schneider  hat  diese  Annahme  auf  dasjenige  gegrün- 
det,  was  über  meine  antiquarischen  Untersuchungen  zuerst 
in  den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Ge- 
werbflelsses  in  Preussen ,  Jahrgang  183ß.  Seite  72.  et  seqq. , 
veröffentlicht  und  darauf  in  die  Rheinischen  IVovinzialbiitter, 
Jahrgang  1834.  Bd.  1.,  aufgenommen  worden  ist. 

Wenn  Hr.  Schneider  die  Erklärung  nicht  gekannt  hat, 
die  ich  —  unmittelbar  nach  der  Veröffentlichung  meines  unvoll- 
endeten und  durch  eine  sehr .  flöchtige  und  nicht  immer 
glückliche  Excerpierung  vielfach  verstummelten  Mauuscripts  — 
in  die  Rheinischen  Provinzialbiätter  (datiert  vom  12.  März 
1834.)  habe  einrücken  lassen ,  so  kann  ich  ihm  über  das , 
was  er  Seite  17.  und  18.  seiner  Schrift  ausspricht ,  keinen 
Vorwurf  machen ;  ich  flnde  mich  jedoch  dadurch  veranlasst , 
i^ochmals  auf  jenen  Gegenstand  zurückzukommen ,  um  niich 
&  die  Folge  vor  ähnlichem^  ungerechtem  Tadel  zu  schützen. 
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Als  ich  in  den  I830r  Jahren  zu  Trier  in  Gflinison  stand, 
fasste  ich  den  Entschluss ,  zunichst  das  Befestigungs .   und 
Slrassensystem  der  Römer  auf  dem  linken  Rheinufer  zn  unter* 
suchen,  und  spater  meine  Forschungen  auf  der  rechten  Rhein- 
$<*ite  bis  zur  obem  Donau,  der  Nordsee  und  bis  auf  das  rechte 
Weserufer  auszudehnen,  bis  wohin  überhaupt  das  Vordringen  der 
Rumer  in  Deutschland  aus  den  noch  vorhandenen  Nachrichten 
der  alten Schrinsteller  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann. 
Diese  Localuntersuchungen,  welche  mithin  die  römischen  An* 
griffs-  und  Vertheidigungskriege  gegen  Deutschland,  soweit 
dieselben  auf  die  Rheinlinie  basiert  waren,  umfassen  und  da. 
zu  dienen  sollten ,  aus  den  noch  vorhandenen  Ueberreslen 
römischer  Strassen-  und  Befestigungs-Anlagen^  in  Verbindung 
mit  den  von  den  alten  Schrinstellern  angegebenen  Oerflich- 
keiten,  die  Puncto  zu  ermittefn  und  festzustellen,  wo  sich  die 
fQr  die  älteste   Geschichte   unseres   Vaterlandes   wichtigsten 
Ereignisse  zugetragen  haben ,  sind  mit  Unterbrechungen ,  die 
durch  dienstliche  Verhältnisse  herbeigeflihrt  wurden,  bis  zum 
Jahre  1841.  fortgesetzt  worden,  und  haben  durch  Feststellung 
des  Idistavisus-Schlachtfeldes  und  durch  Auffindung  des  noch 
vorhandenen  Grenzwalles ,  der  nach  Tacitus  (Annal.  IL  c.  19. 
et  seqq.)  die  Angrivarier  von  den    Cherusken   trennte,  und 
auf  welchem  der  Cheruskerbund  im  Jahre  16.  die  zweite  und 
letzte  grosse  Schlacht  gegen  römische  Unterjochung  kimpDe, 
ihr  östliches  Ziel  erreicht,  so  dass  sie  in  den  Hauptzflgen  als 
vollendet  angesehen  werden  können ,  wobei  ich  schliesslich 
noch  bemerke,  dass  diese  Untersuchungen  nicht  im  Auftrage 
des  Staats,  wie  irrthümlich  verbreitet  worden  ist,  sondern 
aus  eigenem  Antriet»e  von  mir  unternommen  und  auqgefflhrt 
worden  sind. 

Möglichst  vorbereitet,  bereiste  ich  von  Trier  aus  in  zwei 
Sommern  das  Land  vom  Rhein  bis  in  die  östlichen  Theile 
von  Prankreich  und  Belgien,  und  vom  Blsass  bis  Holland. 
Die  Unlersuchungen  beider  Jahre  waren  schnell  and  ilAehliff 
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da  ich  sie  nur  als  vorlättfige  Recognoszierungen  ansah ,  die 
mir  einen  Ueberblick  des  noch  Vorhandenen  verschaffen  nnd 
späteren  specielleren  und  grundlicheren  Forschungen  als  Ba- 
sis dienen  sollten.  Auf  den  Wunsch  metner  Vorgesetzten 
reichte  ich  gegen  finde  beider  Jahre,  in  welchen  die  Unter- 
suchungen Statt  gefunden  hatten,  eine  kurze  Relation  über 
das  Aufgefundene  nach  Berlin  ein»  und  diese  Eingaben  muss* 
ten  ihrer  Natur  nach  unvollkommen  und  theilweise  fehlerhaft 
sein ,  da  sie  die  Berichtigungen  und  Zusätze ,  die  spätere , 
grundlichere  Untersuchungen  ergeben  haben ,  nicht  enthalten 
konnten. 

Diese  beiden  ersten  Manuscripte,  nebst  den  eingereichten 
Profilen  von  röm.  Strassen,  von  dem  Aqoäduct,  der  von  den 
Quellen  der  Urfl  nach  Cöln  führte,  von  Grundrissen  röm.  Be« 
festigungen  und  von  Specialcarten,  in  welchen  die  Ueberreste 
der  aufgefundenen  Heerstrassen  und  Befestigungen  eingezeich- 
net waren ,  sind ,  ohne  die  späteren  Berichtigungen  und  Zu- 
sätze, in  die  Hände  eines  Mannes  gekommen,  der  sich  nicht 
gescheut  hat,  dieselben  ohne  mein  Wissen,  und  folglich  auch 
ohne  meine  Zustimmung,  zu  veröffentlichen. 

Aus  dieser  unerlaubten  und  rücksichtslosen  Bekanntma- 
chang meiner  unvollendeten  und  nicht  für  die  Oeffentlichkeit 
bestimmten  Hanuscripte,  welche  dabei  in  einem  verstummelten 
uad  ohne  Sachkenntniss  angefertigten  Excerpte  in  den  Druck 
gegeben  worden  sind ,  können  daher  keine  Schlüsse  auf  die 
Gründlichkeit  und  den  Umfang  meiner  antiquarischen  For- 
schungen gemacht  werden,  und  wenn  in  denselben  die  Ueber- 
reste des  westlichen  Theils  der  Langmauer  bei  der  ersten 
flüchtigen  Bereisung  übersehen  und  für  eine  Römerstrasse 
gehalten  worden  sind,  so  war  dieses  ein  Irrthum,  der  von 
mir  bald  entdeckt  und  verbessert  worden  ist. 

Dass  die  Langmauer  —  welche  in  der  Gegend  von  Trier 
allgemein  bekannt  ist,  und  gewöhnlich  für  eine  röm.  Befestt- 
gnngsanlage  gehalten  wird,  die  in  Verbindung  mit  Trier  die 

25 
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Bestimmung  gehabt  haben  soll ,  bei  den  Einfillen  der  über- 
rheinisehen  Völker,  die  flüchtige  Population  der  Umgegend 
aufzunehmen  und  zu  schätzen  —  für  den  Zweck  meiner  L-n- 
tersuchungen  von  besonderer  Wichtigkeit  war  und  meiner 
Aufmerksamkeit  nicht  entgehen  konnte ,  auch  wenn  sie  mir 
durch  Helzrodt  und  Andere  nicht  bekannt  gewesen  wäre, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  und  bereits  im  Frühjahr  von 
18S9.  ist  dieselbe  von  mir  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  un- 
tersucht und  topographisch  aufgenommen  worden,  wobei  ich 
von  selbst  auf  den  Irrthum  gefuhrt  wurde,  den  ich  früher 
in  Beziehung  auf  die  Verwechselung  des  westlichen  Tbeils 
derselben  mit  einer  röm.  Heerstrasse  begangen  hatte  >)• 

Der  römische  Ursprung  dieser  Hauer  liegt  ausser  Zwei- 
fel, und  ihre  Anlage  scheint,  nach  der  wenig  sorgsamen  und 
flüchtigen  Construction  der  noch  vorhandenen  Ueberreste,  in 
die  spätere  Zeit  der  römischen  Herrschaft  am  Rheine  gesetzt 
werden  zu  müssen. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  wichtigsten  Frage:  Konnte  die 
Langmauer  nach  ihrer  Construction,  nach  ihrer  Richtung  in 
Beziehung  auf  den  Raum ,  den  sie  umschliesst ,  und  bei  der 
grossen  Lange  von  Oy,  geogr.  Meilen,  eine  fortificatorische 
Bestimmung  haben,  und  wenn  dieses  in  Abrede  gestellt  wer- 
den muss,  welches  war  der  Zweck  ihrer  Anlage?  —  Von 
Thürmen  an  der  Mauer  zu  ihrer  Seitenbestreichung,  von  ei- 
ner Brustwehr,  von  einem  davor  liegenden  Walle  und  Gra- 
ben, wie  sie  bei  römischen  Befestigungen  nie  fehlen ,  habe 
ich  nicht  die  geringste  Spur  gefunden,  so  sehr  ich  auch  dar- 


1)  Auch  auf  der  grossen  topographischen  Vermessong  des  linkefl 
Rheinufers  von  Tranchot,  die  ich  später  in  der  hiesigen  Königl. 
Plankammer  Gelegenheit  hatte  durchzusehen  ,  ist  eine  äusserst 
genaue  Angabe  des  grössten  Theils  der  Langroauer  befindlich. 
soweit  dieselbe  zur  Zeit  jener  Vermessung  über  dem  Boden  noch 
sichtbar  war. 
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nach  geforscht  habe,  da  das  AufBnden  solcher  Ueberreste 
allerdings  entscheidend  Tur  ihre  ehemalige  Bestimmung  gewe- 
sen sein  würde.  Nimmt  man  zu  diesem  gänzlichen  Mangel  an 
Yertbeidignngs  -  Einrichtungen  ihre  ausserordentliche  Länge 
von  9^2  deutschen  Meilen,  ihre  für  eine  Vertheidigung  gross- 
tentheils  sehr  ungünstige  Lage,  da  sie  an  vielen  Stellen  von 
ganz  nahen  Höhen  beherrscht  und  eingesehen  wurde,  und 
endlich,  dass  diese  Mauerreste  einen  Landstrich  umschliessen, 
der  von  dem  tief  eingeschnittenen  Thale  der  Kyll  mit  seinen 
bewaldeten  Seitenschluchten  fast  in  der  Mitte  durchschnitten 
wird;  so  muss  einem  Jeden,  der  nur  einige  Kenntniss  vom 
Befestignngswesen  überhaupt  und  speciell  von  der  einfachen 
und  concentrierten  römischen  Befestigungs.  und  Vertheidigungs- 
weise  hat,  einleuchten,  dass  diese  Mauer  niemals  zu  einer 
Befestigungsanlage  gedient  haben  könne.  Dagegen  drangt  sich 
bei  ihrer  Untersuchung  auf  den  ersten  Blick  der  Gedanke 
auf,  dass  sie  zum  Behuf  einer  Einfriedigung  angelegt  worden 
sei,  und  ist  inan  mit  dieser  Ansicht  ins  Reine  gekommen  und 
betrachtet  den  Character  des  Terrains  naher,  welches  die 
Hauerreste  umschliessen,  so  ist  es  nicht  schwer,  ihre  ehe- 
malige Bestimmung  zu  entdecken.  Der  Raum,  den  sie  einhe- 
gen, war  nichts  anderes  als  ein  Wildpark  der  spateren  Kai- 
ser, die  in  Trier  residierten,  Saepta,  quae  adpellant  vivaria  2), 
wie  sich  Ammianus  Marcellinus  ausdrückt.  Es  war  wohl  haupt- 
sächlich in  diesem  Wildgehage ,  in  welchem  der  Kaiser  Gra- 
tian  mit  alanischen  Bogenschützen  seine  ungezügelte  Jagd- 
lust befriedigte  ^)  und  durch  den  vertrauten  Umgang  mit  die- 


2)  Die  Ueberreste  ähDÜcher  Saepta  vivaria,  jedoch  von  geringerem 
Umfange,  finden  sich  an  der  Sauer  und  weiter  westlich  in  den 
Ardcnn en. 

3)  .  .  .  Ut  ille  (Caesar  Commodos)  quia  perimere  iacnlis  plurima 
feras  spectante  consneverat  populo,  et  centum  leones  in  amphi- 
iheatrali  circulo  simul  emissos  telorum  vario  genere,  bqÜo  gemi- 
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seo  Barbaren ,  so  wie  durch  die  Nachahmung  ihrer  Kleidung 
und  Bewaffnung,  das  römische  Nationalgefühl  beleidigte,  wel- 
ches den  Soldaten- Aufstand  zur  Folge  hatte,  der  ihm  Thron 
und  Leben  kostete  ^).  Auch  Valentinian  L,  ein  ebenso  leiden- 
schaiUicher  Jäger ,  hat  gewiss  oft  in  diesem  Thiergarten  ge- 
jagt, und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  in  den  be. 
waldeten  Thalschluchten  desselben  seiner  geliebten  Innocen- 
tia  die  Freiheit  schenkte^). 

Hr.  Schneider  fuhrt  in  seiner  Schrift  Seite  31.  et  seqq. 
an,  dass  er  unter  den  Ueberresten  der  Langmauer  Trümmer 
von  römischen  Gebäuden   und  Götteraltären  gefunden  habe , 
die  einem  tcmpel  angehört  zu  haben  scheinen.    Dieser  Um- 
stand lässt  keinen    Zweifel   übrig,  dass    die    Anlage    dieser 
Mauer,  oder  doch  ihre  Wiederherstellung  oder  Erweiterung, 
erst  erfolgt  sei ,  als   bereits  die  Altäre  der  alten  Gölter  vor 
dem  neuen  Gott  der  Christen  in  den  Staub  sanken.  Auch  ich 
habe  in  den  Ruinen  römischer  Castelle  am  Rhein,  deren  Er- 
bauung ,  oder  Wiederherstellung  Valentinian  I.  mit  Beslimmtr- 
heit  zugeschrieben   werden  kann,  Aehnliches  gefunden,  und 
so  durfte  auch  die   Langmauer  Valentinian  I.    und   vielleicht 
Gratian,  wenn  auch  nicht  ihre  erste  Anlage,  doch  ihre  Erwei- 
terung nach  Norden  und  Osten  verdanken,  wofür  auch  die  ver- 
schiedenartig eFundamentierung  derselben  zu  sprechen  scheint. 


uato  valnere  contrucitavit ,  uUra  hominem  exsultavit:  ita  bic 
(Gratianus)  quoque  intra  saepta,  quae  adpellant  vivaria, 
sagitlanim  pulgibus  crebris  dentatas  conficiens  bestias  etc.  Am- 
mian.  Marcell.  XXXI.  10. 

4)  .  .  .  Nam  dum  excercitum  negligeret,  et  paacos  ex  Alanig,  quos 
ingenti  auro  ad  se  transtulerat,  anteferret  veteri  ac  Romano  mi- 
liti ,  adeoque  barbarorum  comitatu  et  prope  amicitia  capitar ,  ut 
nonnumquam  eodem  habitu  iter  faceret,  odia  contra  se  militum 
exitavit  etc.  Epitome  Sext.  Anrel.  Victoria  XLVII.  Fast  dasselbe 
erzfthlt  Zosimus  Histor.  IV.  35. 

5)  Anunian.  Marcell.  XXIX.  3. 
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Was  Hr.  Schneider  Seite  7.  von  ahnlichen  Mauerzu- 
^en,  wie  die  Langmauer,  sagt,  die  sich  auf  der  rechten  Rhein- 
seite und  an  der  Donau  beßnden  sollen ,  so  kann  damit  nur 
die  romische  Grenzbefestigung,  gegen  das  freie  Deutschland, 
oder  der  limes  transrhenanus  und  Raeticus  gemeint  sein.  Ich 
habe  die  Ueberreste  dieser  Linie  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung aufgefunden  und  bin  auf  denselben,  von  ihrem  Anfange 
am  Rhein  bis  zu  ihrem  Ende  an  der  Donau,  fortgegangen. 
Sie  hat  jedoch  weder  in  ihrer  Gestalt  noch  Construction  mit 
der  Langmauer  eine  Aehnlichkeit ,  und  wenn  es  mir  meine 
Zeit  erlauben  wird ,  die  gemachten  Untersuchungen  zu  ver- 
öflenttichen,  so  werden  hoffentlich  auch  die  vielen  Unrichtig- 
keiten und  Irrthümer,  die  über  diese  römische  Befestigungs«* 
linie  bekannt  gemacht  worden  sind,  beseitigt  werden. 

Berlin  im  Juli  1844. 

•eltmidt  9 

Oberstlleuteoant  Im  K.  Pr.  Gcntrftlstab«. 


2.  Memoire  sur  les  magistrats  Romains   de  la  Belgique 

par  J.  E.  G.    Roalez    55.  S.  4.    (abgedruckt    aus  dem 

XVII.  Bande    der    Memoires    de    Pacademie  royale    de 

Bruxelles,  gelesen  am  9.  Mai  1843.). 


Die  Wichtigkeit,  welche  die  Kenntniss  der  höchsten 
Magistratspersonen  für  die  von  ihnen  verwalteten  Provinzen 
unzweifelhaft  hat ,  veranlasste  Herrn  Professor  Roulez  zn  ei- 
ner historisch -kritischen  Zusammenstellung  der  sammtiichen 
Nachrichten,  welche  uns  über  die  Verwaltung  des  jetzigen 
Belgiens  unter  römischer  Herrschaft  aufbehalten  sind.  Eine 
frühere  Arbeit  dieser  Art  von  De  Bast  (second  Supplement 
au  recueil  d'antiquitös  romaines  et  gauloises  S.  114—124) 
erwies  sich  sowohl  in  Hinsicht  der  Vollständigkeit ,  als  von 
kritischer  Seite  aus  um  so  mehrmals  ganz  ungenügend,  da  seit 
derselben  mehrere,  für  den  Gegenstand  sehr  wichtige  In- 
schriflen  bekannt  geworden  sind. 

Der  Verfasser  unterscheidet  zwei  Hauptperioden,  von 
denen  er  die  erste  bis  Constantin  setzt.  Seit  Augustns  war 
Gallien  bekanntlich  in  vier  Provinzen  getheilt,  in  Gallia  Nar- 
bonensis,  Liigdunensis,  Aquitanica  und  Belgica,  wozn  Germa- 
nia inferior  und  superior  kommen.  Das  jetzige  Belgien  gehörte 
theils  zu  Gallia  Belgica ,  theils  zu  Germania  inferior ,  welche 
beide  kaiserliche  Provinzen*  waren.  Der  Kaiser  sandte  hierher 
Verwalter  der  Provinzen  (legati  Augusti  pro  praetore),  unter 
deren  Befehl  auch  gewöhnlich  das  Heer  stand ;  dagegen  war 
die  Verwaltung  der  Finanzen  eigenen  besoldeten   Beamten, 
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deo  procuratores,  überwiesen.  Prof»  Koulez  gibt  uns  nun  im 
zweiten  Capitel  ein  möglichst  genaues  Verzeicbniss  der  Lega-^ 
ten  in  Belgien  0 1  deren  Namen  uns  erhallen  sind ,  woran 
sich  im  dritten  Capitel  eine  Uebersicht  der  procuratores  an- 
schüesst,  mit  Beifügung  der  betreffenden  biographischen  No- 
iizen.  Von  den  eigentlichen  Legaten  unterscheidet  der  Yer- 
fasicr  sehr  richtig  die  praeiecti  (S.  34.  ff*.) ,  welche  in  der 
Christenverrolgung  unter  Dioclelianus  und  Maxiinianus  ge- 
nannt werden.  Neben  den  eigentlichen  procuratores  finden 
wir  einen  procurator  vicesimae  hereditatum  (über  diese  von 
Augustus  eingeführte  Abgabe  vgl.  man  S.  10.),  einen  vice 
procurator  patrimonii  und  einen  vice  procurator  rationum  pri- 
vatanim  (vgl.  S.  43.).  Bemerkenswerth  ist  auch  der  Titel  pro- 
curator Augustorum  (S.  42.).  Gewöhnlich  hatte  jede  Provinz 
ihren  procurator,  doch  finden  wir  unter  Augustus  ganz  Gallien, 
anler  den  Antoninen  Galiia  Belgica  nebst  den  beiden  Germa- 
nien, einmal  auch  Galiia  Belgica  und  Aquitanica  unter  einem 
procurator  verbunden.  In  eine  genauere  Untersuchung  des 
Einzelnen  können  wir  uns  hier  nicht  einlassen.  Wir  bemerken 
nur,  dass  Herr  Prof.  Roulez  uns  bei  M.  Vinicius  (S.  1 1 .)  ohne 
Grund  Anstoss  zu  nehmen  scheint.  Nach  der  Stelle  des  Vel- 
Icius  (II,  104.)  war  im  Jahre  754.  in  Germanien  eine  bedeu- 
tende Bewegung  unter  H.  Vinicius  ausgebrochen,  welche  die- 
ser aber  zum  Theil  beruhigte ;  er  war  demnach  damals  Legat 
in  Germanien  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  seit 
längerer  Zeit.    Dass  er  früher  nie  gegen  die  Germanen  ge- 


1)  Die  Uebersichtlichkeit  dieses  Verzeichnisses  würde  bedeutend 
gewonnen  haben ,  wenn  die  mit  ausserordentlicher  Gewalt  ge- 
sandten Heerrohrer  aas  der  kaiserlichen  Familie  davon  ausge- 
schlossen und  für  sich  behandelt  worden  wären,  wo  sich  auch 
die  Lücken  unserer  Kenntniss  deutlicher  herausgestellt  haben 
würden. 
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kämpft  habe,  folgt  aus  Velleius  keineswegs,  und  so  kann  der 
H.  Vinicius,  dessen  Unternehmungen  in  Germanien  Dio  Cas- 
Sius  (LUI,  26.,  nicht  36.)  erwähnt ,  sehr  wohl  dieselbe  Person 
sein.  735.  war  er  consul  suffectus,  worauf  er  vom  Kaiser  als 
Legat  nach  Germanien  geschickt  ward.  —  Ueber  die  galli- 
sehe  Zwischenherrschaft  von  Postumus  bis  Tetricus,  die  S.  32. 
ff.  besprochen  wird,  haben  wir  in  diesen «* Jahrbuchern  IV, 
45.  ff.  gehandelt.  —  Der  Name  des  (S.  37.)  als  procoralor 
aufgeführten  Licinius  heisst  nach  neueren  Untersuchungen  von 
Madvig,  Hauthal  u.  A.  richtiger  Licinus.  Vgl.  darüber  unsere 
Bemerkungen  zu  HorazIV,  501.  f.  —  in  der  aus  Lersch  Cen* 
tralmuseum  II,  4.  angeführten  Inschrift  ist  statt  Strateius,  wie 
von  mehreren  Seiten  her  bemerkt  worden  ist  (vgl.  Central* 
museum  111,114.),  strator  eins  zu  lesen. 

Hit  S.  43.  beginnt  die   Behandlung   der  Zeit   von  Con- 
stantin  an,  der  das  Reich  in  vier  praefecturae  theilte,  von  de- 
nen jede  unter  einem  praefectus  praetorio  stand.    Die  vierte 
praefectura,  die  praefectura  Galliarum,  zerfiel  in  drei  dioece- 
ses,  Galliae,  Hispaniae,  Britanniae.    Die  Nachrichten  über  die 
uns  bekannten  Prdfecten   dieser  vierten  Präfectur  (zwanzig 
derselben  sind  uns  bekannt)  werden  von  S.  48—54.  mitgeth^ilt. 
Jede  einzelne  dioecesis  ward  von  einem  vicarius  verwaltet;  nur 
der  Name  eines  einzigen  vicarius  Galliarum,  des  Acilius  Gla- 
brio  Sibidius,  ist  uns  erbalten.  Von  den  Vorstehern  der  galli- 
schen Provinzen,  gewöhnlich  praesides  genannt  (die  praefe- 
ctura Galliarum  zerfiel  in29  Provinzen),  wie  von  den  übrigen 
gallischen  Behörden  dieser  Zeit  ist  kein  Name  einer  bestimm- 
ten Person  auf  uns  gekommen. 

H*  üüntaer* 


3.  Antiquarische  Mittheilungen  aus  Basel.  Die  Grab* 
bogel  in  der  Hardt,  eroiTuet  und  beschrieben  von  Prof» 
W.  Vischer.  Zürich  1842.  S.  16.  mit  drei  Tafeln.  Fol 
(Aus    der    Zeitschrift    der    antiquarischen    Gesellschaft 

in  Zürich.) 


Die  drei  hier  beschriebenen  Grabhügel  am  Hardtwalde 
auf  der  unter  den  Römern  angebauten  Ebene  zwischen  Basi« 
lia  und  Augusta  Rauracorum ,  fast  an  der  aus  Helvetien  zu 
den  Sequanern  führenden  Hauptstrasse  gelegen ,  gehören  der 
einheimischen  Bevölkerung  der  römischen  oder  nachrömischen 
Zeit  an.  Dass  sie  nicht  aus  der  vorrömischen  Zeit  stammen 
können,  beweisen  die  in  denselben  aurgefundenen  römischen 
Ziegel.  In  allen  fand  man  vollständige  Skelette ,  zugleich 
aber  viele  Spuren  von  angewandtem  Feuer,  Kohlen  und  Asche  >). 


1}  Der  Verfasser  bemerkt  S.  14.,  das  Fener  sei  entweder  zum  Lei- 
chenmahle  oder,  wie  es  bei  den  beiden  letzten  Grabhügeln  nicht 
geUugnet  werden  könne,  zum  Leichenbrande  angewandt  worden« 
Ohne  Zweifel  haben  wir  hier  dieselbe  Erscheinung,  wie  sonst, 
anzuerkennen,  dass  neben  der  Bestattung  des  Leichnams  auch 
Verbrennung  staUfand.  Vgl.  Jahrbucher  I,  128.  III,  169.  f.  Daher 
ist  es  auch  wohl  zu  erklären,  dass  an  manchen  Stellen  die  Erde 
auffallend  schwarz  war,  was  der  Verf.  S.  7  durch  vollkommene 
Vermoderung  des  Körpers  deuten  möchte.  Einen  Haufen  verbrann- 
ter Knochen  erwähnt  er  selbst  S.  13. 
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Im  ersten  Hügel  lagen  ganz  unbearbeitete  Steine ,  theils  um 
die  Skelette,  theils  auf  denselben;  doch  schien  es,  als  seien 
bisweilen  mehrere  Steine  in  Form  eines  Daches  schräg  ge- 
geneinander gestellt  gewesen.  Im  zweiten  fand  man  zuerst  ei- 
nen meist  aus  Sandsteinen  gebildeten  Sleinkreis,  35  Fuss  im 
Durchmesser,  ungefähr  einen  Fuss  hoch  mit  Erde  bedeckt, 
dann  drei  Fuss  unter  der  Oberflache  einen  k4einen  concentri- 
sehen  Kreis,  16—19  Fuss  im  Durchmesser;  die  Skelette  la- 
gen theils  unter  den  Steinen ,  theils  in  blosser  Erde.  Der 
driüe  Grabhügel  zeigte  weniger  Steine;  die  Skelette  la- 
gen fast  ohne  Ausnahme  in  der  blossen  Erde ,  ohne  von 
Steinen  bedeckt  oder  umgeben  zu  sein ;  doch  deuteten  hier 
in  geringer  Entfernung  voneinander  liegende  Kalksteine  ei- 
nen Kreis  von  50  Fuss  im  Durchmesser  an  und  an  mehre- 
ren Stellen  bemerkte  man  ganze  Lagen  übereinander  ge- 
schichteter Kieselsteine.  Ausserdem  fand  man  in  den  Grab- 
hügeln rohe,  schlechlgebrannfe  Thongefässe  von  schwarzlicher, 
röthlicher  und  graulicher  Farbe,  von  gefälliger  Form,  wenige 
Wallen,  verschiedene  Gegenstande  von  Eisen  und  Bronze, 
auch  in  einem  der  Hügel  Glasperlen  und  Bernstein.  Vorherr- 
schend ist  die  Bronze,  in  deren  Bearbeitung  sich  zum  Theil 
eine  ziemliche  Vollkommenheit  zeigt.  Die  vielen  aufgefundenen 
Ringe ,  welche  zur  Kleidung  oder  zur  Rüstung  gehört  zu  ha- 
ben scheinen ,  (Hals-  ,  Ann- ,  Bein- ,  Finger-  und  Ohrringe) 
sind  theils  ganz  geschlossen,  theils  wurden  sie  bloss  aufge- 
bogen und  das  Schiiessen  ihrer  Elasticität  überlassen  oder 
die  Enden  vermittelst  kleiner  Ringe  zusammengehalten.  Die 
aufgefundenen  Spangen  waren  aus  einem  Stücke  und  die 
Beweglichkeit  und  Spannkraft  derselben  nur  durch  die  Win- 
dungen des  Bronzedrahtes  bewirkt.  Bemerkenswerth  sind  eine 
im  dritten  Hügel  aufgefundene  Kinderklapper  aus  gebranntem 
Thon  ,  „ahnlich  zwei  an  den  beiden  Enden  an  einander  ge- 
stossenen  ziemlich  platten  Kreiseln,  mit  allerlei  eingedrücklen 
kreisförmigen  Verzierungen^,  und  eine  runde  eiserne  Platte, 
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'S]'2  Zoll  im  Durchmesser^  welche  der  Yerrnsser  für  eine 
Verzierung  der  Röslung  halt ,  wie  man  sie  häufig  auf  den 
3Ionumenlen  römischer  Krieger,  wie  auf  dem  hiesigen  Steine 
des  Caelius,  sehe,  also  für  eine  phalera.  Vgl.  Lersch  antiqui- 
lates  Vergilianae  p.  91—93.  Diese  phalerae  scheinen  aber 
immer  mit  Bildwerk ,  wenigstens  mit  Rekeln  oder  sonstigen 
Verzierungen  versehen  gewesen  zu  sein^  was ,  wie  man  nach 
dem  Berichte  schliessen  muss,  hier  nicht  der  Fall  ist.  Eher 
gehört  dieses  Stock  zur  Röstung  selbst.  Schliesslich  bemerken 
wir  noch,  dass  die  Lage  der  aufgefundenen  Skelette  eine  ganz 
verschiedene  war,  indem  die  einen  von  Norden  nach  Söden> 
andere  von  Süden  nach  Norden ,  andere  von  Nordwest  nach 
Südwest  u.  8.  w.  lagen. 

Herr  Viscbcr  neigt  mit  Recht  zu  der  Ansicht  hin,  dass 
diese  Grabhügel  den  Kelten  angehören ,  grade  wie  die  von 
Hagi  auf  dem  Uochberge  bei  Solotbnm  befindlichen  ganz 
ähnlichen  Gräber.  Bei  einem  zwei  Stmiden  von  Zürich  ent- 
fernten Dorfe  soll  man  vor  zwei  Jahren  eine  keltische  Hunze 
von  Gold  gefunden  haben,  welche  man  für  eine  der  ältesten 
bält.  Ein  Beurtheiler  in  den  Göttinger 'Anzeigen  1844.  S.  1551. 
t  sucht  nachzuweisen,  „dass  die  Hügelgraber  der  Hardt  ei- 
ner Völkerschaft  angehören ,  welche  entweder  aus  dem  Nor- 
den eingewandert  oder  gleichen  Ursprunges  mit  einer  in  Dä- 
nemark wohnenden  war,  und  auf  demselben  Grade  der  Cul- 
tor  stand.« 

H.  flittiitser« 


4.  O^merkungen 

über   das   römische  Baudenkmal   zu  Fliessem,  in 
Bezug  auf  die ,  im  IV.  Hefte  dieser  JabrbQcher ,  erschienene 

Recenston. 


In  dem  IV.  Hefte  dieser  Jahrbücher  hat  Hr.  Professor  Dr. 
Urlichs  eine  Recen^ion  über  die  4.  Lieferung  meines  Werkes 
der  trierschen  Alterthümer,  welche  das  römische  Baudenkmal 
zu  Fliessem  mit  seinen  Mosaikböden  enthält,  niedergelegt; 
ich  fand  bei  der  Durchlesung  derselben  Folgendes  zu  be- 
merken. 

Herr  Urlichs  sagt: 

„  ....  die  ganze  *Auseinandersetzung  über  die  Mosaik 
,,der  Allen  hätte  der  Verfasser,  wenn  er  sie  überhaupt,  was 
„ziemlich  überflüssig  war ,  geben  wollte ,  gewiss  besser  gc- 
„macht,  wenn  er  statt  zu  Augustis  Beitragen  zur  christlichen 
„Kunstgeschichte  und  Liturgik  und  zu  den  Phöniciem ,  sich 
„zu  Müllers  Handbuche  der  Archäologie  und  zu  den  classi- 
„schen  Völkern  gewendet  hätte.^ 

Wer  sollte  nach  diesen  Worten  nicht  glauben,  dass 
Augusti  und  die  Phönicier  mir  zu  dem  grössten  Theile  mei- 
ner Abhandlung  den  Stoff  geliefert  hätten  ?  aber  Alles ,  was 
ich  von  Augusti  und  den  Phöniciern  angeführt  habe ,  ist  in 
folgendem  einfachen  Satze  enthalten : 

„Diese  Kunst  (sage  ich  S.  25.) ,  die  nach  Augusti ,  — 
Beiträge  zur  christlichen  Kunstgeschichte  und  Liturgik  —  von 
den  Phöniciern  abstammt,  wurde  von  den  Griechen  vervoll- 
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kommnet  und   von    den   Römern    in    ihren    Fussböden   aab 
Wkhsle  gebracht.^ 

Eine  ausführliche  und  rein  archäologische  Abhandlung 
aber  die  Mosaike,  wozu  mir  allerdings  Maller  und  die  Schrif- 
ten der  Alten,  aber  auch  eine  mir  zugängliche  grosse  Samm* 
lang  von  Hosaikzeichnungen,  die  Herr  Thierry,  Lehrer  an  der 
polytechnischen  Schule  zu  Carlsruhe  besitzt,  manchen  Stoff 
Hürden  geboten  haben,  wurde  Herr  Urlichs ,  wie  es  scheint , 
{ür  angemessener  gehalten  haben  als  meine  Auscinandersez- 
zung,  in  der  ich  zur  Belebung  dieses  Kunsizweiges  fär  die 
Gegenwart  besonders  den  technischen  Theil  desselben  zu  er- 
läutern suchte ,  welches  ich  so  also  in  entgegengesetzter 
Ansicht  von  Herrn  Urlichs  für  angemessener  hielte  weil  ich 
weiss,  dass  der  grösste  Theil  derer,  die  sich  fär  mein  Werk 
interessieren,  Baumeister  und  Techniker  sind,  und  es  die  Ten- 
denz meines  Werkes  mit  sich  bringt,  alles  für  die  Gegenwart 
Benutzbare  der  Praxis  möglichst  zugänglich  zu  machen. 

Was  die  Reste  einer  in  einem  Schutthaufen  in  der  Nähe 
dieses  Baues  aufgefundenen  Statue,  die  ich  für  die  einer  Diana 
kalte,  belrifft,  so  bemerkt  Herr  Urlichs,  dass  der  nackte  Fuss 
derselben  der  beschuhten  Jagdgötlin  nicht  angemessen  sei. 
ich  weise  hier  nur  auf  die  Diana  bei  ßollendorf  hin ,  die 
ebenfalls  nackte  Füsse  hat.  Wer  sie  nicht  an  Ort  und  Stelle 
sehen  kann  ,  Cndet  eine  gute  Abbildung  derselben  in  dem 
Ramboux*schen  Werke  über  die  trierschen  Alterthumer.  Ue- 
brigens  muss  ich  bemerken,  dass  der  zu  Fliessem  bcGndliche 
Fuss  so  verstummelt  ist,  dass  sich  mit  Sicherheil  nicht  mehr 
erkennen  lässt,  ob  er  beschuht  gewesen  ist  oder  nicht.  Wei- 
senahl  (nicht  Wallrand ,  den  Herr  Urlichs  nennt) ,  von  dem 
die  Zeichnung  herrährt,  hat  diesen  Fuss  etwas  erhaltener 
gezeichnet,  als  er  sich  in  Wirklichkeit  noch  vorfindet.  Auch 
wird  noch  ein  anderes  Stuck  von  dem  Gewände  dieser  Statue 
zu  Fliessem  aufbewahrt ,  das  Flerr  Weiscnahl  nicht  gezeich- 
net hat. 
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Herr  (Jrlichs  spricht  weiter: 

„Dass  ferner  die  7.  und  8.  abgebildeten  Relicrs  nickt 
Diana  und  Actaon  vorstellen,  ist  klar.  Allerdings  scheint  die 
neben  einem  Baume  gebildete  sehr  anmuthige  Figur  ins  Bad 
gehen  zu  wollen,  die  andere  aber  macht  weder  die  Geberdc 
des  Schauens ,  noch  ist  sie  überhaupt  männlich  ,  die  drille 
Seite  des  Preilers  ist  ganz  unkenntlich ,  und  es  wird  wohl 
nicht  möglich  sein,  diesen  Gestalten  Namen  zu  gebend 

Auch  hier  ist  wieder  zu  erinnern ,  dass  die  Abbildung 
der  einen  Figur  nicht  getreu  ist;  sie  hat  in  Natura  nicht  das 
aufgerollte  weibliche  Haar,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  sondern 
das  Haar  derselben  hängt  in  kurzen  Lagen  straff  über  den 
Kopf  herunter  und  ist  männlich ,  und  das  Gesicht  der  Figur 
ist  nicht ,  wie  gezeichnet ,  verloschen ,  sondern  noch  völlig 
als  ein  männliches  Gesicht  erkennbar  und  vollkommen  erhal- 
ten. Diese  Figur  macht  hier  freilich  nicht  die  Geberde  des 
Schauens,  sondern  sie  verbirgt  sich  vielmehr,  lehnt  sich  mit 
dem  Gesichte  und  dem  ganzen  Körper  fest  an  die  Säule,  an 
der  sie  steht ,  an,  um  nicht  wahrgenommen  zu  werden ,  und 
um  einen  günstigen  Augenblick  zum  Beschauen  abzuwarten, 
während  die  weibliche  Figur,  eine  Belauschung  nicht  ahnend, 
sorglos  und  frei  dasteht.  Hätte  der  Bildhauer  hier  den  Mo- 
jiient  des  Beschauens  ausdrücken  wollen,  so  durfte  auch  von 
Seiten  der  Diana  die  Wahrnehmung  des  Actäon  und  zugleich 
auch  seine  Bestrafung  nicht  fehlen.  Die  weibliche  Figur  hat 
gerade  über  der  Stime  einen  Abbruch ,  der  wohl  durch  ei- 
nen erhöhten  Gegenstand  an  dieser  Stelle  entstanden  sein 
möchte,  und  dieses  dürfte  wohl  der  Halbmond  der  Diana  ge- 
wesen sein.  Diese  beiden  Figuren  stehen  sich  an  der  Säole 
gerade  gegenüber  und  haben  an  der  einen  Seite  zwischen 
sich  einen  Strauch ,  die  andere  Seite  zwischen  denselben  ist 
ausgebrochen ;  ob  sich  da  die  Diana  und  Actäon  noch  nä- 
her bezeichnenden  Merkmale  befanden,  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen ,  eine  menschliche  Figur  aber  kann  nicht  da  ge- 
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standen  haben  ,  weil  sich  in  diesem  Falle  die  beiden  noch 
vorhandenen  Figuren  nicht  gerade  gegenüber  stehen  durften. 

Weiler  sagt  Herr  ürlicbs: 

^Sflil  noch  grösserem  Rechte  aber  könnte  man  aus  dem 
^unverkennbaren  Kopfe  der  Minerva  Nr.  P.  auf  einen  Tempel 
^dieser  Göttin  schliessen,  wenn  man  nicht  bedachte,  dass  die 
•ßümer  mit  Götterstatuen  auch  ihre  Häuser  schmückten ,  und 
•dass  namentlich  dass  Lararium  deren  mehrere  enthielt.^ 

Dieser  Minervenkopf  ist  mit  Inbegriff  des  Helmes  nur 
6  Zoll  hoch,  kann  also  wenigstens  nicht  die  Hauptsta* 
lue  eines  Minerventempels  gewesen  sein.  Sie  ist  aber  auch 
aus  Sandstein  gebildet,  während  die  andern  Figuren  alle  ans 
dem  von  den  Römern  auch  sonst  zu  Bildwerken  überhaupt 
angewendeten,  weit  kostbareren  Juraoolith  bestehen ;  und  wir 
müssen  daher  annehmen,  dass  sie  nicht  gleich  bestimmungs- 
massig  in  diesen  Bau  gekommen  ist ,  und  dass  sie  ihres 
geringem ,  und  des  durch  die  Farbe  sich  unterscheidenden 
Materials  wegen  auch  nicht  in  dem  Lararium ,  wenn  dieser 
Ban  ein  solches  hatte,  aufgestellt  gewesen  ist. 

Ob  die  sich  nachfolgenden  Thierüguren  in  dem  einen 
Uosaikboden  auf  das  Jagdwesen  Bezug  haben  oder  nicht , 
will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  ich  habe  wenigstens  in 
meinem  Texte  auch  kein  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt. 

Nachdem  nun  Herr  Urlichs  die  Gründe,  welche  mich  be- 
stimmt hatten,  das  Baudenkmal  zu  Fliessem  für  die  Jagdvilla 
eines  vornehmen  Römers  oder  vielleicht  die  eines  Kaisers  zu 
halten,  glaubte  entkräftet  zu  haben,  nimmt  er  an,  dass  dieser 
Baa  eine  Villa  rustica  gewesen  sei.  Wir  haben  aber  in  dem 
bisher  Gesagten  gesehen  ,  dass  die  Gründe  zu  meiner  An- 
nahme noch  keineswegs  weggeräumt  sind ,  und  dass  Herr 
Urlicbs  für  seine  Behauptung  durch  Monumente  oder  irgend 
eine  andere  bezugliche  Erscheinung  noch  gar  keinen  eigent- 
lichen Stutzpunct  gefunden  hat ,  wozu  dann  noch  seine  An- 
nahme um   so  weniger   Grund  zu    finden  scheint ,  je  früher 
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er  den  Bau  entstehen  lässt,  indem  in  den  frühern  Jahrhun- 
derten der  Ackerbau  in  der  Eirel  gewiss  weit  weniger  ge- 
pflegt worden  ist ,  als  in  den  spatern  Zeiten ,  und  die  Jagd 
um  so  reichere  Beate  gab.  Aliein  die  Gründe,  die  er  für  eine 
frühere  Entstehung,  als  im  vierten  Jahrhunderte  anführt,  dass 
nämlich  die  Mosaike  und  die  Sculpluren  für  das  4.  Jahrhun- 
dert fast  zu  gut  seien,  und  dass  ich  auf  die  corinlhischen 
Capitäle  zuviel  baue,  sind  ebenfalls  nicht  anzuerkennen ,  in- 
dem bei  allen  im  hiesigen  Museum  und  bei  Privatpersonen 
noch  aufbewahrten  Mosaikfragmenten  (denn  vollständige  Mo- 
saikböden  hat  man  hier  ausser  denen  zu  Fliessem  nicht),  die 
alle  in  Trier  oder  in  der  Umgegend  gefunden  worden  sind, 
die  technische  Ausführung  sich  völlig  gleich  bleibt,  und  in 
der  Zeichnung  der  meisten,  was  ich  auch  in  meinem  Werke 
schon  bemerkt  habe,  einzelne  Theile  der  Zeichnung  als  ste. 
reotype  Verzierungen  fast  immer  wiederholt  worden  sind , 
und  dass  man  doch  nicht  annehmen  kann ,  dass  alle  diese 
Mosaike  gleichzeitig  entstanden  seien.  Für  die  Sculptur  aber, 
wobei  sehr  zu  berücksichtigen  ist,  weichen  Grad  der  Tücb- 
tigkeit  der  Bildhauer,  im  Vergleiche  gegen  seine  Zeitgenos- 
sen hatte,  haben  wir  nicht  Beispiele  genug,  um  ein  successi- 
ves  und  gleich  verbreitetes  Sinken  daraus  erkennen  zu  kön- 
nen. Sehr  wohl  kann  sich  dieselbe  hier  auch  noch  lange 
aufrecht  erhalten  haben ,  und  grade  Fliessem  zeigt  uns ,  dass 
Sculptur  und  Architectur  im  Hinscheiden  nicht  gleichen  Schritt 
gehalten  haben.  Die  Sculptur  wie  die  Architectur  Italiens  aber 
kann  bei  der  späteren  Sculptur  und  Architectur  von  Trier 
nicht  mehr  als  Anhaltspunct  zu  einer  richtigen  Beurtheilung 
und  Zeitbestimmung  dienen  ,  indem  sowohl  die  Architectur 
hier  eine  eigene  Richtung  genommen  hat,  als  wir  auch  an- 
nehmen können,  dass  die  Sculptur  unabhängig  von  Italien 
geübt  worden  ist.  In  der  Architectur,  vornehmlich  in  den  Ca- 
pitälen,  nehmen  wir  einen  successiven  Uebergang  zu  der  des 
Mittelalters  wahr ;  wir  haben  hier  Capitäle,  die  mit  drei  Reihen 
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Bueh  noch  Acanthusbifitter,  doch  etwas  abweichend,  dann  ha** 
ben  wir  die  Capitäle  mit  einer  Reihe  Laubblälter,  die  von 
dem  Acanthnsblatte  schon  stärker  abweichen ,  wozu  die  Ca- 
pitäle zu  Pliessem  gehören.  Auch  gibt  es  hier  noch  Capitäle 
mit  einrachen  Schili'blältern  und  andere,  die  nicht  mit  Laub-* 
blättern  verziert  sind  und  ebenfalls  einer  sehr  späten  Zeil 
angehören.  Und  eben  so  wie  die  Capitäle,  weichen  nach  und 
nach  auch  die  Gesimse  von  den  classischen  Formen  und 
Bildungen  ab ;  auch  darin  haben  wir  zu  Fliessem ,  den  Ca- 
pitälen  entsprechend,  späte  Beispiele ;  woraus  also  hervoi^eht, 
dass  wir  in  der  Architectur  überhaupt  weit  sicherere  An)iaits- 
puncte  für  die  2^itbestimmung  von  Baudenkmalen  finden  als 
in  jenen  einzelnen  Zweigen  derselben ,  der  Sculptur  und  der 
Mosaike.  Dieses  spricht  nun,  was  die  Gründe  für  die  Zeitbe- 
stimmung dieses  Baues  selbst  betrifft,  gegen  Herrn  Urlichs, 
gibt  ihm  dagegen  aber  auf  der  andern'  Seite  auch  für  seine 
Behauptung,  in  Betreff  der  Bestimmung  dieses  Baues,  wieder 
Einiges  von  dem  verlornen  Rechte,  indem  in  späterer  Zeit 
der  Landbau  in  der  Eifel  mehr  gepflegt  worden  ist ,  als  in 
der  frühern ;  und  ich  bin  gar  nicht  abgeneigt  zuzugeben , 
dass  dieser  Bau  nicht  allein  der  Jagd  wegen  errichtet  wor- 
den sei ;  ich  habe  aber  auch  schon  in  meinem  Werke  an- 
genommen, dass  einiger  Landbau  daselbst  getrieben  worden 
sei;  ich  will  aber  auch  nicht  abstreiten,  dass  Jagd  und  Land- 
bau in  gleichem  Maasse  Veranlassung  zur  Errichtung  dieses 
Prachtbaues  gewesen  seien ,  und  muss  annehmen ,  dass  man 
in  tier  Errichtung  desselben  auf  beide  Beschäftigungen  gehö- 
rige Rücksicht  genommen  habe.  Will  man  mir  aber  be- 
greiflich machen,  dass  dieser  Bau  allein  des  Landbaues  wegen 
errichtet  worden  sei,  so  müssen  dafür  Gründe  aufgebracht 
werden,  was  bis  jetzt  von  Herrn  Urlichs  noch  nicht  ge- 
schehen  ist. 

Bndlich   sagt   Herr  Urlichs  noch ,  es    sei  Schade ,  das« 
ich  die  kleinen  Monumente ,  z.  B.    eine  Bleitafel  mit  Reliefs 
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von  Amoren  und  jene,  Heft  I.  S.  42.;  H.  S.  157.  milgelheüle 
Inschrirt  nicht  in  mein  Werk  aufgenommen  habe* 

Was  diese  BieKafel  betrüR ,  so  bemerke  ich ,  dass  die- 
selbe nicht  zu  FHessem,  sondern  zu  Beltingen,  eine  Meile  von 
Fliessem  entfernt,  gefunden  worden  ist  und  also  nicht  hier- 
ker  gehört ,  und  dass  es  ein  Irrthum  ist ,  wenn  Herr  Urlicbs 
auf  derselben  glaubt  Amore  gesehen  zu  haben :  es  sind  wilde 
Schweine,  die  von  Hunden  verfolgt  und  von  Speere  vorhal- 
tenden römischen  Jägern  erlegt  werden.  Die  Inschrifl  aber 
ist  nnr  ein  kleines  Fragment  einer  grössern  Inschrift,  die 
sich  auf  einer  Hessingtafei  befand,  wovon  die  noch  vorhan- 
dene nur  eine  Ecke  ist.  Sie  gibt  keinen  Sinn  mehr.^ 

du*.  MMmldt. 


*)  Um  nicht  in  eine  überflüssige  Polemik,  die  ich  namenll^^h  einem 
sehr  hoch  geschätzten  Manne  gegenüber  nicht  wünsche ,  mich 
einzulassen,  begnüge  ich  mich,  in  meiner  Recension  zwei  Irr- 
thümer  einzugestehen;  1)  stellen  allerdings  die  beiden  Reliefs 
7.  und  8.  Diana  und  Actaeon  vor,  wovon  mich  ein  sehr  kundiger 
Freund  durch  die  Einsendung  einer  besseren  Zeichnung  über- 
zeugt hat ;  2]  hatte  ich  aus  der  Erinnerung  den  Gegenstand  der 
Bleitafei  unrichtig  angegeben.  Das  Uebrige ,  die  phönicischen 
Mosaike  u.  s.  w.  überlasse  ich  der  Beurtheilung  des  Publicums. 
Bestätigt  sich  Hrn.  Obristl.  Schmidt  scharfsinnige  Verninthung 
über  die  Langmauer,  so  ist  das  Gebäude  in  Fliessem  vielleicht 
damit  in  Verbindung  zu  bringen.  U. 
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5.   Ht  0t0n0  eburtira  nnper  ettomo  rommmtatia. 

Ad  indicenda  examina  auctumnalia  aMDCCCXLIYscripsit 
Henr.  Knebel^  Dr^  Gymnadii  Duisburgensis  director« 
Daisbargi  ad  Rh.  l4.  S.  4.  u.   eine  lith.  Tafel. 


In  sehr  gutem  Latein  und  auf  eine  geschmackvolle  Weise 
handelt  Hr.  Director  Knebel  von  einem  merkwürdigen  kleinen 
Elfenbeinbilde,  welches  vor  drei  Jahren  in  den  Trümmern 
(^es  alten  Belginum  (vgl.  Chassot  v.  Florencourt  Jahrb.  IlL 
S.  43.  tr.)  ausgegraben  wurde  und  in  den  Besitz  des  Vfs. 
Hangle.  Dieses  ist  gewiss  antik  und  stellt  einen  unbeklei- 
deten kräftigen  Krieger  vor,  welcher  mit  grosser  Sorgfalt  einen 
lungeren  Mann,  in  dessen  Gesicht  und  Geberden  sich  ein  hef-* 
>!ger  Schmerz,  wohl  von  einer  Wunde,  malt ,  auf  der  linken 
Schalter  trägt.  Hr.  Kn.  sieht  darin,  auf  Weickers  Auseinan- 
teetzung  cRhein*  Hus.  1836.  S.  619.)  sich  beziehend,  Hec- 
^or  und  Troilns,  eine  Vermuthung,  welche  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich  genannt  werden  darf. 


IV.    Ifitscellen. 


1.  Bonn.  Unser  hochverdienter  auswärtiger  Secretär,  Hr.  Dr. 
Janssen  in  Leyden,  zweifelt  an  der  Aechthoit  der  Jahrb.  IV.  Taf.  VI. 
abgebildeten  Lampe,  indem  er  anführt,  dass  sich  in  dem  LeydeD'er  Mdseam 
eine  ähnliche  befindet.  Da  ich  auch  in  der  namentlich  an  etruskischcn 
Bronzen  sehr  reichen  Sammlung  der  Fräulein  Herry  in  Antvrerpen  eine 
dritte,  und  zwar  unter  einer  Menge  entschieden  modemer  Lampen,  ge- 
sehen, auch  in  Erfahrung  gebracht  habe,  dass  die  cölnische  auf  Piazu 
Navona  in  Rom  gekauft  wurde,  halte  ich  jenen  Zweifel  ffir  wohl  be- 
gründet, mnss  indessen  bemerken,  dass,  während  die  antwerpiscbe  aus 
schlechtem  granem  Thone  besteht,  diese  sowohl  durch  den  feinen  röth- 
lichen  Thon  als  die  ausgezeichnete  Arbeit  vollkommen  antik  erscbemt. 
In  demselben  Hefte  Taf.  IV.  2.  sieht  Hr..  J.  einen  Amor,  welcher  eine 
Traube  isst,  und  beruft  sich  auf  ähnliche  Stucke  in  Leyden.  Taf.  VII. 
u.  Vlll.  10  u.  11.,  so  wie  Heft  IIL  Taf.  IV.  1.  hält  Prof.  Gerhard  für 
unächt.  Bei  gelegentlichem  Blättern  sind  mir  noch  folgende  Erwähnun- 
gen der  Planeten  in  die  Hände  gefallen :  IH.  Seneca  Suasor.  4.  p.  26. 
Bipont. ,  Claudian.  de  MalK  Theodori  cons.  102.  ff.,  de  laud.  Stilic.  II. 
437.  ff.  Eine  Menge  anderer  citiert  Unger  Theb.  Paradoxa  I.  p.  3)l.sqq. 
Ausser  diesen  ist  vornehmlich  der  Pallast  des  Cromatius  mit  seinen 
astrologischen  Zeichen,  den  Planeten  und  dem  Thierkreise,  zu  erwähnen 
(vgl.  die  von  mir  Beschreib,  d.  St.  Rom.  UL  C*  S.  84.  angeführten 
Acta  SS.  23.  Febr.  p.  372.,  11.  Aug  p.622.  und  noch  20.  Jan.  p.273.), 
so  wie  die  gelehrte  und  ausführliche,  stellenreiche  Abhandlung  von 
G.  I.  Vossins  de  origine  et  progessu  idölolatriae.  Amsterdami  1642.  4. 
Ijb.  II.  c.  31.  sqq.  U. 

2.  Bonn.  Der  Güte  unseres  hochverdienten  auswärtigen  Secre- 
tärs ,  Hm.  Dr.  Janssen  in  Leyden ,  verdankt  der  Verein  mehrere  in- 
teressante Abdrücke  von  Gemmen,  welche  im  nächsten  Hefte  bespro- 
chen werden.  Drei  davon  sollen  von  dem  Kasten  der  heil,  drei  Königs 
in  Cöln  herrühren.     Auch  Herr  Oberregierungsrath  Bartels  in  Aachen. 
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« 

dessen  reicha  Kunstsammlung  einen  wohlverdienten   Ruf  geniesst ,    hat 
die  Güte  gehabt,  die  Benutzung  seiner  Gemmensammlung  zu   erlauben. 

U. 
3.  Bonn  Die  schöne  kleine  Statue  ans  dem  römischen  Grab- 
naie  zn  Weyden  bei  Cöln,  welche  Hr.  Prof.  Urlichs  (Jahrb.  des  Vereins 
von  Alterthnmsfreunden  im  Rheinlande  III.  S.  145.)  beschrieben  hat, 
besteht  nicht  aus  Opal,  wie  dort  angegeben  ist^),  sondern  aus  einem 
«oi)r  schönen  bläulich  weissen ,  sehr  stark  durchscheinenden  Chaicedon 
lUacachates  des  Piinius).  Da  die  Figur  von  einer  ganz  vorzüglichen 
Arbeit,  die  Bearbeitung  des  Chalcedons  aber  auch  darum  wohl  schwie- 
riger ist,  wie  die  des  Opals,  weil  erster  eine  grössere  Härte  besitzt, 
$0  därfte  diese  kleine  Berichtigung  aus  dem  Standpuncte  des  minera- 
loä[ischen  Wissens  vielleicht  nicht  ganz  bedeutungslos  sein.  Ich  habe 
mit  mehren  Freunden  meiner  Wissenschaft  zusammen  das  Römer- Grab 
XU  Weyden  besucht,  und  alle  waren  wir  einig,  dass  die  Masse  jener 
Figur  aus  Chaicedon  von  einer  Schönheit  bestehe,  wie  man  ihn  selten 
finden  dürfte.     Ueber  den    Fundort    dieses   Chalcedons   im    rohen   Zu^ 

Stande  wage  ich  keine  Vermuthung  zu  äussern. 

^'^gg<^rath. 

4.  Düren.  Im  August  d.  J.  hat  man  im  Kr.  Düren  bei  Herstel- 
lung des  westlichen  Seitengrabens  des  Weges  von  Roelsdorf  nach  Leu- 
dersdorf,  dem  Gute  Boisdorf  gegenüber,  ein  altes,  wohlerhaltenes  Grab- 
mal aufgefunden.  Dasselbe  ist  regelmässig,  7  Fuss  lang,  oben  1  Fuss 
4  Zoll  und  unten  1  Fuss  weit,  1  Fuss  10  Zoll  tief,  und  das  Kopfende 
nach  Westen  gerichtet.  Die  lothrechten  Seitenwände  und  die  Decke 
bestehen  aus  rohen ,  3  Zoll  starken  Platten  sehr  groben  Sandsteins, 
^velclie  nur  auf  den  Rändern  Behufs  des  .bessern  Anschlusses  etwas  zu- 
gerichtet zu  sein  scheinen.  Die  aus  einem  Steine  bestehende  Deck- 
platte ist  bei  der  Eröffnung  des  Grabes  zerbrochen  worden,  sie  enthält 
jedoch,  wie  das  Denkmal  überhaupt,  weder  eine  Inschrift  noch  sonst 
irgend  eine  Auszeichnung,  wonach  sich  ein  näherer  Schluss  auf  das 
Alter  oder  den  Verstorbenen  machen  liesse.  Im  Boden  ist  kein  Belag; 
er  besteht  aus  einer  Kiesdecke ,  worüber  ein  fester  und  fetter  Lehm 
liegt,  der  auch  den  Inhalt  dergestalt  durchdrungen  hat,  dass  in  den 
vorhandenen  Resten  nur  noch  die  Knocbenform  erkennbar  ist.  Ausser- 
dem  haben  sich  in  dem  lehmigen  Boden  Eisen-  und  andere,  wahrschein- 


*J  Ein  Versehen,  welches  Heft  IV.  S.  185.  schon  berichtigt  worden  ist. 

ü. 
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lieh  von  Einfassungen  herrührende  Metallstficke  geAinden,  worunter  ein 
sehr  berostetes  Eisenstück  die  Spitze  eines  Degens  gewesen  zu  sein 
scheint.  Diese  gfinzliche  Verwesung  des  Inhaltes  lasst  wenigstens  auf 
ein  Kieralich  hohes  Alter  des  Grabmals  schliessen ,  und  es  hat  daher 
auch  die  königl.  Regierung  die  fernere  Erhaltung  deselben  anbefohlen. 

W.  Weiu. 

5.  Düsseldorf.  Ifach  den  „Allgem.  Unterhai tungsblättern(< 
(Ramm,  bei  Wundermann)  von  1834.  wurde  zu  Anfange  des  Jahrs  1634. 
in  der  nähe  Düsseldorfs,  Behufs  Anlegung  einer  Ziegel brennerei  ein 
grosses  Stück  Feld  ausgegraben.  Bei  dieser  Gelegenheit  fanden  die 
Arbeiter  mehrere  römische  Todtenurnen.  Auf  demselben  Felde  waren 
vor  mehreren  Jalrren  schon  ähnliche  Urnen  gefunden.  Es  sind  irdene 
Töpfe  von  sehr  einfacher  Arbeit,  schwarzbraun  von  Farbe  und  etwa 
6  Zoll  hoch  und  9  Zoll  oben  im  Darchmesser  haltend.  Sie  stehen  ein- 
zeln 2 — 3  Fuss  tief  und  6 — 8  Fuss  von  einander  in  der  Erde  und  sind 
mit  den  Resten  verbrannter  menschlicher  Gebeine,  mit  schwarzer  Erde 
vermischt,  angefüllt. 

Sobald  ein  Topf  aus  seiner  Lage  an  die  freie  Lufl  gebracht  wird, 
fallt  er  nach  2  Minuten  morsch  auseinander.  —  Ohne  Zweifel  sind  diese 
Töpfe  römischen  Ursprungs.     Aber  wie  und  wann  sind   sie    gebacken? 

Der  Schullehrer,  Herr  Beinen  zu  Pcmpelfort,  in  dessen  Nähe  die 
Ausgrabungen  geschehen,  hat  einige  jener  röm.  Alterthüroer  zu  sich 
genommen  und  macht  sich  ein  Vergnügen  daraus ,  den  Freunden 
solcher  Antiquitäten  die  Sammlung  zu  zeigen. 

Dr.  Arendt. 

G.  Leyden.  Hr.  Dr.  Janssen  besorgt  eine  neue  Ausgabe  sämmt- 
licher  römischer  Denksteine  der  Provinz  Seeland  auf  Tafeln  in  Folio 
für  die  dortige  Alterthumsgcsellschaft.  Die  vorgelegten  Proben  lassen 
ein  ausgezeichnetes  Werk  erwarten.  Derselbe  wird  zusammen  mit  Uro. 
Pr.  Lecmans  eine  sehr  wichtige  Arbeit  unter  folgendem  Titel  liefern: 
Kaart  van  de  in  Neederland,  Belgie  en  een  gedeelte  der  aangrenzende 
Landen  gcvonden  Romeinsche,  Germaansche  of  Gallische  oudheden; 
bencvens  de  Romeinsche  en  andere  oude  wegen,  enz  begonnen  door 
wylenden  Hoogleeraar  C.  1.  C.  Reuvens,  voortgezet  en  nitgegeven 
door  Dr.  C.  Leemans  ,  Directeur  van  het  Neederlandsche  Museum >'an 
Oudheden,  en  Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conservator  by  hetzelfde  Ma- 
seum.  Te  Leyden  bij  H.  W.  Hazeaberg  et  Comp.  Die  Karte  wird  aaf 
sechs  Blättern  lithographiert  U. 
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7.  Nenss.  Röniische  AlterthAmer  bei  Ifeius  und  Grimmliag-* 
hauäeo.  Ergebnisse  der  fortgesetsten  Nachgrabungen  vom  i.  Jannar 
bis  20.  Mai   1844. 

I.     RömergrAber. 

Erstes  Grab.  Frei  im  Sandlager  zwei  Fuss  anter  der  Ober- 
fläche in  einein  Acker  links  am  Wege  von  ISciiss  nach  Bergs  hiu s- 
cben  (Norf)  befindlich,  in  der  Nähe  der  Römerstrasse,  so  von  Grimm- 
lioghausen  nach  Zülpich  rührte.     Es  enthielt: 

a)  Einen  grossen  schwarzgrauen  feinen  Aschenkrug  mit  schwarzer 
Enle,  Kohlen  und  Knochenüberresten  angefüllt,  dessen  Aussenfläche 
cerippt  und  gestreift  war,  und  dessen  umgebogener  Rand  nnten  eine 
Guirlandc  umgab,  die  Abbildungen  von  Fröschen,  Schnepfen  und  Ei- 
chelkoöpfe  und  Blatter  darstellte. 

b)  Eine  sehr  verwitterte  Lanzeuspitze. 

c)  Einen  zerbrochenen  schwarz-thönernen  Trinkbecher. 

d)  Ein  einhenkeliges  Oelkrüglein  von  'gelbem  Thon  (Infundibulum). 

e)  Eine  kleine  Münze  von  Tatricus  pater,  von  Bronze. 

Zweites  Grab.  Zufällig  vorgefunden  in  einem  Acker  dicht  an 
der  Brücke  des  Nordcanals  am  Zollthor  bei  Neuss  [wo  ein  Tempel  ge- 
standen haben  soll] ,  drei  Fuss  im  Lehme ,  wo  ein  Ziegel-Ofen  gebaut 
werden  soll.  In  demselben  befanden  sich  mit  schwarzer  Erde  und 
Kohlen  umgeben  : 

a)  Zwei  Urnen,  eine  von  schwarzer  und  die  andere  von  weisser 
Erde,  dickbäuchig,  am  Rande  verziert,  welche  indessen  nur  zerstöckelt 
za  Tage  kamen. 

b)  Ein  Opfermesser  von  Eisen  mit  Kieselsteinchen  incrustiert,  oben 
spitz  und  unten  breit  zulaufend,  am  Stiel  von  demselben  Metalle,  an 
der  Schneide  oder  Klinge  vier  Zoll  und  am  ersteren  drei,  mithin  zu- 
sammen sieben  Zoll  lang. 

r)  Das  Stück  eines  l)ach-Legions-Ziegels  mit  der  Nummer  XVI. 

d)  Eine  sehr  schöne  dicke,  oben  acht  Zoll  weite ,  reich  mit  Fi« 
guren,  Blumen  und  Blättern  verzieite  Schaale  von  Terra  sigillata. 

e)  Eine  ahnliche  steinerne  (Opfer)schaale  und 

f)  Zwei  (Opfer)teller  von  röthlichem  Thon. 

Die  Tafel  IV.  von  iloubens  Antiquarium  enthält  die  Abbildungen 
von  ähnlichen  in  Gräbern  gefundenen  (Opfer)schaalen  und  Tellern.  Ein 
Stempel  war  an  diesen  Gefässen  nicht  zu  erkennen. 

Drittes  Grab.    Ebenfalls  zufällig  und  frei  auf  den  Sande  vier 
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FufB  tief  in  einem  Garten  an  Neuss  in  der  Nihe  der  Quirinuskirche, 
wo  die  ROmer  belunntlicli  eine  Miederlassnng  gehabt  haben,  entdeckt. 
Es  befand  sich  darin: 

b)  Eine  dickbäuchig,  oben  we^te  und  unten  spitz  zulaufende, 
schwarze  feine  Urne  mit  punctierten  Verzierungen  —  rundlichen  Ein- 
drücken —  nach  dem  Muster  in  Nro.  XIII.  der  Tafeln  lloubens  —  ver- 
sehen. Dieser  Aschenkrug  enthielt  schwarze  Erde  und  in  der  Mitte 
einen  theiis  blaugrfln  theils  milchweiss  gefärbten,  dünnen  gläsernen,  sechs 
Zoll  hohen,  oben  weiten  und  unten  rundlich  zulaufenden  Trinkbecher,  der 
das  Aussehen  von  Perlmutter  erlangt  hatte,  welches  altes  Glas  gewöhn- 
lich annimmt,  wenn  es  lange  Zeit  unter  der  Erde  gelegen  hat.  Die 
Form  dieses  Trinkglases  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  jener  des  Glases, 
welches  Houben  in  dem  Fürstengrab  bei  Xanten  vorgefunden  hat  und 
auf  Seite  67.  und  68,  seines  Antiquariums  beschreibt.  Die  Asche  in 
der  Urne  enthielt  eine  kleine  Silbermünze  von  Septimius  Severus.  Auf 
dem  Avers  eine  unkenntliche  Umschrift,  auf  dem  Revers  Cos.  III. 

Viertes  Grab.  Wie  das  vorige,  frei  im  Sande  zwei  und  einen 
halben  Fuss  tief  in  einem  Ackerfelde  in  der  Nähe  des  Grabes  Nro.  1. 
stehend.    Ich  fand  dasselbe  zusammengesetzt  aus: 

a)  einem  grossen  grauweissen  groben  thönemen  Opferteller, 
tragend : 

b)  eine  kleine  runde,  äusserlich  roth  geHirbte,  thönerne  Urne  mit 
schwarzer  Erde  und  zwei  unkenntlich  gewordenen  verdorbenen  Gross- 
erzmünzen angefüllt.  Rund  um  diesen  Teller  und  Urne  standen  oder  la- 
gen in  jener  schwarzen  Erde: 

c)  mehrere  noch  ziemlich  gut  erhaltene  Spangen  oder  Agraffen 
(Fibulae)  von  Bronze,  mit  edlem  Rost  bedeckt,  wovon  eine  selir  dick, 
gross  und  stark  war. 

d)  Ein  einhenkeliger  gelblichweisser  Wasserkrug. 

e)  Ein  Oelkrüglein  von  derselben  Masse. 

f)  Eine  schöne^  reich  mit  Arabesken  verzierte  Opferschaale  von  Terra 
sigillata. 

g)  Die  Stücke  und  der  reich  verzierte,  platte  und  breite  Henkel 
eines  rundlichen,  blauen  dicken  Glases,  wahrscheinlich  die  Stücke  eines 
Salt-  oder  Weihrauchflsschens. 

h)  Die  drei  Zoll  lange  Spitze  einer  eisernen  Lanze. 

Fünftes,  6.,  7.  und  8tes  Grab;  vorgefunden  in  einem  Sand- 
Irügei  auf  dem   sogenannten   Reckberg   dicht   am   Rheinafar  obarhalb 
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Grimmliaghaiueo,  zur  Seite  einer  ehenialigen  ROmerstraiM,  welche  Ton 
Boroocwn  nach  Duromagum  an  Zonltum  —  Zons  —  Torbet  gefflhrk  hat. 
Diese  Gräber  befanden  sich  kaum  1*4  Fuss  unter  der  Oberflftche.  Je-> 
des  derselben  war  mit  vier  grossen  rothen  Dachziegeln,  wovon  zwei 
als  ÜQterJage  und  zwei  als  Gewölbe  dienten ,  eingefasst.  Die  Ecken 
dieser  Todtengeliäase  waren  unterfangen  oder  in  die  Hoho  gehalten 
Q«d  oDtersiützi  durch  pyramidalförmig  gebildete  feine  Ziegelsteine.  Je* 
des  dieser  vier,  in  einer  Linie  neben  und  nur  einige  Schritte  von  ein- 
ander stehenden  Gräber  enthielt  nebst  schwarzer  Erde  Kohlen,  Knochen- 
iiberreste,  eine  Urne  von  verschiedener  Grösse  von  schwarzgrauer  Blasse^ 
eioea  weissen  einhenkeligen  Krug  und  ein  Oelkruglein  —  zum  Eingiessen 
äes  Oels  in  die  Grablampe  — ,  einen  weiss-thönernen  Opferteller  nnd  eine 
Opferschaale  von  rother  Erde.  In  der  Nähe  dieser  Gräber  lagen  frei 
im  Sande  vier  eiserne  Lanzenspitzen ,  ein  mehrere  Fuss  langes  und 
breites  Stück  eines  ziegelartigen ,  mit  röthlichem  Mörtel  umgebenen 
Klurplatienstäcks,  gestreift  und  mit  Figuren  versehen ,  eine  Dachrinne 
von  rother  Erde,  Ziegelsleine  mit  der  Ziffer  X  und  XV  bezeichnet,  so 
wie  vier  grössere  Bronzcmänzen  von  Nero,  Domitian,  Trajan  und  Ha- 
drian,  so  wie  vier  kleinere  von  Tetricus  pater  et  filius ,  lulia  Mam- 
loaea  und  Constantinus. 

Neuntes  und  zehntes  Grab.  Sie  befanden  sich  in  einem 
Acker  zwischen  Neuss  und  Grimmlinghausen  am  Wege  nach  dem  Bergs- 
bäoschen  [v/o  die  Römerstrasse  von  Boruncum  nach  Tolbiacum  vor- 
beigerührt  hat].  Sie  zeigten  eine  rundlich.längliche,  backofenähnliche 
Form,  waren  mit  einer  rundlichen  Bedachung  von  Tufstein-Mauer  über- 
wölbt, auf  dem  Sandlager  angebracht  und  hatten  vorn  einen  mit  einer 
dünoen  tufsteinernen  Mauer  verdeckten  Eingang ;  ihr  Inhalt  bestand 

a)  aus  drei  irdenen  schwarzgrauen  Aschenkrügen ,  wovon  einer 
sehr  gross  war,  auf  einem  schwärzlichen  thönernen  Teller  stand,  mit 
einem  ähnlichen  Deckel  versehen  war  nnd  Asche,  Knöchelchen  und 
Holzkohlenstucke  enthielt ;  die  andern  Urnen  aber  waren  mit  schwarzer 
Erde  angefüllt.  • 

b)  Ein  Oelkruglein  von  weisser  Erde. 

c)  Drei  einhenkelige ,  weissthönerne  feine  Krüge. 

d)  Einen  weissthönernen  Trinkbecher. 

e)  Eine  ähnliche  Grablampe  von  schöner  Form,  eindochtig. 
fj  Zwei  eiserne  Lansenspitzen. 

g)  Eine  Ersmünxe  von  mittlerer  Grösse  von  Germanicus  Caesar. 
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b)  Ein  Opfermesser  von  Eisen,  sieben  Zoll  lang. 

i)  Eine  blanfarbige  gläserne,  sweihenkelige  Arophorn  ( —  Amphore 
vitrea  —  ivie  sie  Petronius  nennt  — .),  schön  erhalten  und  von  dem 
langen  Anfenthalt  in  der  Erde  durchaus  nicht  alteriert,  und 

k)  Drei  Oprerschaalen  von  Terra  sigillala  von  verschiedener  Grösse. 
Diese  Gegenstände  standen  dicht  und  rund  um  die  Aschonkrüge.  Beim 
OefTnen  des  Grabes  wurden  sie  aber  leider !  gegen  meinen  Willen  mit. 
einander  vermengt. 

Eilftes  Grab.  Wiederum  Trei  im  Sande  stehend  in  demselben 
Felde  und  in  der  Nahe  der  (gemauerten  und  gewölbten  Gräber  befind- 
lich.    Es  fanden  sich  darin  vor : 

a)  Drei  roth  überzogene  weissthönerne  Opfertcller. 

b)  Drei  kleine  runde  Urnen,  angefüllt  mit  schwarzer  Asche  und 
llolzkohlenstnckchcn. 

c)  Zwei  einhenkelige  weissthönerne  Krflge. 

(1)  Zwei  schwarze  Trinkbecher,  wovon  einer  mit  länglichen  Ein- 
drücken zum  Anfassen  versehen  war. 

e)  Ein  schönes,  von  der  Feuchtigkeit  und  dem  langen  Aufenthalt 
in  der  Erde  nicht  verändertes,  blaugrünes  gläsernes  Gcfüss  mit  einem 
gerippten  Henkel,  ebenfalls  wie  die  Kiüge  und  Trinkbecher  dicht  mit 
Sand  angefüllt.  Wahrscheinlich  ist  jenes  Glas  zum  Aufheben  von  wohU 
riechenden  Essenzen,  als  Gegenstand  der  Toilette  benutzt  worden.  Bei 
Uouben  finde  ich  indessen  ein  solches  nicht  abgebildet. 

f)  Ein  metallenes,  mit  Aerngo  nobilis  bedecktes,  kleines  dirkbau- 
chiges Geßss,  inwendig  mit  metallischer  grüner  Erde  halb  angefüllt  und 
an  einer  Seite  durch  Anfressung  —  Oxydation  —  etwas  durchlöchert,  wei- 
ches das  Dagewesensein  einer  Flüssigkeit  im  Inneren  desselben  heknodrl. 
Letzteres  konnte  nur  von  innen  wirken  und  die  OiydaUon  des  Aietsils 
herbeiführen.  Wäre  die  fragliche  Durchlöcherung  von  aussen  ent- 
atanden,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  das  Gefä&s  bis  £ur  Hälfte  mit 
Kupferoxyd  angefüllt  erscheinen  konnte.  Von  oben  konnte  keine  Fcuch- 
tigkeitt  hinein  kommen,  denn  es  war  hermetisch  mit  einem  drehbar  ge- 
wesenen Stöpsel  verschlossen. 

g)  Die  Klinge  eines  Opfermessers,  einige  Ucberrestc  von  feinen 
Spangen  und  ein  paar  unkennllicho  Grosserzinünsen  mit  edlem  Rost 
bedeckt. 

Zwölftes,  13.,  14.  und  1  5tes  Grab.  Auch  diese  vier  Gräber 
entdeckte   ich   später   in    einem   dtcht  an   das  TOrige   anscfaiessenden 
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Acker,  m  der  fCäbe  der  Römerstrasse  voo  GnmmlingbaiMen  nach  Zul- 
pich.  Dieselben  waren  gleichmässig^  wie  die  von  Nro.  9.  ond  10.  mit 
Tufstein  -  Bedachung  überwölbt  und  iiatton  vorn  einen  zugemanerten 
Eiasfang.  Ueber  diesem  und  rund  um  die  Graber  war  die  Erde  schwarz, 
feitig  und  enthiell  eine  Menge  Scherben  von  Dachsiegein  und  Rinnen, 
von  Opfertellern ,  Opferschaalen ,  OpferlLrügen  und  Trinkgefftssen  und 
zwar  von  den  vier  letztern  vorzüglich  die  Rander,  Mündungen,  ßoden- 
Djcheo  and  Henkel ,  worunter  sich  einige  von  enormer  Grösse  befan- 
den.    Der  Inhalt  dieser  vier  Gräber  war  folgender: 

a)  Bei  Piro.  12  u.  13.  Zwei  Urnen  von  achwarzgrauer  Farbe, 
eine  grössere  und  kleinere  mit  Asche  gefüllt,  eine  derselben  enthielt 
eioe  schöne  Münze  von  Claudius.  Zwei  Opferteller  von  Terra  sigillata, 
rin  vorzüglich  grosser,  in  der  Mitte  mit  der  Aufschrift  OF  M:  Mannt  .  . 
versehen,  eine  Opferschaale  mit  EpheubUttem  verziert  von  derselben  Erde, 
dann  zwei   einhenkelige  weisse  Krüge  und  sechs  eiserne  Lanzenspitzen. 

b)  Bei  ^'ro.  12  u.  15.  Zwei  kleine  schwarze  Urnen,  jede  Asche 
oad  Kohlen,  Stücke  von  ThränenflSschchen  an«  blauem  Glase,  von  Span- 
ien und  dann  vier  Mänzen  enthaltend  von  Mittelerz ,  wovon  eine  von 
Vespasian  und  die  anderen  von  Uadrian  waren.  Rund  um  diese  Aschen- 
knjge  lagen  vier  eiserne  Lanzenspitzen  ,  viele  metallene  eiserne  und 
grün  angeflossene  kupferne  Nägel  mit  runden  dicken  Köpfen,  viel  blaues 
(ilas,  die  Böden  von  zerschmolzenen  bleiernen  und  eisernen  Geschirren, 
Trümmer  von  schön  verzierten  Opferschaalen  und  die  Henkel  von  ganz 
poäsen  Amphoren.  Ich  vermuthe,  dass  diese  Gegenstände  bei  dem  Ver- 
Iirennen  der  hier  beigesetzten  Leichen  zerstört  worden  sind  und  dem» 
nächst  der  Asche  der  Todten  auf  der  Brandstätte  beigefügt  wurden. 

AulTallend  ist  es  gewiss,  dass  In  diesen  beschriebenen  fünfzehn 
Gräbern,  ausser  den  schönen  Glasgefassen,  keine  Gegenstände  von  Werth, 
keine  Goldmünzen,  fast  keine  von  Silber,  keine  Schmucksachen  vor- 
gefaoden  worden.  Dieses  erklärt  sich  aber  daher,  dass  bei  Neuss  und 
Grimmlinghausen  keine  Niederlassungen  von  vornehmen  und  reichen 
Körnern,  sondern  nur  rein  militärische  Standquartiere  gewesen. 

11.  Gegenstände,  so  in  den  vorhin  bezeichneten  Aek« 
l^ern  bei  Neuss  und  Grimmlinghausen  einzeln  und  zer- 
streuet   in    jener     vier  monatlichen    Zeit    vorgefunden 

worden   sind. 

i.     Münzen. 
a]  Eine  Mittelerzmünse,  Incunabcl,  von  Angusta  und  Agrippa. 
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b)  VoD  Nero,  zwei  in  Mittel«srz,   eiDe:iii  Silber   mit    dem  Revers: 
Jupiter  CnstOf,  in  der  Mitte  du  Bildnisa  de^  Donnergottes. 

c)  Von  Domitian,  eine  in  Grossers.  Revers  unkenntlich. 

d)  Von  Vespasian.  Mittelerz  Revers,  unkenntlich. 

e)  Von  Nerva,  Grosserz.  Auf  dem  Avers  Imp.  Caes.  Aug.  P.  M.  T.  P. 
Cos.  in.  PP.  Auf  dem  Revers:  S.  Pop.  R.  optimo  principi. 

f)  Von  Trajan,  drei  in  Grosserz.  Auf  einer  mit  dem  Revers  Bellica 
virtus ;  eine  andere  mit  optimo  principi. 

g)  Von  Hadrian,  Grosserz. 

h)  Von  Antoninus  Pius,  Grosserz.  Revers  Pfeile. 

i)  Faustina  senior  uxor  Ant.    Pii  und  Faustina  senior. 

k)  Autocrator  Marcus  Aurelius.  Revers:    Adler,  zu  Alcxnndrien  ge- 
schlagen. 

1)  Marcus  Aurelius  Probns.  Autocrator.  Revers :  ein  gesenkter  Flügel. 

m)  Caracalla,  Grosserz. 

n)  Tetricus  pater,  zwei  Kleinerz.  Revers:    Joch  mit  Ketten;  eine 
andere  mit  Virtus  Augusta. 

o}  Maximianus,  Kleinerz. 

p)  Conslantinus.    Desgleichen  dann  mehrere    unkenntliche   Groif- 
erzmfinzen. 

q)  Und  eine  von  Aurelian,  Mittelerz,  mit  der  Umschrift :  Imp.  Caes- 
Germ.  Aurelianus  P.  M. 

2.  WaQen  und  Opferinstrumente  und  Nägel. 
Ueberbleibsel  von  Opfermessern ,  drei  Stück  von  Eisen ,  LanzcD, 
fünf  Stück  ebenfalls  von  Eisen ,  noch  ziemlich  gut  erhalten  und  dann 
zwei  grosse  eiserne  Nfigel.  Sie  sind  von  derselben  Form  und  Gat- 
tung, Wie  sie  häuflg  in  römischen  Ruinen  gefunden  werden  und  auf 
antiken  Bildwerken  mit  Opferscenen  vorkommen  (S.  Houbens  Anli- 
quarium  Taf.  46.  u.  47.). 

3.  Gläserne  Gefässe. 
a)  Ein  vier  Zoll  langes ,  im  Bauche  etwa  einen  Zoll  weites ,  mU 
fast  einen  halben  Zoll  dicken  Wänden  und  einem  spitzen,  zwei  Zoll 
langen  Halse  versehenes  Fläschchen,  welches  in  und  auswärts  mit  Wol- 
ken und  Schattierungen  durchzogen  war,  so  der  bald  weissgelbeo,  bald 
milchweissen  Färbung  desselben  ein  äusserst  fremdartiges,  buntes  Aus- 
sehen verliehen.  Es  war  das  Glas  in  dieser  Färbung  dem  Moiree  des 
Eisenblechs  ähnlich,  und  vermuthlich  gründete  sich  auch  die  Verände- 
ning,  welche  die  Glassnbstanz  durch  das  lange  Liegen  in  feuchter  Erde 
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id  der  beschriebenen  Weise  erlitteo,  auf  dasselbe  Princtp,  welches  den 
Zinoüberzug  beim  Blech  in  crystallinische  Schattierung  und  Gefüge  ver- 
wandelt, wenn  man  ihn  mit  irgend  einer  Miiieralsäure  benässt,  aufOxy- 
daiioD.  Das  Gefäss  war  mit  Sand  angefüllt,  es  stand  frei  in  schwarzer 
Erde.  Wozu  es  speciell  gedient  haben  kannte,  wüsste  ich  nicht  zu  er- 
rathen.  Vielleicht  hat  es  eine  wohlriechende  Essenz  enthalten.  Nach 
Houben  ist  es  eine  Salbflasche  gewesen ;  er  hat  eine  solche  auf  Tafel 
39.  2a  seines  Antiquariums  abgebildet. 

b)  Mehrere  kleine,  2  Zoll  lange  und  ^  Zoll  breite,  unten  etwas 
bauchige,  oben  aber  spitz  zulaufende  Thränenfläschchen.  Leider  sind  es 
Stucke.  Eben  dieses  ist  auch  mit  den  Resten  von  btaugläsernen  Opfer- 
icbaalen  der  Fall. 

4.     Bronzen  und  dergleichen  Schmuck  und  Hauszierrathen. 

■)  Jupiter,  über  4.  ^oU  hoch  und,  wie  das  unter  dem  linken  Fuss 
befindliche  Loch  anzeigt,  ursprünglich  auf  einem  Stäbchen  aufgestellt. 
Der  Gott  ist  in  schreitender  Stellung,  hielt  in  der  erhobenen  Linken 
einen  Stab  oder  Lanze ,  in  der  Rechten  einen  ziemlich  erkenntlichen 
Donnerkeil.  Die  Körperbiidung  ist  sehr. zu  loben,  das  rohere  Gesicht 
mit  dichtem  Iläar  und  ^art  bedeckt. 

b]  Ein  2y2  Zoll  langer,  sehr  roh  gearbeiteter  Lar  mit  Trlnkhorn- 
Schaale. 

e)  Zwei  Glöckchen  (Tintinnabula),  wovon  eins  unten  viereckig  und 
das  andere  rund  ausläuft. 

d)  Mehrere  bronzene  grüne  Spangen,  worunter  eine  mit  noch  be- 
weglicher Nadel ,  ganz  in  der  Form,  wie  sie  in  der  Abbildung  von 
P(ro.9  auf  der  23sten  Tabelle  von  Iloubens  Antiquarium  vorliegt;  dann 
einige  bronzene  Knöpfe,  eine  Zange,  ein  Stylus,'  ein  rundes  Opferlöfl*eU 
cheo,  einige  grüne  Corallen  aus  einem  Halsschmuck  und  ein  Ohrge«- 
hänge  wie  Nro.  9  auf  Tafel  27  von  Houben. 

e)  Zwei  mit  Patina  überzogene  dicke  Schlüssel,  wovon  der  grösste 
2'^  ZoU  lang  ist  •). 


I  I 


^)  Der  hochgeehrte  Hr.  Vf.  hatte  die  Güte,  ausser  diesen  .Bronzen 
mir  noch  eine  später  in  derselben  Gegend  gefundene  niitza- 
theilen  ,  welche  ihrer  besondern  Lieblichkeit  wegen  abgebildet 
worden'  ist  (Taf.  IX.  u.  X.  Fig.  5.].  Sie  stellt  Actaeon  mit  zweien 
seiner  Hunde  vor,  welche  schwerlich  auf  einen  von  den'  grimmigen 
Ifamen  bei  Ovid  Met.  IlL  206.  ff.  u.  Hygin.  fah.  181.  Anspruch 
machen  and  sich  wie  freundliche  Schoosshunde  geberden.     U. 
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5.     Kinderspielz««^  (Crepnndia). 

a)  Mehrere  polierte  Marmel  —  Dötze  —  ans  Grobkalk. 

b]  Ein  Bildchen  von  Terra  sigillata^  einen  Wasservogel  —  Ente  — 
dar« teilend,  welches,  je  nachdem  man  es  hält  oder  stellt,  auch  das  Bild 
eines  Raubvogels  —  eines  Geiers  —  hat.  Es  enthält  am  Xopfe  an 
der  Stelle  der  Augen,  so  wie  unten  am  Bauch  OefTnungen,  dann  am 
Schweir  einen  Einschnitt,  wodurch  ein  stark  gellender  pfeifender  Ton 
hervorgerufen  wird,  wenn  man  hier  einbläst.  Eigentlich  ist  das  Fi- 
gfirchen  ein  Pfeifchen  (Taf.  IX.  u.  X.  Fig.  3—4.). 

6.    Legionsziegel,  Steine,  Flurplatten,  Mosaik,  Mahlensteine. 

a)  Zwei  Legionsziegel  mit  der  Nummer  16.  und  pynumdenfdnBige 
Ziegelsteine  mit  Nr.  tO  und  15. 

b)  Grosse  Stöcke  von  Dachziegeln  und  Dachrinnen;  ferner  von 
Flurplatten  mit  grobem  Mosaik,  so  wie  eine  solche  von  feinem,  schwarz 
und  weiss  getafelt;  endlich 

c)  Stücke  von  römischen  Mühlensteinen ,  theils  aus  Basalt-Lava, 
theils  aus  gelblichem  Tufstein  —  sogenanntem  Leberstein  «-  construiert. 
Dieselbe  sind  oben  convex  und  unten  concav  gehauen  und  in  der  Mitte 
mit  einem  Loche  zum  Durchgehen  des  die  Bewegung  bewirkenden 
eisernen  Stabes  —  Cylinders  —  versehen. 

Die  bezeichneten  Gegenstände  sind  sämmtlich  einstweilen  bei  mir 
gehörig  asserviert  worden  und  das  Ergebniss  der  auf  Befehl  und  auf 
Kosten  Seiner  Königlichen  Majestät  in  der  angegebenen  Zeit  durch  mich 
errungenen  Ausbeute  hier  und  in  der  nahen  Umgegend.  Meine  desfalU 
sigen  Nachforschungen  werden  auch  im  übrigen  Verlaufe  des  Jahres 
fortgesetzt  werden. 

IIL  Uebcrreste  von  Römer- Wohnungen,  Fundament 
und  Umfassungs-Mauern  von  Brunnen  und  Wasser- 
leitungen. 

Solche  habe  ich  in  der  Nähe  der  beschriebenen  Gräber  Nro.  5.,  6., 
7*  u.  8.  in  den  Sandhügeln  des  Reckbergs,  einer  Stelle  dicht  am  Rheine, 
wo  eine  Römerstrasso  von  Grimmlinghausen  nach  Dormagen  vorbeige- 
führt  hat,  gefunden. 

Die  Fundamente  bildeten  einen  sechs  Fuss  breiten  und  44  Fuss 
langen,  dem  Rheinufer  sich  nähernden  Mauerstreifen,  mit  schwarzer 
Erde,  Trümmern  von  Ziegeln,  Dachrinnen,  Gefässen,  Anticaglien  uad 
anderem  Schutte  belegt ;  er  befand  sich  nur  vier  Fuss  unter  der  Ober- 
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Okhe,  Am  Eingänge  dieses  Geminers  sah  miui  einen  liefern,  rund« 
liehen,  sechs  -Fuss  hinuntergehenden  und  vier  Fuss  im  Durchmesser 
balteodeD  eingefassten  Raum,  dessen  kleine  rothe  Ziegelsteine  nach 
itr  iaiem  Seite  ausgerundet  und  kreisförmig  gelegt  waren.  Ais  def 
Schitt  TöUig  beseitigt  worden  war^  erschien  hier  das  Dasein  eines  rö- 
nbehen  Bfannens  unverkennbar,  und  die  Beschaffenheit  der  damit  in 
Verhindong  stehenden  andern  Fundamente  liess  auf  eine  Wassert el- 
üaf  und  hier  angelegt  gewesene  Wohnungen  schliesseo.  Das  Ge- 
wölbe dieser  Fundamente  bestand  aus  Tufstein.  Die  Einfassungsmauern 
iber,  die  sich  nach  Norden  und  Süden  zu  von  dem  Brunnen  auf  20  bis 
30  Foss  weit  entfernt  in  der  Erde  erstreckten ,  waren  aus  kleinen 
tdiarfeckigen  Ziegelsteinen  mit  steinhartem  rötblichem  Mörtel  zusam* 
BeogehaJten,  construiert.  Sie  bildeten  KOsammen  ein  Itngliches  Vier- 
eck, in  dessen  Mitte  sich,  der  Brunnen  befand,  der  rechts  und  links  von 
^er  Wasserleitung  durchschnitten  wurde.  Der  Boden  der  Keller  war 
iiit  dicken  rotbea,  mit  Streifen  geeierten  Ziegeln  (Flur-)Flatten  belegt. 
Uider!  konnte  ich  diese  interessante  Stelle  nicht,  genau  und  lange  ge- 
Oflg  nntersucheo.  Der  Eigenthümer  des  fraglichen  Ackerstäcks  wollte 
«eiir  bald  nach  eingetretener  günstiger  Witterung  das  Feld  mit  Som- 
aerfrüchten  bestellen,  und  so  musste  ich  mit  den  Nachgrabungen  auf- 


Neussy  Ende  Mai  1844.  W.  Jäger. 

8.  Osnabrück.  Eine  in  der  Gegend  gefundene  Antike  besteht  aus 
Pmereteinmasse,  hat  eine  conische  Form  und  ist  2  Mal  ausgeschweift; 
in  4er  Mitte  zwischen  den  beiden  Rinnen  ist  eine  starke  Wölbung,  die 
^cbig  hervorgeht*.  Die  Spitze  über  der  2.  Rinne  ist  abgebrochen  und 
^  ^orch  entstandene  Fläche  schief  herablaufend,  von  muscheligem, 
iHivfkantigem  Bruche  und  stellenweise  von  reilchbläulicher  und  bräun- 
^^  Farbe.  Das  Ganze  giebt  am  Stahle  Funken  und  hat  deutlich  das 
^fftge  des  Feuersteins.  Die  eine  Hälfte  ist  blanschwärzlich ,  die  an- 
dere gelblicbweiss  und  durchseheinend.  Durch  den  ganzen  Kegel  geht 
«nie  Röhre,  die  bei  dem  Bauche  nicht  geöffnet  worden  ist.  Oben  in 
d«r»clbeii  kann  man  durch  Sondieren  einen  kleinen  Haken,  einen  Vor- 
'pvo;  des  Feuersteins,  entdecken,  der  aber  mehr  ein  Werk  des  Zn- 
^Ih,  als  einer  festen  Absicht  zu  sein  scheint.  Die  Masse  ist  in  der 
^bre,  so  weit  man  hineinsehen  kann,  und  auswärts  ganz  mit  schwa- 
f^tn  VertlefttDgen,  die  man  wohl  einer  Verwitterung  zuschreiben  muss, 
strebsam  übersäcC.    Die  Basis  des    Kegels,    die  man   sich    in    einem 
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dicklichen,  abgerundeten  Ring  mit  hervorspringendem  MiUelr&cken  vor- 
stellen muss ,  hat  1^/^  Zoll  in  ihrer  grössten  Peripherie,  die  .Höhe  de« 
Ringes  beträgt  y,  Zoll,  die  über  ihm  in  den  Körper  des  Steins  ein- 
greifende Vertiefung  oder  Rinne  hat  2  Zoll  im  Umfange,  der  darüber- 
stehende, über  den  Ring  und  dieselbe  abgebrochene  Spitze  hervorsprin- 
gende Bauch  hat  %  Zoll  Höhe,  dessen  Umfang  in  der  Mitte  S^A  ^'I* 
Die  darübcriiegende  Rinne,  die  schwächer  und  weniger  tief  in  die 
Steinmasse  hineingearbeitet  ist,  als  die  untere  Rinne,  hat  2^/^^  Zoll  im 
Umfange;  die  darüberstehende,  abgebrochene  Spitze  an  der  längstco 
Seite  y',  Zoll,  an  der  kürzesten  *f^  Zoll  Höhe ;  der  Umfang  der  schief. 
liegenden  Fl&che  des  Bauches  beträgt  VL  Zoll,  der  Durchmesser  der- 
selben W  Zoll.  Die  in  den  Kegel  hinaufsteigende  Röhre  ist  1*A  Zoll 
lang,  ihre  unterste  OeflTnung  beträgt  fast  %  Zoll  im  Durchmesser  und 
fast  iy4  Zoll  im  Umfange.  Die  Höhe  des  ganzen  Kegels  an  der  läng- 
sten Seite  ist  Vj^  Zoll;  an  der  kürzesten  VL  ZolL 

Dies  gewiss  merkwürdige  Stück  bearbeiteten  Feaersteioi  ist  auf 
einem  Landgute  des  Hrn.  Landdrosten  v.  Böselager ,  zu  Eggermühlen, 
t  Stunde  von  Ankum  entlegen,  im  Frühlinge  1826  gefunden  und  von 
dem  Finder,  Hm,  Verwalter  Zunburg,  dem  Hauslehrer  Arendt  geschenkt 
worden.  Der  Fundort  ist  eine  beträchtliche  Erhöhung  des  Bodens,  die 
am  Rande  einer  Wiese  liegt  und  zum  Theile  abgegraben  wurde,  um  mit 
zur  Wiese  genommen  zu  werden.  Das  Gefundene  lag  2^/^^Z  Fuss 
tief  in  dem  Boden  zwischen  einer  Lage  von  Muscheln,  Feuerstein,  Gra- 
nit und  Jaspis  und  wurde  dem  Finder  auCfallend ,  indem  es  senkrecht 
in  dem  Boden  steckend  mit  der  Oeffnung  der  Röhre  nach  oben  ge- 
kehrt war. 

Wenn  ich  vorhin  dies  Stück  bearbeitet  nannte,  ao  will  ich  da- 
mit sagen,  dass  es  nach  meinem  Dünken  weder  ein  Katurspiel ,  oocb 
ein  Petrefact,  sondern  das  rohe  Knnstproduct  eines  unculti vierten  Volkes 
sein  kann.  .  Wollte  man  es  für  ein  Petrefact  ansehen ,  so  würde  es 
wohl,  in  Feuerstein  petrifiziert,  mit  unter  die  seltensten  Erscfaeinooges 
dieser  Art  gehören.  Für  ein  Naturspiel  ist  die  Form  viel  zu  bestimait 
und  zu  deutlich  herausgehoben.  Es  bleibt  also  Nichts  weiter  Übrig,  als 
den  Fnnd  f(ir  ein  Stück  aus  der  Rüstlummer  unsrer  heidnischen  Vor- 
fahren, für  eine  Lanzenspitze  der  alten  Deutschen,  zu  halten  und 
es  scheint  sich  dazu  um  so  mehr  zu  eignen,  da  die  unterste  Rinne,  die 
sich  über  dem  Ringe  der  Basis  befindet,  am  Tiefsten  eingeschnUtoa  ist, 
so   dass  die  Lanzenspitze  desto  besser  an  dem   Schafte,   der   in  die 
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oben  beschriebene  ROhre  «ingef&gt  war,  durch  Umwickeln  und  Üm«- 
bioden  eines  Riemens  befestigt  werden  konnte.  Des  Einsige,  was  die 
vorbtn  gefante  Idee  stören  kflnnte,  wäre  Tielleicht  die  fehlende,  wabr^ 
KbeiaUch  ebenfalls  mnd liehe  Spitze,  die  cum  Einbohren  und  Verwun- 
den  nicht  tauglich  genug  scheinen  möchte.  Wollte  man  daher  diese  Anti« 
qoiüt  zu  einem  Stücke  Hausrath  oder  Zierrath  machen ,  so  dflrfte  es 
woU  nicht  so  leicht  sein,  auszumitteln,  welche  Bestimmung  es  gehabt 
babe.  Mir  acheint  daher  die  yorhin  angegebene  Idee  die  wahrschein-^ 
tchsie  in  sein,  doch  will  ich  gern,  durch  triftige  Gegengrflnde  bewo'» 
eeo,  davon  ablassen  und  einer  anderen  Meinung  frOhnen.  Gewiss  muss 
dem  Waffeofabricantcn  die  unsichere  Bearbeitung  des  harten,  leicht  alw 
sprini^enden  Feuersteins  nicht  bequem  geworden  sein,  und  wenn  man 
Doch  data  nimmt,  wie  unsere  rohen,  kriegerischen  Vorfahren  auch  aus 
Feaenleinen  ihre  Pfeilspitzen,  die  fast  alle  ziemlich  von  einerlei  Ge- 
^'•ali  sind,  za  verfertigen,  wie  sie  bei  geringem  Vorrathe  und  bei  so 
icblechter  Beschaffenheit  der  Werkzeuge,  die  bei  Nationen  im  Stande 
der  Kindheit  nicht  anders  sein  können,  Löcher  zum  Handgriffe  in  ihre 
Streiiixte  oder  Opfermesser  zu  bohren  wussten,  so  muss  man  sowohl 
tbre  Ausdauer,  als  auch  ihre  Geschicklichkeit  bewundem.  MerkwQrdig 
Meibt  es  immer,  dass  die  alten  Deutschen,  die  doch  Elsen  haben  muss-» 
ten,  um  den  Feuerstein  zu  bearbeiten,  nicht  ebenfalls  mit  eisernen  In-* 
strumenten  ihren  Begräbnissurnen  zierlichere  Ränder  aufgedrfickt  haben^ 
oder  sie,  die  bei  Bearbeitung  des  Feuersteins  so  viel  Mflhe  und  Fteiss  nicht 
eanz  ohne  gefällige  Gestaltung  bei  Umformung  einer  höchst  spröden 
Masse,  yne  die  vorliegende  Antike  zeigt,  angewendet  haben,  nicht  mit 
demselben  Eifer  auch  ihre  Begrdbnissumen  bearbeitet  haben.  Jedoch 
nasä  ich  gestehen,  dass  ich  bei  einer  Gelegenheit,  wo  ich  Urnen,  die 
im  Grossherz.  Oldenburg  ausgegraben,  und  Bruchstficke  von  Urnen,  die 
unweit  Osnabrflck  gefunden  worden  waren,  mit  einander  verglich ,  die 
Bänder  der  letztem  weit  gefälliger  gearbeitet  fand,  als  die  der  ensten, 
obgleich  sich  dem  Beobachter  doch  immer  der  Gedanke  aufdringen  will, 
die  Eindrücke  an  den  Bändern  waren  mit  den  Fingern  oder  dem  Nagel 
in  die  weiche  Masse  eingekniffen.  Auch  zu  der  Zeit  des  Tacitus  und 
nach  derselben  findet  man  noch  diese  minder  geschmackvolle  Verzie- 
ning  am  Rande  der  Urne*),  und  doch  hatten  die  alten  Deutschen  da« 
mals  schon  manchen  Verkehr    mit   den   feinen ,    geistreichen   und    ge«- 


*)  Eine  Urne  mit  solch  einem  Rande    sah  ich   bei   dem  jetzt  ver- 
storbenen Obervogte  Ilillemann  in  Fisbeck,    im  Grossherz.    OU 
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schmackvoll«!!  fitakem  gehabt,  vnd  doch  kannten  sie  schon  den  Ge- 
brauch des  Eifeos  nach  der  Veioichernnf  doi  Tacüot.  . 

Beiläufig  lei  hier  aogefAhrt,  dass,  wenn  Tacitnt  Ton  den  Begrab- 
niisen  der  alten  Deotschen  sagt:  j^sepalcnini  cespes  erigit»*  ich  nater 
sepnlcrum  den  Aschenkrog  und  unter  ceapes  die  lockere,  feine,  da- 
rfiber  aufgehfiufte  und  mit  Rasen  bedeckte  Erde  verstehe.  Ob  auch  is 
andern  Gegenden  Urnen,  mit  der  Erde  von  der  genannten  Beschaffenheit 
überschüttet,  gefunden  worden  sind,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  brin- 
gen können;  doch  haben  aufmerksame  Beobachter,  die  bei  dem  Umeo- 
graben  selbst  aogegen  gewesen  waren,  versichert,  dass  die  bei  Egger- 
roflhlOn  und  Ankam  autgegiabenen  Urnen  stets  mit  einer  lockern,  fei- 
nen, ganz  gleichkömigen ,  gleichsam  gesiebten  Erde  bedeckt  waren. 
Das  geschah  gewiss,  um,  wohin  auch  Tacitus  deutet,  die  Leiber  der 
Verstorbenen  auf  keine  Weise  au  beschweren«  Nimmt  man  nun  aus 
den  vorhin  angeführten  Stellen  zusammen,  dass  au  der  Zeil,  als  Tacila« 
aeine  Abhandlung  über  die  Lage  und  die  Sitten  Germanians  sohrieb,  die 
alten  Deutschen  schon  Metalle  kannten  und  Waffen  von  Eisen  f&krte«, 
so  ist  wohl  nichts  verzeihlicher,  als  au  dem  Schlüsse  verleitet  lu  wer- 
den, die  oben  beschriebene  Antike  möge  wohl  Alter  sein,  als  die  acht- 
zehn Jahrhunderte  unsrer  christlichen  Zeitrechnung«  Aus  welchen  Epo- 
chen sie  aber  herstammen  könne?  Das  zu  begründen,  muss  nnsem  ge- 
lehrten Altto'thumsforschem  und  grossen  Gescbiohtskennem  Oberiastes 
werden.  Uebrigens  mag  die  Gegend  um  Ankum  und  Eggermflhlea  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  noch  wohl  immer  an  Alterthümern  aas  der 
deutschen  Vorzeit  reich  sein,  welches  die  daselbst  gefundenen  Uroes 
und  das  Hühnengrab,  welches,  y.  Stunde  von  Eggermühlen  entferatp 
auf  dem  sogenannten  Uühnenhügel  bei  dem  colonus  Buirlage  in  Eye 
befindlich  ist,  hinlftnglich  darthun  können.  Es  würde  vielleicht  wohl 
der  Mühe  lohnen,  Nachforschungen  darüber  anzustellen,  wenn  man  aach 
nicht  gerade  solche  Acqnisitionen,  wie  die  oben  besehriehene  ist,  nmchte. 

Dr.  Arendik 

0.  Trier.  Bericht  an  die  Gesellschaft  für  nütaiicbe 
Forschungen  zu  Trier  über  versehiedene  Alterthuait- 
reste  in  unserm  Regierungsbezirke*  Von  dem  corresp.  Mit- 
gliede  Dr.  J.  Schneider  in  Trier. 


denburg,  einem  eifrigen  Forscher  nach  deutschen  Alterthümern, 
der  in  derselben  zwischen  Knochen  ond  Asche  auch  eine  römi- 
sche Münze  und  ein  metallenes  GöiterBild  gefunden  halte. 
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1.    In  dem  tetsten  Jabreiberichle  itt  Geselltclnfl  wird  von  einer 
Tor  ÜBferer  Zeit   bei   dem  Oorfe   Pickliessem   entdeckten   römischen 
Bnoe  eine  kiine   Nichricht  gegeben ,  welcher  leb   einige  fernere  ans 
Aotofuie    entnommene   Mittheilungen   beisnfAgen  mir  erltnbe.  —  Di« 
Rnioe  liegt  auf  der  Grense  der  Kreise  fiitbnrg  nnd  Wittlich,  y^  Meite 
östlich  von   Pickliessem   nnd   innerhalb   des    grossen   Einschlusses  der 
Ungoaner.  Ein  kleiner  Ton  dem  Dorfe  Gindorf  herabkommender  Bach, 
wricher  den  Namen  Weilbacb  fahrt  nnd  nach  kunem  Lanfe    in  den 
Sptagerbach  rnOndet ,  dnrchfliesst  ein  kleines  Wiesenthal ,  dessen  linke 
Seite  dareh  einen  breiten  mnditcfaen  HOgel  gebildet  wird,  der  auf  sei«. 
MQ  sMKchen,  sanft  sich  senkenden  Abbange  die  Huine  Mgt.  Obgleich 
Uf  jetsi  noch    keine   f^lanmlssigen   Nachgrabungen  gehalten  wurden , 
M  ist  doch  das   au  Tage    Geforderte  schon   bedeulend   und   lAsst   auf 
eiBCB  sehr  ausgedehnten  und  eins!  reich  ausgestatteten  RAmerbau  schlies- 
wn.  Das  Mauerwerk,  welches  lu  Tage  steht,  besitat  meist  eine  HAhe 
Too  8-^10  Fuss  und  ist  ganz  ans  Kalksteinen,  wie  sie  die  dortige  6e- 
gead  liefert  (Muschelkalk),  aufgefAhrt.    In  einem  Yiereckigen  Gemache 
liegt  ein    schAner  Estrichboden   su  Tage ;  unterirdische   Heizanstalten  , 
Bsdedorichtungen,  thöneme  LeitnngsrAhren  u   s.  w.  wurden  nach  und 
Dich  aufgedeckt;  die  meisten  GemScher  liegen  noch  mehre  Fuss  tief 
vnter  der  Erde.     Ausserdem   sah  ich  Bruchstücke  von  Geschirren  aus 
Terra  sigillata,  mehre  SSulenschSfle  aus  Sandstein,  verschiedene  zu  ar- 
chitectonischen  Zwecken   bearbeitete   Steinblöcke ,  mehre  Pfosten  aus 
demselben  Materiale  und  ein  Sandsteinfragment  mit  verschiedenen  Ver- 
neniogen ;  eine  grosse  Anzahl  Ziegel  liegt  in  der  Umgebung,  und  viele 
romiKbe  Münzen   wurden   ans  den  Trfimmem  aufgelesen,  wovon  ich 
zwei  hier  beilege;  die  Qbrigen  nebst  mehren  andern  Gegenstftnden  hat 
der  Besitzer  des  Grundstücks,  Hr.  Falzer  in  Pickliessem ,  der  Gesell- 
schaft freundlichst  zugesagt.     In   geringer  Entfernung   hinter  dem  Go- 
Uude,  auf  der  Hohe ,  befindet  sich  eine  Begrftbnissstätte ,  welche ,  be- 
reits früher  zum  Theile  aufgedeckt,  gegenwSrtig  wiederum  zugeworfen 
iit;  man  soll  damals  ein  kupfernes  GefSss  in  der  Form  einer  Schüssel 
aufgefunden   haben ,  in   welchem  verschiednerlei    Gerftthscbaflen    und 
Mftaien  lagen;  auch  verschiedenes  altes  Rüstzeug  und  ein  Gefftss,  wor- 
in eine  Goldmünze  sich  befand,  sollen  zum  Vorschein  gekommen  sein ; 
Ton  inschriftlichen  Denkmalen  oder  Mosaikböden  hat  man  bis  jetzt  noch 
keine  Spur  entdeckt.    Gegenwftrtig  ist   einige  Schritte  hinter  dem  Ge* 
Uude,  auf  der  Anhöhe ,  ein  Kalkofen  ausgegraben,  welcher  eine  Höhe 
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von  16—17  Fusg  niiil  oben  eime  Weile  von  18  Fqm  hat;  denelbe  war 
die  VeranUsflung  zur  Entdeckung  der  Rnine,  indem  auf  einer  kleioee 
runden  Stelle,  loweit  der  Kalkofen  die  BodenflAche  berAbrte ,  der  Klee 
über  2  Fuss  boch  aufschos»,  wihrend  er  in  der  ganzen  Umgebong  nur 
einige  Zoll  gross  wurde,  was  den  Besitzer  veranlasste,  der  Ursache 
davon  nachzuspüren.  —  Die  ganze  Anlage  halte  ich  für  ein  römi- 
sches Wirthschaftsgebiude  (villa  nistica)  —  worauf  auch  der 
Name  „Weilbach«  (ähnlich  wie  „Weilerbusch*^  bei  Fliessem)  hindeutet, 
—  und  versetze  es  in  die  Reihe  der  zahlreichen  übrigen,  auf  den  Ge- 
birgen der  linken  Rhein-  und  MoseUeite  befindlichen  rdmischen  Land» 
kftuser,  wovon  ich  an  einem  andern  Orte  weillAufiger  gesprochen  (Jahr- 
bücher d.  V.  V.  A.  F.  im  Rhl.  3.  H.  S.  60-82.);  unter  denen,  welche 
mir  innerhalb  der  Langmauer  bekannt  sind,  ist  es  bis  jetzt  das  bedeu- 
tendste ;  von  denen  ausserhalb  der  Langmauer  kann  ich  ihm ,  ausser 
dem  Fliessemer  Denkmale  —  dem  es  an  Umfang  nicht  nachsteht,  viel- 
leicht es.  noch  übertrifft  —  nur  das  Jandwirthschaftliche  Gebäude  auf 
der  Ackerburg,  welches  auch  Mosaikböden  hatte  (Jahrb.  d.  V.  v.  A.  F. 
im  Rhl.  a.  a.  0.),  und  zwei  ähnliche  Gebäude  im  Luxemburgischen, 
von  denen  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  nähere  Piachricht  gebea 
werde,  an  die  Seite  stellen.  Zu  bemerken  ist  die  übereinstimmende 
Lage  des  J^andhauses  mit  dem  bei  Fliessem  und  vielen  andern  auf  un- 
sern  Gebirgen:  es  zieht  sich  von  dem  untern  Abhänge  eines. Hügels 
bis  an  die  Thalwiese  hinab  und  ist  gegen  Süden  gerichtet,  so  dass  es 
durch  die  dahinter  gelegene  ijöhe  vor  allen  kalten  Winden  geschütst 
und  den  warmen  Himmelsgegenden  zugekehrt  war  (Vitruv.  VL  1.  a. 
Varro  l.  12.).  —  In  dem  Jahresberichte  wird  noch  einer  alten  Römer- 
strasse erwähnt,  welche,  anscheinend  aus  dem  Meilenwalde  kommend, 
etwa  1500  Schritte  von  der  Ruine  nach  Norden  an  Spangdahlem  vorbei 
auf  den  Gelsdort'er  Hof  zulaufen  soll.  Es  wäre  nicht  uninteressant,  et- 
was Näheres  über  den  ferneren  Verlauf  dieser  vorgeblichen  Strasse  t« 
erfahren,  wobei  sich  dann  auch  herausstellen  würde,  ob  nicht  die  Lanf- 
mau  er,  welche  den  angegebenen  Lauf  hat,  mit  einer  solchen  Römer- 
strasse verwechselt  worden  wäre;  ich  vermuthe  Letzteres  mit  Gniad, 
indem  es  ferner  heisst:  «Diese  Strasse  sowie  die  Ruine  liegen  etwa 
y^  St.  östlich  von  dem  Zuge  der  Langmauer.«  Die  Ruine  liegt,  wie 
oben  angeführt,  i n n e r h a  1  b  des  Einschlusses  der  Langmaner, 
und  1  Meile  östlich  von  dem  über  Bitburg  laufenden  westliehea 
Arme  derselben;  etwa   1500  Schritte   von    der   Ruine   aber  läuft  der 
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dstitchjB  Arm  der  Langimner  vorbei,  der  von  Iferforst  heraur  Dach 
Korden  Aber  Spangdahlem  nnd  an  dem  Hofe  Gel^dorf  vorbei  nach  Ober« 
kail  geht. 

2.  Einige  hundert  Schritte  von  dieser  Ruine  liegen  am  rechten 
Ufer  des  Spangerbaches  auf  einer  kleinen  Erhöhung  zahlreiche 
nit  Straochwerli  bewachsene  Steintrümmer,  worunter  ich  mehre  auf  der 
OberflSche  glasierte  Sandsteinstflcke  fand ;  einige  Aufgrabungen  worden 
iber  das  Weitere  AuFschlnss  geben. 

3.  Wenn  man  aus  dem  Kylllhale  bei  der  Ahlbacher  Mühle 
(Kr.  Bitbnrg)  den  nach  dem  Dorfe  Mötsch  hinan  führenden  Weg  verfolgt, 
so  triirt  man  nach  ungefähr  10  Minuten  auf  einer  kleinen  Anhöhe ,  in 
der  Nähe  eines  in  die  Kyll  mündenden  ßaches  in  den  Feldern  ,  sowie 
auch  auf  dem  genannten  Wege  viele  römische  Ziegelfragmciite ,  die 
ein  römisches  GebSnde  an  der  Stelle  vermuthen  lassen. 

Id  der  Umgegend  des  Dorfes  Ob  er  kail  (Kr.  Wittlich)  wurden 
mir  eraige ,  in  froheren  Zeiten  aufgedeckte  Alterthumsreste  bekannt , 
wobei  ich  der  gütigen  Mitwirkung  des  Herrn  Burgermeisters  Merten 
in  Oberkail  dankbar  erwähne. 

4.  Verfolgt  man  von  Oberkail  aus  nach  I<iordeu  den  durch  die  her- 
zogl.  arembergischen  Waldungen  nach  dem  Dorfe  Meisburg  führenden 
Weg,  so  trifft  man  5  Minuten  von  dem  erstgenannten  Orte  gleich  am 
Eingang  des  Waldes  Spuren  einer  alten  Strasse,  die  sich  längs  der 
heutigen  Fahrstrasse  hinzieht.  Man  gewahrt  hier  einen  12  Fuss  breiten, 
mit  Gebüsch  und  sehr  allen  Eichen  überwachsenen  Bücken,  dessen  In- 
neres, als  man  ihn  früher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  durchschnitt, 
mit  Steinen  erfüllt  war.  Einige  Schritte  weiter  siebt  man  in  derselben 
VerUngerung  einen  18^20  F.  breiten  ganz  ebenen  Damm ,  der  auf 
beiden  Seilen  durch  zwei  parallel  laufende,  3—6  F.  tiefe  Gräben  ein- 
geschlossen wird.  Dieser  Damm  läuft  in  der  Richtung  von  S.  N.  rechts 
von  der  heutigen  Fahrstrasse  ununterbrochen  bis  dicht  an  den  soge- 
nannten Dierbach  fort;  über  Zweck  und  Ursprung  desselben  lässt  sich 
nur  darch  Nachgrabungen  entscheiden. 

5.  In  dem  y^  Meile  östlich  von  Oberkail  gelegenen  Walde,  „Ha- 
8tert<i  genannt,  wurde  vor  mehren  Jahren,  als  man  einen  Graben  zog, 
ein  viereckiges  Gemach  in  der  Erde  gefunden  ,  dessen  Fussboden  mit 
grossen  viereckigen  Ziegeln  geplattet  war. 

6.  .Einige  hundert  Schritte  nordwestlich  von  Oberkail  auf  dem 
Abhänge  des  linken  Ufers  des  Büschbaches,    nahe  am  Walde,  befindet 
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sich  eine  Stelle,  welche  «die  Heiligenwiese«  keilst ;  hier  wnrde 
Tor  einigen  Jahren  Terachiedenes  Ifanerwerk  aulf edeckt.  Es  heranden 
sich  daselbst  Grabhflgel,  bei  denen  man,  als  sie  geebnet  wurden,  aur 
ein  viereckiges  Gemach  in  der  £rde  siiess,  zu  dem  ein  kiemer  gewölb- 
ter Gapg  führte;  in  der  einen  Seilenwand  befand  sich  eine  vierseitige 
Kische.  Man  fand,  dabei  Urnen  mit  Knochen  und  römische  Mtaien ; 
die  Mauern  des  Gemaches  sind  noch  8  Fuss  hoch  im  Boden  vorhanden. 
Das  Gänse  war  ohne  Zweifel  ein  Grabmal ;  in  der  I4fthe  fand  man  auch 
noch  verschiedene  Reste  von  Gebftulichkeiten,  und  es  ist  xn  vermiithea, 
dass  an  der  Stelle  eine  römische  Villa  gestanden,  wozu  jene  Griber 
gehörten. 

7.  In  den  ausgedehnten  Waldungen  nördlich  von  Oberkaii  befia- 
den  sich  noch  verschiedene,  nicht  untersuchte  Reste  alter  WohnstAtleo, 
worin,  der  Sage  nach,  einst  die  Heiden  gehaust  haben. 

Trier,  5.  April  1844. 

(Aus  der  Trierer  Zeitochrift  Philanthrop  1844.  Nro.  15.) 

10.  Xanten.  Auszug  aus  dem  Nachforschungs-Pro- 
tocoUe  des  Notars  Houben  zu  Xanten.  £s  ist  unglaublich, 
welche  Zerstörungen  in  der  Römerzeit  vorgekommen.  Man  findet  bis- 
weilen in  einer  Tiefe  von  6 — 7  Fuss  nichts  wie  Schutt 'und  Ruinea 
von  zerstörten  Gebäuden.  Hierunter  fand  ich  verschiedene  schöne  Man- 
zen  von  Augustus  Claudius,  Nerva  etc.  etc.  aber  keine  Gräber. 

Das  nachgenaonte  Grab  fand  ich  in  HoUands-Garten  in  der  Nähe 
von  Xanten,  ganz  nahe  an  der  >JLandstrassc  von  Xanten  nach  Cleve  in 
einer  Tiefe  von  7  Fuss. 

Es  fand  sich  am  20.  März  1844.  und  besteht  in: 

1)  einem  vorzüglich  schönen  GeRksse  der  feinsten  Terra  sigillsta 
mit  Arabesken  verziert  (Taf.  XIII.  u.  XIV.  Fig.  2) ; 

2)  einer  graulichen  Urne,  worin  viele  verbrannte  Knochen  und 
Asche  waren; 

3)  einer  kleinem  Urne  worin  wenige  verbrannte  Knochen  and 
Asche  waren; 

4)  einem  sogenannten  Thränenfläschchen; 

5)  3  oxydierten  Metallspiegeln  (Schade  dass  diese  verdorben) ; 

6)  einem  Stäbchen  ; 

7)  einem  gelblichen  Kruge; 

8)  einem  GeAsse  von  schieferfarbiger  CompositiOB,  worin  sich  aar 
Erde  befand; 


—    423     — 

9)  einer  rtiUichen  Lampe,  worauf  Cupidfr  tteKt  (Taf.  XJII.  u.  XIV. 
Fi^.  1.  a.  2.). 

Nachgenaimtei  rOmisches  Grab  wurde  im  Torgenannteii  Garten  am 
25.  April  1844.  entdeckt. 

1)  i  weissgrauliche  sehr  grosse  Urne. 

2)  1  Sdiaale  von  Terra  sigiHata  mit  der  Prftge  OFAQTIN. 

3)  1  Nftpfchen  von  Terra  sigillata  mit  der  Präge  OFAQVlIf. 

4)  1  kleineres  dito  mit  der  Inschrift  OCE. 

5)  1  grauliches  Umchen  mit  Sand  angerallt. 

6)  1  grosser  gelblicher  Krug  mit  Henkel. 

7)  1  Lampe,  rOthlich  aschfarbig,  worauf  ein  Brnslbild. 

8)  1  sogenanntes  Thrflnenglas. 

9)  2  Münsen  Yon  C.  Caesar  Aug.  Germaoicnt  Pon.  M.  Tr.  Pot 

10)  Die  andere  mit  der  Prlge  CiER.  CAESAR. 

11)  1  kupferner  Ring. 

12)  1  weissgrauliches  Krägelchen. 

Neben  dem  Grabe  stand  ein  Fundament  etwa  2  Qttad.-Fn8s;  ver- 
malhlich  hat  dieses  als  Altar  gedient;  sodann  war  es  mit  einer  Lehm- 
decke Yon  y,  F.  Dicke  belegt.  Es  fand  sich  7  F.  tief  und  lag  viel 
Asche  dämm  her.  Houben. 

Die  Nr.  1.  abgebildete  Figur  Mercurs  ist  wegen  ihrer  auf  spfiirö- 
mischen  Monumenten  seltenen  Bekleidung  merkwürdig.  Durch  den 
Geldbeutel  und  die  Flügel  an  den  Füssen  ist  Mercur  deutlich  bezeich«- 
net;  im  Uebrigen  weist  die  Gewandung  nebst  der  Buckel  auf  der  lin- 
ken Schulter,  dem  Spiesse  in  der  Linken,  dem  Helme  nnd  der  bartigen 
Gesichtsbildung  auf  einen  Soldaten  und  die  milit&rischen  Einwohner 
Yon  Cutra  vetcra  hin.  U. 


-* 


T.   Chronik  des  Tereins. 


Auch  im  jetzt  beinahe  verflossenen  Jahre  hat  der  Verein 
die  Gunst  des  Publicums  und  der  Umstände  in  gleichem  Haasse 
erfahren.  Die  Zahl  seiner  Hitglieder  vermehrte  sich  durch 
ausgezeichnete  Manner  (Anl.  A.) ,  seine  Sammlungen  durch 
reiche  Geschenke  gelehrter  Gesellschaften  und  Privatmänner 
(AnL  B.);  und  was  noch  mehr  für  die  beifällige  Aufnahme 
seiner  Bestrebungen  zeugt,  von  vielen  Seiten  her  gingen  Bei- 
träge für  die  Jahrbücher,  Abhandlungen  und  kürzere  Notizen 
ein ,  welche  das  vorliegende  Doppelheft  zu  dem  inhaltsreich- 
sten und  mannichfaltigsten  unserer  Zeitschrift  machen  darf, 
ten.  Dasselbe  ist,  da  Hr.  Dr.  Lersch  in  der  letzten  Zeit  an 
den  Geschäften  des  Vorstandes  keinen  Theil  genommen  hat, 
von  dem  Unterzeichneten  besorgt  worden. 

Einen  andern  Beweis  von  dem  blühenden  Zustande  des 
Vereirts  gibt  folgender  Bericht  des  Brn.  Dr.  Dünfzer  über  den 
Zustand  der  Gasse: 

Die  Rechnung  des   vorigen   Jahres  wurde    am   15.  Juli 
1844.  abgeschlossen   mit  einem   Be- 
stände von     1 25  Thir.  23  Sgr.  5  Pf. 

An  Beiträgen  der  Mitglieder  wa- 
ren hoch  ruckständig,  sind  aber  jetzt 
grösstentheils  eingegangen    ....     106     „    16   „    8  , 

Davon  gehen  ab  an  zu  leistenden 
Zahlungen 11     «    25   „    4  , 

Hiernach  ergibt  sich  ein  Ueber- 
schuss  von 220  ThIr.  14  Sgr.  9  ?l 
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Wir  erifnibeo  uns  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bitte  «d 
baldigste  gefallige  Einsendung  der  noch  rückständigen  Beilrage 
des  Törigen,  sowie  des  ablaufenden  Jahres,  entweder  an  die 
betreffenden  auswärtigen  Secretäre,  welche  im  Namen  des 
Vorstandes  quittieren  wollen,  oder  unter  der  Adresse  des  Vor- 
standes* 

Sonach  hat  der  Verein  seine  §.  t.  der  Statuten  ausge- 
sprochenen Zwecke,  in  Bezug  auf  die  Bekanntmachung  und 
Erklärung  antiker  Monumente  erfüllt:  für  die  Erhaltung  der- 
selben konnte  in  der  ersten  Zeit  seines  Bestehens ,  so  lange 
es  vor  Allem  darauf  ankam ,  die  Gunst  und   das  Vertrauen 

■ 

des  Publicums  zu  erwerben,  und  die  Geldmittel  geschont  wer- 
den mussien,  weniger  geschehen.  Auch  dazu  ist,  wenigstens 
was  die  preussische  Rheinprovinz  betrifft,  eine  erweiterte 
Thatigkeit  möglich  geworden,  seitdem  durch  die  Allerhöchste 
Ernennung  unseres  ordentlichen  Mitgliedes,  des  Herrn  Bau- 
ralhs  von  Quast  in  Berlin,  zum  Conservator  der  Kunstdenk- 
nialer  eine  kundige  und  wohlwollende  Centralbehörde  in 
Preussen  geschaffen  worden  ist.  Herr  von  Quast  hat  in  einem 
am  4.  Mai  d.  J.  erlassenen  Schreiben  die  Grundsatze  seiner 
Amtsführung  ausgesprochen ,  welches  wir  in  der  Anlage  C. 
mitzutheilen  uns  erlauben. 

Dazu  sind  in  der  jüngsten  Zeit  anderweitige  Mittheilun- 
gen gekommen ,  welche  der  Vorstand  im  Vereine  mit  ausge* 
zeichneten  Aiterthumsfreunden  einer  ernsten  Berathung  un- 
terworfen hat.  Deren  Ergebnisse ,  so  wie  die  darauf  gegrün, 
deten  Vorschlage  wird  er  in  in  der  am  9.  December 
d.  J.hierin  Bonn  zu  haltenden  Generalversamm- 
lung vorlegen  und  beehrt  sich  sämmtliche  Mitglieder  des 
Vereins  zu  zahlreicher  Theilnabme  ergebenst  einzuladen.  Ort 
und  Stunde  der  Zusammenkunft  wird  ein  eigenes  Programm 
angeben.   Drei  Jahre  erfolgreicher  Wirksamkeit  Hegen  hinter 
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vmB:  auch  aof' einem  auflgedehnteren  Felde  werden  Eifer  and 
Guck  nicht  fehlen. 

Bonn,  den  20.  November  1844. 

Im  Namen  des  Vorstandes 

Prof*  Dr.  Vrllclts« 


A*    VerselobnlM  der  Hfltgrlleder* 


Ehrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preossen. 

Seine  Excellenz  der  Hinister  der  Geistlichen,  Unterrichts-, 
mid  Medicinal  -  Angelegenheiten ,  Geh.  Staatsminister  Herr 
Dr.  Eichhorn  in  Beriin. 

Seine  Excellenz  der  Generalpostmeister ,  Geh.  Staatsmi- 
nister Freiherr  von  Nagler  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Geh.  Staats-  nnd  Cabinets  -  Minister 
Freiherr  von  Bodelschwingh-Velmede  in  Beriin. 

Seine  Excellenz  der  Finanzminister,  Geheime  Staatsmini- 
8ter  Flottwell. 

Der  Königl.  Prenss.  ausserordentliche  Gesandte  und  be- 
voUmdchtigte  Minister  am  Königl.  Grossbrittanischen  Hofe, 
Geheime  Legationsrath  Herr  Dr.  B  u  n  s  e  n  in  London. 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Museen,  Geheime 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Ol  fers  in  Beriin. 

Der  Regierungspräsident,  Freiherr  von  Lichtenberg 
in  Mainz. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath,  Herr  Dr.  J.  Schulze 
in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath,  Corator  und  aasseror- 
dentliche  Regierungsbevollmachtigte ,  Herr  Dr.  von  Betb- 
mann-Hollweg  in  Bonn. 
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Der  Bet^haüptmann ,  Herr  Df.  von  De  ehe«  in  fiotm. 
Herr  Aag.  Wilh.  von  Schlegel,  ProfeMor  im  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 
Aachen.    Oberpostsecretir  J.  Ciaessen.    Hagen ,  Lehrer 
an  der  hohem  Buiigerschnle.    Hilgers ,  L.  a.  d.  h.  B.    &L* 
Körfer.    Dr.  Kribben,   Director  der  h.  B.    Candidat  Meyer« 
G^O-L.  Dr.  Menge.  6-L.  Chr.  Müller.  *6*0-L  Dr.  Jos.  MQI^ 
1er.  G-O-L.  Dr.  Oebetie.  Canonicus  von  Orsbach.   Reg.-Ralh. 
Ritz.   Vicar  Weidenhaupt.  Reg.-Secr.  Weitz.  —  Amsterdam. 
Slaatsraih  Dr.  P.  A.  Brugmaos.  —  Amheim*   Archivar  J.  A* 
Nyfaofr.  —   Arnsberg.   6-0-L.  Pieler.  -^  Basel   Prof.   Dr. 
Geriach.  *Prof.  Dr.  Vischer.  —  Bedburg.  Dr.  Seul,  Director 
der  Ritieracademie.  -^  Berlin.  *PTof.  Dr.  Gerhard.  Prof.  D«. 
Ladimann.  Baurath  von  Quast  Legationsralh  Dr.  Alfred  Reu«- 
moit.    Obristl.  Schmidt.  —  Bern.  BiblioUiecar  Dr.  A.  Jahn. 
—  Bemcastel.    Pfarrer  Martini.  —  Bonn.    Prof.  Dr.  Arndt. 
ProL  Dr.  Aschbach.    Geh.  Justizrath  Prof.  Dr.  Blume.    Prof. 
Dr.  Böcking.    Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Brandts.    Prof.  Dr. 
Braun.  Prof.  Dr.  Budde.  Dr.  F.  C.  Clemens.  Prof.  Dr.  Dahlmann. 
Reg..Ralh    Prof.  Dr.  Delbrück.    Dr.  Düntzer.    Revd.  Fairles. 
G-O.L.  Freudenberg.    Lic.   Friedlieb.     Hohe ,  academ.  Zei- 
chenlehrer.   Dr.  Heimsoeth.    Dr.  Uumpert.    Kaufmann  Jung. 
Alex.  Kaufmann.    H.   von  Lassaulx,  Ingenieur.    Dr.  Lersch. 
Fretk.  von  Liphart.    Prof.   Dr.   Loebell.    A.   Marcus.    Prof. 
Dr.  Mendelssohn.      Oberbergrath    Martins.     Frau    Mertens- 
Sckaaffhausen.    6.  Montigny.    Oberbergrath  Prof.  Dr;  Nögge- 
raUu  Prof.  Dr.  Ritschi.  Domcapitular  Prof.  Dr.  Scholz.   Prof. 
Dr.  Schopen.    Dr.  Simrock.    Prof.  Dr.  von  Sybel.    Prof.  Dr. 
ürlichs.  Prof.  Dr.  Walter,   G-L.  Werner.    Prof.  Dr.  Weicker. 
Dr.  Windscbeid.  Dr.  Wolff  sen.  —  Brüssel  *Prof.  Dr.  C.  P. 
Bock.  —  Burtsebeid.  Freiherr  B.  von  Loewenigh.  —  CarlS" 
ruhe.  Prof.  Hoch$teUer.   ^Ministerialrath  Dr.  Zell*   ^  Cleve. 
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Director  Dr.  Helmke.  ~  C^Umn.  Baurath*  von  Lassaulx. 
G*-Direclor  Dr.  Klein.  —  Cöln.  Biämeling ,  L.  a.  d.  h.  B. 
J.  M.  F.  Farina.  P.  J.  Grass.  Adv.-Anw.  von  Honlheitn. 
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getheiU.  Lith.  Karle,    e)  Zwei  alte  Pfeile. 

84.    Mehrere    Gypsabgüsse    und    Gemmenabdr^oke    von 
Hrn.  Notar  Houben,  Dr.  Janssen  u.  A. 


AnUiire  €U 


Berlin,  den  4.  Mai  1844. 
Des  Königs  Majestät  haben  die  hohe  Gnade  gehabt,  den 
Unterzeichneten  zum   Conservator  der   in   Allerhöchst    Ihren 

• 

Landen  befindlichen  Kunstdenkmäler  zu  ernennen.  Wenn  der 
Unterzeichnete  freimuthig  aussprechen  kann,  dass  er  von  dem 
regsten  Eifer  beseelt  ist,  der  Allerhöchsten  Intention  im  vol- 
len Umfange  des  ihm  anvertrauten  Berufes  zu  entsprechen, 
so  fühlt  er  doch  zugleich  nur  zu  sehr,  wie  schwer,  ja  zum 
Theil  wie  unmöglich  ihm  die  Erftillung  dieses  Berufes  sein 
wurde,  wenn  er  nicht  unter  gleichgesinnten  Männern  in  den 
verschiedensten  Provinzeff  der  Monarchie  bereitwillige  Unter- 
stützung fände. 

Wo  durfte  ich  eine  solche  aber  mehr  erwarten  können, 
als  bei  denjenigen  Vereinen ,  welche  sich  der  Erforschung 
und  Erhaltung  der  historischen  und  Kunstdenkmäler  ihrer  Pro- 
vinzen bereits  seit  geravmer  Zeit  mit  so  grosser  Thätigkeit 
und  glücklichem  Erfolge ,  zum  Theil  selbst  mit  persönlicher 
Aofopfening  angenommen  haben,  und  denen  alle  diejenigen 
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Jüiner  als  Mitglieder  angehören,  denen  die  gemeinsame  Sadie 
am  Herzen  liegt. 

Ich  wurde  daher  schon  aus  eignem  Antriebe,  in  Verfolg 
der  Ton  mir  bei  einer  andern  Gelegenheit  öffentlich  ausge- 
sprochenen Grundsatze  —  auf  der  Versammlung  deutscher 
Architecten  zu  Leipzig,  im  Sißptember  1842  —  zunächst  in  der 
geialligen  Mitwirkung  der  ProvinziaUVereine  die  Hauptstutze 
meiner  IVirksamkeit  zu  erlangen  streben,  wenn  nicht  des 
Wirklichen  Geheimen  Staats  -  und  Ministers  der  Geistlichen, 
Unterrichts- und  Medicinal- Angelegenheiten,  Herrn  Dr.  Eich- 
h  orn  Bxcellenz,  dessen  hohem  Ministerium  ich  Ontergeordnet 
bin,  mich  noch  ausdrücklich  angewiesen  hatte,  mit  den  schon 
bestehenden,  oder  noch  zu  errichtenden  Provinzial-  und  Lo- 
caUVereinen  in  dem  genannten  Bezüge  in  nähere  freund-^ 
liehe  Verbindung  zu  treten. 

Diesem  hohen  Befehle ,  und  meinem  eignen  Wunscha 
entsprechend,  ersuche  ich  daher  einen  Wohllöblichen  Verein, 
dass  ich  mit  Wohl  demselben  mich  in  allen  Angelegenheiten 
in  nähere  Verbindung  setzen  darf,  welche  sich  auf  die  Denk- 
mäler der  Vorzeit  in  demjenigen  Landestheiie  beziehun,  auf 
den  derselbe  seine  Wirksamkeit  erstreckt,  mögen  sie  in 
Bau.  und  Bildwerken  >  in  Gemälden ,  oder  in  Werken  einer 
noch  anderen  Technik  bestehen,  mögen  sie  endlich  noch 
wohl  erbalten  sein  oder  aber  in  einem  mehr  oder  weniger 
zerstörten  Zustande  sich  befinden. 

Wenn  ich  in  diesen  Beziehungen  die  freundliehe  Mitwir<^ 
kung^  des  Wohllöblichen  Vereins  zur  Erreiohung  der  gemein- 
samen Zwecke ,  im  Allgemeinen  erbitte ,  so  sind  es  nament- 
lich folgende  Puncte,  welche  ich  für  jetzt  speciell  hervorzu-« 
heben  mir  erlaube: 

1.  Wurde  ich  den  Wohllöblichen  Verein  ersuchen,  mich 
in.  allen  Fällen  an  denselben  wenden  zu  dürfen ,  wo  es  mir» 
in  Bezug  auf  die  Erhaltung  der  Kunstdenkmater,  um  genauero; 

28 
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Nachrichten  zu  Ikua  kl,  welche  die  Königttchea  Behörden  zn 
geben  vielleicht  ausser  Stande  sein  dürflen. 

Namentlich  würde  ich  Wohldenselben  bei  der  mir  auf- 
getragenen Arbeit  ein  vollständiges  Inventarium  der  in  den 
Königlichen  Landen  befindlichen  Kunstdenkmäler  anzufertigen, 
um  gütige  Unterstützung  bitten ,  theils  durch  Mittheilung  von 
Materialien,  welche  sich  bereits  im  Besitze  desselben  befin- 
den, theils  durch  Revision  der  nach  den  vorhandenen  Ma- 
terialien bereits  zusammengeslellten  Inventarien,  insofern  sie 
sich  auf  denjenigen  Landestheil  beziehen,  auf  dessen  Gebiet 
sich  die  Sorgfalt  des  Vereines  erstreckt. 

2.  Ersuche  ich  den  Wohllöblichen  Verein  sowohl  im 
ganzen,  als  auch  namentlich  die  in  den  verschiedensten  Tbei. 
len  der  Provinz  wohnenden  einzelnen  verehrlichen  Mitglieder 
desselben  im  Besonderen ,  dass  sie  dem  Unterzeichneten  iur 
den  Fall,  dass  ihnen  Nachricht  von  der  Zerstörung  oder  schäd- 
lichen Veränderung  irgend  eines  Kunstdenkmales  der  oben- 
genannten Arten  zukommen  ^solIte,  dieselbe  so  schleunigst  wie 
möglich  unter  der  Rubrik:  ^Herrschaftliche  Kunst- 
denkmäler-Sache<<  direct  mittheilen  wollen  ^  damit  ich 
sogleich,  im  geeigneten  Falle,  bei  dem  mir  vorgesetzten  hohen 
Ministerium  diejenigen  Anträge  machen  kann ,  welche  die 
bevorstehende  Zerstörung  oder  schädliche  Veränderung  zu 
verhindern  geeignet  sein  dürften. 

3.  Da  bei  Kunstüenkmälern ,  welche  sich  im  vollständig 
freien  Privatbesitze  befinden,  die  officielle  Wirksamkeit  der 
Königlichen  Behörden  aufhört,  so  hat  der  Wohlldbliche  Ver- 
ein grade  hier  ein  weites  Feld  seiner  thätigen  Wirksamkeit, 
um  theils  als  Corporation ,  theils  durch  seine  Mitglieder,  in 
vermittelnder  Weise  die  Zerstörung  oder  schädliche  Verän- 
derung solcher  Kunstwerke  zu  verhindern.  Sollten  daher  sol- 
che Fälle  zu  meiner  Kenntniss  kommen ,  bevor  der  Verein 
bereits  aus  eignem  Antriebe  woMthätig  eingeschritten  wäre, 
80  würde  ich  alsdann  den  Wohllöbllichen  Verein  ersuchen, 
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in  der  ihm  am  geeignefslen  scheinendea  Welse  ien-  Vennlfl« 
1er  zu  machen,  um  ein  solches  Kunstdenkmal  votn  Verderbet 
za  erretten. 

Hit  der  yorsftglichsten  ttocbachtungf  habe  ieb  die  Ehre 
mich  za  nennen 

Eines  Wohllöblichen  Vereines 

gwni  ergebenster 
V.  Quast, 

K.  BattnAh  «od  Goasenrater  der  KuiMdfBkmaiev^ 
iioanö-^tr.  9r.  d« 
An 
Einen  Wohliablichea  Verein 
von  Alterthumsrreuaden 
ioi  Rbeinlande 
zu 
Bonn. 


IVAeliirilffe  «nd  lieHelitItfwnseA. 


1 «  Zn  S.  1.  ff.  Erst  ab  der  Druek  der  veirstehenden  Abhand« 
long  bereits  weit  vorgerückt  war ,  war  es  uns  vergönnl,.  die 
Geschichte  derOs^gothen  einzusehen,  welche  der  Bischof  R  o - 
derichvon  Toledo  als  Eifränzung der  zvriscben  1243. und 
1247.  geschriebenen  Chronik  seines  Vaterlandes  beigegeben  hat 
Der  Verfasser  erwähnt  in  dem  ersten  Gapitel,,aeah  Jornande^ 
die  Statue,  welche  Kaiser  Zeno  dem  Theodorich  vor  dem  Pal- 
laste zu  Constantinopel  errichtete ;  in  dem  dritten  Capitel  er-* 
zahlt  er,  der  Ostgothenkönig  habe  in  seinen  letzten  Lebens« 
Jahren  einen  Feldzug  nach  Spanien  unternommen;  nachdem 
er  die  Herrschaft  dieses  Landes  seinem  Enkel  Amalrlch  über- 
geben, sei  er  nach  Italien  zurückgekehrt,  wo  er  die  Würde 
der  Stadt  Rom  erneuert  und  ihre  von  Alarich ,  Ataulph  und 
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Geoserich  tbeilweise  xerstörten  Maaern  wieder  aufgebaut  habe. 
Der  Senat  babe  Theodoricbs  Verdienste  durch  die  Erriehliuif 
einer  yergoldeten   Bildsäule  geehrt   (Card,   de  Lorenzan« 
CoUect.  Patrum  Ecciesiae  Toletanae.   Hatrili.    1793.    T.  IIL 
p.  226.)*  Dbs  angebliche  Denkmal  Theodorichs  zu  Rom,  wor«- 
fiber,'5o    viel   wir  wissen,  kein   italienischer   Schrillst eller 
Nachricht  gibt ,  ist  gewiss  kein  anderes  als  dasjenige,  wovon 
dem  Verfasser  der  Wilkina*Sage   eine  Kunde  zugekommeii 
war.    Sehr  wahrscheinlieb  ist  es.,  dass  in  der  ersten  Uälfle 
des  13.  Jahrb.  die  Reilerstatue   des  Marc   Aurel   von   einer 
weit  verbreiteten  Sage  dem  Ostgothenkönige  angeeignet  wurde; 
allein  da  diese  Ausdeutung  auch  in  das  südliche  Europa  EIik- 
gang  gefunden  hatte ,  so  darf  die  Vermuthung ,  dass  sie  von 
nordischen ,  nach  Rom  gelangten  Pilgern  ausgegangen  sei  ^ 
nur  mit  grosser  Behutsamkeit  ausgesprochen  werden. 

.Bock« 

2.  Zu  S.  316,  Heia  Freund  Dr.  Janssen  in  Leyden  sagt 
mir ,  dass  er  auf  der  Inschrift  Nr.  94.  FVT  AD  ALVTVM 
FLVMEN  also:  /tief  (d.  h.  /kiQ  ad  Ahiium  ßutnen  gelesen  habe» 
was  wohl  das  Richtige  sein  wird«  L.  Lersch. 

3.  S.  358,  habe  ich  vergessen  zwei  Darstellungen  an. 
znßhren,  welche  schon  Wincketmann  in  den  llenumenti 
inediti  erwähnt.  Man  vgl.  p.  4.  (Ausgabe  vom  J.  1767.  in  fol.); 
Unica  ö  una  figurina  di  marmo  nella  Villa  Negroni,  che  tiene 
Q  fulmine,  und  p.  11:  Nel  museo  del  CoUegio  Romano  xon* 
servasi  lavorata  di  ritievo  in  argento  una  Fallade  che  fuknina 
Bncelado  una  de'  Titani.  F«  Wieseler« 
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1.    yie  Cl^ntf it  Caffars  btt  €übltni^ 

Mn  dem  füofteii  und  sechsten  Hefte  dieser  Jahrbficher 
findet  sich  eine  weitläuftige  Abhandlung  des  Herrn  Ober* 
lehrers  Dederich  in  Emmerich,  welche  die  Oertlichkeit  von 
Caesars  Sieg  über  die  Usipeten  und  Tenchtherer,  auch  die 
Stelle  der  ersten  Brücke,  die  der  grosse  Römer  fiber  un- 
Sern  Strom  geschlagen,  von  Neuem  in  Frage  zieht.  Zum 
Theil  war  diess  freilich  schon  vorher,  jedoch  nur  fluchtig, 
in  dem  schätzbaren  Büchlein  über  den  Maiengau*)  durch 
Herrn  von  Ledebur  geschehen,  und  zwar  unl;.er  voller  Zu- 
stimmung des  Herrn  von  Sybel  in  unsern  Jahrbüchern  H. 
II.  S.  110. 

Mich  wundert  diess  in  etwa;  denn  es  gibt  aus  jenen 
Zeiten  nur  wenige  Nachrichten  über  unsere  Gebiete,  die 
so  sicher  sind,  wie  die  hier,  nicht  ohne  Erschütterung  man- 
cher anderen,  sich  ihr  anlehnenden  Thatsachen,  von  Neuem 
bestrittene.  Ich  werde  aber  durch  diese  Erfahrung  daran 
erinnert,  dass  ich  in  den  „Marken^'  jene  Thaten  Caesars 
nur  beiläufig  berührt  hatte,  manche  Bestätigung  der  Wahr- 
heit nur  andeutend,  andere  ganz  übergehend,  und  dass 
ich,  diesen  Hange!  wohl  fühlend,  zu  derselben  Zeit^  indem 
ich  einem  hohen  Pfleger  der  Wissenschaft,  welcher  da- 
mals dem  Throne  Preussens  sehr  nahe  stand^  jenes  Werk 


*)  Der  Majengau  oder  das  Maj'enfeld,  nicht  Mayfeld.  Eine  blsto- 
risch^geographische  Untersuchung  von  L.  von  Ledebur.  Berlin, 
1849. 
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zu  überreichen  die  Ehre  hatte,  eine  besondere,  sorgflUtige  Er- 
örterung derselben  Frage  anzufügen  mich  gedrungen  fühlte. 
Sei  es  mir  nun  vergönnt,  auch  dem  forschenden  Publicum 
mit  angemessenen  Erweiterungen  eine  Arbeit  vorzulegen, 
für  deren  freundliche  Aufnahme  das  Interesse,  welches  sie 
damals  au  erwecken  das  Glück  gehabt,  mir  eine  durch 
den  Wechsel  der  Zeiten  nicht  geschwächte  Gewähr  ist 

Seit  vielen  Jahren  schon  war  Ariovist  in  dem  mittleren 
Gallien  ansässig,  als  Caesar  durch  Vernichtung  desselben 
dem  Vorrücken  überrheinischer  Stämme  in  diese  Gegenden 
Einhalt  that»)  In  derselben  Zeit  wurden  mehrere  nord- 
westliehen Völker  Germaniens  durch  den  Stamm  der  Sue- 
ven  hart  bedrängt.  Die  Ubier,  damals  Lahnbewohner,  be- 
gannen schon,  den  Sueven  zu  erliegen ;  die  Usipeten  und 
Tcnchtherer  aber  musten,  um  der  Bedrängnis,  die  den 
Feldbau  hinderte,  zu  entgehen^  ihren  bisherigen  Wohn- 
sitzen entsagen;  sie  wanderten  weit  durch  Deutschland 
umher  drei  Jahre  lang,  welchen  Zeitraum  Caesars  Gewalt 
und  Klugheit  zur  Unterwerfung  Galliens  benutzte. 

Er  war  den  Winter  über  in  Italien  ••),  als  ihm  die 
Nachricht  kam,  die  Usipeten  und  Tonohtherer  seien  in 
grosser  Menge  über  den  Niederrhein  gedrungen**»),  ein 
Begebnis,  von  welchem  Caesar  bei  der  Neusacht  und 
Leichtfertigkeit  der  Gallier  die  schUmmslen  Folgen  fürch- 
tetet). 

Der  nähere  Hergang  der  Sache  war  aber  dieser.  Auf 

ihrer  Wanderung  stiessen  jene  germanischen  Stämme  auf 
eine  menapische  Völkerschaft,  welche  auf  beiden  Rhein- 

*■)  B.  e.  I,  58.  s. 

*»)  B.  e.  IV,  4.  ». 

♦**)  B.  6.  IV, 'l. 

f )  B.  e.  rv, «. 
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ufern  im  Klcvischen  ansässig  war.  Sofort  verscheuchte 
der  Schrecken  einer  solchen  Schaar  die  Menapier  aus  ihren 
ostrhehiischeu  Gebieten;  jenseits  erst  leisteten  sie  Wider- 
stand,  und  hinderten  den  Uebergang  der  Feinde.  Darum 
griffen  diese  zu  einer  Kriegslist  Als  ob  sie  zur  Heimat 
zurückwanderten^  entfernten  sie  sich  drei  Tagereisen  weit, 
bis  die  Menapier  getrost  ilve  ostrhcinischeu  Sitze  wieder 
eingenommen  hatten;  dann  aber  legten  die  Reiter  in  einer 
einzigen  Nacht  den  ganzen  Weg  wieder  zurück,  machten 
Alles  nieder,  und  mit  den  erbeuteten  Schiffen,  ehe  die 
jenseitigen  es  ahnten,  überschritten  sie  den  Strom,  und 
eroberten  das  ganze  Gebiet.  Omnibus  eorum  aedificiis 
occupatis,  reliquam  partem  hiemis  se  eorum  copiis  aluerunt*). 
Ob  sie  die  Menapier  auch  auf  dieser  Rheinseite  getödtet 
haben,  sagt  Caesar  nicht.  Allein,  da  sie  die  Bevölkerung 
des  anderen  Ufers  nicht  schonten,  und  da  sie  auch  hier 
Haus  und  Habe  der  Besiegten  in  Besitz  nahmen,  so  ist 
wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  rheinischen  Menapier, 
sofern  sich  nicht  einige  durch  Flucht  retteten,  in  diesem 
Kriege  gänzlich  vernichtet  worden  sind**). 

lieber  die  Oertlichkeit  dieses  Ereignisses  ist  kein 
Zweifel.  An  beiden  Ufern  des  Rheins  wohnten  diese 
Menapier;  an  dem  noch  ungetheilten  Strome***);  aber 
dennoch  am  Nicdcrrhein,  non  longe  a  mari,  quo  Rhenus  in- 
fluitt);  sie  wohnten  jenseits  der  Eburonen,  welche  damals 
grösslentheils  zwischen  Maas  und  Rhein  und  namentlich 
im  Kölner  Lande  sassenff}.     Dadurch  sind  ganz  deutlich 

*)  B.  G.  rv,  4. 

**^  Marken  S.  28.  ff.,  S    89.  ff. 
*♦*)  B.  G.  IV,  4. 
t)  B.  G.  IV,  1. 
tt)  B.  G.  IV,  e.   Marken   S.   »9.  *  ff.  Herr  Dederich  In  Emmerich 
setzt  (S.  263')  den  Uebergang  genau  in  die  Gegend  der  Stadt 
Emmerich;  man  sieht  nicht  recht,  warum. 

1* 
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itfiUi;  1*1,  uni^H(\  iImii  Htrom  ^u  beruhreou    Di^ 
iSUm^i^mm  \iti  ivuhrnclu'ifilich  das  oftiliche  Gemüse 
fM|Hi2f  I  Mlühi  liU  iil»  dio  Rovdlkenioi^  nock  irsreW 
VVftMii  hIh)|  IfMiliMUmiiluiJräfizeo  vererben  fiäch  iridie:  aA» 
JMMiMM  llMMN^Ilf«  NlAinnii   den  «ir  diso  «chf»t»ci«B 
W«>*iMHhMI  «lilMiMilMlj  Am  hhA  üia  Jfsnfsr  &Lei 
iImI   h^ÜM  S\(^M  viuun  at^ieinB  Bonu    iiHttr 
nit^.^^uUV't^^  tCHiki)rMii£  eri^iirlMC!;.  .äir  iiiimhIi 

M^iivl^  wir  die»es  viir  JlImik  ieoE.  4mnr  ibe  T^ 

^.i4iulea  der  A**l<«ci  «aif  Läxatx^j. 

4u  (Icui  gaiU»€tu»  ü^ar^     AI» 

(Ussi  einige  Staa£«a  Ga...«sdi  Cennvfae  zb 

(ji*(  iiiuueo  ge^ehUcki  L^ru«  «^  der  Fin/iiifr^^ 

'4&U  \urlabfteO|  au«  werfe  d4vt  al 

iiu/^ü  IciltUa.     IhkAorHä  crmoaCett  {qvt  lye  ad«iiKtLj 

iiiloii  «ich   mirkLth  die  Gi 

Wfirea   scboo  Im  i« 

Coudrtuiy  wefdie  CUeales  der  Tmriri  sad, 

das  heiMi  ia  hemtlger  Sprache:  aof  da  Wc^e i 

Frankreidi  warea  aie  acbon  ia  die  GcMaCe  rmm  Küa, 

tick  OBd  ^Taaiär  gebn^^  Die  Aagabe  UeiiiMci 

besielU  atch  rar  auf  die  Coadrati^  Xarfcfcai»  der  Treriri, 

-')  a.  «.  Ol,  29. 
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südlich  VOQ  Luilich  am  Fusse  der  Ardeiioen*)«  Hier  also, 
das  ist  gewis^  standen  die  Fremden  schou^  als  Caesar  bei 
dem  Heere  anliam,  ja  die  Naehricht  von  ihrer  Ankunft  in 
diesen  Gegenden  war  damals  schon  bei  dem  Heere.  Was 
that  nun  Caesar?  Er  veranlasste  eine  Versammlung  der 
Fürsten  Galliens ,  stellte  sich  in  ihrem  Kreise^  als  wisse 
er  nichts  von  den  Verhandlungen  mit  den  Germanen  ^  be- 
gehrte von  ihnen^  nachdem  er  die  Gemuther  besänftigt  und 
befestigt,  berittene  Hilfsschaaren,  und  boschloss  den  Krieg 
gegen  die  Germanen.  Kriegsvorr&the  wurden  besorgt,  die 
galUsehen  Reiter  ausgehoben;  dann  brach  Caesar  auf^  in 
diejenigen  Gegenden  zu  ziehen ,  wo  die  Germanen  damals 
standen ;  Iter  in  ea  loca  facere  coepit ,  quibus  in  locls  esse 
Germanos  audiebat.  Es  ist  deutlich,  dass  die  Germanen^ 
welche  vor  Caesars  Ankunft  bei  dem  Heere  zu  den  Ebu- 
roaen  and  Condruseru  gelangt  waren,  nun^  nachdem  Caesar 
den  Heereszug  sorgfältig  vorbereitet  hatte,  auf  ihrer  Wan- 
derung zu  denjenigen  Völkern,  von  welchen  sie  gerufen 
worden,  weiter  vorgerückt  sein  musten.  Und  allerdings 
ist  dieser  Sachlage  auch  das  Wort  audiebat  entsprechend; 
Caesar  brach  auf  gegen  diejenige  Gegend^  die  man  ihm 
bezeichnete  (nicht,  die  man  ihm  bezeichnet  hatte) 
als  den  Standort  der  Germanen**).  Fragen  wir  nun,  wo- 
hin die  Germanen  aus  dem  Lande  der  Eburones  und  Condrusi 
nach  aller  Wahrscheinlichkeit  gelaugt  sein  musten  I  Zu 
den  Trevirem,  welche  die  Eburonen  uud  die  Condruser 
von  den  eigentlich  gallischen   Völkern   trennten.     Caesar 


*^  Marken  S.  50.  ff. 

^)  Herr  Dederich  sucht  das  audiebat  dadurch  zu  entkräften,  dass 
er  es  auf  die  wiederholten  Erkundigungen  und  Nachrichten  be- 
zielit,  die  Caesar  auf  dem  Wege  eingezogen  (8.  265.).  Wo  er 
horte,  dass  der  Feind  stände,  dahin  wandte  sich  das  aufbre- 
chende Heer,  Iter  facere  coepit. 
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dio  Gegenden  uro  die  Mündung  der  Lippe  als  inenapiache 
bezeichnet.  Hier  ist  noch  bis  zu  dem  heutigen  Tage  ein 
ostrheinischer  Landstreif en,  welcher  der  Bevölkerung 
nach  von  dem  inneren  Laude  absticht;  Franken  sitzen  am 
Rheine,  sie  hinderten  den  Sachsenstamm,  der  doch  ganz 
nahe  ist,  irgend  den  Strom  zu  berühren.  Dieser  fränkische 
Rheinsaum  ist  wahrscheinlich  das  östliche  Gebiet  der  Me*- 
napier;  nicht  als  ob  die  Bevölkerung  noch  irgend  dieselbe 
wäre;  aber  bedeutende G ranzen  vererben  sich  leicht;  als  der« 
jenige  deutsche  Stamm,  den  wir  den  sächsischen  nennen^ 
Westfalen  einnahm,  da  blieb  ihm  jener  Rheinsaum  fremd; 
der  hatte  wohl  einen  andern  Herrn,  hätte  eine  besondere 
sächsische  Eroberung  erfordert,  die  niemals  geschehen  ist 
Halten  wir  dieses  vor  Allem  fest,  dass  die  Tenchiherer 
und  Usipeten  die  ersten  Monate  des  Jahres  65  in  den 
Sitzen  der  klevischen  Meuapier  sassen.  Caesars  Heer 
stand  damals  im  westlichen  GaUien,  namentlich  in  den 
Landen  der  Aulerci  und  Lexovii*},  im  Süden  der  Nieder- 
loire. Caesar  begab  sich^  da  er  den  Einbruch  der  Ger- 
manen vernahm,  früher,  als  gewöhnlich^  aus  Oberitalieu 
zu  dem  gallischen  Heere.  Als  er  dort  ankam,  erfuhr  er, 
dass  einige  Staaten  Galliens  Gesandte  zu  den  siegenden 
Germanen  geschickt  hatten  mit  der  Einladung,  das  Rheiuufe 
zu  verlassen,  man  werde  dort  all  ihren  Forderungen  Ge- 
nüge leisten.  Dadurch  ermuntert  (qua  spe  adducti)  brei- 
teten sich  wirklich  die  Germanen  schon  weiter  aus,  und 
waren  schon  bis  in  die  Gebiete  der  Eburones  und  der 
Condrusi,  welche  Clientcn  der  Treviri  sind,  vorgedrungen; 
das  heisst  in  heutiger  Sprache:  auf  dem  Wege  in  das  innere 
Frankreich  waren  sie  schon  in  die  Gebiete  von  Köln,  Lüt- 
tich und  Namür  gelangt.  Die  Angabo  treviriseher  Clieutftl 
bezieht  sich  nur  auf  die  Condrusi^  Nachbarn  der  Treviri^ 


♦)  B.  6.  III,  S9. 
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sudlich  voQ  Lutlich  am  Fusse  der  Ardcuoen*)«  Hier  also, 
das  ist  gewis^  standen  die  Fremden  schou^  als  Caesar  bei 
dem  Heere  anliam,  ja  die  Naehricbt  von  ihrer  Ankunft  in 
diesen  Gegenden  war  damals  schon  bei  dem  Heere.  Was 
that  nun  Caesar?  Er  veranlasste  eine  Versammlung  der 
F&rsten  Galliens ,  stellte  sich  in  ihrem  Kreise^  als  wisse 
er  nichts  von  den  Verhandlungen  mit  den  Germanen ,  be- 
gehrte von  ihnen^  nachdem  er  die  Gemüther  besänftigt  und 
berestigty  berittene  Hilfsschaaren^  und  boschloss  den  Krieg 
gegen  die  Germanen.  Kriegsvorr&the  wurden  besorgt^  die 
gallischen  Reiter  ausgehoben;  dann  brach  Caesar  auf^  in 
diejenigen  Gegenden  zu  ziehen  f  wo  die  Germanen  damals 
standen;  iter  in  ea  loca  facere  coepit,  quibus  in  locisesse 
Germanos  audiebat.  Es  ist  deutlich ,  dass  die  Germanen^ 
welche  vor  Caesars  Ankunft  bei  dem  Heere  zu  den  Ebu- 
roaen  nnd  Condrusern  gelangt  waren;  nun^  nachdem  Caesar 
den  Heereszug  sorgfaltig  vorbereitet  hatte^  auf  ihrer  Wan- 
derung zu  denjenigen  Völkern  ^  von  welchen  sie  gerufen 
worden,  weiter  vorgerückt  sein  musten.  Und  allerdings 
ist  dieser  Sachlage  auch  das  Wort  audiebat  entsprechend; 
Caesar  brach  auf  gegen  diejenige  Gegend^  die  man  ihm 
bezeichnete  (nicht,  die  man  ihm  bezeichnet  hatte) 
als  den  Standort  der  Germanen**).  Fragen  wir  nun,  wo« 
hin  die  Germanen  aus  dem  Lande  der  Eburones  und  Condrusi 
nach  aller  Wahrscheinlichkeit  gelaugt  sein  musteul  Zu 
den  Tre virern,  welche  die  Eburonen  uud  die  Condruser 
von   den  eigentlich  gallischen   Völkern   trennten.     Caesar 


*^  Marken  S.  50.  ff. 

**}  Herr  Dederich  sucht  das  audiebat  dadurcb  zu  entkräften,  dass 
er  es  auf  die  wiederholten  Erkundigungen  und  Nachrichten  be- 
stellt, die  Caesar  auf  dem  Wege  eingezogen  (ß,  265.).  Wo  er 
hörte,  dass  der  Feind  stände,  dahin  wandte  sich  das  aufbre- 
chende Heer,  Iter  facere  coepit. 
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sagt  diess  nicht,  aberDio  Cassius*)  bezeugt  aasdrücklich, 
dass  die  Germanen  in  das  Land  der  Treviri  eingefailen 
waren,  und  dass  Caesar  hier  mit  ihnen  zusammentraf. 
Welchen  Weg  nahm  aber  dann  Caesar?  Ohne  Zweifel 
zog  er  in  der  Richtung  der  grossen  Strasse  von  Paris  über 
Rheims  nach  Trier«  Dieser  Weg  muste  einem  Theile  des 
Heeres  schon  bekannt  sein;  denn  schon  in  dem  vorigen 
Jahre  war  ebenfalls  aus  dem  westUchen  Gallieti  über  Rheims 
der  Legat  T.  Labienus  zu  den  befreundeten  Trevirern  ge- 
zogen, um  einen  Rheiuübergaug  von  Germanen  zur  Unter- 
stützung der  Belgier  zu  verhüten**).  Dass  Caesars  Zug 
wirklich  diese  Richtimg  zu  dem  Gebiete  der  Trevirer  hatte, 
wird  zunächst  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  die  Ubier, 
welche  die  Lahngegenden  bewohnten,  und  nur  durch  den 
Rhein  von  jenen  geschieden  waren,  ihm  Gesandte  entgegen- 
schickten mit  der  Bitte,  er  möge  sie  gegen  die  Bedran- 
guugen der  Sueven  schützen***),  zum  mindesten  durch  den 
Schrecken  seines  Namens,  indem  er  bei  ihnen  den  Rhein 
überschrittet).  Die  Ubier,  die  bekanntlich  nachher  in  das 
rheinische  Gebiet  der  Eburonen  eingerückt  sind,  waren 
damals  im  Besitz  der  nassauischen  Lande.  Ohne  Zweifel 
wird  die  Gräuze  der  Treviri  und  Eburones  (später  der 
Ubii)  noch  in  den  Dioecesan-Gränzen  von  Köln  und  Trier 
erkannt     Ungefatur  entsprechend  dieser  war  jenseits  des 


♦3  XXXIX,  47.     Herr  Dederich  yerachtet  das  Zeagnis  Dio't,  der 
nur  einen  nüchternen  Auszug  aus  Caesars  Commentarien   gebe 
CS.  2540*    Aber  dieser  Einwand  Ist  weder  ganx  gegründet,  noch 
ist  er  treffend,  ^io  fügt  mancbes  Einzelne  aus  anderen  Quellen 
hinzu  (z.  B.  über  die  Unterhandlung  Caesars  mit  den  Germanen} 
und  auch  ein  blosser  Auszug,  wo  er  auf  tieferer  Kunde  beruht, 
mag  uns  zur  Belehrung  dienen. 
>Mc)  B.  6.  11,  85.  ni,  11. 
***)  B.  G.  IV,  8. 
+)  B.  G.  IV,  1«. 
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Rheins  eq  Caesars  Zeit  die  Scheide  der  Sygambri  und 
Ubii;  jene  wohnten  jenseits  der  Eburones,  diese  jenseits 
der  Treviri«  Man  wird  wenig  fehlen^  wenn  man  die  heu- 
tige Scheide  oberdeutscher  und  niederdeutscher  Zunge 
Ctrotz  allem  Wechsel  der  Bevölkerung)  am  linken  Ufer 
als  eburouisch-trevirische^  am  rechten  Ufer  als  sygambrisch" 
ubische  Gränze  für  die  Zeiten  Caesars  annimmt.  Doch 
diene  dieses  nur  zur  Verständigung  und  als  Wink  für  weitere 
Forschung»  Sicher  und  unbestreitbar  ist  hier  nur  das 
Allgemeine. 

Was  that  nun  Caesar^  als  er  zuerst  mit  den  Usipeten 
und  Tenchtheren  zusammentraf?  Bis  auf  wenige  Tagzüge 
war  er  dem  Heere  genaht^  als  Gesandte  zu  ihm  kamen, 
deren  Vortrag:  ,^die  Germanen  begännen  nicht  den  Krieg 
mit  dem  römischen  Volke^  doch  mieden  sie  auch  nicht, 
wenn  man  sie  reize,  den  Kampf;  jedem  Angriffe  zu  wi- 
derstehen, nicht  durch  Bitten  auszuweichen^  das  sei  die 
Erbgewohnheit  ihres  Volkes;  doch  bekenne  man,  dass  man 
ungern  eingedrungen  sei,  als  vertrieben  aus  der  Heimat« 
Wolle  Rom  ihr  Wohlwollen,  so  könne  es  sich  nutzliche 
Freunde  erwerben;  es  möge  ihnen  Land  zutheilen  oder  das 
eroberte  lassen.  Nur  den  Sueven  standen  sie  nach,  denen 
unsterbliche  Götter  nicht  gewachsen  sein  möchten,  sonst 
trüge  die  Erde  keinen,   den  sie  nicht  besiegen  könnten/' 

Caesar  antwortete  ihnen,  was  er  grade  dienlich  achtete, 
und  schloss  mit  der  Erklärung:  „mit  ihnen  sei  ihm  kein 
Friede  möglich,  so  lange  sie  in  Gallien  weilten;  auch  wi- 
derstreite sich,  dass  wer  sein  eigen  Gebiet  nicht  zu  schützen 
vermöge,  ein  fremdes  erobere.  Ueberdiess  sei  in  Gallien 
kein  Land  frei,  über  welches  ohne  Unrecht,  zumal  für  sol- 
che Menge,  verfugt  werden  könne.  Doch  möchten  sie  sich, 
fugte  er  hinzu,  in  dem  Gebiete  der  Ubier  niederlassen, 
deren  Gesandte  grade  bei  ihm  seien,  Schutz  erbittend  ge- 
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gen  die  Bedräckuogeo  der  Salven;  er  werde  daza  die  Ein- 
willigung der  Ubier  erlangen'^*). 

Die  Gesandten  der  Germanen  sagten,  eie  wurden  die- 
ses den  Ihrigen  melden,  und  nach  Berathung  der  Sache, 
nach  Verlauf  von  drei  Tagen^  wieder  bei  Caesar  ersclieinen**). 
Dieser  liess  sich  nicht  bewegen  seinen  Zug  zu  hemmen* 
als  die  Gesandten  zurückkehrten^  war  er  dem  Feinde  bis 
auf  zwölftausend  Schritte  genaht.  Die  Gesandten  baten 
erst  inständig,  dass  er  Halt  mache^  dann,  dass  er  wenige 
stens  den  Reitern  der  Vorhut  den  Kampf  untersagen  lasse; 
er  solle  ihnen  Zeit  lassen^  Gesandte  zu  den  Ubiern  zu 
schicken ;  wenn  deren  Häupter  und  Vorsteher  ihnen  eidliche 
Versicherung  gegeben^  so  Würden  sie  Caesars  Vorschlag 
annehmen.  Eine  dreitägige  Frist  möge  er  ihnen  zu  diesem 
Geschäfte  gewähren***). 

Da  die  Sitze  der  Ubier  in  den  Lahngegenden  waren  ^ 
so  ist  aus  den  vorstehenden  Angaben  von  neuem  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  zu  entnehmen^  dass  die  Tenchtherer  und 
Usipeten  mit  Caesar  in  den  Rheinlanden  der  Treviri  zusam- 
mentrafen. Der  Abschluss  des  Vertrages  zwischen  den  Ge- 
sandten und  den  Grossen  des  ubischeu  Landes  muste^  wenn 
wir  auch  annehmen  wollen^  dass  der  Landtag  der  Ubier  schon 
versammelt  war,  einige  Zeithinuehmen;  der  Weg  bis  zu  den 
Ubiern  muste  also  ein  sehr  geringer  sein^  damit  die  Gesandten 
in  drei  Tagen  nach  Vollendung  des  ganzen  Geschäftes  zu 
Caesar  zurückkehren  konnten.  Ob  es  den  Gesandten  Ernst 
war  mit  jenem  Völkervertrage^  oder  ob  sie  nur  Caesar  zu 
dreitägigem  Stillstaude  bereden  wollten,  kommt  dabei  gar 
nicht  in  Betracht;  denn  das  ist  unzweifelhaft^  dass  ihnen  sehr 
viel  daran  lag,  den  Stillstand  zu  erwirken;  und  wie  hätten 

*)  B.  6.  IV,  8. 

♦*)  B.  G.  IV,  9. 
*♦♦)  B.  G.  IV,  11. 
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sie  ghaben  können,  mit  dem  Verwände  der  Sendung  zu 
deo  Ubiern  Caesar  su  tautfchen^  wenn  di^e  Sendung  in  drei 
Tagen  unmöglich  zu  bewirken  war?  Das  konnte  den 
Römern  um  so  weniger  fremd  bleiben^  da  ja  auch  der 
Ubier  Gesandte  Caesar  begleiteten^}. 

Wahr  ist,  Caesar  behauptet  selbst,  er  habe  den  Ge- 
sandten nicht  geglaubt.  Er  hatte  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  ein  grosser  Theil  ihrer  Reiter  einige  Tage  vorher, 
am  Beute  zu  machen  und  Vorräthe  einzubringen,  in  das 
Land  der  Ambivareti  über  die  Maas  entsandt  worden-  Die- 
ser Reiter  Rückkehr^  argwöhnte  Caesar,  wolle  man  abwar- 
ten ond  nur  darum  suche  man  Aufschub*^). 

Die  Tliatsache,  welche  uns  hier  gemeldet  wird,  stimmt 
Tolikommen  zu  unserer  bisherigen  Auffassung«  Von  dem 
Kteyer  Lande  her  brachen  die  Fremden,  aufgefordert,  ge- 
gen das  innere  Gallien  vorzurücken,  in  das  Gebiet  der 
Eburones  und  Condrusi  ein^  das  ist,  über  die  Länder  zwl«* 
sehen  Maas  und  Rhein  bis  zum  Gebiet  der  Treviri  ergoss 
sich  der  Raubzug;  hiervon  erhielt  Caesar  Nachricht^  als  er 
beim  Heere  ankam.  Nachdem  diese  Gebiete  geplündert 
waren,  warf  sich  der  Schwärm  in  das  Land  der  Treviri; 
von  diesem  Einfalle  gelangte  die  Kunde  zu  Caesar,  da  er 
nach  vollendeten  Rüstungen  mit  dem  Heere  aufbrach.  Da- 
rum sagt  Florus  in  Bezug  auf  diesen  Krieg,  dass  die 
Treviri  bei  Caesar  über  einen  neuen  germanischen  Einfall 
geklagt  hätten.  Dadurch  wird  das  audiebat  in  Cap.  7 
ganz  klar«  Die  mit  den  Römern  befreundeten  Treviri  hat- 
ten ihm  gemeldet,  dass  die  Germanen  nun  in  ihr  Land 
eingefallen.  Man  liest  zwar  Tencteri  statt  Treviri  in  jener 
Stelle;  aber  der  Schreibfehler  ist  sehr  begreiflich  und  un- 
zweifelhaft, da  ja  die  Tencteri  selbst  die  Germani  sind, 


*)  Vgl.  Herrn  Dederich«  Aufsatz  8.  85S. 
**)  B.  G.  IV,  9. 
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über  welche  geklagt  wurde*).  Während  aber  das  ger- 
mauische  Heer  in  den  Rheingauen  der  Trevhi  lagerte, 
wurde  eine  Reiterschaar  über  die  Maas  gesandt^^);  sehr 
begreiflich;  denn  es  war  klug,  auf  dem  Zuge  zu  denbinoen- 
gallischen  Stammen  (z.  B.  den  Senonen,  Carnuten,  so  lan- 
ge, wie  möglich,  sich  an  den  heimatlichen  Strom  anzulehnen, 
wo  man  auch  noch  Verstärkungen  vom  andern  Ufer  her 
erwarten  durfte;  aber  ein  einzelner  Raubzug  in  übermaasi- 
sche  Striche  war  dadurch  nicht  ausgeschlossen ;  ganz  ähn- 
lich sehen  wir  später  die  Sygambrer  bis  nach  Tongern 
vordringen,  um  Beute  zu  machen^*^}. 

Caesar  also  gewährte  den  dreitägigen  Aufschub  nicfat; 
er  willigte  jedoch  ein,  an  jenem  Tage  nur  noch  4000  Schritte 
der  Wasserversorgung  wegen  vorzurücken.  Dahin  möch- 
ten sie  am  folgenden  Tage  möglichst  zahlreich  zu- 
sammenkommen, damit  er  über  ihr  Begehren  erkenne.  Un- 
terdessen sendet  er  zu  den  Führern  der  Vorhut,  mau  solle 
den  Feind  nicht  necken,  etwaige  Angrifl^e  aber  aushalten, 
bis  er  mit  dem  Heere  nachgerückt  sei.  Aber  die  Germa- 
nen, nur  800  Reiter  (denn  die  Maasabtheiluug,  so  hören 
wir  noch  einmal,  fehlte  noch  immer),  wie  sie  kaum  die 
römischen  Reiter^  an  Zahl  5000,  erblicken,  stürmen  heran 
und  verwirren  die  Römer.    Da  diese  noch  einmal  zu   wi- 


*^  Herr  Dederich  sagt  S.  2S6.  Note :  „So  CTreviri)  lese  ich 
mit  Müller  anstatt  TencteH :  der  Feind  war  ja  ins  Gebiet  der 
dienten  der  Trevirer  eingefaUen;  daher  der  Trevirer  lUage  bei 
Casar/^  Wenn  man  die  Wahrheit  dnrchaas  nicht  sehen  ¥Fil], 
verfallt  man  auf  solche  Ausfluchte.  Vgl,  B.  G.  VI,  39,  fer- 
ner IV,  15. 
**)  Auch  ich  Icann  Herrn  Seul  nicht  beipflichten,  der  hier  für 
Mosa  Mosella  liest. 
^*^)  B.G.  Vi,  85.  as*  Vgl.  wegen  Ambivareti  auch  Amblani^  Ambio- 
rlx,  ferner  Varetum,  Vareti  bei  Namur,  meine  Abhandlung  über 
Germani  S.  tf. 
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derstehen  versuchen^  schwingen  sie  sich^  ihrer  Sitte  gc- 
msBy  Tom  Rosse,  darchbohren  die  feindlichen  Pferde^ 
werfen  einige  Reiter  nieder^  verscheuchen  die  übrigen^  und 
erregen  einen  solchen  Schrecken^  dass  erst  im  Angesichte 
des  ganzen  Heeres  die  Fliehenden  Wieder  hielten.  Vierund- 
siebenzig  Römer  waren  gefallen. 

Von  nun  an  glaubte  Caesar  keine  Gesandte  mehr  hö- 
ren, keine  Bedingungen  von  Feinden  annehmen  zu  müssen, 
welche  durch  Trug  und  Fallstricke,  trotz  ihrer  Bitte  um 
Frieden,  selbst  den  Krieg  begonnen  hätten.  Seine  Absicht, 
in  irgend  ehier  Weise  der  Gefahr  zu  entrinnen,  wurde 
durch  das  Zutrauen  der  Germanen  gefordert.  Früh  am 
nächsten  Tage,  so  erzählt  er,  führte  dieselbe  Treulosigkeit 
und  Heuchelei  die  Feinde  in  grosser  Zahl,  mit  Einschluss 
aller  Fürsten  und  Aeltesten,  in  das  Lager,  zunächst,  um 
angeblich  sich  zu  rechtfertigen  wegen  des  Treffens,  wel- 
ches gegen  die  Absprache  und  ihr  eigenes  Begehren  ge- 
liefert worden,  dann  auch  um,  wo  möglich,  durch  Täu- 
schungen einen  Stillstand  zu  erwirken. 

Caesar,  der  Gelegenheit  froh,  liess  sie  in  dem  Lager 
aufhalten,  führte  selbst  das  ganze  Heer  hinaus,  liess  aber 
die  Reiter,  weil  er  sie  durch  das  Treffen  entmuthigt  glaubte, 
den  Nachzug  bilden.  In  dreifacher  Schlachtreihe  gelangte 
er,  da  er  achttausend  Schritte  eilig  zurückgelegt,  zu  dem 
feindlichen  Lager,  ehe  die  Germanen  etwas  wahrnehmen 
konnten.  Alles  vereinigte  sich  nun,  eine  jähe  Furcht  über 
diese  zu  verbreiten,  draussen  das  plötzliche  Vordringen  des 
Feindes,  drinnen  die  Abwesenheit  der  Führer  und  ein  Drang, 
der  nicht  za  Berathung,  noch  zu  Bewaffnung  Zeit  liess. 
Sollte  man  hinaus  dem  Feinde  entgegen?  oder  bleibend 
das  Lager  vertheidigcn?  oder  Rettung  suchen  durch  Flucht? 
Alles  war  in  Verwirrung.  Als  die  Römer  an  dem  Schreien 
und  Rennen  die  Furcht  des  Feindes  erkannten,  wagten  sie, 
durch  den  Vorfall  des  letzten  Tages  ergrimmt,  in  das  La- 


—  le- 
ger einaabrcchcD.  Was  sich  sehnell  bewaffnen  konnte^ 
leistete  einigen  Widerstand^  und  lieferte  zwischen  Wih» 
gen  und  Tros  ein  Treffen.  Die  Schaar  der  Kinder  nnd 
Frauen  aber  (denn  mit  Weib  und  Kind  war  man  ausge^ 
wandert  und  über  den  Rhein  gekommen)  begann  aUmaUg 
zu  fliehen»    Ihre  Verfolgung  trug  Caesar  den  Reitern  auf« 

Kaum  hörten  die  Germanen  in  ihrem  Rücken  das 
Angstgeschrci  und  sahen  die  Ihrigen  der  Ermordung  prei»* 
gegeben,  da  warfen  sie  Waffen  und  Feldzeichen  von  sich 
und  stürzten  aus  dem  Lager  hinaus.  Und  als  sie  bei  dem 
Zusammenflusse  von  Mosa  und  Rhenus  anlangten)  wo 
die  Hoffnung  der  Flucht  schwand ,  fielen  viele  unter  dein 
Schwerte,  während  die  übrigen  sich  in  den  Fluss  warfen^ 
und  durch  Schreck,  Ermattung  oder  durch  die  Strömung 
zu  Grunde  giengen.  Die  Römer  ^  deren  keiner  gefallen, 
wenige  verwundet  waren,  zogen  nach  dem  Schrecken  eines 
solchen  Krieges  (430;000  Köpfe  zählten  die  Feiode)  ruhig 
in  ihr  Lager  zurück. 

Dieses  ist  offenbar  die  Hauptstelle  für  die  Erforschung 
der  Oertlichkeit  Das  Lager  der  Germanen  war  nahe 
beim  Rheine.  Denn  das  Kommen  der  Fürsten  und  Aelte* 
sten  zum  Römerlager,  die  Rüstung^  der  Zug  Caesars 
gegen  die  Germanen,  der  Kampf  vor  und  iu  dem  Lager 
derselben,  die  Verfolgung  der  Fliehenden  bis  zum  Strome, 
dann  nach  vollendetem  Raub  und  Bhitbad  die  Rückkehr  in 
das  Lager  —  alle  diese  Thaten  fallen  nach  Caesars  Er- 
zählung in  die  Frist  eines  einzigen  Tages.  Eine  Entfer- 
nung bezeichnet  er^  den  Abstand  der  beiden  Lager;  die- 
ser betrug  achttausend  Schritte,  voUo  drei  Stunden;  daraus 
lässt  sich  mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  der  andere  Ab- 
stand^ der  des  germanischeu  Lagers  von  der  Strom  Ver- 
bindung, nicht  bedeutend  gewesen  seL 

Bei  der  lifinduug  der  Mosa  in  den  Rhenus  (ad 
eonfluentem  Mosae  et  Rheni)  endete  die  Flucht.  In  diesen 
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Worten  liegt  eine  Zweideutigkeit  oder  eiu  Irrlham.  Eine 
MäDdang<*'der  Meea  (Maas)  in  den  Rhein  gibt  es  nicht; 
ond  Caesar  waste  anch,  dass  nicht  die  Mosa  in  den  Hhein^ 
sondern  ein  Arm  des  Rheines  in  die  Hosa  mände;  er 
hatte  anmittelbar  rorfaer  dieses  Verhiltnis  von  Maas  und 
Rhein  sorgfaltig  dargestellt,  als  er  des  Streifzuges  einer 
feindliohen  Schaar  über  die  Mosa  gedachte*).  Es  liesse 
sich  nun  wohl  annehmen,  dass  auch  die  Mosella  früher 
Mosa  genannt  wurde,  doch  wahrscheinlich  hätte  dann 
Caesar  die  eine  Mosa  von  der  andern  sorgfiltig  unter- 
schieden. Das  Natürlichste  ist,  anzunehmen,  dass  Caesar 
Moseila  schrieb,  dass  aber  frühzeitig  für  Mosella  Mosa 
sich  eingeschlichen,  weil  die  Abschreiber  keine  Mosella 
kennen  mochten,  die  Mosa  aber  unmittelbar  vorher  genannt 
worden  war«  Aehnlich  hat  sich  in  denselben  Commentaren 
für  Sabin  der  bekanntere  Name  Scaldis  eingeschlichen. 
Dass  die  Statte  des  Zusammenflusses  von  Mosel  und  Rhein 
gemeint  sei,  dafür  zeugt  auch,  dass  die  Römer ^  ohue 
Zweifel  älterem  Gebrauche  folgend,  diese  Stätte  immer 
Conflaentes  genannt  haben,  und  dass  dieselbe  Benennung 
in  dem  Namen  Coblcnz  noch  heute  fortbestehet.  Diese 
Annahme  stimmt  überdiess  zu  allem,  was  wir  bisher  er- 
fahren haben,  namentlich  dazu,  dass  Die  Cassius  das  Land 
der  Treviri  als  Schauplatz  des  Kampfes  bezeichnet,  ond 
dass  nach  jener  wohl  unbestreitbaren  Aufl^assung  von  des 
Floros  Meldung  die  Treviri  es  waren,  welche  Caesar  zu 
Hilfe  gerufen.  Derselbe  Florus  aber  enthält  den  beleh- 
renden Zusatz:   aus  eigenem  Antriebe  Cdas  ist,   nachdem 


*')  Einige  haben  das  gaase  zehnte  CapUel  verworfen,  aus  inneren 
und  äasseren  Gründen.  Statt  Unriehtiges  zu  enthalten ,  gibt  es 
von  Ztttt&nden  Nacbricht,  die  zur  Zeit  der  spateren  Rönerkriege 
sicli  verändert  hatten.  Den  Zusamnienliang  aber  stört  es  keines- 
wegs; vielmehr  möchte  sich  das  eilfte  Capitel  nicht  wohl  un- 
mittelbar dem  neunten  anfügen  lassen. 
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der  Zweck  des  Zages  za  dea  Treviri  erreicht  war)  sei 
Caesar  dann  über  die  Mosel  gezogen  and  über  den  Rhein. 
Hie  -vero  iam  Caesar  ultro  Mosulam  navali  ponte  transgre- 
ditur;  ipsunique  Rhenura.  Mag  es  wahr  sein,  dass  die 
Handschriften  nicht  Mosulam  lesen  ^  sondern  theils  Massi- 
liam,  tlieiis  Moseilam,  theils  auch  Mosam;  so  macht  ans 
dieses  Schwanken  in  der  Auffassung  eines  wenig  bekannten 
Namens  nicht  irre.  Fassen  wir  nar  die  Darstellung  des 
Florus  in  ihrem  Zusammenhange  auf.  Sed  prima  contra 
Germanos  illius  pugna,  iustissimis  quidem  ex  causis»  Aedui 
enim  de  incursionibus  eorum  querebantur.  (Nun 
wenige  Worte  über  den  Kampf  mit  Ariovist)  Ilerum  de 
Germano  Treviri  (nicht  Tencteri)  querebantur.  Den  nnu 
folgenden  Kampf ,  an  dem  wenig  zu  loben  war^  übergeht 
Florus  ganz.  Nachdem  er  zwei  Züge  berührt^  die  Caesar 
auf  gallische  Bitte  unternommen,  geht  er  zu  dem 
dritten,  den  er  aus  eignem  Antriebe  beschlossen  bat 
Caesar  setzt  über  Mosel  und  Rhein,  und  sucht  den  Feind 
in  den  hcrcynischen  Wäldern*}. 

Florus  Meldung  ist  sehr  schätzbar.  Caesar  kam  über 
den  Hundsrücken  nach  Coblenz^  das  Lager  der  Germanen 
war  auf  den  Höhen  bei  Stolzenfels,  die  Unglücklichen  flohen 
in  den  engen  Winkel  der  Moselmündung,  anders  konnten 
sie  nicht  fliehen,  hier  aber  war  weitere  Flucht  unmöglich; 
daher  warf  sich^  wer  konnte,  in  den  Strom*^}.  Aber  Caesar 

*^  Hierdurch  schon  widerlegt  sich  ▼ollkommeo,  was  Herr  Dederich 
S.  257.  behauptet^  dass  auch  Florus  die  Maas  meioe,  and  xwu 
den  Zug  Caesars  über  die  niedere  Maas  bespreche,  der  Cangeblicli) 
dem  Kampfe  mit  den Usipcten  und  Tenchtheren  vorher gegangeo. 
^)  Ware  das  Lager  am  linken  Mosel ufer  gewesen,  so  mosten  die 
Germanen^  da  auch  in  der  Ueberraschung  die  melstea  dahin  fllehea, 
woher  sie  gekommen,  rheinabw&rts  fliehen^  nicht  xurMoaelmun- 
dung.  Aber  auch  den  aufwärts  0iehenden  w&re  die  Mändnof 
nicht  so  wie  jenseits  ein  nothwendiges  Ende  der  Flacht  ge- 
wesen. 
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mochte  nicht  auf  dieser  Moselseite  über  den  Rhein  gehen^ 
er  bedurfte  flacher  Uferstriche,  om  gegen  plötzlichen  Ue- 
berfall  geschützt  za  sein;  aoch  hatte  jenseits  der  unbeengte 
Strom  geringere  Tiefe.  Also  musten  die  Römer  vor  Al- 
lem die  Mosel  überschreiten.  Unfern  Neuwied  war  ohne 
Zweifel  der  erste  Übergang.  Rechts  und  links  der  Mosel 
war  hier  trevirisches^  dort  ubischcs  Gebiet«  Verfolgen  wir 
nnnmehr  weiter  die  Thaten  Caesars. 

Er  beschiiesst,  über  den  Rhein  zu  gehen  ^  unter  An- 
derem darum  ^  weil  jene  Maasabtheilung  der  Feinde  sich 
zu  den  Sygambern  geflüchtet  hatte. 

Fragen  wir,  warum  diese  abgesonderte  Schaar  grade 
£U  den  Sygambern  geflohen.  Die  Lösung  der  Frage  ist 
wohl  diese.  Die  Caesar  gebrachte  Nachricht  von  dem  Un- 
tergange aller,  die  aus  dem  Lager  entflohen,  war  über- 
trieben; im  16.  Capitel  spricht  Caesar  nur  vou  der  Flucht 
derselben 3  die  Entronnenen  kamen  jenseits  Coblenz  zu  den 
Ubiern,  welche  in  ihrer  eigenthümlichen  Lage  ihnen  nicht 
mehr,  als  fernere  Flucht  gestatten  konnten,  sie  flohen  also 
zu  deren  n&chsten  Nachbarn ,  den  Sygambera :  und  zu  diesen 
zog  sich  dann  natürlich  auch  die  Maasabtheilung  zurück. 

Zugleich  drangen  die  Ubier  in  Caesar,  er  möge  doch 
über  den  Rhein  kommen,  Schifl^e  die  Fülle  würden  sie  ihm 
zur  Verfügung  stellen.  Allein  Caesar  fand  dieses  Mittel 
weder  ganz  sicher,  noch  schicklich.  Freilich  war  der  Bau 
einer  Brücke  über  einen  so  breiten,  rcissenden  und  tiefen 
Strom  schwierig*}  >  aber  Caesar  liess  sich  dadurch  nicht  ab- 


*)  Etsi  summa  difficulUis  fliciundi  proponebatur  propter  latltudinem, 
rapiditatem  altUudinemque  flumiois.  Herr  Dederich  flbersetst  S. 
868:  „Aber  er  ▼erschmühte  die  SchilTe  der  Ubier,  weU  ihm  ein 
solcher  Ueberzug  nicht  sicher  genug  schien  ^  sondern  schlug 
da^  wo  der  Fluss  breit,  reissend  und  tief  war, 
eine  Pflilbrucke  etc/^  „Das  spricht^  heisst  es  S.  275^  für  die  Ge- 
gend der  Siegmündung,  wo  der  Rhein   breit,  reissend   und 
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schrecken.  Er  baute  in  zehn  Tagen  die  Brücke,  zog 
binäber,  Hess  an  beidou  Bruckenkopfon  eine  etarke  Besat- 
zung, und  wandte  sieh  gegen  das  Gebiet  der  Sygambrer. 
Auf  dem  Zuge  dahin  (interim)  kommen  Gesandtschaften 
von  mehreren  Völkern,  Friede  und  Freundschaft  erbittend. 
(Offenbar  geschah  diess  im  ubischen  Gebiete*.)  Aber  Cae- 
sar fand  die  Sygambrer  nicht  mehr  in  ihrem  Gebiete,  sie 
hatten  sich  in  entlegene  Wälder  geflöchteC.  Caesar  also 
verweilte  nur  einige  Tage  in  ihren  Gauen,  Dörfer  und 
Felder  verwüstend,  dann  zog  er  sich  wieder  in  das 
ubische  Gebiet  zurück  (se  in  flnes  Ubiorum  recepit), 
und,  als  er  hörte,  dass  auch  die  Sueven  weit  entwichen, 
zog  er  sich  nach  Gallien  zurück  und  zerstörte 
die  Brücke  (se  in  Galliam  recepit  pontemqne  rescidit). 

Sollte  man  es  wohl  für  möglich  halten,  dass  diesen 
Zeugnissen  gegenüber  die  Behauptung  gewagt  wurde,  die 
erste  Brücke  Caesars  habe  auf  das  sygambrische  Gebiet 
geführt,  nicht  auf  das  ubische? 

Herrn  Dederich  steht  das  Lager  der  Germanen  auf 
der  Gocher  Heide;  „ad  confluentem  Mosae  et  Rheni^'  ist 
die  Gegend  von  Emmerich;  dennoch  laden  die  Ubier  in 
Nassau  den  Sieger  ein,  über  den  Rhein  zu  fahren  mit  ih- 
ren Schiffen;  er  zieht  aber  vor,  an  der  Mündung  der  Sieg 
eine  Brücke  zu  bauen,  weil  die  Ueberfahrt  seines  Heeres 
auf  vielen  Schiffen  gefahrvoll,  er  betritt  sofort  sygarabri- 
sehen  Boden,  und  das  „In  flnes  Sygambrorum  contendit^' 
bezeichnet  nur  den  Zug  in  das  Innere  des  Landes  (S. 
S73),  er  wendet  sich   yon  da  zu  dem  ubischen  Gebiete, 


tief  war.''  Zufällig  ist  tlieae  TbaUaclie  auch  noch  fkiaoh;  man 
kaon  hier  dem  Siegausflusse  folgend  bis  in  die  Ntha  4t»  liiikea 
Ufers  den  Strom  durchwaten. 
^)  Herrn  Dederich   stört  dies  wieder,    also—    „eine  firdlch- 
lang''  (ß.  808.)  I 
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di8  yjße  recepit^*  heisst  hier  nor^  dass  er  dahin  seine  Zu- 
flucht genommen  CS«  273);  er  kehrt  dort  auf  das  gallische 
Ufer  zurück  und  lässt  die  Brücke  abbrechen^  aber  zurück- 
gekehrt ist  er  dennoch  auf  den  Schiffe njder  Ubier,  und 
er  hat  dann  erst  aus  dem  Trierschen  den  Gruss  nach  Bonn 
gesandt,  man  möge  die  Brücke  nur  abbrechen,  da  er  be« 
reite  ohne  Brücke  mit  germanischem.  Beistande  nach  Gal- 
lieu  zurückgelangt  seil 

Von  dem  Gipfel  dieses  kunstlichen  Baues  blickt^  der 
Herr  Verfasser  auf  die  Schriftsteller  herab,  weiche  sich 
nicht  gescheut  haben,  die  Worte  Caesars  in  ganz  gemei- 
nem Sinne  zu  nehmen.  ^,„Caesars  erster  Zug  ging  durch 
der  Ubier  Gebiet  gegen  die  Sygarobrer^^^%  sagt  Müller  S. 
IL,  ^„,Caesar  sagt,  die  erste  Brücke  hätte  in  dem  Lande 

der  Ubier  gestanden^ '^^,  sagtSeulS.  16 Caesar  sagt 

dieses  nirgends^  man  hat  nur  aus  *  dem  misvcrstandenen 
Zusammenhange  unrichtige  Folgerungen  gezogen*^^ 

Ich  will  auf  das  Einzelne  nicht  weiter  eingehen*}; 
wir  haben  Caesars  Worte ;  nur  diese  Bemerkung  noch,  dass 
wie  Caesars  Erzählung  einen  Brückenkopf  auf  ubischen,  so 
Strabos  den  andern  auf  trevirischen  Boden  stellt;  denn 
Strabo  bezeichnet  mit  den  Worten  „xa^^  ovg  Ttsnoir^Tai  zo 
^evyfic^^  entweder  beide  Brücken^  die  fast  an  derselben 
Steile,  beide  im  Trevirschen  lagen,  oder,  wenn  eine  ein- 
zelne, so  hebt  er  grade  die  erste  hervor ,  da  er  sie  als 
im  germanischen  Kriege  gebaut  bezeichnet;  von  dieser 
unserer  Brücke  aber  sagt  Caesar:  „Germanico hello  confecto 
Caesar  statuit,  Rhenum  esse  transeundum'^;  ganz  ahnlich 
behandelt  Florus  die  Sache»  Uoberdiess  begründen  Caesars 


*)  Herr  D.  melot,  bei  den  Ubiern  dei  ja  auch  der  Uebergang  nicht 
gefahrvoll  gewesen,  also  müsse  er  bei  den  Sjgambero  gescheheo 
sein  (8.  372).  Also  statt  von  Bonn  nach  Neuwied  zu  gfchen^ 
hat  Caesar  eine  Brücke  auf  Feindesufer  gefluhrt! 
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Worte*),  die  uns  von  dem  zweiten  Baue  berichten,  ,,ifli 
Gebiete  der  Treviri  angelangt,  habe  er  eine  Brücke  eq 
banen  beschlossen  ein  wenig  höher,  als  die  erste  Brücke, 
er  habe  auf  der  Trevirischen  Seite  eine  starke  Wache 
snruckgelassen,  darauf  die  ITuterwerFung  oder  Rechtfertigung 
der  Ubier  angenommen,  dann  rückkehrend  nur  auf  dem 
ab i sehen  Ufer  einen  Theil  der  Brücke  abgebrochen^',«- 
für  sich  allein  schon  begründen  diese  Angaben  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit^  dass  beide  Brückenstellen  sich  sehr 
nahe,  und  dass  beide  sowohl  im  trevirischen,  als  ubischen 
Gebiete  lagen. 

Die  hier  besprochenen  Kriegsthaten  scheinen  einen 
bleibenden  Einfluss  auf  die  rheinischen  Stammverhältnisse 
geübt  KU  haben.  Die  Tenchtherer  und  Usipeten  waren  nun 
mit  den  Sygambem  verbrüdert;  die  Usipeten  finden  wir 
seitdem,  wie  schon  bemerkt,  in  demjenigen  ostrheinischen 
Uferstriche,  welcher  bis  dahin  wahrscheinlich  den  Rhein- 
menapiern  gehört  hatte.  Die  Tenchtherer  besitzen  seitdem 
den  rheinischen  Theil  des  Sygamberlandes,  wahrscheinlich 
diejenigen  Gaue,  die  Caesar  verwüstet  hatte.  Billig  nah- 
men sie  die  verödete,  die  meist  gefährdete  Stelle.  —  Auf 
dem  linken  Rheinufer  scheinen  die  Tenchtherer  und  Usipe- 
ten die  Bevölkerung  ebenfalls  vertrieben  zu  haben;  denn 
sie  bitten  Caesar,  ihnen  zu  belassen,  was  sie  erobert  hatten, 
und  die  Gefangenen  ziehen  vor,  bei  ihm  zu  bleiben^  um 
nicht  in  die  Hände  der  Gallier  zu  fallen,  deren  Gebiet  sie 
verwüstet  hatten.  Die  Besitzer  der  eroberten  rheinischen 
Striche  werden  sich  in  den  Waldern  verborgen  gehalten 
haben.  Dazu  kam  die  Verwüstung  des  eburonischen  Ge- 
bietes durch  Caesar  selbst.  Hieraus  erklärt  sich  leicht,  dssf 
nach  Caesar  die  Ubier  die  eburonischen  Rheiolande  einnah- 
men, und  dass  auch  die  Treviri  nicht  o^ehr  am  Rheine 


*}  B.  6.  VI.  9,  99. 
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wohnen.  Hiermit  schliesse  ich  den  positiven  Theil  des 
Beweises.  Fassen  wir  das  Ganze  noch  einmal  zusammen 
zu  gedrängter  Uebersicht. 

Auf  binnengallische  Einladung  verlassen  die  Usipetea 
und  Teixchtherer  das  Klevische,  sie  erreichei»  das  Land  von 
Köln,  Caesar  kommt  bei  dem  Heere  an^  sie  ziehen  weiter 
za  den  Trevirern  (nach  Uios  und  Florus  Zeugnis},  Caesan 
gerüstet^  bricht  auf  gegen  ihr  Lager  ^  die  Ubier  kommen 
ihm  entgegen,  laden  ihn  zum  Rheinübergang  mit  ihren 
Schiffen  ein;  ehe  die  Heere  zusamraentreffeoy  wird  unter« 
bandelt  über  ein  Benehmen  mit  den  Ubiern  als  in  nächster 
Nähe,  die  Schlacht  ist  unfern  Confluens,  nach  der  Schlacht 
überschreitet  Caesar  die  Mosel,  dann  den  Rhein,  bricht  auf 
gegen  die  Sygambrer,  zieht  sich  aber  schnell  in  das  ubi- 
sehe  Gebiet  zurück,  von  da  auch  sofort  auf  das  gallische 
Ufer,  und  bricht  die  Brücke  ab.  In  Verlauf  des  gallischen 
Krieges  baut  er  eine  zweite  Brücke^  ein  wenig  höher,  und 
gelegentlich  erwähnt  er^  dass  sie  von  den  Trevirern  zu 
den  Ubiern  führte. 

Wohl  ist  es  also  wahr,  dass  wenige  Thatsachen  der 
ältesten  Geschichte  unseres  Landes  so  grosse  Gewisheit 
haben  wie  die,  dass  unweit  Cobleoz  die  Niederlage  der 
Tenditherer  und  Usipeten,  unweit  Coblenz  der  erste  so- 
wohl, wie  der  zweite  Ueborgang  Caesars  über  den  Rhein- 
strom war. 

Und  diese  klaren  Facta  sollten  dadurch  getrübt  wer- 
den, dass  eine  Stelle  bei  Caesar  Mosa  statt  Hosella  gibt? 
Diese  Stelle  soll  nicht  von  der  Mündung  der  Mosel  in  den 
Rhein  sprechen^  sondern  von  der  Mosa^  der  Maas,  ob- 
gleich eine  Mundung  der  Maas  in  den  Rhein^  wie  Caesar 
wohl  wüste,  gar  nicht  in  rerum  natura  ist  Ich  will  nichts 
sagen  über  die  Meinung  des  Herrn  Dederich,  dass  in  Cae- 
sars Vorstellung  die  Maas  erst  in  den  Rhein  gemündet 
sei,  dann  die  Waal  aufgenommen  und  endlich  sich  in  den 
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Ocean  ergogsen  habe.  Er  selbst  sagt:  ^^Irähn  wird  man 
die  Behaaptnng  nennen^  die  ich,  darch  die  Verhiltoisse 
genöthigt,  aurstellen  werde^'  (S.  961).  Liassen  wir  die 
Strom  Verhältnisse  ganz  auf  sich  berohen:  es  gibt?  noch  an- 
dere Gründe,  welche  der  Annahme,  dass  an  der  niederen 
Maas  die  Niederlage  der  Usipeten  stattgefnnden,  so  ent- 
schieden zurückweisen,  dass  unsere  Vermalhang,  wenn 
sie  es  waf>:en  durfte,  je  die  Mosel  zu  verlassen,  sofort 
wieder  zu  derselben  zurückgewiesen  würde. 

Zunächst  steht  es  fest^  dass  die  Grermanen  nicht  zu 
einem    Stretfzng,    sondern  zur  weitem    Wanderung    ge- 
gen das  innere  Gallien  hin  eingeladen  waren,  und  dass  sie 
dieser  Einladung  folgten.    Das  wandernde   Volk  begehrte 
Wohnsitze;  „sie  möchten  nur  kommen,  man  werde  Alles, 
was  sie  begehrt  hätten,  gewähren^ %  so  lautete  die  Einla- 
dung.    Hierdurch   bewogen    (qua    spe   adductt)    war  der 
Schwärm  weiter  gezogen,  und  hatte  das  Eburonische  und 
Condrosische  erreicht.    Wenn  die  Germanen  wieder  zu- 
rückgekehrt wären  in  das  menapische  Gebiet,   wie  hätte 
Caesar  diesen  wichtigen    Umstand  verschweigen   können? 
Wie  hätten  sie,  zurückgezogen  auf  die  Stätte  ihres  ersten 
Ueberganges,  begehren  können,  dass  er  ihnen  das  eroberte 
Gebiet  belasse?     Und  warum  waren  sie  zurückgekommen 
von  ihrem  nach  Süden  gerichteten  Zuge?  Etwa,  um  Cae- 
sars  gemeldetem   Anzüge   auszuweichen?     Wie   möchten 
sie  dann  noch  vor  wenigen  Tagen  eine  Schaar  über  die 
Maas  entsandt  haben,  grade  dahin,  woher  angeblich  Caesar 
nahete?  Und  wenn  es  wahr  wäre,  dass  Caesar  durch  Bel- 
gien über   die  Maas  in  das  RIovischo  gezogen,    wäre  er 
Wohl  vorgerückt,  während  die   entsandte  Heiterschaar  in 
seinem  Rücken  war?    Nein,  Caesar  hatte  bis  zur  Schlacht 
bei  Coblenz  alle  diejenigen  Gebiete,  durch  die  er,  um  tief 
an  die  vermeintliclio  Maasmündung  zu  kommen,   gezogen 
sein  soll,  niemals  betreten.  Die  Ardennen,  deren  westlichen 
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Aasgang  wir  heute  Bifel  nenueii  (übrigens  nicht  minder 
ein  uralter^  merkwürdiger  Name),  waren  bis  dahin  die  uu- 
überstiegene  Gränse  von  Caesars  Thaten  in  Gallien.  £rst 
nach  dem  zweiten  Aheinübergango  zog  er  durch  die  Eifel 
nach  Brabaut. 

In  dem  erslen  Kriege  gegen  die  Beigen,  im  Jahre  57, 
war  Caesar  nur  bis  zu  den  Nerviern  (im  Heunegau)  und 
ihren  Naebbaru,  den  Atuaculen,  vorgedrungen^  die  Treviri 
waren  damals  auf  seiner  Seite.  Im  Jahre  56  kam  Caesar 
erst  im  Herbste  nach  Belgien,  und  griff  ohne  Erfolg  die 
Moriner  und  Menapier  in  Flandern  an.  Dann  folgte  der 
Winter, ^"wo  die  Germanen  im  Klevischen  einbrachen.  Wie 
hätte  Caesar  nun  wagen  wollen,  gegen  diesen  Feind  durch 
alle  noch  uneroberten  Länder  zwischen  Scheide  und  Rheia 
zu  ziehen?  Sogar  nach  Besiegung  der  Germanen,  im 
Herbste  desselben  Jahres  55,  wo  er  nach  Briltanieu  über- 
fahren will,  ist  ganz  Flandern  unbezwungen;  dass  viele 
Moriner  ihm  nunmehr  Gesandte  schickten,  ist  ihm  sehr 
willkommen,  ,^weil  er  nicht  einen  Feind  im  Rücken  lassen 
wollte***}. 

Erst  im  Jahre  54  ändern  sich  die  Verhältnisse;  die 
bisher  befreundeten  Treviri  wanken.  Zugleich  zwingt  der 
Getraidemaugel  Caesar,  die  Legionen  im  Herbste  auf  ver-^ 
6chicdene  Staaten  zu  verlheileu;  eine  Legion  wird  in  das 
Morinische  gelegt,  eine  in  das  Nervische,  die  dritte  zu 
den  Aeduern,  die  vierte  an  der  Trevirischen  Gränze  im 
Remischen.  Eine  Legion  aber,  die  jenseits  des  Po  ausge- 
hoben war,  und  fünf  Cohorten  schickte  er  zu  den  Eburo« 
nen,  deren  grösster  Theil  zwischen  Maas  und  Rhein 
wohnte.  Deren  Könige  Ambiorix  und  Cativolcos,  hatten 
sich  an  der  Gränze  den  Legaten  gestellt  und  Getraido  in 
das  Lager  geliefert.    Bei  dem  nun  ausbrechenden  Eburonen* 


*)  B.  G.  IV,  W. 


Aufstände  zeigt  sich  deutlich,  dass  Caesmr  noch  nie  in  die- 
sem  Lande  gewesen.  Caesar  hatte  bisher  nur  durdi  Q, 
Junius  einen  Spanier  mit  König  Ambiorix  verkehrt,  Caesar 
hatte  ihn  durch  Besiegung  der  Atuacuti  von  einer  Ziiifl- 
pflicht  frei  gemacht^  zu  welcher  er  den  Atuacuten  verbuu- 
den  gewesen,  ja  seinen  Sohn  und  Neffen  hatte  Caesar  ihm 
übersandt,  welche  beide  bei  den  Atuacuten,  ursprünglich 
als  Geisel,  dann  als  Gefangene  und  Kn^hte  lebten.  Deut- 
lich zeigt  sich  also,  dass  seit  dem  Jahre  57  keine  Berüh- 
rung zwischen  Römern  und  Eburonen  statt  gefunden.  Wenn 
Caesar  im  Jahre  55  den  ungeheuren  Heereszug  bis  zu  der 
Theilung  des  Rheinstromes  gemacht,  das  Gebiet  der  Ebu- 
ronen also  vom  Hennegau  bis  gegen  das  Kleviscbe  als 
Sieger^  als  Befreier  durchzogen  hätte,  unmöglich  hätte 
dann  Ambiorix,  um  durch  irgend  eine  Beziehung  zu  Caesar 
seinen  Trug  zu  verdecken,  auf  die  Begebenheiten  d^ 
Jahres  57  zurückgehen  und  auf  diese  sich  besdiränken 
können. 

Nun  zum  Abschiede  noch  ein  Wort  über  die  Abhand- 
lung des  Herrn  von  Ledebur  am  Schlüsse  des,, May engaues^^. 
„Der  Verfasser  der  Marken  des  Vaterlandes  ist^  so  viel  ich 
weiss,  der  Erste,  der  Coblenz  und  die  Mosel  an  jener 
Stelle  dem  Julius  Caesar  unterschiebt,  und  dadurch  dea 
ganzen  Kriegsschauplatz  gänzlich  verrückt^^.  Die  Ehre 
des  neuen  Einfalles  muss  ich  ablehnen*  Schon  Cluvems 
erkannte  Coblenz  als  die  von  Caesar  bezeichnete  GegendM^} 
Zur  Sache  selbst  —  Caesar  lässt  die  Tenchtherer  und  Usi- 
peten  über  den  Rhein  setzen  „nicht  weit  von  der  Gegend, 
wo  der  Rhein  ui  die  See  mündet^^.  Hierin  liegt  schon 
einige  Entstellung  von  Caesars  Worten.  Caesar  sagt:  nicht 
weit  von  dem  Meere,  in  welches  sich  der  Rhein  ergiesst« 


*)  Vgl.    F.  Deycka  Coblena   al«   Römerstadt,   unsere  Jahrlwcher 
1848,  II.  S.  8. 


Das  sagt  nichts  weiter,  als  ^,iiii  Nieder  lande'S  wie  es 
gau2  ähnlich  im  zehoien  Capkel  desselben  Baokes  heisst, 
der  Aheitt  tbetle  sieh,  wo  er  dem  Meere  nahe,  im  mehrere 
Ströme. 

Welter  sagt  Herr  von  Ledebnr:  ^^dann  (ersahlt  Caesar) 
dass  trie  an  die  Strecke  des  Aheinnfers  gelangt,  wo  die 
Menapier  wohnten/^  Caesar  sagt, -dass  da,  wo  sie  über 
den  llhein  gesetast,  rechts  nnd  links  MenaiMer  wohn- 
ten. ,,Von  dort  machten  sie  weitere  Streifzüg^e  in  das 
Land  der  Ebnronen  und  der  Condrusen^^  Sie  machten 
keine  Streirzuge;  nach  Gallien  gernfen  wanderten  sie 
weiter.  Man  darf  nicht  das  Wort  „vagabantur^*  pressen, 
dasselbe  Wort  braucht  Caesar  im  vierten  Capitel  von  Ihren 
Wanderungen  in  Gennanien«  ^^  Mit  diesen  kmraen  Vor- 
bereitungen ist  Herr  von  Ledebnr  zu  dem  Ergebnis  ge- 
langt: „Also  von  Norden,  den  Rheittmändnagen  aus 
gegen  die  Menapier  in  Nordbrabant  hin,  weiter  gegen  die 
Eburonen  «  .  .  und  gegen  die  Condrusen  in  demjenigen 
Theile  des  nachmaligen  Lütticher  Sprengeis,  welcher  als 
Condrosgau  im  Mittelalter  hinreichend  bekannt  ist,  mithin 
auf  die  Maasufer  haben  wir  unsere  Blioke  zu 
richten,  und  weit  genug  von  der  Mosel  entfernt  den 
Schauplatz  zu  suchen/' 

Die  Fremden  aus  Deutschland  kommend  sind  über  den 
Rheinstrom  gezogen,  da,  wo  er  Germanien  und  Gallien 
trennte,  mithin  vor  der  Stremtbeiluug*),  sie  waren  also  im 

*J  Nahe  dem  Ocean  theiU  sich  der  Rhein  In  mehrere  Theile^  in 
plures  diinuiC  partes  (Cap.  10);  wer  aber  sehen  will,  der  sieht, 
dass  Caesar  von  dem  ungetheilten  Strome  spricht.  Rhenum  trans- 
eunt  —  —  und  dann  genauer:  ad  Rhenum  perveneruot,  an  den 
beiden  Ufern  des  Stromes  wohnen  die  Menapier  (ad  utramque 
ripam  fluminis.  Dieser  Strom,  an  welchem  die  Menapier 
wohnten,  hatte  keinen  anderen  hinter  sich;  das  selgt 
ganz  deutlich  die  dreitägige  Räckwanderung  der  Germanen.  Sie 
steUen  sich,   als  ob  sie  in  ihre  alten  Sitze  heimkehren  wollten, 
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Klevischen^  und  dass  hier  Menapier  wohnten^  da«  aoHai 
wir  bescfaeidontlich  von  Caesar  lernen ;  (daas  in  Nerdbra- 
bant  keine  wohnten,  habe  ich  in  den  Marken  dargethan). 
Im  Klevischen  waren  sie  den  Eburonen  ganz  nahe,  da 
diese  swischen  Scheide  und  Rhein,  meist  zwischen  Hata 
und  Rhein  wohnten;  der  Gau  Condroz  liegt  ganzlich  auf 
dem  rechten  Maasufer;  also  nicht  auf  die  Maasufer, 
sondern  auf  das  Land  zwischen  Maas  und  Rhein  haben 
wir  unsere  Blicke  zu  richten,  und  ein  von  der  holländi- 
schen Granze  in  die  Gegend  zwischen  Köln  und  Lattich 
gewandertes  Heer  ist,  denke  ich,  auf  gutem  Wege  aor 
Mosel« 

In  demjenigen^  was  nunmehr  Herr  von  Ledebur  von 
den  Ambivariton  (trans  Mos  am)  sagt,  stimme  ich  mit  ihm 
vollkommen  überein.  Hier  spricht  Caesar  von  der  Haas, 
aber  eben  darum  entstand  auch  so  gar  leicht  in  der  bald 


wandern  drei  Tage,  aber  in  einer  einzigen  Nacht  kommt  ibre 
Reiterei  wieder  zurük;  da  hatte  sie  offenbar  nicht  das  gtrin^e 
Hindernis  zu  überwinden.  Derselbe  Strom  hatte  aber 
auch  keinen  andern  mehr  vor  sich.  Denn  sobald  er  über* 
schritten ,  wareii  die  Feinde  in  Gallien,  war  Caesar  beunroiiigt, 
hatten  sie  das  gallisclie  Gebiet  verletzt  (Galliae  bellum  inUüe- 
runt),  wurden  sie  von  einzelnen  Staaten  in  das  innere  GaliieB 
mit  den  Worten  gelockt,  uti  ab  Rheno  discederent,  und  sie  eot- 
sprachen  dieser  Einladung^  nicht  indem  sie  über  einen  zweiten 
oder  dritten  Rheinarm  erst  In  Gallien  einbrachen,  nein,  inden 
sie  latius  jam  vagabantur-^  in  flnes  Eburonnm  et  Condrusoms* 
Wie  wollte  man  uns  da  glauben  machen,  dass  die  eingebrochenen 
Germanen  in  Holland  eingefallen  gewesen  wären,  wo,  so  lange 
sie  nicht  vier  bis  fünf  Ströme  überschritten,  sie  Gallien  tttmi 
und  gleichgiltig  waren,  wo  Caesar  sie  ruhig  hätte  walten  lassen 
zwischen  den  feris  barbarisque  nationibus,  ex  quibus  sunt,  qni 
piscibus  atque  ovis  avium  vivere  ezistlmanturl  So  wenig  woste 
Caesar  von  Holland,  als  er  mit  den  Tenchtherern  und  Usipetenan 
der  Mosel  kämpfte. 


J 
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folgfeuden  Stelle  aus  Mosella  Mosa*).  Ich  brauche  daher 
das  Weitere,  um  es  zu  widerlegen,  nur  eu  widerholen« 
,,Hat  aber  J.  Cäsar,  wie  ohne  ihn  eines  groben  Irrthuins 
zu  zeihen,  und  die  Darstellung  in  nicht  zu  entwirrende 
Widersprüche  zu  verwickeln  (??),  nicht  anders  angenom- 
men werden  kann,  allenthalben,  wo  er  die  Mosa nennt, 
nur  an  die  Maas  gedacht,  so  kann  auch  die  Bezeichnung 
der  Niederlage,  welche  die  Usipetes  und  Tencteri  . .  erlit* 
teo,  nur  auf  den  Zusammenfluss  der  Maas  und  des  Rheins, 
ond  nicht  auf  Coblenz  bezogen  werden/^ 

Zum  Schlüsse  bezieht  der  Herr  Verfasser  den  Namen 
Antwerpen^  franz.  Anvers,  span.  Amberes,  auf  die  Ambi- 
vareti;  statt  ihm  einen  sprachlichen  Misgriff  hoch  anzu- 
rechnen, verweise  ich  daukbar  auf  die  in  seiner  Schrift 
(besonders  S.  51)  wegen  der  ubisch-trcvirischen  Gränze 
gegebenen  Winke« 

Wfirzburg. 

Hcrmaiiii  Hüller* 


*)  Jfoaa,  Mosula,  Mosella,  ja  Masl^las,  Masfllia  (m.  nord.  Grieoh. 
S.  69,  4ifl,  obeo  S.  140  sind  wol  gleichbedeutende^  göttliche 
Namen.  Die  Maas  heisft  auch  o  Atwaagy  entsprechend  der  doppel- 
geschlechtigen Minnegottheit  (Minne  =  Mv^ßitjj  Mirt/^oavvti^.  Das 
a  in  Mäs  war  ursprünglich  kurz  (Mastrlcht}^  wie  in  Ataaa^f  =r 
Moses,  dem  die  Sage  wol  nicht  füglos  Hörner  gab.  Bekanntlich 
wechselt  In  der  Wurzel  /lor;  der  Auslaut  mit  a,  (/S,  C)  f^^y  ffr; 
darum  ist  mir  Maaaayfjtjt  z=^  Movaayhtjg  =  Ma^wr  =  *jt^aCeiry 
(n.  Gr.  8.  844,  488).  Aller  Orten  Dionysos,  der  Herr  der  Welt 
(Creuzer  IV,  88).  Wie  die  Nebenflüsfe  der  Maas  den  Musageten 
verherrlichen,  so  auch  die  der  Mosel,  namentlich  der  Rhodanus 
(n.  Gr.  8.251  f.),  die  Pronaea^IT^vata,  uralter  Name  der  Athene 
Creuzor  IH,  878,  452  f.,  461),  die  Netnesa  (=  Nemesis,  n.  Gr. 
Note  880  and  S.  808).  Wenn  einer  vor  solchen  Zeugnissen  von 
etymologischen  Künsten  spräche,  und  wäre  er  ein  Jacob  Grimm, 
ich  könnte  ihm  nur  sagen:  auch  das. beste  Auge  ist  blind,  wenn 
CS  sich  schliesst. 


2.  1l0mtf£^r0  Caftrll  hti  tfrmriimadier  an  lex  ^cfei. 


Wenn  man  von  dem  Städtchen  Grevenmftcher  — 
gelegen  im  Grossherzogtham  Luxemburgs  Sy^  Meile  ober- 
halb Trier  Auf  dem  linken  Ufer  der  Mdsel  —  d^n  Weg 
verfolgt^  weteher  den  linkeir  Thalrand  hinauf  na^h  dem  so- 
genannten ^, Kreuzerberge''  fuhrt;  so  kommt  man  nach 
einer  Vierteimcile  an  eine  Stelle^  welche  bei  den  Umwoh- 
nern unter  dem  Xamen  ^^auf  dem  Burggraben''  oder 
^^auf  der  Burggrube"  bekannt  und  beim  Landvolke 
durch  verachiednerlei  Sagen  in  Ruf  ist  l>er  Ort  bildet 
eine  geräumige,  nach  Säden  ziemlich  abhängige  Ebene^ 
welche  etwas  höher  als  die  Umgebung  liegt  und  im  Osten 
von  einer  kleinen  Thalbocht,  die  sich  unter  der  Benemiang 
^^Loogkaule"  aus  dem  Moselthale  heraufisteht^  im  Süden 
von  dum  Moselthale  seiht,  im  Westen  von  einer  engen 
Bergschlucht,  und  im  Norden  ebenfalls  von  einem  Thale, 
durch  welches  die  Luxemburger  Heerstrasse  zieht  und 
der  sog.  Johannisbaoh  seinen  Abfluss  bat,  begränat  wird. 
Solchergestalt  besitzt  diese  Bergfläehe  in  miHtärisoher  Hin- 
sicht eine  gewisse  natürliche  Festigkeit^  indem  an  der 
ganzen  Südseite  hin,  der  hohen  und  sehr  schroffen  Felsen 
des  Moselthaies  wegen,  kein  Zugang  möglich^  und  im  S. 
0.  und  S.  W.  ebenfalls  wegen  der  beiderseits  sich  herauf- 
ziehenden Schkiehten  derselben  nicht  leicht  beizukommen 
ist;  nur  im  N.  O.  und  N.  W.^  sowie  im  Norden  selbst  ist 
der  natürliche  Schutz  bei  weitem  geringer,  weil  sich  hier 
der  Bergabhang  nur  allmälilich  senkt  und  zum  Theil  auch 
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mit   der   Umgebung  durch    einzelne    Rucken  zueammen- 


Sowohl  die  nicht  unvortheilhafte  Lage  dieses  Punktes,  als 
als  auch  einige  für  römisch  erkannte  Ueberreste  daselbst 
verbunden  mit  seiner  Benennung  und  den  im  Volke  um<- 
laufenden  Sagen  Hessen  mich  hier  einen  jener  Römerpos«- 
ten^  deren  ich  in  andern  Gegenden  bereits  mehrere  nach- 
gewiesen^ vermuthen^  und  veranlassten  mich,  den  Ort  in 
dieser  Hinsicht  genauer  zu  untersuchen;  —  nicht  lange^ 
so  fand  sich  meine  Vermuthung  durch  bedeutende  noch 
siemlieh  erhaltene  Ueberreste  alter  Versohanzuugen  voll- 
kommen bestätigt. 

Das  genannte  Plateau  fiseigt  sieh  von  einem  hohen 
und  breiten  Walle  bogenförmig  umschlossen  und  zwar 
in  Form  eines  etwa  S00<>  betragenden  Kreissegmentes, 
wovon  der  steile  Bergrand  des  Moselthals  eine  Sehne 
darstellt  Indem  die  umschlossene  Bergfläche  so  beinahe 
die  Gestalt  eines  Halbmondes  erhielt»  war  dieselbe  theils 
von  Natur  9  theils  durch  Kunst  ringsum  wohlverwahrt^ 
da  sie  im  Osten,  Westen  und  Norden,  wo  die  Berg«- 
hänge  weniger  steil  sind,  durch  jenen  Wall,  an  der  Süd- 
seite aber  durch  die  senkrechten  Felsen  des  Thalrandes 
gesdiutzt  wurdet).  Die  Befestigung  misst  in  der  Rieh« 
tung  von  O»  nach  W.  c.  370  Schritte,  und  der  umschlies- 
sende  Wall  besitzt  eine  Ausdehnung  von  c.  700  Schritt; 
derselbe  läuft  nicht  in  vollkommen  runder,  sondern  poly- 
gonischer Form  (aber  mit  sehr  stumpfen  Winkeln*)  einher^ 
und  ist  noch,  ausser  auf  eine  kleine  Strecke  in  N.  O.,  wo 
das  Terrain  durch  den  Ackei'bau  geebnet  ist,  ziemlich  gut 
erhalten**).  Seine  Breite  an  der  Basis  beträgt  durchschnitt* 

^  Eioe  ähnliche  Form^    aber  geringerer  Ausdelinung,   besitzt  das 
Heidenschloss  im  SIsase«  Vgl.  meine  ^^Beiträge  zur  Geschichte 
des  röm.  Befestlgungswesens  auf  der  linlcen  Rheinseite'^  S«  85,  S6. 
**")  Dies  wird  aber  nicht  von  langer  Dauer  sein,  seitdem  man  ge- 
funden hat,  dass  die  Steine,  woraus  er  zum  TheU  besteht,   zum 


n 
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lieh  18  Schritte,  seine  gegenwärtige  Höhe,  die  aber  iiirgeod 
mehr  als  die  urspruDgliche  anzusehen  ist,  oft  noch  bis  9 
Fuss.  Nach  angestellten  Anfgrabungen  ergab  sich  folgende 
Construction  desselben:  Er  besteht  aus  drei  fibereiuaader« 
liegenden  Schichten^  wovon  die  unterste  aus  rohen  Kalk- 
bruchsteinen besteht^  wie  sie  die  umliegenden  Berge  liefern; 
diese  haben  eine  Grösse  von  Vs— 1  Fuss  und  sind  unregel- 
massig  an«  und  übereinandergehäuft^  mit  etwas  dazwischen- 
liegender Dammerde«  Darauf  liegt  eine  Schicht  kleinerer 
Steine,  ebenfalls  mit  Dammerde  gemengt^  uud  zuletzt 
kömmt  eine  Schicht  mit  blosser  Dammerde^  weiche  aber  an 
manchen  Stellen  nur  mehr  gering  ist^  da  sie  in  der  Länge 
der  Zeit  nach  und  nach  an  den  Seiten  herabgeschwemmt 
und  so  die  Breite  des  Walles  vergrössert  wurde,  wälirend 
die  Höhe  abnahm.  —  Ein  Graben  um  das  Ganze  scheint 
nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein,  da  man  nirgends  eine 
Spur  davon  entdecken  kann,  und  die  Verschanzung  des 
Postens  scheint  bloss  aus  dem  eben  beschriebenen  Walle 
bestanden  zu  haben,  der  aber  vielleicht  noch  durch  Pfahl- 
werk oder  hölzerne  Thüren  gegen  Aussen  verwahrt  war. 
Ungefähr  durch  die  Mitte  der  Befestigung  läuft,  pa- 
rallel mit  dem  Thalrande  in  der  Richtung  von  O.  nach  W*^ 
eine  Strasse,  welche  von  Grevenmacher  harauf  kömmt 
und  westlich  wahrscheinlich  mit  der  Trier-Metzer  Militär- 
Strasse  in  Verbindung  stand*3-  ^%  wo  diese  Strasse  von 
der  Ostseite  in  die  Befestigung  hineinfuhrt,  ist  der  Wall 
besonders  hoch  und  breit;  der  heutige  Eingang  aber  ist 
erst  später  hineingebrochen  worden.  Wir  können  hier  eine 
interessante  Beobachtung  über  die  Art  und  Weise  macheu, 
wie  die  Römer  bei  befestigten  Orten  die  Wege  nach  den 


Bauen  (^anz  brauchbar  sind.      Man   hat   Ihn   daher  an  mehrern 
Stellen  aDg;egrabeD,  MWi  die  Steine  herauszufordern,  und  es  ist 
vorauszusehen,   dass  in  einigeo  Jahren  nichts  mehr  davon   vor- 
handen sein  wird. 
4"}  S.  unten  Seite  80. 
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Tfaoren  zu  Hihreo  ptiegien:    Vitruv  sagt^  maD   8olIe   die 
Strassen  nicht  dircot  nach  dem  Sfadtthore  hinfiihron^  son- 
dern snerst  eine  Krümmung  linker  Hand  machen  und  dann 
erst  in  die  Stadt  eintreten  lassen,  und  Das  aus  dem  Grun- 
de^ damit  der  Feind,  wenn  er  in  die  Stadt  eindringen  wolle, 
immer  seine  rechte,  vom  Schilde  unbedeckte  Seite  den  auf 
der  Mauer  und  dem  Walle  Kämpfenden  bloss  geben  müs- 
se*).   Diese  Vorschrift  Vitruv's  finden  wir  bei  unsrer  Be- 
festigung sorgfSltig  beachtet.    Sobald  nämlich  die  Strasse, 
welche  in  grader  Richtung  auf  die  Befestigung  sugcht,  in 
der  Nähe  des  Walles  angekommen  ist,  dreht  sie  sich,  statt 
grade   aus  i  denselben  zu  durchschneiden,  plötzlich    links« 
und  tritt  erst  einige   Schritte  daneben  in   die  Befestigung 
ein.    Man  sieht  hier  den  Eingang  in  einer  Breite  von  7 — 8 
Fuss  noch  wohl  erhalten,  könnte  aber  zweifelhaft  über  die 
Bestimmung  dieser  Oeffnung  sein,  da  sich  weiter  rechts  noch 
eine  ähnliche  findet,  wenn  nicht  das   Pflaster  der  Strasse 
von  da  an,  wo  sie  sich  um  den  Wall  herauskrummt,  bis  zu 
dem  bemeldten  Eingange  noch  unverkennbar  erhalten  wäre, 
wodurch  die  eben  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt   wird« 
Diese  Biegung  der  Strasse  trug  auch  noch  in  anderer  Hin- 
sicht zur  Sicherheit   des  Ortes  bei;   grade  am  Eingange 
nämlich  zieht  sich  die  oben  genannte  Longkaulo  aus  dem 
Moselthale  herauf,  und  die   Strasse  ist   grade  am    Rande 
dieser  tiefen  Bucht  herumgeführt,   so   dass  man   dieselbe 
noch  jetzt  nur  mit  Vorsicht  passiren  kann,  und  es  also  um 
80  schwieriger  war,   mit  Gewalt  auf  diesem    Wege  naoh 
dem    Eingange  vorzudringen**}.     Der  genannte  Eingang 


*")  ,)BxcogitaDdniD,  uti  portanim  Uinera  non  sint  directa,  sed  axaux. 

Namque  cum  ita  foctum  fUerit,  tunc  dextram  latus  acGedentibus, 

qnod  scuto  non  erit  tec(uiD,  proximum  erit  muro/^    Vitra  y  de 

artch.    L.  I.  c.  5. 
*)  Darum  Lst  auch  später,  als  der  Ort   seine   militärische  Bestlm- 

Binng^yerloren,  dieser  Eingang  verlassen  und  ein  anderer  dane- 
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war  die  Porta  praetoria  des  Castells^  iadem  er  sowohl 
gegen  Osten  gekehrt,  als  auch  an  der  den  feindlichen  An- 
griffen zugekehrten  Seite  liegt^);  aus  dem  letztem  GroDde 
ist  derselbe  auch  durch  die  Erhöhung  des  Walles  beson^ 
ders  verwahrt. 

An  der  entgegengesetzten  Seite,  wo  die  Strasse  ans 
der  Befestigung  heraustritt,  befindet  sieh  ein  zweiter  Ein«- 
gang,  welcher  blos  eine  Oeffnung  dos  Walles  bildet  und 
als  die  Porta  decumana  angesehen  werden  kann*^);  ein 
fast  viereckiger,  oben  flacher  Stein,  welcher  hier  an  der 
Seite  des  Walles  zum  Theile  hervorragt,  mochte  vielleieht 
mit  zum  Verschlusse  gedient  haben,  was  sich  jedoch  nidit 
verbürgen  lässt.  —  Neben  der  Strasse  befanden  sich,  so- 
weit dieselbe  durch  die  Befestigung  lauft,  Wassergraben, 
wovon  die  Ueberreste  besonders  an  dem  nördlichen  Bade 
noch  wohl  erhalten  sind.  Der  Graben  auf  der  rechten  8&!tie 
der  Strasse  war  bei  Weitem  grösser,  als  der  andere,  weil, 
wie  schon  bemerkt,  die  befestigte  Fl&ohe  eine  nach  dem 
Moselthale  hin  geneigte  Lage  hat,  und  somit  alles  Regen- 
Wasser,  welches  von  der  einen  Hälfte  der  Fläche  herab- 
kam^  in  jenem  Graben  aufgefangen  und  abgeleitet  werden 
musste,  wenn  nicht  die  Strasse  überschwemmt  und  ver- 
dorben werden  sollte.  Auf  der  andern  Seite  hatte  das 
Wasser  seinon  Abfloss  nach  dem  Thalrande  hin,  daher 
auch  hier  der  Graben  nur  sehr  klein  war.  Der  grosse 
Graben  führt,  neben  der  Strasse,  durch  den  Wall  nach 
Aussen,  der  kleine  aber  hat  keinen  directen  Abfluss,  son- 
dern endigt  an  dem  Walle,  welcher  sich  hier  dielet  an  die 


ben  g^ebrochen  worden,  durch  welchem  je(zt  die  Strasse  direct 
hindurch  und  weiter  fortführt. 
*)  ,,Porta  autem^  quae  appellaCur  praetorta ,  aut  Orientem  spectare 
debet,  aut  illum  locum,  qul  hostes  respicU^^    Veget.  de  re  mi- 
liC.  L.  I.  c.  Sa.    Bei  unsrer  Befestigung  ist  Beides  der  Fall« 
**^  9>Decanuuia  autem  porta  post  praetoriam  eat'^    Veget.  I«  c 
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9lrt69e  ansehliesst.  Um  demselbeD  einen  Abzngf  zu  ver- 
schaffen^ führte  mau  einen  kleinen  Canal,  der  noch  vor- 
handeo  ist^  quer  unter  der  Strasse  durch  nach  dem  gros- 
sem Graben,  so  dass  letzterer  das  Wasser  aus  dem  klei- 
nen Graben  empfangen  und  mit  nach  aussen  fahren  konnte«' 
Alle  diese  Vorrichtungen  sind  noch  deatlieh  erhalten,  und 
der  Umstand,  dass  sie,  wären  sie  späteren  Ursprungs,  ganz 
Ewcck-  und  bedeutungslos  erschienen,  während  sie  beim 
militärischen  Gebrauche  des  Ortes  durchaus  notbwendig 
waren,  lässt  keiooo  Zweifel,  dass  ihr  Entstehen  mit  dem 
der  ttbrigea  noch  vorhandenen  alterthumiicheu  Reste  gleich- 
zeitig sei» 

An  römischen  Ueberresteo  finden  sich  ausserdem  in^ 
nerhalb  der  Befestigung  noch  mebro  Spuren :  im  Allgemei- 
nen zwar  seheint  die  Mannscbafl  Ja  hölzernen  Hütten  oder 
Zelten  gewohnt  zu  haben;  jedech  finden  sich  auch  mehre 
Spore»  von  steinernen  Gebäuden.  Man  trifft  bald  hier 
bald  dort  einzelne  Steinhaufea  auf  der  B^gfläche  nebst 
«aer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  römischer  Ziegel  an, 
die  sich  al»  Ueberresle  von  bloss  trocken  aufgeführten 
Gebäuden  ergeben,  und  zwar  nur  von  geringer  Ausdehnung« 
Die  meisten  derselben  finden  sich  in  der  Nähe  der  Porta 
praetoria,  in  der  Umgebung  der  Strasse.  Ausserdom  fand 
ich  ein  1  F.  langes,  i^  P;  breites  und  1^^  Z.  dickes  Frag- 
nent  ^er  regelmässig  viereckig  zugehauenen  Platte  aus 
Weissem  Sandstein,  deren  Oberfläche  glatt  sugerichtet  war, 
oebst  einigen  ähnlichen  Sandsteinfragmenten.  Ferner  ein 
Stäek  oinos  verzierten  Gefässes  aus  terra  sigillata*),  und 
^nige  kleine  Gefässstücke  (vielleicht  Urnen)  aus  Thon. 
Bs  wird  behauptet,  dass  sieh  an  einer  gewissen  Stelle  der 
Befestigung  ein  unterirdisches  Gewölbe  befinde,  zu  dessen 


*)  Die  Fragmente  sind  Tfietle  des  Randes,  der  mit  den  gewdlinlicliea 
bufeisenföruiigen  Rundungen  eingefasst  war. 
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Entdeckaug  jedoch  noch  keine  Nachgrabungeu  gehalten 
wurden. 

Innerhalb  der  befestigten  Anlage  und  in  deren  nääuK- 
ter  Umgebung  befindet  sich  keine  QueUe;  auch  trifft  man 
dort  keinen  gegrabenen  Brunnen^  wie  sie  sich  gewöhnlich 
bei  solchen  Römerposten  finden.  Aber  in  der  Sohle  der 
dicht  an  dem  östlichen  Walle  heraufziehenden  Longkanle, 
welche  innen  etwas  wasserhaltig  ist,  war  höchst  wahrschein-» 
lieh  ein  solcher  Brunnen  vorhanden«  Es  soll  hier  nämlich, 
nach  Aussage  mehrer  Augenzeugen,  ehemals  ein  rund  ge- 
mauertes Loch  im  Boden  gewesen  sein»  welches  die  Sage 
als  die  Wohnung  eines  überirdischen  Wesens,  des  soge- 
nannten yfFelsenfräuleins'^^  gelten  laset.  Dieses  Loch  soll 
sich  sehr  weit  in  den  Boden  erstreckt  und  als  unterirdi- 
scher Gang  unter  der  Mosel  hindurch  auf  die  andere  Seite 
und  von  da  in  den  Dom  von  Trier  geführt  haben.  Nabe 
dabei  befand  sich  in  einer  Felsenhöhle  die  Wohnung  des 
sogenannten  ,|LougkauIenmännchens^%  worüber  ebenfallfl 
mehre  Sagen  im  Munde  des  Volkes  leben*).  Es  ist  wohl 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  jenes  rund  gemauerte  Loch  eioe 
Cisterne  zum  Ansammeln  des  Wassers  war,  das  von  da 
aus  bequem  und  ohne  Gefahr  für  die  Besatzung  entnom- 
men werden  konnte. 

Was  den  Ursprung  und  Zweck  dieser  Befestigung  an- 
geht, von  der  weder  bei  einem  alten  Schriftsteller^  noch 
bei  einem  unsrer  &Itern  oder  neuern  Alterthumsforscher 
Erwähnung  gethan  wird;  so  halte  ich  sie  für  einen  der 
zahlreichen  Römerposten,  wie  sie  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten der  Römerherrscbaft  in  Gallien,  zur  Sicherung  des 
Reiches  vor  den  Einfallen  der  überrheinischen  Völker,  io 


"^  Eine  dieser  Sagen  habe  ich  in  ,^6ernianiens  Völkerstimmen,  her- 
ausgegeben von  Dr.  Firmenich^S  in  dem  dortigen  Dialede  nii- 
geiheilt. 


den  Granzgegenden  des  linken  Rheinufers^  haaptsiehlioh 
den  Ufern  der  Flosse  entlang^  angelegt  wurden^  und  wo- 
von noch  verschiedene^  obgleich  bis  jetzt  nicht  bekannt 
gewordene  Reste  dnrch  die  hiesige  Gegend  bis  in  das  Ge- 
biet der  Mediomatriker  hinaaf  sich  erstrecken*}. 
Emmerich,  im  Dezember  1844. 

Dr.  jr.  Seftunelder. 


*)  Diese  befestigten  Posten  dehnen  sich  einerseits  bis  nach  der  nie- 

dtrrheinischen  Ebene  und  weiter  hinab,  and  anderseits  bis  nach 

« 

dem  franzosischen  Oberrhein  hinauf  aus,  wo  sie  sich  an  die  zahl- 
losen  Castelle  auf  den  Vogesen  anschliessen.  Ich  finde  hier  nicht 
äberflossig  zu  bemerken,  dass  da^  wo  ich  in  meinem  o.  a.  Werke' 
ober  die  rdmlschen  Befestigungswerke  anf  d.  1.  Rhs.  von  der 
ersten  VertheidigungsUnle  am  Rheine,  als  der  des  Drusus, 
sprephe,  damit  nicht  bloss  die  von  Florus  erwähnten  Castelle 
des  Drusns  gemeint  sind  (diese  beschränken  sich  hauptsächlich^ 
nor  auf  die  Strecke  von  Mainz  den  Rhein  abwärts^  weil  von 
hier  aus  seine  Kriegsoperationen  gegen  die  Germanen  nnternom- 
Qen  wurden);  sondern  von  den  ersten  umfessenden  Vertheidi« 
SongaanstalteB  unt^r  Augastns  überhaupt  die  Red«  Ist-  ^ 
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im  Jl0tttflrrtibe  brr  Vit^rrUiRbr. 


Vorwort. 

Es  kann  wohl  nur  als  zweckmftsaig  erAGheiuen,  deo 
Inhalt  archäologischer  SammluDgen  verschiedener  Linder 
deutschen  Stammes  bekannt  zu  machen^  zumal  wenn  solche 
Sammlungen  sich  noch  auf  dem  Boden,  woraus  sie  ent- 
sprossen^  vorfinden;  denn  hiedurch  werden  den  Forschem 
neue  Quellen  geöffnet  oder  näher  gefuhrt,  woraus  das  ger- 
manische und  römische  Leben  auf  deutschem  Boden  unge- 
trübt, vielseitig  und  oft  in  ganz  neuen  Schattirungen  er- 
kannt werden  kann  und  es  wird  Ihnen  daneben  za  maiH 
fiigfaltigen  und  belehrenden  Vergleichuitgen  Stoff  geboten« 
Grössere  archäologische  Sammlungen  haben  sich  in  unserer 
Zeit  mehrentheils  eines  veröffeotlichten  Verzeichnisses  so 
erfreuen,  oder  es  werden  solche  doch  angefertiget;  mit 
kleinem  ist  das  aber  weniger  der  Fall)  es  werden  diese 
oft  minder  beachtet,  aneh  weniger  besucht  und  benutst; 
sie  sind  Fremden  selbst  nicht  selten  unbekannt,  eben  weO 
sie  nicht  öffentlich  zur  Sprache  gebracht  wurden»  Die  Sam- 
langen  vaterländischer  Alterthumer  in  den  Nie- 
derlanden  dürfen  nur  den  kleineren  zugerechnet  wer  deo ; 
enthaliea  aber  Schätze  von  wissenschaflÜehem  and  Kenst* 
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werthe^  worauf  Königltehe  Masern  stolz  seio  möchten^  und 
verdieoen  deshalb  die  besonderste  Berfidisichtigung.  Ob- 
wohl nun  von  einigen  dieser  Sammlungen  Verzeichnisse 
vorhanden  sind^  von  Anderen  jetzt  angefertigt  werden^ 
80  sind  diese  Verzeichnisse  doch  durchaus  nicht  ailge- 
nein  bdcaniit|  noch  auch  Cweil  täglich  Neues  aufgefunden 
wird)  vollständig ;  die  aus  früherer  Zeit  wenig  kritisch,  und 
alle  ohne  Unterschied  in  der  niederdeutschen,  im  Auslande 
weniger  bekannton  Sprache  abgefasst*).  Deshalb  habe  ich 
mich  veranlasst  gefunden,  unsere  niederländischen  Samm- 
lungen alle  den  Augen  eines  grössern  Publikums  vorzuführen, 
in  80  weit  solches  in  kurzen  kritischen  Angaben  geschehen 
kann,  im  bescheidenen  Vertrauen,  dadurch  den  Alterthums- 
foraehem  keine  ganz  unwillkommene,  oder  der  Wissen- 
8obaft  unnfitze  Gabe  darzubringend). 


I.  VimiDrgfn  (Provinz  Geldern) 

Es  befinden  sich  in  Nimwegen  zwei  Hauptsamm- 
langen  vaterländischer,  in  der  Umgegend  gefundener  AUer- 
thümer.  Die  eine,  auf  dem  Rathhause^  ist  eine  städtische 
Sammlung  die  andere  ist  die  Privatsammlung  des  Herrn 
Ritters  P.  C  G.  Guyot.  Zu  besserer  Würdigung  dieser 
Sammlungen,  sei  mir  ein  kurzer  Blick  auf  die  Lokalitä- 
ten, von  denen  sie  herrühren,  erlaubt. 

Eine  Strecke  Landes  längs  dem  linken  W  aal -Ufer, 


*)  Die  Antiquität  es  Neonagenses  des  Smelt'««  können  nicht 
als  Ausnalinie  gelten^  weil  liier  nur  die  Rede  ist  von  nocii  vor- 
liandeDen  Sammlungen;  die  in  jenem  Werke  bescliriebene  sicli 
aber  grösstentheils  in  Mannlieim  und  Münclien  befindet, 

^)  Die  mittelalterlichen  Denkmäler  werden  zwar  nicht  ausgeschlos- 
sen, sondern  einer  anderweitigen  Besprechung  vorbehalten.  Das 
hinsugefngte  Maass  ist  das  niederländische. 

3» 
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ungefähr  zwei  Stundeo  von  Norden  naeh  Süden  ^  wo 
das  alle  Valkhof  aaf  dem  Hunerberg  vielieicht  als 
Mittelpunkt  angesehen  werden  kann,  bietet  und  bot  seit 
mehr  als  zwei  Jahrhunderten,  auf  Entfernungen  Ton  je  V« 
Stunde,  die  Fundgruben  der  bedeutendsten,  besonders  rö- 
mischen, Alterthumer  dar.  Südlich  von  Nimwegen  ist 
das  Dorf  Beek  mit  den  Gehöften  Berg  und  Thal  und 
Holdeurnt  (1  bis  IVs  Stunde  oberhalb  Nimwegen)  der 
erste  Entdeckungspunkt ;  darnach  folgt  nördlich  Ubbergea 
als  der  zweite;  ferner  der  Hunerberg  nebst  Valkhof 
und  ein  Theil  der  Stadt  als  der  dritte;  endlich  das  Fort- 
Krajenhoff  mit  den  Grundstücken  Leanepekamer 
und  Winseling  (beinahe  Vs  Stunde  unterhalb  der  Stadt) 
als  der  vierte.  Jene  Alterthumsreste  sind  durch  die  Sorge 
vaterländischer  Alterthumsforscher  grösstentlieils  für  die 
Wissenschaft  gerettet  worden,  indem  sie  entweder  be- 
schrieben und  abgebildet,  oder  Sammlungen  einverleibt  sind, 
in  denen  sie  heutigen  Tages  noch  besichtiget  werden 
können*  Beschreibungen  und  Abbildungen  sind  insonder- 
heit geliefert  worden  durch  die  Smeiiusse  und  In  de  He- 
touwe}  später  durch  Prof.  Reuvens,  Dr.  Leenums  und 
mich;  die  vornehmsten  Sammlungen,  worin  sich  die  Ge* 
genstände  jetzt  noch  befinden,  sind  ausser  den  genannteil» 
zu  Üb  her  gen  bei  den  Erben  des  Herrn  Dommer,  zu  Ut- 
recht bei  Herrn  De  Lacouri,  zu  Leydeu  im  archäolo- 
gischen Museum;  im  Haag  in  der  Königl.  Münz-  und 
Geromen-Sammlung;  endlich  in  Mannheim  und  München, 
wohin  ein  grosser  Theil  der  antiquarischen  Schatze  der 
beiden  Smetiusse  auswanderte*}. 

Wer  diese  Denkmäler  übersieht,    wird  daraus  o.  a. 


*)  Siehe  diirüber  die  Vorrede  meiner  Nederlandsch-BeaielB- 
schea  DaktjrUoteck;  Leydeo  bei  Haaeaberg.  1844. 
6«.  S.  5. 
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herleiten  können^  dasfl  auf  dem  Huuerberg;  eio  Tempel 
des  Jufriier  stand ^  dass  dort  eine  Grabstätte  voraebmer 
Römer  gewesen^  dass  die  Umgebung  des  Fort^-Krajen^ 
h  o  ff  Altäre  und  Bilderwerke  nicht  nur  von  Jupiter y  sondern 
an  eh  von  Mereur^  Minerva,  maires^  nebst  Grabdenkmä- 
lern^ aufisnzeigen  hatte,  dass  zu  Ubbergen  eine  bedeu- 
tende römische  Grabstelle  gewesen^  und  dass  Beek,  mit 
Berg  und  Thal  und  Holdeurnt,  nicht  nur  wegen  der 
dort  gefundenen  Altäre  des  Jupiter,  des  Genius  hei  und  der 
matres,  sondern  ebenfalls  durch  Grabsteine  vornehmer  Rö- 
mer und  besonders  auch  durch  Fragmente  von  Meilenzeigern; 
eines  aus  Trojan* s  Zeit,  und  durch  ausgedehnte  Trümmer 
römischer  Bauten^  au  eine  grosse  untergegangene  Vorzeit 
erinnert. 


Sammlung  aur  dem  Rathhause. 

Die  Sammlung  auf  dem  Rathhause  besteht  in  römischen 
Bildwerken  und  Denksteinen,  welche  dem  grösseren  Theile 
nach  durch  «/•  Smeiiue  fil.  der  Stadt  legirt  worden^}, 
zo  denen  später  andere  durch  Schenkungen  hinzugekom- 
men. Sie  sind  in  einer  Gallerio  eingemauert,  und  mit  la- 
teinischen Ueberschriften^  welche  die  Herkunft  bekunden, 
versehen.  Auf  einer  an  der  Hauer  aufgehängten  Holztafel 
liesst  man  in  grossen  Buchstaben  die  geschichtliche  Notiz : 
^^Die  antiken  Todtenkisten  und  die  grossen  steinernen  Sta- 
tnen,  welche  vor  dem  Hesel-Thor,  an  der  Winseling, 
aufgegraben  worden,  sind  durch  Rathsbeschlfisse  v.  12.,  SO. 
und  21.  Juli  1660,  dem  Prinzen  Maurihi  von  Nassau^  Stadt- 
halter des  Herzogthoms  Cleve  und  der  Grafschaft  Mark 
gescheidct  und  nach  Cleve  versandt  worden^^  Möchto 
diese  Bemerkung  die  Wiederauifindung  jener  Denkmäler, 
anter  den  zerstreuten  Trümmern  der  ehemaligen  cievischen 
Alterthnmssammlung ,  veranlassen  I 

*}  S.  vorbenannte  Daktyliotheek,  1.  c. 
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Bei  nachfolgender  Angabe  der  anf  dem  Ralhhanse 
Yorfindlichen  Denkmäler^  liegtwiderholteAatopsie&a  Grande; 
wo  also  meine  Berichte  von  d^n  anzuführenden  Angaben  frA« 
herer  Forscher  abweichen,  und  solche  Abweichung  koree- 
halber  nicht  ausdrücklich  bemerkt  ist,  wird  man  die  frühereii 
Angaben  nach  den  jetzigen  zu  verbessern  haben. 

1»  Sitzender  JupUer,  wie  es  scheint  Derselbe  ist 
mannigfach  verstümmelt  und  der  Kopf  fehlt  S.  SmeÜus, 
Chronyk  van  Nymegen  —  vortgezet  (durch  In  de 
Betouw);  Nymegen  1784.  8^.  p.  17t.;  J.  In  de  Beimtw, 
Verklaaring  van  de  opschriften  -  te  Nymegen; 
Nymegen  1787,  p.  93 — 94,  und  C  J.  C.  ReuveuM,  in 
der  von  ihm  und  Westendorp  herausgegebenen  Schrift  An- 
liquiteiten,  Th.  II.  St  II.  p.  211.,  wo  sich  eine  Ab- 
bildung in  Umriss  befindet 

Fundort,  Winseling,  unter  dem  Schutte  einer  alten 
Kapelle.    Hoch  0.  9  Elle. 

8.  Sitzender  Jupiter^  wie  N.  1.  S.  die  angeführten 
Schriften.    Fundort  wie  N.  1.    Hoch  0.  75  Elle. 

3.  Sitzender  Jupiter,  wie  N.  1..  S.  die  angefahrten 
Schriften.    Fundort  wie  N.  1.    Hoch  0.  7  Elle. 

4.  Paltasj  in  Relief  aus  einer  Säule  hervortretend. 
S.  Smetiue,  1.  c.  p.  178.;  In  de  BeiouWj  I.  c  p.  94.;  und 
Reuvene ,  I.  c.  p.  810.,  wo  sich  N.  4.  eine  Abbildung  in 
Umriss  befindet    Fundort  wie  N.  1.    Hoch  0.  9  Elle. 

5«  Hygieia,  oder  Cleopatra  (¥).  Eine  sitzende  Frau, 
die  ein  Körbchen  vor  sich  hat  und  sich  mit  einer  Schlange 
"beschäftigt.  S.  Reuvene ,  1.  c  p.  815.^  wo  sich  N.  10.  eine 
Abbildung  in  Umriss  vorfindet.  Fundort,  nicht  bekannt 
Hoch  0.  8  Elle. 


0  Wo  es  nicht  anders  bemerkt  Ist,  sind  die  Denkmäler  alle   roa 
Kalkstein,  sogenanntem  kohlensauren  Muschelkalk. 


&  Andrameda^  räckwirts  am  Feteen  geschlosseDj  ia 
Relief*  Zu  ihrer  Linken  steht  eine  Salbflasche  auf  einem 
Kistehen  Cweibliche  Attribute);  zur  Rechten  bemerkt  tnan 
den  Schwanz  eines  Fisches.  S.  8meHu9,  I.  c.  p.  17t.; 
In  de  BeioHWy  L  a  p.  98.,  und  Reuvens^  L  c.  p.  S07.^  wo 
man  Taf.  1.  eine  Abbildung  in  Umriss  findet. 

Fundort  wie  N.  1.^  im  Jahr  1630.    Hoch  1.  9  Elle. 

7.  Fragment  eines  mir  unbekannten  Relifes,  vielleicht 
Segiiaj  s.  Reuvens,  I.  c.  p.  206.  N.  f.  a.  und  f.  b.;  wo 
sich  auch  eine  Abbildung  befindet.  Fundort  an  der  Waal. 
Hoch  a  e&  Blle. 

8.  Console ,  ein  weibliches  Bmslbild  verstellend,  wel« 
dies  die  Arme  zum  Tragen  empor  hftlt;  abgebüdeC  bd 
RemteMj  L  c.  p.  fit.  N.  11.    Hoch  0.  85  £Ue. 

9.  Zwei  Pfordeköpfe  mit  den  daran  nodi  verbandenen 
Hilsen,  von  «iaem  manne  geführt;  Relief,  vermullilich 
Fragment  eines  Grabsteins.  S.  die  Abbildung  bei  ilenseMr^ 
L  e.  p.  «10.  N.  & 

Fundort  unbekannt.    Hoch  0.  9  Elle. 

Von  Staatswegen. 
1.    Fragment  eines  Meilenzeigers  von  Sandstein: 

[I]MP  CAE  N[ER] 
VA  TRAIA[1V0] 
AVG  GER  P[ONT] 
MAX  TRI  P[OT] 
P  P  COS  [II  oder  HI  oder  IV.] 


•  •••••• 

•  •••••• 


S.  Smeliusj  h  c.  p.  172. ;  In  de  Beiouw^  1.  c.  p.  85—91.^ 
und  desselben  annotatt.  ad  epp«  de  columna  mi- 
liar! Trajani^  p*  8. 

Fundort I  eine  Stunde  sädlich  von  Nimwegen,  an 
der  alten  Strasse,  tan  Jahr  1M6.  Diameter  0.  85^  Höhe 
0.80  EUe. 
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fm  lUtiftmi. 

2.    Altar  von  Tafstein  mit  der  Insehrift: 

I    O    M 
C  I  A  N   V 
ARIVS  VE 
L  X  G  P  F 

V    8    M 

d.  L  lavi  opiimo  masimo.  ||  Caius  lanu  ||  arius  ve  \\  ierMmu 
legionis  X  geminae  piae  fidelis  \\  votum  sohii  merUo. 

S*  Smeiiusj  I.  c  p.  267.;  In  de  Beiauw,  1.  e.  p.  68— 
69.^  und  desselben  annot.  ad  epp.  de  aris  et  Upp. 
▼  ett  p.  19.  Derselbe  Name  kömmt  auf  einem  Denkmale 
in  Rom  vor^  wie  In  de  Betom^j  mit  Zoziehnng  des  ifo- 
ralori,  p.  127a  N.  9.  bemerkt  hat 

Fundort^  am  Hanerberg,  anf  einem  AdLor,  dar 
unter  Ubbergen  gehörte;  am  16.  März  1782.  Oescheok 
des  ehemaligen  Besitzers  des  Ackers,  Hr.  Leonard  de  Bekr* 

Hoch  0.  43,  breit  0.  23  Elle. 

8.  Altar,  auf  zwei  Seiten  mit  einer  Inschrift  versehen. 
Auf  der  Vorderseite:  I    O    H 

M-  SABINIVS 
CANDIDVS 
V-    S-    L-    M-  l 

Auf  der  Röckseite:  T      O*      M* 

M-     V-     H- 
V-  S-  LLM- 

S.  Smeliue,  L  c  p.  204.;  In  de  Beiouw,  I.  c.  p.  61., 
und  derselbe  in  annott  ad  ep.  de  aris  et  läpp*  vett. 
p.  17.  sq. 

Das  M.  V.  H.  Lin.  2.  der  Inftchrift  auf  der  Rucksdte, 
wird  von  In  de  Betouw  durch  Marcus  Vakrme  Bvnoratoß 
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ergänast,  unter  Zuaiohang  der  Inedirifk  bei  Ginter  p.  94C. 
6. ;  diese  ist  jedoch  uneieher. 

Fuedort^  etwa  500  Schritt  unterhalb  der  Stadt^  in  der 
Waalj  im  Jahre  1609.    Hoch  0.  78,  breit  0.  47  Eile. 

4.  Altar 9  mit  der  Inschrift: 

r  o-  M- 

LICINIVS.  SERA 

NVS 
V-  S*  L-  M- 

5.  ShneiüiSj  l.  c.  p.  173.;  In  de  Beiouw,  1.  c.  p.  84 — 
35.,  und  desselben  Annott  ad  epp.  de  aris  et  lapp. 
▼ett  p.  7.,  19.  Eigenthümlich  ist  in  dieser  Inschrift  die 
Form  des  Buchstabens  L,  nämlich  {^.Vergl.  Lersch  Centralm. 
in,  6S.  64.  65.  u.  s.  w. 

Fandort,  unterhalb  der  Stadt  auf  dem  Felde  Lennepe- 
kam  er,  im  Jahre  1630.    Hoch  0.  4t,  breit  0.  17  Elle. 
&    Altar,  mit  der  Inschrift; 

I-    O-   M- 

DO  ms 

T  I  C  O 

BRATO 

\ETERA 

NV'SLM- 
S.  SmetiuSj  l.  c  p.  184.;  In  de  Beiouw,  I.  c.  p.  36  — 
'S- und  denselben  in  Annott.  ad  epp.  de  aris  et  lapp. 
^ett  p.  5.,  12.  •*-  Der  Beiu9Lme'do9nesiicue  ist  bei  Jupiter 
selten,  findet  sich  jedoch,  wie  In  de  Beiouw  bemerkt,  auf 
einer  Inschrift  zu  Rom,  angeführt  von  Panniniue,  de  Ci« 
Vit.  Roman.  C.  1.;  Muraion  p.  793.  N.  2.  u.  lo.  VignoK, 
■ascrr.  select.  p.  182.  Ein  Mereuriue  domeaiicus  wird 
auf  einem  SBU  Uainzgeftindenen  Steine  genannt;  s.  Lehne' o 
S^  Schriften,  S.  268.  N.  80. 

Fmidorty  eben  vor  der  Stadt  (üördlich  oder  sädlich?), 
^  Jabre  1687.    Hoch  0.  42,  breit  0.  17  EUe. 
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a    Altar  out  der  Inschrift: 

!•      O-      M- 
ET-    G  S  N  I  O 

LOCI 
C-  CANDIDINIVS 
SANCTVS-  SIGN- 
LEG-  XXX-  V«  V 
PROSE-BT-SVIS 
\j*  M« 
M ATSaNO  TS.  AxfCo.  CO. 
S.  Sm€liu9,  I.e.  p.196.;  IndeBeiauw,  L  c  p.6(M7^ 
und   denselbeo  in   Anaott  ad  app.  do  ari8  et  Itpp. 
vett.  p.  9.  seqq.  u.  p.  17. 

Die  Consuln  Lin.  9.  weisen  auf  das  Jahr  165,  vxA» 
AfU9ninuß  Cammoä$tB, 

Fundort,  im  Reichswald^  oberhalb  Nimwe  j^eo,  boebit- 
wahrscheinlich  im  Hoideornt,  im  Jalire  ISSft.  Bock 
0.  80^  breit  0.  47  Elle. 

7.    Altar  mit  der  losdurifl: 

HERCVRIO 

REGI 8IVE 

POaTVNE 

BLESIO    BVR 

GIONISFIL 

V-  8-  li-  M- 
S.  In  de  BHoHw,  L  e.  p.  68—07.^  und  denselbao  in 
Annott  ad  epp.  de  Castris  Vetoribns^  p.  S7.  Ef 
bemerkt^  dass  SIVB  lin.  2.  dassdbe  als  ET  beBäohoe, 
und  ührt  darzu  als  Beweis  an,  die  Inschrifl  bei  C^f 
Motu  Ant  p.f67.  mmtrihue  mrsaieU pmiemis  ehe  wu^if^} 
weldier  Ansicht  ich  nicht  bestimmen  kann«  Nach  4a« 
Sprachgebrauch  ist  es  nur  gestattety  das  sive  dmdi  oder 
SU  erkUron^  und  also  ansunebmeo^  dass  Btemo  ntobt  recht 
mehr  ^^wusst^  wem^  AeokMereur  oder  der  Forimea,  er  sei* 
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Gelübde  gethan,  und  deshalb^  oiu  nicht  zn  irren^  swe  ge- 
sagt In  eiaer  anderen  Bedeutung  kommt  9ive  vor  in  In- 
sehriflen^  wo  es  erklärender  Weise  geschrieben  zu 
sein  scheint^  um  eine  Persönlichkeit  genauer  anzudeuten^ 
wie  mr  sagen  würden,  zu  wissen,  oder  das  ist^  nemlich 
in  einer  Arlou'scbea  Inschrift,  bei  Gruler.  p.  813^  9.,  und 
OretL  N.  8771. :  OpiaHne  Retici  \\  nae  sive  Pascame  \\  con-- 
m§iam4mii9simaeJSn\\nius  FiUerius  sive  Pompeiu9  tnaritus 
potuU  sepuiehru  ||  m:  cum  qum  vixii\\  annia  ocio  metuibus 
nootm  ei  \\  diebue  duohue}  wo  die  Erklärung  ET  durchaus 
unhaltbar  ist ;  so  auch  in  zwei  andern  Inschriften^  einer  aus 
M  a  i  0  z ,  anfangend  mit  Aureliae  Vonsianimme  sive  Patladiae 
eioer  andern. beiBIiescastel  gefundenen,  yiot^vS Primänus 
Ingemtus  sime  PoUus  vorkömmt,  und  wo  das  Palladiae, 
and  Poiius  wohl  nur  Beinamen  sein  können,  wie  dergleichen 
noch  heut  au  Tage  gegeben  werden;  s.  Lehne,  in  Bremer* s 
Vaterland.  Chronik,  IL  £L  449.  u.  SOSf). 

Fundort,  auf  der  W  i  n  s  e  1  i  n  g,  im  Jalir  1681.  Geschenk 
von  J.  Am  Baron  van  Heeekeren  van  Enghuiren.  Hoch 
0.  44,  breit  0.  S9  EUe. 

8.    Altar  mit  der  Inschrift: 

HBRCVLI    SA  117. 

X  A  N  O 

C  O  E  L  I  V  S 

MARCELLVS  {7] 

[LJXGETQVEO 

COHMILITO 

NE  S  V  S  L  M. 
Dieser  Stein  ist,  so  weit  mir  b^annt,  noch  nicht  pub- 
lieirtj  die  Ergänzungei/  Lin.  4.  u.  &  sind  von  mir,  und  Lin. 
&  möchte  ich  restaurirond  le<^n:  [Ijegionis  X  gemmae 
M  QVi  sub  EO II  contmiUto  \\  nes  V.  S.  L.  M.;  denn  eine 
^i^nUcho  Formel  kömmt  vor  auf  einer  im  Jahre  1097  zu 
Birten  gefundeneD,  and  demselben  Bereutes  gewidmeten 


1 
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ara;  diese  Inschrift  butet:  HereuK  Sax\\$ano  saerum 
a  Sulpicius  Ma  \\  htrus  7  leg.  XXII  \\  PR.  P.  F.  ei  emn- 
mi  II  litones  leg,  eiu  ||  edem  qui  suh  \\  eo  sunt  \\  V.  S.  £.  M* 
S.  In  de  Betouw^  in  Annott  ad  epp.  de  Hercurii 
Harpoeratis  aliisque  sigillis  p.  81.  und  F.  Fiedter, 
Rom.  Den  km.  p.  t98— S83.  Vergleiche  anch  eine  dem-* 
selben  Hercules  gewidmete  Ara,  im  Jahre  1838  noch  bei 
einem  Hr.  de  Uagre  zu  Laeken,  bei  Brüssel,  zo  sehn. 
S.  die  Inschrift  bei  A.  O.  B.  Schagee,  Les  Pays-Bas 
etc.  Bruxelles^  1838.  8^.  Tom.  IL  p.  S69.  Auf  einer  bei 
Andernach  gefundenen ,  und  demselben  Hercules  gewid- 
meten Ara  liest  man  eine  ähnliche  Schluss -Formel^  nämlich 
ei  commiUiones  legionis  eiusdem;  sie  ist  errichtet  von  einem 
Centurio  derselben  X  Legion^  s.  Lersch,  Centralm.  Ifl. 
p.  56.  ]V.  79«;  und  auf  einer  ähnlichen  Ara  zu  Bonn,  ver- 
muthiich  auch  aus  Andernach,  von  einem  Signifer  der- 
selben X.  Legion,  das  Einfachere  et  comnUUiones  V.S*IhM. 
Vergl.  Centralm.  11^  81— S4 

Fundort  Andernach;  Geschenk  des   Hm.    A.   A. 
Roukens.    Hoch  0.  «7,  breit  0.  57  Elle. 

9.  Ara  von  Tufstein  mit  der  Inschrift: 
11&  HER    [C]    V   [L  I] 

VEXILLAR[II] 

L IMEL  V  I V I  C  T 

LXGPF:AICO 

CLQSOACV: 

V  :  V  A  M     :     :     t    : 

COSSV :    I    :    I    :   I  ; 
V  I  C    P  c 

Hereuli  ||  vexittarii  \\  legUmis  I  SBnermae  legimi 
VI  vietricis  \\  tegionis  X  geminae  püte  ßdeUs  -—  II  -^ 
II   —   II    eonsulibus  ^   || t|  poni  europeruni    \\ 

Der  Stein  ist  sehr  vorwittert  und  die  Inschrift  verst&mmeK; 
auch  fällt  das  Licht  darauf  ungünstig,  wonach  metee  Ab* 
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schritt,  da  ich  ein  FftC-simile  von  Papier  zu  nehmen  ver« 
säumte,  nicht  so  genaa  sein  wird,  als  sie  sonst  hätte  sein 
können.  Zweifelhaft  blieb  mir  auch,  ob  Lin.  1.  hinler 
HERCVLI,  noch  ein  Buchstabe  fehlte,  in  welchem  Falle 
dies  eine  S  sein  würde;  klar  aber  ist,  dass  die  Ära  von 
Vexillanem  dreier  Legionen  der  I,>  VI  und  X  errichtet, 
was  höchst  selten  vorkömmt,  and  dass  der  fehlerhafte  Theil 
der  Inschrift  die  Namen  der  Consuln  ^thalten  haben  mas$. 
Diese  Inschrift  ist,  soweit  mir  bekannt,  unedirt,  und  da 
der  Stein,  ßo  wie  der  vorhergehende,  ein  Geschenk  des 
Hrn.  A.  A^  Rouken$  ist,  der  vorhergdiende  aber  demsel- 
ben Gotte  gewidmet,  aus  demselben  Tuf  verfertigt  und 
ebenfalls  su  Andernach  gefunden  ist,  lässt  sich  annehmen, 
dass  auch  diese  Ära  von  Andernach  herübergewandert  sei. 
Hoch  0.  e»,  breit  0.  44  EUe. 

Ausser  diesen  Steinen  befinden  sich  in  dersdben  Gal- 
larie nodi  zwei  auf  Holztafeln  gemalte  Vmiierseiten  ven' 
Ane,  welche  jetzt  verschwunden,  deren  Insohrtftenjedooh 
nicht  ohne  Berücksichtigung  der  paläographischen  Bodi** 
sUtben-Formen  deotlteh  mk  sohwamer  Farbe  angemalt  sind.. 
10.  Auf  der  einen  Tafel  liest  man: 

MINERVAE 

CVRLADAE 

T.    PVNICIVSGE 

NIALIS    IIVIR.Co 

LON-HORINO 

RVM  SACERDO[S] 

ROMAEar  AV6 

OBHONOREM 

F  •    A  •    M  •    O  •    V  •  I 
8.  Smethu,  \.  c.  p.  108.,  In  de  Betouw,  i.  G.  p.  70—74. 
und  denselben  in  Ann  et.  ad   epp.    de   aris  et  läpp, 
▼ett  p.  lOi. 
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Ich  wfirde  verbeMernd  also  lesen: 

Minervas   \\  Curia  Ladae\\t  TUu9  PwridUB  OeWni- 

duumvir  eo\\ioniaB  Marino  Wrum^  Moeerdos  ||    R$ma$ 

ei  Augueü  \\^  ob  honorem  [fQ^M%[inaiJn[e]* 

Verschiedene^  doch  meiner  Ansicht  nsch  onhaltiNire, 
Deutnngen,  sowohl  des  Lin.  8.  CVR.  LADAB  ftls  des  Lid. 
9.  F.  A.  M.  O.  V.  I.  (darch  In  de  Beionw  irrthamlich 
F.  V.  A.  M.  O.  V.  I.  geschrieben)  findet  man  iu  den  an- 
geführten Schriften,  und  bei  den  dort  citirten  Autoren. 
Das  Gewagteste  meiner  Leseart  mag  Lin«  9.  orscheiueo, 
weil  ich  mir  dort  die  Punkte  wegdenkend,  das  F  A  M  0  V I 
in  einem  fort  lese  und  in  FLAMIN  verwandle;  alleio, 
dass  dre  Punkte  zwischen  den  Buchstaben  oft  als  blosse 
Verzierungen  angebracht  wurden,  ist  bekannt  Bin  inte- 
ressantes Beispiel  bietet  u.  A.  die  bronzerne  Armspangei 
in  der  Sammlung  der  Frau  Merten»  in  Bonn  dar^  mit  der 
Inschrift  H.  E.  R.  C.  V.  L.  h  M.  A.  G.  V. ;  s.  Leraek, 
Centralm.  lil,  147.  p*  86u'  Die  Verhessemng  yoii  /I0- 
nUnaiua  trage  ich  nur  als  Vermuifamig  vor^  verantasat 
durch  den  Denkstein  eines  deeurio  cohniae  Mureaaj  wer- 
anf  die  Formel  ob  honorem  ßmnmaine  vorkömmt^tt3  I^ 
Name  L ad  a^  als  ein' weiblicher^  mag  nicht  mit  Gewissheit 
bekannt  sein ;  er  befindet  sich  aber  vielleicht  auf  einem  Cor« 
nalin  des  Berliner  Museums  {Toelken,  erklar,  Ver- 
zeichniss  u.  s.  f.,  S.  444«  und  85.)^  wo  man  die  Inschrift 
P.  VA  L.  LADAE  liest,  über  dem  Namen  ein  Thjrrsus  und 
unter  demselben  ein  beflügelter  Caduceus;  auch  ist  be* 
kannt,  dass  AAJA  im  Ljcischen  die  Gemahlin  des  JwpiUr 
war  (vergl.  mit  Aoecij  in  Laiond);  als  mftnnlicher  Name, 
der  uns  hier  aber  unstatthaft  erscheinen  wfirde,  ist  Ladet 
als  ein  Cursor  bekannt. und  berühmt;  s.  die  in  den  ange« 
fShrten  Werken  angezogenen  Schriftstellen,  Lada  als  Name 
euier  alt-slavischen  Göttin,  die  Freia  des  Nordens  ist  mir 
erst  aus  Grimm's  A.  M.  XV.  93.  und  89,  bekanni  gewordeo. 
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Pondort^   Vg  Stunde  von  der  Stadt  (vermuthlich  am 
Wioseling),  im  Jahre  1487.    Der  Stein  war  ehedem  in 
i&t  DiDBili^rrtie  voD  Le  u  r  eingemaocrt^  darans  aber,  wie  schon 
h$  da  Beioftw  tienierkte^  vor  1  Vs  Jahrhundert  verschwunden« 
Hoeh  a73,  breit  0.4S  Elle. 
IL  Auf  der  andern  Tafel  steht: 
1BRBSVI[S] 
C-  MITI[VS] 
^A     R     f     A 
[iqiL-  L[EJG 

VI  V  I   C   T 

V-   S-    L-   M- 
Mereurio  ei  suis.  Caius  Mitms  Varia  Qse.  domo)  elc. 
B.  Canfugieter j  ep.  de  ara  ad  Noviomagum  re- 
perta;  Arnh.  1766.  8<*.  p.  t  sqq.;  In  de  Beiouwj  I.  c.  p. 
82;  und  denselben  in  Annott  ad  epp.  de  arls  et  läpp,  vett« 
p*  29.     Die    Ergänzungen    sind   von  mir.    In  de   Betouw 
iubrt  zur  Vergleichuilg  an  eine  im  Jahre  1703  bei  Xanten 
gefundene  Inschrift^  welche  lautet:  MAMi.  .  et.  SVts   \\ 
Csms  MARTIALIS  \\    BeneFicianus   Legati    LEÖionis 
Vi  VICTricis  Votum  Solvit  Luhens  Merito  und  versteht  un- 
ter den    SVIS    örtliche,  dem  Mitius,  dem  Namen  nach 
unbekannte   Gottheiten;  es  scheinen  aber  doch  solche,   die 
onmittelbar  zum  Kreise  des  Mercur  gehörteof ff). 
Fundort,  der  Hunerberg,  im  Jahre  1751. 
Hoch  0.45,  breit  0.31  Elle. 
lt.  Altar  mit  der  Inschrift: 

MATRIBVS 

MOPATIBVS 

M*  LIBERIVS 

VI  C  T  O  R 

C  I    V    E    S 

NERVIVS 

NEG^PRV 

V-  S-    L-    M- 
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S.  SmeHw,  1.  e.  p.  S08;  In  de  Beitnt»,  I.  a  p.  44.^  oud 
denselben  io  Anaott.  ad  epp«  de  aris  et  läpp»  yetl. 
etc»  p.  5,  14  Let&terer  hat  jedoeh  ürithnailiGh  aswisdiaa 
Lin  8«  und  3.  SVIS  hinzagefügt,  was  aof  dem  Steioe  nim-» 
mer  gestanden  hat  Das  Blatt  Lin  7.^  swischen  NKO  und 
FRV,  ist  hier  vielleicht  nicht  ausschUesslidi  sur  Verzie- 
rung angebracht,  sondern  zngleich  als  Anspielung  auf  das 
Geschäft,  den  Grosshandel  in  Getreide.  Solches  Geschäft 
wurde  auch  wohl  von  Frauen  allein  getrieben,  wie  her- 
vorgeht aus  der  Inschrift  bei  OreUL  n,  909B»,  waranf  eine 
negoiiairix  frumentaria  vorkommt,  Ueber  den  nuiiree^  und 
mo/lreiieii-Dienst  sind  besonders  die  letstfaui  dsruber  er* 
scheineneu  Schriften  zu  berücksichtigen,  namentlida  A 
Schreiber,  die  Feen  in  Europa;  Freiburg  1848.  4^j  und 
W.Chaesot  von  Fhreneouri,  Beiträge  zur  Kunde  al- 
ter Götterverehrung  u.  s.  f.  Trier  1848.  8<>;  vrgL 
Dr*  Lereeh  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von 
A 1 1  e  r  t  h  u  m  s  f  r .  H.  IL  S,  117,  Die«  vollständigsten  M a- 
terialien  wird  man  nächstens  gesammelt  und  verarbeitet 
finden  in  einer  darüber  erscheinenden  'Abhandhing  des 
Hrn.  Dr.  J.  de  Walj  welche  noch  in  diesem  Jahre  in 
Leyden  bei  Hazenberg  ans  Licht  kommen  wird* 

Fundort  auf  der  Winseling,  im  Jahr.  1669;  aus  der 
Sammlung  des  Smetuts. 

Hoch  0.  575,  breit  0.  30  Elle. 

13.  Ära  von  Sandstein,  mit  der  Inschrift: 
M  A  T  R  O  N  I  S 
AVFANIBVS 
T.  A  L  B  I  N  I  V  S 
lANVARIVS 
L*    H- 

S.  SmeÜue,  1.  c  p.  178;  In  de  Beiemp,  L  c  p.  89^ 
43, und  denselben  in  Annette  ad  epp«  de  aris  et  läpp, 
vett  p.  &  18«,  und  in  Anuott.  ad  epp.  de  monumm. 
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sepalchral  milit  praesid.  p.  BS.  MitBechifChcfl/fi die 
Beiomm  den  Lyoner  Steto  Aufa»U  Mairanis  etc.,  aus  Gnt^ 
Icr  p.  90.  n«  11.  an^  welches  doeh  dieselben  matronae  sein 
werden.  Bekanntlich  wurde  auch  zu  B>onn  eine  densel- 
ben maires  gewidmete  Aragefiiaden,  mit  der  Inschrift; 

Ar  F  A  M  A  Bm   II   L*     A\  8  S  O  M  V  S 
8.  LerBch,    Central|i*  IL    p.  96«   n«'.  31;    eine   andere 
merkwürdige  zu  Köln,  mit  der  Inschrirt:    NAKONIS   || 
A/TANIB-   C  II IVL-  »\NSVB  ||  TVS'  M-L- 1-  M  ||  P  F- 
V-  8-  L'  M-  F-  V II  T5AD  ALVTVH  ||  FLVMKN-  SECV8 1| 
MONTCA/CASI;  Jahrbb.  V^-VL  p.  316  niid  136.' 

Fundort)  W i  n  s  el  i  n  g.  Aus  der  8ammludg  von  SmeHu^* 

Hoch  0. 45^  breit  0. 41  Elle. 

Cvabftfhi«. 
14.  Am  obem  Theile  befinden  sich  Reale  von  Sculptu- 
fen,  welche  andeuten,  dass  der  Verstorbene  im  vergötterten 
Zustande  auf  dem  Ruhebette  gelegen,  die  ooeoa  sepolohralip 
vorsieh,  und  ein  8clave  an  seinem  Kopfende,  und  ein  anderer 
an  seinem  Fassende  gestanden  habe.    Die  Inschrift  lautet: 

SEX*    SECVNDO 

PAPIRIAFELICl 

Illill     AVGVSTALI 

CV-TTP-IVSS+H-F 
8.  Smetiuä,  1.  o.  p.  SSS;  In  d^  Bäkmm,  L  c  p«  7i5-^ 
dl»  und  denselben  in  annott«  ad  epp*  de  col.  mil 
Traj.  p»  11,  und  in  aanott*  ad  monn.  sepalchral. 
praesid.  miL  p.  jlO»  Die^drei  ersten  Buchstaben  von  Liii. 
4w  werden  den  Namen  dessen  euthalteii,  der  dae  Denkmal 
so  eiriobten  |H)firhlen,  etwa  Cmu^  Vlpiw  Tnfimm^ft  das 
dariMiffeigende  ist:  TiMum  Pßfd  IV/^SIT.  ßßrp9  Fßcit. 
in  de  JBe(&uw  hat,  diese  letaste  Zeile,-  wie  mir  seheint,  feh^ 

lerhaft  gelesen,  durch  Curiitorris^Vsus  Titulp  T.es- 
•tamento  ,Ponl  lussit  HBres*^    : 

/  Hoch  L06,  >reit.0.75  l^Ue  «      /. 


rs.  Die  rnschrift  lautet: 

DIS*  MNbVS 
GIVLIO  CLAV 
PVDENTILIOVIA 
VETLEGX-GPF 
AN-  L-  BTIVL- 
IVNIO  FBIV^ 

H-  f/T  r"  T\       C 


An  teidea  Seiten  dos  untern  Theilea  der  Inschrift  be- 
findet sich  ein  Lorbeer-  oder  Oelbanm^  welche  Btone 
durch  einen  Kranz,  der  den  untersten  Thcil  der  Inschrift 
umschliesst,  verbunden  sind. 

S.  Smei9U9,  h  e.  p.  Ö8;  In  de  Befomw  l.  c  p.  13.  tmd 
denselben' in  anuott  ad  epp.  de  mouumni.  scpp. 
p  r  a  es  i  d.  ro  i  L  p.  8*  Die  Inschrift  ist  bis  dahin  weder  rich- 
tig gelesen  noch  entsiffert  worden.  Zwei  cruccs  habca 
die  Epigraphen  beschäftiget,  und  in  die  verschiedonstefl 
Erklärungen  serfallen  lassen;  nämlich  das  LIOVIA  Lio. 
8.  und  die  Sigla  Lin«  7.,  welche  beide  aber,  nach  meinem 
Dafürhalten,  mit  Bestimmtheit  beseitiget  werden  konneo. 
SUtt  unseres  LIOVIA  Liu.3.  las<7rtt/sr.  p.547.  LVIDONIA, 
In  de  Bi^uw  1.  c.  LVIBONFIA,  Andere  wiederum  andere 
Diese  Verschiedenheit  der  Auffassung  rührt  daher^  weil  dis 
Wort  tlurcb  den  Stemmetfeen,  —  der  erst  VET  gemeisselt; 
solches  aber  nachher,  weil  er  bemerkte,  damit  zu  frühe be* 
gönnen  zu  haben,  wieder  ausgemerzt  hatte,  —  verstüianeh 
ist,  m  der  Weise,  dass  die  Buchstaben  VETT  (womit  bekannt- 
lich Lin.  4.  anfangt)  noch  durch  das  LIOVIA  hfndurchs^i- 
nen,  und  es  als^  den  Schein  hat,  als  ob  das  Gänse  eine 
Contortnplication  wäre.  Es  Ist  mir,  nach  wiederholter  Be- 
sichtigung des  Steines  kein  Zweifel  geblieben,  dass  nur 
LIOVIA  SU  lesen;  ein  mir  aber  unbekannter  Ortsname. 
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Die  sweite  Crux^  dio  Sigia  Lin«  7.  hat  den  Eot2iffe- 
rung^eifer  der  Paläographen  um  9o  mehr  erregt^  weil  dasseMM 
einzig  ist.  JSealiger erklärte^  HuncLocum  Sibi  Testa* 
meoto   Ordiuavit;     Merula,    Ilercdes   Fieri  Hoc 
Sepulcrum  TeslamentoLibontesCurarunt;  Scri^ 
urhu,   Osan  Hoe  In  Logo  Sila,  und  Heredea  Fi- 
eri Hoc   In  Logo  Sepeliri   Curarunt;    Hageniuchr, 
OBsa   Haie   Sepulero  Inferre  Ltcebit;   s.  die  bei 
IndeBetouw  angeführteu  Stellen.    Keine  dieser  Erlilärua* 
gen  wird  aber  als  überzeugend  erscheinen,  weil  keine  der- 
artige Formel  von  einer  Inschrift  als  belegende  Auctorität 
aogeiuhrt  werden  kannfttf).  Unsere  Erklärung  ist  deshalb 
fofgeude :    Die  Buchstaben  H.  F.  C.  enthalten  das  allgemein 
Bcitannte  Heres  Fieri  Curavit;   und   die  Buchstaben 
der  Sigla  sind:   O.  li.  S.  T.  L.,  d.   i.   Ossa   Hie  Sita 
Terra  Levis   (sc.  vobis  sit).    Das  Ossa  Hie  Sit« 
(aber  oj^o  T  *L3  kömmt  in  einer  ihnlichen  Figur  wie  hier 
Tor  auf  einem  Bonner  Grabsteine  (^Lersch^  Centralm.)  I*  p« 
3&  u.  31.)^  wo  A.  Groiefend  später  richtig  bemertU  hat,  dasa 
es  durch  Ossa  hie  sit  a  zu  deuten  sei  (Centralm*  ILp.  79«). 
Fundort^  die   Kapelle  auf  dem   alten  Valkhef^   aus 
deren    Vorgiebel  der  Stein  Im  Jahre  1870  ausgebrochen 
wurde;  Smeiiua  sagt  I,   c.^  dass  er  wahrscheinlich  sehoii 
im  Jahre    1135  gefunden  sei.     Die   benannte  Kapelle  ist 
nicht  die   noch   ziemlich  erhaltene,    aus   der   Zeit  CarFs 
des  Grossen^  sondern  jene  aus  dem  XII.  Jahrhundert ,  von 
der  nur  noch  ein  Thcil  des  Chores  als  Ruine  übrig  ist» 
Hoch  0.62;  breit  0.66  Eile. 
16.  Die  Inschrift  laut  t: 

D    H 

DOMITIA 

ALBINA 

VIVA«IBI 

r  E  C  I  T 

4* 


S.  Stneüua,  I.  c  pu  tS8;  In  de  Beimtw,  I.  c.  p,  83. 

uad desselben aanott  ad  epp.  de  ooL  DiiL  Traj.  p.  UL 

Fundort;  nirdliche  Seite,  des  Valkhof,  im  Jake 

1688.     Geschenk  des  Hrn.  J.  A»  Baren  wm  Heeekeren 

ran  'Enghuiaen. 

Uoth  0.90>  breit  (kM.    Am  obero  Theile  fehlt  eia 

Stucke 

17.  Die  sehr  retonchirte  und  überf&rbte  Inschrift  ist: 

L    C0ilNKLl\^[8] 

LEPOLL  [I]  CINN 

MVTVKTEXLEG 

XX   ANN    LXV 
H  S£ 

PRIM  •    CON^ 
S. , In  de  Beiomw^  Jets  betreffende  degevonden 
oadheden  op  de  Winseling;  Nymegea  ISOt.  8^. 

Llik  8.  steht,   durch  fehlerhafte  Reionofiimng^  ¥ne  es 
a^heint^LEPOL  etc.  statt  LFPOL.   Das  Gänse  ist  zn  lesen: 
Lutiue  Cameln^s]  \\  Lud  FiUue  PoUia  (tribn^  Licinnias  \\ 
Jfti/tM.Cdomo)  peieranus  er  legwne  \\  XX,  annorum  LXV 
>\lhic  eitM  esiW^Ptma  Coniuw  (posnit). 
u      FiüBctorty  das  Valkhof;  wahrend  des  AUreehens  im 
Jabffe  1796  entdeckt.    Hoch  0.68^  breit  O.fiO  Elle 
1       18.  Die  Inschrift  ist: 

L  VALERIVS 
!  LrPVOLvNAR 

NVS-  TOLr  D 

[M  I  L  L]  X  6 

[ANNX]  XXV . 

[AEH    XI  IJ 

[S-    T-    T*    L] 

[H-  E  T-  P-  CJ 
S.  Smetiue,  1.  c.  p.  11$^  iis  d4  Beiouw,  I.  c  p.  SO.  and 
ausser  den  von  ihm  angeC&brteu.  Sofariflen   seine  an  not 
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ad  epp.  de  monnmiB;  sepulchraL  mll.  praesid.  p. 
13.  sqq.  Die  ErgaazimgeD  sind  dem  von  In  de  Beimn& 
mitgctheilteii  Texte  entnommen^  der  «Ke'Insehilft-  noch 
vollständig  gekannt  haben  muss«  Derselbe  aobreibt  aber 
Lin  2—3.  L<  F.  VOU  MATR  ||  NVS  eta  find  liest  den 
Beinamen  lifaiemuf^  wihrend  ich  .b/etHieiiier  ersten  Col- 
lation  den  Manien.  AAR  ||  NVS  (d.  i.\MFniiic#«),  bei  der 
zweiten  aber  MAR||Ny9  lesen  zo  mfissenf  iglaubte.  Das 
TOL.  D  erwarte  schon  H^igemhueh  Q>9^ryv.  misc. 
erlt  nov.  Tqm.X-^XII.  p«  878.^  angefOthrt  von  In  de  Be^ 
touw  I.  e.y  '^richtig  dorch  l^QLosanus  Don^o.  Lin.  6.  ist 
AER.  dasselbe  als  STfP;  man  findet  es  aQcb  noch  auf 
einem  Steine  bei.  (Uruier.  p.  1110.  O^  und  auf  einem  andern 
Nimweger  bei  In  de  Beiouw  h  c.  p«  S6.  YergL:  diese  Jahrb. 
V — VL.SL  3ep«  Ult  8.  ist  bekanntliob  su  leaen>:  h*eres 
ex  lest^m^nto.fierl  .casavit»  .1  v,    >  ».  * 

Fondi^rl^.  eine,  halbe  Stunde  ooterhalb..  der /Stadt  >*  also 
.bei  der  Wins^eUng  un4  l^ennepe.ba.mer,/ili^  Jahre 
1527.  Gesoheqfc  im  H^n.  .A.  roii  iS/eJsatipy*»  Hoch  a66y 
breit  0«. 58. EUe* ..    .  ,  ^   * 

19.  Die  Insduift  lantet;    ., .  ,     .      .  .>      .^ .    ^ 

.    Q-    BISIV^v  SECVAD       -.    - 
.    .^     Q-   F-  DOMft-  BilXw)^.    M    [  )    !: 
MIL-  LEG-  X-  G-  7  CeJIflM        ,    ^ 
CELSI  ANXXX  STI  [P  VllJ 
i        HSRBD-    E  [X-  T-    »>    C] 
.8.  Smeüue  L  a  p.  116; /if  de  Betou»  1.  C.  p.  16-^-^M. 
na4  ^denselben  in  anvott  ad  epp/ d'e  nkeuumm.  se- 
palchraL:mlL  pvaesid.  p.  10.^  Lin.  9-^8.  istf  ssir< lesen: 
ffmnÜ^  Fäiue  demo:  Brtxeee  ||  mike  legi&mie  X  gmiM^j 
Ceniuna^  Cömim[i],  wie  auch  schau  In  de  Bfhui^'tlch^ 
tig  gesehen*    >  'Die    Ergänzungen   sind    den   angefTihrteu 
Schriften  entnommen,  zu  welcher  Zeit  der  Stein'  vollstäii'- 
•diger  wav4  als  jelst. 


«  •« 


!• 
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-  FAüdort^ .  ^iae  halbe,  Stund«  im*  den  4Btedt^  iwimutbr 
Ucb  ^i  der  Witrseling,  im  Jniao'  15S7.. 
Hodi  ^82,  iHreit  0. 93  Elie^  . 

SO.    Di0  ItisKshrlft  lautet: 

[M»  AV]  RffiLlUS  [T-J  F*  GAli 
~Ji>    :    ^       [FL]  AVOfS  CAffyM1L*LEG-X     • 

OEM-  ANV'IcL-  S'i'-X/Ifl    '    '    " 

ET-  M-  A/El'^VS^  T-  F 
OAL-  FESTVS  CALAÖ 
ANN-  XXX/fll-  si^X/II 

bt*  a/relivs  flavif 
flav1vvs*-l!XA'   an« 

XVllP  HIC-  SITP  SVNt' 
S'      V-     T'     Xi*     «•     F*      C* 

[Mwreus  AuJrtHuä  Tiii  iFUfUs  C/tlena  CMbiQ  W  W  • 
90S  (für  Fiavus)  CalaguritafH$$'nrilett  UjgioHik  X\\jsf^iunM 
m9$»or$im  XLSiip0mdiorum  XVHl  \\  ^  Marcus  ÄureUuM 
Täi'Fiüms WValsyia {Jribmy  Fesius  Calagurümus  \\  annorum 
XXXVIH  iShftmdiorum  XVtl  || ,  ei  A^reiius  Fiati/Uha  fl 
Flavmus  Uxa  annorum  ||  XVIII  hie  Mi  89Mi\\ .  SU  vMi 
Urra  levis.  Heres  fieri  Curacii.^       «s  •'    '  ' 

S.  Smeiius,  4/t^.  ^:\W:^  in  de  BetotsWj  Ic.  p.  27—33. 
und  denselben  in  annett,  lad  epp,  de  nlonn*  sepnobraL 
milit.  praeaid.  p^  16.  •  * 

Das  CAL AG.  Lin* .  5.  halte  schon  In  de  Befauw  l  c 
durch  Calaguric^ntiS  erklärt,  nach  der  spanischen  Stadt 
Calaguris;  denn  die  Xte  Legion  .war  bekanntlich;  bevor 
ab  nach  Nieder^Germanien  kani » io  Spanien  stationirt,  ond die 
Spanier,  welche  römiaehe  Bürger.  waren>.  waren  mehrentheita 
in  der  tribus  Gaieria  (s»  Lin.  &.)  aofgesohriobeik  Dt  ^^ 
Marcus  Aureiiue  Fiaptßg  und  Marcus  AtfreliuaFäskts  Brüder 
waren,  ist  das  CAL  Lin.  8.  auch  am  wahraehaiaKcbstin 
ebemo  wie  Lin.  &  aufzufasac» 

Fundort,  eben  vor  der  Stadt,  vecanilhlidh  Im  der.  Qv 


gagMdder  WitasalUig^  Im  Jhkge  148/.    HoqIi  0;  S»,  breit 
0.  77  Elle. 

21.    Fragmentarischer  Steia  mit  der  loichrift: 

[H-   L-  AVBAJS  NO 

[M-  ANICIO  :::::: 

S.  die  Abbildung  bei  MeuveM  l  c.  p.  813.  •  9.  Die 
Brgftnsttogen  aind  entlelint  aus  In  de  Beiauw  I.  c.  p.'  9S.y 
so  weldier  Zeit  die  Inschrift  noeh  «iGht  so  terstämmelt 
war,  wie  jetzt  Ueber  der  Inschrift  sieht  man  in  Relief 
den  Verstorbenen  liegen^  ^u  seinen  FiidseQ  f)^(nd  ursprüng- 
lich ein  Sciave. 

. '  1, 

Fundort^    Westseite  des  Valkhof  im  Jahre   1699. 
Geschenk  des  Hrn.  E»  Baron  van  Heeckeren  van  Enghtiisen 
Hoch  0.  86.  breit  0.  68  Elle. 

29.    Fragment,  mit  der  Inschrift:  , 

AHI^EIVS  PRON 
,,:GAL   CLEM  .        ,  . 


•  .      •  .      •      .      f 

•  •      •  •      «      •      « 


etc. 


Masehts  Pronepos  (?)  ||  Galeria  Oribti)  CUmentinus  (t). 

8.  Reuvens  in  Autiquiteiten  ll.  Th.  IJ.St.  p.,ti2.^ 
WO  sich  n.  10.  auch  eine  Abbildung  der  Inschrift  vorfiudetf 

'  # 

Reuvens  las  aber  Lin.  1.  llarcus  Alsejus. 

Fundort  auf  dem  Hunerberg^   ungefähr  %  Stunde 
von  der  Stadt^   also  südlich.     Geschcuk  des  Hrn.  D,  van, 
Guerieke.    Hoch  U.  43^  breit  0^66  Elle. 
C3w    Fragment^  mit  der  Inschrift: 

^  :  :  :  :  VN  T 
^  X  I  A  N  V  8 
^    N  R  V  I  0  D  I  B 


^^  ^  ^  ^  ^  ^ 


S.  Smeiius  1.  c.  p.  203.;  In  Je  Beiouw  L  c  p.  SS.| 
nod  denselben  in  annott*  ad  epp*  de  aris  et  läpp« 
rett.  p.  1& 


'  B^triidort^    Ae  TorWuMle '  Kapalle  dw   V«lkk^; 
iiD  Jahre   1670  von  dorther  in  das  Rathhaoa  gdiradit 
Hoch  0;«lj  breit  a  4  BKe. 
S4    Fragment^  mit  der  laachrift: 

%    I  V  N  [A1P1  ^ 
.^    V  Ä-     P  R  % 

Der  > Fundort  iat  nicht  bemerkt;  frühere  Nachriditia 
darüber  aind  mir  nidit  bekannt.  Hochai»;  breit  0.11  filfe 


Sammlnag  des  Hm    P.  </.  0.  Oayöt. 

Nach  den  so  bedeutenden,  aber  leider'  grösstentheils 
zerstreuten  nimwegischen  ÄlterthuinssammhiDgeh  der  &ae- 
itusBe  und  In  de  Betouwe*).  fing  Hr.  vaH  Schevichaven  za 
Nim  wegen  aufs  neue  eifrig  an  die  tagtäglich  in  der 
Unigogend  von  Nimwegen  aufgefundenen  Gegenstande  m 
sammeln.  Ais  dieser  frühzeitig  starb^  und  seine  Wittwe 
sich  nachher  dem  Hrn.  Cfuyoi  verheiräthete,  gelangte  fiese 
jugendliche  Sammlung  in  die  Hände  eines  nicht  minder 
strebsamen  und  kenntnissreichen  Mannes ,  welcher  sie  io 
wenigen  Jahren  bedeutend  bereicherte  und  damit  noch  stets 
fortfahrt,  wodurch  diese  Gnyot^sche  Sammlung  schön  mit 
der  In  de  Betouwschen  verglichen  werden  darf^  ja  dieselbe 
in  einigen  Klassen  fibortrifft. 

Die  darin  enthaltenen  antiken  Gemmen,  mehr  alsTOStuek^ 
haben  wir  kürzlich  in  genauen  Abbildungen  veröffentlicht**)! 


40  0-  darnber  meine  Nederlandish-RomeinscheBaltj- 
lietheek^  Leyden  1844.  8».  Vorrede.  Die  SaBBlonf  der 
Smetier  ist  grdttentheiU  bekannt  durch  die  Antiquität  es  Neo- 
magenses;  Neotmagi  1 678.  4^ | , uöd  die  des  /n  Je  Betouw  durch 
den  Catalogus  rarissimae  collectionis  nummorom 
Romanorum  aliornmque  antiquitatis  monnmentorBit 
▼  irf  eruditissimi.  S.  In  de  Beiaitw.  Amstelod.  ISSS/'d*. 
•«#)  B.  vorbenaaote  DaktyllotBreek. 


I    ' 


. .  ■• ' 


■ 

aoddadnrcli  angtoieh  die  Auj^rtuamkeitfuf  dieBed^utmn»-* 
keit dieser SammluBg zu  leiikea gesucht.  Auchsind  zwei  böfbsi^ 
merkwGrdige  Ziegel  fömiseher  Herkunft^  der  eine  mit  einem 
z^nefachen  lateinischen  Alpjiabct^  der  andere  mit  einer  In- 
schrift in  lateinischer  Cursin^chrift^  a^s  dieser  Sammlung 
früher  von  mir  erörtert  worden*).  Wir  erlauben  uns 
daher^  jetzt  der  Kürze  wegen^  ia  Betreff  jener  Gegenstande, 
auf  die  erwähnten  Schrieen  zu  verweisen...  Die  jS^inJung 
besteht  grössoitbeils  in  römischen  Alterthümeroj  des.Gq^rv 
nuUHSchea  und  ^xermaifisph-Celtischen  ist  wenige  obg;lfich 
nicht  ohne  Werth»  .  Letzteres, besteht  in: 

1.    Zwei  .Ui?nea,voD  brauijer  gebranater  Erde. 

&  Neun  I^ei^en  uiid.)9ämiiiQrp  von  Granit^  Prpbirst^in^ 
Serpentin;  Jaspja  mi  Schief ej^)  darunter  sind  zwei  seltherQ 
Formen;  dje  eine  wi^^B«  jui  Frederico-Francisceum 
Ta£  XXVIII  Fjg.  l«;  der  audeire  h^r^^örmig;  etwa  wie  ein 
sogezagenor  Beutel    p,er  Fächer  unten  ^t  scharf. 

3»  EUfKe^eO;  sogenannten  Frameen  oder  CatejeUji  von 
vcKSchiedeper  Form  und  Grösse,  so  wie  u.  A.  im  Frede- 
rioo-^Francisceuni.;  Ta^f^  ^IL  Die  c^ltische  oder  rör 
mische  JHerkunfit  ist  zujetzt^  besprochen  worden  in  diesen 
Jahrbuchejrq.  Heft  III.  S€u(.Q  193—194 

'    '  '       '    Römischem.  -    '  ' 

'      ^teinlitttKniBfler.    '      '  •  i 

1.  Eine  Statue  des  Mercur  mit  daran  bePesiigtcni 
Piedestal;  von  Kalkstein.  Die  Statue^  obgleich  gut 'gear- 
beitet, ist  sehr  beschädiget^  indem  u.  A.  der  Kopf  und  der 
rechte  Arm  fehlen.  Er  hielt  wahrscheinlich  in  der  rechten 
den  Beutel;  in  der*  linken  den  Caduceus;  bei  seinem  linken 


*")  Beschreibung  eines  rom.  Ziegels  u.  s.  f.,  Leyden  bei 
S.  et  X  Lüchtmanns^  1641.  4^.',  und:'  een  Roineinsclie 
(egel  Toortien  Tan  latynach  Curslefsdirifilena^,.  4> 
Gravenhage,  bei  A.  D.  Scilla ke.l.  1844.  ap. .,   ,        i 


-   SS-  -- 

Ftrsse  sieht  man  tkesie  des  Bini' fek^lligtea  WMmk^^Jkid 
dem  Piedestal  befindet  sich  die  Inschrift: 

D[E]0  MSRCVRI 

0  BlAVSIO 
[SjIHPLICiVS 

1  N  G  E  N  V  S 
V-      S-      L'      M* 

Statur  mid  Inschrift  sind  ziemlich  gut  abgebildet  in  dea 
Antiquiteiten;  Th.  IL  St  II.  gegenüber  S.  28t. 

Fundort^  U  b  b  e  r  g  e  n.  Hoch  mit  dem  Piedestal  0*445  BIk 

2.  Ein  liegender  Otpido  von  Bernstein;  er  hat  den 
Köcher  auf  dem  Rücken  und  hftft  mit  der  Linken  einen 
auf  der  Erde  liegenden  Pfeil.  Die  Arbeit  ist  sehr  schön. 
Derselbe  hat  verrouthlich  den  Deckel  eines  Kelches  oder 
Toilettc-Kistchens  geschmäckt.  Siehe  TtiM  l.  ¥\g.  1.  u.  2.  dis 
Abbildung  in  natürlicher  Grösse,  welche  ilr.  D.  tan  Sehe» 
9ichaven  zu  N  i  m  w  e  g  e  n  anzufertigen  die  Freundlichkeit  balle. 
Der  Fundort  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  bekannt^  ist  aber  nach 
Aussage  des  Hrn.  Guyol  die  Umgegend  von  NiiiiwegeD. 
Dieses  Stück  stammt  zuletzt  aus  dem  Dorfe  Weurt  her. 

3.  Ein  weiblicher  Kopf  von  grauem  Sandstein. '  Vor 
der  Stirne  hängt  ein  seltener  Zlerratfa  in  der  Form  einer 
Doppelperle  herunter.  Ich  möchte  mich  dieses  mir  unbe- 
kannten Zierralh's  wegen  nicht  mit  Sicherheit  für  dio 
römische  Herkunft  entscheiden.  Hoch  0. 15. 

4.  Fragment  einer  Ära  mit  der  Inschrift: 

I-  0-  M-  [ET] 

G  E  M  0     L  0  [C  I] 

A/     C      :      :    !     :    : 

ACI    :    r      :    :     :    : 

etc. 

Fundort  Berg  und  Thal,   also  höchstwahrscheinlich 

im  Holdeurnt. 

Boch  und  breit  0.  26  Rlle. 


•  &    FragtaMNil  eilier  Am  mlt^  den  Inachrift: 

[I]    O-    M 
[B  T    G]  B  N  I  O    L  0 
[C  I]  •  :     :     :     :      C   I 

Fwidort  Holdeurnt;  siebe  meine  eben  apgef&hrte 
Schrift  een  Romeinsche  TegeL  Hoch  0«  SO,  breit  0. 
tly  dick  0L1S5  Eile. 

&  Fragment  eines  Grabsteines  wie  mir  sobeioii  nril 
der  loscbrifl: 

[D-      M] 
A    L    B    [I  N] 
V  S   V   [1  T  A] 
L  I.S   [A  N  N] 
XXXV  [H-  S-  E] 
Die  Ergänzungen  sind  nur  als  VermuthuDgen  zu  be- 
trachten^  da  die  Ituchstaben   in  den  eingeklammerten  [  ] 
Räumen  gäosBlich  fejileu. 

7.  Ein  Cippiis  oder  Ära  mit  Piedestal^  ohne  In- 
schrift, welche  wahrsi^heinlich  verwittert  isL  Fundort  im 
Hojdeurnt 

&  Ein  Fragment  Mosaik,  aus  blauen  und  weissen 
Steinehen  von  1  Zoll  Durchmesser. 

9.  Länglich  viereckige,  platte  Täfelchen,  entweder 
Schreibtafeichen  oder  um  Farbe  darauf  zu  reiben. 

Cr^ranntr  €tbt, 
1.  Mehr  als  sieben  Wagenfrachteu  voll  Ziegel;  dar- 
unter nur  ein  Paar  runde,  von  Hy pocaustcolonnen ^  die 
übrigen  viereckigt  und  länglich -vicreckigt,  von  14  ver- 
schiedenen Grössen,  und  grössentheils  mit  Inschriften,  die 
Legionen,  Consuln  oder  Fabrikanten  bezeichnend.  Wen» 
wir  bei  dieser  Gelegenheit  die  verschiedene  Grösse  und 
die  Stempel  jener  Ziegel  mittheilen,  glauben  wir  einen 
kleioen  Beitrag  sowohl  für  die  Kenntniss  der  römiscben 


Plastik  und  rArdikeetur^  als  zm  *der  GeMiiehte.  ihrer  Le- 
gionea  und  Trappenabtheiiungen  zu  Kefero.  Weü  aber 
jene  Ziegel  fasf  alle  im  Holdeumt  gefunden  sind^  erlaube 
ich  mir  auch^  die  Grösse  und  Inschriften  von  ein  Paar 
Ziegel^  welche  sich  nicht  in  der  Gayot'schen  Sammluog 
betbden^  sendern  im  Museum  hiersolbst  Toitttliig'  sind, 
oder  in  gedruckten  Werken  angezeigt  simi,  hinaEUSttfigeOy 
damit  man  in  einem  Blicke  übersehen  kann,  wie  vielerlei 
Siegel  und  Ziegeünschriften  bis  j etat  in  Holdeurat  ent- 
deckt worden. 

Die  viereckigen,  in  Holdeurnt  gefundenen  Ziegel  sind 
von  folgender  Grösse; 
1.  Von  0.155  Elle  Diameter,  und  0.055  Elle  Dicke. 


i. 

„     0.  16 

n               n 

,,     0.  04bia0.06     „       „ 

a 

„     0.195 

99                      M 

„      0.  55                   99         n 

4. 

„  "0.  «0 

»              V» 

„    0«  68          -    „       „ 

:& 

„    0.  84 

w               »> 

f>    0.  04          *    jf       „ 

6. 

„   a«7 

99                      >» 

„    0.  08b{^.07    „   '   >, 

-7; 

„    i).i» 

M     *                  M 

„     0.  04bb0.05     „       „ 

8. 

,i    OAlä 

»                        99 

„     ft  06              ^       „ 

9. 

„     0.687 

»                        » 

„    a  07      .    i,     „ 

*  *       ,      * 

Die  HLiiglieb-vierMAtigen:             '    ■'        '  i 

10. 

Von  0.165  Elle  Länge,  0. 1 15  Blle  Breite,  Ol  07  BHe  Dick« 

li: 

„    0.40 

»      '  „ '     0. 

t3    „          „'       1.  07^  „      '•  n 

». 

„    0.40 

•'          0 

1»^  „        „      0.0«   „       w 

la 

„    0.4« 

»      0. 

15U.0.155       0.065 biso.  07 

14. 

»    0.49 

»'    '  «    •0. 

86   „        „    '  0. '06   -5,  •'  » 

15. 

„    0.435 

'0 

89»  „      i ,;      0.066  i«       n 

16. 

„    0.44 

„      „     a  30  „     „     ao45  „     „ 

17. 

„0.  60 

„   '     „      0.«4Ö   „        „      0;  OftUsO«  07 

'I& 

„    0.  68  • 

»        "     ^9          '0. 

87  „  •      „      0.06  .y,       II 

'        Von  No.  1<0-^  14.  sind  einige  an  der  einen  scbrn^^ 
Seite  mdsnelformig  «bgedäiml.  ' 

diöseu  Zic^gdneiugeprftgten  Steapei-sihdifoigeidf: 


—    •!    — 

EXerciius  GEtMauiae  ISFenoris.  V¥SJUaiio  EXerfiHts 
QERMamiae,  und  GERManiae  wO^eriarU.  VEXiUaiio  LEO 
tofiM  GEtkmanicae.  Legio  TRANSH||  HENANA.  LEGia 
IMEnerr^  hEGioIPiaMlNErma.  LEGiolANTO^tmana. 
LBGto  I  MlServia  ASTOnimana.  hegiö  II.  ItEgio  Vi 
L^G«>  VI.  LBOnf'VI  XMrix.  LEGtoX.  hegioX  Gemina 
MAeedtmica.  LEGtoXV.  LeffioXXVäteriaYleiHx.  LEG/o 
XXII  PtUmigenia.  LBGtoXXX  Vlpia  VicMx.  VEXtUaüö 
VMTanmca  bdetBIUTönum.  6VB  DIDIO  eilVh  lANOCOn 
SiififtM.  AV/ldii  VRSu  MVSANO  feeii  oder  MVSAN^ 
Ofßema.  LDG«  nA(?). 

2.  Wärme^Rdhren  von  länglich- viereckiger  Form  und 
versidiiedener  Grösse. 

3.  Zehn  Statuetten  von  weissem  oder  gelblichem  Thon^ 
6 — 9  Zoll  hocb^  von  denen  drei  eine  Taube,  zswei  eine 
Weltkugel  mit  dem  Kreuse  drauf  vor  sich  halten.  '  Df^so^ 
Bildchen  gehören  vielleicht  alle  einer  spätem  christlichen 
Plastik  an. 

4.  Zwei  Pferdchen  von  demselben  Thon  als  No.  4. 
&    Ein  TäubchcHi  von  demselben  Thon  als  MTo.  4. 

No.  5«  u.  6.  sind  vielleicht  ebenfalls  ans  späterer 
Zeit^  und  woU  für  Kinderspielzeug  2U  halten. 
6.  Eine  kleine^  aber  niedlich  gearbeitete  Ara^  kn!t 
verziertem  Oidbely  in  einem  Style^  der  mir  bei  andern  rö^ 
mischen  Sculptur-»  Arbeiten  unbekannt  ist^  wohl  aber  bei 
späteren  Werken  romanischen  Styles.  Aaf  dem  Felde  ist 
die  Inschrift:  MATH 

I   B  V  S 
eingeritlst^  als  die  Erde  schon  gebrannt  war. 

Fundort  Holdeurnt;  s.  meine  Schrift:  een  Romeinschef 
tegel  en«.  p.    Hoch  0.97,  breit  0.105^  dick  0.06  Elle. 

7i  Eine  grosse  Amphora  nebst  mehreren  Fragmenten, 
besonders  Ohren,  von  ähnlichen.  Einige  dieser  Fragroenle 
sind  mit  eingeprägten  und  eingeritzten  luschriften  versehen. 


Pie  eingepr&gten  siod: 
t)  JLtFfO^jgeruodeiiaDderWinscliQg.  b)BLR.]^  O 
e)  CAV^VT  ^  %  d)  SAENI 

Die  eingeritzten;  e)  SUCVNO^  (d.  i.  Secimdi  oder 
8RCVND1NI)  0  TX.  g)  XL  h)  XII.  i)  XIIL  k)  IIIIIIIII V* 

8.  Sechs  und  vierzig  Krugleio  von  weiaseiti  oder  gelb« 
iicbem  Thone;  mehrentheils  mit  einem  Ohre;  dazwischen 
ein  paar  schone  und  seltene  Formen ;  audi  zi¥et  schwarse^ 
auf  deren  einer  mit  weisser  Farbe  M*  I*  S*  C'  E,  und  auf 
der  anderen  V*  I*  V'  A*  S  gemalt  ist.  Vergl.  Lersch  Cen<» 
tralm.  I,  67.  11^  78.  Ill,  175.  Unter  diesen  Krügen  ist  be* 
sonders  selten  ein  schlauchförmiger  von  röthlichem  Thone 
und  mit  krummem  nach  einer  Seite  herübergcbogenen  Halse» 

9.  Mehr  als  vierzig  Stuck  Urnen^  von  gelber,  rotbcr^ 
graner  und  schwarzer  Farbe.  Unter  diesen  ein  paar  sei« 
tone;  nämlich  eine  mit  einer  Bandverzierung  um  die  MiCtoy 
welche  vielen  germanischen  Urnen-Verzierungen  vollkommen 
gleicht;  die  andere  mit  einem  fratzenhaften  Men^ohenange* 
siöhte  in  Relief,  ungefähr  wie  einige  aus  Aegypteo  im  Museum 
hierselbst,  n.  H.  882—885.  des  Catalogue  rais»  von 
Dr.  Leemans,  * 

10.  Mehr  als  vierzig  Schusseln,  Scbalea,  Näpfen, 
mehrentheils  von  terra  sigillata,  thciil  weise  mit  Figuren  in 
Relief  und  Inschriften.  Ausgezeichnet  ist  ein  kelobfortniger 
Napf  mit  Kämpfer,  abwechselnd  mit  Köpfen  und  Vasen  in 
Relief,  und  unter  den  FragmQntjsn  von  terra  s^lla'a,  deren 
viele  mit  Relicfbildwerk  ^  beflnd(|t  sich  ein  Släfik^  %TOfin 
man  eine  mit  Blei  oder  Loth  befestigte  Krammo  sieht,  zum 
neuen  Belege,  dass  man  dieses  Geräthe  im  AUerthum  eebon 
geschätzt  und  beim  Zerbrechen  künstlich  restaurirt  h^hj  Dio 
diesen  Schusseln  u.  «•  f.  und  deren  Fragmenten  eingeprägteo 
luschrillcn,  worunter  unbekannte  Fabrikanten-Namen  vor- 
kommen, lasse  ich  in  alphabetisclier  Ordnung  folgen: 
MnrcM  AIANVS  Fecii.  OFficinu  AQVIA/  (AOVlTANtf) 
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OF  fieina  BASSI  und  einfach  BASSI.  BELINICOVS  F . 
briefliche  Nachricht  des  Hrn.  Guyot  [BIJGAFECt/! 
BVCCIVSFmiA  CALVI  und  OF  fieina  CALVL 
CALiVINI:^;  briefliche  Nachricht  des  Herrn  Guyot. 
CASSIVSF^ciA  CATVS  FecU  nebst  eingeritztem  VIVI. 
OF  fieina.  CELADI.  CERAE.  C[I]AHCA.  OF  fieina 
CIN  nid).  CIVOIV)  .  CLEMENS  Feeii  .  OF  fieina 
CRKS  eenüs  OF  fieina   hucii    CVRI     .      DOCCAL. 

FFAGER.  GIAMATm  FeeiL  GONTII  Manu. 
1A[N]VS.  :^MAI.  IMVS.  OF  fieina  lYCVNdi. 
IVSTVS  FE  eii.  LATIN VS.  LOCIRNL  LOSSAFECiA 
LOVAFEcf/  oder  L0NAFEi:t7.  MACONIVS  FE  eii. 
HAGNI  Fabnea.  MARTJ[ALIS].  MEDIVS  Feeii. 
MICCIO  Feeii.  OF  fieina  MONAN«  (MÜNTANt)? 
HOSSVR  Ftfci/.  MOXSIVS  Feeii.  NASSOhS  Feeiii 
[OjF/TcMa  NAS[SOIS]  und  OFFN.  PATER  Feeii] 
brieflicher  Bericht  des  Hrn.  Gupot.  OF  fieina  PATI^ 
OF/f«iiM  PONTL  Centritlm.  IL  42— 48.  PRAETERITL 
RORVSV  Feeif.  RVCCAVtfi«.  CO  it  Stffo  RVFo 
oder  CO»  Sf</  RVFu«.  OF  fieina  RVFL  OF  fieina 
S  ARRVTi.  SECVNDL  L  ueii  K  omeUi  SECVN  di. 
hueii  BRenifoC?)  SECV  ndi.  SVLPICL  TAYRIMant«. 
TIRO.  FECI/.  TITTLVS  F  E  «/.  VENICARVS  .  VERE- 
CVNDV*.  VIDVCi.  VINDVS.  OFfieina  VlRILiX 
VITALIS.  Endlich  noch  die  Sigla  L.  A.  L^  und  eioge- 
ritn:  VHR;  WDI  und  N. 

11.  Zwei  und  achtzig  Lampen,  mit  1,  8  oder  3  Doch- 
ten, mehrentheils  aber  nur  mit  einem« 

Unter  diesen  sind  ausgezeichnet:  eine,  in  der  Form 
eines  liegenden  Schweines,  welches  aus  dem  Dochtloch 
schlurrt;  eine  andere,  wie  eine  Tonne  gestaltet,  und  eine 
dritte  wie  ein  Helm.  « 

Die  Bildwerke,  die  sich  auf  dem  obern  Theilo der- 
selben befinden,  sind : 
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a)  Jupifer'ConsetVHioTy  in  der  Reehton  den  BUte^  in  der 

Linken  den  Scepter. 
b) .  Der  Adler  auf  der  Weltkugel,  als  Symtrel  des  JmpUtr. 
e)  Mste  der  DtVmiei-^Iittna. 

d)  Baste  der  Venus,  wie  es  seheint. 

e)  Cupido,  auf  einem    mit   zwei  •  Pferden    bespanntea 
Wagen. 

f)  Kopf  eines  Silen's. 

g)  Zwei  Victorien,  jede  mit  einem  Palmzwefge  und 

einem  Kranze* 

h)  Herculea,  als  Kind  mit  den  Schlangen  ringend. 

i)  Zwei  Keulen,  Symbole  des  Hertules. 

k)  Ein  Greif,  eine  Todtenurne  bewachend. 

I)  Ein  Medusa-Kopf. 

m)  Ein  fratzenhaftes  Gesicht. 

n)  Ein  Affe,  der  auf  den  Hinterfassen  sitzend  mit  der 
Vorderpfote  Trauben  pflnckt  und  dieselben  frisst« 

o)  Ein  laufender  Hund. 

t»)  Eine  Opfer-Gans  und  Opfergeräthe. 

Die  Inschriften,   welche  auf  diesen  Lampen  vorkom- 
men, sind: 

AGrL!S||P^ct/;oderAGILIS  OVflcina.  VergL  Ccn- 
tralm.  II],  S09.  CABRILi^  FertV.  CAPITO  ||  Vecü. 
COM VNI.  Vergl.  Lersch  Centralm.  III,  S67-.S6&  EVCARI. 
EVCARI  Vabrica.  Vergl  Lersch,  Centralm.  i;  9&  10, 
«60.  PORTIS.  LVCI.  [MJARTffi«.  Vergl.  LerscÄ  Cefl- 
tralm.  III,  273.  OPPt  VergL  meine  Mtrs;  L.  B.  Inscc. 
Grr.  &  Latt.  p.  148.  Caii  oder  CorneUi  SKCVndi 
Oder  äECVndim.  S ATVRNINI.  STROBILI«  ||  *  eat 
Vergl.  Lersch  Cen tralm.  ni,170.  TISrtfWi  VEOETVS 
WFeat.  •* 

1.  Vier  gegossene  viereckigte  ^iisebchen,  von  seegrü" 
nem  Glase,  in  der  Form  wie  z,  B.  in  meines  Ondkeldlt 


Metfedeelingeo,  PL  V*  Fig.  1;  aofdemBodm  von  einer 
befinden  sich  die  Buehetaben:    P    ^    A 

V    .    V 

8.  Ungefähr  30  Fläschehen  mit  rundem  Bauche ;  einige 
mit  Ohren  versehen;  theilweise  Räueherflfiaehehen ;  von  heil^ 
grünem  Glase. 

3.  Ein  umenartiges  Töpfchen  mit  zwei  Ohren. 

4  Drei  runde  Töpfe  ohne  Henliel  und  Ohr^  von  wel- 
chen eins  dunkelbrauner  Farbe,  auswendig  mit  milchweis- 
sen  Dornen  en  relief  verziert;  vermuthlich  das  Aosglit- 
schra  der  Hand  zu  verhüten^  wenn  sie  von  Salbe  glatt 
geworden;  sehr  selten. 

&  Drei  Schässelchen  von  feinem  grünem  Glase. 

6.  Mehr  als  dreihundert  Stück  runde  Bohnen,  wie  platte 
Halbkügelchen,  von  weisser,  gelber,  grüner,  blauer  und 
schwarzer  Farbe;  einige  sind  gestreift^  ein  schwarzes  hat 
auf  der  erhobenen  Seite  eine  sternförmige  Blume  mit  weis- 
sen und  gelben  Blättern  angemalt,  an  der  flachen  Seite  die 
Reste  eiserner  Stiffcchen,  woraus  hervorgeht,  dass  es  ein 
Knopf  gewesen.  Einige  sind  von  Glas,  wenige  von  Steiu^ 
die  meisten  von  Paste. 

Es  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  ziemlich  allgemein 
die  Ansicht  verbreitet,  dass  diese  Gegenstande  Stimm- 
Bohnen  gewesen,  weiss  und  schwarz,  je  nachdem  der 
Richterspmch  Leben  oder  Tod  kündete.  Es  widerspricht 
aber  dieser  Ansicht  schon  die  Verschiedenheit  der  Farbe, 
Prof.  Reuvens  hielt  sie,  ^e  ich  höre,  für  Spielmarken 
Oatmncuii);  diess  mögen  sie  allerdings  theilweise  gewesea 
sein^  theilweise  auch  Knöpfe  und  Verzierungen  zum  Ein- 
setzen in  Gürteln  oder  dergleichen^  wodurch  ein  bunter^ 
den  ächten  Edelstein  nachahmender  Schmuck  entstehen 
mussle.  Letzteres  wurde  mir  als  Vermuthong  zuerst  durch 
Hrm  Justizrath  Thamsen  in  Copenhagen  freundlich  mit- 
getheilt.    Etwas  Bestimmtes   ist  aber  darüber  noch  nicht 
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bekannt,  and  liesse  sieb  wohl  nur  durch  eine  genaoe  Vor- 
gleichung  von  einer  sehr  grossen  Masse  dieser  Stelodien 
ermitteln. 

7.  Mehr  als  hnndert  Stück  Korallen^  von  Glas  und 
Poste^  in  vielerlei  Formen^  Farben  und  mannigfachen  Vor- 
zieruogen«  - 

i.  Verschiedene  Haarnadeln. 

9.  Ein  niedliches  Siebchen^  in  Form  eines  Löffels. 

3.  Brettsteinchen  (latrunculi)^  zum  Spiel. 

Bildwerke. 
GStter  und  Menflchen. 

1.  Cifhele,  reitend  auf  dem  Löwen,  in  der  Rechten 
die  HandtrommeL  Von  ausgezeichneter  Arbeit  S.  In  de 
Befouwy  Vervolg  op  de  Chronyk  van  Smeiiu»  p.  30. 

Fundort,  Winseling^  im  Jahre  181S.  Hoch  0. 065 Elle. 

S.  Brustbild  der  Pallas  *,  sehr  gut  Hoch  0.0.45  Elle. 

8.  Mars,  mit  Panzer ,  Helm  und  Rriegsmantel  bewaff- 
net, die  rechte  Hand,  womit  er  ursprunglich  die  Lanze  wird 
festgehalten  haben,  emporgehoben,  in  der  Linken  das  Schwerdt 
Sehr  gut    Hoch  0. 11   Blle. 

4.  Venus,  die  Linke  vor  der  Scham,  die  Rechte  an  ei- 
ner Locke  haltend;  auf  ihrer  rechten  Schulter  sitzt  Cktpidoj 
welcher  in  der  Linken  einen  Apfel  halt  Die  Füsse  fehlen. 
Hoch  0.95  Elle. 

5.  Eine  nackte  sitzende  N]%iphe,  wie  mir  scheint,  mit 
einem  schmalen  Gürtel  unter  der  Brust ;  das  Haar  wie  eine 
Venus.  Sie  hält  ihre  Rechte  auf  dem  linken  Knie ;  die  Linke 
war  ursprünglich  auf  etwas  zu  ihrer  linken  Seite  gelebn^ 
welches  aber  eben  so  wenig  als  ihr  Sessel  noch  vorhan- 
den ist«    Es  scheint  fast,  als  ob  sie  anf  einem  Rasen  an 

*)  Wo  es  nicht  ausdrücklicli  Anders   bemerkt  ist,   wird   daroA^er 
Bronae  Terstaaden. 


—    «7    — 

Ufer  rines  Baches  gesessen,  uod  in  anmoinvoltster  Bebag- 
Kchkeit  einer  sinnenden  Ruhe  sich  hingegeben«  Diese  schöne 
Bronze  ist  in  sitzender  Stellung  noch  0*31  Elle  hoch;  der 
Kopf  hat  0.055  Elle  Höhe. 

6.  Mercurmsy  von  Silber.  Die  rechte  Hand  und  Brust 
fehlen.    Hoch  a06  Elle. 

< 

7.  Derselbe  von  Bronze,  den  Mantel  um  den  linken  Arm; 
die  Fusse  fehlen.    Hoch  U.06.  Elle. 

8.  Derselbe^  in  der  Linken  den  Beutel^  die  Rechte  em- 
porgehoben; vielleicht  hielt  er  in  dieser  ursprünglich  den 
Cadaceus.  Der  Mantel  ist  auf  der  linken  Schulter  ge-> 
knüpft    Sehr  schön.    Hoch  0.08  Elle. 

9.  Derselbe^  wie  es  scheint;  mutilirt.  Hoch  0.058  Elle. 

10.  BacehtM'-Hermey  ohoe  Kopf.  Er  hat  die  Rechte 
auf  dem  Rücken^  und  in  derselben  eine  Traube.  Vorne  weiss- 
blau  emaillirt.    Hoch  0.075  Elle. 

11.  Bacchuskopf,  als  Contrepoid. 

12.  Eine  dea  maier  oder  matrona^  sitzend,  im  Gewän- 
de einer  römischen  Matrone,  und  mit  einer  Schussel  mit 
Fruchten  auf  dem  Schooss.  Merkwürdig  ist  insonderheit 
ihre  hohe  und  runde  Coeffure;  gute  Arbeit.  Ich  habe  sie 
abbilden  lassen  in  dem  Werke:  de  Rom  einsehe  beei- 
der en  Gedenkstcenen  van  Zeeland;  Middelburg, 
1845.  8«.  PI.  IV.  Fig.  9. 

13.  Eine  Jungfrau,  mit  Doppelchiton  ohne  Aermel; 
vielleicht  eine  Victoria.  Hoch  0.06. 

14.  Ein  pocillator.  Er  hält  mit  der  Linken  eine  Oeno- 
Gho8  vor  dem  Leibe,  und  hat  die  rechte  emporgehoben; 
sein  Kleid  ist  ein  bis  auf  die  Kniee  reichender  Chiton.  Sehr 
schön.    Hoch  0. 075  Elle. 

15.  Brustbild  eines  Römers.    Schön.  Hoch  0.035  Elle. 

16.  Drei  sogenannte  Sigamber-K^fchen;  wie  sie  ab- 
gebildet in  SmeÜusAntiq.  Neom.  p.  70—71,  meinen  Germ, 
en  Noordsche  monumenten  enz.  PI.  I.  Fig.  3. 

5* 
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17.  Einige  ODbekaonie  Brustbilder 

la  Eine  eiserne  Maske  eines  Mcnsehcngesiehtes  io 
mtorlidier  Grösse,  wovon  indess  nur  noch  die  Umrisse  sn 
erkennen  sind.  In  diesen  Umrissen  schien  mir  etwas  Weib-* 
liches  sn  liegen  j  Tielleicht  eine  Baeekuu^Mm^tgj  der  Stoff, 
womit  sie  ausgefüllt  war,  ist  verschwunden. 

Fondort  am  Fnsse  des  Hunerberges,  auf  dem  Gute 
Beekmansdal,  im  Jahre  1&I3. 

19.  Bin  Seeungeheuer,  vonie  wie  ein  Lowe,  hiaCen 
Fisch.    Symbol  des  Neptun.     Lang  0.11  File. 

20.  Ein  Pferd.    0.06  Elle. 

Sl.  Ein  liegender  Hirsch.  Sehr  schön.  Lang  0.04  Elle, 
SC  Bin  Hypopotamus  ?.    Lang  0.1  Elle. 
28.  Ein  vierfossiges  mit  nwei  Beuteln?  beladenes  Thier 
tWidder?). 

24.  Bin  Schwein.    Lang  0.07    Elle. 

25.  Eine  Adlerklaue,  die  eine  Kugel  hält.  Symbol  des 
Jupilen 

2ß.  Eine  Ibis;  als  Theil  einer  Fibula. 

27.  Eine  Eule. 

28.  Eine  Gans;  Theil  einer  Fibula. 

29.  Ein  Hahnenkopf  mit  daran  befestigtem  Halse. 
90*  Eine  Ente. 

81.  Eme  Taube^  mit  einem  Krause  im  Schnabel. 

|lUl)iiii|  ttiO  34niukrtt4nt;  €nnpel-  uti)  ifoiii||rr5tkc;  ^tmtxbt 

mit  /^rtifkHtm. 
32.  Drei  Spiegel 
88.  Einige  Haarzangen. 

84.  Viele  Haarnadeln. 

85.  Mehr  als  fönfsig  Fibeln  und  einige  silberne  Korallen. 

86.  Bin  niemlich  vollständiges  Schloss,  nebst  vielen 
Fragmenten  von  ähnlichen. 

87.  Viele  Schlüssel^  darunter  einige  von  Eisen. 


-    89    — 

38.  Nägel,  besonders  von  Bisen. 
3B.  Sechs  Lampen;  darunter  eine  sehr  schöne^  in  der 
Gestalt  eines  Pfauen. 

40.  Vier  Siebchen. 

41.  Ein  schönes  rundes  Gefass^  mit  mndeni  Henkel, 
der  an  jeder  Seite  mit  einem  Medusenkopfe  geschmückt  ist. 
Hoch  0*155  Diameter,  0.99  Elle. 

42.  Rand  eines  schönen  eimerförmigen  Gcfasses  mit 
HcnkeL  Derselbe  ist  mit  einem  prachtvollen  Jagdstücke 
en  relief  geschmäckt;  die  Jagd  ist  auf  Hirsche  und 
Schweine.    Diameter  0.S8. 

43.  Ein  niedliches  urnenförmiges  Töpfchen  mit  Henkel, 
worin  sidi  beim  Aufgraben  eilf  römische  Kupfermünzen 
befanden;  diese  sind  sehr  verwittert^  und  gehen  von  Au" 
gusi  bis  auf  Poaiumus;  wahrscheinlich  Kinder-Sparbüchse. 
Hoch  0.03^  Diameter  am  Bauche  0.08  Elle. 

44.  Sieben  Schalen  und  Näpfe^  eine  von  Silber  und 
mehrere  Fragmente  von  denselben.  Unter  den  Fragmen- 
ten sind  als  ausgezeichnet  zu  bemerken  zwei  Griffe  von 
Näpfen^  auf  denen  das  Brustbild  der  C^bele  mit  Sjrmbolen 
und  Gerathen,  ihren  Dienst  betreffend,  en  reltef.  Auch  im 
Museum  hieselbst  befinden  sich  zwei  solche  Näpfe  und  ein 
Griff  desselben  Styl's  und  derselben  Herkunft.  Die  Form 
und  Bearbeitung  dieser  Napfe  gleicht  einem  bei  Grobow 
im  Meklenburgischen  gefundenen,  wovon  man  die  Abbil- 
dung findet  in  den  Jahrbüchern  für  Meklenb.  Ge- 
schichte, \\  Th.  Flg.  H.  HI. 

45.  Eine  schöne  Kanne  Cpf ftef^^riculum) ;  ganz  ähnlich 
der  im  Thes.  Brandenburg,  Vol.  HI.  p.  392. 

46.  Einige  Glöckcheu ;  vielleicht  dem  Dienste  der  CJ^- 
bele  angehörig. 

47.  Viele  Nadeln  zum  Nähen. 

48.  Löffelchen  und  Spädelchen  von  Wundärzten,  wie 
OS  scheint. 
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49.  Mehr  al840  Stfiek  Gewichte;  die  meisten  von  BleL 

50.  Zwanzig  Lanzen- und  Pfeilspitzen;  theHsvon  Eisen. 
Endlich  eine  Mönzsammlung  ^  welche  mehr  als  ISOO 

römische^  alle  in  der  Umgegend  gefundene  Münzen  enthilt, 
von  den  frühesten  Zeiten^  (d.  h.  für  die  hiesige  Gegend  deo 
spätem  Zeiten  der  Republik)  bis  in  die  letzte  Zeit  4er 
Römermacht  in  diesen  Landen«  Ich  habe  diese  Samnhiiig 
noch  keiner  besondem  Untersuchung  unterwerfen  ktooeo, 
und  darf  also  über  den  Werth  nidit  urlheilen.  Idi  bemerke 
nur,  dass  sich  darunter,  nach  Angabe  des  Hrn.  Omiß^i^  11 
goldene,  400  silberne  und  mehr  als  1000  kupferne^  alle  gut 
erhalten^  befinden. 

Noch  befinden  sich  in  Nimwegen  einige  AUerthoms- 
reste  aus  der  Römerzeit,  an  der  Aussenseite  der  vorbe- 
nannten  Carolingischen  Kapelle,  auf  dem  Valkhof  ^  weldie 
dort  durch  die  Fürsorge  des  Hrn.  Im  de  Beiouw  vor  nieb- 
reren  Jahren  eingemauert  worden.  Es  sind  aber  nur  Frag- 
mente, von  denen  ich  mir  folgende  bemerkt  habe: 

1.  Stück  eines  Meilenzeigers  von  Sandstein^  dessen 
Inschrift  verwischt  ist  Vermuthlich  ist  dies  dasselbe  Frag- 
ment, welches  im  Jahre  1751  zu  Beck  aufgegraben  wurde, 
und  worauf  damals  noch  TRtft  poiesMe  zu  lesen  war;  s* 
SmeHus  Chronyk  u.  s.  f.  p.  853. 

2«  Verzierter  Deckel  einer  Todtenkisle  von  Kalksteiii. 

3.  Fragmente  von  Grabsteinen,  wie  es  scheint^  mit  den 

Inschriften : 

a.    ////////J/% 

A     A^       b.    %y  C  I    I       0-    /AS81// 

D  E  C^  %'  ö  ^  ^ 

///////////^ 
d.    M  •  V  •  A^        e.     ^  V  O 
D  O    ^1  ^  R     ^ 

S  S  I  M  O 

4.  Einige  Ziegel  und  mehrere  Fragmente  dersefteo. 
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Am  Schlosse  dieser  Uebersicht  der  noch  ia  N  i  m  w  e- 
gen  befindlichen  Alterthämer,  deren  wichtigster  Theil  ohne 
Bedenken  die  Inschriften  sind,  erlaube  ich  mir^  noch  kurz 
diejenigen  Inschriften  mitzutheileu^  die  zwar  in  Nim  we- 
gen nnd  der  Umgegend  gefunden^  jetzt  aber  nicht  mehr 
vorhanden  und  nur  aus  den  Schriften  ft'üherer  Alterthom»* 
forscher  bekannt  sind;  denn  jene  Schriften  sind  bei  Wei- 
tem nicht  allen  Alterthumsfreonden  zugänglich,  und  wer 
sieb  mit  dem  epigraphisdien  Theil  der  in  hiesigen  Landen 
gefundenen  römischen  Alterthiimer  bescimftjgt,  dem  wird 
eine  vollständige  Uebersicht  der  an  jedem  Orte  je 
aufgefundenen  Inschriften  wohl  nur  erwünscht  sein, 

finx  l5if^UHt> 

1.  Im  Jahre  1640  fand  man  eine  herzförmige  Bronze- 
platte^  worauf  das  (Brust- ?3  Bild  eines  Kaisers>und  die 
Inschrift:    IUP.  CAES.  L.  AVRBU  VERVS.  AVO. 

S*  SmeHua  Antiq.  Neom«  p.  18.  und  Chronyk  van 
Nymegen  p.  187. 

2.  Im  Jalire  1668  wurde  dne  Bronzeplatte  gefunden 
mit  der  Inschrift:      M'  A  N  T  O  N 

SPFAVGPM 
S.  SmeHus  Antiq.  Neom.  p,89.  und  Chronyk  van 
Nymegen  p«  SOO. 

J^ur  Vrltjiton. 

3.  Im  Jalire  1751  fand  man  auf  dem  Hunerberg  eine 
Ara^  welche  au  der  einen  Seite  die  Inschrift: 

I   O   V  I 

SACRVM 
au  der  andern:  MAHTl 

SACRVM 
hatte.     S.  In  de  Beiouw  Opschriften  u.  s.  f.  p.  63. 

4.  Im  Jahre  1681  wurde  an  der  W aal -Seite  Cver- 
muthlich  Win  sei  in  g)  ein  Denkstein  gefunden^  mit  einer 
verstommolten  Inschrift: 
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[I]    O    M 

:  IIL-VI-L 


•  •    •    •    •     •    • 

•  •    •    •    •     •    • 


5.  Smeiius  Chronyk  p.  217«  Cuperm  hatte  ver- 
mnthlidi  dieselbe  loschrift  vor  Augmi^  wo  er  liest:  O.  M  || 
I.  L.  VILO  und  erklärt:  lovi  optimo  maiumo  ||  lulsus  Ld- 
cius  Vilo;  s.  Harpocrates  p.  183. 

6.  Im  Jahre  1681  wurde  an  der  Waal- Seite  (ver* 
muthlich  Winsoling)  eine  grosse  Urne  gefonden  mit  der 
Inschrift:  M  E  R  C  V 

R    O    R    E 
d«  L  Mereurio  Regt.  S.  Smeüus  1.  c.  p«  217;  Cktper  Har« 
pocrates  p.  188;  H. Cannegieier  epistola  •  -  de  ara 
ad  Neom.  reperta  p.  11 

j6.  Auf  einem  achteckigen  Steine^  worauf  eine  Urne 
Stande  las  man:    M  E  R  C  V  RO 

ET  RE61SFIL 
and  hemm  die  Buchstabens       E 

M  AI 
CV 
F 
LATVO 
I 
Ersteres  offenbar  fehlerhaft,  statt  Merewrio  regt  oder 
dergleichen;    letzteres    vielleicht    EmaUua    feeü.     IjOm 
po9uiL 

1.  Im  Jahre  1751  wurde  auf  dem  Hun erborg  eine 
kleine  Ära  aufgegraben,  auf  deren  einen  Seite : 

MERCVRIO 
SACR  VM 
auf  der  andern:  MARTI 

SACRVM 
S.  In  dB  Beiouw  L  c.  p.  64.  und  Antiquitaiten  IL  ThJI.  SC  p.  tSS. 
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8«  Aof  einem  Piedeslal^    bei  der  Lonneperkanier 
gefaiiden^  befand  sieh  die  Insclirifll: 

MERCVR 
ORATIO 
RE6IS0 
A-  G-  V-  M- 
Lin.    4    ist   vermuthlich  su  verbessern  Votum  Soivit 
Lubens  Meriio^  Cupety  Harpocrates  p.  184. 

9.  Im  Jahre  1017  fiind  man  vor  der  Stadt ^    also  ver- 
nratUieh  an  der  Winseling'^  eine  Ära  mit  der  laschrift: 

FORTVNAE 

reg   INA   b 
S.  SmeÜus  Antiq.  Neom.  p.  64.  und  Chronyk.  p. 
184;   In   de   Belouw  Aonott   ad   epp.   de    cd.    mil. 
Traj.  p,  5. 

10.  Im  Jahre  1639  fand  man  in  der  Stadt  eine  Bron- 
zepiatte  mit  der  Inschrift: 

:  :  M  ET  DEI  ::::::: 

O  RTVNA  PERM   :  :  .  :  : 
L.  VICT0RINV8 
:  EGIS  SVPRA 
:  QVERI  EXHI 
GIVRBIS  SI 
:  :  :  VIS  AC   :  :  : 
S»  fiJBM'/iffsOpp«  B  ata  vor  am  p.  53.  und  135.  Frühere* 
Erklärer   Iiaben   mit  Smeüua  Lin.  6.  ergänzt:    [NK03IA] 
6i  VRBIS    und    geschlossen^   däss  Auretius   Vieiorim^ 
Nimwegen  mit  dem  Namen  einer  Stadt  beschenkt  habe. 

11.  Im  Jahre  1541  fand  man  am  Fusse  des  Hun er- 
ber gs  einen  Stein  mit  der  Insehrift; 

LVTATHS 

SVEBIS 
8.  SmeÜus  Chronyk  p.  181;  opp.  Batavornm  p. 
^;    in  de  Beimuif^  annott.  ad  epp.  de  aris  et  läpp. 
v«tt,  iu  praef. 
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18.  Im  Jahre  1858  fand  maa  iu  der  Nahe  der  Stadt 
eine  Brouzeplatte  mit  den  Inschriften:  FORT.  RED.  und 
Tr.  POT.  III.  COSII.  S.  Smeiiiu  Chronyk  p.  198. 

13.  Im  Jahre  1659  fand  man  nahe  vor  der  Stadt  efaien 
Stein  mit  der  Inschrift: 


:  : 7  BLAND 
:  XXXABXn 

U*     Ifi.      A»     0  •     \j» 

14.  Im  Jahre  1696  Tand  man  an   der   Nordseite  des 
Valkhof  einen  Stein  mit  der  Inschrift: 

C-  ALLIO  C-  F 
VOLT  :    :    :    : 


S.  In  de  Beiouw  Opschriften  p.  88  und  Annott 
ad  epp.  de  monn.  sepulchr.  p.  13.  und  de  col.  mil. 
Trajani  p.  18. 

15.  Auf  einem  Fragmente  parischen  Marmors  (episty- 
llom)  fand  sich  die  Inschrift :  PRO*  EL.  IT*  OS.  VI.  & 
Smefiua  Ant.  Neom.  p.  101. 

16.  Auf  der  Winseling  wurde  ein  viereckiges  Sie- 
gelsteincheu  von  Serpentin  gefunden,  an  jeder  scIimaleQ 
Seite  mit  einer  Inschrift  versehen.    Die  Insehriftoii  soid: 

Höret    Ulpi    Heracletis  ||  Stratioticnm 
Marcs    Ulpi    Heracletis  ||  Diarodo  nadim 
Mar  ei    Ulpi    Heracletis  ||  Cyenarium  ad  imp 
Marei    Ulpi    Heracletis  ||  Talasseros  a    ;  &  Smetkts 
Ant  Neom. p,  98;  Sbor^de  medioi  ocularis  gemfli« 
etc.;  Traj.  ad  Rh.  1774;  Orell  n.  4S5a  und  die  dort  an- 
gefahrten Schriften. 

17.  Auf  der  Winseling  wurde  spiler  ein  ihnUches 
Steittchen  wie  n.  16.  gefunden  mit  den  Inschriften: 
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Mord    Ulpi    HeraH  cletis  Hclinum 

Marei    Ulpi    Hera  ||  cictis  Tipinum 

Marci    Ulpi    Heracl  ||  etis  Diarices  ad 

Marei  Ulpi  Hera  ||  cictis  DIamysns.  8.  meine  Hus. 
L.  B.  Inscc.  Grr.  &  Latt.  Tab.  XXXII.  o.  34^.  —  Viele 
den  Amphoren,  Schüsseln^  Lampen  eingeprägten  Inschrif- 
ten siehe  bei  Smeims  Ant  Neom.  p.  164.  seqq.  und  in 
annott  ad  epistolas  de  ooL  mii.  Traj.  etc.  durch 
In  de  Be^uw  herausgegeben  ttttt). 

Leydlen.  Ii«  JT«  F«  JFaiMWeil. 


Nachträgliches  %u  S.  43.  46.  47.  49.  76* 
t)  Vergl.  di«  Trierer  Inschrift  in  meioem  Ceutralm.  III,  12.  Axsillius 
Avitus  sive  Sacruna,  Zu  den  dort  gesammelten  Beispielen  füge 
man  Steiner  323:  I.  O.  M.  ET.  IVNONI.  RE6INAK.  CL.  QVAR- 
TINVS.  SIVE.  EDV.  EX.  VOTO.  IN.  SVO.  P.  PRECse)NTE. 
BT.  BXC<r)ICATO.  C.  V.  B.  h.  h.  M.  Dom  Martin  Relig.  de« 
GftQlois  T.  U.  Fans  1797*  p*  »37.  D.  M.  BT.  MEMORIA.  AK- 
TERNAE.  HYLA^S.  DYMACHERO.  SIVE.  ASlüJIDARIO.  P.  Vn. 
RV.  lERMAIS.  CONIVX.  C0NIV6I.  KARISSIMO.  P.  C.  ET.  S. 
AS,  D.  Aucli  im  Griecliischen  findet  sich  diese  Eigenthumllchkeit. 
So  bei  Avellino  opuscoli  diversi.  Vol.  III.  p.  76.  die  GrabschriA 
eines  Arfltes  '^latnay  6  xa\  ^f^/uos, 

tt)  Zu  Coln  ein  Stein  gewidmet  der  Deae  Semelae  ei  eorori(ms  et* 
we  deahue  ob  honorem  eacri  mainUus  Centralm.  I,  6. 

ttt)  Vergl.  jedoch  die  Inschrift  aus  Andernach  jetzt  im  Bonner  Mu- 
seum, Centralm.  III,  145:  Matribua  suis  Similio  u.  s.  w.  nebst 
Jabrb.  des  Vereins  von  A.  F.  IL  S.  134.  Den  Stein  aus  Xanten 
(▼om  J.  1703.)  mdchte  ich  auch  MATR(t6frOSVIS  statt  MARei 
et  SVIS  so  lesen,  wenn  nicht  der  Widmende  gerade  ein  MAB- 
TIAUS  wäre. 

tttt)  Oßsa  inferre  licebU  findet  eich  doch  anch  auf  dem  Kenotaph 
dea  M.  Caelius  Centralmus.  II,  1.^  wo  eine  ähnliche  Furmel  aus 
Gruter  DCCCXXXII^  8.  angeführt  worden.  Vergl.  noch  Gruter 
DCCCXCVI^  14:  INFERENDI.  IN.  AREA.  HVMANDI.  SEPE- 
LIBNDI.  IVS.  POTESTASO*  ESTO. 

ttttt)  Vergl.  Jahrb.  des  Vereins  ▼.  A.  F.  U.  S.  a&        U  LevMtu 


2.    tfin  rSmtfd^ff  tfrabm^numfiit  aue  tfle^r. 


Auf  einem  Spastergimge  naeh  Cleve  fand  idi  vor  Kor- 
zem  in  dem  dortigen  Brunnenhaose  einen  römischen  Grab* 
stein,  ober  dessen  Herkommen  man  mir  keine  weitere  Aus- 
kunft zu  geben  wusste.  Einige  behaupteten ,  er  sei  erst 
bei  dem  Fondamentgraben  des  in  der  Nähe  zu  errichtendeo 
Badehauses  zum  Vorschein  gekommen  y  Andere^  er  liege 
schon  Jahre  lang  in  dem  Bmnnenhause^  ohne  weiter  be- 
achtet worden  zu  sein.  Da  ich  gegenwärtig  fast  vonallco 
literarischen  Hulfsmitteln  entblösst  bin^  so  ist  mir  nicht  be- 
kannt,  ob  der  Stein  bereits  früher  die  Aufmerksamkeit  i& 
Alterthumsforscher  auf  sich  gezogen  und  insbesondere  die 
darauf  befindliche  Inschrift  schon  edirt  ist:  so  viel  weiss 
ich  jedoch^  dass  dieselbe  in  Hrn.  Dr.  Lersch^s  Centralmo- 
seum  rheinl,  Inschriften  nicht  aufgenommen  ist ,  und  daher 
erscheint  eine  erneuerte  Bekanntmachung  in  diesen  Jahr- 
büchern jedenfalls  gerechtfertigt. 

Der  Stein  besteht  aus  Jura-OoKth,  hat  eine  viereeidge 
Form,  ist  etwa  SV«  P-  I^och^  IV4  F.  breit  und  V«  F.  dick. 
Den  obern  Theil  bildet  eine  frontartige  Verdachung  >  wie 
sie  häufig  auf  römischen  Steinmouumenten  vorkommt,  dar- 
unter zeigen  sich  rosettenartige  Verzierungen^  die  nur  theil- 
weise  erhalten  sind^  da  der  Stein  nicht  nur  an  der  ootero 
und  rechten  Seite^  sondern  auch  besonders  nach  oben  hin 
beschädigt  ist  Die  Hauptseite  ist  rings  mit  einer  leisten- 
artiger Erhöhung  umgeben^  innerhalb  welcher  sich  die  nach- 
folgenden, gut  ausgeführten  und  im  Ganzen  noch  wohl  er^ 
baltenen  Schrift  zeichen  befinden: 
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CCORNELIV  119. 

CFFABLONCI 

VSHERACLAB 

LE6XVI8TIPXX 

VI  X I T  AN  L 

H      S      F 

Die  erste  Zeile  ^  worin  am  Ende  ein  S  zu  erg;lnzen 
ifity  entUlt  das  Praenomen  and  Nomen  gentiliciam  desje« 
nigen^  dem  der  Stein  gesetzt  ist;  in  der  zweiten  Zeile  tritt 
ancii  der  Vorname  des  Vaters,  in  der  gewöhnlichen  Ab- 
kfirzoDg  hinzu,  nnd  dann  folgt  die  Angabe  der  Tribus,  za 
welcher  der  Geburtsort  des  Verstorbenen  gehörte.  Der 
hiemadi  folgende  Buchstabe  ist  nicht  ganz  erhalten  und 
war  wohl  ein  L,  wie  man  aus  der  weiteren  Entfernung  des 
naelikommenden  O  schliessen  darf;  auch  ist  am  Ende  der 
Zeile  ein  Buchstabe  verloren  gegangen,  den  wir  durch  N 
erganzen  dürfen,  da  der  Beiname  Longinus  auch  sonst  nicht 
selten  vorkömmt«  In  der  dritten  Zeile  ist  die  Bezeichnung 
Heracia,  die  sich  auch  bei  Leraehj  in  d.  Jahrb.  IL  S.  83. 
findet,  deutlich  erhalten;  aber  am  Ende^  ist  wiedrum  ein 
Buclisfabe  weggefallen^  der  sowohl  durch  Q  als  durch  X 
ergänzt  werden  könnte:  ich  entscheide  mich  für  das  Erstere, 
und  lese  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden:  Eques  legio- 
nis  XVL  Die  Angabe  der  Dienstjahre  ist  vollständig  er-- 
halten,  ob  auch  die  der  Lebensjahre,  bleibt  zweifelhaft; 
ebenso  bleibt  unentschieden,  ob  der  letzte  Buchstabe  der 
sechsten  Zeile  ein  E  oder  F  war.  Ich  ergänze  hiernach 
die  Inschrift  folgendermassen : 

C  CORNELIVs 

C  FFABLONGlN 

VSHERACLAEo 
LEOlTvISTIFXX 
V  I  X I  T  A  NL 
H  8  E 
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und  lese  also: 

Caius  ComeUüs,  Cmi  fiUua,  FMa^  Longinua,  Herada, 
equea  legumia  deeimae  sexiae,  siipendiorum  viginfi,  vixü 
annoM  quinguaginta.  Hie  eiiue  eei  oder  Heree  eepulehrum 
feeU.  Die  seehszehnto  Legion,  zu  welcher  der  Verstorbene 
gehörte^  war  eine  der  8  Legionen,  die  nach  Tacitus  in  den 
beiden  Germanien  standen;  sie  befand  sich  eine  Zeit  lang 
bei  NeosSj  wie  aus  den  dort  gefundenen  Legionstempein 
hervorgeht  {Leraeh,  Centralm.  III.  190.)*  Sie  war  im  ba- 
tavischeu  Kriege  mit  zum  Feinde  übergegangen;  daher 
loste  Vespasian  sie  auf  und  errichtete  statt  ihrer  eine  an- 
dere mit  den  Beinamen  Flavia  Firma«  Demnach  kann  an« 
ser  Grabstein  in  nicht  späterer  Zeit,  als  das  achte  Decen- 
ninm  nach  Christo,  errichtet  sein. 

Bmmeriohi  Anfang  Mai  1845» 

Dr.  jr»  Selutetder. 


3.    |p0rtti  yakfri  fUti»  JUmaRHrmiif . 

Jahrbb.  des  Vereins  von  Alterthamsfl-ennden  Im  Rheinlande 
V.  nnd  VI.  p.  817.  inscript.  95. 


HORVS-  PABEC  ||  I*  P-  —  AL  ||  EXSANDRIN  ||  VS 

Nomen  ^Pabeci  Aegyptiacam  est,  et  ex  articulo  poss. 
masc.  Pa  (Coptice  n&)  et  nomine  Bee (Copt  b/at,  seu  bhJ&^ 
L  aaccipiter^  compositum j  accipiter  autem  praecipuam 
Dei  Hori  CApollinis  Aegyptionim)  symbolum,  Quin  et  ac* 
cipitris  imagine  in  monumeutis  hieroglyphicis  JSbrti« prae«- 
cipue  indicator.  Cf.  ann.  mea  ad  Horap.  HieroglL  1.6. 
p.  14B.  Significat  igitar  Pabee  (Copt.  n^—BHO)  accipi- 
tri  (i.e* A^ro^devotum^Toy  zov 'tiqov j^ni  /bro}(Apol«- 
lioi^  sive  soli^  cf.  ann.  ad  Horap.  HieroglL  I.  17. 
p.  217.  seqq.)  sese  devovit  Sic  Paesis  j  qui  Isidi. 
Pamonthes,  qui  Montho;  Pasemis  et  Paeemis,  qui  Se- 
rn o  (seu  Kemo^  Herculi  Aegjrptiorum) ;  Pachnuhis,  qui 
Chnnmi  sacer^  devotus  est  Sed  inprimis  compa- 
raoda  nomina:  Paühis  seu  PoübiB,qxk\  ibidi  (i.e.  Tlioth, 
sive  Mercurio  Aegyptiorum)  devotus  est,  et  Pa5r 
Hiia^^  Pahor,  qui  Horo  sese  devovit.  Idem  \S\nA  Bec 
cemitur  etiam  in  nomine  ApoUobeXf  sive  ApoUobeehes,  quod 
apud  Plinium  H.  N.  XXX.  2.  memoratur^  qnodque  ex 
Graeco  Apollini s  et  Aegyptiaco  accipitris  nomine  com- 
positum* Motata  compositionis ratione  ex  Aegyptiaco  Hori, 
et  Graeco  Apollinis  nomine,  conflatum  HorapoUo^  i.  e. 
Rorus  Apollo.  In  einsraodi  compositionibus,  Copticum 
P^  (.n&)  respondet  fere  it^ji  ny  in  nominibus  Phoeniciis; 
in  inscriptione  lila  Graeca  et  Phoenicia^Athenis  reperta,  le- 
S'tur  n3n*T37^  Aba^Tanai,  proprio  Servns  deae  Tanat 
( i*  e.  Artemidos  Phoenicum  ),  quod  in  textu  inscriptionis 
Graeco  vertitur  j^QtefddtoQog. 

Mos.  antiq.  publ.  Neerland.  Lugd.  BatC 

Kall.  Aprill.  cijiaccczxzxv.    . 

Dr.  Iieenkmum. 


In  einem  Anhang  zu  dem  Sehalprogramm  vom  Jahre 
1833,  sind  von  dem  Gymnasial  -  Director ,  Hm.  Professor 
Wylienhach,  zuerst  sieben  christliche  Grabschriften  aus  dem 
4ton  Jahrhundert^  die  das  triersche  Museum  besitzt,  mit- 
getheilt  und  später  von  Hrn.  Dr.  Lerach  in  das  IH.  Heft 
des  Centraimnseums  riieinländischcr  Inschriften  aufgenom- 
men worden«  Eine  achte  ist  noch  später  von  Hrn.  Chaaot 
von  Florencourt  und  Hrn.  O.  L.  Sehneemann  in  jenem 
Museum  aufgefunden  und  in  dem  V.  und  VI.  Heft^  Seite 
Sl9y  dieser  Jahrbäoher  veröffentlicht  worden. 

Es  durfte  nicht  ohne  Interresse  sein,  eine  kurze  Notix 
über  die  Zeit  und  den  Ort  der  Auffindung  dieser  Grab- 
sdiriften,  so  wie  über  den  Inhalt  der  steinernen  Särge,  auf 
welchen  sie  sich  fanden,  und  wie  diese  Inscliriften  in  das 
trierische  Museum  gekommen  sind^  hier  mitzutheilen. 

Im  Winter  von  1897  machten  Tagelöhner  aus  St.  Mit' 
thias  bei  Trier,  von  denen  ich  zuweilen  römische  Möiiseo 
und  andere  alterthümliche  Gegenstände,  die  in  der  Gegeod 
gefunden  worden,  erhalten  hatte-,  mir  die  Anzeige:  sie  hät- 
ten von  der  geistlichen  Behörde  die  Erlaubniss  erfaalteO) 
auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Matthias,  wo  sich  die  Rnio«» 
der  ersten  christlichen  Kirche*)  fanden^  steinerne 


*)  Bedeateade  antike  Mauerreste  unter  dem  Boden  llndea  sich  «atfer 
SteUe,  wohin  die  Tradition  die  erste  christtiche  Kirche  oder  C*^ 
peUe  aur  den  Kirchhofe  von  St  Matthias  yersetat.  3le  ^^ 
dicht  neben  der'klelnen  Gi^Ue,  in  welcher  gegenwärtig  das  Kr^ 
begrfibniss  der  ¥•  NeWaOktn  FamOie  befindlich  ist,  and  riagi  ■* 
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aonngrabeo,  und  sie  wussten  aas  froherer  ErMining,  dass 
siofa  daselbst^  5  bis  8  Fum  unter  dem  Boden^  viele  Särge 
beOndeo  aaf  deren  Deekstein  gewöhnlich  eine  Marmortafel 
mit  einer  Inscfarift  und  im  Innern  ded  Sarges  Münzen  und 
ofk  necb  andere  Gegenstände  beflndlieh  wären ;  auch  hätten 
9ie  bereis   einen  solchen  Sarg  mit  einer  Marmortafel  2U 


dieselben  werden  die  steinernen  Särge  mit  christlloben  Orabachrlf- 
ten  gefunden.  £s  dürfte  dieselbe  Kirche  gewesen  sein,  welche 
Gregor  von  Tours  in  libro  de  vitis  Patrum,  Cap.  XYII.  erwähnt : 
>8i  unara  portam  (medianam  i.  e.  meridionalem)  Eucharius  sa- 
oentos  ahservat,  ad  aliam  Cportam  nigram)  Maxfminus  ezcubat« 
sie«  Diese  Rainen  auf  dem  Kirchhofe  von  St  Bfatthiaa  liegen  vor 
der  ehemaligen  Porta  mediana  p.p.  580  Schritte,  and  die  Stelle, 
wo  bei  St.  Maximin  die  Särge  mit  christlichen  Grabschriften 
gefunden  worden,  ist  von  der  Porta  nigra  p.  p«  700  Schritte  ent- 
fernt. Beide  Kirchen  lagen  folglieh  ausserhalb  der  Ringmauer.  — 
Steiaeme  Säi^ge  werden  bei  Trier  viele  gefunden,  sowohl  heid- 
ainelie  ids  christliche,  doch  die  letztem  mit  Grabsohrillen  ver- 
sehen, so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  nor  auf  dem  Kirehhofe 
von  St.  Matthias  und  in  St.  Mazimin.  Die  heidnischen  kommen 
hauptsächlich  in  dem  Abschnitt  vor,  der  zwischen  den  noch  vor- 
handenen Fundamenten  der  alten  Stadtmauer,  welcher  die  Augusta 
Treveromm  gegen  Südwesten  begrenzte  ond  dem  Bache  von  St. 
Malithiaf  gelegen  Ist  ^  so  wie  auf  der  südlich  davon  gelegenen 
Hohe  vom  heiligen  Kreuze.  Die  heidnischen  Sarge,  die  ich  gesehen 
liabe,  waren  ohne  Inschriften  und  in  ihnen  fanden  sich  gewöhnlich 
dieselben  Gegenstände^  die  in  heidnisch  römischen  Gräbern  vor- 
kommen. Diese  Särge,  die  heidnischen,  wie  die  christlichen,  sind 
aus  dem  vortrefflichen  weissen  Quadersandstein,  der  bei  Aach  ge- 
brochen wird^  fast  durchgängig  ans  dem  Ganzen  gehauen  und  nur 
selten  aim  einzelnen  Sandxteinplatten  zusammengesetzt^  ebenso 
besteht  der  Deckstein  ans  einer  einsigea  Platte  dassel^n  Qeatetaia. 
Diese  Särge  werden  als  Wassertröge  an  Brunnen. and  in  Vieh- 
stäilen  benutzt  und  je  nach  ihrer  Grösse  und  Erlialtnng  init  4 
bis  12  Thalern  bezahlt.  Dieses  war  die  Ursache  warum  jene, 
während  des  Winters  unbeschäftigten  Arbeiter,  durch  Ausgrabung 
solcher  Särge  sich  einen  Yerdienat  zn  verschaffen  suchten. 
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Tage  gefiedert.  Ich  ging  oach  deai  Kirohhof  von  St  Mat- 
thias and  fand  den  Sarg  auf  dessen  Deekstein  die  griedü« 
sehe  Inschrift  des  Syrers  Azizos  Agripa  beflndlieh  war^ 
die  in  dem  Wyttenbach'schen  Schulprogramni  Seite- 19.  und 
im  III.  Heft  des  Centralmuseums  Seite  S9.  mitgetheill  ist 
Der  Sarg  war  bereits  geöffnet  und  nach  Versicheraag  der 
Arbeiter^  weder  Münzen  noch  andere  Dinge  in  ihm  gefun- 
den worden. 

Diese  interessante  Orabschrift  und  die  Aussicht,  dass 
bei  weiteren  Ausgrabungen  noch  andere  Gegenstande  ge- 
funden werden  dürften,  die  fir  die  älteste  diristliche  Ge- 
schichte von  Trier  von  Wichtigkeit  sein  könnten,  voran» 
lassten,  dass  ich  dem  damaligen  Vorstand  des  trierschen 
Museums  mittheiltCi  was  ich  gesehen  und  gehört  hatte  und 
den  Wunsch  aussprach,  die  genannte  griechische  Grab- 
schrift  und  das^  was  noch  gefunden  werden  dürfte,  für  das 
Museum  zu  erwerben,  erhielt  jedoch  die  Antwort:  dass  das 
Museum  ohne  Mittel  sei,  Acquisitioneii  für  Geld  zu  machen 
und  man  daher  darauf  verzichten  müsse  ^  wenn  auch  die 
Ausgabe  nur  unbedeutend  sei.  Um  diese  Gegenstande  der 
Zerstörung  und  Verschleppung  zu  entziehen,  versprach  ich 
den  Arbeitern^  ihnen  die  Marmortafeb  mit  Inschriften  und 
was  in  den  Särgen  gefunden  werden  würde,  absukanfefl 
wenn  sie  mir  jederzeit,  sobald  sie  einen  Sarg  zu  Tage  ge- 
fordert hätten,  davon  Anzeige  machen  wollten^  damit  die 
Abnahme  der  Marmortafel  und  die  Oeffnung  des  Sarges 
in  meinem  Beisein  erfolgen  könoten.  Ich  hielt  diese  Vor- 
sicht für  nothwendig,  theils  um  das  Beschädigen  der  In- 
swshriften,  theils  um  das  Verschleppen  der  in  den  Särgen 
g^tandenen  Gegenstände  zu  vermeiden. 

Da  die  Arbeiter  die  Nachgrabungen  bis  zum  Eintritt 
der  bessern  Jahreszeit,  wo  sie  ihren  sonstigen  Beschäfti- 
gungen nachgehen  konnten,  fortsetzten,  so  wurden  im  Win- 
ter von  t8t7  noch  14  Särge>  die  sämmtlich  mit  lateinisdieo 


dirialiielMn  Grabsehriftea  Tcrseken  wareo,  herv«r£Mogeiip 
Die  Sarge  hatten,  je  nach  der  Groeae  der  in  ihnen  lif^eoH 
den  Todteo^  4  bis  7  Fuas  Lange  und  verhältoisaniasaige 
Breite  und  auf  dem  Deckstein  befand  sich  die  Tafel  voa 
weissem  Marmor^  welche  das  Titohim  oder  diaOrabschrift 
enthielt^  so  tief  eingelassen^  dass  die  Inschrift  liegen  Be^ 
schidigimgen  gesichert  war.    Das  Innere  der  Sftrge  war^ 
mit  Auanahme  von  zweien  ^  die   deshalb  bei  der  Herans« 
nähme  auseinandergingen^  vellkommen  trecken  und  auf  dem 
Boden  befand  sich  eine  starke  Lage  von  ungelöschtem  Kalk 
and  aof  dieser  eine  zweite  Lage   von   Sand,   auf  welcher 
der  Todte  mhete.    Eine  diinne  Schiebt  von  fetter  schwär-« 
ser  Brie,  -die.  wahrscheinlich   dnrcii  die  Verwesung  ent« 
standen  war,  bildete  die  oberste  Lage.    Von  den  Gebeinen 
der  Todten  ikadMi  sich  zum  Theil  noch  bedeutende  Ueber- 
leste,  selbst  von  den  Händen.    —  lu  allen  14  ohristlicheB 
8&rgen,  bei  deren  Oeffnung  ich  zugegen  war,  wurden  rö«« 
mische  MimzeniMittel-  und  Kleiaerze  geftraden^  die  sämmt«« 
fich  christUdiea  Kaisern,  die  in  Trier  residlrt  haben,  an- 
gehörten, als  Constans,  dem  Sehne  Constantin  de)ä  Grossen, 
Valentfaiian  I.,' Valens,  Gratian  und  Magnus  Maxirous:    die 
Mehrasaltt  war  von  Valentinian  I.,  Valens  und  Gratian,nnd 
aus  der  guten   Conservation  dieser  Münsen   ging  hervor, 
dass  sie  bald  nach  ihrer  Prägung  den  Todten  mitgegeben 
worden  waren« 

Das  Vorkommen  von  Hänzen  bei  christlichen  Todten 
nberrasdite  mich  anfangs ,  doch  da  sich  diese  Ersoheinnng 
io  jedem  neu  zu  Tage  kommenden  Sarge  wiederholte  und 
die  Abfassung  der  Grabschriften:  hie  quiescit,  oder  hio 
iacet  in  paee  etc.,  so  wie  die  häufig  unter  denselben  be«< 
flndliehen  Tauben  mit  dem  Oelzweige  nnd  dem  Christus« 
Monogramme  jeden  Zweifel  über  iliffo  Chrlstianität  beseiti-» 
g«a  massten;  so  liess  sich  nur  daraus  fblgoro:  dass  die 
^^Msten  des  dten  Jahrhunderts  den  bekinisehen  Gebraoch, 
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4&n  TodMk  IffioMH  niltssngeben,  aoctt  iilclit  a«fgegtbeli 
hatten  und  es  Hegt  in  der  Beibebdtmig  dieser  heidnisrJien 
SHfte  einHsngi»!  so  Vertrcoen  auf  Christos  und  seine  Ver- 
heissangen.  Die  Furdrt  Vor  dem  Orcos  der  Heidei»  wtt 
noch  nidit  von  den  damaUg^n  CSirist^n  gewiehen  und  mtB 
wählte  daher  diesen  Ausweg,  um  sidi  for  beide  FlUe  »i 
sieben^  wobei  es  noch  bemerkenswerth  Ueibt^  dass  sich 
unter  den  anfgefundeden  Hiiozen  keine  einsige  von  eioMi 
lieidnischen  Kaiser  befand.  Annehmen  m  wislleny  dm 
diese  Mannen  von  heidnischen  Verwandten  den  TodleaM« 
griiegt  worden  waren,  ist  unstatthaft^  da  auf  den  meistei 
Orabilohriften  die  Kmder  oder  die  BK etn  als  diejenig«B  ge- 
ASnnt  werden,  i^elehe  dieselben  besorgten  (qni  titohna  p«* 
sneront). 

Aosser  den  Hannen  fanden  sich  keine  andere  Osgt^ 
stände  in  den  Sargen^  mit  Ausnlahmt  .d^jenigen  j  der  t» 
Grabsdhrift  der  Concordia  enthielt,  die  vort  W^iUtn^^ 
unter  XIL  und  von  Lerseh  im  IIb  Heft  des  Centrilniii- 
seums  unter  70.  mitgeCh'eilt  worden  ist«  Hier  lag  nebM  ^ 
Unken  Seite  des  Kopfis  ein  grosser  sUbemei'  Ohiaring  (mcke 
Täf.  I.  n.  Fig.  3.)^  an  dessen  unt^rfer  Smte  ein  ^xNlierft« 
Cettirter  Glasfluss  ron  hellgrüner  Farbe  eiogelegl  ist»  w•^ 
an  sich  ein  Haken  befindet^  der  num  Anhangen  eioei 
SeHmuckes  bestimalkt  gewesen  na  seiti  jlcheint,  der  s^k 
jedoch  nicht  vorfand.  Der  Zeigefinger  der  rechten  tUßi 
der  Concordia  trug  einen  Riog  von  massivem  Silbfl<^  ^^ 
einem  schönen  Onyi-Intaglio ,  in  welchen  Hermes  nMtf^* 
gopheres  geschnitten  Ist  (siehe  Taf.  L  U.  Fig.  46.).  Beid« 
Gegenstände  befinden  sich  itt  meiner  Sanlmbnig  und  kos* 
neu  von  Jedermann  gesehen  werden.  Die  Marmertsfel  ^ 
der  G#abschrift  der  Concordia  seiehi^ete  sich  durch  3^^ 
Grösse,  so  wie  die  Inschrift  durch  die  schöne  Form  i^ 
römisdien .  Initialen  und  durch  bessere  Latinit&t  vor  ^ 
Mehrsahl  der  äbrigen  ans  und  war  vaUhononen  erhi)^' 
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Hr.  Dr.  Lerseh  fand  dieselbe  zerbrochen  und  stark  be- 
schädigt 

Bei  meiner  Versetzung  von  Trier  nach  Coblenz  im 
Spätherbst  von  1830,  hielt  ich  es  für  angemessen^  sämmt- 
liohe  von  mir  gesammelten  christlichen  Grabschriften  nebst 
den  in  den  Särgen  gefundenen  Münzen^  als  zur  ältesten 
christlichen  Geschichte  von  Trier  gehörend  ^  dem  dortigen 
Museum  zu  überweisen  und  ersuchte  den  Vorstand,  die- 
selben baldigst  aus  neiner  Wohnung  abholen  zu  lassen. 
Ba  fficses  ba  meiner  Abreise  nur  Qiüt  eio^em  Theile  d^r<«> 
selben  geschel^n  war,  .so  Ußb  ich  mich  .gepöthigt^ meiiioa 
Haaswirth  zu  bitten^  für  die  Ablieferung  der  übrigen  Sorg^ 
za  tragen.  Sämmtliche  16  Marmortafeln  mit  den  Inschrif- 
ten waren  damals,  mit  Ausnahme  einer  kleinen^  deren  In- 
halt mir  entfallen  ist  und. die  bereits  in  zwei  Stücke  zer- 
9praDgeB  aus  der  Kr  de:  b^rvorgiozogen  wurde,  gut  erbsalten, 
fiine . Afascthrift,  4ie  ich  von  ihnen,  nebst  Angabe  der  in  dj^n 
iazagehörigen  .Särgen  gefundenen  JHuqsKen^*  geqommen 
bitte,  ist. bei  dem  -häufigen  Wechsel  meines  Wohnorls» 
ißr  mioh  w8eit>d)em  Jahre  1830  getroffen  hat,  imtor  mcupen 
Papieren  verpackt,  oder  verloren  gegm^en.  Sollte  «sii^l 
dieselbe  vriederfinden,  so.weiyle  ich  nicht  erraangeln,  sie 
in  den  Jahibüchern  mitzutheilen. 

Berlin,  im  April.  1845. 
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4.   Vrlirr  ^te  |lra  Sanbratibt^a« 


Am  5.  November  1812  fand  man  zwischen  den  Dör- 
fern Rysbergen  und  Groot-Sundert,  ganeualiebri 
Stuivezand^  einen  Altar  mit  der  Insdirift: 
«  D  E  A  G 

S  ANDRAVDIO  AE 
CVLTO    RES 
TEM    VIA 

Er  hatte  5«  3%'^  rhein.  Höhe  3^  %^^  Breite  oad  V  tf' 
Dicke^  war  von  Sandstein  und  trag  als  einzigen  Sdmind 
aaf  beiden  Seiten  ein  Cornncopiae.  (Corn.  Loots  en  D.  l 
van  Lennep  verslag  over  de  dea  Sandraudiga^  ingelc 
verd  aan  de  tweede  k  lasse  van  het  hoUandsch  inslit.  V«- 
handelingen  1.  deel  BIz.  87.  Jaarg.  1814). 

Die  Sache  erregte  in  Holland  grosses  Auftehen  und 
bald  kamen  manche  Erklärangen  des  Namens  zu  Tage; 
diejenige ;  welche  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  ffir  sick 
hatte^  wurde  von  van  Wyn,  Bilderdyk  und  Hoeufi  vorge- 
bracht Diese  hielten  die  Göttin  mit  Recht  für  eine  dei 
topica  und  meinten^  ihr  Name  sei  wohl  ^  gleich  denen  des 
Jupiter  CapitolinuSy  Hercules  Gaditanns  und  Hagusano^ 
von  dem  Namen  des  Ortes  entlehnt^  an  dem  man  den  Al- 
tar gefunden  oder  an  dem  ihr  Cultus  hauptsädilich  gebläht 
habe;  dieser  Ortsname  möge  dann  Sandrode  gewesen 
sein.  Ausgänge  auf  Rode  finden  sich  in  den  Niederlaadeo 
in  Masse ;  der  Charakter  des  Bodens  an  der  FundsteDe  ist 
auch  der  Meinung  nicht  entgegen/  noch  heute  sind  mehre 
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DorfeniaiiieB  aus  der  Uai|[egead  mit  Sand  zosammenge- 
setEl  SB.  B.  SiaiveBand,  Saodvliet,  Sandhove. 

Bis  zum  Jahre  1842  ruhten  alle  Verhandlangea  über 
den  Food.  Da  theilte  Herr  P«  Owypers  aus  Ginneken  dem 
Archaeologea  L.  J.  F.  Jatuaen  einen  Bericht  über  Nach- 
grabangen  mit^  welche  er  auf  der  alten  Fundstelle  hatte 
vornehmen  lassen;  mir  sc^eint^  es  werfe  dieser  ein  nicht 
unbedeatendes  Licht  auf  den  Charakter  der  bis  dahin  noch 
80  rathselhaften  Göttin  und  darum  will  ich  ihn  in  gedräng- 
tem Auszuge  hier  folgen  lassen. 

Etwa  8—^  Fuss  tief  traf  man  auf  eine  ziemlich  grosse 
Zahl  von  Fragmenten  rother  römischer  Dachpfannen^  wei- 
ter auf  hunderte  von  eisernen  Haken  und  Nägeln,  büchscB«» 
fSrmige  naeh  der  Länge  durchgeschnittene  DeckstudcC;^) 
Irdengeschirr^  mitunter  von  terra  sigiUata^    Brocken    von 
Eisen  und  Kalksteine.     Etwa  zehn  Ellen  von  der  Fund«- 
aldle  des  Altars  fand  man  Fragmeute  von  Hauern^  deren 
einige  an  der  einen  Seite  glatt  und  mit  gelben^  rothen^  brau-» 
nen  und  grünen  Streifen  bemalt  waren;  nahe  bei  derselben 
Iftgen   ^^eene    menigte    tanden    van    runderen  ea 
schapen^  op  ongelyke  diepte  in  den  grond   ver- 
Bpreid^'^  Mänzen  von  Vespasian   und    Aatonin    und    ein 
zerbrochner  Denar  eines  der  letzten  römischen  Kaiser.  Am 
folgenden   Tage  grub  man  nur  Eisen  und  Zibae  in  j^hy* 
z^ondere  menigte^^  aus,  auch  am  dritten  nur  traf  man 
da  mitunter  auf  ein   ;,met   alle    daarin    behoorende 
tanden   voorzien  kakebeen.^^     Als  man  auf  einer 
andern  Stelle  des  Ackers  und  zwar  auf  einem  hödistlie* 
genden  Theile  die  Nachgrabungen  fortsetzte,  sties  man  auf 
eine  mummie vormige  figuur,  uit  brokken  yze»- 
rerts  zamengesteld/^  von   1,96  Ellen  Höhe  und  0,19 


*)  Janssen  h&It  sie  fflr  wärmeleitende  Rdhren.    Aach  Ae  Basilika 
£U  Trier  warsam  Heieen  ekigericlilet. 


1 
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Brate,  Toa  weloher  Herr  Cm^perM  die  iilgMidr 
miUheilie: 


Aus  dieser  sieht  Jaiuwen  die  felgendea  SeUtese:  l 
dftss  an  der  Stelle  em  Tempel  der  Dee  SaedrMicKg«  etasi 
dass  2.  die  mmnienfSnuge  Figur  woiil  der  Odttio  tBild  ge- 
wesen sein  möge  «h1  3.  dass,  da  man  nebet  den  rduiJechia 
Restoo  aueh  deataehe  geAmden^  die  Göltiii  eise  des  Ae* 
mern  und  Germanen  gemeinsame  geweaan  seL  fBydiagci 
voer  vaderlandsche  gesciriedenis  en  oadheidAnndededllOL 

Dass  ein  Tempel  an  der  Stelle  otaad,  ist  unaweifebir, 
dass  er  der  Dea  Sandraudiga  geweiht  war^  bdebal:  wahr- 
aeheinlich,  da  kein  anderer  Altar  sieh  verfaad^  ireWiepasf 
einer  andern  Gottheit  Cnkus  scMlessen  hesae.  Die  an- 
mienförmige  Figat  könnte  sehr  wehl  dor  Göttin-  Ud  — 
was  etwa  anders?  -^  gewesen  sein;  der  die  Göttin  ad<qH> 
tirende  Hemer  masste  weU  auch  ihr  ▼ioiitiaht  AanA  jähr- 
handertelaage  Verehmng  geheiligtes  BiM  mit  heriber  nsb- 
BMn.  Wer  aber  war  die  Göttin^  welchen  Charakler^  wti- 
chen  Namen  hatte  sie? 

Hier  werden^  meine  ich,  die  in  so  aehr  grosser  ifeage 
gefaadenen  Zahne  and  Kinnladen  von  Rindern  und  Sditfcs 
wohl  in  Betracht  kommen  rnnssen;  waram  traf  man  aieiit 
«ueh  anf  andere  Knochen?  da  die  Kinnladen  sich  arhieiUD} 
h&tten  sich  auch  andere  Knochen  erhalten  haben  köaseo* 
Somit  darf  hier  wohl  nor  an  Thierhäopier  gedacht 
werden  und  da  sie  jnst  an  dieser  Stelle  vorkommen^  kön- 
nen es  nur  Opfer  gewesen  sein.  fiMsMi weist  awarMytb* 


4t.  nur  gBopferle  FferdehKapter  naoh^  dodi  was  Ton 
ilmeQ  gilt,  das  darf  aiieh  in  Besog'aof  andeve^  beaandel« 
grössere  Opferthiere  angenomneo  wevdeo.  iDas  Haupt  wmt 
ior  dia  Oottheit,  den  Leib  Teraebrle  das  Volk  baiar*6pfer- 
malile.  Bm  «bgeschiiitteiim  Rinderhanpt  lebt  -selbst  iDodi 
fort  jn  eiaer-Sage^  4He  40b  deotsehe  JHäffsheii'  nad'iSiigeo 
No.  Mt.  8.  307.  aus  Altenberg  in  Westphalen  beibiacfate« 
EiBem  dartigea  Baver 'Starb  alles  Vieh  an  einer  bdsen  BeadM; 
da  schnitt  er,  auf  den  ftath  eines  Hirten,  der  le4etcin 
Kuh,  welche  ibni  ^blieben,  den  Kopf  ab  undiegtsdea 
auf  den  SoUer  j  das  aeugekaufte  Vieh  stari)  nicht  mehr, 
selbst  als  das  gaase  Dorf  angesieckt  war.  Eines  fVagas 
find  ein  Knecht  den  Kohkopf  >auf  dem  »Boden  und  Mrarf 
ilm  durchs  Fenster  auf  den  Mistond  siehc;  am  selben  Tago^ 
fiel  •  ein  Ochse  und  ein  Kalb  and  der  ganze  Stall  w&re 
leer  geworden,  hAHe  der  Baaer  den  Kahfcopf  nicht  .auiäck- 
geholt.  Das  'Ist  aber  offenbar  ein  Opfer;  gane  ähnlich 
manenten  die  Shstaii  bei  ViehseucheaeiaStaekderHeonde 
unter  dar  StaUlhiure  ein,  um  dem  Tod  ein  Opfer  zu 
bringen.  Myth.  MMtt.  Der  Söller  steht  hier  ffir  A» 
Dach,  welches  wohl  etne  heilige '  Stelle  war.  Myth,  1070. 
Sc  legt  maa  in  Holland  noch  häufig  das  Genfpe  .49iMS 
Pfendehauptcs  auf  dj^  Dach  das  Stalles,  idamit.  d^ 
Vieh  nicht  bazaqbert  werde. 

Opferte  man  der  Dea  Sandrandiga  aber  lUnd^r^r  und 
Scbafs-Häupter,  dann  müssen  wohl  Rind  uod  .Schaf  ihr 
heilig  gewesen  sein,  dann  ist  sie  eine  der  Nerthas 
durchaus  verwandte  Gottheit  Wie  Katzen  den 
Wagen  der  Freya,  Böcke  den  Wagen  Thdrrs,  so  zogen 
Kinder  der  Nerthus  Wagen:  vectam  bubus  feminis 
(sacerdos)  multa  cum  veneratione  prosequitur.  Gleich  dem 
Rinde  kann  das  Schaf  ihr,  der  Terra  mater,  sehr  wohl 
heilig  gewesen  sein ;  beider  Opfer*)  lagen  dem  Landmanne, 

•)  Vgl.  über  sto  M.  44.  45. 
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der  von.  Ihs. Segen. für. seioe  Felder  erfdrtet  gleidi  nake. 
Ad  die  corniifteopi%e^>  welehe  die  SeUen  des  Altars  «ereo, 
wuss  nun  wehl  Jiiidit .  erat  erinnert  werden. 

Schwerer^  maehte  die  Ldsongder  Frage  fatten^^  wekheo 
Namen  die  Dea  fi^uadnmdiga  in  den^  Niederia«den  .Okrte. 
Am  eheaten  därfte  wohl  an  Hera  8v  denken  nein;  igkkh 
derHeradiaaim  Rrinardus  1^  113»-1164  Bf.  S6t  .fliegt  sie 
,  dahin  doroh  die  Lofte  und  berührt  sich  darin  gana  nahe 
/milder*  niederländischen  ^^varende  vrouwe/^  NiederL 
Sagen  No.  519.  und  ^^varende  moeder'^  das.  &18.  Du 
v.rouwe  paast  durchaas  au  dominaHera^  wie  moeder 
sn  dem  angelsichsisehen  folde^  flra  mddor  m.  S8S.  ond 
der  tacitischen  terra  mater.  Hier  ftUt  mir  utowülk&hr^ 
lieh  das  taxandrisehe  Bersel  bei^  welches  Tiohtelt^iro 
der  Altar  der  Gdttin  gefunden  wurde,  nicht  so  gar  ferne 
Uegt,  näher  jedenfalls  wie  Tisberg,  Famars.  M.  IMft  ltO0. 
An  Holda  wagte  und  wage  Ich  nicht  bu  erinnern,  da  mir 
der  Name  fär  die  Niederlande  noch  aweiMhaft  scheint 

Wie  sie  aber  auch  geheissen  haben  mag,  deaitoch  ist 
die  Gdttin  sicherlich  und  der  grossten  WahrscheinlicIdKeit 
nach  eine  Göttin  der  Erde.  In  >  wiefern  der  Name  Hen 
for  sie  aneuoehmen  sei,  das  können  dioHoil&ider  ans  sa- 
gen, wenn  sie  einmal  anfangen  ^erden,  ihr  Volksleben  und 
ihre  ältere  Literatur  —  nicht  niederländische  nar  —  fir 
unser  Alterthnm  auszubeuten. 
Cöln. 


5.    »ikratrf kiff  ^9f  Ut  fkiUa  «flibfaU. 


Die  naonigfaitigen  mehr  oder  wetriger  ütisf&hrlieheii 
Beschreibungen  des  im  vorigen  Jahr  in  Köln  enldeeklen 
HosaikAissbodens  stimmen  sAmmtlic^h  daritf  fiberein  ^  dass 
das  Medailloo  mit  der  Insehrift  CHaKFATRC  keine  be- 
sondre Aehnlfchkeit  mit  den  in  so  vielen  Museen  Europa's 
anfgestellten  Marmorköpfen  des  Sokrates  verrätb.  Je  leichter 
es  aber  sein  musste  einen  stumpfnasigen,  kahlen  Silenskopf 
zn  kopiren^  desto  mehr  kann  es  befVemden^  dass  der  Ver- 
fertiger der  Mosaik  dies  Mittel  som  Vortheil  der  Sokrates- 
ahnlicfakeit  verschmähte,  während  in  dem  sehwierigen 
Brustbild  des  Sophokles  es  ihm  gelang  eine  Gesiehls&hn«* 
Iichkeit  bis  auf  einen  gewissen  Grad  hervorKumfen.  Als 
ich  im  vorigen  Herbst  Gelegenheit  hatte  das  Original  ans 
eigner  Anschauung  kennen  zu  lernen,  von  dem  eine  treue 
Durchzeichnung  vorlegen  zn  können,  hdehst  wüuscheas^ 
werth  wäre:  so  leuchtete  mir  zwar  äueh  die  Abweidrang 
dieses  Kopfes  von  den  meisten  bisher  bekannten  Spkratee^ 
köpfen  augenblickfich  ein;  indem  was  bisher  ala-cnne 
Schattenseite  dieses  Knnstdenkmals  betrachtet  ward,  schien 
mir  grftde  den  eigenthümlichsten  und  belehrendsten  Moment 
des  Ganzen  Zta  bilden. 

Wer  nemlich  diesen  durch  die  Inschrift  CiaKPATHC 
beglaubigten  Kopf  mit  Weissera  Haupt-  und  Barthaar  näher 
betrachtet^  wird  allerdings  vom  gemeinen  stumpfnasigen 
SUensprofln)  sehr  wenig  Spuren  entdecken,  allein  meines 


1)  SeheL  ArlitoHk  Nah.  884.  "EHyrro  ie  o  Zum^thijs  Ttp^hpi^  ZtiLjrM 
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Brachtens  am  so  mehr  tn  jene  edlere  sehltoke  SOensflgor 
ermnerty  die  in  der  berühmten  Gruppe  im  Loavre*)  ond  in 
der  6l3^tothek  in  München  als  Kinderwärter  erschefat 
Die  hohe,  etwas  trockene  Gestalt  dieses  Silen  steht  mit 
der  kurzen^  dickbäuchigen  des  Pädagogen  in  so  sdiroffem 
QegensüiZy  wie  seine  langgezogne ,  Adlernasige,  an  Pu 
imaimifetde  QesiiohMl^iUilPg  wt^em  rnnden,  stmnp&aslgea 
iKaUbopf  des  alte»  Sttopi, 

Bs :  fragt  atob  noO),  lob  diese  P/i^i:tmitirQng  des  Si^kiraii} 
wie  «le  die* Kölner  JHosaik  im»  kenii^  lehrt ,  glekfi  Jens 
4er  )vi6lfacben  Marmorköpfe,  aof  gfswichtvoile  ZeugiiisM 
das  «ehriftlidien  Alterthnms  sich  stützt  ;iiiid  deshalb  eioc 
ernstere.  BcAcjhtung  erheischt.  Rufen  wir  ws  .des  Cieeros 
Worte  de  Natura  D^^r.  I^  34.  Jiis  Qedäcbtnias;  MßCiß^ 
4f/aoi  Atücerum  mQf^,  dictoriim  lepofibiM»  et  cayiJiatioQito 
idetectaneUir^  et  prae^ue  quoA  ^Hset^lfmmi^^  se^^^^lü(M 
aZmme -est  appellatus;  so  ^r^hen,wir>  das«  der  IPIpi^u- 
rfter  Zeao  aus  Sidon  den  {^okrii^^,  weil  er  ^ni^cb  attisi^ 
Sitte  an  bomoristiscben  Heden  ^d  Sticihi^lei^p,  ßich  erfreute 
«nd  besonders  weil  er  der  Ifipni^  sich  bedif^e^  ,eine^  at- 
tischen Po^s^enre isaer  Aasn^.  Pie  äusisqre.JiScsfbei- 
nm^  dieaer  Gattung,  kcimisclier  Persov^  Jksnn  ,aber,  nicht 
svreifeibaft  «ein,  da  wir  denseÜ^^  ^beils  «auf^eiQ^lt^Cfer 
lassen  Gressgriechenlaiids^  theijs  in  Arbeitat  aus  Brz  öfter 
hegegueo  .und  ihre  Adlerm^e  >ao  wie  4lie  fast  ,pkvß^ 
Mnlae  eine  ij^b^rrptscheade  4i^fJKJWfiM]t  di^^er  ,Jhui;le8|(^ 
Gestalten  des  Alterthums  mit  dem  negp^t^iwel^en  .l^utcipeil 
der* Gegenwart  yorratfien. 

Insofern  Spott,  Aufrc^og,  Z9fn,wid;p)gV^iQb%|if8ipo 
kl  einer  so  gefocniten  Nase  sich  afifi#rftgqii,,/ka|in.^^# 


2)  Mus.  Bouillon  Y,  8.  Mas.  Fran^.  Villa  Pinciiuia  St.  tX^  13.  Mtüio 
dal.  mj^  hlX,  281.  ^  Vgl.  PtmofkMjmiämt  miAi  Ltbnt  'M 
1,  8.  Griocliinnen  und  Gmciwa  tmL  U  ^ 
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Wander  Dehmen.  dass  das  Alterthum  dieselbe  dem  Gott 
Pan  nicht  nur,  sondern  auch  dem  Charon'),  und  anter  den 
Sterblichen  besonders  dem  ßtofioloxog,  dem  Possenreisser^) 
verlieh,  am  das  Schmarotzeriiafte  dieser  letasteren  Men- 
schenklasse  zo  versintiiichen«  Demnach  verdienen  diejeni- 
gen Portraite  des  Sokrates,  welche  mit  dem  allbekannten 
stompihasigenj  kahlplatligen  SUenskopf  nichts  gemein  haben, 
keineswegs  diö  nnbediogte  Zt» ickselanidg  die  ihnen'  bisher 
an  Theil  ward,  vielmehr  eine  um  so  ernstere*  Prülnng,  mUb 
die  Wiederheilmg  ihrer  vom  uüs  in  Anregung  gebracirted 
AefanUehkeü  mit  der  Physiognomie  des  Iwjahrtenylatig^chea 
Kinderwarter^  Silen , .  weiin  eie  asT  mehreren  Defakm&ierjl 
aar  Ailsohaining  keanohen*  soNle,  uainöglidh  als  Spiel  des 
blondn  Zufalls  angesehn  werden  ddrlle*). 

Th*  Panofka. 


8>  AnAfath  d«  CUftTOfSle  Btru^iro  Tab.  I,  II. 
4>  Plast,  and.  1,  »,  dS* 

*)  Hindernisse     vorschiedener   Art  kaben   di«  VeröffeDtlicbang   deß 
Kölner   Mosaiks   bisher  verzögert.    Wir  hoffen  dasselbe   unser f| 
verehrten  Mitgliedern  als  diesAJähriges  Programm  bald  liefern  zu 
atailen«  L.  L« 


1 


T«f.  IIL   IV.  r.  I.  **  s. 


Die  Inschrift  dieses  Sarkophags^  wonadi  ihn  Sevems 
Severina^  unter  dem  Besrstande  des  Freygelassnen  VitallM 
Hilario^  ihren  Vaier  C19118  Sevefinins  Vitealis^  Veterana 
nnd :  Ext>eoeficiarins  des  Coo8ids>  von  der  dreyssigsCei 
Legiim  Ulpia  Victrix,  dachen  •  liess,  ist.  «uletst  in  des 
Gentralmoseum  Rheinlandischer  Inschriften  von  Dtr»  Lersdi 
St  1  S.  39.  72,  St.  a  &  113  edtrt  worden^  aaf  wetobtt 
ich  ihretwegen  verweise.  Nach  einer  alten,  in  einen  sa 
COIn  im  Jahr  1590  gedruckten  Buch  enttialteuen  Nachficb^ 
die  der  Herausgeber  wörtlich  beybringt,  wurden  1589 
,,ausser  der  Cöloischen  Weyerporten  swey  steinerne 
Gräber,  bey  acht  Statfüssen  der  nach  lengde^^  aus- 
gegraben y  das  eine  ganz  unverletzt,  das  andere  zerhrocbcn, 
in  denen  man  Münzen  Constantins^  allerley  irdene  and 
gläserne  Gef&sse  und  eine  Lampe  fand.  Nach  Aldenbrück 
hingegen  (de  reL  Ubiorum  ed.  2  p.  95),  „soll,  wie  Lersch 
anfährt,  „dieser  aus  Sandstein  bestehende  kolossale  Sar- 
kophag (pedum  VIII^  statuis  raris  in  fronte  et  duobus  I«- 
teribus  ornatus)  im  Jahr  1671,  da  der  Magistrat  von  Cölo 
das  ganze  Terrain  nach  dem  Felde  zu  mit  neuen  Bollwer- 
ken versehen  Hess,  zwischen  dem  Weyer-  und  Severin- 
thor  gefunden  und  damals  in  das  städtische  Arsenal  ge- 
bracht worden  seyn,  wo  e^  (Aldenbrück)  selbst  ihn  noch 
im  Jahr  1746  bewundert  habe/^  Aldenbrück  also  spricht 
von  diesem  bestimmten  Sarkophag  während  der  UMie- 
kaunte  nur  ungefähr  acht  Fuss  lange   Gräber  bezeichnet, 

1)  Länge  7  F.  Rhein.  &V%  Z.  Breite  d  F.  6  Z.  Hohe  8  F;  4«A  C. 
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die  eben  so  gut  ganz  andere  gewesen  seyn  können^  ge«« 
fanden  ale  mnn  zu  einer  früheren  Zeit  ebenfelle  vor  dem 
Weyerlhor  zum  Grundban  von  Befestigongsmaaem  den 
Boden  aufgrub,  ^^daaelbet  das  angefangene  Bollwerk  zu 
vollenden,  omb  damit  der  Statt  der  enden  zu  befridigen 
and  zu  versichern/^  wie  der  Bericht  lautet.  Die  Constan- 
tinomänzen,  aus  denen  der  gute  Mann  abnimmt,  „das  Colin 
ihn  ond  albeg  ein  gewaltige  und  von  alters,  ja  auch  von 
Christi  gebart  hero,  ein  beruempte  Statt  gewest,  wie  sie 
den  noehheutrgs  Tags  ist  und  dafür  gehalten  wird/^  noU 
ien  wir  ihm  nicht  abstreiten,  obgleich  seine  Angabe,  dass 
die  Lampe  noch  gebrannt  habe  und  nur  durch  den  Zutritt 
der  Loft  erloschen  sey  und  dass  in  dem  allerley  irdenen 
and  gläsernen  Geschirr  lauter  klar  Wasser,  nämlich  in  den 
irdenen  „Ampullis  und  dem  gläsernen  Gcschier'*'  lauter 
gesammelte  Thränen  gewesen  seyen,  nicht  sehr  fSr  ihn 
einnehmen.  Aber  diese  Constantiasmüazen  als  richtig  an- 
genommen, mid  auch  vorausgesetzt,  dass  sie  gerade  in 
dem  ganz  erhalteneu  und  nicht  in  dem  zcrbrochnen  Grab 
gefanden  worden,  so  sind  sie  uns  ein  Grund  mehr,  unsem 
Sarkophag  nicht  für  den  zu  halten,  wovon  der  Mann 
spricht,  da  es  nemitch  dem  Bildwerk  nach  zu  urtheilen 
durchaus  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  er  einer  so  späten 
Zeit  angehöre. 

Den  Verfall  der  Kunst  und  den  ausgearteten  Geschmack 
erkennt  mau  an  den  Sarkophagen,  ab^bsehcn  von  dem 
Styl  in  einzelnen  Figuren,  entweder  an  verunglückten  und 
wunderlichen  neuen  Compositionen  oder  an  einer  Ucber- 
ladung  mit  verschiedenartigen  älteren  und  besseren  Dar- 
stellungen, so  wie  auch  in  einer  früheren  Periode  die  Va- 
senmaler der  Appülischen  Fabriken  verschiedenartige  Ge- 
genstände auf  beydeu  Seiten  der  Gefasse  und  unten  und 
oben  zu  häufen  und  dabeyiu  die  Menge  der  Figuren^  ganz 
im  modernen  Sinn,  einen  Vorzug    der  malerischen  Dar- 


alellang  su .  ^etoea  m&mum  alfl  ihnea  der  SiMi  Cur  <fi0  ' 
%lte  ;SchöDbpüt  siuuig^c  oiKÜUriit  koasttariaehcr  CoafNwitiM 
aungie^g»  Voa  dem  Brslerii  gieht  ein  «uffaikude»  Bsyspifl 
d^  grosse  Sarkc^häg  aus  ParischMi  Marnior  nit  IKdo 
und.   Aeneas  va    Karthago  im    Musemi  PiodementiauB 
(747j^  der  vermucUieh  ia  GriechMlaiid  adfcaf»  g^earbeital 
war  und  19  deo  Aafaag.daa  viertana  Jahrbanderla  gasolal 
wirii.     Fw  das  Apdare  auig  hier  ehenfaUa   ein  eioatgea 
Beyspiel  gjeMUgen^  der  eine  Vjon  zarey  .im  Jahr  1886  ia 
Bprdeaux  gieCuodeaeo  Sarkophagim)  die  am  Ort  aagieieh 
auf  gläpeende  Art  herausgegeben'  wurden,  wie.  ea  denn  ia 
deo;  Französischen  Städten  immer  sehr  Viele  giebt,  die  in 
den  Besitz  alter  Denkmäler  maen   vatyrläadisohem  Sieb 
petzen  und  zur  stattUohen  Heraasgabe  derselben  aufmunfiam 
und  ferderlich  sind  «).    An  diesem  grpsaen  tfarmorsarkephag 
nehmen  Diana  uadBndymion^  nach  classiscbem  Verbilde  aber 
mit  einer  Fälle  nach  und  nach  hiazugefcommenei:  Ficaraa 
yberhäuft^    die   Vorderseite   eiii.    Darüber  aber   aa  dem 
Deckel  ist  auf  der  einen  Seite  des  für .  die  lascbrift  be- 
stimmten Raumes  das  Urtheil  des  Paris  eben  an  voUstäin 

r  * 

dig  dargestellt^  und  aul  der  andiern  Seite  ijer  noch  zs 
setzenden  Inschrift  eine  Zurästung  zur  Jagd  auf  R4ith- 
wild,  Dass  diese  Vorstellungen  weder  unter  aich^  noch 
auf  den  zu  Bestattenden  Beziehung  enthalten,  iat  klar» 

Der  Cölner  Sarkophag  steht  an  Koatbarkeit  und  an 
Fülle  der  Figure{iu  dem  zu  Bordeaux  sdir  weit  nach;  die 
verbind  ungs-  und  beziehungslose  Manigfaltigkcit  der  zur 
Auaeierung  zusammengelesenen  Gegenstande  ist  eben  so 
gross.  Denn  sicher  hat  Dr.  Lorsch  darin  sich  geirrt^  dass 
er  diese  vier  Scenen  auf  musische  sowohl  als  gymnastische 
Gewandtheit  des  C.  Severinius  Vitealia  deuten  zu  durfcu 


2)  AntiquUes  Bordelabes,  Sarcophages  trpuves  ä  S.  Medard  d*  Eyrsii. 
Bordeaux  1806  foL  Der  hier  berübrce  Saricop&ag  ist  aoch  btj 
Glarac  Bf  usee  da  Lottvre  pl.  les  und  VU  Bochen»  Memla6e.  pL  7f . 
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gimbte.    Dabey  ist  das  Aoffallendei  das» «De  diese  Scenea 
an  Sarkopfaftgen  sonst  gar  m'ebt  Torkommen  und  fiberhaupt| 
mit  Ansuahne  des  nicht  mythischen  Paars^  einer  nackten 
Tänzerin  und  einer  nackten  Musikantin^   die  zn  den  drejr 
andern  schlecht  geni^  passen,  zn  den  seltenen  gehören. 
Der  Dreyfussranb  des  Herakles  war   in    Sculptur  bisher 
nur  an  Tempelgeräth  in  Tempelstyl,   und  die  Befireynng 
der  Heaione  in    Marmor  oder  Stein   gar  nicht  bekannt. 
Bigenthämliehktit  wird  man  daher  dem  Cölner  Sarkophag 
meht  absprechen,  man  möge  deren  so  viele  gesehen  haben 
als  man  wolle:  und  es  l&sst  die  unglaubliche  Menge  der- 
selben nach  gewissen  Klassen  der  Darstellungen  sich  doch 
aiemlieh  bestimmt  in  der  Erinnerung  umfassen. 

Die  erste  Vorstellung  ist  nicht    ohne   Wichtigkeit, 
nidit  bloss  weil  sie  eine  dnoklo  hnd  noch  nicht  befriedigend 
erkürte   Fabel  angeht,   an  die  sieh   die  verschiedensten 
Vermothnngen  angehaftet  haben,  nnd  weil  sie  sich  an  eine 
Reihe  von  Darstellungen  ansehliesst,   die  bis  vor  wenigen 
Jahren  nicht  häufig  oder  sehr  bekannt  waren,  sondern  auch 
darum,  weil  sie  diess  auf  so  eigenthömliche  Art  thut,  dass 
schön    um   ihretwillen   dieser   Sarkophag   seine   Stelle  im 
Kreise  der   nennenswerthen  Denkmäler    einnehmen    wird. 
Passow,  welcher  nach  Zoega^)  die   Deukm&ler  mit  dem 
Dreyfussrauber  Herakles  zusammengestellt  und  untersucht 
hat  in  dem  ersten  und  zugleich  letzten  Hefte  von  Bötti- 
gers Zeitschrift  für  Archäologie  und  Kunst,    zählte  sechs 
Basreliefe,   zwey  geschnittene  Steine  und  drey  Vasenge- 
mälde auf.  Die  Reliefe  sind  sämmtiich,  wie  schon  bemerkt, 
im  hieratischen  Styl  und  deuten  auf  ein  oder  das  andere 
berühmt  gewordene  VorbOd  hin^  wie  etwa  die  nach  Pau- 
sanias  (10,  13,  4)  von  den  Phokcem  um  die  74.  Olympiade 
in  Delphi  geweihten  Erzstatuen  von  Diyllos,  Amykläos  und 
Chionis^  an  welche  mau  in  dieser  Beziehung  nicht  ohne 

8)  Bassirli.  tav.  69. 


—    96    — 

Grimd  gedacht  ifaal^).  Die  Anibfesnag^  dass  Herakles  und 
Jkpollon  den  DreyfiiBS  beyde  gefiMSt' kielten  oed  a«f  dem 
Pu&le  fliaaden  daniM  so-  k&nipM»  end  daes  LeCd  ond 
Artemie  deo  ApoUon^  Athene  den  HeraUes  voni  Zeni  oder 
der  Gewaltthat  auruckhielten,  ist  so  eaci^eniiee,  daaa  mm 
sie  im  Allgenrainen  immer  naehgeaheit  iMt  Mw  werde 
Leto>  die  man  im  Delpliieehen  Teaq»el  ihr  eelbet  sa  Shree 
hinzufügte^  lüs  entbehrlieh  für  die  käutleriwhe  Dantelimg 
der  Handlung  weggelaeaen  oder  vielleieht  e&i  und  im 
andremal  anstatt  der  Artemis  genommen^  dafir  dae  ond 
die  andre  nah  liegende  Erweiterung  angebracht  oad  an  den 
Candelaber  in  Dresden  eine  FoiMetning  der  Gesefaielite 
angeschlossen^  so  wie  amk  di<^  Anssebaong  4tm  A{H>lkm 
und  Herakles  StoflP  zu  einer  beaoadem  BarsteHnng  darge- 
Jboten  hat^  auf  einer  ebmalsde  Riesaisohen  gemAÜen  VwBxf). 
Die  sechs  Ba«*eliefe  sind  aammtlich  in  demsrfben  Styl 
und  naoh  demselben  Original  ansgeffihrt,  das  an  dem  Dree^ 
ncr  Candelaberf uss  ^  das  im  Haus  Nani  zu  Venedig  aus 
Cerige^),   die.  beyden  Albanischen^  wovon  das  eine  key 


4)  Marini  in  seioem  dlscorso  sopra  tre  candelabri  im  Giomsle  letter. 
Pisa  3^177.    Silltg  im  Catal.  artif.  p.  195. 

5)  2oega  ].  e.  p.  12«  Visconti  M.  PIocl.  7,37  oot  HiltfDgen  Tasa 
de  Sir  Coghill  pl.  11.  Apollo  drfiokt  dem  Hercnles  brflderltcb  <i» 
Haad  auf  einer  von  Zoega  angellllirften  SCoMMeoke»  llenne  cL 
2  n»  1764>  und  ausgesöhnt  deo  Dreyfkus  sasaouBen  cragead  ken- 
nen sie  auch  in  einer  Etrorisclien  Ersasbelt  vor^  die  um  Fun 
eines  Gef&saeB  gedient  hat,  in  der  reichhaltigen  Sammlong  'es 
BannSyerschen  Gesandten  in  Rom,  Herrn  Kestner^  BuUettino  dd 
Inst,  archeol.  1831  p.  195,  nnd  in  Etnnrlscfaen  Erzreliefett  >oD 
diess  mehrmals  vorbanden  0070.  Öorhard  aeserleseae  VasMibll«- 
der  Th«  2.  8.  144  fioU  4.«  t, 

S)  Ausser  von  Paciaadi  auch  heraasgegeben  .von  Clem.  aiagi  is  ^ 
Mon.  Graec«  ex  Maseo  Jac.  Nanii  1785.  Im  Eingang  sesdes  Bai 
Nani|  in  die  Mauer  eingesetzt,  sah  ich- diesen  Marmor  noch  1^ 
und  leoe.  Thierseh  nach  seinen  Aeisen  In  Italien  S.  26(r  Auiii  ito 
Im  Bause  Tiepolo. 


2^eifga^  dfts  «ödere  j«t£t  in  ParM  ielO?  du  in  VoUetri  iia 

Hattse  Blißhelettiy  ^«a  y^rtiuglifffaste  von  allen^  das  an  ei«* 

nem  Candelafcer  d?a  Pioelemenliaiacbon  Muaeuma  (7^37)« 

Zu  «Keaeii   Bind  noch  zwey  Exemplare   hiozugekommeDy 

^riewoU  nur  tMihiDeise  erhaiten,  beyde  von  Pntealen  her- 

rohsead^  daa  eine  aaa  BarthoidjB  Saaunlnng^  jetzt  im  kön^ 

MnHeiiQi  «1  Berlin®}^  das  andere  im  neuen  Mosenm  Gre- 

£orianmn.C}>98^8)>  daa  sich  in  ddn  Magazinen  des  Vati^ 

cans  seit  UuigereriZeit  befand.    INe  beyden  Skarabaen  in 

Goris  Moaenn  .BtrnScam  (2^  199^  5,  auch  im  Mus.  Corton» 

labtf  88)  und  bey  Caylaa  (4^  34^  5,  auoh  bey  Lanzi  Saggie 

ü  L  Etr.  T.  2  tav.  ö^  1 1  p.  168)  sind  fnr  uns  hier  gleich- 

gSMigj  so  wie  aueh  eine  Münze  QEBAION  mit  dam   den 

Dreyfnss  forttragenden  Herakles*). 

Von  der  so  oft  wiederholten  alten  hieratisohen  Dar- 
Hellang  stiebt,  die  nns  hier  vorliegende  anffallend  ab.  Um. 
den  eigentliohan  Charakter  liieser  Composition  ins  Lieht 
za  setzen^  sehe  ich  mich  veranlasst  einen  weiten  Umweg 
durch  die  vielen  seither^  besonders  durch  die  grossen  Aus- 
grabungen in  fitrurien*  zum  Vorschein  gekommuen  Vasen- 
gemdUe  mit  dem  Dreyfosarauh  au  machen  und  die  immer, 
etwas  mähsame^  aber  nie  fruchtlose  Musterung  der  ver^ 
scbiedepaQ  Wiedei^hphingen  aozusteUcu:  ohnebin  ist  es 
nicht  nnsehioUich  emem  zuerst  edirten  Denkmal^   we  es 


73  Mus.  Nii|M>l.  2yZ6,  Mus.  Frim^is  T.  8  livr.  41.  Clartic  Mus6e 
du  [ipuvre  n.  168  pl.  110  T,  3  p.  250, 

jB)  I|L  dem  Venseiohnias  N-  81  (S.  15  des  von  Fr.  Tieck,  S.  J70  dea 
▼00  Gerhard  Terfassten.)  Pauofka  Mus<:o  Bartcjldiano  p.  178. 
Eine  Abbildung  bey  €tergUilo  Mon.  del  Museo  Borbon.  e  dl  Tsrie 
coU.  private  tav.  £8^  wo  die  perkuoft  aus  Cuma  angegpb^  ist. 
Kfn  BrmabAtack  wird. ancb  von  C.Fea  luder  Indicaz«  aoUquar-  per 
la.  Villa  Albani  Q.  548  auf  diese  .Gescbicbto  be4ioa«D>  was  aber 
Zoega  io  seinem  Verzeichnlss  T.  2  p.  309  n.  146  nicht  bestätigt. 

9)  Von  Visconti  su  7,37  bqygeaebea  tav.  Q  V,ll  Mlonnet  T.  S  p.  109. 
Sestioi  tettece  niimisni.  1^17  T.  S  p.  34. 

7* 


■idit  dlH'Ck  WuRI  glM0O  m€BgÖ  lud  T  nswo^fpü^ 

Erh  f emacht  wird,  Beinen  StaanriNHiiii  beyattügen,  PnMfka 
halte  hey  BtkMMuamMidamg  sweyer  aokber  Yamb  ia  den 
M  onoaieoteii  des  ardiiologiadiea  batitota  so  Roh^  Aniiaii 
T.  t  p.  a08--9^  neun  Vaaeo,  die  eine  frnlier  im  Slidi  crw 
adiieaene  dogeachloeaeo,  «oaimBMngaaif  Ut ,  vier  nü  deai 
um  deo  Dreyfoaa  atreiteiiden  Apdioo  mid  HeraUea  aUeia, 
und  fiinr  wo  aie^  der  eine  von  aeiaer  ZwiHtagaacirarealcr, 
der  andre  von  aeiner  getreuen  Athesa  begleitet  aind.  Da 
auf  die  AblcfinBiing  oder  Erweiterung  der  DamteHvig  meist 
sofiUlige  Umatande  einwirkten  ^^^  Inigegen  swiachen  dm 
Gemälden  mit  schwarzen,  oft  mit  weiaa  ond  roth  boal 
mid  roh  anageachntfidcten,  ond  den  rothen  oder  geHben  Fi* 
guren  der  Abstand  des  Styls  und  Geiatea  im  Gänsen,  oft 
aaeh  der  wirklichen  Zrit  aehr  groaa  iat,  ao  miA»  idi  mao 
Sondernng  naeh  dieaem  Umstände  vor,  indem  ich  ufcitgem 
die  neun  aeit  18S7— ISSOheluumt  gewordenen  Vasen  ant 
aufnehme.      .     « 

Vefm  alim  ^tyU« 

1.  Amphora  Lambert!  su  Neapel,  swischen  sweySialen 
mit  Streithähnen  darauf,  auf  der  einen  Seite  Herakica  mit 

10)  Diess  hieratische  Relief  hat  in  allen  Wlederfiolungen  aar  des 
Drejftissräaber  und  den  Apollos:  nur  an  dem  Tatteaabchet 
Brachseaok,  daa  von  dem  Drejfti»  aaf  der  Sehulter  des  HeraUei 
ein  Stocks  den  Schwans  der  Ldwenhant,  ein  Stfickeliea  ^er  Cror- 
tlna  und  die  ganze  Figur  des  Apollon  enUiUt,  i«t  hinter  dieaem 
eine  Hand  sichtbar,  welche  auf  die  Artemis^  so  wie  diese  tauf 
eine  Athena  schliessen  lässig  so  dass  die  am  h&uSgsten  voricom* 
mende  Composition  der  Maler  mit  dem  Tolistindlgerea  Belief, 
vermnthlich  in  dem  Original,  das  allen  sn  Grunde  lag,  der  Del- 
phltchen  Oruppe^  übereinstimmte.  In  dem  Terhiltniss  als,  ae- 
snnders  auch  durch  diese  Hand,  die  genaue  Nachbildung  dieaer 
Gruppe  durch  so  viele  fkst  als  Copieen  unter  einander  sv  be* 
trachtenden  Beliefe  wahrseheiulich  ist^  haben  diese  für  die  Kunst- 
geschichte eine  um  so  gr6ssere  Wichtigkeit  y  je  seltner  die  be* 
stimmte  Rpoche  so  alter  Monumente  sieh  natiiwelsea  Iftsst. 
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deni  BrejtiaMBy  aof  der  andarn  Apollon  oachsebffend^  wie 
öftera  die  Personea  derselben  Grappe  oder  Bcene  aue  etn« 
ander  gerissen  anf  beydeo  Seiten  der  Gefiase  vertheilt 
vrarden^  naoh  oberlUehlicIier  Art  fabrikmassiger  Omamea-» 
iiraag.         ' 

S.  ElnhenkHche  Kanne  Candelori.  Micali  Mon.  degii 
not  pop.  d'Italia  tav.SS^  7  8  der  2 weyten  Ausgabe.  ApoUon 
sneht  dem  Hejrakles  den  Dreyfuss  su  entreissen:  auf  der 
Rnekaeite  Athena  und  Hermes  (wie  N*  10)  sum  Beystaude 
des  Heros  auf  den  Vasen  so  oft  vereiiligt,  schauen  scbaif 
zo^  thetlnehmend  und  aufmunternd.  Die  erste  Seite  aucb 
in  den  Hon«  d.  Inst*  archeoL  I^  S7  n.  80. 

SL  Amphora  aus  Noia  >  im  Museum  zu  Berlin  n.  .659 
(S.  1S7  in  LevezowB^  S*  tl3  in  Gerhards  VerzeiehnissO 
Apollon  verfolgt  den  Rftuber;  didiey  eine  Hindin  ^0*  Rv* 
Athens  einen  Giganten  niederstossend. 

11)  Ein  Hirschkalb  oder  eine  Hirschkilh  (fkoD,  btcbe  abwechselnd  In 
den  Beschreibungen)  begleitet  den  ApoRon  auch  No.  4.  5.  6. 11. 
18.  15,  10.  ML  88.  38«  48  ,  so  wie  in  aadera  VorsteUosgen  aar 
Vaseng^emfiJden  sehr  hftoSg.  Ein  VasenbUd  bey  Hr.  Ba^egglo, 
worin  Herakles  statt  des  Dreyfusses  das  Schmalthier  davontr&gt 
und  gegen  Apollon,  der  es  schon  an  den  Läufen  fasst,  die 
Keule  schwingt  und  Athena  und  Artemis  Einspruch  thun^  geraife 
wie  anf  so  vielen  Bildern  des  Drejfussraubs^  wurde  Tch  ohne 
Aastasd  als  elae  Varlatloa  dieser  Bilder  ans  Kflastlcrlaoiie  be- 
trachten 9  Wfimt  nicht  eine  ^n  aBdarn  Figuren  .begleitete  Dar* 
atelinng  auf  einer  nerkwttrdigen  Vase  im  Museum  su  Lejden, 
wovon  Ith  die  Zeichnung  besitze^  auf  einen  ganz  andern,  in 
der  Lttteratur  nicht  Torkommenden  Mythus  schüessen  lie»se. 
Beyde  Vasen,  wovon  die  erste  von  Roules  Melanges  ftsci  4  und 
von  Ctorhard  VasenUider  Taf.  101  edttt  Ist,  und  ein  Bronzeheln 
nrit  dektt  Streit  um-  den  Hhrseh  ohne  Ntebeaäguren  sind  aus  Vold. 
Bey  Hr*  Baal.  Rogers  in  London  aber  sah  ich  an  einer  grftssem 
Amphora^  ohne  Zweifel  aueh  aus  Vold,  denselben  Gegenstand 
sOf  dass  unter  der  Hirschkuh^  welche  der  Gott  dem  Herakles 
streitig  machte  der  Dreyftiss  sichtbar  ist^  wie  bey  dem  Streit  um 
den  Dreyftiss  das  Thler  des  Apollon  sugegen  Ist« 


4.  Amphora  von  Bömarso  in  Berlin,  ^^PrvbcttJNk^ 
hinsiehllich  des  Styls,  B.  Gerbards  neaerweibane  Beakiib 
des  k.  Mas.  1886  N.  1587.  ApoUon  mit  beyden  Hindea 
den  geraubten  Dreffass  fassend ;  auf  jeder  Seite  eine  PMoie 
nnd  ^^ein  Reb^  wobey  die  Doppelzahl  durcbaus^  ongewaha« 
lieb^^^).  Zwiseben  Apoll  nnd  Herakles  eine  Inschrift^  die 
einen  Ausruf  eines  der  Streitenden  %u  enthalten  sdkeinl  ^% 
und  swiseben  den  Beinen  des  Heimkli^s  'AIlOjftdOMlj 
was  an  der  unreohten  Stelle  geselat  und  ftr  AltOAAONOS 
(der  Namoi  wie  häufig^  im  Genitiv)  verscinrieben  seyn 
könnten    Rv«  Zwey  Ringer  und  £wey  Kampfwarte 

5.  Kleiner  Lekytbos  Revll^  Bfon.  del  last  archeoL  I 
tav.  9^  4  ApoUon  lauft  dem  mit  dem  Dreyftiss  eDtfliehendeo 
Raaber  naeb^  ndk«n  ihm  her  hiuft  em  Tfaier  mit  Gtmeih^  bte« 
ter  Apollon  drem'selfie  Söhwester  und  auf  der  andern  Seite 
sitzt  eine  Figur^  die  ich  eben  so  ^eoig  als  die  BegteiteriB 
des  Apollon  für  Latona;^  mit  Paoofka  für  Athena  nehmeo 
kann,  die  dem  Herakles  einen  Hehn. als  Siegspreis  reiche. 
Es  scheint,  dazu  stimmt  die  J^igur,  das  6e#aiid  und  der 
Tbronsessel,  Zeus  zu  Bepk^  der  nach  ApoUodbir  (2,6,9,5) 
durch  den  Blitz,  nach  Hygio  (32)  durch  sein  Gebot  deo 
Kampf  abschnitt,  das  grosse  unkenntliche  Diug  aber^  was 
dor  Thronende  auf  der  Hand  emporhalt,  sich  i^uf  einen  nicht 
äberlielerten  Umstand,  dttr45h  wetohen  die  Sage  ihre  Wen- 
dung erhielt,  zu  beziehen.    Vgl.  N.  19.  tL 

123  Diese  nochte  Ihren  Gniod  im  freyeo  Belieben  eines  Malers  lialiea, 
ongef&hr  wie  ein  Bildhauer  die  LaM^e  batte^  am  Heini  der  Roisa 
OnLouvre)  swej  WÖlflnnen  statt  der,  einen,  jede,  mit  nur.  einen 
der  Zwillinge  lu  setaen. 

IS)  IXOIMSJi'  Das  Leiste  seheifft:  ^;t^,  der  epile^.ltachelahe  ki 
▼dllig  undeutlieh  und  an  JT,  j;  JT  aar  «regen  gawiaaer  neyaamcB 
gedacht  worden,  die  Uer  kaina  stattfinden  Unatea.  Sine  Forsi 
^o,  ittr  jfZa,  ^oM«  aageBonupen,  wtrde  ergeben:  ao  leicht  wirrt 
da  ihn  nicht  haben)  dann  möchte  aber  aueh  ki  MIOuldiOMl 
etwns  anders  als  di«  Mamenslasohrifl  steclcen^ 


—  ii»  — 

&  AÜMBsdier  Likythos  loSbekelbergB  Gribeni  <I897) 
Tt&  lfi|  &  Alle  vier  FiguraD  im  Lauf«  Aihena  voraa, 
Afimw  hlaiardMHi;  ebtm  «midit  ApoUon  deo  lUraber  ond 
dmer  schwingt  eeiAo  Keole. 

7*  Binheiddieii«  Kanae  (PrMhoos,  Oinochoe)  von  Vulci } 
Gib.  Dtif«Bd  N»  318  (am  der  Aoetion  gckarnmoD  aa^Hu 
Daiand-^Boelas  und  wieder  auftauotiaid  in  der  Oasor.  dea 
Vaaes  pmots  de  Mi.  de  J[(agnonceart)  18S9  N.  430*  Auf 
bejpdbn  Seüen  der  Sireitmiden  aleheiid  Artaniia«iadAtbeaa. 

8.  Hydria  im  Mos.  Bir»  du  prince  de  Canine  N.  IStlO^ 
«iti  den  Namen  jAPTEMldOS^  AnOAAON,  VEPAKdE, 
MBNAA  sad  einer  nnvetständlielien  Gruppe  von  neun 
fktkBUJbetL  Das  Reii  sui&Uig  neben  der  Athena.  Rir. 
Arey  Mianer  fÜMren  einen  Stier« 

9*  Aoiphom  ans  Vuld, .  von  16S8.  Mua.  Gregor*  T.  1 
4av«  Sly  1.  Bor  AtvyhtBS  stokt  noch  aitf  don  Boden  und 
von  beyden  Seilen  £usen  ihn  an  den.  zw»y  Ri&g<ai  Cdie 
aacfa'No.  10.24  und  sonst  stask  iiervorstehn)  Herakles 
aüt  Löwenhaut  und  Keule  und  ApoUon  mit  Bogen  mid 
Hrilen«  Rv.  lolaos  Judtend  :mit  der  Quadriga^  oder  ehi 
ViAeAömmter. 

1».  Kylix  aus  Cäre  von  1837,  im  Mim.  Gregor.  T.  2 
ter,  85,  SL  Der  Dreyfoss  schräg  aufirttcht  swiaehen  den 
Streitern,  den  sie  beyde  am  mittleren  Bein  aüftsaeni  die 
keyden  OötüaiiMy.  mit  starker  Beiwegiaaf  der.  Hand,  ab-* 
Biahnend;  Atheaabdlt  die  Lanae,  aber  quecmvor  sieb,  ab- 
gowAndl,  nicht  sum  •Gebraudiy  Artemis,  bekitänast,  zeichnet 
*i0h  durah  Fülle  des  Gewands  ans;  Herakles  hat  die  lAr 
weshauf  an,  die  Kaule  geschwungen,  Apellon  eineCUamys. 
Anf  der  andern  fibato  Aeneas  den  Aachises  wegtoigeai, 
^Krensa  und  JUegsvelk»  Unleserliche  Schrift  auf  beyden 
Seiten,  auf  der  tnit4em  Dreyfuss  KAj^  ONO  VSIL 
IL  Hydina^  gleichfalls  aus  Vakä,  wekhe  Prof.  Rettlee 
in  Rom  bey  dem  Kunsthändler  Baseggio  fand  und  in  den 


^ 
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Extrttta  des  boUetinB  de  r Acad.  R.  de  BnixeUee  T*  9  N.  1 
(in  seinen  M^laoges  de  phibL  d'hist  et  d'autiqoiCes  fuc  4  1 
1843)  herausgab.  Ausser  den  vier  bekannCen  Figureo^  | 
wovon  Athens  und  Artemis  der  Bewegung  der  reohten  | 
Hand  nach  zum  Frieden  reden,  ist  hier  »OGh  Hermes,  Dicht 
hinter  der  Athens^  wo  man  ihn  erwartet,  sondern  hinter  der 
andern  Göttin  beygeffigt  Dass  er,  wie  der  Herausgeber 
vermuthet,.als  Abgesandter  des  Zeus  den  Streit  sehlieklen 
•olle,  ist  nicht  anzunehmen,  da  er  sieh  umwendet  und  eine 
abgewandte  Stellung  dem  Zureden  widerspricht*  Will 
man  dem  Vasenmaler  Ui  dieser  Abweichung  von  anden 
Darstellungen  nicht  blosse  freye  Willkür,  sondern  eineo 
Gedanken  zutrauen,  so  sieht  Hermes  von  einem  Vorgang 
ab,  der  ihm  nicht  gefallen  kann  und  nimmt  fBr  seim 
Schützling  hier  nicht  Parthey,  da  auch  Athena  zur  Bey- 
leguog  mahnt  Zwischen  den  Streitenden  und  nach  ApoUo 
sich  umschauend  eine  gefleckte  grosse  (ungehörnle)  Hiodin. 
Dabey  sind  unverst&ndliche  Schriften  aber  das  ganze  Bild 
ausgestreut,  NUIO     EY  ONI        NXJEI        NJEI 

NJEOIR  Darüber  em  Viergespann,  geführt  von  etoem 
Bartigen  in  langem  Gewand,  neben  den  Pferden  ein  Krieger^ 
der  einen  Schützen  niedergeworfen  hat,  und  auf  beyden 
Seiten  des  Wagens  je  ein  Hoplite,  der  einen  andern  nieder- 
gestreckt hat. 

lt.  Hydria  gleicher  Herkunft  im  Berliner  M«seom  N. 
1680  in  Gerhards  neuerworbenen  Denkmilern,  A  Heft 
1840.  Vollkommen  dieselbe  Vorstellung,  nur  dass  hier  von 
Schrift  nichts  ertvähnt  und  dem  ApoUon  zum  Kdeher  aoeh 
ein  Bogen  gegeben  wird.  ^Das  Reh,  Apollos  begleitendes 
Thier,  steht  sich  umwendend  zwisohdi  Beyden.^  SeMM 
die  Bpheuranke  um  den  Schild  der  Athena  ist  gemein- 
schaftlich. Das  obere  Bild  aber  ist  verschieden,  hier 
Athena  in  Mitten  von  gegen  einander  im  Brettspiel  kaieenden 
oad  andern  Kriegern. 
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18.  AlabaMron  aos  Valri^  Ca«|^nari  Viuii  della  oöHe- 
done  Feoli  IßSff  d.  8&  Apolhm  ftuist  den  Herakles  am 
Arm,  d^  deo  I>reyfa8«  auf  seinen  Sdraltem  b&lt;  die 
beydeo  GölÜDnen;  Bejrsehrift  KAAK 

14.  Amphora  aus  Vnlei,  de  Witte  Descr.  de  la  eelL 
<rantiqiür4s  de  Mn  le  Vic.  Beugnot  1840  n.  3a  Die  vier 
Figuren,  Herakles  sich  umwendend  and  mit  der  Keule  drohend 
wie  gewöhnlich^  Apolfon  mit  Bogen  und  Kocher.  Bin  andrer 
Bogen  ist  aofgehängt,  hinter  dem  Herakles.  Rv.  EinHoplite 
und  ein  Schuts  zwisdien  swey  Alten.  Ein  Fries  von  Thieren« 

15.  Krug  ebendaher,  de  Witte  Gab.  Etrusqne  1837  n. 
8&  Duo  de  Luynes  Vases  peints  pL  4.  5.  Besonders 
roh  und  plomp;  Apollon  fnsst  den  Dreyfuss  am  mittleren 
Bein,  er  hat  einen  Lorberkranz  und  den  Köcher  um,  ein 
Reh  schaut  mit  umgewandtem  Kopf  dem  Räuber  nach. 
Nur  Artemis  ist  beygefügt,  zuredend.  Unverständliche 
Schrift.  HEJPI02,  TSAX2X0A,  XSOTEA.  Rv.  Dio- 
nysos »wischen  zwey  Satyrn. 

16.  Dagegeir  Ist  nur  Athena  zuredend  auf  der  andern 
Seite  zugegen  an  einer  Amphora  in  Gerhards  auserlesenen 
Vasenbildern  1^54  (Rv.  Dionysos  und  Kora  von  Böcken 
gesogen^  mit  Silen  musicirend  und  einem  Satyr  als  Vor^ 
laufer>/wo  im  Reh,  in  der  Fassung  des  Dreyfusses  und 
andern  Dingen^  bey  fortgeschrittner  Zeichnung,  so  viel 
AehnUohheit  liegt^  dass  man  hier,  wie  in  andern  FäHen, 
die  Freyheit  der  Fabrikzeidiner  beliebig  und  auch  auf  nidit 
SU  rechtfertigende  Art  abzukürzen  erkennt 

17.  Grosse  Amphora^  Dubois  Vases  Paiicoucke  n.  69. 
Herakles  mit  Bireuhaut,  Köcher  und  Bbgen^  schwingt  sein 
Schwetdt  gegen  Apollon,  welchen  Artemis  um  den  Leib 
nnifasst;  Athena  su<At  den  Heros  zu  beruhigen.  Rv.  Mft« 
>^dey  zwey  Satyrn  und  ein  Weib. 

18.  Hydria  aus  Volci^  Coli.  Magnoaceurt  n.  44.  He- 
rakles mit  Schwerdt  and  Köcher  umhängt^  droht  mit  der 


Kenle.  iZun'tehen  •  bejrden  Hemiie^  müH  BntMon  md  Kerj« 
kfitoB,  der  eine  Geberde  dtff  Ueberraehung  naekl  ttud  eioii 
gegen  Apollon  weadeL  Athene  in  einer  staüni  SteUnng, 
die  Göttin  hinter  dem  ApoUon  i^t  mit  geelidclem  CSbitnn 
otad  einem. Peplos  nnfi^tbin, , iMl  attf';deni.  Hnvpt  einen 
Pyteoii^  den  Kpcher  auf  dem  Röcken  i^d  biU  den  thgn 
kl  ihrer  erhobenen  I^ioken«  Da  hier  die  Gettinnw  nidtf 
dem  Kampfe  BiahaU.  tbun^  •od  viel  man  si^bl,  eo  «cheint 
Jner  Hermes diesa  an.  ihrer, £iteUe.  au  iibemehmea»  da» Um- 
gekehrte von- N.  lt..  fiaräbor  Tkaeew  «ad  Mmoi^mf 
drey  Spheben  und  nwey  Midobep, 

19.  Hydria  aus  Vuici,  Cab«  Durand  >  n«  314  (aas  der 
Anotiou  an  BröndaCed  in  Kopenhagen  gekommen).  Heeakka 
schwingt  die  Keule,  Arftemia  hkiler  ApoUon^  Atkena  nebaC 
Hermes  hinter  dem  Herakles.  Zwisahen  den  Streitern 
-eine  stattliche  männliche  Figur,  mit  Bart,  Cldamjra  and 
Scepter,  ähnlich  wie  an  dem  schonen  Agrigenter  Oefims 
in  den  Mon.  d.  Inst,  archeol.  1,  SO,  mit  der  Linken  daa 
Herakles  sum  AUaasea  mahnend«  Diiase  Pefsoa 
mir  Zeus  ma  seya  and  die  VerranthUng  zn  N«  &  so 
.atatiipeo.,.  An  Hepbäatoa  wenigstena ,  ist  sicher  niciit  m 
denken.;  An  dem  VatioamsnhantGandekdiür  nimmt  dieMoe 
fisite  des  Fusses  Zeascin^  det  im  Unwillen,  .die  Aame 
1  erhebend  d«rein  aprieht«  .  Obarjmih  einei  Qoedniga  und 
«dairer  sitawnder  Brabeut  And-awey  andere. Peraoaeni.  • 
>IUnde  das  BBiaeB^  BY^LiETQX  >KjiMM2,  räakwirta  ge^ 
schrieben.  •    *.  i     x 

.  SO.  Eine  damala.  aeu  in  PoHadraaa  für.  daa  M aaeom 
des  Prineen  von  Cmnuo  .auag^graboae  Amphiint  er^PllMt 
«ohne  Besobreibuag  U*  Uriieba  in  einer .  VUrasiicbaA 
im  BvUcttiao  d.  fost.  aechaoL  1889  ^  90«... 

Sl— SS.    Von  einer  Vase  der'  Lamborgachan 

-lung   in   Wien  <jetnt   der  kaiserNichen  einverleibt)   giebt 

Becker  mim  Augusteum  Tar;5nnd«Sillig  Gatat«  artirr  pi'Mft 
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nmA  einer  Tiedibehistben  Zeiohitang  Beartrdibung   und 
dmrch  Bdttiger  ArobiM>l;  Und  -Kunst  8.  XX  erfahreo  wir^ 
daes  unter  den  mehr  ala  kmidert  TiaellbeiDsebeni  für  oiiien 
fünften  Band  daaMÜsbeatimmten  VaaenzeiebooDgeD^  im  Be« 
sitn  der  Celtaaehoif  Buchtaandlang,  mwej  (wovon  die  eine 
die  von  Becker  nnd  Siilig  beschriebene  ist)^  fast  g^anz  ober** 
emstimmend     dasselbe   Bild   enthalten  (Taf.   40  und  48). 
Nach  Bedter  hat  der  enteilende  Herakles-  den   DreyFuss 
boneontnl  an  sich  gesteckt^  so  dass  dessen  einer  Schenkel 
vorn,  die  andern  hinter  aäintai  Rücken  laufen ,   er  droht 
umgew^andt  mit  der  Keule  und  ApoUonmit  Kocher^  ohne 
Bogen,  ergreift  den  Dreyfass  indem  er  mit  der  L^'nken  dein 
^Streich  abwehrt.    Alhena  and   eine  andere  Pierson,   ^^diB 
eber  für  Latoea  ato  für  Diana  gehalten  werden  liann.^^  (sie 
ba<  nach  Sillig^  der  mit  Unrecht-  sie  den  Apollon^iMim  Kampf 
ermuntern  IfiASt^  einen  langen  Stab)  .,> haben  den  Ansdracfc 
die.  Streitenden. besftiiftigen  su  wolleil/^    Am   Boden  lieg;it 
Cwie  auf  dem  VeUetriecben'Qnd  Nanisoben  Basrelief,  'aniob 
dem  Vatieaniachen  Fragment V  die  Cortina  ,^die  hierieials 
genn  andre  {als  die  gewöhnliche)  Form  bat^^   Ccder  »nach 
Pasaow  der .  Eidnabel).  Belliger  .bemerkt,  dass  in  dem>attr- 
dem  Tisehbeiai^ben  Exemplar-  Pallas  durch.  Vcrsireckito 
fdes  Speers  eelbst  iiamitte]bareti  Antlueilr  an;  der  >ilandi«ng 
au  nehmea*  soheioe  (vrohl  nur  ,wieiNv  i9).i    auth  aey  da 
nnf  dem  Baden  ein  Altar  mit  lodernder  Opferflamnie;  na 
a^heu«    AnSiaUend  iates,  dass 'in den  LambergBehan ¥aseti 
iron  Ghaf  l4ab«tdei.6iAia>>die:  Vase^  die  Job.  neoh  ioi'^Jfahr 
1811  in.der/^aitimlilng/  des  Orafeifc  I^ambetg.iielbst  Sab, 

Aiebt  enthaltaa  ißifibmr  l^neh  mOM  eimiMi  Sinvihnnnfir  1^ 
«ebieht  wo  nu  der  .^«ApalheDsei  des  Heffcnies'M^  ^  das 
Dreyfusnraubs  gedacht  ist.  lob.  bähe  damals^  da  der  Be^ 
,flKzcr  der  Sammlung  mit  einer  Liberalität  vfie  ich  s^e  niebt 
2um  ^w^ytenmal  kwoen  »gctlerat  habe ,  mir  gestattete, 
(darin  so  oft  ieb  .woVt«  auch  ohne  seine  Gegenwart  2$u  ver^ 


—    108    — 

weilen  and  ungestört  durch  irgend  «Ine  AufMdit  su  be« 
trachten  und  zn  nottren,  aber  die  Vnee  mit  den  DreyfiiiB- 
raub  so  genaue  Notieen  genenmien^  daas  ich  mir  daraus 
später  gelegentlich  folgmide  Brinnerungen  su  der  Becker- 
sehen  Schilderung  niederschrieb:  1)  Was  darin  Cortina 
genannt  wird^  ist  suverlässig  eine  kleine  Ära  su  Apollons 
irassen^  worauf  Feuer  brennt.  (Dieselbe  Ära  weist  nun 
auch  Bottiger  auf  der  andern  Tischbeinischen  Vase  nach^ 
die  nicht  dem  Grafen  Lamberg  gehört  hat,  und  es  fragt  sich, 
cb  sie  nicht  durch  Prolepsis  die  Versöhnung  andeuten,  und 
ob  nicht  was  Zeus  N«  5  auf  der  Hand  liilt,  auch  diese 
Ära  der  von  ihm  gebotnen  Aussöhnung  swischen  seineo 
beyden  Söhnen  seyn  soll.)  t)  Hercules  hat  nicht  einen 
Köcher  aus  dem  Tempel  beygepackt,  sondern  trftgt  seinen 
eignen  urogoh&ngt.  8)  Der  Styl  hat  mit  dem  archaistischen 
der  Sculptur  nichts  gemein^  sondern  ist  gans  der  gewöhnliche 
der  älteren  Vasenmalerey.  4)  Die  Rückseite  der  Lamber« 
gisohen  Vase  stellt  dar  den  Herakles^  mit  Löwenhaut  und 
Keule,  einen  Krieger  niederwerfend,  dem  ein  andrer,  oodh 
aufire^t,  bey steht:  beyde  sind  mit  Schild,  Lause,  Schwerdt 
und  Helm  Tersehn.  (Nicht  su  ubersehn  ist,  dass  was  Becker, 
Böttiger  u.  a.  einen  beflfigelten  Köcher  nennen,  durch  eine 
Menge  von  Vasen  sich  aufklärt,  wo  die  Köcher  mit  einem 
Stück  Pols  gedeckt  sind.)  Aus  diesen  alten  Notisen  ent*- 
nehme  ich,  dass  ich  su  derselben  Zeit  auch  im  kaiser-- 
liehen  Antikencabinet  >  su  Wien  dieselbe  Vorstellung  auf 
Yasea  sweymal  antraf.  Ich  bemerkte  darüber  damals  wdrt- 
.lidi  was  ^lgt:  „Die  eine  von  diesen  beyden  Vasen  kommt 
dar  Lambergischen  In  Fonn  und  €Mss^^  so  wie*  in 'der 
'Composifion  etwas  weniger  *  gleidi  als  die  andre.  Aiüfdie*- 
Ber  andern  nemlich  ist  der  Dreyfuss  gerade  so^  geAMt  wie 
an  der  Lambergishen ;  auf  jener  aber  ist  Herakles  triebt 
in  denselben  bineingetreten^  sondern  h&lt  ihn  gans  liivler 
dem  Rucken;  auf  dieser  ist  der  Dreyfuss  mit  dem  oberen 
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Bade  nach  Apolloii  sagefcehrt^  aaf  jeaer  oiit  den  Beinen ; 
«vf  dieser  ist  der  brennende  Altar  (vermathlioh  also  ist  die 
andre  Tisdibeinsehe  Zeidinang  von  dieser  Vase  genom«* 
men),  auf  jener  nicht ;  aof  dieser  hat  Artemis^  der  treffliche 
Neomann,  der  Aufseher  des  Cabinets^  nennt  sie  Latona^ 
nichts  in  Händen^  auf  jener  hält  sie  einen  langen  Stab 
Cwie  In  der  andern  Tischbeinschen  Zeidinung);  nur  auf 
jener  h&lt  auch  Apollon  noch  einen  Stab^  der  obgleich  sehr 
dann  geneichnet,  doch  nicht  zu  verkennen  ist^  so  wie  Pal- 
las eine  Lanze.  Auf  beyden  hat  Apollon  seinen  Köcher 
um  und  den  Bogen  nicht  bey  sich«  Herakles  hat  Köchef 
ond  Schwerdt  umgehängt  und  kein  Bogen  ist  auch  hier  zu 
linden/' 

24.  Voicenter- Hydria  -Depoletti  in  Gerhards  Vasen« 
bildern  t,  125.  Herakles^  hier  ohne  Keule,  mit  der  Löwen«* 
haut  angethan  und  mit  dem  Schwerdt  behangt ,  halt  den 
Droyftiss  gerade  Ober  seinem  Haupt  ^  so  dass  der*  eine 
Schenkel  über  die  Brust,  die  beyden  andern  hinter  ded 
Rficken  laufen^  und  Apollon,  mit  dem  Bogen  vorsehn,  er*« 
greift  den  Dreyfkiss  oben.  Athen4  und  Artemis  sprechen 
zu  mit  rednerischer  Bewegung  der  Arme.  Hinter  ihnen 
noch  auf  jeder  Seite  eine  männliche  Figur,  wovon  die  hinter 
Athena  recht  wohl  den  Hermes  vorstellen  kann,  die  hinter 
der  Artemis  aber  so  seilsam  erscheint  C^tueh  bey  d'Han- 
carville  ist  mir  dieselbe  Figur  durch  ihre  L&cherlichkeit 
aufgefallen)  und  so  äberfl&ssig,  da  sie  auch  i&r  die  Person 
des  Jolaos  durchaus  nicht  passt,  dass  man  sie  für  eine 
humoristische  Zuthat  des  Malers,  zum  Spotte  über  diese 
noch  immer  wiederholten  alten  Muster  halten  möchte.  We* 
nigstens  scheint  «ich  dergleichen  scherzhafte  oder  satyrische 
Be3rmischung  hier  und  da  sonst  zu  verrathen,  die  auch  nicht 
zu  verwundem  ist,  da  wir  ganze  Vorstellungen  finden  (wie 
gleich  auf  der  hier  folgenden  Tafel  der  Kampf  des  Herakles 
gegen  die  Athena,  nach  einem  unbekannten  Mythus,  ganz 
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kn^-Geiste'  des  «iciit  m  verkeotiendeB  fiipoUliUdt  «aC  das 
Ptritarlheil  Taf^lTO),  welahe  dM  alten  Styl  und  die  AatA 
die  \^£isge  ond  MtoegetWiederMabg  d«iii  Oetdmitck  io^ 
stössig  gewordnen  afteti  BiMer-  aofdie  beste  Art  licherlMh 
iBftoheii.  Obenher  swey  Viernfeepanae  kuWeftreiinea  onil 
ein  Kampfaurseher. 

26k  Eine.  Wiedirholaog  dieser  YorsteUanff  sah  ich 
aoeh  in  der  Vasensammlongdes  Hrn.  Sam.  Eogers  in  Lon- 
don^ auf  einer  kleinem  Ani|>hera;  das  Beb  begMlcft^den  QM* 

86-*aS.  Aus  den  Veizeiohnias,  weich«m  Gerhard  Vt- 
senbilder  Taf.  1S5  Not.  16  giebt^  füge  ioh  init  aeioen  Wor- 
ten di#  folgenden  bey^  die  mir  son^her  nicht  beluiant  ge- 
worden sind^^). 

b)  j^Candelorisebo  Hydri«:  4ie  Str^ter  von  AHeois 
and  Athena  umgeben.  Oben  ^ivey  Stampfer  dnriii  Zm» 
getronnt^^ 

e)  9|NoQh  eine  Hydria  mit  der  einfactien  Gruppe  der 
Streiter  und  «inem  Zwejrkami^f  4 wber  .|)^fap4  ^iob  früher 
i»  meinem' BeaitB.  Vgl»  CardinfiU  Atti*  poAtif.  ß,  fiS$.  M.naeo 
Gregoffiano/^  (Abgebildet  fiddet  sieb  dios0>  I^^^ia  nicht  ia 
dem  Werk  aber  diess  MvsenmO . ,    . 

1)  ^^Amphova  des  KunstiuU^dlers  DafKoleftti  zu  Rom. 
Als  Umgobung  Jiaka  Artemis^-  reqlits  Hermes  sitieend.  Rr. 
Fna  awisdion  Hopliten.^^     Vgl  Cardinali«  p.  51Qb 

m)  ^Amphora  des  Hrm  Oepoleiti.  Als  Umgedkwg 
Athena  und  ArtMiis,  letatere  mit  einem  Pfbil.  in  der  Hecb* 
ten>  in  der  Unken«  den  Bogen/' 

n)  ^yCandeloriscbe  Ampbora. .  AJa  Umgebung  A(M* 
und  Artemis.  Av.  ApoU  Awisf^heu  Arlemiei,  Ucto,  üptß^ 


uad^.fltvra 


idep»^ 


14)  Die  Abfaandlttdg  vnn  CardfnaH  iber  die  'Vasea  mit  d!esifr  Dar- 

*    sMlsDg  In  den  Anonli  delP  Aoademla  pontMcla  Veh  Bp.iBf'^ 

kt  mir  flieht  heUam.  .  .    i. 


'.  I 


^   I«   - 

p)  ,, Kleine  Ainphdra  im  Besitz  tfes  HerausTgebers;  Mf- 
ralletofl  «hirtch  die  Grd^M^  de«  Dn^yfosse«.  Rv.  Bacehmeh.^ 

a}  ^,OefiMhoo  gleichen  Gegenstandes, mit  VnigMI^tin^ 
▼on  Artemis  nnd  Athena  in  Leyden/' 

y)  ,,CandeI«riSche  kleine  Kylix  von  raber  Zeiebnung» 

als  Umgebung  (sweymal})  rechts  Pallas ,  links  Attbniis^ 

hinter  dieser  ein  Reh.    innen  ein  Kitharide.^^ 

, .  ■  '.  > 

Vafjrit  mit  totlf tn  or>tt  ^tlbtn  fi^uttxL 

34.  Kyh'x  im  Mua  Etn  du  pr.  de  Canino  n.  1533. 
Reserve  Etrusque  Londres  1838  p.  28  n.  13.  Innen  ein 
Satyr,  aussen  auf  der  einen  Seite  Heraktes  mit  dem  Drey- 
fiiss  und  Apollod^  auf  der  andern  Herakles  mit  Hermes  und 
Alkyoncns,  alle  Namen  beygeschrieben,  so  wie  der  des 
Töpfers  Dehnedas  und  des  Haiers  Philttas. 

35.  Proehoos  im  Museum  Blacas,  Mus.  E^r.  n.  1890. 
Hon.  d«  J.  archeol.  1^  9,  31  Apollon  verfolgt  im  leichteii 
Gewand^  aber  eifirig ,  4e»  gans  nackten  ^  •  aar  die  Kenia 
sehwingenden  Rfiuben  2Sirisdien  beyden  AAKIMATCÜS 
KAAQS  EmXAPOl. 

88.  Krateithnliehe  AmpUora  des  Otb.  Burtnd  a.  813^ 
aas  Grossgriechenland  5  die  in  der  Asetion  an-iBröndsted 
kai».  Herakies  bärtig  and  nackt,  Apoiloa  mit  dem^Bogeb^ 
Athena  Und  eine  Göttin  mit  Deppelcbiton  angetiMa  und  «bat 
den  Kopf  den  Peplos  gebogen,  vielleieht  Leto*  Rr. .  ffran 
awischen  zwey  Bpheben.' 

37.  Amphora  Cab.  Etr.  n.  1181.  Reserve  a.  41^ .  ge«* 
genwärtig  im  Museum  zu  Berlin  y  mit  denselben  Perseoe» 
und  mit  dem  Namen  des  Töpfers  Andokides,  der  noch 
aaf  vier  andern  GeTAssen,  anf  zweyen  mit  EIIOIEy  EJIOE* 
2£Ar  verbunden ,  vorkommt  Rv«  Zwey  Riagerpaare  und 
ein  Bphebe  mit  einer  Blume.  ^ 

38.  Hydvia  Ctb.  Rtr.  n.  1483;  mit  den  Inschriften^ 
APTBM12,  ji..,AON,  ddax  einlösen  AßSlOl  ILdAONj 
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wogegen  der  Name  des  Herakles  fehlt ,  and  ABBNALA. 
Rv.  Eio  Krieger^  mit  Krebs  auf  dem  Sohilde^  der  des  Hdm 
aufsetBt,  Bogeoschfitz  und  eine  Mantelfignr  mit  Stab,  nebst 
fünf  sinnlosen  Beyschriflen« 

39.  Krater  ans  Vulci^  Gab»  Dnraiid  n.  411^  Ifagnon« 
ooort  n.  69.  Mon.  d.  X  arch.  t,  S&  Annali  7,  t44^  von 
sehr  ausgeseichnetem  Styl^  der  sich  dem  Ueralisehen  der 
Sculptur  anschliesst  Apollon,  den  das  Reh  begleitet  |  hält 
die  von  Herakles  geschwungene  Keule  fest,  was,  so  wie 
.viele  andero  dieser  Bilder,  die  jbu  engherzige  Vorstellmig  voo 
Passow  S.  132  widerlegt  Den  Dreyfuss  hat  Herakles  hier 
an  seinen  Leib  gesteckt  wie  in  der  weit  alterthümlicheroi 
Lambergschen  und  einer  andern  Wiener  Vase  (N.  SIX 
Rv*  AKAMAS,  JEMCHMN,  AEBPA. 

40.  Amphora  Depoletti  in  O^hards  Vaaeabildem  Taf. 
.116;  jetzt  im  Mus.  Gregor.  T.t  tav«  &iy  l,  wo  als  Fund- 
ort Cäre  und  das  Jahr  1835  angegeben  ist ;  sehone  Zeich« 
BUng;  die  sieh  an  die  vorige  aaseUiesst,  nur  weniger  Word« 
und  Heiligkeit  y  mehr  Leiehtigkdt  und  Ctowandtheit  ans* 
drückt  Herakles  hält  den  Dreyfuss .  eben  so^  ist  aber  oime 
Bart;  .mit  Wdirgeh&ng>  nnd  bekrinst  wie  Apoihm.  Atheni 
ist  nemlich  «wischen  die  Streitenden  getreten  (neue  Wen* 
dnng)  und  ihr  ernster  Zuspruch  wirkt  auf  Herakles ,  vd* 
eben  ApoUen  an  der  Schulter  anfasst  Rv»  Festssg  se- 
ehendcr  Jüng^ge:  nicht  vier  Bpheben,  scheint  eS;  sondern 
Bwey^  der  eine,  der  selbst  Flöten  halt^  mit  einer  Psaltria, 
der  andere^  der  eine  bekränzte  Amphora  mitschleppt  ^  mit 
eittcr  Aoletris  aufziehend. 

.41.  Amphora  von  Vulci  im  Jfuseum  zu  Parma^  B* 
Braun  Tages  und  des  Hercules  und  der  Minerva  heiKge 
Hochzeit  1839  Taf  4.  Herakles,  nackt  und  unbärtig,  hat 
den  Dreyfuss  schräg  gehalten  anf  die  Sehullcr  genommen 
indem  er  zwischen  dessen  Beu&en  mit  Kopf  und  Brost  her* 
V4Mrragt    ApoUon,  in  zierlidier  Clilamya,  Bogen  vod  PftHe 
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in  der  einen  Hand  haltend^  lauft  dem  fliehenden  nach  ohne 
ihn  noch  zn  erreichen.  Rv.  Athena  dem  bärtigen  und  mit 
Mantel  bekleideten  Herakles  die  Hand  reichend. 

42.  Scyphos  des  Prinzen  von  Canino,  Gab.  Btr.  1S37 
n.  70,  Athena,  Artemis^  im  Chiton  und  Peplos,  erhebt  die 
eine  Hand.  Rv.  Eos  trägt  den  Hemnon,  Hermes,  Iris. 
H0nAI2  KAA02. 

43.  Krug,  Gab.  Etr.  n.  87,  Beugnot  n.  34.  ApoUon, 
bey  dem  das  Reh,  fasst  mit  der  Rechten  die  geschwungene 
Keule  und  hält  in  der  Linken  Pfeil  und  Bogen.  Athens, 
mit  Stephane,  in  der  Linken  den  Helm,  Artemis  mit  Strah- 
lenkrone, in  der  Rechten  eine  Blume.  KAA02.  Rv.  Per- 
seus,  von  Athena  begleitet,  und  die  Gorgone. 

44.  Gefass  aus  Basilicata  bey  Gargiulo  Monum.  1825 
n.  118,  nach  dem  geschriebenen  Inhalts verzoichniss  im  Be- 
sitz des  Hm.  Millingen.  Die  bcyden  Streiter  nackt,  Athena 
und  Artemis  beruhigend  nach  der  erhobenen  Hand. 

45.  Gerhard  zu  Taf.  125.  Not.  17.  führt  unter  den 
Darstellungen  dieser  Klasse  an:  „f)  Schöne  Pelike  des 
Museo  Gregoriano.  Rv.  Kitharöde.  Gardinali  Atti  8;ö24.ss.u 
Abgebildet  findet  diess  im  Museo  Gregoriano  sich  nicht. 

46.  Gefass  aus  Basilicata  im  Museum  zu  Neapel. 
Millingen  Peintures  de  Vases  p1. 30.  Crcuzers  Abbildungen 
zur  SymboUik  der  zweytcn  Ausg.  Taf.  41  S.  29.  Gerhard 
und  Panofka  Neapels  Aut.  Bildw.  S.  258.  Herakles,  mit 
der  Keule,  hält  im  Laufen  eher  wie  zum  Necken  dem 
auch  nicht  eifrig  nacheilenden  Apollon  den  Dreyfuss  hin 
und  dieser  schleppt  einen  mächtigen  Lorberast,  beydesind 
nackt  Aus  einem  Fenster  schaut  ein  Weib  zu,  vcrmuth- 
lieh  die  Priesterin  Xeuokleia,  der  die  Delphische  Legende 
bey  Pausanias  einen  Antheil  bey  der  Scene  beylegt.  Rv. 
Apollo  Kitharodos  und  vier  andre  Personen. 

Die  letzte  Darstellung,  lange  Zeit  die  einzige  öflTent- 
lieb  bekannt  gemachte^  ist  die  einzige^  worin  der  Gharakter 

8 


—     114     — 

der  Persüiieii  und  der  eiues  ertisteii  Kampfs  in  obornäch- 
lieber,  übrigens  gefalHger  Fabrikarbeit  uniergegaogcn  ist. 
Diess  zeigt  die  Vergleichung  mit  den  übrigen  Composilio- 
neu  auch  dieser  Klasse  auf  schwarzem  Grund,  obgleich  der 
Sinn  uud  Styl  dariu  mancherlcy  Abstufungen  des  Ernsts 
und  der  Zeit  erkeunen  läss^^  deutlich :  das  Urtheil  Passows 
über  den  Charakter  des  Gemäldes  (S*  143  f.)  orscheio 
demnach  nunmehr  äusserst  verfehlt.  Gerade  durch  diesct 
£igenthümlichkeit  der  Behandlung  ist  das  Gemälde  gatia 
geeignet  um  mit  ihm  das  Relief  «nseres  Sarkophags  zu- 
sammenzustellen, welches,  bey  nicht  zu  verkennender  An- 
muth  der  Composition,  die  ein  gutes  Vorbild  voraussetzen 
lässt^  ebenfalls  die  Fabel  nur  äusserlich  nimmt  ohne  sie  iu 
ihrer  Bedeutung  oder  in  dem^  was  der  Handlung  charak- 
teristisch isty  nur  kenntlich  für  das  Auge  ausdrücken  zu 
wollen.  Ein  Lorberbaum,  der  unter  den  Eeiicfen  des  hie- 
ratischen Styls  nur  auf  einem ,  dem  Albanischen  in  Paris, 
beygefugt  ist^  bezeichnet  die  Scene.  Apollon  sieht  dem 
Forttragen  seines  Dreyfusses,  entweder  mit  Ueberrasehnng, 
oder  auch  ruhig  zu,  indem  er  die  L^iute,  die  er  eben  rührte, 
keine  Anstalt  macht  nur  wegzulegen;  und  Herakles,  der 
nicht  eilig  ist  den  Raub  in  Sicherheit  zu  bringen  und  Beine 
Keule  nicht  in  Bereitschaft  setzt,  scheint  nur  aus  Neugierde^ 
ob  er  verfolgt  werden  könne,  sich  umzuschauen*  Die  Laote 
erscheüit  nirgends  in  den  vielen  vorgefahrten  Darstellungen 
der  Sache,  uud  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  der  Bild"- 
hauer  diese  aufgefasst  und  nach  dem  er  ein  äusserlich  recht 
gefalliges  Bild  hingestellt  hat»  ist  durchaus  eigenthömlicli. 
Der  Gegenstand  des  zwey  ten  Reliefs  gehört  zu  den 
seltensten,  Hesione  von  dem  Meerangeheuer,  dem  sie 
ausgesetzt  war,  durch  Herakles  befreyt^  kommt  in  eiuem 
grossen  Wandgemälde  vor  unter  den  Herculauischen  C^^fiS), 
so  wie  auch  Antiphilus  bey  Plinius  und  ein  Unbekannter 
in  der  Gallerie  des  jüngeren  PhilostfaCus  {iS)  sie  genuül 
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hatte,  und  sonst  nur  noch  in  einem  Albanischen  Hosaik- 
geroälde  in  Winckelmanns  Mon.  ined.  66  (Miliin  Gal.  pl.  115^ 
443^).  Die  einzelnen  Figuren  des  Reliefs  sind  gut^  sowohl 
die  der  angefesselten  Hesione  und  das  getödete  Ungeheuer^ 
als  Herakles.  Aber  an  Verbindung  und  Handlung  fehlt  es 
gänzlich.  Nicht  einmal  der  Pfeil  ist  sichtbar,  durch  wel* 
eben  der  Held  das  Ketos  erlegt  hat;  und  wie  er  da  steht, 
mit  der  Keule  und  dem  Apfel  ^  der  hierher  gar  nicht  ge- 
hört, so  ist  er  aus  ganz  andern  Darstellungen  entlehnt  und 
er  steht  zwischen  der  Schönen  und  dem  getödeteu  Thier 
wie  ein  völlig  Fremder^  um  so  mehr  da  auch  kein  Andrer 
da  ist,  um  die  Hesione  von  ihren  Banden  zu  lösen. 

Die  dritte  Darstellung,  Theseus  und  der  Mino- 
tauros,  an  der  Querseite  rechts  des  Beschauers^  ist  in 
Sculptur  wenigstens,  ebenfalls  den  seltenen  beyzuzählen, 
obgleich  dieser  Kampf  schon  am  Amykläischen  Thron  vor- 
kam und  in  Athen  an  einer  Metope  des  Theseion,  angeb- 
lich auch  an  einer  des  Parthenon  gebildet  ist.  Man  findet 
ihn  nur  an  einem  Etrurischen  Aschenkasten  bey  Gori  (Mus. 
Etr.  1,1SS,  2),  wovon  jedoch  der  von  Lanzi  (Saggio  d.  L 
Etr.  T.  2  p.  155)  kurz  erwähnte  (Teseo  che  uccide  il  Mi- 
notauro  e  in  un  urna  del  Moseo  Regio)  verschieden  zu 
seyn  scheint.  Doch  hat  Fea  in  der  fndic.  ant.  per  la  Villa 
Albani  p.  24  n.  217  eine  von  Winckelmann  für  Hercules 
nnd  Achelous  genommene  Gruppe  auf  Theseus  und  den 
Minotaur  bezogen  weil  sie  ganz  mit  einer  Athenischen 
Münze  bey  Caylus  (T.  3  p.  131  pl.  34,  a)  übereinstimme. 
Ein  von  Winckelmann  (Mon.  ined.  lüO)  und  d'  Haucarville 
edirtes  Vasengemälde,  welches^  wie  Böttiger  zeigte  (Va- 
sengera. 3,  23),  das  im  Dresdener  Museum  befindliche  ist, 
war  lange  Zeit  das  einzige.  Die  merkwürdige  Agrigen- 
tervase  des  Taleides  kam  durch  Lanzi  hinzu,  Becker  be- 
schrieb im  Augusteum  zu  Taf.  154  eine  Lambergische 
Vase,  und  ich  will^  da  ich  oben  schon  des  wenig  gekann- 
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teil  kaiserlichen  Cabinets  in  Wien  gedachte,  eine   noch 
nirgends  erwähnte  hinzufügen^  die   ich  darin   im    Heriist 
1811  sahy  ebenfalls  schwarze  Figuren  auf  gelbem  Grande 
und  zu  beyden  Seiten  der  Ilauptgmppe  je  zwey  Neben- 
figuren.   In  neuerer  Zeit  haben  sich  die  Vasengem&lde  der 
altern  Art  mit  dieser  Vorstellung^  die  von  Athen  ans  sich 
äberallhin  verbreitet  nnd  Nachbildungen  in  allen  Fabriken 
veranlasst  zu  haben  schein^  so  sehr  gemehrt,    dass  man 
sie  fast  iu  jeder  Sammlung  antrifil  Hr.  L.  Stephan!  madit 
deren  in  seiner  Monographie  über  den  Kampf  zwischen 
Theseus  und  Miuotauros,  Leipzig  1842,  worin  S.  65 — 8U 
die   Monumente   fleissig  gesammelt    nnd   verglichen  sind 
(obwohl  der  Gedanke  gerade  von  dieser  Composition  aus 
einen  Ueberblick  der  Kunstgeschichte  zu  nehmen  und  die 
Composition  der  Griechischen  Kunstler  zu  würdigen  und 
zu  vergleichen  nicht  fruchtbar  und  glucklich  genannt  wer- 
den kann)  neun  vorher  nicht  gestochene  bekannt,  und  al- 
lein im  Museum  Gregorianum  sind  deren  vier  andere  hin- 
zugekommen i^).    Der  barocke  Charakter  des  Gegenstan- 
des erklärt  es  leicht,    dass  er  über  die  Thongefasse  mit 
schwarzen  Figuren  hinaus,  die  dann,  wie  es  zu  gesdie- 
hen  pflegte,  auch  in  der   andern   Art  der   Thonmalerey 
einige   Nachfolge  gefunden  haben,  von  der  Kunst,  wo  er 
nicht,    wie  für    Athen   durch    die   Person    des  Theaeus, 
eine  besondere  Bedeutung   hatte,    eben  nicht    begünstigt 
worden  ist :    uud  dass  er  in  Römischen  Fussböden  später 
Zeiten  häufig  Aufnahme  gefunden,  wie  die  Mosaike  von 
Chieti,  jetzt  in  Neapel,  von  Aix  Salzburg  und  Gaeta^^)  zeigen, 

14)  T.  a  tav.  8, 1.  67,  1.  68,  1.  S.  Eine  sah  Ich  auch  voriges  Jahr 
in  der  oben  erwähnten  Sammlung  des  Banquier  und  Dichters  Bo* 
gers.  Auf  der  einen  Seite  des  Tbesens  und  Minotanr  Ariadne 
mit  dem  Knftuel,  ihr  gegenüber  eine  weibliche  und  hinter  jeder 
▼OD  beyden  eine  manaNche  Figur. 

tS)  Bejr  Sieplmni  S.  75.  Der  in  Aix  mit  nwey  andern  (etae  Theater.» 
scene  und  Kwey  Fechter  und  ein  Ochs)  1780  gefondne  Fußboden 
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dieM  ist  nur  bezeichnend  für  den  Geschmack^  der  sich  im 
Ganzen  des  in  dieser  Klasse  der  Denkmäler  herrschenden 
Konstkreises  zn  erkennen  giebt.  Ein  Herculanisches  Ge- 
mälde (1^  5)  stellt  eigentlich  die  freudige  Dankbarkeit  der 
bestürzten  Athenischen  Jünglinge  gegen  den  Attischen 
Heros  dar^  das  Ungeheuer  liegt  getödet  am  Boden  ^  ein  in 
Pompeji  im  Hause  des  Melcager  entdecktes  Monochrom 
(Hos.  Borbon.  10,  51)  ist  davon  eine  genaue  Copic.  Athe- 
nische Münzen  und  eine  von  Trözen^  der  andern  Stadt  des 
Theseus,  and  einige  nicht  bedeutende  geschnittne  Steine, 
die  den  Kampf  enthalten^  können  den  angegebnen  Gesichts- 
punkt nicht  vorrücken.  Der  Verfertiger  des  Sarkophags 
hat  vermu\hlich  ein  Mosaik  vor  Augen  gehabt^  und  in  der 
That  kein  schlechtes.  Die  SteUungen  und  die  Gruppiruug 
sind  gut  und^  soviel  ich  die  andern  Darstellungen  übersehn 
kann,  eigenthümlich.  Vasengemälde  ^  worin  Herakles  sich 
der  Keule  gegen  den  Minotaur  bedient;  hat  schon  Miliin 
zusammengestellt^^'}. 

Im  vierten  Bild^  an  der  andern  Querseite^  sehn  wir 
eine  Tänzerin^  die  den  Peplos  wie  in  ein  langes  Band  zu- 
sammengefaltet schwingt,  um  Figur  zu  machen^  und  eine 
Paukenschlägerin,  beyde,  doch  besonders  die  zweyte  sehr 
nachstehend  allen  übrigen  Figuren  des  Sarkophags,  aus- 
druckslose und  schlechte  Arbeit 


Nachdem  diese  Bemerkungen  niedergeschrieben  waren^ 
erhalte  ich  von  Dr.  Lorsch  die  wichtige  Mittheilung,  dass 
in  einer  Inschrift  bey  Gruter  p.  XLVI,  9  ein  C.  Severinus 
Vitalis  vorkomme,  der  mit  dem  des  Sarkophags  nahe  ver- 
wandt, vielleicht  derselbe  seynmöge^'').  Die  Einerleyhcit  der 

ist  mit  diesen  damals  am  Ort  besonders   herausgegeben  worden. 

Veber  den  zu  Gaeta  s.  Bullett.  Napo).  t84d  p.  98. 
16)  Peintures  de  Yases  T.  8  p.  90  Not.  4. 
IT)  Zugleich  führt  Dr.  Lersch  an,  dass  nach  Broelmann  Commentarii 

civilium    rerum    Colon.  In    einem  Briefe  vom  Jahr   1608    kurx 
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teil   kaiserlichen   Cabinets  in  Wien  fl^        \ 
nirgends  erwähnte  hinzufügen^  die  ^  V      '  ^ 
1811  sah,  ebenfalls  sehwarze  Figvaf  %^       ^ 
und  zu  beyden  Seiten  der  HauptA.'^^  ^  %        ^ 
figuren.    In  neuerer  Zeit  haben^  ^-  ^     ^  ^ 
atern  Art  mit  dieser  VorsteUur^  ^  ^*  V  \: 
äberallhin  verbreitet  und  Nac^a  ^^  %  ^%> ^^ 
veranlasst  zu  haben  scheint  a  %  ^  ^  ^    -^    c>» 
sie  fast  in  jeder  Sammluitf^  %\   <^%  %.\. 


deren  üi  seiner  Monogra*^  ^  ^  ^^    %r^  ^  \' 


Theseus  und  Minotauro^^  %  O  ^  ^.\^    O  a  ^ 

die   Monumente   fleiss'|  \%  \  %^%;\  %  "^ 

(obwohl  der  Gedankj;|  f  ^  V\%*  '^ 

einen  üeberblick  dr|  |  %.%%^% 

Composition  der  ^a%%  %^  ^^ 

zu  vergleichen  W  I  ^  i  ^  ^  «.. ./ 

den  kann)  ncuii  |  %  ^ 

lein  in,  Musei,  IP  «»arkophag  copir.«. 

,  i  fc  ***'  Widerstreiten,  dass  mr 

zugekommen  |  v  ^ 

des  erklärt' 

schwarzer  7  yerthor  Mo   (ad  portam  plscinae)  bej  der 

hen   pfl^'  ^^^^^  Bollwerk«  grosse  Sarkophage  gefiiatfa 

einige  '    ^''^^'»^ano  halt  eloeo  davoo  für  das  €^b  eil« 

nicht .  Heerftthrers    und  sacht  diese  Verinuthung  dorcb  ^ 

Ay\  der  Arbeit  und  durch  die  oben  und  unten  beTcefl^t«» 

arischen  Zeichen  zu  begründen :    forte  Ducis  alicuius  ex  p«- 

WO'  ^jiis  Germanicis,  quo  rudis  operis  forma  polituraque  et  adscrlpt« 

Z'     f^A  Caput  et  pedem  siglae  barbaricae  coniecturam  ducunt.  Als»  ^ 

r       irey  verschiedenen  Zeilen  Sarkophage  gefunden  in  derselben  öfr 

geod  in  der  Nähe  der  Stadt. 

f^    iS)  Beispiele  dieses  Gebrauchs  braucht   man  nur  von  FdrceNiii  m 

entlehnen.    Tacit.  Agric.  18  sparst  per  provinciam  nomeri.  0^^ 

t^  87  reliquos  in  numeros  legionis  composuerat.  i,  6  plena  u^ 

exercitu  insolito,  multi  ad  hoc  nunieri  e  Germania  ac  BritaniiiS' 

Ulpian.  Dig«  S,  8  miles,  qui  communem  caosam  omnis  sul  oiia^ 

auscipit  n.  a. 
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« 

Person  hat  die  höchste  Wahrscheinlichkeit :  der  Unterschied 
in  Vitealis  in  der  Cöiuer  und  Vitalis  in  der  Römischen  lu- 
Schrift;  die  sich  nach  Gruter  in  einer  Capelle  der  Late- 
rankirche befand  und  da  vermuthlich  sich  noch  befindet, 
verschwindet;  besonders  wenn  man  darauf  sicht^  dass  auch 
in  der  Cölnischen  selbst  der  Freygelassene  Hilario  nicht 
VitealiniuS;  sondern  Vitalinius  genannt  wird.  Das  Gruter» 
sehe  Monument  ist  eine  Votivinschrift;  die  von  drey  Kriegern^ 
wovon  C.  Sevcrinus  Vitalis  in  zweyter  Stelle  genannt  ist, 
ob  reditum  numeri^  wegen  glücklicher  Rückkehr  der  Co- 
horte^^^  nach  Rom  y  da  der  Stein  wohl  nicht  aus  einem 
Standquartier  in  fremden  Landen  dorthin  versetzt  worden 
ist,  dem  Hercules  fnvictus  et  dibus  (^^sic^O  oainibus  de* 
abusque  pro  salute  1.  septim.  severi  et  m.  aurelio  autonlno 
caesari  gesetzt  wurde ,  mit  Angabe  des  Monatstags  und 
der  Consuln  Lateranus  und  Rufiuus.  Diese  Consuln  sind 
die  des  Jahres  197,  und  dass  dieser  Zeit  die  Bildhauer- 
arbeit und  die  Auswahl  der  an  dem  Sarkophag  copirteu 
Bildwerke  wenigstens  gewiss  nicht  widerstreiten^  dass  ihr 


vorher  nach  dem  VTeyerthor  hio  (ad  portam  plscinae)  bej  der 
SrrichtaDg  eine«  neaen  Bollwerk«  grosse  Sarkophage  gefsadea 
worden  aeyen.  Broelmaon  halt  einen  davon  für  das  Grab  eisei 
Deutschen  Heerführers  und  sncht  diese  Verinuthung  durch  des 
I  rohen  Styl  der  Arbeit  und  durch  die  oben  und  unten  beygeftgten 

I  barbarischen  Zeichen  au  begründen :    forte  Ducis  alicnius  ex  po- 

pults  Germanicis,  quo  rudis  operis  forma  polituraque  et  adscripUc 
ad  Caput  et  pedem  siglae  barbaricae  coniecturam  dncunt.  Also  lo 
drey  verschiedenen  Zeilen  Sarkophage  gefunden  In  derselben  Ge- 
gend in  der  Nähe  der  Stadt. 
18)  Bey spiele  dieses  Gebrauchs  braucht  man  nur  von  PorceHiai  iv 
entlehnen.  Tacit.  Agric.  18  sparst  per  provlnoiam  nuneri.  BH, 
1,  87  reliquos  in  numeros  legionis  composuerat.  1,  6  plena  orhs 
exercitu  insolito,  multi  ad  hoc  numerl  e  Germania  ac  Britanoia. 
Ulpian.  Dig*  S,  8  nUesy  qui  communeni  causam  onnis  sul  BOJaeri 
susclpit  u.  a. 
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vielmehr  die  willkürliche  Zusammenstellung  von  Composi- 
tloneo^  die  zum  Theil  einer  besseren  Zeit  ihren  Ursprung 
verdanken^  ganz  angemessen  ist,  wird  Niemand  bestreiten. 
Auch  hat  es  keine  Unwahrscheinlichkeit,  dass  Vitalis  nach 
erhaltoer  honesta  missio  und  bezognen  Beneficien  sich  in 
Cöln,  wo  ein  Römer  damals  viel  Römisches  und  viele 
Landsleute  fand,  niederliess  um  seine  Tage  dort  zu  be- 
schliessen.  Wenn  man  die  Geschichte  der  drcyssigsten 
Legion  verfolgt,  wird  man  vielleicht  noch  Umstände  finden^ 
die  diese  Annahme  speciell  unterstützen. 

Wenn  aber  diess  Verbinden  beyder  Inschriften  in  der 
Beziehung  auf  die  Person  nicht  blos  zulässig  ist,  son- 
dern das  Gegentheil  willkürlich  und  von  aller  Wahrschein- 
lichkeit verlassen  seyn  würde,  so  gewinnt  dadurch  der 
Sarkophas  noch  die  besondere  Merkwürdigkeit,  dass  er  von 
Tausenden  vielleicht  der  einzige  ist,  dessen  Zeit  bis  auf 
wenige  Jahre  bestimmt  anzugeben  ist,  an  so  manchen  auch, 
mit  und  ohne  Verse,  Griechisch  oder  Lateinisch  der  Name 
des  Inhabers  eingegraben  ist.  Eine  andere  von  der  Zeit- 
bestimmung unabhängige  Merkwürdigkeit  ist,  dass  wir  aus 
den  verschiedeneu  Bildwerken,  wozu  der  Steinmetz  doch 
vcrmuthlich  die  Vorbilder  am  Orte  vorfand,  ungefähr 
schliesscn  können,  da  sie  zum  Theil  so  ungewöhnlicher  und 
neuer  Art  sind  wie  gezeigt  worden  ist,  welch  eine  Fülle 
von  Darstellungen  des  gewöhnlichen  Schlags,  die  sich  aller 
Orten  so  vielfältig  zu  wiederholeu  pflegten^  die  in  Cöln 
und  den  Landhäusern  und  Grabstätten  umher  ausgestreuten 
Bildwerke  Römischer  und  Griechischer  Künstler  enthalten 
haben  mögen. 


IIL    Litteratar. 


iicitriic  3iir  ffitW^u  bei  xlimxf^tn  ftftfix^un^fwtftnt  onf  bet  linMii 
mttnftHtf  infbcfon>m  hn  alten  $tftp$nn$tn  in  >eti  l$ü$tfen.  99i 
9r.  >acob  MnH^er.    «cUti  1844. 

Bei  dem  rühmlichen  Strcbeoi  das  sich  gegenwär^g  in 
dem  westlichen  und  südwestlichen  Deutschland  zur  Erfor- 
schung und  Aufklärung  des  römischen  Befestigungs-  and 
Strassenwesens  in  jenen  Gegenden  kund  giebt^  kann  es 
nicht  fehlen^  dass  unerfahrner  Eifer  oft  auf  Abwege  ger&tfa 
und  nur  zu  geneigt  ist^  in  jeder  alten  Mauer-  und  Wall- 
Anlage  Ueberbleibsel  römischer  Befestigungen  tod  Heer- 
strassen zu  erblicken^  ohne  dabei  die  Lage^  Gestalt  und 
Construction  derselben  mit  Sachkenntniss  zu  prüfen  und 
ohne  zu  fragen, .  ob  diese  alten  Mauer-  und  Wall-Reste 
der  vorrömischen  oder  der  römischen  Zeit  oder  dem  Mit- 
telalter angehören. 

Auch  die  genannte  Schrift  des  Dr.  Schneider  liefert 
einen  reichen  Beitrag  zu  den  vielen  irrigen  und  falschen 
Annahmen,  die  wir  bereits  über  das  römische  Befestiguogs- 
wesen  in  den  Rhein-  und  Donau-Gegenden  besitzen.  Er 
hat  sich  über  die  römische  Befestigung  und  Vertheidigung 
des  Rheins  eine  Art  von  System  gebildet,  das  nirgends 
als  in  seiner  Phantasie  existirt  hat,  und  da  er  seine  Behaup- 
tungen und  Hypothesen  mit  grosser  Zuversicht  ausspricht 
und  durch  eine  Menge  von  Citaten  aus  alten  und  neuen 
Schriftstellern  zu  begründen  sucht,  so  ist  diese  Schrift  mehr 
als  andere  geeignet,  Unkundige  irre  zu  führen  und  über 
den  Gegenstand  der  Untersuchung  falsche  Ansichten  zo 
verbreiten. 
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Zun&ehst  stellt  Dr.  Sehneider  die  Behauptung  auf:  dass 
die  sämmtlichen  alten  Mauereinscblüsse  in  den 
VogeaeU;  die  von  ihm  untersucht  worden  sind^  römiacbe 
Befestigungsanlagen  seien  ^  welche  die  Bestimmung  gehabt 
hatten,  unter  dem  Schutas  von  Castellen^  für  die 
Bewohner  des  platten  Landes,  bei  den  Einfallen  der  ger- 
manischen Völker,  als  Zufluchtsorte  zu  dienen,  und  glaubt 
dadurch  eine  wichtige  Entdeckung  gemacht  und  einen  bis 
jetzt  äbersehenen  Gegenstand  in  das  römische  Befestigungs- 
wesen eingeführt  zu  haben. 

•  Ehe  wir  auf  eine  n&here  Untersuchung  der  vogesischen 
ManereluAchlusse  eingehen,  sei  es  gestattet,  einiges  über 
die  weite  Verbreitung  durch  Mittel->  Ost-*  und  Nord-Eu- 
ropa der  als  Steiuringe^  Ringwälle,  Ruudwälle  etc. 
bekannten  uralten  Befestigungen  zu  sagen,  die  in  grosser 
Anzahl  in  allen  ehemals  und  noch  jetzt  von  Kelten,  Ger- 
manen und  Slawen  bewohnten  Ländern  vorkommen. 

Wir  finden  auf  der  linken  Rheinseite^  auf  dem  Ge- 
birgszuge des  Soon-  und  Hohwaldes^  von  dem  Rhein  bis 
zur  Saar,  die  Ueberreste  uralter  Mauereinscblüsse^  die  un- 
ter dem  Namen  Steinringe^  Hunenschanzcn,  alte 
Burgen  u.  s.  f.  bekannt  sind,  und  wovon  der  Ring  bei 
Otzenhausen  der  bedeutendste  ist.  Von  dem  Hoh- 
waldo  gehen  diese  alten  Befestigungen  zu  der  Kette  der 
Vogesen  aber,  auf  welcher  sie  sich  nach  dem  Elsass  etc. 
fortsetzen,  und  es  ist  bemerkenswerth^  dass  auf  den  Ge- 
birgen, die  das  obere  linke  Rheinthal  bis  zur  Nahe  herab 
begranzen,  diese  Steinringe  in  grosser  Anzahl  gefunden 
werden.  —  Nördlich  von  der  Mosel^  in  der  Eifcl,  sind 
mir  ähnliche  Anlagen,  die  unbezweifelt  für  Steinriiige  ge- 
balten werden  könnten^  nicht  bekannt  geworden.  Denn  we- 
der der  Gas  seit  unterhalb  der  Einmündung  der  Ur  in 
die  Sauer,  noch  auch  die  Langraauer  können  zn  ihnen 
gezählt  werden^  und  die  Ueberreste  von  Steiuwällen^    die 


-  l«t  - 

sich  im  Norden  und  Osten  von  letzterer  in  den  Wäldern 
finden^  scheinen  zu  ihr  gehört  und  besondere  Vivaria  der- 
selben gebildet  zu  haben» —  Dagegen  kommen  die  Stein« 
ringe  weiter  westlich  in  den  Ardenneu  und  hauptsachlich 
auf  der  rechten  Rheinseite ,  zuoächst  auf  den  Bergkuppen 
und  Bergkämroen  dos  Tauous^  dann  auf  den  rheiniseh- 
westphälischen  Gebirgen  zwischen  dem  Rheine  und  der 
Weser  uod  endlich  von  der  Weser  gegen  den  Harz  in 
grosser  Anzahl  und  oft  von  grosser  Ausdehnung  vor. 
Auf  dem  Taunus  werden  sie  Steinringe,  Rentmau- 
ern etc.  und  in  Westphalen,  wo  den  vorchristlichen  Denk- 
malen gewöhnlich  das  Epitheton  Häne,  synonym  mit 
Heide  und  Riese  beigelegt  wird*)  Uünenburgen 
oder  Heideuburgen,  Höuenringe,  Hunenmauern; 
Hünenschanzen  etc.  genannt.  Sie  liegen  jederzeit  anf 
schwer  zugänglichen  Bergkuppen  und  Bergplateaus^  ge- 
wöhnlich im  Dunkel  der  Wälder^  und  sindi  wie  die  ganz 
ähnlichen  von  Dr.  &  untersuchten  Anlagen  in  den  Voge- 
sen^  aus  grössern  oder  kleinern  Felsblöcken  mauerförmig 
und  ohne  Mörtelverbindong  aufgeführt  und  oft  durch  Bfd* 

*")  Wenn  man  im  Munsterlande  die  Bauern  fragt,  wer  waren  denn 
die  Hünen?  So  ist  die  gewdlinliche  Antwort:  ^^daa  waren  die 
alten  Heiden,  die  diese  Burgen  erbaut  haben  und  unter  diesen 
Hügeln  (HOnengraber)  begraben  liegen,^  wobei  sich  der  Bauer 
unter  diesen  Heiden  grosse ,  mit  ungewöhnlicher  Körperkrall  be<- 
gabte  Menschen  deniLt,  und  Bflne  und  Heide  sind  ihm  gleich- 
bedeutendy  daher:  Hunenburg  oder  Heidenburg,  HOnengrab  oder 
Heidengrab,  Bunenkirchiiof  oder  Heidenicirchhof  (alt  germanische 
Gr&berstitten)  Hflnenstrasse  oder  Heidenstrasse  u«  s.  f.  Mit  Karl 
dem  grossen  und  der  Einführung  des  Christenthums  ^ersch windet 
die  Benennung  Hüne  in  Westphalen,  und  Deakauile  die  iroadle« 
ser  Zeit  an  entstanden  sind,  wie  s«  B.  die  Karlsschaasen, 
werden  niemals  Hunenschanaen  genannt,  so  dass  sich  jeder- 
seit  an  die  Benennung  HOne  ein  vorchristlicher  Ursprung  knüpft 
und  selbst  die  Veberreste  römlsdier  Befestigungen  und  Strassen 
mit  diesem  Beiwort  beielohnet  werden. 
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Wille  verstärkt,  so  dass  sie  die  Bergkoppea  uod  Berg- 
flachen uinschliesseD ,  weshalb  sie  mit  dem  allgemeioeo 
*Namen  Steiorioge  bezeichnet  werden.  Ueberreste  von 
Gebäuden  kommen  in  ihnen  nicht  vor^  und  eben  so  wenig 
werden  römische  Alterthümer  in  ihnen  gefunden ;  auch  liegt 
die  Jllehrzahl  in  Gegenden,  die  nie  ein  römischer  Fuss  be- 
treten hat 

Nördlich  von  den  rheiniseh-westphällschen  Gebirgen^ 
in  dem  von  grossen  Sumpf»  und  Moorstrichen  durchzo« 
genen  Lande  gegen  die  Nordsee,  besonders  an  Flässen 
mit  sumpfigen  Ufern,  finden  sich  die  Ri[ngwälle^  die 
ganz  den  Stoinringen  ahnlich  sind,  nur  dass  sie  statt  aus 
Steinblöcken,  aus  oft  sehr  hohen  und  starken  Wällen  von 
Erde  aufgeführt  und  mit  Gräben  umgeben  sind. 

Oestlich  von  der  Elbe,  und  besonders  in  Gegenden, 
wo  die  hartnäckigen  und.  oft  erneuerten  Kämpfe  der  Deut- 
schen mit  den  polabischen  Slawen^  von  Karl  dem  Grossen 
bis  zur  völligen  Unterwerfung  und  Christianisirnng  der 
letztem  im  18.  Jahrhundert,  stattfanden^  finden  sich  die 
Ringwälle  in  überaus  grosser  Anzahl  und  K.  Preusker*} 
fand  in  der  Oberlausitz  auf  einer  Strecke  von  6  Meilen 
Länge  und  4  Meilen  Breite  40  solcher  Ringwälle.  Diese 
Rund  wälle  (Hradischtje) ,  wie  sie  von  den  Slawen  ge- 
nannt jwerden,  erstrecken  sich  durch  die  ehemals  und  noch 
jetzt  slawischen  Länder,  von  der  Elbe  bis  zur  Kama,  und 
von  der  Dwina  bis  zum  Balkan**). 


^  K.  Preusker,  Blicke  In  die  vaterländische  Vorzeit.  Leipifg  114S 

I.  110^116. 
**)  Hierher  gehören  auch  die  awarisohen  Ringe,  die  ihren  dent- 
sehen  Namen  wohi  ?on  ihren  ersten  Erbauern^  den  I«ongobarden, 
behalten  haben ,  welche  dieselben  nebst  dem  von  ihnen  bewohn- 
ten lAudstrich  In  Pannonien,  bei  ihrem  Absage  nach  Italien^  den 
Awaren  uberliessen.  Und  so  könnten  noch  ans  andern  Ländern 
Buropas  Beispiele  über  das  Vorkommen  dieser  bei  den  Kelten, 
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Ob  diese  alte  Bete&iigvaigen  in  (Sebirgsgeg^ndeii  ab 
Steinringe  von  Felsblöcken  aafgefährt  sind^  oder  in  dem 
Flachlande  aus  ErdwUlen  bestehen,  hat  auf  ilire  Gestalt 
und  Einrichtung  keinen  Einflass.  Beide  sind  sich  in  die- 
ser Beziehung  ganz  ähnlich  und  haben  das  mit  einander 
gemein,  dai^s  sie  eine  von  Natur  feste  Lage  haben,  sei  es 
auf  hohen  Bergkuppen,  oder  auf  Erhöhungen,  die  von  un- 
zugänglichen Sumpfen  umgeben  sind,  und  dass  diese  na- 
türlich feste  Lage  durch  grossen  Aufwand  von  roher  Men« 
schenkraft  verstärkt  worden  ist ;  femer,  dass  fast  jederzeit 
nur  ein  einziger  Zugang  in  ihr  Inneres  fuhrt  und  endlich, 
dass  sich  in  dem  letztem,  an  einer  von  Natur  besonders 
festen  Stelle,  gewöhnlich  auf  dem  höchsten  Punkt  der  An- 
lage, häufig  ein  mit  besonderer  Sorgfalt  befestigter  Ab- 
schnitt befindet^  der  den  Vertheidigern,  wenn  der  äussere 
Ring  genommen  war,  zum  letzten  Zufluchtsorte  diente 
und  den  wir  in  der  jetzigen  fortiflcatorischen  Sprache  Re- 
duit  oder  Kernwerk  nennen  wurden.  In  mehrem  Hu* 
nenburgen^  namentlich  an  der  obern  Lippe,  habe  ich  io 
diesen  Reduits  die  Ueberrest'e  von  Mauern  gefunden ,  die 
aus  b^hauenen  und  mit  Mörtel  verbundenen  Steinen  auf- 
geführt waren  und  offenbar  einer  späteren  Zeit  angehörten, 
als  die  Anlage  des  Hnnenringes  selbst,  und  wie  die  in 
ihnen  gefundenen  Gegenstände  beweisen,  die  Ruinen  von 
Burgen  sind^  zu  deren  Errichtung  im  frähen  Mittelalter  die 
feste  Lage  dieser  Reduits  benutzt  worden  ist*).    Dieses 


GermaneD  und  Slawen  ganz  RfaDlIcheB  BefestigungeD  angefttrt 
werden. 
*)  Veberhaupl  haben  die  mlttelaUerlichen  Borgen  —  dorch  Ihre  ge- 
wöhnlich auf  felsigen  Höhen  befindliche  Lage,  durch  den  elnsigen 
Zugang,  der  zu  ihnen  führte,  durch  den  hohen  und  besonders  fes* 
ten  Thurni  in  ihrem  Innern,  der  als  Warte^  und  wenn  die  Burg 
genommen  M'ar  der  Besaezung  als  letzter  -KuffuchCsort  ifleaCe, 
und  endlich  durch  den  ausserhalb*  der  elgeätliehen  Burg   ULuig 


Bind  die  mit  grösserer  Sorj;faU  befestigtoo  und  durch  Gra- 
ben uud  Mauern  von  dem  eigentlichen  Steinringe  getrenn- 
ten Abschnitte^  die  Dr.  iS.  in  den  vogesischen  Mauerein- 
schiussen  für  römische  Castelle  erklärt. 

lieber  die  ehemalige  Bestimmung  der  Steinringe  uud 
Ringwälle  herrsehte  früher  und  zum  Theil  noch  gegen- 
wärtig die  Ansicht^  dass  sie  zu  Volksversammlungen^  Ge- 
richts«- und  Opferplätzen  gedient  hätten;  und  namentlich 
ist  es,  selbst  in  Deutschland^  das  mystische  Dunkel  des 
Druiden- Dienstes^  welcher  bei  dieser  Erklärung  eine  wich* 
tige  Rolle  spielt.  Dagegen  spricht  jedoch  ihre  von  Natur 
feste  Lage,  die«ioch  durch  grossen  Aufwand  menschlicher 
Kräfte  erhöht  worden  ist^  so  wie  ihre  ganze  Gestalt,  Aus- 
dehnung und  Construction,  die  ihnen  offenbar  eme  fortifi- 
catorische  Bestimmung  geben  und  mit  Gewissheit  anneh- 
men lassen,  dass  sie  die  Sehutzwehren  nncultivirter,  nicht 
in  geschlossenen  und  befestigten  Orten  wohnender  Völker 
waren,  in  welche  sich  dieselben  in  Zeiten  der  Gefahr,  bei 
Innern  und  äussern  Kriegen  mit  den  Ihrigen  und  ihrer 
Habe  zurückzogen  und  vertheidigten,  wobei  die  mehr  oder 
weniger  rohe  Anlage  einen  Maasstab  für  die  Culturstnfe 
ihrer  Erbauer  abgeben  kann. 

Die  Mauereinschlüsse  in  den  Vogesen  —  ob  sie  gleich 
bei  der  cigenthumlichen  Formation  des  dortigen  Sandsteins 
von  Natur  im  Allgemeinen  eine  festere  Lage  haben  — 
gleichen  den  Steinringen  auf  den  Gebirgen  vom  Rhein 
gegen  die  Elbe  vollkommen  und  haben  mit  diesen  dieselbe 
Bestimmueg  gehabt,  und  so  wie  die  Anlage  dieser  Stein- 


befestigten  Raum^  wo  die  Hörigen  des  Burgherrn  mit  ihrer  Habe 
in  Zeiten  der  Gefahr  Aufnalirae  und  Schutz  fanden  —  mit  den 
Steinringen  grosse  Verwandtschaft  und  sind  aus  ihnen  hervorge- 
gangen, nicht  aber  wie  Dr.  S.  Seite  löt  anzunehmen  geneigt  ist, 
aus  einer  Nachahmung  der  rdmischen  Caaielle  entstanden,  mit 
denen  sio  Iceinje  Aehnlichkcit  haben. 
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ringe  den  Germanen  und  die  der  Rundw&IIe  östlioh 
von  der  Elbe  den  Slawen  zugeschrieben  werden  mnMSj 
HO  können  die  ganz  ähnlichen  Hauereinschlüsse  in 
den  Vogesen  nur  den  Reiten  ihren  Ursprung  verdanken, 
and  Dr.  S.  ist  daher  in  einem  grossen  Irrthum  befangen^ 
wenn  er  dieselben  für  römische  Befestigungen  hält^  da 
ihnen,  mit  Ausnahme  des  Castells  von  Heiligenberg,  jede 
Bedingung  abgeht,  die  sie  dazu  machen  könnte. 

Dr.  S.  theilt  seine  römische  Befestigungen  in  den  Vo« 
gesen  in  befestigte  Posten  oder  Castelle,  in  grosse 
Mauereinschlüsse  und  in  kleinere  befestigte 
Punkte  als  Hochwarten  etc.  und  nlnftit  an,  dass  die 
Mauereinschlüsse  zur  Aufnahme  der  Bevölkerung  des 
platten  Landes  mit  ihren  Viehheerden  und  sonstiger  Habe 
in  Zeiten  der  Einfalle  der  germanischen  Völker  bestimmt 
waren,  während  die  Castelle,  die  mit  den  Mauereinschlfis* 
sen  in  Verbindung  standen  und  eine  Besatzung  von  150 
bis  SOO  römischen  Soldaten  gehabt  haben  sollen^  zum 
Schutz  und  zur  Deckung  derselben  angelegt  gewesen  seien. 

Zu  diesen  Castellen  zählt  er  zunächst  die  Hohschanz 
als  Castell  des  damit  in  Verbindung  stehenden  Hauerein- 
schiussesauf  der  Schanz  und  auf  dem  Bigarrenköpfel 
und  glaubt  zwischen  ihr  und  dem  Ca  s seit  bei  Wallen- 
dorf an  der  Sauer  eine  grosse  Aehnlichkeit  gefunden  zu 
haben.  Bei  näherer  Ansicht  besteht  diese  Aehnlichkeit 
jedoch  Mos  darin,  dass  beide  auf  hohen  von  allen  Seiten 
steil  abfallenden  Bergplateaus  liegen  und  dass  die  schmale 
Felsrippe,  welclie  diese  mit  *  der  Fortsetzung  der  Höhe 
verbindet^  bei  beiden  Durchschnitten  und  mit  besonderer 
Sorgfalt  befestigt  war.  Der  Casselt  war,  wie  auch  sein 
Name  und  noch  mehr  die  Menge  von  römischen  Alter- 
thümern  und  Substructionen  römischer  Gebäude  beweisen, 
ein  röflusches  Castell  von  grosserer  Ausdeliaaiig  md  Wich- 
tigkeit, das  zunächst  als  befesti jjte  Mansion  den  Uebergang 
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der  Heerstrasse  deckte,  die  vod  Metz  nach   Maastricht 
(Pens  Mosae)  giug  und  hier  über  die  Sauer  führte  und 
wovon  sich  zu  beideo  Seiten  dieses  Flusses  und  besonders 
auf  der  sädlichon,  uoch  viele  Ueberreste  erhalten   haben« 
Die  vorzäglichste  Bestimmung  des  Casselt  war  jedoch,  den 
ilauptpass,  das  Sauerthal;  welches  aus  dem  Waldgebirge 
der  Ardenaen  nach  dem  Moselthal   oberhalb   Trier   fuhrt, 
2U  sperren,  und  dieses  geschah  durch  seine  feste  Lage 
zwischen  der  Vereinigung  dreier  Thäler  —  der  Sauer,  der 
Ur  und  des  Gaibachs  —  die  sämmtlich  aus  dem  Arden- 
ner- Walde  herabfuhren,  vollkommen.    Der  Casselt  musste 
daher  von  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  an 
—  wo  die  Raubzüge  und  Ueberfalle   der  Franken  began- 
nen, die  sie  hauptsächlich  unter  dem  Schutz  dichter  Wäl- 
der ausführten  —  für  Trier  und  das  obere  Moselthal  eine 
grosse  roilitairische  Wichtigkeit  haben  und  hieraus  erklärt 
sich  auch  die  grosse  Ausdehnung  dieses  Castells  und  die 
Menge  von    römischen    Alterthumern,   die    hier  gefunden 
werden«    Fragen  wir  nun:  welche  Ueberreste,  die  an  die 
Anwesenheit  der  Römer  erinnern,  finden  sich  auf  der  Höh- 
schanz?    so  ist  es  ein  Stück  Mauer,  welches  Dr.  S,  für 
römisch  hält^  weil  (ksselbe  sorgfältiger  als   die   gewöhn- 
lichen Steinringe  erbaut  und  durch  Kalkmörtel  verbunden 
ist:  sonst  keine  Spur  von  römischen  Alterthumern,  selbst 
nicht  von  llünzen.      Ist  aber  dieses   Stück  Mauer    von 
zweifelhaftem    Ursprung  hinreichend,    die    Hohschanz  zu 
einem    römischen  Castell  zu  machen,   womit  ihre  Lage, 
Gestak  und  sonstige  Construction  auch  nicht  die  entfern- 
teste Aehnlichkeit  hat?  Ist  man  nicht  vielmehr  berechtigt, 
diese  Mauerreste  für  die  Ruinen  einer  mittelalterlichen  Burg 
zu  halten,  die  in  der  Hohschanz,  dem  Reduit  des  Mauer- 
einschlusses, errichtet  worden  war,  wie  ich  dieses  auf  der 
rechten  Rheinseite  in  ähnlicher  Art  gefunden  habe?    Was 
von  der  Hohadiaq^s  gesagt  ist,  gilt  ebenso  von  den  an«* 
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geblich  römischen  Castellen  auf  dem  Ringelsberge  and 
EU  Girbaden^  die  beide  gleichfalls  ohne  alle  römische 
Allerthümer  sind.  Beide  liegen  zwischen  grossen  Hauer- 
einschlüssen  und  waren  ehemals  die  Redotts  derselben^  ia 
welchen  die  jetzt  in  Ruinen  liegenden  mittelalterlicheD 
Burgen  Ringelstein  und  Girbaden  angelegt  worden 
sindy  und  diese  Ruinen  beweisen^  dass  man  in  den  Voge- 
sen,  wie  auf  der  rechten  Rheinseite,  die  feste  Lage  der 
Reduits  in  den  alten  Steinringen  im  Mittelalter  zur  Anle- 
gung von  Burgen  benutzte,  und  machen  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  auch  in  der  Hohschanz  eine  Burg  existirte, 
von  welcher  die  in  Mörtel  gelegten  Mauerreste  übrig  sind. 
Wenn  auch  die  rohe,  barbarische  Construction  and  Gestalt 
dieser  alten  Befestigungen,  die  mit  römischen  Castdleo 
nichts  gemein  haben,  Hrn.  S.  von  seiner  vorgcfassten 
Meinung. nicht  zurückzubringen  vermochten,  so  hatte  iho 
doch  der  gänzliche  Mangel  an  römisohen  Alterthiimem  ia 
allen  diesen  Anlagen  gegen  den  römischen  Ursprung  der- 
selben misstrauisch  machen  sollen.  Er  hat  dieses  aach 
gefühlt,  sucht  sich  jedoch  durch  die  Annahme  su  helfefl, 
dass  dieselben  nicht  permanent,  sondern  nnr  momen- 
tan in  Zeiten  der  Gefahr  in  römischen  Truppenabtheilon- 
gen  besetzt  gewesen  waren.  Dr.  &  scheint  eine  gaoa 
unklare  Vorstellung  von  den  Einfällen  der  germanischen 
Völker  in  Gallien  und  von  ihrer  Kriegführung,  so  lange 
sie  nicht  auf  bleibende  Eroberungen  ausgingen,  zu  habefii 
Es  waren  nicht  die  Operationen  geregelter  Kriegsheere, 
deren  Annahrung  man  berechnen  und  gegen  weiche  man 
Sicherungsmaasregelu  treffen  kann,  sondern  es  waren  Raub« 
und  Plünderungszuge  von  Haufen  ausgeführt,  die  sidi  sa 
grossem  Unternehmungen  vereinigten,  dann  wieder  trenn- 
ten und  über  grössere  Landstrecken  verbreiteten  i  die  sel- 
ten ihren  Gegnern  im  freien  Felde  die  Spitze  boten,  sor* 
dem  unter  dem  Schutz   der    Wälder,  durch  unerwartete, 
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piabliehe  Ueb^rfalle  ihr  Ziel  s«  enroielttm;  a«Mi|tett  CMpwi 
toicbe  Feiade  W4ur  .man  QieriiAl«ig«äiiAQr^/iiiiiai|e>4Biuiroi«M 
vihrfiidj  wuelMWiijiilid  .g0r%itet  Mio^  nid  mlteiii  dkherdio 

idirl,  i|m  BMitMlniihg  ctfüitaiBi;'  so  tniM^tea^Mi'  «ImIi  ^id^ 
rHmumiUä\Bf»0t^wg'Mh»^iiAh0r  4Mch  zmgeg^im^dam 
m  wir  ^A  2Mi  w.Zeit  bit^cMt  gewäml  'warcb/Is*  aiw 
kUrt  dte0M  diu  Mnilgel  to/:AUerlhanierii«  «beit  so  wenige 
«hl  an  Oiieii,  w«  rQini9dM»  8(9U«ißii  flich<  mioh  nur  Mf  kneea 
Kameater  4a%eb4|ea  hftb^o^.tireiägfttfios  MüosM'TDoJiiileftt 
znräckgolassen  worden  aiiid,  dabor  iai.  »obmi^olhM'IlMk--) 
sjchl;  auf  dio  Lage  und  barbari^ehe  Goalaftl  uiid  ConMru^ 
Glion  dies^  f  Itra  BefostiguAgm»  der  gaiudichd  Mangel  «j» 
AUertbämem  hinreiohendi  ihnen  den  cpmiaoben  Ursprung 
abAotpreobeau 

Der  wegen  seiner  Ausdehnn^g  und  ooloBsalen  Bauart 
interessanteste  Haaereinsehluss  in '  den  Vogesen  und  über«* 
hanpt  aller  bekannten  SteinringOi  die  Heiden mauer  auf 
dem  QdUianberge^  ist  von  Dr.  8.  mit  besonderer  Sorgfalt 
untersuohc  und  beschrieben  worden  und  er  ereifert  sieh 
gegen  Alle,    welche  die  Erbauung   der  Heideomaoer  d^ 

• 

Kelten  uud  nicht  mit  ihm  den  Römern  zuschreiben*).  Als 
qnumstössUchen  Beweis  für  den  römischen  gegen  den  kel- 


*)  Dte  eMlsanchen  AUerthumsroncher  de  €hlbiry ,  Sehweighäuser 
and  Andere,  und  besonders  der  erstere,  haben  mehr  oder  weni- 
ger den  UrsproDg  ond  die  Bestimmung  der  vogesisehen  Msnep- 
einseblfoe  richtig  erkannt,  und  wena  de  bei  UirenTermotiknegeo 
niehl  immer  gans  «icher  waren,  so  lag  es  hauptsächlich  daran, 
daas  ihnen  die  weite  Verbreitung  dieanr  id((e9  BeTestigungea  un- 
bekannt blieb.  Dass  dieselben  keinen  rdmisehen  Charaliter  haben 
nnd  ihr  Ursprung  in  die  vorromische,  keKlsche  Zeit  versetzt  wer- 
den müsse,  darüber  sind  diese  Gelehrten  im  Allgemeinen  einyer- 
•tandfsn,  und  hättie  Dr.  S,  schftrfer  beobaphtet,  hätte  er  das  Ver- 
wandte und  Zusammengehörige  von  dem  Fremdart^n  zu  tren- 

9  ^ 


ÜmImii  1Jri(inmg^  dtesor'lffto^  geitoo  ihm  die  KinAölniitte 
«ur  BefBStigiiiig  TOn  kdfasenieii  SohwalbeMohwiiisen;  wel- 
che sieh  in  dea  vkreekig  zugehaaeoen  FelsblAekeii  be- 
flndleii^  woreus  dieselbe^  00  wie  die  Mauer  der  Fnoken* 
borg  Avfgefihrt  sind.  Die  Eiosduritte  in  den  Stehien  hiba 
eine  lyfinge  Ten  4  bis  6^  eine  (Breite  von  9-  und  eine  Tiefe 
▼on  iZM  wnd  hrafen  gegeli  di*  ftoA^ere  Seite  dee  SleioM 
▼erengt  Busammen^  so  dose  swei  soloher  BbechniCte  iof 
swet  nebeneinander  liegenden  Steinen  einen  deppalten 
Schwalbenechwans  von  8  bis  höchstens  II  tüM  L&nge  imd 
einem  Zell  Dioke  bildeten.  Zar  Bekraftigmig  seiner  Be^ 
hanptung  für  den  rdmischen  Ursprung  citirt  Dr.  i9.'  Vürd- 
▼ias  de  Archit.  IV.  7.  Allerdings  spricht  Vitrut  an  der  in* 
gezogenen  Stelle  von  dem  einfachen  und  doppelten  Schwal- 
benschwanz (Securicula  und  Subscus)^  wodoreh  bei  d«r 
Zimmerung  die  Balken  an  ihren  Enden  zusammengefügt 
wurden^  wie  es  unsere  Zimmerleute  noch  heutigen  Tages 
tfaun ;  Ten  Hauern  und  der  Verklammeriing  grosser  F^ls- 
blocke  durch  hölzerne  Schwalbenschwätize  von  1  ZoD 
Dicke  und  8  bis  19  Zoll  Länge  ist  bei  ihm  jedoch  nicht 
die  Rede« 

Hierzu  verwendeten  die  Römer  starke  Rlanmem  voa 
Eisen,  die  mit  ihren  beiden  Armen  in  die  nebeneioaoder 
liegenden  Steine  tief  eingriffen,  und  mit  flfissigem  Blei  ein- 
gelaeseiil  und  befestigt  \varen^,  v^ovou  sich  Dr.  &  an  dar 
PoUa  nigra  in  Txier'  überzeugen  kaan*>    Die  Anwendung 
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mtm  gßwdkü^  $0  'wunto  «r  nlcbt  RtalacliM  utid  Meltisdies  4«rch- 
ettiitiider  g^worfeo'^  nad  lfeOhi«iii  riditlgefttUnMl -lleieikei 

*^  gMi^i'^  bftMD  V  M  Aasfefates  dieser '  Mftmier  fir  JhJMi^'' 
*(6.'Mi.}  M  erkMree.*  '  " 

49  Diese  eiseroen  mit  Blei  beftstf^ea  Klamiiiem  sind  auch  dfeCnach 

'  von  den  stärken  Beschädigunaen  dieses  Thores^  namentlieli  im  Is* 

nern,  und  nicht  die  Mauerbrecher  der  Alemannen'  bnd  Fnmfcea, 

wie  ein  Schriftsiullfer,  den  Ith  ttforigeas  sehr  rercMe,  beWirt«« 


tioes  so  vergftBgltoben  und  so  wenig  fiesten  Mmtcrift^  wie 
de«  Hdxes  und   nwut  in  den  angegebenen  Dlmelieienei»^ 
bei  dal  FebUecken  der  Heideaitinuer^  eeheiot  der  röminelieii 
8elidittt>  die  allee  Mif  die;' Daner  berechnete^  so  entgegen^ 
iIms  man  gerade  ans  dem  Mangel  ^ron  HetaB^  und  namenC-« 
Keil  von  Bisen,  anf.  einen  barbarischen  Ursprung  der  Hei^ 
deamaner  aohliessen  möchte«    Dei^  Schwalbenschwanas,  und 
hier  der  doppelte^  ist*  die  einfachste  Art  der  Verklamme«^ 
roog,  uad  welm  wir  auch  keine  Nachrichten  aber  seinen 
Gebmueh  bei  den  GalKem  besitaen,  so  ist  dieses  noch  kein 
Beweis^  dass  er  von  ihnen  nicht  gekannt  und  angewendet 
worden  ist.  —  Im  Uebrigen  gleicht  die  Bauart  der  Heiden« 
naoer  und  der  Hauer  der  FraQkenburg  —   ob  sie  gleich 
einen  grössern  Aufwand  von  roher  Kraft  voraussetzen  — 
den  Censtmotionen  der  äbrigen  Mauereinschlösse  vellkom- 
men.    Bei  allen  ist  derselbe  Mangel  von  Thurraen  zur  SeT~ 
tenbestreiehung  ^  so  wie  von   Brustwehren  y   und  diee^elbe 
grosse  Anzahl  von  aus-  und  einspringenden  Winkeln  ohne 
irgead  eine  Vorrichtung,  um  den  tedten   (unbestricheneii) 
Winkel  vom  Fusse  der  Mauer  fortzuschaffen,  sichtbar,  und 
beweisen^  dass  ihren  Erbauern  die  einfachsten  Regefln  der 
Befeatigungskunst    unbekannt  waren.     Wie  ist  es    daher' 
möglich,  eokhe  rohe,  von  uncultivirten  Völkern  aufgeführte^ 
Anfagen,  für  Werke  römischer  Befestigangskunst  auszu*-^ 
geben?  SoUten  die   Maoereinschlüsse  zum  Schutz   der  in' 
dieselben  gefluchteten  Bevölkerung  dienen,  so  mussten  sie* 
sich  auch  vertheidigeu  lassen  und  dazu   eingerichtet  sein,' 

^^—^■^—  -  —  -  p 

hat,  und  den  ich  an  Ort  uud  Stelle  von  dem  Irrthum  seiner  An- 
sieht  init  dem  Bemerken  überzeugt  habe:  däss'jebe Mauerbrecher, 
dfe  das  Thor  niederwerfen^ «ollteo,. doch  wohl  Baratt  an  dei^'AaB:- 
fftaseil»^  wo *ftul. keine ''Peschadigungen  vprhbmmen,  anfangen, 
Blttssten,  eh^  fie  in  4^3  loqere.gi^angeQ  (konnjtep^  i|id  da^.iuir. 
der  Eigennutz  seiner  I«findsleut&  diese  Beschädigungen  veranlasst 
hahe^  um  zu  den  eisernen  in  Blei  eingelassenen  Klammern  hom- 
"'  n^n'sh  kftnijen  and  dieselben' auszubrechen.'  *     •'      '    '    ''' 
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aod  Wenn  Dr.  &  bdiraptefr^  cüeieAfmenüsiieir  eif -lieiiMP 
oftehhaltigen 9  soodcm  hlaas  *  xiim*  Sdiutz  'vor  pUKzUeheh 
UeberfilloD^  80  einer  Verlheidigting  auf  eine  geMMie  EWt(.f) 
bestimmt  gvweeta»  de  in  critiseben  Sf  omenieb  die'T$raieeiieii 
BesatBttogeo  disr  Oasteile  ~  dfe  er  ssa  ISO  iHB.200  Mmä 
eiinitnmt*—  herbeigeeilt  ^  den  An^iff  ebg^Gflchlegeaimd  dem 
Feinde  den  Bädssuig  abgeschnilten  i  halten  ^  m  ist  aneb 
dieses  eine  ganä  unhaltbare  AaBahmei-i Die  UAterneUraaii« 
gen  der  Germanen  auf  der  linken  Rheinseile  bestanden^ 
wie  schon  bemerk^  aus  nnerwai^eten  schnellen  UeberfiHleo^ 
wöi^a  ihnen  die  grossen  Waldungen  der  Vogesen'  vertreS^ 
liehe  Gelegenheit  bieten  olussten»  Wenn  es  einem'  HaferfiM 
derselben  gelungen  wäre,,  att  sug&nglidien  Steilear  die 
Bergflaehe^  auf  welcher  der  Manereinsehlins  lag^  9a  er« 
steigeui  sich  vor  dor  Maoev  au  sammeln  und  festaneetzen, 
—  was  nicht  s^wer  sein  konnte^  da  der  ganne  Foss  der* 
selben,  bei  ihrer  mangelhaftm  Einrichtung^  uittodten  Winkel 
lag  —  so  wsr  das  Ersteigt  und -das  Sindrii^en  ift^das 
Innere  ein  korser  Moment^  und  Schreekdn  und  Verwirrung 
iMi^er  der  hiei:  versammeUen  Menge  die  n&ohste  Folget 
Wurde  unter  solchen  Umstanden  die  160  bis  SOO  Mann 
starke  romische  Besatssung  des  Casteils^  snmäi  wenn  der 
Einbruch  zugleich  an  mehreren  Steilen  und  in  grösserer 
Entfernung  von  dem  Castelle  stattgefunden  hatte,  im  Stande 
gewesen  sein^  einen  vielleicht  mehrere  Tausend  Mann 
starken  Feind  so  leicht  wieder  aber  die  Mauer  surfiiÄ«- 
zutreiben? 

Die  Hohenburg  war  das  Redult  oder  Kern  werk  der 
Heidenniauer,  und  nach  der  Eroberung  durch  die  Deutschen, 
wie  alte  Chroniken  und  Traditionen  versichern,  die  Borg 
eines  alemanischen  Hersogs,  wofür  auch  ihre  Benenflung 
spricht.  Ob  in  der  römischen  Periode  ehi  Castefl  sich*  an 
dieser  Stelle  befunden  hat,  ist  möglich,  bei  dem  Mangel 
aller  übrigen  Altertbümer  sind  jedoch  d^  wenijgcp  lAml- 


ftehea  rlffiiuMl'^  di#  imt  Jimerti  tter  IMdMiniMcr  g^uodM 
wortei^  Allem  Hiebt  }iii»€l0lieiid  ^  die«»  'AimiUinifa  aMMt 
«ifem;  Zweifiel  «»  aHatn,  die  erat  dänd  aslir  Gemssheil 
werdM  wArde^  wenn  die  beiden  Wege,  die  Von  Otrott  bü 
ihr  hioanf  and  von  ihr  nach  Barr  herabf&hren^  ab  ua^wei«* 
rdhaft  vdmtaoh  aneikaünt  werden,  D^  ereta  Wog  iat  b^ 
reits  von  ßeMpflintSar  eine  Röm^^traaae  erklärt  worden^ 
nnd  er  sagt^  dasa  die  obere  JUage.deraeiben  ans  rej^olia&aaig 
ood  fiorgfilltig  «ugehattönte  Saddftleioan  :von  IVibia  6Faa8 
bestanden  habSu  SeM^^^fkäuatr .  beatrtf teti  den  romiachoi 
Vtajftnng  wegM  der  rohan  nbd  nnregslmiasigeti  AnlAga* 
aad  Dr.  &  bemerkt  ^  daaa  sie  gegenwärtig  vom  Wetter 
ead  von  Menaohenhinden  seraSört  und  ihr  eheaaligeaPAa« 
ster  tnvr  n^ch  atdlenwelae  zu  erkennen  sei.  Unler  den 
vielen  Eonianiliaaaen^  die  ich  «uteraucht  habc^  ist  mir  keine 
vorgekomante ,  die  auf  diese  von  Sehopflm  angegebene 
Weisagep^f lästert  Wim:  alle  hatten  als  obere  LagediA 
geardhUioke  Hecke  von  feinem  KJea,  und  ea  iat  mir  äiioh 
nicht bekinnt). daaa  ttnter  den  Kaisem  solche  g  e pf  laatiertqf 
Strassan^  wie  anr  Zeit  der  Rapublih  in  Italien  einige  er^ 
lianl  wurden^  angelegt  worden  sind«  Ueber  den  ameitisn 
Weg,  der  von  Barr  nach  dem  Odilienberge  fuhrt  oad  van 
Dr.  A  ffir  dne  Rteierstraaae  gehalten  wird,  sind  die  Bi>^ 
Weise  fnr  diese  Annahme  noch  «nsieherer.  Ab^.  auoh  ann 
genommen^  «hiss  di^  HohsofMirg  ein  römisches  Castell  und 
die  beiden  Wege  Rämeratrasson  waren,  so  aind  e^  zunächst 
die  Eingänge  der  letalem  in  die  Hcidenmauor^  welche  un^ 
tare  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nebnion«  .Pies9<  Wid 
nemtieh  :durcbi  die  ]lfsaer  gebrochen,  und  .dAbei  zepgt  sieh 
nkgeadA  mne  Vorrichtung  zum  Verschluss.  Man  ist  daher 
gesAvnnlfen  ananmahmeo)  daas  diese  Wege  und. ihre, Ein^f 
gättgto.tn  dioi  Häuer  später  entstanden  sind,  ala  diese  selhat^ 
aad.Mräre  d4s  Gaaae  eine  gleichzeitige  römische  .  Aolagei 
M  emahehit  est  säthselhnft I . warum  dia.  Rämer^  danea.ais 


—    fM    — 

\Mo  MiUei  der  Kniist  zu  Gdbot»  «tudm»  iimm  Wbgkugt 
wiekt  auf  irgend  eine  Weise  befestigt  und  smr  Verlkeid»- 
gong  eingeriditet  haben  solllen^  mid  wire  es  aoch  ur 
doreh  einen  Thurm  gesehehen,  durch  welchen  der  Wegit 
das  bmero  des  Maoereinscliitisies  ßlirteA  Diese  Wider- 
sprüche glanbt  Df.  &  durch  die  überraschende  Anadiae 
au  beseitigen^  dass  die  Einginge  für  gewöhnlich  offenge* 
atanden  hatten  und  dann  asog«  mauert  worden  wim» 
nachdem  in  Zeiten  der  Gefalir  dieBevdlkerung  mit  ihm 
Heerden  sich  in  den  Mauariüis<rhhisn  geüiehtel  gehtbc 
.httle.  Welcher  Ausweg  Web  «her  den  dahin  getächtelci 
Menschen y  wenn, es  dem  Feinde  gelniigen  .wire,  in  du 
Innere  einzudringed  ?  Und  würde  man  bei  den  ^iMnMÜ  imi 
naerwartd  konmenden  UeberfaMen  der  Aiemahneo^ivor  im 
MMdk  nachdringenldei]  Feiade  Jederzeit  Im  Sfmtde'rgewtfai 
sein,  die-2ugdngo  au  vermauern? ••  Wurde. ^nn-eiliüidtt 
Vbrriditung  «zum  VersOhliessen  und' Vertheidi|ibi|  nichti  a^ 
twlicber  und  sicherer  gewesen  seia  und  dem  ^erimsisii  ubA 
practischen  Sinnen  der  lUmer  mehr  entspreche»  habeo^  ib 
die  gesuchte  und  wttddoriicbe  VeTmauerung  des  Dr.  A? 
Die  einfftchste  und' natüpHchste'ErkHrung  dieser  iBrsdw^ 
nung  bleibt  daher  t  dUfie  die  beiden  Wege  und  ihre  df« 
Eingänge  aus  einer  Zeit  stammM,  wo'  die  Heidenrtiuur 
ihre  ursprüngliche  BestifhiMdng  bereits  Terieren  turtle'^uDii 
die6e  Mauerlücken  keine  weitere  Beachtang  Amdem 

Von  allen  alten  Berofiitiglnigdattlagen  in  den:  Vogeseii, 
die  Dr.  ^.  für  romisch  erklart^-ist  es  allein  d#s  Ca^ttll 
votf  Heiiigenbergy  das  durch  seine  Lage^  OestaJt  und 
Cbns(rucUon  und  durch  die  Altertbüteer^  (he  in  und  heiita 
gefunden  werden^  dafür  erkannt  werden  mass^  und  gerade 
bei  diesem  unzweifelhaft  römisdien  OaslM  tritt  >  der  ifai^ 
Stand  eiuj  dass  sich  in  seiner  Ndhe  keine  MauereinscfaüM 
befinden^  nu  deren  Sdiuts  es  gedient  häbik  4ifinnte>  sis* 
^ra  dass  es  efaie  befestigte  Maosion  uä  ^iner  MoeaMmt 


wahraoheiiilieh  nach  larngns  (LiiigofieB)^  fufatte.        • 

Alle  übi%ea  von  ihm  hl  den  Vogasen:  imlerattcbleQ 
HaueroiiMMdiläese^  selbst  die  Hcadeninftaec  Juod  die  der 
Fnmkeiibiirg  oieht  Mtsgenommeii^  haben  in  ibi^f.'LAge^ 
Constnielioii  und.Gestalt  einen  so  opconüsch^n,  bäcbtrischen 
CSifurteteri  dlasS  sie^  bti.  den  überdies  gänsbehen  Mangel 
au  römisckea  AUertbüiporn^  ^hte  so  wenige  wie  die  ahn- 
lieheu  lallen  Befeaiiigungen  aaf  der  jrechten.  Afaeinsefte^t.den 
Römern  aBugesebtieben  werden  konnenil  --^  W>&re  I>r.  &:  mit 
sdMfferer  Auffassung  k/de»  Gegenstand  det  Uoteiisaelinng^ 
eiogednui^u»  so  hätte  er  •**-  aoeh  wenn  ihm  dBe^:Wirhlidi 
reoiiNhea  Befestignngen^  woves  sidl  anf  beidea^eiten.^de^ 
Rfaeitts  noeh  Ueberreste  :äbef  deih .  Boden rerhaüen  ifiaben^ 
unbekannl  waren  rrr  auf  dM^igftnaUcheiVeis^hiediQnheit^ridit 
avfisebea  den  Gastell-  vou'•H4iftgeoberg;l^tlnd  )dett«^en.iiMp| 
imtemofiiuen  Maiierelasoblussen  eUttfindetyrttsfii^rijweffdeli 
Blässen^  und  eine  «otebe  JSfkeniitniss  werde 'jaeinonoUstenr 
sadittBgeü'iBiehr  genulM  haben^  ^atei'dierjrieifin/Citalet^aqf 
alten  Sduriftstelleniy  dieser  ;ircn  /Seile  .75iiiia.8A' nberdii* 
Lage^  Gestalt  eto«  4er.>iitaiieGhen  Cästta  and.  GastoUa  an^ 
fthrt^  ik  solehe  Citate  nur  dbnn  ab  BeweisoMttei  dieneli 
können,  wenn  sie  richtig  verstandeoond  angewendet  werdea. 
Wif  hahen  bereits  fräher  anf  das  Vorkonuaen.  dieser 
Bteinnnge  auf  dea  Gebirgen,  die  daa  obere  linke  Bh^inthid 
bis  nur  Itfahe  herab  begrenssen^  anfmerksam  gemaekt,  und 
ilire  Bestimmung  kann  nur  gewesen  :Sein^  Ceindüebeu 
Angriffen^,  die.  von.  der  Rheiaebene  aus  gegen,  daa  Inneno 
von. Gallien  erfolgten^  Schranken  au  seteeu  uodiüligleieh 
der  doistigeu  Bevöikeriing  als  Zufiaebtsörter  zu  di^nen^  und 
da  diesen  alten  Befestigungen  der  römische  Ursprung  dnrdi«^ 
aus  abgesprochen  werden  muss^  so  kann  Ihr  Entstehen  nur 
in  die  vorrömische^  keltische  Periode,  in  d^e  Zeit  versetzt 
werden^  wo  germanische  Völker  anfin^n,  durchs  Waffen- 


gewidi  siob  auf  dem  IWGeu<:illieiaQibt  ftstlBamseii  !<— .  4i9 
ältesten  Nftebriohteiiy  die  wk  vmi  üaser  Oe^Md  besüfleo 
iiGUneo  toh'S.  nach  N«  liog»  dem  Rkein:  die  Seqtaner, 
Mediomatriker^  Troviver  oud  es  ist  aehr*  wahMcbeiaiich, 
daaa  luapFanglich  die  Nahe  der  OmasHüa  SEWiMhea  dei 
beiden  letalen  Völkeni  geweae»  ist  Joboa  Cacaai^)  aelal 
bereite  swiacben  die  MedieaiiAitli^r  und^^Trevilw^dii 
Tribocfaer^  von  denen  Stnab^^)  migl:  ate  aeie»  caa  ger- 
maniaeiiea  Volk^  daa  aeiiie  Heimaih  Tertaaaen  midiaiek 
dort  angesiedelt  habe^iuKi  dai^  apfttere  FlkOai^f^*)  aeosi 
^auflMB  den  Tribdcheru  noeb  lia  Mamater  und  Vafl|;ioB6B, 
Terweahaalt  jedoch  die  Wobnsiiase  ddr  beiden  eialea.  Vea 
|0tzt  an  iat  von  den  MediaaialrlkeRi  dieaseita  der  Vega-> 
aen^  in  4er  Abeinebene,  nidit  mehr  die  Kede  *--  dieaadrei 
f  emwaiaehen  VMker,  dia  tkiboehery  NeaMtar  oad  Vte- 
gianca  ^varden  von  Caeaarf)  ala  BeMiidtbeUe  dea  Heetei 
Ariariata  genannt^  und  ea  aacateht  die  Frage  r  hatten  aioh 
dieaelbe«  bereite  vor  der  Anl&niiflt  Arioviata  in  fialiiau  feit« 
geael^?  Von  dbn  Triftechero  iat  dlaaea  fbat  »k  flaariw- 
Mt  anauaehmeta^  da  sie  ve»  C!aeaar  bereMa  in  dar  Reihe 
dar  am  linken  RhaniBfer  wehe  päd  an  Völker  ganaiiat  nar* 
den,  und  er.  ibaen^  nach  dbr  alegreiehea  Schlaaht  aber 
Arioviaty  hier  wohk  keine  Wehnaitae  angewieaen  kabea 
«rarde^  wenn  sie  hier  uioli4  achonifrahar  fealg^eaaeo  and 
aiab  jetat  unterwotfen  hatten«  Vdn  dea  NemelenL  ood 
Yaiigieoea  bleibi  ^  aweileUHift^  da  aie  Caesar  nieht  aaler 
dea  aai  ttiken  Uf er  wotanendaa  Völkeita  aoadröokUah  neaot 
Wenik  ai^  aber  audi  in  dieser^  Zeit  hier  noch  niebl  feste 
(Bitae  Iiatten^  so  tuössea  aie  aieh  bald  —  ia  der  uarahiges 
Seit,  die  awisehen  dem  Abgang  Gaeaars  ans  CUdUea  aari 


^1^ 


«)  üe  bellu  gall.  IV.  10. 

••)  rv.  8.  «• 
«««)  Mit:  mn.  IT.  81. 
t)  De  beUo  a»il«  L  


dbr-SehÜ^hl  Von  Atiiakk  Jliegt  ifsivisoiien  S9  utid'SI  vor 
Ok.)  *^  auf  dem  «liMcen  Uferfeft^esetat*  h*ben.  Heber  bH^ 
die*»' Sreigiiisse  eehnvitigl  iKe  Gbcschtdite  «M  dte*w6fiigea 
AfldeutUDgen^  die  wir  mm  deki  .CoiniiMnitilneii.GaesarB'  eii€4 
ttebmen  können,  betreffen  die  Sequaner  und  ihr  VerMtlMM 
aa  Arioviet;  von  den.Medloniatrikem  imd  iftren  Kämmen 
mit  den  Germanen  ist  bei  ihm  aiöhll  die  Itede*  Dase  die 
Medioaiatriker  niehifteiwlllift  über  öi»  Yogewn  Evr&ok** 
gewidieft  sind  «nd  die  fraehtbare  lUieiscbene  ihren  6ef-« 
nem  ohne  Kampf  fiberlaaeett  haben^  liegt  in  der  Ratnrdet 
Saeh»,  und  die  Annahme  von  SeMp/lm,  daes  das  Verr 
schwinden  derselben,  ans  dem  beatigen  SIsass  einer  Ueber^ 
siedelong  in  die  Agri  deeumates  durch  die  Rdmer  enge« 
sebfieheti .  werdea  mössey  wurde  nur  auf  einen  kleinen 
Theil  dieses  Volks,  bezogen  werden  ktaneu  und  musste 
aa  eioe  spfitere  Zelt  versetat  werden  ^  nsohdem  die  Mac* 
üWimasnea  das  heutige  Schwaben  verlassen  hatten  (gegen 
das  Jahr  9  v«  Ghr.)>  von  wo  an  erst  die  Organisation  idiAr 
Agri  deounates  möglteb  wurde.  loh  setse  daher  das 
MmhUt^ßm  der  jBteinringe  auf^-  den  Gebirgen  des  untern  Bt- 
sass  bis  unr  Nahe  herab  ia  das  Jahrhundert  vor  Christus 
und  schreibe  dieselben  Aea  JUediomatrikern  und  den  Kam-* 
pfen.  m^  wehdie  me  mit  den  genannten  gemianisöhen  VdK- 
kem  um  den  BesitB  der  linken  Hbeinebene  fQhitenw 

AsBS  sieh  die  Gallier  bei  Kriegsgefahren  in  entlegene 
«nd  von  .'NaUir  gesohitete  Gegenden  fläcbtetea  und  steh 
dnsalbat  befoitigten^  wissen  wir  aus  den  Commentarien 
Gaesars^  und  dass  sie  sieb  noch  spät^  hinter  von  Stein«* 
blocken  aufgefohrten  Wällen  vertheidigten^  erzählt  Tacitus 
bei  Angabe  des  Gefechts  von  Riol^  wo  der  Trevirer  Va- 
lentinus  zur  Qeckung  von  Trier  gegen,  die  von  Mainz  an- 
rückende^. Homer  eine  Stellung  genonunen  ,hatte^}. 

*)  .  .  •  (CereaHsy  Rlgodiilontf  venit,  quem  Itfcam  magna  Trevero« 
rum  manu  Valeotinus  iusederat,   mootibua    a«it  Me^M  omne 
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b  der  en^en  krMUgeQ  Zeit  4er  rSmisehott  Heemeheft 
betten  diese  Mauereioeeidässe  ikre  BedeutüHg^  veriorea 
Dod  bliobea  unbeimtzt,  and  erst  in  der  späteren  röniecheD 
Periode^  wahrend  der  Biilf&lle  der  germaniedien  VMlMr 
and  wihrend  der  etgentliclten  Völkerwanderang^  ja  seiiMt 
noeh  naeh  dieser  bis  die  sieb-  nmgestaltendea  Fermen 
Stabilität  bekommen  bätlea^  mögen  riie  wieder  vob  den 
dortigen  BerdHcerai^n  als  Zuflndi^Mer.beaetat-wofdan 
sein*)^  bis  aus  i&nen  eadMoh  fium  iTheii  Bergen  des  9Ht- 
telalters  entstanden/ Wie'Wif^  eben  '^esbhdaliaben.   '  *  *  *  • 

Die  zwdte  Frage,  womit^wir  ans  nn^bescliilligen  iMih 
ben,  betrifft  die  Anuabme  des  Dr. 'iK  •öber'dioi'tbmische 
Befestigung  des  linlcen  Rheinuflirs,  '.         < 

Im  neunten  Capitel  seiner'  Sobrift  (S%  104  n.  4t^  'weK' 
ehes  von  dem '  rl^nrischen  Befcstigiingitwesen  airf^tfer^liMcea 
Rbeinseite  handelt,' nimmt  Bn.  jR  drei"  ¥erthef#^g»n-ga* 
linien  an^^die  jparellei  hintei* einander 4ind  mit^dear iBhaiao^ 
Bieh<voa  der  ScbweitS'bis Hin  die<>aioderrlleiflisabe  CiNMie 
eritreelct'  (haben ^  sollen.  Bie  er s  <  ei '  bildeten ,  aaeb '  dieser 
Aonahme^  die  Anlagen  desl'D ras u«  Mi%8  deaiFlnsse^ 
die  BefestiguBgto,  die  unter  Diecle'tia.n  angalegt  wai^ 
deu^  sollen  die  zweite  Linie  geiiildet  tiaben,  die  einige 
Meüen  -  hinter 'der  ersten  gelegen  war  and  von  weleber  JIr, 
A  noch  deutliche  Spuren  in  der!  elaassisehen  .fibene  cat-^ 
decfci  lukben  will;  die- dritte  Liinie  endifeh,  die  aliriiate 
von  allen,  soll  Valentiniai»  L  ihren  Ursprang  vcadanhea 
«nd  auf  den  Gobirgeu,  die  das  linke  Rbeindial  ■  begrenawa^ 
eitf  lohtet  gewesen  sein,  und  au  ihr  werden  die  alteai  Be« 


■ — •■  1.  I  •. .     •  I  • 

septum^  j^t  addidcrat  fossas  obicesqiue  saxorum  etc.    Tacii. 
iiistor.  IV.  71.  •         .     /        . 

'^)  Dieses  Wrrd  in  Bes&ieliangf  auf  die  äeiddomauer  durdh  das  iil- 
ceressanteC^t  bestUdgt,  welches  Dr.  S.  Selt^  1##  laus-^ar 
Cfcronik  d^..l4«  Jahrhunderts  voa  Jacob  von  Köni|phoveB  siii» 
CMIt. 


tentlftivffen  in  4eD  Yof^efteii^  4te  Laagmatter  bei 
Triflv  ik  0.  w«  geaablt.  Als  Beweisstelle  für  diese  ietfiCere 
AnnsJiBie  w^den  die  Worte  des  Ammiaiiiis  Mareelliiims 
(XXYllI.  %)  aageführt:  ^,At  ValentioisDus  msgna,  aninb 
coneipiens  et  uCilia ,  Rbenuis  omaein  a  Raetianiiii  sixerdis 
adusque  frelalen  Oceanum  magnis  moiibus  oemoiiiiiiebat) 
eastra  axtollens  altias  et  oastella,  torrestiue  lassidoaa  per 
babiles  loeos  et  oppsriunos,  qua  GaUiarum.eiateoditdr  leiitt 
gitvdo  etc/{  <—  detm,  fibrt  Dr.  >&  fort:  .^Wemi  Valentinittli 
Seine  Postenkette  sa  nahe  am  ilheiiMy  wo  man  sie  ge^*- 
wöknlJGh  «nebt,  hingezogieü  hat^  wo  lagen  denn  die  Castelie 
des  Snisiis?  Wo  befanden  sich  insbesondere  die  grossen 
Fortifisationsanlagen  mR  4enen  unter  Diocietian  das  linke 
Hheinufsr  gesiobert  vrnrde?  Wohki  setzten  ^Constantin 
und  Julian  ihre  Befestigungen^  mit  denen'  sie  die  bfereiCs 
vorhandene  Grenawebr  verstärkten?  SoUea  alle  diese  An^ 
lagen,  auf  auem  a»  «agea  Räume  Aaho  ans  Ufer  zusamt 


a. . 
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irieagediiaagt  Vordbn  sein««  s.  w« 

Die:  Antwort  auf  dieM  Fragen  geben  die  gesehieh^ 
liehen  nndigeegrapfaisohen  Nachriehten^  die  avis*  bis  ai|f 
die.  Notitia  imperii  von  dem  linken  Rheidufer  besitse% 
l^ben.  selbst,  die  heutigen  Orte,  in  denen  sich,  die  alten 
Namen  erhalten  haben  und  wo  sich  römische  Alterthumer 
finden«  Es  waren,  mit  Ausnahme  einiger  spater,  eatstaiir 
daoen,.  wovon  Colonia  A^oppiuensis  uud  Trajana  die  bar 
deutendsten  sind,  die  ursprünglich  von  Drusus  längs. dsim 
linken  Ufer  und  mehr  rückwärts  in  der  Thaiebene-.anger 
legten  Befestigungen,  die,  nach  vorausgegangenen  grossen 
Zierstörungen  in  der  nweiten  Hüfte  des  dritten  und  gegen 
die  Mitte  des  vierten  Jahrhundesta,  zuerst  unter  Diocletian 
und  dann  von  Valentinian  h  vom  Grunde  aus  wiederberr 
gestellt  wurden^/  ..  .m.  > 

.;  <  1  Die  Einfalle  der  germanischett  Völker  in  Gallien,  (def 
AlomSDneii  anL.i9!berT*.und  der  Franken  auL  Niednrrliein> 
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Raicbs-uute«^  GaUiemMr^iid  iiahiiien  nach  •  don  Bf moriiiiif 
des  PoBiuiQUB  (M8),  der  die  AhtfagreoM  nit/  kräftige«! 
Arm '  geaciniürt  hatte  y  ei&e  gsosa^^  Aii«dehii«Dg«  Dareh 
Atareüan^  («nnordet  im  J;  275)'Hnd  nach  ihm  doreh  Pro- 
lluä  (ermordet  "888)  werde  dieeeo  Raubragofi  und  Zet^ 
störungedaef'kDnse  Zeit  BHiibalt  gethaii,  die  Dettcschea 
vbelr  denAkemtfluiröelcgetrid^eit  Udd^aolbBt  (beeomlerB  die 
Aiemaouea)  m  iMrom  i  «ige^en « ^LaMe  gKeklich'  bekimpft 
Nach  dem:'TodD /von*  Fräbue  idatehbracb  jedoelr  fie  «voo 
ibm  mit  grosser  .Kraft  Bucäekgctelifloe  Vdlkerwotii'  ^  inea 
neuen  die  Dämme  und  stürzte  sieh  mit  grösserer  Wttib 
ais  froher  ober  Gallien,  wo  die  VerheerdttgoD  bis  a»idi 
DioeletiaoB  Regieruags^Aatritt  (SM)  Airtdaoerieii«  Dass 
die  Angriffe  und  Zerstörangm  der  Atomaimen  nad  Fraa« 
ken  auaächst  gege»  die  BefesUgiingea  am>  linken  RUin* 
«fier  gericklet  ware%  hegt  in  der  Katar  der  Saohe^  imd 
wenn  auch  durch  Probus  Eiaige»:  fSr  die;  Wiederiientel«* 
lang  des  Broker  Zerstörten  gBsehebea  sein  MUte,  iio  ist 
gewiss  aiich  diese»  bis  Bom*  JalireSW  wJedi^r  TennelMet 
wwrdeoi  Uiocietian  fand  daher  in  diesem^  Jahre*  die-  He* 
feetigungeu  l&ugs  dem  linken  Rlieiliufer  zerstört  uad  i^ 
THmknern  und  was  er  durch  seiiven  AfitfvgenlMi  Haximian 
1.  und<  dessen  Caesar»  Constantids  t,  ansfOhrea  lies^^OMK 
traf  den  Wi^doraufba«  der  alten 'Befestigungsaulagieii*  Vea 
nitkr  Aeaeti  Befestigtinj^sliaki' i^l  nirgenda  die  Reite^  und 
«He  Historischen  und' goograpltisehouAteahWektea»  die  wir 
▼otr  diesem  Zeitahsohsitt' ab  besitzen^  nennen  immer  oml 
MHaMT  wieder  die  akea  Namen,  die  grösateuibeils  aobea 
ivöa  Augustus  sB'bekamft  sind.  Yerstekt  ]>r«'A  auter  drir 
«Wditen  Hefestigeagslkiitf^  woitoa  er  M*»der^  elsteisdlMt 
Kbcne  deutliche  Spuren  entdeckt  haben  wtH^  die  an  dct 
Diossen  HdbieCrassOi /'die' reo  AQgMtal>Hliaraottai  «durch 
dieerBbeuö  und  an  'der  111  herdb  aaob  Straasbarg^  fbiartei 
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befioti^eii  Blappcntete«'odiir*llIiii)aieteo^  iM^ibat  ei*  Reohty 
dnin  aber  war  diesetlliiiiie.lingst^ol'Diodetianvorhandem 
Aehali^die  Vdlitteniiigietiy  .  wie  vor  ^  ßbdelQib^  :trafen 
Gallien  geg«Q  die' Mitto«  des^  liierten: iJUirhanderts  miter 
ConstanliiM  IL^  »Otdasa  <atn  JKaiserli^htfü  Hofe  dibae- nro»* 
vins  ber^ta  fSr  verloreo  g^halte»  wurdelO  und  4^  KAe¥ 
in  diaaer  BedraAgaiaa  aich  f^enoihigt  sah,  aeioeft  Vetter 
Julian^  gegen  den  er  nidit  ohna'  Grtind .  einei  'grosse  Ab«* 
neigang  fühkc^  fiim.iCaesar  zu  ernennen-  and  nach  GuU 
lien  KU  Henden  (355).  Julian  fand  Strassborg,-  Bromp^ 
Seia,  RheiilEabern,  Speier,  IVorma  und  HAinz  hü  Besiitf 
der  Alemaiuleuy  imd  ala  er  C^M)  von  Brumpt  nach :  CÖlil 
mareebirte,  um  diese  Stadt,  die  iin  Jahre  355  von  den 
Franken  erobert  und  zerstört  worden  war,  wieder  *isu  bo«« 
aetzen,  $o  traf  er  auf  diesem  ganzen  Zuge  ausiscr  Rema^i 
gen  und  eiimn  Thurm  bei  Cöln,  keinen  Ort  mehr^).  Eraf 
nachdem  Julian  die  Alemannen  aber  den  Rhein  znruokge«. 
trieben  und  sie  durch  wiederholte  Einfalle  In  ihrem  «igoeii 
Lande  gezüchtigt,  auch  vor  den  Frauken  am  Niederrbein 
sich  Ruhe  verschafft  und  sie  aus  Castra  Herculia  <Dooren^ 
bürg  in  der  Ober-Betöwe,  in  dem  Theilungswinkel  zwi- 
achen  Waal  und  Rhein),  Quadriburgiuro  CQQalburg  bei. 
Cleve)  Tricesimae  (sonst  Colonia  Trajana  bei  Xanten) 
Noveaium,  Bonoa,  Antuuuacum  und  Bingio  vertrieben 
hatte,  dachte  er  daran  (359),  die  zerstörten  Mauern  der 
wiederbesetzten  Plätze  aaszubessern*^),  und  fuhr  noch, 
im  Jahre  360,  nach  einer  glficklichen  Unternehmung  ge« 
g^D  die  Attuarischen  Franken  auf  dem  rechten  RheiHufer 
■iiit  diesen  Restaurationen  fort  t>  An  eine  gründliche  Wie« 
derberatellung  der  gänzlich  zerstörten  rheinischen  Befes« 

*^  Ammian.  Mtrcell.  XV,  8. 
*^)  AmmiaD.  Marceil.  XVI.  1.  2.  und  8. 
***)  Ammian.  Marcell.  XVIII.  8. 
t)  Ammian.  Marcell.  XX.  10. 
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ti^^ngBÜiiie  durch  JoHan  kt  jedooh  dabei  nkiit  bq  deakei. 
Fär  ein  so  grosses  Uotemeliiiien  feidteii  ikin  die  Hütd 
and  die  Zeit,  da  er  schon  im  Jdire  SSI  mit  dem  besten 
Theüe  des  gaOischen  Heeres  nach  dem  Orient  aafbracb 
und  Gallien  von  Nenen  den  Binf&llen  der  gennanisdiM 
Völker  Preis  gab^  weiche  aach^  anf  die  Nachricht  voi 
seinem  Tode  (368),  ihre  Verheerungen  abermals  begannen*). 
JoHans  Nachfolger,  Jovian,  starb  bereits  7  Monate  naek 
seinem  Vorganger  in  Kletnasicn,  worauf'  Valenttnian  f.  im 
Jahre  864  zam  Kaiser  ernannt  wurde*  Dieser  bekampfle 
Tom  Jahre  364  bis  367  die  Alemannen  auf  dem  lidieo 
Rheinufer  und  erst  nachdem  er  dieselben  im  Jahre  368  n 
ihrem  eigenen  Lande  bei  Soliciuium  (dem  heutigen  Rotten- 
burg)  in  einer  entscheidenden  Schlacht  besiegt  hattei**}^ 
sdiritt  er  im  Jahre  369  zur  Befestigung  der  Rbeingten^ 
Wollte  man  auch  annehmen^  dass  die  durch  Julian  in  di*ft 
Jahren  359  und  360  wieder  in  Vertheidigungszostand  ge- 
setzten festen  PIfitze  durch  die  erneuerten  Einf&lle  der 
Alemannen  (zwischen  868  und  367)  nicht  wieder  ser^ 
stört  worden  waren,  was  jedoch  ganz  nnwahrscheiDlidi 
ist;  so  rousste  sich  doch,  durch  die  vorausgegangene 
gänzliche  Zerstörung  der  rheinischen  Vertheidigungslitiie, 
die  durch  Julians  Restaurationen  nur  unvolhommen  her-* 
gestellt  worden  sein  konnte^  dieselbe  in  einem  Zustande 
befinden,  der  einen  gänzlichen  Neubau  derselben  nölhlfif 
machte.  Wir  müssen  daher  die  Befestigungen  Valentinräofl 
da  suchen^  wohin  sie  Ammianus  MarcelNnus  versetzt,  ztt-* 
nächst  dem  Rheine^  und  nicht  in  den*  'Vögten  und  Äof 
den  Gebirgen  des  linken  Rheinüf\^lrs  ^— '  tiüd  wenn  Dr.  £ 
seine  Annahme  besonders  dorch  ddu  Ausblick  des*  üe^ 
Schichtschreibers   zu    begründen    suclit:     castra   extolleDS 


•)  AinmiaD.  Marcell.  XXX.  7. 
^)  Aouaian.  BfarceU.  XXVII.  10. 


—    HS    — 

aitiiis  el  imslolte^  m  tot  dieM»  altiw  «lif  die  HObe  der 

Mms^m  and  nicht  auf  die  höhere  Lage   der  Befestigung 

so  befliehen,  denn  wir  Hoden  später  die  caatra  nnd  eastella 

nedi  da,  wo  sie  firfiher  lagen.     I>ie   Turres  {ler  habües 

loeos  et  oppertnnos  mögen  eine  Zugabe  selo^  woait  V»* 

lentinian  die    frühere  VertheidigungsliBie  verslöricte  nnd 

sie  mossten,    um  ihrer  Bestimmung  als   Beehwarten   ms 

entsprechen,  eine  hebe  Lage  haben.  •  Aaf  dem  Kaken  Thal- 

rande  swisdien  Bingen  und  Bonn  lassen  eich  di^  Raine« 

mehrerer  mitielaiteriichen  Bürgen  nachweisen ,  die  auf  rö^ 

mischen  Befestigungen  —  wahrscheinlich   sddMn  >  Tbor^ 

men  —  errichtet  wa^en  and  es  ist  bemerkenswerth  ^  daes 

sie  fast  sftmmtlich  Thaieinschnittea  gegcnäber  lagen,  die 

sich  von  dem  Gebirge  auf' der  rechten  Rhciiaseite  gegen 

den  Fhiss  faerabsenkeü.    Ffir  die  Behauptung  des  Dr.  Si 

spridit  weder  das  Zeugniss  des  gleichzeitigen  >Ammiann/ai 

Maredimos,  noch  ein  spitepes.    Die  Peuüngcrsche   Tafel 

ond  das  Intinerar^  die  beide  in  der  Gestalt,  in  der  wir  sie 

besitsen,  besonders  das  letztere,  aus  sehr  spater  Zeit  da- 

tiren,  nennen  an  den  am  linken  Rhetnufer  herabfamfbnden 

Strassen  noch  immer  dieselben   Orte,    die  wir  im  AUgOft 

meinen  seH  AugosCus  kenneu,   und  diese  Orte  waren  die 

Castra  und  Gastetla,   welche  die  Vertheidigungslinie  des 

Riieias  bildeten.  Von  Strassen^  die  parallel  mit  dem  Rheine 

ober  das  Gehege  liefen  und  von  Orten,   die  an«  ihnen  la<* 

g;en,  ist  in  beiden  nicht  die  Rede.     Ebenso  fuhrt  die  No- 

titfa  imperii^  das  späteste  Tötaiische  Document  von    dieser 

Gegendybei  dem  Abschnitt'' der   Vertheidigungslinie  von 

Sete  bis  Andemaeh  dieselben  befestigten  nnd  mit  Trujppea 

besetzten  Plätze  auf,  die  bereits  seit  der  frühesten  römiK 

sehen'  -PeHode  bekannt  sind,  und  besessen  wir  von '  dest 

Netitiä  den  Tractus  Argentorateusis  und   Germania   se«» 

cunda,  so  hätten  wir  von  der  Grenze   der  Seqnaner  bis 

ittti^  NordSiee'  ^ine  vollständige  Uebersidift  der  römisQhen 


^  tu  ^ 

B^feaOgQfigpttDliif^ii  auf  dMi  Jlpfctli  iRhfliniirtr^.  sthM  d«a 
Tmppma,  die  zu  ihrer  Ventbeidigimg  lin.  d«r  tpilMten  .Zrit 
der  .roiii«Hibau  Herrsebftft  anfgeetf^tiiya^w/  und  iKir .  war- 
dM-utos».  vfiabai.  dem  Abschnitt iv^a  S^Iz.  bia  .^ndemfcb 
«ber^ugeo^  .dnea  die  Plttae,  .welche,  die .  iVivÜKejdigunga*- 
littie  bUdelasy  Aim.Rbdu  .uaiij^ridv  linkw  Th#|8bw0d^a^ 
•eiben.  wdriiiieht  anC  t^n.raffhw&rtigefi; Gebirgen  lagpn. 
^'  Di» .:Eitaf peD#ffW^  .iodtwi  llanciionen'  an  4w  ..SiriiMeo» 
diei  i  rati  Rhein  ^  naoh  dem  inntra  *  vßnt  CiaUien  fuhfftM»  aehei- 
nen  bereiia  von  Poatumua:  an.  befeaUgl  geitfeaen»  nu  aeini 
von  deri  Mtekrsabl,  beaottdera  von  a0lehen^  die  nn  Flaia- 
ibeagaogon  lageii>  läaat  aicb»  dieaea  bealimml  mrahweiaea« 
Diaae  Hanaioinin*  bildetaa  allerdinga  befeaiigio  Linien  bia^ 
ter  .einandar,  jedoch  von  sehr  verachi^enen  ond  unreget* 
ilaäaaigen  Abataoden^  und  haben  mit  den  beiden  B^fealir 
gongaiinien,  die  nach  der  BehauptUttg  des  Dn  &  von 
Diodetian  und  Valeotinian  I^.  augelegt  worden  aeitt  aeUeai 
nichta  gemein. 

Wo  sieh  auf  dem  linken  .Rheinnfer  Rente  römiadier 
Befeatignngamauem  über  dem  Boden  erbnUen  habeü^ ,  aind 
die  apäiern  Rastaurationen  aiohtbar,  Die  alteat«ii :  Mauer- 
reste  liegen  unten  und  i&eicbnen  aich  ebenen  durch  ihre 
aobone  ala  feste  und  aolide  Bauart  aua  und  beatebeii 
gröaatenthoils  aua  Legiona-  und  Cohnrien'-Steiafebi».  die 
durch  atarke  Lagen  von  dem  faaten  altrenriachen  Möcl^ 
verbunden  aind.  Sie  diente[n  den  ap&tem  Reatanratioaea 
zum  Fundament  und  aind  oft  dicht  neben  einander  Yen 
aeiir  ungleicher  Höhoy  ao  daaa  no4)h  deutlich  na-  ofkennen 
iat,  bia  wie  weit  die  Mauer  seratört  werden  war«  Dia 
auf  ihnen  ruhenden  Reataurationen  aiod.  mehr  oder  weai- 
gor  roh^  besitzen  lange  nicht  daa  acböne  Ebenmi|Ba  und 
die  Featigkeit  dea  alten  Fundaments  und  aind  h&i^.  aua 
Trimmena.sfierstdrter  Gebinde  aufgeführte  Unter  mebreraa 
Bflblpallaoi  dia.  ich.anCuhrey  konii^«^  maphe.ii$h  wir .»(pf  die 
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Ueberrtftto  dar  rdttischea  Uttfiummgmaiier  von  Cölo-  ml 
der  Notd«-  und  Westaeile^  m  wie  «tff  die  zim  Theii  nöob 
erlMlMiieife  •rdmiiidien  .Hanem  des  Sahioaaes  Borgel  aof«» 
merkM»^  dw  in  Folge  eiaes  RheiMhuroklmiohe  bei  Zeiui 
ia  14  Jeltthaodevt  JiFem  KukM  auf  da«  veehle  Rtteiaafe« 
vcfselM  worden  ialu  Diesoa.  Schloea  war  eiMi  von  den 
kWiMiiy  tm  Baobaditadg  des  Flusaea  mit  Reiterei  be« 
setateii  CasteHen^  dereo  mehrere  von  Cdln  abwfirtS!  in  den 
groflBen  Krämmnm;ett  lagen,  die  der  Rhein  lUMdi  Osten 
maebty  ond  es  ist,  wegen-  seider  entfemCen  Lage  von  dw 
Haaptstfasse,  weder  in  der  Peutiugerscben  Tafel|  noch  Im 
Itincrar  genannt.  Bei  ihm  Ist  die  älteste  römiaehe^  aus 
Ziegebi  miC  starker  Mortelverbindang  aufgeführte  lUauef 
aa  ainer  Stelle  nooh  über,  tt  Fnss  hoch^  und  auf  ihr,  wo 
sie  aiedriger  wird^  ruht  eine  Gussmauer  von  hoobst  rot^r 
Arbeit,  ans  deren  Füllung  bereits  mehrere  Altare  und  Vo» 
tivsteine  hervorgezogen  worden  und  andere,  die  nooh  in 
der  FäUmig  liegen,  sichtbar  sind«  Ans  diesen  und  ä|in-* 
liehen  Beispielen  könnte  sich  Dr.  iSläberzeugen«  dass  S0ii)6 
eiag^ildeten  Befestigungslinien  nicbt  hinter ^  aoadem 
aufeinander  gelegen  haben« 

Ebenso  wie  über  dem  Boden  lassen  sich  unter  dem- 
selben die  beiden  Perioden  dergrossenZerstörubgen)  wel-^' 
die  die  rbeiniscken  Befestigungen  trafen,  verfolgen«  Mao 
fsnd  naniliek  fast  aller  Orten  ^  wo  Nadigrabuogen  in  rö^ 
mischen  Ruinen  stattgefiindan  kaben^  'in  versidiiedener  Tiefe 
uatM  der  jetaigen  Oberfläche,  «wei  fast  immer  in  der  Hofh^f 
von  8  bis  6  Fuss  übereinander  liegende  und  parallel  lau- 
fende .Schichte«  von  Kohlen  und  Asche  mit  Ueberresten 
von  £atrieh^Fu6«böden,  Ziegeln,  Sclierben^  Mauerwerk 
0»  s.  w.  untermischt,  und-  wäre  man  bei  solchen  Nachgra-» 
bongen  aufmerksam  auf  die  Münaseo,  die  sich  zwischen 
den  icaraeb«|d9uen  Sohichtf^n  finden,  so  würde  man  gleich- 
falls über  die  Zeit  der  Zerstörung  zu  einem  Resultate  gen 
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Ifttigenl  6d  faiMl üefeienrim  Jahre  1818^  «b  mm  oM* 
lich  von  Bomi^  vdii  Aem  sogesannlen  Heerwege  bir  nord- 
Kdk  vofn'<Jes«ril^Ucff^'das  helle  Ufer*  Miigs  deei  ilMDe 
iiof  Anla^ge^d«fl<'Leiii^irdeflf  tiefer' ImdeiAwerteabgaeetedioii 
iMtte/iti  d«r  Ttefe  Von  7  biil  ü  Pm«  %nler*.der  -gb^e»» 
wtirtigeM  eiHM'fläelMB  ^Hiio  ef ste  und  4  bfr.  5  Poes  iMftr «eiHe 
«weite  (Sehicht' «von' Kohlen  tnid  Asdie,  die  aidi  «wun« 
menhii^gead  in  <der  ganzen*  itngegebenen  Eotfetnoigpaii^ 
lel  mit  einander  fortsogen  und  i^Mschen  und  ukor-  »ilHKO 
amrel  mehrere  Fusis  dicke  Lagern  von^römisdiem  Baiisehott 
aller  Art^  'welehe  den  Beweis  Kefem,  dasa  die  Gasin 
Bonnenaia  —  die  auF  der  alten  Ha-aer^  vom  Hwrweg 
bis  n5rd)i0h  vom  Jeasiierhof^  und  vom  Rhein  hia  weatiieb 
iknm  Keuterwog  lagen  und  wahMebeinlieh  eiinregelmiattgea 
Viereck  bildeten  ^  zweimal  darch  Feuer  zebatdrt  warifeH  atad. 

Die  letzte  Frage  betrifft  die  Lan^m-aner  bei  Trier, 
wobei  fiich  Referent  zagMdi  auf 'daafenige*  bestellt^  was 
von  ihm  über  dieselbe  in  dem  V.  und  VI.  :ilefl  ^r  Jal»^ 
bficher  des  Verems,  von  Seite  363--889  gesagt  ist. 

Dr.  iS.  hält  dieselbe^  gleich  den  alten  MauereinsddAP 

sen  in  den  Vogcsen^  für  einen  Zufluchtsort  der  Bevilke« 

mng  des  platten  Landes  bei  den  Binfillen  der 'germanisdieo 

Völker  und  zwar  f&r  den  grössten  auf  der  linken   Rhein- 

seite^  weil  die  zabhreiehe  Bevölkerung  der  Umgegend  dM 

mfichtigen .  Trier^   auch  die  grdsste  fortificatdriaehe  Anlage 

dieser  Art  erfordert  habe,  wobei  er  amlininit^    das»  das 

b#rfestigte  Trier  zum  Schutz  und  zur  Deckung  derseibM 

gedient  habe.    Untersuchen  wir  zonftchst  die  Lago^  Coa- 

struction  und  C^stalt  der  Langmauer  ^   so  wie  ihre  grosse 

Ausdehnung  und  die  Beschaffenheit  des  Terrains,  das  von 

ihr  eingeschlossen  wird,  um  zu-  s^en,   ob    sie  fn    diesen 

Beziehungen  eino  Aehntichkeit  mit  den  alten  Befestigungen 

in  den  Vogcsen  hat  und  eine  fortiflcstorische  Beatiaaoiuog 

gehabt  haben  kann. 
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Dm  Clittraoteristifiohe  aller  MaaereiBsehläase  in  dea 
Vogwseo^  die  von  Dr.  iS.  UBlersueht  worden  siod  -*«.  mk 
Aomahme  des  CiMtelki  von  HeUigenberg»  das  von  ihm 
irrtkämliGh  für  einen  solchen  gehalten  wird  —  ist,  dass  ^if 
aof  holten  Bergkuppen  liegen,  die  pehr  oder  weniger  von 
sdtfoffen,  grdsstenibeil*  seokreohtcn  Felsna^seu.  rmgp 
nmgfehen  sind,  und  dass.  niai}  «n  ISteUett,  die  von  ti^U^ 
weniger,  geschütel  und  auganglicher  waren,  durch  mehrr 
fach  hinler  einsJider.  gelegte  Mauern, ,  Wälle  und  Gräben 
diesen  Mangel  &u  ersetzen  gpauebt  hat;  In  der  Schwierig«- 
keü^  eu  der-  eigentli<yhen  Befestigung,  dem  Steiiuriuge,  ;&q 
gtiangea,  beruhte  bei  allen  diesen  Anlagen  bauptsächlieh 
ihre  Veiilligkeit,  ün4  die  Natur  hatte  dafür  mehr  getkau, 
als/ die  roh0  Kraft  der  Menschen.  Pagegen  liegt  die  Langt 
maaer/aiif.>ein<»n  ringSMm  leicht  zugänglichen,  zum  TheH 
ganz  d^eafBi-  Terrain,  und  der  Zugang  zu  ihr  war  nicht 
doseh .  voriegeude  Mauern,  Wälle  oder  Gräben  gesichert^ 
so  dass  man  an  sie  herankommen  konnte,  ohne  auf  ein 
naiariidies  oder  käustlifihes  Hinderntss . zu  stossea  "^.ijilff 
wi^  sie  im  Säden  und  Norden  über  das  tief  eingeschnittene, 
felsige  Kyllthal: setzte,  oder,  zu  beiden  Seiten  desselben 
aber  Weniger  bedeutend^  Nebeuthäler  führte,  wurde  sie 
von  dem  vor  ihr  .Uegendop  «Terrain  so  überhöht  und  be* 
herrsoht,  dass  ihre  VertbeyMtfguog  unmöglich  gewesen  sein 
wurde.  Vergleicht  man  daher  die  Lage  d^r  Langmaoer 
mit  der  Lage  der  Mauereinsclilüsse  ii^  den  Vogesen,  .^o 
gehört  ein^  iidl>€iraua  grosse  Befangenheit  in  eine  ivorge«* 
fairate  AmiAeht  dvfin,  um  nieht  auf  den  ersten  Blick  di^ 
gänzliche  Verschiedenheit,  die  zwischen  beiden  stattfindq|^ 
zu  entdecken*  .  . , 

Was  die  Construction  und  Gestalt  der  Langmauer 
betrifft,  s<i  habe  idi  im  Süden  und  Westen,  wo  das  Fun- 
dament igewöhnlil^h  iu  Kalkmörtel  gelegt  ilst,  daSjSeibe  ge^ 
gen.  Sy«  und  im  Norden   und  Osten,  wo  es    grossentheils 
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aas  Sandsteinpliilteii  besteht^  die  auf  die  hohe  Eante  ohne 

Wörtelverbindiing  nebeir»  einander  genleih  sind,  3^  hin  4 

Va8S  breit  gefalEiden«     Naeh  den   Steinen^    die  bu  beiden 

Briten  den  Fundaments  waHfSrmig  aufgeh&oft  nhid^   kann 

Wd  Mauer  tiür'  6  Ms  bloehstetts  8  Fun»  hoeh  gewesen 

vnä  def'6bere  'ffteil  derselien  scheint  dnrehgingig  *-« 

tv^o  da^  Pundaineiil  In  MdMel*' gelegt  ist  *^  aus  lose  anf 

einander  geschichteten  'läteinlagen   bestanden  •  ea    babea 

Dass  es  eine  einfwcbe  Mauer  ohne  alle  iHnrichtnng  für  die 

Vertheidigung'war^  ist  sdiott^frfiher  gesagt  worden»    und 

wenn  Dh  S.  angfebc,  dass  sieb  aucb  bei  detf  vogesiseiiea 

Maüereinsidiiludsen  weder  Thurme  zur  Seitenbestreialiiing 

noch  Brustwehren  finden^  so  wurde  der  Mttigd  derselben^ 

bei  der  äusserst  festen  Lage^  den  jene  Befestigungen  von 

Natur  hatten^  wefaSger  fühlbar  gew^tM>  sirtn^-^sle  wnidan 

aber  auch  ihnen  nicht  fehlen^  wenn  es  riniiselie  »Anhiyffn 

wären.    Bei  der  leicht  zugänglichen  Lag^  dar  liengobaaer 

hingegen,  waren  ein  voriiegender^  breiter  und -tiefer  Gre^ 

ben,  Thurme  zur  Seltenbestreicbung  und  'eine  Bmntwehr 

mit  Zinnen  uneriässlich,  wenn  sie  vettbeidigungaabig^  sein 

sollte^  und  da  wir  sie  bereits  Ar  ctine  rAmisebe  Anlege 

anerkannt  haben,  so   können  wir  ans-  deHi  Mangel  elter 

Verthcidigungs  -  Einrichtungen   mit   grosser   llestimintlieit 

schliessen,  dass  sie  keine  fbitiiteatorische  Bestimmeeg  ge<» 

habt  Iiat.    Glaubt  0r.  S.y  düss  durch  di^  grosse  Höbe  ibr 

Langmauer,    die  er  zu  10  bis  It  Fuss  annimmt,  dieeer 

Mangel  ersetzt  worden  sei,  so  ist  er  im  Irrtbnm^    denn 

ohne  Thurme  und  Brustwehr  wärde  eine   19  Fees    hohe 

Mauer  ganz  im  todten  Winkel  liegen,  die  Angreifer  denken 

und    ihre  Vertheidigung  viel  schwieriger  setSy  ala-wean 

sie  nur  8  bis  dVs  Fuss  hoeh  wäre. 

Zu  dieser  von  Natnr  nicht  fbsten  Lage  end  -  na  dem 
gänzlieben  Mangel  an  Cinriehtmagen  1%'dle  VeKheii^mg 
kommt  üe  ausseroFdentUche  Ansdehanng  »der  ^Langmauer 
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TM  914  bis  10  gaogr.  HßOen,  Joder  ;9M>l(mMr 
Dr«  iSL  vorsiohern^  4*0s  eioe  »olchf  jtfauer  sjeh  ^selbst  iii|( 
lians#  Zeit  niidit  Moriheidigen  lasat,  mag  auch  di«  AiizaU 
der  Bur  VertheidigUng  aofgeatelUen  Truppen  noch  so  grosfi 
Bmuy  weil  selbat  ein  sehwaoberer  Feiod^  dfr  seine  ^iigrifl^ 
gegen  einen  oder  gegen  mehrere  Punkte  dar  JHauer  zu«* 
gleich  richtet,  jederzeit  da^  wo  er  angreift,  den  Vertei- 
digern^ jibfrlegen' sein  und  sie  bewältigt  haben  wüfde^  ehe 
aae  grösseier,  Feme  Unterstätzung  herbeieilen  kpiinte;  (}f 
der  Angriff-  mit  conoeptrirten  Massen  aufgeführt  werden 
wurd0,  während  die  Vertheidiger  auf  einen  üaum  von  10 
Meilen  Ausdehnung  veriheilt  sind«  Und  wenn  Dr»  &  end-p 
lieh  annimmt^  dass  das  be&stigte  nnd  mit  Tmppcoi  be- 
netzte Trier  zum  Schutz  und  zur  Deckung  der  Langmauer 
gedient  habe^  so  ist  auch  diese  Voraussetzung  eine  Illusion, 
Dereädhciiste  Theil  der  Langmacier  liegt  gegen  1  M^ile 
von  Trier  entfernt  und  ist  durch  die  Mosel  und  den  schwer 
KOgingUchen  linken  Thalrand  des  Flusses  davon  getrennt, 
und  von  Trier  bis  zu  dem  nördlichen  Theil  der  Jlfauer  sind 
gegen  5  nnd  bis  .  zu  dem  östlichen  3  bis  4  Meilen.  Die 
Angriffe  der  vom  Aheia  kommenden  Frauken  wurden  zu-* 
nächst  gegen  den  östlichen  und  nördlichen  Theil  derselben 
gerichtet  gewesen  sein  und  wurden  als  plötzliche  und  un- 
erwartete  Ueberf&Ue  von  den  Wäldern  aus  stattgefunden 
habeui  die  sich  wahrscheinlich  damals  wie  jetzt  von  ihr 
gegen  den  Rhein  hin  erstreckteui  sp  dass  diese  raublusti- 
gen  Barbaren  längst  mit  ihrer  Beute  in  .Sicherheit  gcwe^ 
Ben  sein  wiirdeni  ehe  Hilfe  von  Trier  herbei  kommen 
konnte.  ;  Ueberhaupt.  wurde  der  Sinschluss  der  Langmaueri 
wenn  er  die  Bestimmung  gehabt  hätte^  die  Reichthümer 
«ad  Schätze  des  platten  hvH^  in  sich  aufzunehmen.»  auf 
die  anfangs  nur  auf  Raub  und  Reute  ausgehenden  Germa- 
nen eine  .grosse  Attracüoiiskrafl  ausgeübt  baben^  da  sie 
hier  beisammQVi  fanden^  was  sie  sonst  erst  mühsam  zusam^ 
men  rauben  mussten« 
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SchEe^slich  frag^o  wir,  wenn  di6  Ltngoiader  ma  dMr 
rbn  Dr.  fif. '  ängeg^be&eii  Zweck  gedient;  tat;  wosä  Ae 
grosse  Ausdehnung  derselben^  die  einen  Pii^henranni  vo« 
mehr  als  5  Qoadratmeilen  nmsehliesalY  Will  niMi  die  Be» 
Völkening  von  Trier  auch  noch  so  aaUreieh  annefanieBy  so 
würde  sie  mit  ihrem  Vieh  tind  sonstiger  Habe  immer  nmr 
emen  kleinen  Theil  dieses  innern  Kaoroes  ansgef&ilt  ha- 
ben '^  und  von  den  Bewohnern  der  näthitta  Umgebung 
von  Trier  könnte  nur  die  Rede  sein^  dabei  derSdmellig- 
keit^  womit  die  Germanen  ihre  Raubzüge  aassaffibren 
pflegten ,  entFemter  Wohnende  nicht  Zeit  gehabt  liabea 
wurden^  den  Zufluchtsort  2U  erreichen« 

Ans  diesen  Gründen  moss  ich  der  Behauptung  wkier- 
sprechen,  dass  die  Ijangmauer  eine  fortificatortoche  Be- 
deutung gehabt  und  als  Zufluchtsort  gedient  liabe^  und 
eben  so  in  Abrede  stellen,  dass  sich  in  der  N&he  von  ro- 
nfiscSien  Befestigungen  besondere  befestigte  R&ume  beflui- 
den, die  In  Kriegszeiten  für  die  Bewohner  des  platten  Lan- 
des als  Zufluchtsorte  dienten,  wie  sich  Dr.  S.  dieselben 
denkt  und  womit  er  einen  bis  jetzt  übersehenen  Gegenstand 
in  das  römische  Befestigungswesen  eingeführt  zu  haben 
glaubt  Auch  ist  es  Ihm  nicht  gelungen,  für  diese  Be- 
hauptung das  Zeugniss  eines  alten  Schriftstellers  beiso- 
bringen,  so  sehr  er  auch  bemdht  gewesen  ist,  seiner  An- 
nahme Geltung  zu  verschaffen  —  die  natürlichen  Sohnts- 
und  Zufluchtsorte  in  Zeiten  der  Gefahr,  waren  die  be-^ 
ftetigten  Plätze,  die  Oppida  und  Castella,  und  aar  in  aol* 
eben  fand  die  Bevölkerung  der  nächsten  Umgegend 
Sicherheit,  wie  aus  vielen  Stellen  der«  alten  Autoren  be- 
wiesen werden  könnte. 

'  Da  nun  der  Langmauer  jede  fortiftcatorisdie  Bestim« 
mung  abgesprochen  werden  muss,  so  kann  sie  nur  zum 
Behuf  einer  Biu^edigong  angelegt  worden  sein,  mid  «lit 
Rücksicht  auf  das  Terrain,  das  sie  nmgiebt,  habe  ieh  be- 
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die  Vermuthuog  aasgesprocbeo^  dass  dieser  Mauer- 
einschluas  eiu  grosser  Wildpark  gewesen  sei,  wie  die 
späteren  Kaiser  von  Maximian  I.  an  bei  Mailand^  Trier, 
Lyon  und  bei  andern  Orten  hatten^  ^nd  es  lässt  sich  nicht 
leicht  eine  Terrainstrecke  denken^  die  für  einen  solchen 
Zweck  geeigneter  gewesen  wäre.  Das  tief  eingeschnittene 
Thal  der  Kyll  mit  seinen  bewaldeten  Seitenschluchten  in 
der  Mitte^  die  ttohe^  freie  wellenförmige  LahdSbhäft  auf 
der  rechten  und  die  mehr  unebene  und  grösstentlieiljs.  be- 
waldete auf  der.  linken  Seite  des  Flusacs^  gestattetem^  bejf 
der  grossen  ÄusdehBung  und  der  Terraiiiverscbiedenheit 
des  tnnern  Raunes^  f&r  alle  Arten  von  Wild  besondere 
Vivaria**3  anzulegen^  Wobei  selbst  der  Kyllflussfür  Fische, 
Wasservögel  u.  s.  w.  benutzt  werden  konnte***). 

Berlin,  im  Dezember  1844. 

üeluiililf* 


■  '/ 


*)  Im  V.  und  Vi.  Heft  der  JahrbQcher  des  V.  tSefte  866.  u.' f. 
4B4t}  Ueber  Vivarlum  und  die  yerscfkfedenen  Arten  Tcin  Thferen^'dfe 
▼on  den  Mmem  Un^solehen  Gehegen  -^  aive  ad  quaestim^  «ive 
ad  voluptatem  —  aufbewahrt  ivarde%  vergl.  FiiroeJHilt  Ltx.  •• 
***)  Wird  die  Langmauer  als  Eiofriedlguag  eines  Wildgeheges  an- 
erkannt^  dann  ist  fast  mit,  Gewissheit.  ansHnehmen,  dnau  die 
Buinen  der  grossen  römischen  YiUa,  4^e.  in  den  .  1830ger  Jähe- 
ren bei  Fliessem  in  der  Mähe  des  nordwestliche^  Theils  de^ 
Mauer  entdeckt  worden  sind,  einer  kaiserJicfien  Jagdvilla  ,aa- 
gehörten^  wofür  sie  auch  von  dem  Architekten  C[>^r..H^^*'S^c/iin/<2^ 
gehalten  worden  sind,  da  die  nicht  freundliche  Gef3;end^  In 
welcher  jene  Ruinen  liegen^  "wenig  Binladen'des  hatr  um  fdr  et- 
tien  andern  2<weck  einen  solchlsn  Prkehtbau  aiilUuftihr^n.  Dabdi 
m^dite  man-,  bei  der  gros«eii'*Ailsde1kni<Dg  dieses  Wildparks^  ai/f 
die  VerihnthiMig  geraAies^  <^«l  sfeh  sttOb  kn  der  t>st->  od»r 
'Nordseite  desselben^  iiooli  eive  aweite  «hnliehe  Villa  befnoAto 
h«bo»'^^  •.;•...;  .r 


IV.    Miscellen. 


1.    /nn'^ütU  9ttu  tdmxf d^en  ^lttrtl)SmerR   im  ßixnu  ^aarbtttf. 

•ekftft  BQtmlielisr  For«ckang*aO 

An  80  Tlelen  Orten  dieses  Bezirks  sind  »o  viele  tJeberreste  a» 
Äer  RSmerzeiC  aufgefuodeo  wördeo,  dass  tmgewügjk  weil  die  Befco^ 
tang  Ausgesprpcheii  werden  darf:  mit  An^Mlmie  Ton  Trier  modk»m 
wohl  nirgend«  in  ganaen  Lande  der  Treyirer  bi»  an  den  RImI«  ao  vMe 
Sparen  der  unteiigegangenen  Rdmerwett  an  treffen  sein«  Was  bisjettt 
und  nocli  von  Jahr  zu  Jahr  gefunden  wird^  sind  mehrentheils  Münsen, 
Ziegeln,  Baareste^  Röhren  und  Monnmental-Steine.  Münzen  undRins^ 
sind  durch  den  Regen  abgespült  worden,  der  Pflug  hat  das  tiefer  lie- 
gende hervorgeholt.  Bin  glückliches  Ungef&hr  hat  fSui  Alles  in  <fi9 
Bande  gespielt:  eine  sachverständige,  durch  Geldmittel  nnterstutitfl 
Forschung  und  Nachgrabung  hat  noch  niemals  stattgeAinden.  Muaiee 
und  Alles  von  Metall  wurde  mit  geringer  Ausnahme  umgeschmolxen 
und  verwerthet;  denn  sonst  gab  es  wenig  Kenner  und  Liebeier,  die 
gesammelt  und  gerettet  hatten.  Mit  den  Ziegeln  verfallener  Gebiade 
wurden  wieder  neue  aufgeführt  und  die  Ueberreste  von  alten  Strasseo 
dienten  zum  Tbeil  zur  Anlage  4er  neuen.  Sammtliche  Gebäude  liegeB 
so  «ehr  In  Trümmern,  daas  Einrichtung  und  Besttamung  Amt  aicM 
mehr  ericennbar  sind ;  am  besten  erbalten  sind  die  Mflnaen,  die  Grab- 
steine und  die  Strassen.  Obenan  steht  die  Straste^ifie  von  IMernAh 
Metz  führte ;  sie  wird  auch  die  hohe  Strasse ,  weil  sie  stets  auf  der 
HBhe  fortgelaufen,  die  Röroerstresse  oder  schlechtweg  die  Strasse 
meistens  jedoch  die  Kimm  genannt,  wovon  Ich  die  Ableitung  nicht  tf 
finden  weiss.  Auffallend  ist  es,  dass  die  Nebenstrasse,  die  nach  den 
liUger  von  Dalheim  fOhrt,  denselben  Namen  tr&gt  —  Fast  nach  alles 
Riclitungen  hin  ist  man  auf  romische  Ueberblefbsel  gestossen,  grdsstei- 
theils  kamen  und  kommen  sie  i^»er  vor  in  dem  paheren  Beringe  voa 
CasteU  und  in  der  Nfihe  von  Strassen^  besonders  in  der  Scheide  voi 
diesen  und  ihren  Abzweigungen^  so  bei  Orscholz^  dann  bei  Wiache- 
idagca,  DiUmar,  fites  eto.ets.vr»  aoQh  riele  Dis^Me  Namsn  ffibres, 
die  auf  römische  Niederlassung  hiadeotea.    Die  Gegend-^iwInheaSftar 


und  Mosely  bevor  tleh  beide  Flosie  TetBisohen,  nvas  wobi  von  stni« 
legisob-wicbtiger  BedeutmigMiuid  die  BMederlaasimg  der  Bömer  frub- 
wMgf  anfangreicb  and  mit  AiidMer  geacbpben.aeln,  wie  die  WeleB 
and  äbenill  bin  aufgelkindenea  Uebeirecle  belwnden,  vor  Allem  aber 
die  gmasarcigea,  bewnademewercben  Süraaten ,  die  den  Oianne  dev 
Jabrbnndeirie  getrotat  Mbtm  —  Scban  ein  balbea  Jabrhnnder^  >vor 
Gbr.  Geburt  baben»  wie  eine  su  Castell  aufgeftondene  Steinscbria  be- 
seeget}  Ci9ar's  Legionen  Jüer  Rqoi's  stolze  und  siegrelcbe  Adler  auf* 
gepüansiyund  beinahe  500  Jahre,  bat  die  Hcnrscbaft  der  Weltg^ieterio 
gedauert.  In  diesem  Zeiträume  ond  bei  der  Bedeutenheit  der  Gegend 
und  ihrem  Natarreiz  mochten  wohl  so  zahlreiche  Ansiedlungen  ge- 
schehen sein,  dbss  man  eine  topographische  Karte  der  romischen  Vor- 
zeit nach  tfen  rorhandenen  Trnmmem  und  Fundorten  entwerfen  konnte, 
was  ich  wenlgsteii^  durch  die  Beschreibung  rersuchen  wilL 

1.  ^anttümmtr  im  9'xf^n(U  /arf4)0^. 
Vor  15  Jahren  kamen  diese  Reste  zu  Tage  und  zwar  Ober  der 
Arbeit,  womit  man  beabsichtigte,  einen  Brdhflgel  zu  verziehen  und  zu 
vergleichen.  Es  wurden  Haarnadeln^  Spangen^  Schnallen^  ein  bleier- 
nes Rohr  und  eine  Menge  Ziegeln  gefunden^  die,  verschieden  in  Form 
ond  Grosse^  mit  mancherlei  Thiergestalten  versehen  und  grossentheils 
bohl  waren;  femer  einige  Eaisermunzen  von  Kupfer  und  von  gerin- 
gem Werthe.  Der  Fundort  ist  im  Distric(e  Farscholz,  eine  halbe 
Stande  von  der  Stadt  Saarburg,  in  westlicher  Richtung,  auf  einem 
Bergrflcken  gelegen  und  von  zwei  Seiten  mit  Waldungen  umgeben. 
Was  an  Gebäulichkeiten  frei  gelegt  wurde,  hatte  unverkennbar  auf 
eine  Badeeinrichtung  Bezug,  so  der  Ofen  mit  schneckenförmiger  Wär- 
meleitung  durch  Hohlziegeln,  dann  mehre  anliegende  Badestuben  mit 
dickem,  fast  unzerstörbarem  Estrich  und  mit  schöner  Malerei  verziert» 
WiH  man  von  dem  kleinen  auf  den  grossem  Theil  einen  Schluss  zie^ 
hen,  so  Ifisst  sich  nach  dem  grossen  Umfange  vermuthen,  dass  hier 
ein  Landhaus  eines  vornehmen  Römers  gestanden  habe.  Die  Lage 
desselben  war  wohl  nickt  ft^undllch,  fndess  In  der  Nfthe  von  einer 
kleinen  Stototfe  flihrte  die  imposante  Trier-M^zer  Strasse  vorbei. 

9.    Grabmal  }U  ^aarburj. 

Wie  BrowBr,B.  If  Seite  56.  anfährt,  wurde  im  Jahre  1589  «■ 
SMoWrg  ein  pmeblvolles  Epilaphinm  anfgefkuidea.  Bs  stand  auf  ei^ 
nem  Felse«  bei  der  Kirche,  in  der  Hübe- de»  Pfarrhauses.  Bs  war  mB 
Vranben  und  Laubwerk  geniert,  von  Atlanten  getragen  und  trug  dte 
laatbrift»  wie  felg*^ 


1     ' 
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V.  IHroMaMttt  i^t' A«i«liii« 

FraciUMVi  JIMtor  ilina 
•  •  #«ruiil  fUcluttdiim  owftvlt. 
IHe  mdere  8«ite  war  mü  derselben  Instibrfri  venehen,  w«s'  iMk 
Brower  beweisen  solf,  dnss  "dfeselbe  nicht  rollständig  ^wesen  und 
DBtoeDtltch  die  Bezeicbnung  der  Eltern  nicht  mehr  enthalten  habe. 
Was  aus  dem  Leichenstein  geworden^  wobin  derselbe  gekommeii,  das 
ladgen  w^hl  Vergebliche  Fragen  sein. 

'  3.  ^rabflcin  }u  ^rrimrratti  (eclmolberobe  na^  aiun  VrbttnbcnX 
Dieser  Stein,  der  vordem  in  deoi  Altartische  der  IUrG(ie  au  0rei- 
nerath^  ob  mit  oder  ohne  Absiebt  der  £rhaUu|i|^  desselb^i^y  einge- 
mauert gewesen,  ist  dermalen  einer  Futtermuner  vor  4em  Scl^ilbaiise 
einverleibt.  Er  ist  4  Seh.  lang^,  ungefähr  anderthalb  breit  und  2  Seh. 
hoch,  halbkreisförmig  abgerundet  und  gehört  der  Neunhauser  Forma- 
tion an,  einem  Sandsteine,  der  seiner  tafelförmigen  Bruchfafalgkelt  und 
seiner  H&rte  wegen  vorthellhaft  bekannt  und  weit  verführt  wird.  Es 
ist  unbekannt,  wo  der  arsprängliche  Standort  gewesen^  er  führt  fol- 
gende Inschrift: 

D.    M. 
AC  CBPTI  AOVl 
CILIAs  TALIO  VNI 
ALYCIA-MATBI 
DEF 
Zwischen  D.  M.  ist  eine  viereckige  Vertiefung  von  circa  8  Zoll  eia- 
gehkuen,   die  ein  Weihegefäss  enthalten  haben   mochte.    Die  Schrift 
ist  nicht  scharf  und  tief  eingegraben^  daher   undeutlich  und   schwer 
herauszubuchstabiren.    Im  Jahr  1822  soll  ein  Steinbild  des  Hercules 
nach  Trier  gebracht  worden  sein. 

4.    |Hittrr|le  jtt  Crtttnidltr. 

Ganz  in  der  NAhe  von  Crutweiler,  einem  .den  PAurrheairke  vaa 
Saarburg  einverleibten  Dorfe^  im  Oistricte  Hncst^  iat  nai^  Mm  Ur* 
barmachen  de!«  Feldes  im  J.  1828  auf  vieles  Gestein  gerathen,  nndes 
hat  sich  durch  die  weitere  Ausgrabung  ergeben,  dass  kier  römische 
Gebäude  gestanden  haben.  Ba  fanden  aicbS&lildk/XtegelA  v«tf'^ vie- 
lerlei Form  und  Gröaae,  In  Bieiit  gabatteno  Wwaeirtoneii ,  bialwi 
Rdhren  und  von  Allem  bat  sieh  nur  elB  graeaes  Caemenl  erhaMcik 
Bk  worden  weder  Mfinxen  «och  CtoriUbaobaften  geliadda,  wahrrnftcte- 
llcb  aber  aus  der  Ursache,  weil  die  NachforschongeB  micht  all  fhfg^ 


fiilt  geliiM  ml  niebt.im  gnnsMi  Vttiliftge  vtrgeBOttMOp.  irwhlatt.-  Die 
WaanrlaÜMDg  s«  wie  die  naeb'  GMtell  Mflttrendb  Strtsse  lastdii^iiill 
Oniod  ▼emiillieB^dM9-6lae  nicht  aii1ied«rtenfle  rdmisohe  NMerlatBUvg 
hier  gewesen  ael:  fllr  eine  Mamio  ndehte  wi^a  4iib  8ftaB<U«ger  » 
Ciiatell  Btt  müie  gewesen-  aein«  .  i 

5.  6rabmal  bH  Jitfetf. 
Dteses  Denkmal  ist  seines  hoben  Alters  ungeachtet  noch  gut  er^ 
balteo.  Bs  ist  sch5o  und  grossaitig  nnd  wurde  blos  aus  s^wei  coios- 
salen  Steloblöcken  ausgehauen.  Unter  ailerlel  Sagen  war  es  dem' 
Volke  schon  langst  als  Wichtershäuschen  bekannt,  aber  erst  vor  SO 
Jahren  erhielt  der  Alterthunisfreund  davon  Kunde.  Professor  Gross- 
maon^  ein  eifriger  Forscher^  der  sich  ums  Trier^sche  Museum  viel- 
fach verdient  gemacht^  hat  dessen  Inschrift  zuerst  enteiffert  und  durch' 
die  Chronik  niitgetheüt.  In  der  That  ist  es  auffallend,  dass  von  keP 
Dem  vaterländischen  Geschfchtschreiher  davon  Erwähnung  gethan  iatj 
obgleich  das  Monument  gftnz  gewiss  einer  vornehmen  Famflie  gewid- 
met war,  durch  seine  Grösse,  Wohlerhaltenheit,  Construction  und  durtfi^ 
seine  Nähe  bei  Castell  nich».  wohl  «ier  Aufhierksamkeit  entgehen  konnte. 
Die  Inschrift,  so  oft  sie  auch  seither  thetls  durch  die  »Treviris«,  theila 
durch  den  »Philanthrop*' uhd  durch  Monographieen  [Central mos.  III^  19.} 
in  einer  gleichen  Leseart  veröffentlicht  wurde ^  hat  jedoch  nur  die 
Namen  der  Familiengliedfer  üherlieferC,  ohne  Aber  Stand  und  Ran|f' 
derselben  Aufschluss  ertheilt  SU  haben.  Sie  lautet  ohne  Wortabkörzuttg: 

Dfis  Manibus 
Marcus  Restionius  Restitutos 

et  Marcus  Restitutius  ' 

Aurorianus  et  Restitutia  ' 

Auroriana  vivf  sibi  fecerunt. 
In  diesem  Jahre  wurde  eine  schön  erhaltene^  werth volle  ^  goldene 
Münze  von  TalenCinian  auf  der  Fl#r  zwischen  dem  Dorf  ttnd '  dem 
Grabmal  aufgefunden,  welche  das  noch  nicht  lange  bestehende,  aber 
rasch  angewachsene  und  bereits  sciion  reichhaltige  Munecabinet  zu 
Trier  als  Geschenk  erbalten  hat*).  t 

6.    9rab)lein  in  ^rr  tJlolkcriijieuiQnn. 
Die  Volkersgewanui  eine  kleine  Stunde  von  Soerg,  auf  hohem 
Gebirgsrücken  gelegen,  stösst  an  den  Höcker  an^  wo  man  von.einen| 


*)  Hvrr^Attor  Go*b«l  M  Scrrig»  dw  m  gfttig  war  aiiMrer  SAmmluag  dli*M  Mlüw« 
Bu  verehren,  liai  dM  Gr&bmQnumeni  kkuffich  an  ii(h  gebraeJit  und  «o  gegea  Ab» 
^ch  geaiehert.  .Jdurte^L  <i  Btm.  d.  0«#i  .. 


»wär.tkMMD^  fliMr  mHa  AieandUeheft  Nfttui^eiiiftMe  nbcmMhl  wM. 
Doit«'b«flttdet'ifle(i  der- OeeMelii  elaes  rttmiiMioik  Ontbaids  vm  « 
tedentander  6dliw«ro  uatt  gMstoii  DlmeiirioiMo  ^  idua  dadarek  sobM 

Der  Steiiiy  fast  unnerstorbar  bart^  ist  in  die  Unge  halbnad  betaBea; 
dessen  Kopf^  die  Insclirift.;trageip$l|  wiurde  i^or  10  Jaliren  Ins  Trier'scbe 
AntlquitilbeQ'^(^abinet  gebracht.  Die  ganz  nnverletst  erhaltene,  selur 
gut  lesbare  loschrift  sagt  es  aus,  d^^s  die  Familie  des  Poppioa  8e- 
cundinos  Wer  ibre  Bubestatte  gefunden  babe« 

Poppiu^  Secyndinus 

Sibisuisque  fecit.  ,^,t 

Der  Stein  liegt  verkehrt  und  scheint,  wie  die  Bescb&digung  too 
dem  Hintertbeiie  unterstelien  I&sst,  seitlich  abgew&lzt  worden  an  seis. 
Ob  der  Sarg  ^erschlagen  wurde  oder  im  Boden  verborgen  Jiegty  d»- 
fftr  glebt  es  keine  Vermnthung,  da  weder  in  der  Nahe  ein  Hügel  noch 
nummeniivon  ausgehauenen  Steinen  vorfindUch  sind.  Im  üebrigea 
hat  der  Decfcstein  keinen  künstlerischen  Werth ,  er  ist  imposant  je- 
doch dnroh  Schwere  und  Grosse  und  von  grösserer  Wichtigkeit  durch 
die  Familie  der  Secundiner,  die  ao  sahlreich  verzweigt  die  höchsten 
fitaatsamter  bekleideten.  —  Der  Standort  des  Grabmals  auf  der  Höhe 
des  Gebirges  erscheint  weniger  auffhUend,  wenn  man  die  Sitte  der 
Rener  kennt;  denn  wie  Isidor  sagt:  aut.  in  montibus  aol  sub  montibns 
sepeliebantiir  potentes*  Auch  verdient  die  Xiage  noch  Anfinerfcsam^ 
keit  dadurch,  dass  die  Römer  ihre  Grahmäler  ebenfalls  gerne  in  der 
N&he  von  Strassen  errichteten.  Zwar  bat  sich  im  ganzen  Umgebiete 
keine  Spur  von  Strasse  gefunden,  jedoch  befinden  sich  hier  mancher- 
lei Baureste  und  sind  noch  mehre  Gerathschaften  aus  Metall  von  Zeit 
EU  Zeit  und  mitunter  In  fast  nnzog&nglicfaen  Bergabh&ngen  entdeckt 
worden.  . 

Dass  das  rechte  Saarufer  siiaachst  Gasteil  gegenüber  ebenlUls 
angebaut  gewesen  sein  mochte,  lasst  sich  theils  aus  den  diesseülgen 
grossartigen.  Grabm&Iern,  thella  ans  der  Mähe  des  Jahrhundert  lang 
besetzt  gewesenen  Standlagers,  und  dann  ans  der  nahen,  nichi  «nh^ 
trachtlichen  Ansiedelung  an  dem  andern  Ufer  der  Saar  veraivthen, 
obgleich  bis  zur  letzten  Zeit  noch  wenige  Spuren  darauf  hlngedeotet 
haben.  Und  In  der  Tliat  hat  sich  im  letzten  Jahre  die  Termnthnag 
bestätigt  gefunden,  denn  beim  Fundamentgraben  so  der  ttenanfjie- 
lllhrten  Kirchhofsmaner  zu  Klrten  gerieth  man  auf  röm.  Backstetoe» 
Bleiplatten  nnd  Gemäuer^  das,  wie  es  steint,  vom  Weiter  bb 
PHarrdorfe  Soerg  sieh  #»rtsetzte* 


1«  der  Nike  rm  fütdenoaUp  ia  Dfalriale  mt  des  Hill,  lelao 
VtarMstiiid»  w«il  tob  der  BMs^rierer.  Sfrttwe  ist  um  In  dieM» 
JMre  iBü  dCBi  Mluge  auf  eine  Urne  gealMsen,  die  aiier  8  PIted  rO«* 
■ieefce  Minitett  aiui'  Kei^r  einteilen- hetb  •  tteCree  wqrde.ln  Seher* 
bea  aerstossen  und>4beftaad  aoa  graae«.  Tken^  Die  ^Minaon .  IBkctea 
die  Brwibilder.iiiea  Ceastaaiiii  und  aahe»<  aihneü/  von-  Cifeite  uod 
LielBlaa«  Al/^^bemerkeaawflKli  iel  kerver&ahebt»,  data  ate  alla^elMt 
acbdae,  aoharfe  Prise  bdtteny  wefler  abgegriffen,  aoch  mU  Aoü  ibert* 
aogen  waren,  ia  der  erslen  HUfle  des  4.  Jabrliuariena  p.  Ghr»  ger- 
adüagea  worden  und  Ja  der  grösseren  Mebraahl  aas  der  MOaaetiUo 
▼OB  Trier  hervorgegangen  sind.  Im  Uebrigeli  faad  eich  kein  Oenwuer 
faB  UariMriage  4er  FuadsCelle* 

Ia  sweiea  Dislrldetf  in  naher  Uaigebuag  Ten  Wioehriagev^  auf 
den  HftuaeberB  und  aaTm  Iieidenberg«getiaattl,.  Beaeictoutigrä^  dielAr 
eich  achMi  auf  länge  Yergaagenheit  bladeatdiyhat'maabi  jeneün.viiM 
riniecbe  ZIegela  ia  allerlei  Fonaea^  uad  in  diesem  fi^irge,' warin, sM 
Waffen  beflwdea^  auigegräben,  uad  swaa  In  aoloher  Zahly  daaa  rtr^ 
mutliel  wird,  hier' sei  ela  Aeffribniseptat«  geweeea^i^ 

In  der  Omgegead  tob  Mlfaaar  eiad  ebenfalls <>ron  t  Seil  %m  SeUi 
Ceberreste  von  Oebftoden  vad  Mttiäen  gefiiriden-  weoiden.  .  t> 

Ferner  bei  filloz,  auf  einer  Otiwkt/n,  b€\  Jnpiterehrsua  genannt, 
wo  MeenilTj  Säulen,  brdene  Bikna  and  AedhenkMge  heraaegegrabefll 


Aueh  an  OeMsii  imben  sich  faial  hnd  wieder  bei  HaasbaBtell: 
Welnbergsanlagen  Ziegeln,  Rohren  von  Wasserleitungen  aus  Stein* 
gnty  Urnen,  die  alle  auf  der  inneren  Seite  des  Fusses  den  Namen 
Geneorin  Itthtten,  sodann  ebenfhils  HCuiSzeD-  aus  Silber  gefunden. 

Idi  ATeres^r  Walde,  eine  VferteTstunde  von  Weiten,  eine  Achtel-^ 
stonde  von  der  vo«  CasteÜer  Slandlager- ausgebenden  Seitenstrasse 
sind  am  Heidenrels  und  fleidenbrunnen  bleierne  Rdbren,  Hohlaiegeln, 
Stnbenmauern  von  einem  ^rerfaHenen  Ckbinde  auf{|;efunden  worden,- 
ale  ich  hierselbst  vor  8  Jahren  Ansgrabangcn  vornehmen  liess;  eine 
imgew5hallcfa  grosse  and  höizreiche  Baelle  stand  über  den  Trümmern/ 
—  l>erglekAen  Siellett  werden  hi  der  Umgegend  noch  mehre  ange- 
troffen, die  sfchi^urch  Higely  Ziegelstficke  und  aufgeworfene  Steiae- 
CStefnranschea)'«n  erkeane»  geben.  So  wurde  aaob  in  dtesenrMO^' 
nat  in  einer  anderen  Gewanne  nahe  an  der'Kirehe  ein  kolossaler' 
Stein  hera«agrfiMert>  deeeen  BeBtimaumg  ioh  nicht  au  errathen  ver- 
OMg.    Er  hat  eine  Dicke  und  Breite  von  anderthalb  und   eine  Irnngoi 


—  1»  — 

▼on  7  Schah^  ist  tuübfimd  a«ag;eliOUt,  tm  gvsdüoteeM«  bf^MNÜe 
oben  Httld  auf  beide«  SelteB  im  HaUbkreis«  g^att  Mhumii  lud  aa  te 
reripberle  mll  einigen  reURrmigcn  Canelfrangen.  Teralerc  Avf  fceinMi 
diefter  Spiegel  war  ein«  Inwbrilt  erBichtKdi.  Er  tonato  aielil  wm 
WnsMrleitnng)  nielit  naiai  PonUncni  gedient ^teben>  nad  Kmnikmitn 
mdgen- emlUeln,  wozu.idei'Mbe  testiaat  geivesiki« 
'  •  Afifiii  Bannt  vna  AR  weniHi  drei  Distnnla  geneig*^  wo  voa  Ut 
««  Zeit  der  Zufall  Ziegeln,  Vnmk  andi  Hnnstn-  dem  lBeldarbcilit4t 
die  üande  gespielt  hat,  so  anfni  Kopclren>  beia  legi.  rorsUuMise,  dMt 
im  untersten  Büseli  und  aufkn  Steinranseli  unterfaiüb  Bibeliuunenf  vc 
■Mm  das  Meiste  und  Manolierlei  gefunden  hat;. die  ZUegeki  fihrtm 
mehrentbeils  die  ScbrifUseiohen  h^  P« 

Vor  etwa  10  Jahren  wurde  nahe  beC  Orscitolz  ein  gläcklidhcf 
Fund  an  SUbermönzen  gethan.  Es  moelilen  deren  einige  Handelt  ge- 
wiesen sein,  besonders  viele  Faustinen ,  von .  der  älteren  sowohl  ai* 
Mr  jüngeren- flinden  sicli  dabei»  Sie  wurden  bei  dem  NeHbn«  des 
Wegeä  gefunden,  der  von  OnsehohB  naclt  dem  Brunnen  NeudorC  lührl» 
vnd  gann  wahrsdielnlicb  .Waisen  dieselben  in  einer  Urne  anfbe wahrt 

So  ist  noch  Manches  aerstreut  an  vielen  anderen  Orten  anik«- 
ftinden  wM^eniund  wie  vieles  mag  der  Krdo  Schoos«  noch  verbdges, 
da  selten  ein  Jahr  vergeht,  wo  niolit  Nenes  «u  Tage  kömni. 

Was  Alles  aber  gefunden  W4u?d«i  das  Meiste  und  Bedentsipstt 
befluid  sich  in  Casteli  und.desseA  nftcAs^r  Umgebung,  so  daan  «a- 
verkennbar  dieses  zu  jener  Zeit  als  der  Hauptort  der  NiedeglamMg 
und  als  Brennpunkt  eines  regeln  Roaerlebens  a«  belmishtea  M» 


8.    ^Ucrt|(üm<r  }u  €afit1l. 

Es  befinden  sich  hier  drei  Stein en  aber  alle  verstunivrli  und  die 
Inschrift  lasst  sich  nicht  mehr  erratlien^  obf^ich  die  Buchataben  sehr 
fHsch  und  erkenntlich  sind.  So  viel  ist  jedoch  zu  entnehmen,  dasa 
sie  wahrscheinlich  zu  Sepulcral-3tein^n  b^stifimt  waren.  Sonst  zer- 
streut und  hin  und  wieder  dem  Bfauerweck.der  H&user  zu  CasUU 
einverleibt,  sind  dieselben  in  der  neuen  Umfimsungsmaner  der ,  danie 
wieder  eingemauert.  —  Daneben  befindet  sich  ^e  in  Stein  gohanae 
Thiergestalt^  die ,  vordem  über  der  Eingangstbflr  der  Kirche  singe 
mauert,  iMtld  tv^  ein  Delphin,  bald  für  ein  Finsspford  gehalten  wurde, 
aber  mit  keiner  yon  beiden  Aehnlichkeit  Imt  und  vielmehr  als  Phaor 
tasiebild  zu  betrachten  ist.  .      / 

Der  interessanteste  Monomental-Stoia  wmlp  indes«  jmmt  mit  dir 
Inschrift: 


—  lao  — 

CABS.  BOM.  SXBR.  IMV.  - 
.       P«   9;    8.€.   A.  V.  TREVBIk      >  -    "     < 

V    iNGBESSUli  H.'CASl'ltA  -^ 

>^  '  SARRAE  FLU.  mO  u* 

'    >      MIL.  CU8T6DIA   BIBN-  '  i 

.'MO  POMTÜS  BAT;    ■      .  •  »         1.     .     . 

Die  lieseartem  sind  sehr  verschieden  und  dennoclT'  ▼ei'SlldsrDÜe^ 
den  Stmi  nlehti  Bald  werden  oänliok  tu  dei*'  «weilen  Zetle  die  Biich- 
siftb^n  AT  getrennt,  bäfd  zusammengehalten  und  demnach  AugUsCHe 
Treir.  oder  ante  urbis  Trev.  gelesen.  Ita  der  dritten  SSeUe  nehmen 
Eivige  Tor  Castr«  ein-  H.  an,  welches  Andere  weglassen  und  sc  wird 
bei  Castr.  bald  die  Ein-  bald  die  Mehrzahl,  der  Accusatl^  oder  der' 
Ablativ  angefiihrt.  Georg  Braun  in  sMnem  1618  erschienenen- 
WertM  praecipvaram  arblum  niundi  theatrnm  liest  die  abgeicunste  tu«' 
achrift  in  folgender  Ergänzung  der  Worten  **  " 

Caetar  romani  exereiius  Imperattn:  .Pater  Patriae  SenatuM 
CowmltQ  ante  vrkis  Treviris  ingressum  hoc  coitro  Sarrae  fiuvH 
pro  milUum,  cv^o/fia  ^'eaiMO  potitus  est*')* 

Ausser  Sargen  und  mancherlei  fiauuberresten  sind  Ziegeln,  Urnfsp, 
Crcräthschafteu  jeder  Art,  Waffen,  sind  auch  andere  werth volle  €ta* 
genstände  gefunden  worden,  namentlich  metallene  Figuren  von  Gdt«>, 
ftem^  Siegelringe,  ganz  besonders  aber  eine  Menge  von  Münzen^  so 
dass  wob)  kuhii  behauptet  werden  darf^  nirgends  in  der  Rheinprovina 
ausser  im  Hauptsitze  sei  eine  reichhaltigere  Fundgrube  gewesen  ala 
hier.  Was  allein  zu  Castell  aufgefunden  wurde,  würde  Material  ge- 
nug zu  einem  ansehnlichen  Cabinette  gegeben  haben.  Vieles  ist  zwar 
erhalten^  aber  in  Privat-Sammlungen  zerstreut;  das  Meiste  jedoch 
'wurde  umgeachmolzen  und  leider  mochte  wohl  von  diesem  Jahrhun- 
derte Nichts  jenem  Schicksale  entgangen  sein!  Die  überwiegende 
Mehrzahl  der  aufgefundene  Münzen  ist  aus  dem  vierten  Jahrhuudert 
p.  Chr.  nat.  von  Constantin  und  seinen  Söhnen^  von  MagneaUos,  Va- 
lentinian^  Valens,  Gratian,  von  einer  Zeit  her>  wt»  mehre  dieser  Kaiser 
'in  Trier  ihren  Herscfaersitz  hatten.  —  Ob  zwischen  Marc-Aurel  und' 
Diocietiany  in  dem  Zeiträume  von  195  Jahren  sich  noch  jg;ar  keine*' 
Münzen  vorgefunden  haben^  wie  man  die  Meinung  aufgestellt,  diM^ 
gar  sehr  zu  bezweifeln  sein;  denn  von  Septimlus  Severus,  Commodos, 
Alexander  Severus,  Maximinus,  Gallienus,  Claudius  etc.  besitze  Ich' 


^  Aa  aef  ÜBlobtireit  aiM«r  laichrin  Utoti  iiek  tat  mahrra  Mbr  g«wicfcti|*ii  GrAntfM'i 
\tMwm  WMtk»  awatfeU.  Ami..d.  Ster« 


Maasen^  die  gewiss  ■efcgeatüB»  m  .IJaiOsM  wiOgeihm^m  wmtau 
Dmui  sind  die  melimleB  JltttEOi  m  seiir  Tericottmea  and  sentresi 
worden,  um  die  Toilstiüidlte 'BeikeaDilge  fcwfcBii  s«^  kSsneB.  Sdtooi 
■lAohteo  sie  allerdings  ▼ergekemnen  sein^  dn  UieQs  Tiefe  Kaiser,  dfe 
Tyrannen,  nur  gans  karte  Zelt  famoDselileQ/  tfceils  weil  die  m6katm 
oben  angefuiHten  in  fernen  Iinnde» Krieg  flMtarlen^se  gege«  dieOetkci, 

Partlier  elvv^eta- 

.'  Jki9  interessantesle  Denk»al,  das  Caalell  von  der  rSaiecte»  ZsÜ 
lier  nedi  aufiMikweisen  hat,  ist  nntifftitig  dae  m  reBef  und  Im  die  IM* 
senwaad  selbst  aasgeitaueue'^teiabild  in  einer  Nisoiie  reohfts  neben  4sr 
Kapelle»  Die  Figuren^  einerseits  die  Mit  den  JIraien  venelilangam 
Trauerweiber,  nulieres  laorysiantes  -^  praeficae  —  und  aadereiMili 
eine  mit  beflflgelten  Oenien  umgebene  Urne' vorstellend ,  spredea 
vabracheinlicb  auf.  den  Tod  und  die  hier  yorgenoounene  VorbreMnnng 
eines  angesehenen  Römers^       , 

'*  Der  «SaaHiui^r  Kreis  war  von  R5merserassen  Tlelflicii  dorek^ 
schnitteD.  Eine  fllhrte  von  Trier  über  ^erf  nach  dem  Schaoenbers 
uhd'  Vhrus-Wald,  die  andere  von  Trier  nadi  Metz.  An  diese  lebotee 
steh  Seitenwege  —  Dtvertieula  —  an^  dei^  eiäe  ging  vom  Lager  xv 
Ctet^U  ans  und  mOodete  bei  Oeflft  in  die  HTacrptstrasse  ein,  der  andere 
fihrce  nach  dem  Lager  zu  Dalhehn  und  zweigte  aib  auf  der  Böhe  vet 
Mzingen.  Üeber  alle  diese  Strassen  hatte  ich  die  fihre  berdts  In 
J*  1887  ausführlichen  Bericht  abzustatten. 

10.    fa^tv  3tt  €afitlL 
Ueber  Castell  und  sein  Standlajger  habe  ich  eine  Abhandlang  ge- 
schrieben und  dieselbe  ebenfaUs  der  sehr  preislichen  Gesellsdiaft  ia 

V  . 

J.  1839.  verehret. 

11.  HBmifttir  folonte  M  ^ttßrufxf* 
In  der  Umgegend  von  Onsdort  betritt  man  wieder  einei|  lütdas- 
sisebek  Boden.  Nach  jeder  Richtung  bin  triit  man  auf  TerfiülaBe 
Gebdude  und  Münzen.  Besonders  reichhaltig  aber  an  Antiqnitaten  iit 
der  District  Schieid,  wo  Baureste  die  gans;^  Unteri^ige  leiden«,  Bfibcsnr 
dicker>  steinharter  Estrich,  Stuben  mit  schöner,  fiunter  Malerei,  aüt- 
unter  in  noch  frischen  Farben,  Ziegeln  von  jeder  Fora  «nd  Qr989t 
und  in  selohem  UeberQuss^  das  sie  spgar  hier  und  dorthin  vecMri 
wurden,  um  zu  Bacliöfen,  Schornsteinen  etc.  benutzt  zu  y.erd^Qi  /<€- 
ner  unzählige  Munsen»  ^ird;e  mit  den  A9Chen7Ur|ien  sind  hier  enlgt* 
ftittden  worden«    Seit  90  Jahren,  wo   die   Gewann  des   frnehtbsren 


v««*  M «tteii  gewtos  «iMfMiniiiei*  mtik  MtitaiA'tti«  Afb^t  ««lo^nU  DM 

Die  Gem^lm  Im*  Aadk  Vkw^rti  zu  10  bl»  4!^  Mlliul«»  t<im  Dorft  "Ottih^ 
dorf  {(#M|r^4iiHt  fftoieM  weite^  Bntf^ftiiing  befito^H*  stth  ntfeli  dl# 
•fl  <g«llMli)t«  iitle  SCftiftse^  Ihr  mochte'  W'oia '^le'  K«9ti;D  tdfgdtf^j 
k>ttflt2l«i^<Ail«  NücIgffilbilligeM  Met*  TC^oMrineb  üü  Ms^eo^  da  die  Viel-^ 
belt  ud  MaMligAiHiglieft  'der  in  eidei#-  w«lt«*  IfinMng  «orgieModenM 
AKorllM^  <li^  efM»AioM'  mibedMMnd  >  g«W«»eae  H^itiisiihe  Altaled^ 
l«SUpt1dlC|l'  :    '     '    •«      "  •  PMfcolhPOp  1845i9ir4».  7.  ufid^B.    . 

S/  D'fts  Dorf'flaleo  tm  Rhefff  tei  Üutsburg.  Der dermiiiige 
gaDz'aus^efördeotlfch  niedrige  Stand  des  Rheines  gibt  Gelegen lieit, 
sein  Bette^diis  weit  ia  den'Mrbm  blneta  «d  uncersueb^n  und  kühnen 
Sil  lenieiL  Sfehdo  ^nd'  veradiiedeiie  Birtdeek«ageif  töU  Urteil  tdwf^ 
nbev^BvuokM  and  an^orea  Deakwfirdigkelteii  Im  RKeide  dufcb  ^W 
Butter  de^  Tages  bekaaat  geworden»  Dleee- umstünde  sind  gfiastig4 
•m  aibebvll«- UebeMelbselt  eüifisr'ganfteii'  tfoHtolm^  nheide '  wieder 
aafuMftelieiii  weieheif  i^wui"  aeeb»  Üiuf' altaai'lBArtei»  'siebiy  'abei«  far 
«echssfliiaceii  Jabrlmailert :  ran  '^leai  Pfdsaey  «ratanabeiiftlfohl  bei  «elnwt 
Veriadarnng  eetaei»  Hetdes^  QbeHNitel  •  wbraen  trt.  <  Wir  «Miten'  bei? 
der  isklb  jmst  darbl^teade»  *i)b»^ittütigeten'eefegenbe(tf!da«k  •adfreN' 
dein  «dd  -«aber  die  darflber  bebannten  Thatbaoltoa  4ii»r  abflMbcbea^ 
Es, sind  folgende:^  Unweit, der  Stadt  Duisburg^  der  sogen anptcn.Knlx 
ODd  dem  t>orfe  Beek  bald  liinter  Ruhrort  gegenüber,  stand  das  schone 
Dorf  Baien  mit  einer  Kirche  und  Thurm,  auf  morsischem  Gebiete, 
welches  vom  Rheine  Im  letzten  Viertel  des  secbszehnten  Jahrhunderts 
verschlungen  worden  ist.  Die  ehemalige  Wichtigkeit  dieses  Qrte»  er- 
iielit  daraus,  dass  das  gegenjiber  liegende  Rghrort  früher  nur  em^ 
Capeile  hattc^  welche  eine  Filia  der  A][iitterkirche  zu  Haien  war,  bis 
endlich  im  Jahre   1493  der  Herzog   JÖhapn  Von'  Cleve   der  Freihel(| 

Ruhrort  eine  bestimmte  Kirchspiel kirche  zu  bauen  und  von  Ualen  ab- 

•  *)','.»•.'.  ,.....»..       ..  •         I 

*)  S«  ift  ein«  mehr  «li  lebene/^roase,  roh  und  plump  geurb^itet«  minnliche  Figur,, fli^ 
unbekleidet  isi  un^  «nf  dem  linVen  Arme,  worOber  die  nmch  der  rechten  Schulter 
walÄikftHcb'eleh  hrnsi^h^d*  Cilnmia  he^nbKtoKt,  eift  efe^arafU  unbekleidet^ir  KiiMM^ 
dl«*  tottgu  bb  imM'  ki4r  aMh  eiMr  attfOe  il««  'Pn««teiM<  >der  a#ll  AeM)  g«ktorMtt' 
aac«h«9.<de«  i«7mpl«eii  «itj|«ilB4»  Mmnm  nngt^^S  iftj  »M«  >»  f**^  ffMivlUU«^ 
beif,  A|  «pwahl  jede»  ch^Akteij^irAOfle  Attribut  Vg«ikt«,fU  «uch  »n^ere  Gottbe^teiiy 
s.  B  Heinclen  mit  dem  Triphoniitp,  ebeneo  dmrseetelll  werdea.  Beiden  Fifurea  fehl! 
der  Kopf,  eonei  eiad  »te  »oeh  wohl  erbAIten.  Ä»m.  d   «ecr. 
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mN  WUhtfla  AiAW  linbM  ii«eh  iAm  9«rf  IWciii  4Hi%eCi«iCM».  Der 
Mib.wfi0M;  VrofdiMir  Witfcof <Mt;  JMmcho.  dinchrtolitf ol  .  v#ii»  il«lQ«i  i»* 
•#auueU  «ad.  i^eavne  avKoiidlkdi«  lfiltkaUwic«n  .dMrtl^«e  cflsaekt»  |tt» 
BilMlim  „DuMiircer  Iiilel|ic0Q«M«tt^'  vm  J«Mtt,l7«#  jiftciotoekl, 
und  mr^eek  th^iUe  ^ieseMllo^li.  ei«n«i  in  teimo  ,fAeili}i^smi<JMir  £r4» 
iWd6es<s^ic4iU(ftade.d^r'49«ito«li<n  ^ie4«rliUitfiB^'f  iaf)8|i8.  169^ 

niUi ;  E$  lebt  die  ,T4A(rf||U)hQ  «ÜMClit  luidi  Hlelki  vr^bl  jBOch  te  4#r  Xn^ 
dttiOB,  wie  lUefM«  s«  WUhor*  9^ifc  der  FaU  fwar.  Ilire  «iliv»  Uatcr« 
•iiduuis  bietet;  iiiaiinisC»^M>  DiiMiiia«Uii!leeh«9^  DAil#«tlM  <b|r^di»gift- 
phtochee.»  «od  «nii^iMiri^eheB  Merease  dar.  Dieee  bei  d^r  TicJleicIft 
gerade  jetzt  vorliegendeo  MAglicbkeit  nicht  su  ifnteflasseni  ^in 
wfinschenswertb,  .    Cöln.  Zeit&  1845.  Febr. 

8.  Kdlny  88l  Febr.  So  wie  an«  CMletta  geoMldel'  wird,  den 
man  ver  EtorenbreMaMa  ImiAtlonibeaedia  DebeittelbBbl^.derTaDdM 
RKmem  einst  daeelbat  erbaoten' Amicke«  beflierke,  a»  aieht/nuyii' be^ 
vor  dem  fldtel.de  Belle-TttO'in  Deaa,.80pz  aabo  an  dem*  Platte^  we 
gewQbnliich  dan  Bqimboldteciio  BadesdOff  aq  der  Brflelie.  liegt,  betdea 
aoh5aen.:b<;Uoa'Was9enuaicräbv  B  lf!aaa  aaUrc  denwotben,  aiaeaatti- 
nanien  PteUütf  deaeeataiheta  Pntewwcbaag  fir  die.Altertbwaldimfc«f 
gewiaaBmaoi^intereimuiter  .wJbf^iaie.anmt  bUher  .vielDac^.glaBbiei 
dasd.boi  diea.Bdmera  bloM  aat  Bair^aHairme  eiao  «toiaenii^  .iiMt 
flbo«  daa  Bbela  geftibri  baHa.  .  .DMolbid. 

• ,  , »  .1*1  '      j 

4.  Die  Brflcke  Constantln^s  ku  K^ln.  Ob  Constaatia  bei 
Köln  eine  tteinerne  Brücke  erbauen '  Iteu,  ist^  von  ylelea  besweifeU 
worden^  und  unser  Gescbicbteforscher  Bill  es  he  im,  wie  spater  Lu- 
den haben  alles  aufgeboten,  das  Gegentheil  au  beweisen.  Wallnf 
bat  de8  Erstem  GrQnde  zu  widerlegen  gesucht^  da  wir  durch  die,  aaf 
Veranlassung  des  Köluischen  Jesuiten  Aldeqbruck  von  dem  stad- 
tischen  Ingenieur  Val.  Bheinbart  im  Jahre  1766  bei  sehr aeicbtea 
Wasserstande  angestellten  Untersuchungen  bestimmt  wissen,  dass  aa 
Salzgassenthore' massive,  steinerne  Brückenpfeiler  im  Strombette  vor- 
haadea  sind.  Bheiahart  stellte  die  Entfernung  dreier  Pfeiler  aof 
6  Butben  köln«  =  7  Ruthen  i'  preuss.  und  die  Breite  der  Brocke 
qad  der  Vpgon  auf  40'  kölo.  =  86'  6''  preuss,  fest.  Danochpadere 
biatoriacbe  GrOade  fOr  das  Vorhaadensein  eines  soloben  BauoBtocaeb- 
mena  von  BeRea  Coaatantlao  sprechea,  so  bat  man  angcgobea,  dasi 
die  Brücke  begonnen,  aber  nicht  voltendet  worden.  Watlraf  bai 
die  Ünhaltbarkdt  dieser  Behauptung  auch  mit  vielen  Grondea  dar^ 


tinui  ovri  benerkfe  rlolitlg^  diiM  Malier  OUo  I*  Mtee»  Bmlar  Bma« 
I.,  4ta  JBrxbiachof«  KAlns^  niobi  wirde  fesflnil  habM^  well  er  i« 
Jahre  0M>  die  alte^iltoerbnieiEe  ablra^b  lieee,  «id'  mit  di^a  Ito-^ 
terial  die  Kirefce  ond  4aa  Kleeier  Bt.  PMtaleon  xn  fesuen,  "ireui  die 
Brucice  oiclil  voneodel  gewesen  wäre.  Des»  sie  wMlieii  yolleadel 
war^  mug  auok  der  in  der  tob  Bheldliart  angegelMUiea  Blehtwig 
aa  reeMen  Ufer  bei  dem  jelalgeo  eeichles  WaaeerBtamle  entdeekie 
Pfeiler  bekuaden  ;  Dor  laicte  naa  aich  durch  genane  Usiereeehiuig  ■• 
ibeneagen^  ob  dieeer  Pfeiler  rdodeches  Blaverwerk*  Ueberbaupt  w&ni 
»  sebr  wAascheoeweiib  geweeeot  ^6ee  Sacbe  jetal:  einer  genaaeii 
PräToDg  SB  mterwerfee,  am  das  einaCiDalige  VortABdeasein  der  Brttoke 
to  geaau  als  meglicb  au  ermiltelo. 

Die  Aömerbrflcke  aabm  ihren  Anfiuig  an  der  allen  Marsp forte,  wo^ 
her  ooch  der  Name  Brück enatrasse^  Aber  den  liokeo,  den  scbmA^ 
lern  Bheinarm  und  soll  bei  ihrer  Verbindung  mit  der  Rbeininseli  nach* 
Wallraf,  durch  swei  Castelle  geechntat  gewesen  sein,  woher  er  den 
Namen  der  Btrasse  unter  Kaster  herleitet.  Bieser  Bebaiiptung' 
fehlt  aller  Grund,  und  sie  laast  sich  eben  ao  wenig  histevisch  bewei*' 
aea,  als  sich  auch  die  Breite  der  beiden  Rheinanne  und  der  Insel  genao) 
bestimmen  l&sst^  als  wir  uns  ein  Bild  der  Brdcfce  aelbst  machen  li6»* 
Ben,  wie  et  Brölmann  and  nach  ihm  AI  den  brück  versocht  hal- 
ben« Selche  ans  der  Lalt  gegriffene  Bntwhrle  nataen  au  nichts  und 
koooM  nicht  die  entfernteste  Idee  von  dem  Werke  seibei  -geben,  dn< 
auch  nicht  die  geringsten  Veberreete,  keine  Andeutangen  alter  SefarMt- 
steiler  verbanden,  nach  denen  eine  solche  Restaaration  ausanffibren- 
gewesen  wäre.    Es  sind  reine  Ideal-Entwürfe  ohne  allen  Werth^^).    ^ 

Olauben  wir  einer  Inschrift,  welche  in  der  SL  üeribertnAbtel  im 
I>euta  gefunden  worden  sein  soll,  nnd  die  Gelen  mittheilt^'ii'),  ^aer» 
baute  Constantin  auf  dem  rechten  Rheinufer  aum  Schutse  sehier  Brilohei 
da  Castell,  woher' Deutn  seinen  Ursprung  leiten,  soll.    Die  Sehthait 
«ileser  Inschrift  ist  aber  schon  hftulig  in  Zweifel  gesogdn  wqrdMU. 
Wahncheülich  ist  es  doch  jedeaAills,   dass  Constantin  hier  auf  dem 
rechten  Ufer,  an  der  Granae  fehidlicher  Nachbarn^;  .eine  feste  Burg 
sum  Schutz  der  Brücke  uud  des  Rheinobergangs  anlegte.,  word^  uiua, 
darflber  auch  keine  nähere  Kunde.  < ,  / 

Wenn  nun  in  den  „Vermischten  Nachrichten^'  der  Nr.  M  dieser ; 
Zeitung,  wo  von  jenem  Pfeiler  auf  der  rechten  Rheinseite  die  Rede 


*)  H.  vgl.  WnUraC»  „Boitrlg«  mt  6«Mhidil«  in  •«•<•  CAla".  a.  4t  t.  «.  ftl  R. 
*0  ffetei,  d«  kiim.  f^,  84. 


Mmern  bloss  «uil'.Bejieiilfa|nii.»eittr  sldiilara»  iBricli*.4ker.  4i$n  'ittkcia 
g^mbrti^fMß%^sO'ikepuhi'  dioa  aaf-s  eioieiiii.IrrlUttiew    Aili»  iii2^»  hat 
Bi*  «iM'ffteinanM  BisücAie<geimdMi.  iDar  VQaipnis«,'4ov  AoK  idile» 
MtalB  geh^i  bUd«M  dai»  FuMtamoDt^  «ines  Vadiaint,  •9,Aie  A  v«li<^,  ge^ 
aaaBi«)>  anf  dlam  aiok  anrel!  Waohlfeäarar  befandea,  uftd  weicker  as 
W^fte  iai  Waaor^kt«!!  Ba^Mt^haMa«:  i»i.  hieitaera.  SohUTe  ^aarchs»* 
laasfiB^itvaMbNkfir  AMa;;g(lrföbl^  4^  4k<ce9p«nttiNiu^  bai  JUfeierfil^ 
^tkf*wh:dkt9  iladi  14tö,ter.;jraU  xii«aiSI:aia  aftin  Min  !««0OB  .aaiam 
BrBbiaebi>f>  Oiatricb  ?ooi  .Mdra  (14I4-— 14a3).iBll  deai  IMiaaga  voa 
Barf '  aerbaad«  .  i)»K:  (lber«vji»lbte .  iDuHobgattgi  k^nMt  abeoMla  oda  abMT 
Rette  gesperrt  werden.    Dieser  gana6.Viifbaa>bliig  d«rab>alna<  Jfancp 
BUt.'d^Bi^  Tl^ttf ma  •ua<i.  detean  unCeriu  nW^im^ßmge '  attaamaiaiL  •  fltboa 
tm  tu*  QnUaket  iA69>  beaehlas;»»  dat.  ibüh^  dia^  Alk  abiditnifKali,  weil 
qiajii,d0r  JMainiin£>dieatir  Janidraage  idoa.Slrott  auffDeMa  as«>  :Die9e 
yeroRdming.wuQ^a^l^Mid  noi^mala  wMerbaltv  aber.'arst  am  Anftfcga 
4|»!i«^baii«3hatan(4ahrbttl»dartil  aa^^eftUlrt;.    Am  niMlleliett  SoAe  4cr 
SladtoMk^ar  aU  ««bnUebar -  YtaraftUDg  «mio  eineal^  IharmfthaDf  -  daa  abe»-- 
teUa  jJurch.eine:i(auQriiaiUi  jdom   Guaiberlakkill'miE^  iasned.  Uaiarba» 
noDhlalab^  ..verbnndea.  wa«,  aa>>cbi»a  «icb'Meii^^Mlft.a^  Btytmt^mtk 
aia.iTbar  daa  Sfiugang  ^nt.  UferaeftQ.  varfitori«  iiwtadan.  koiuteb  -  Wkr 
aeken  klar.  jeUt  auok.pa»idaa.i.Rundamfit^dfti>ffhikrmflhrBa»«ta»alckea 
auf  dar  Apslakl  dea«A:iiibDihiM0BoWorma)<aoGh  vurhakdalbiaad  akk 
auch  aaf  eiaer  Anaiokt  dar  >£IUult,kBte4oi^  dia  akiatfiabiam.  AHarWIda 
ia  3L  ttaraan^  walekea  dlp  StayllpalnNie  varaleüii  (Onsikndit  isl.  Vtr 
CimibartsCkArm^   rrflkcir  als  Crimfaai-Oemttgniia  -b«AUtz^->;verlar  arst 
IMkiaalnan  abem  Baa^  nni  in.  fte' BuUwark.  verwkadeiU  au»  werdea. 
-.  Dies  tw  fieaeHigung.  frri|9ei'  Anslcbten  nü'  dam^  Wnnaahe,  man 
mfckcai  eben  bei  dem  auasarardentlM  aiisdarn  jltV^Raaerstaada  die  8)«- 
i^fB<dar>ConiCanllaa-lMeke  fpenam  flu  Jindea  aad>au  verfolgan  gatkckI- 
baibdDf'inn'kbureCkhaitelKlIt  iiber>4ii6aea  Qegeaatandäu  eikalMli.  < 

Bvnat   Wey.dan^' •  •BbcMat. 
-   *9.    K^ln;   ^n'Xain  sind  In  4rei  «Sarglvftgeii  vim  Tüf^llbin  Var- 
d^ttl^  tf ^jfefthöf  kleine  dfinne  ^H^reökige  Ptaiten,  worunter  elne^  ran 
▼erde  antico,  ein  anderes  von  Schiefei*,gieftimlMi<ii'dril0«.  i;¥)iiire  ntekl ' 
tiif  je«tent<de|i'&HlbeK  eia^aölebar  Stein  gaftinden  worden,  so-  kannte 

.. ir  ii      tili      1  !•  . «1  ,  •  •    .1.     <        I  >   , 


*)  Mab  Tgl.  S9ISMMJI :  ,.r«ber  die»  Aotoniu  ron  Worma  AMildamf  in  aimdU  CSla  m» 
4MI  Mrf  tSSf*.  itfttii;-»^  IMMbM-«(4Mbeiv«  I9lfi  >»*  4«r  BvjMMk^ta»  mA  }«- 
■•M  MlteiMa  HolaAcbiuiU  att|«Ui«i]l  ui.  ••< 


oMn^dkriui' denktii,  lSk»U3iW',Be^fnMne  da  Amtr  cxMr  nfiftÜMwafflii» 

aeftt'lHfiBseii  gefdiMkni^  nM  dkmm  ilret  keabtUdl'  w«itii/^r.(U9M»'4lQ»> 
sen  ettte  io  Gimseh^tait  64fth  4^r».^Co#r  M  GOBOIODVB  AmiillU 
NVS  AVGFIVBIrtl^  R^^l«it)#nKr)vor<«iiitiii'MCh«tftaiig«n  I^Aipel^ 
ümtksiftfftt   ...i^;i'tMPVII009'lin  F-i^'-^tlrOTiA*   PV3MCA.«' Dft 

ada«f«  Hirft«*  M^o-'A«^!  und  Aatohiirin  PiM/  dlli»'iMtte:  Mieter»« M 
^okatM  Gemmo^Sxi^'  mit  d«lh<  Jmiiilkl>^fe;  <Ofei»d '\H«lptttiflii^''M44 
im  Besitee  deä  H^m  Xia^ttkircb^a  in  fLOlH.         -  •  '   <>  *•    1;  CJL 

^.  Cdbf'etf z.  '^,fti  den  «r^lett  MMatM'^ieHeff  ^Aftr^/  Ct^M«)  fiMd 
matt  Ibi  Mauerwerk' au' >Aer  sb^eniiiidt^ft  llhilrilMdle^'0&9ki^»^(4'd% 
B.  0*  td.  #0  adef'Tielln«hi^  An  ^dm'tBHiJ-  tn^Uekküj^t^  ÖMMtüH^ 
f9chr*8S-kn^ers^aus^ek*  Ve^GlIfddddett^ftlid'ei^ii  Gerllth^H&fM«j'>tfl!ä 
ren  VrHprvng  and  iieWkuth  iä  dfd  ält^tÄl*'9Seieell'geh61t;^W«fSvollll- 
erhälCene  GoldtAüiiziJii'aa«  det  P^htidt'äci^letzt^n  i^mtate^M 
Kaiser  Die  eVste  dfei^  l^eAdeii  MOnzen  datitt  «d^  den  Keft^  dbs  fOiflL 
«ers-Honorid^^it/'^lffa:),  de^ften  Bil<(  i^arägl.*-l)i«  iPbH^lMei  aei|Sl 
dfe  ÜraschrHI:  Dt«  HÖ99dRrffVSPFiltV4!#«(d.$^DOiHilMi9  nosterllohdi 
riit^*  PrM  'F^liai!' AugiisliUiOi*  ft)iif  Her  Ruckseite  siehtnki»  dfe  atilHe<ilit4 
6i-sCalir*  des  ^dUmm,  mtf  dedt*  l^käiidltfir*filäbeiii^  dOi'  Redhten^l  det  ihm 
Atti"  Srnze  dieiif'(]beiÄ  Krettil)>'1Mif  9^<l^  IfÜk^iliMtfd  did!gcitfig«li» 
Hleg«ti;9ttiü}  dffe  ttitt'  ^ett  RfAte'^da^iiidMl*  M#  Unke  Fdas  'rollt  inr 
dem  Wtp^r  erfoes'bb^r^gfeil  f^iMcKs^  dek  «i»  aii'di»ii  Bad^w&tMLP^^h 
rtg^r'^dieste  C^ä^rfibläf^dti'ti-äge'ferheä'ta^W.  -  Dlc^  UmecHWiV«  tiiufi^t>i 
WCTd^nr  R-AA'vmO'i^VfctöHa  Wim  Aogtistc^iim}';;'  ttu<  b^id^A  9diL 
ten  der  Figur  tt  A  D  '(?'MaSü'oz^tedetFer(i>/'ufidfifl  Abscitbltte  <)mfdll 
(keiiie  'Punkte;  soll  ihaä'd^r  Üeutvng^Raiim 'g^bedt'  CörsefttttlrfAii 
p  Ol  i'  irioneta  obsigiiiata?jl  »fe  'Mbiite  isf'lbrV^rgfds^ert^'Mdtlifetal)^ 
abgebilüet  nn'd'bi4Aärt'1)di  dd  B!e,  Numfstti;' »tf^  ibi»:  Hom.'tAA^ft 
1736.  gr  4.)  rfairJö:  N.  VI;  undXT,'  TV^t.  S.  ITO.  f.  ''  ""^"''  ^ 

'  IMe  2.  nühz^  dattrt  hu8  d^  Regfbhiog«pcrh»d(^*A^N]^Utfkyiah^  t^i 
Ifl.  'Ml!riK^56)y  THä  HHii^iUerte  ist  tti(td^niBtlifdd^sjd^ifndlMbeBr'Kt?rl 
liers  iezfei*  Hind  nihrt^dffe'ÜtfiJ^chHft:  DNPLAVä£iKN*I  ||  mAN^^ISPü 
FAVG  (d.  h.  Dominus  noster  Placidriis  TäleirtinfäJus'1^itil^''^eI1x''Au^ 
J^ttstds^.  Auf  dbr  Rdcks^ite  etb!i6kt  uian^  wie  auf'  d^"et^t'(^A,''  den 
KaÜer  fä  ^üfrecAter  Stellung;  mit  d6lr  "rdiRtM' ttaad  täloVd  T^tatt'  m^ 
send/ dessen' oberes  knde  niit  dem  Zetteh'ön'  de^'k 'Kt'6d<z'ds^'^^J- 
ziert  ist';  id'd^i^'illALeti  dSd  geflOgeUe'  hliigei^t$(ftin,  tM'fhlt^'d^^T^^i 
ten  ^uss  den  Drachen  Üeü  gest(H'2&täü'ribiil^dtlltJiiis'^iÄi'''(fed  tt'ode^  lii^^ 

Mmdkeüd.'  Umsöh'rhT:  viCTO!Rt f .yii«b«^''f^ictoH:^ t^ito''!44t^ 


gntiomi) ;  fai  lUr  Mitte,  su  ^Mea  fidtea  d«r  Wlgur,  Uatitm  «ieh  tfv 
4le  SckriftsQidbM  RH  V  (Roam  victrix?)  «b4  ioi  Atecliiitt,  wie  ftr- 
gedMiit,  daa  UoerU&rilehe,  oder  d^k  weoigsteM  PnMtmtäMAd: 
COMOB.    8.  de  Bfe  a.  a.  O.  TaC  61.  Nr.  V.  qb4  DL,  Text.  &.  m 

Diese  MfinseB^  wotob  eio  fvtior  GjpttMrnck  im  GjwBmmM-Mt- 
•eani  aiedargetegt  ist,  eind  reo  der  GrHan  eioee  DncateB,  öberMliei- 
ten  aber  den  Metallwertk  dieses  Ctoldstäekes  nai  ein  Bedeteadoi." 
MlttlieUiiag  des  Herrn  Dir«  Dr,  Kiein  aus  dem  HeriMtpregraaiB ISÜ 

Die  beiden  MOnsen  g^kdren  xu  den  selir  iuUilIg  vorkofluseato, 
•o  dass  Ikr  Wertk  den  €k>ldwertk  aar  etwa  am  .15  Sgr.;  ikerstagL 
Das  TOB  Herrn  Direktor  Klein  als  probleaatisck bexekknete COMül 
kedeotet  überall  ConstantinopoU  noneta  obsignata  odor  moaatae  »- 
candae.  Vgl.  Bascbe  iezicon  ree  aumariae  Tetemm  I.  2.  p.  78t 
Das  Monogramm  MD.  im  Felde  beaeicknet  l^lf  den  Mönsen  des  Ht- 
aorins  Mandate  decurionum  ,(Rascbe  Hl,  1.  p.  456,  Mediobsrta 
Imperii  Romani  nnmismata  p,  526,  Eck  bei  eatalog.  Caesar.  YmU- 
bOB.  nnmbfm.  OL  pu  581^  17),  R  V  iiaf  Moazen  vmn  ValeotiniaBss  la 
BebeUlbasvictis(Rasoke  IV,  1.  p.  1882,  Mediobarbos  p.  568,  Seit- 
kei  II.  p.  ^25f  4).  Zusatft.  des  Herrn  Dr.  Krossk 

7.  Bonn.  Ans  dem  «Areliive  des  Amte^,  Oberwesel  ist  dem  Ter- 
mine ein  H^  AlKten  mitgetkettt^  wi«rden ^  betrefend  568  Stack  röaf- 
acke  Cleidminsen,  welebe  dea>  10.  NoTomber  16^8  sa  Per^cbeiA  u 
Amte  Oberwesel  der  Ack^rer  Johann  Panl  F  Is c k er  auf  seia^FeWe 
nuljieftinden  kat.  Genannter  Fiscker  fand  auf  s^nem  Acker  sack 
4em  Dorfe  Persoheid  au  dicht  neben  einem .  kleine  pogelcken  e«e 
rimische  GoldmnnKe  des  Kaisers  Nero,  wodnreh  er  aufinerksam  wsNe 
i>el  dieser  Stelle  weiter  nacka^graben,  was  er  (^^an  auch  solbct  im 
11.  November  1698  begann  und  i^i  dieser  glteUedie  Sumfie  m 
588  8tack  rdmische  Goldmünzen  fand;  die  er  aber  auch  sogfeieb  sschte 
gegen  cnrsirendes  Geld  su  veraussern.  Er  verkai^fte  demaack  dieMi- 
ben  in  kleinen  /Summen  an  Goldschmiede,  Juden  und  Trödeler  sa  öe* 
PreiM  per  Stock  durckschniullch  au  4,  41/«  und  xu  5W  Bthlr.  .€il- 
■iscb#  was  nicht  einmal  der  ref  Ue  Werth  isty  indem  4er:^|»e  butf 
6  bis  7  Thlr.  Pr.  Coorant  b^i^. 

Nachdem  aber,  der  Rrzbischof  Johann  H^ge  ron  Trier  Kunde  ym 
diesem  Mflnsf^de  erhalten,  hatte,  liess  derselbe  sogieiGk  die  s«ct 
nicht  verkauften^  bestehend  in  216 /Stück  fttr  die  jSunupie  von  500  l^eL 
l^hlr•,  laut  Vrkjunde  vom  16.,  November  1888^  ankaufen  und  9ba 
»a  die  schon  Terkauften  ?on  df rep,. Besitzern , per  Stflcic  au  5V^  l|tUr. 
(^lAisfjh;   aber  leider  nick^  yn^  seihe  ^«f  ii^^kwelt^  aufsul^ewshrmr 


Dft  A«v  NeninalvtrseteiiiUsaie  vom  4(64(1%  n^flliBS  Fnailv  yi»ni»a- 
ileii  «iAM»  «Ol  I&9PI  «icli  über.  dioMlbon  i»Mte  tpi9|i^«Uiift  pftiJliliUp^..«« 
v«ra«lhei|  l4^.  Aber,  ,di^  oMobe  «^br  «etoi«  M]i|||pe  M.M>.  glQMIfr 
SnoiiBe  gewesen  seio  nag,  xuoiia  ilieselben  au^  )der  b^tm  9^  ^r 
Bonerbemcbaft  herrührten,  nämlich  von  Nero  bts  Commo^u«  fn  fii$l 
niiaaterbruchener  Reiheofulge. 

MiUheil'ttng  des  Herrn  Ün  Kröich. 

9.  fi.Qt\n.  JffklOQ,  ^ande der  Wieper  Jahrbucher,  ß.  5s/f.  Mndet 
sieb  Ton  Cqstos  äeidl  eine  interessante  Zusammenstellui^g  .^09  siebc^ 
Inochrillen,  die  sioh^  auf  T.  V^rlus  Clpmens  proc.'  j|rovinciiiruffl  Bel- 
Skae,  j^rmaniae  .superioris,  Germaiiiiae  inferioris  u.  s.  w)  besielieii, 
damnter  eine  iiene  aus  dref..Brnchstüclien  »usamniengeseUte :. 

T-  VARIO*  CLEMKN^t  .  Proc.     .  '    ',  ^^ 

PROVINctarirm  BELmcae  '  "     "^ 

GERMaata«  superioris  ßermaniae . 

$nferioris  Raetiae  Mawreia^iae  Caesar  KSs 
Lusiianiae  Ciliciae 'PBAK/;i  Eq.  AI.  Britiinnic  MILIAR,  ^ 
Praef.  Eq.  AL  IL  Pannoniar.  Praef.  A V^lOjftlJM.  •,  Ex''^  UI^A 
nim  MlSSOBYHin  Mattrttamam  T^NGLITAN/  TRIßi     .  "'. 
MiL  LEG  •  XXX-  V-  Y'  PBaef.  Coh.  H.  J&ALLORYM  •  Jtfoceik  , 

•  .    ,  ,.    TrtBVN PVftjiICIVS  . .,    ,,  .    .     , 

•  ....••    IN    Raetia. «    .    .    .. 

jj •    I     '-  MM    •   I    {.''    »*;.;...''•     i    ,«  ■  «    ,'\  ,"«    "  ••'<•    .!■  «  :    /■    '.(:*•  oVA 

9,  Bonn.  Von  dem  seltsamen  .^  ktaon  (Jalirb»  V—VI.  Taf.  9. 
u.  i6.)y  dessen  Hunde  yoq  dieser  ll.ace  schVierlich'in  aUen'  b'en^mir- 
lern  nachgewiesen  werben  iccmnen^  hsfbe  tob  neulich  Jn  Berlin  auf  der 
Kdniglichen  Kunstliammei:  (au»  ehe'maiiger  Saiqmlung  Von  Minutoti  ITh 
so  wie  ?on  dem  römischen  Krieger  (Jahrb.  IV.  THf.  7.  u,  8.  Fig. 
10.il.}  bei  Herrn  Baurath  von  Quast  eine  Donblette  gesehen.  Wenn 
doppelt  Tortomm^drt«f'«3keiMf^at«  v^tf-BtemM^i^namt >^grosleii' tVer- 
«aobC  ehreg«n,<sd'  dirlto>>«0adr  «udK^Mif  diese  RibayliM«iad>  6beiu> 
lirageü  seitfi  •"■  ••'  "        ■''■'  >  '^j  ■   •  •.  li;i  Ii;;>o 

''  tcy. '  Boü'n.  Neulich  sind  hier  vordem  CobKen^erTKor  bteff  *GrH-& 
biiDgen  zwischdii  'U^ni  Hanse  des  Hnr*  Gehefib^taths  ftaA^'iiniVi'6t, 
iergemähH  Auf  efnem  WiL  /HiahtHütehmieä  'CMndsciibk«  'ibet^i^bKb 
AJCerthumer  gefunden  wiirden^  äfe'^M^  GrAbi^fefteli  MbWeiseA.^'Bita 
Töpfcben  ha(ti6  W  Um^cllHft  nüir  midi^^k^'  weisser  Farbe  AVE,  eine 
Lampe  die  Aufschrift  SATVRNINI,  ein  Oefiss  In  terra  sigilJata  den 


Coblenzer  Strasse  streichenden  Weges  gefunden.  .   L^ilf, .. 

'<:•  11/  «<yil H.  *  linB'Vfmflktf'HBtt^  IsrC^^ge^nrt^ild  «tiTer  fve^tichei 
f^MkiMii  Itf  eld^tr Btegie  TOi»  ansenai  Mitgti^ife'A.  KauAmmii'itt  der 
mnfitMrtfftcffteii  Mdi^tts<^aDg>  f  S45^  "Nrö.  67;  ge«^0tile^,'  alls''d«r  wir 
älc  bkH?Ätekide'BeächrtHbübg  aöshebrti-'        •       m  ,  :  ,     -  ..       .    - 

Fern  in  dem  öden  Gebirge,  wo  einst  sich  römischer  Heerwegj 

Tief  in  ^eripanlen9  Herz  wa^derhewäUigend  schlang, 
Raget  ein  Todtengewolb.    Ein  Römer  hat  es  erbaut  sich, 
'   brin  vbti 'den  kämpfen  lind  Müh^n  friedltch  im  Toile  Wa  rdb^..... 
!k'us  der  V^tiefung  bliclcte  des  Römers  Büste,  ein  An tlftz 

dcharfiindf  strenge,  das  ^ild  achtester^  mäünlidher  il!räft' 
tirnen  erglänzten*  umher,  sie  enttiielten' die  Äsche  der  ^Theiiern.  '  '    * 

Bier  das  geliebteste ' Weib,  drüben  die  Tochter," den  Sohn. 
Schmnckwerk  lag  in  den '  Nischen,  den  kunstreich  prangenden  Lampen 

Fehlte  der  Oelkrug  nicht,  der  dfe  verschlingenden  nährt; 
Salben  erblickten  wir'aucV  und  äefätli,\ Vollendelster  lärmen  — 

Seltsam^  wie  sVcÜi  der  ^od  hier  mit  dem  Leben  iinigä^l 
Aber  äfer  Sarkophag' mft  deij  Bildwerks  kecker  Vejrsclilinjg;'iing 

Zog  vor  Allem  den  Bfick  stiller  Bewunderung  an.  ^^     •>'    v  i 

Bilder  bacchantischer  Lust,'  itchCbl übenden  I^e'bens  tinVfauung,* 

Wie  der  Manade  sie  wohl  gaukeln  um^s  traumende  Hanpt: 
Boslge'  Mädchen/  )m  Arme  den  üppig  schwellenden  ]<*ruciiCkorb, 

Blühende  Knaben,  mit  Macht  stampfend  die  Trauben  im  Tass,' 
"^Og^pdp^  Blyme.n|;;ewinde,  def  Festzup.  Paaw^um^^Wiw^^      ^, 
.  Die  von  dem  Herliste  berauscht  wtld  zu  dem  Tanz  sicn  gereÜiL 
0 .  dje  beglückteren  Alten !  sie  liebten  das  Leben  und  nahmen 

.Qern  äfiß  Genossenen  Bild  mii  in  den  Hades  hinab, 
Freuten  als^ Schotten  sich, noch  der  Geschenke  des  sonnigen  Lichtes, 

Schufen, das  Todtengewolb  lächelnd  zur  Wohnung  sich  iim.  .... 

••  I  •l'»*- .j  •.»>-..   ^«■(i  o«i.»  ..i  »^    »•  ^  lititiui.  t   '..j  .•  ^^  1 1  .01 

offR  ÜB  genle  cuelllant  des  raisins,  la  repreaentation  yntmfr^.iH^ 

^•//M|li»|i«ii||g,de»iHwr«yDc^.f'^:f,'P»W^     : 


.«f  I 


«teile  9da  »v  «Jlu.ttn«  41.  9iAT>V]NI]Nll8|7^;,«UvleMii«Aini!iBKIK¥a7>  -1 

.  n  4Ik«6^tKf];  teU'wikd«ilHsBiBfiohe9ciAY»VSX(LlMils:v«nM9ti 
»    .^7»  «•  t^?«i  fiPv^*  iVl^lSI«  Dio  ii««f iirt' «obeint  mir  richtig,  und 

kann  alsio  erklär^. werden :  rVLIVS  Itr^ip  etc. 
»      808.  n.  8S.  1. 1—2.  PATROiNIS  ||  VF^^NABÜS:  h/|cMtwa^^^ 

'  "  '    lieh  iu  leseil  MATRÖNIs'!!  A/'FANÄbY^"  ",' 

»      ^20.  u.   lOO.  L    1.  Wenn  drei  Buchstaben  fehlen^  wie  dort  au- 

•  •  •'ij       )' ■      '  '    •   ,  II,.,  »'f  ^*  •  ,••■  ij 

gedeutet  Ist.  so   ist  die  vorgeschlagene  Er- 

gänzung  (//yj^  nicht  Jialtbar^  imd  würde 

*  "  '  "ich  £*/-<!£  oder  \kAuf\k  vorziehend         " 

w      321.  n.  102.  L  4.  EVR,  zu  lesen  FVR 

•  .  j  »  »  6.  EACCVS,  zu  .l^ey  FACTVS 

»  '  328.  n.  108.  Der  in  dieser  Inschrift  genannte  SATTONIVS  iSE- 

CVNDlkvs/eriiinert  upwillkuhrlich  an  die  Brüder 
L.  I.  SArrpBjTI^^SfCVNDLNIVS  jMpDER^TV}^ 
welche  d^  f^ehaif  nnlfi  einen  Altar  errichteten ;  8« 
meine Ron^aiasc^e, beeiden  enGedenkstee- 
nen  van  Z.eejai|d,  k,  42.  n.  16.  der  Abbildungen. 
»  329.  lin.  12  von  Oben.^  ii^n^  dfp  ^echtheit  des  Gefassea  lasst 
.     ,     ,   ,     ..  sich  nicht  zweifeln«.    Passc^be ,  gebort   aber  Mohl 

unbedenklich  eher  dem  XVI.  Jahrhundert,  als  einer 

''  =^    iJIässIsrfhen^'Ä'eifjinr''      '  ''  *'      ^  "  " ''      '  ^ 

»  94e.  lln.  6  <^to.  von  ÜntVn;  wäre  die  'Xoäz' kell ^'l^-nC'i&r  auV 
iAehiatlclIie  (beinaltie  Wand'-)  Fragmente  "finden  sich 'Tn  dein  iJfuseuin 
ist.  lieyden.  D2eW  stntf  im  ä^l^eflA'tfde  aufgefunden  worideA,  tnigen 
aber  meistens  dunkele  Farben,  während  die  CfUsrigen  dürciischnittlich 
w^ft  lebhaifte^' Und 'scii5Y)'er' sind. '  \i  demselben  Museuin  zu  Leyden 
li\ll(^tf'!ifch''aVidft 'fe^ragmente  Von  <erra  ^sigillatä,  ganz  wie  die 'von  Hrn. 
Or.'l/irscli  &r.  180:  des  gkitaH^nteb  (tv.) 'Heft«s  V^er  Jahr6b.f  be- 
MfMebefil?tf:  *  Nor  ^d  irfieselbe  weiliger  ^ross  und  intei'estont^« 
•^    'iWiaiAt'W^elai^Äfli^Hchtlgdn:    "    ""    '    "'  ^'    .'•••»■:; 

)rAinbll^^*'Cletelt^''W&i/d-3  FragineAttf  finden  sieh'  tii'  dem'  ACüsie'uitr 
M' bei-deik.  Dl&e'sina  tb  Voofburg,ohnw^tdem'»Ul^/ig:er^n<ibnVöi('- 
dfM^/ViA^d4r^^' V^»bhl^d4i^ '>.üWeilen  fe1)haft«''Fkrbeii.  ih  ^deiiisei^ i/ 
Museoki'xu  Leyden  finden  sich  abeÜl  )B'fft^Mb^dt(^'vt>n  täri4i''&1rgii}i}il^' 
ähnlich  d«m  von  Dr.  Lersch  Heff  IV.  S«  180  der  Jahrbb.  beschrie- 
beocjL  Dieselben  sind  aber  ToUatändiger  und  interessanter,  und  stellen 


Mnfott  ▼«rüe  «11  PIAekett>Tr«g«i  wtd'KAUrm^w^mf.TtmiA^  be- 
schäftiget sind.  Aueh  te^Bostse«  (Prortas  OcMsrlaiiiQ  sind  üalldM 
Fragment«  Mtflfctfflnidf  wovdsn,  deren  AbbRdiiig  an4  Vridining  Dr. 
CLeemn BS  gegeben  hat-  in  seine  Bonieins-olie'Oa^keden  te 
Hosaan;  LeydeabeiHaaenbergl848»8».S.110.,TaCZI  a.tlO-llS.« 

MHtbellaBg  des  Hrn.  Br.b.I:  F.  Janssen. 

14.  Ny  in  wegen.  Wichtig  sind  die  Entdecknagen ,  die  ich  la 
den  letzten  3  Wochen^  im  Auftrag  unser  hohen  Regierung,  xunachea 
die  Freude  hatte ;  nficlistens  sende  ich  darü)>er  wohl  einen  detailllrtea 
Bericht,  weil  eis  mir  jetzt  noch  ganz  an  Zeit  geliricht,  nur  b^Mrke 
Ich^  dass  in  dem  nähe  gelegenen  Holdoorn  (filehe  darüber  meine  letat- 
gesandte  biece  een  Born,  teget  etc.)  von  mtr  9  ziemlich  Tollstindig« 
Hypocausten  entdeckt  wurden,  nebst  einem  Böni.  Grabe  vnd  zwei 
Arne  mit  Inschriften,  der  eine  mit: 

IOMCBT6BNI0]    .  IM. 

LOCCI  :  :  :  :  :  3 

•♦  •      .,  ,  »  • 

PIVS    :  :  :  :  : 
Der  andere  mit:  .     TBST'AE  '  ISt. 

sacrvm" 

•  lVl.'-'VICTo 
MAGiriG  '     * 

'^B  0    STB ■'' 

Aus  einem  Briefe  des  Hm.  br:  L.  I.  F.  Janssen  rom  ••  Jnll  d.  J* 

15.  Bonn.  Heft  V— VI.  8.  870^  Mitte  it^  nicht  oaterlassen 
follen,.  (Us,  1889  In  Pompeji  entdeckte  Mosalkg|Q||pl|}de.;aazf|IShreii, 
welclies  Achilles,  Deidamla  und  UJjsses  vorstellt  ufid  dem  beribmtfa 
Gemälde  roh  nachgebildet  Ist.  Vgl.  Schulz,  BuUeUno  dell'  Instit.  dl 
corrlsp..'archeol.  1841  p.  99.  ..L.  V.      . 

16.  Cleve«  Nach  einer  uns  eben  (17.  Juli)  ziifp^mmenden  Mlt- 
tfaeUung  des  Hrn.  Prof.  Fiedler  in  W(»e^  Ist  der  oben  |B*77>  vonHiff* 
Dr.  Schneider  mitgetheilte  Stetp  ai^,  Cleve  der.  aohotn  b^..  ßj^tu, 
bxXXVIIIj^  7.  stehende  i^nd  im  Janua,^ ,  1591  ^!^  (glrimn^liigjti^uuea 
geftinden.  Seit  Gruter  war  er  v^sohwunden,  ^och^ycn  Ki^.ler 
llljtthell.  des  thffrlngHmf;hs..A,rV.  18S4.  I,  S.k^9%.  basproc^X^?^ 
tau  T,9n  Stelne|i;J|^  N.  Q8fl.  anfgenoipmen)«  Derselbe  ^?,fnniptfmC^  pi^ 
(^ttginus  Ton  einem  4er  10,000  SI^)aT«ID^,J^Hi')l^®f4AeA  yhfifww^ 
deaen  Bul^a  Minen  Gentünamen  gab.   ^  .      -    I«.  1^     : 


t     «1. 
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Vt    Chronik  des  Vereinsi 
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Das  rorliegeade  von  dem  Unterkefetmeten'  redigirte 
«lefiemte  Heft  unserer  Vereiosjahrböcher  weist  einen  erfireiiw 
liehen«  Zuwachs  Utterarischer  TheUnahme  von  S^en  meh^«^ 
rerer  netten  Hitarbater  nach;  zur  besondern  Zierde  gereUi 
eben  demselben  no«^  die  von  unserm  fröhern  Pcaiidenten^ 
Herrn  Professor  MÖekinff  beigegebcBcn  Mcselgedicble/des 
Ansonins  und  Portuaatus,  welche  auch  im  w«Kem  Kreise 
der  Philologen,  namentlich  der  Schirimaiiner^  onsern  Jäfari 
buehern  Biirgiang  verschaffen  werden.  Der  Stoff  an.  Alter- 
tbumern  und.Afittheilungea  aus  dein  Hheinlhnde-^hfiuft' sii:!!» 
in  S0;:crfreulicher  Weise^  idass  wir  nicht,  einmal  imtSiattdci 
waren,  die  befgegebedeu'  Tafeln, .  wenn  auch,  när  knny^iam 
erläutern-.  Für  das  folgende  Hefl  liegen  Beiträge  vob  dkm 
Herrn  Boek,.  Ckmaa^  9on  Fhreneowij  Dederich,  Sehneide^^ 
schon  bereit  Eine  herrliche  -  (Guyot'sche)  Broirae  wird» 
nebst  andern  Alterthumern  demselben  beigegeben  werde»» 
£benso  hoffen  wir  das  Cöliier  Mosaik  < —  als  Gtatis-Zu-^ 
gäbe — jmiseru;,V|^rehrtcn  Mitgliedern  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  nberseodw  nn  können. 

In  der  letzten,  zahlreich  besuchten  General  -  Versam- 
mlung vom  9.  December  1844  wurden  die  bisherigen 
Mitglieder  des  Vorstandes  mit  Ausnahme  des  abtretenden 
Herrn  Präsidenten  Prof.  Boeking,  der  sich  um  die  Organi- 
sation nnd  Leitung  der  Vereinsgeschäfte  mit  bewährtem 
Takte  höclist  verdient  gemacht  hat,  wieder  gewählt;  an 
seiner  Stelle  wurde  einstimmig  Herr  Professor   Weleker 


—  1»  — 

gewählt.  Antiquarische  Mittheiinngen  wurden  von  Herrn 
Oberbergrath  Koch,  Professor  Noggerath^  Sanitätsrath  Ja- 
ger  und  von  dem  Unterzeichneteu  gemacht;  eine  Reihe 
von  Beschlüssen  wurde  gefasst,  unter  denen  die  Verlegung 
der  General- Versanimlung  selbs[t  auf  ifphannis  den  meisten 
unserer  vefeArifen  Mitgifedet  \<fIlkommen'seiu  vVirdj  jedoch 
hielt  es  der  Vorstand  Für  passend^  die  diessjährige  General- 
Versammlung^  in  der  keine  neue  Wahl  statt  finden  sollte, 
anf  den  Tag  vwr  d^.Epthullüng'4eS'  Aeetboviondeiikroals 
sro  Vtorlegai^,  worüber  iMieh  ^uUbteve  Anaeige  erfolgen  w»d. 
ZoriWibderliersteilong  toitt^laltiM^Ubher  Kungtwerkft:  ia  dei< 
Kirdv  ita  Honnef  Iwt  der  Verstand  tieiiea  Friedrichsd^. 
ans  der  Vof^ioAkiliat  bewHUgt^  eaiAUs^abungte-kei  SoM- 
aeokenliatidenMUetaadi^'Thlri  angMri^Mienf'Widh •fitonaltgtal 
sa  mütomdlviendc  dKaehgtabungeatimd-.  der^  Vereia  wmA 
Kräften  AttuntersliUiitftbiehtirerfehleBJ!. 
-t  !.'Zu«  beWagbn- »haben  -wir/  deii  Tad  »unpenop  BhromWI^ 
glKedei  iierrn  dProfeabor^s  ^Aug^  Witk^wM  SthUfely  mrmb 
mtohflxier  dMfeiiit>id»  •  MhglmUr  ^  oamentlidh  '  des  »attS^ri 
SecretMt  lfm. 'Prof^  siiasr.  .PimTf  in-Stuitgu^u  Wir  hoffcff 
jodbchy  <ias8  siehtniolU  nur  dib  Zabt  IrfietaKndrtfchev  lAker««» 
thamafMmdd^  strtNtern*  auch  did'TheUftahfla«^'fcn.  deaf.  whö^: 
den  f  nierosseii  udseres.  Vereins  iibaMir  meh#  vcmiebren  aad 
aasdeluien- iVeriie.>.i  n    '  •-•i'*.       'U\\\.\\v)\i       Mhni«    ^-i:  >•! 

-.•     BOUB^)  la.  JuU  .»Mo;'     '   -.        )      i!)    *ii//     .v/lril    i>^.r>.M 

K.^.jib   ii  i:  l  .     ..     .1  I.:..  ..:     ' Im'^^d^Ää'dM^VttVslandea 

!•  *  ■'*:•»         *»    II  !'^.//     P     i      1    ^  «     imCI     .V?    n   ••/     ^  »i'i.i. 

-iii   ,: '  *                 *.  *<  •"•      .•  »  .A     ;V  .*i«.iM   •"•'    »'<;^'i  hu-jI* 

f:i"i     .r/r.t«    wU»                  •.♦!    ain  ••»  /    t'||    ;;   ijji-..'    ru:j  ikoilü« 

IIA  j'   '"'";;    T-  '       Jiwl      '  Mn'    L»    \A*u^i\'^f    iMhöd  uJiIßT 

vv*/-.  •'    noK*-    iri'i    Ti-.I1    ^.Mu.ijHiib   olnir//   olh.»^  v  ttio« 


"  '  I 


'  •  '-  <'-..  j  Äh*en«iljgli,eii^rf' .; ./;    ;-,    Ji.,     .,  ; 

Seine  KotbigU^be  itoheil  Pvinis*  F  r  i  e  d  r  i  c  b>  Von  l^renMii^ 

utod'ilMkiMl-AiigbteldUhAiten',  €1^^  Berh 

l9eiM  BiiseU^ois;  der^  Generalpostia^ii^,  Gehi^SUiäifi^' 
imiidsteV'9Vei^ert''VXii»;N'afler  fio  Beplitr. ' )       >^:     '    *      « 

"Sbiite  Bxeoltens»  «der  G€h#  (Staat»-' ttiirf  CJibldet0^MSi^ifl«^ 
Freiheit  tm  Bö^el«ehwirtg>^^'«^ittia'^e'¥f»  BMid.^ 

'   (SfeiM  fixöeUeoas  derll^iB^Bzmitiwte^^^Sehdniie  C^«tf^ 
mhlteter  f  Ion  Well' r» 'BeriKüt'^ '-''-''' i' -   '     »'-'^      •».."•»:.     .-! 

bevonmä^htigte  Btf^Mer  am  Hi^fg^f.  GressUritilfHActveiiilM^^y 

Gehekne '  &%atiöliBPirth  Hett  Oi».  B  a  hs  e  n^  in  liMfdom  -  < '  i 

I>ei>  'Generatdf^etitor  äef  ^ köüfjgtotfheii  Mäs^fiV  Gehermd^ 

I/egaiioiiirftUk  Heb  ÖKiV  b  qN  affers-in  BerHfi;  -      ^        ^  1 

'>DeH  Reg'.^PiJasideAt/Prfii^  iron  Lfebtebfc'^r^^nJIfaiiiK.- 

-i  lM4(ek  Obj^Ileg.«^IIa>diyHetlr  Dr.  J.  Sehv iz4r  inBerKfiJ 

-  Der/^Gehektie  iOkfetVegierua^^srath^  Ourator  iMd  aiUsof^i 

ordedtlMte  llegierungebb\no)liiiäohtig«ey  II^ft^Dl'.  Hr  6  tf  b#t1^) 

wa»ji-iibllweg  lÄBoDD.    ■'■•    .    %'-    »        •   *  .  '    ./.mm 

DeHBerghabptiiMuiii^''il4^r  Br.  t^oli  )>e'^heil  in  BduD.'» 
U^r  Pfofeesor  *DH''Bi^^king  iir  BdäHJ  ^  •    'i 

•j    '  Orde^flliljehe'illitgliedeF.^- <*- ^^^^      >  /* 

jIäüäWi:  *  (Äei^po^laeorfelir  J!  'ciäessen!  ^ Hiigefi,  teftf Öf ' 
an 'der  höhVro  BÄrgcrscKtile.  Ör.  lIHbben,  WreiÄöt  8eir  V,* 
BlCÄndldatMeybr.  ^iÖ-L.m.-Medfek  ^G-O-li.  Dr.  Jotf.^ 
Mfiller.  CanonrcusvonÖrsbofehiÄeg.-Rttlh  Äitz.  ViöarWer- 
dMKfkope.  Kög.--S6cret  Wcit^. '—  Amsferd'am.  istaütärt^tt* 
DirTP/Äl'btugliiÄnd.  —  Jl>iiÄtf^iÄ:  ArtKi^ar' J/A;^Nyho*.-=- 
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Anuherf.  Gr-O-L.  Fielen  —  Bmsei.  Prof.  Dr.  Gerkch.  ^Prof. 
Dr.  Viseher..«^    JBMb^iy.^Bf.  JSeuU'  DirMlor  der  Ritter- 
ecademie.  —    Berlm.  Reg.-Assossor  CamphaoBeii.   *Pror. 
Dr.  Gerhard.  Prof,  D^  LaobniaHii.  Baurath  von  Quast.  L^ 
gatioaaralb   Dr^   Alfred  ReuiMDt.     ObrialL    Sehoiidt.  — 
ücnn.  Bibliothecar  Dr.  A.  Jabn*-—  Bonm  Profi  J>t.  Atndl. 
Prof.  Dr;  Aaobbaolu  Geh*  Reg«-^R«tb  Prof ,  Dr.  IkiuidiflL  Prof. 
Dr.  Braun.  Prof.  Dr.  Budde.  Dr.  F*  C.  Cleniooa«  Prof.  Dr. 
Daidmano*   Reg.-Ratli  ProC   Dr.  DeibriHdc  Drw  Däntser. 
Revd.  Fairlea.  G.;*0.-L.  Freudeoberg.  Hohe^  oeadem«  Zei-^ 
dMi^lirer«  Dr.  Heimsoeth.  Dr.  HuraperU  Kitufmaon.  Jung« 
Alex..KaiiftnaiQi.  Qborbergrath  Dr.  Koch.  II.yoa  LaasauU^ 
Iii9eioieor«>Dr.Ler89b..Prof.  Dr.  LoobelL  A.  Marcm.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.    Oberbergr^lh   Martipfi»,  Frau  Hertens«. 
Sobsaffhausen.   Oberbergrath  ?rof.  Dr.  Nöggerath.    Prof. 
Ritsobl  Doneapitolar  Prot  Dr«  Scholz.  Prof.  Dr,  Sohopen. 
Dr.  Simroqk.  Prof.  Dr.  von  SybeL  Prof.  Dr.  Uriiobs.  G^-L. 
Wtirnen .  Prof.  Dr.  KITelcker.   Dr.  Wolff  seo.  —    BreaUm. 
Prof.  Lic  Friediieb.r—  Brumel,  «Pri^f.    Dr.   C.  F.  Book. 
Freiherr  von  Beiffenberg-  -r*  -  JBnrUnheUU  Freiherr  9»  too 
Loewenigb.  —  Oarhtuhe.  Prof.  HoehsteUcr.  «Miaisteckl- 
raih  Dr.  JSelL  ~    iSaaieU.  (an  der  Saar)  Dr.  Hevrar.  — 
Clt9^.Direotor  Dr.  ilehn^e.  —  Cobleni%.  Baurath  vMi  I^as-- 
saulx.   G.-Director  Dr.  Klein,  -r-    Cöln.  Blunieling^  L.  .a. 
d«  h.  B.  Pucbbindl^r  F.  C.  rSlseo.    J.  ^.   F.    Rarina. 
F.  J.  Grass.    A4Mft(Wt-Ai^wa|t  von  IfoiitbelnK  W.  i  Kfibn. 
G.-0.-L.  Kreuser.    Lenhart*    Peter    Leven.   Stadtrath  De 
NoeL  *G.*0.-U,Dr..|!faritos.   Aogimentsartzt  Dr.   Ran- 
deniffUh»  G«rU  Pf;«  Saaf«  ,J>r.  .Wenden«  BauBieis|(3F  Weyer. 
Regierungen  «nd  Baurath  Zwirqer..— .  ,0<ef^.  ^^nf^tor 
Dr.  Rein.  —    Dmkißden^  C^^  Pf ä9ij|.  Pfarrer  Bormpan* 
—  DmrnuML  Oberstudienrath  Dr*  DUtJliey.  — ,  B^rmßgtm^ 
Jacob  pelhoyen.  —    DorfreeM^  S.   H«.  ^^   der  ]^o<ir4l|l- 
*-r  >9f #«4m.  Geh«..8jcf4ienraüi   Hiibeh  ^r.  G.  Striyre«,--* 


Bähioular  (bei  JUlicb).  Pfürrer  LIe,  Muni.  —  Bta^Morf. 
O^Oi^Lk  fitonigmana.  Pftirer  Kmfft-**  MUMen.  Dr.  Orft- 
fenhaiLV-  JBtttftfeM.  JBr.  B^kt.-^ .  Bmmärieh.  G.-0.-L.De^ 
d^Dch.  ^OymMflml-Director  iNHenborger.  Df;  Klein.  Dr.  J/ 
SdiMider*  «*tt  .  Xnen.  Prof.  Dr.  Wilberg^  -^  Fre^u^g: 
Pfofi.  Dr.iHjSbhv^en  ^  GeUem.  KrdSMMSMtdr  Itogel^' 
hirdL  -^  --Qänh  Prof«  Br.  Roulez.  *4-  tHmehm.  Profiqpef 
Cbji»eni;t  ^. .  leUmtML  Prof.  Dr.  Omuiu.  *^  O^MheAi  baad^ 
ralhivM  der  StrMteo.—  GiUin§en.  Prof.  DrJ  K.  ^9;  tfer-- 
UHum.  Piofi.Dr«  Wietoler.  —  Oreifswidäe.  Prof.  Dr^Jahb. 
-^  CrrMMAreM?^.  Dr.  De  Witt.-*  Guuhrf  (1»eif  GVeveii^i 
btooish).  t )  B&rgei*ine]Sler  Sinstedten^  --''  ^na^ '  Kamtnorlierr > 
Freiheit  .▼oit  (Eetorfi  Dr«  O.  Grocnraä  PrlHAterer.— '•  Him^^ 
«eeerj  \47ollaborator  Dn  C.  L.  Grotefeud.  -^  Smrdefwpki 
Dr;  Clarisfe.  •—  Aiev^r/  (bei  Heioeberg).  Pfarrer  Oderten/ 
HeidMi^g.  Prbfc  tDr.  Gervinos; -^  iRMräfftM.  PrenKgei«  O.&J^ 
Vte  Aup-^  B^tfMi  Gi-Direetor  Miuiaöher;  -*  jS;  Imgher^^ 
Hfilleobeeitzer  Friedr.  und  Helorioh  Kraeaier.  •^•IMAIm'V 
scJMä  (bei  Aäebeft).  Viear  Bauhtgarteii.  ^*-**  :^Ereu9nMAi\ 
6.--0.-4/.'  Dfv  ^itMaer. -;^  Legden.  Drv  J.  Bodel^ifycnbüiaf- 
*Dr.  L.  J«  F.^  Jttii^seD)  Conservator  des  K«  Moseiim»  den 
AMdrtUnier.  Dr.  0^  Leeraaiis/ Diredor  des  K.  -Hu4eiafiii< 
der  Alterllidnier.  Dr.DeWall.«^>/>fi«^r<l0ii.  Dn  jr«r  DirteJ 

—  London.  Dr.  Schmitz.  —    Am»  Z^A«  (bei  Werl);  Df^ 
Schölten.  — :<*  Maf^phostwr.  Heywo «d  t*  JU^mn^eim.  *Hof- 
rath  Prof.  Graeff.  Prof.Rappenegger.—  üfeiir«.  Conrqctor 
Seidenstäcker,  —    Middelburg,  Dr.  De  Wild.  —   Münster. 
•Prof.  Dr.  Dejrcks.  —  MünutereifeU  •Ü.-Dircctor  Katzfey.^ 
G. -O.^L.  Rospatt  —  Naumpurg,  Geh.-Reg.-Rath  Lepsius. . 

—  Xeunkirchen  (bei  Saarbrücken).  Huttenbesitzer  Carl 
Stumm. —  Neuss.  Jos.  Holter.  Major  von  Homcyr.  *Ilegi- 
jnentsarzt  und  Kreisphysicns  Sanitätsrath  Dr«  Jäger.  J.  B. 
Ibels* .  Jostra.  Landrath  0.  B.  Lorieck.  Apotheker  Sels*  — 
Ngmwegen.  Ritter  Guyot—    Osnabrück.  Stadtrichter  Dr. 


^    1ff9L   ^ 

QuM  (MiTri«i>Ji&tleiibttaiiten'iiDd<;omiii8i^^^    AdMpb 

cluiiiCSSoIifli^Qi)  PfiKMffi  JMl&ci  ^t-riKöknmmtL^Üh.-am^ 
loa..^ v4o/lMiiaif^«: DMndftthaliii  Von^Jänm^tm.  ^^'-&mp'* 
6iiw^.^0*ior4tvgrtlh  BMkiiiK.   «F«bHfchetittellBAi  Hart« 

*A;xla9tt-^iff/tfi;^M^\fioMoinaiDtetmlliAro«Gdolcl  Taf«^ 

ttr  .DrK/)atftfller^>£^  RomyeL^TV^n  Gefai  «»gittiiiigiMCM 
BmUMsIu  W^2ClMA0lit!ir«aiiriaDeiftloiii€  Dp.  tHOgar«;  «Mivei> 
IMliftmvxßr.  M4>QjB0lO^ :D«MQtfpi£ttlar.(DraJllttU<ir;'AfcU 
€9bri.^l^i«idl4,tG^'-<)»>^l4u)Scltt*eaiaiiA.v  SuiaitefmeiüNitM- 

A^vi«i|AvBttsk^IiVroili(»iiifiJlacU9fi)x4eif  Bii 

h6Hv>der  JOkrsof  Biimk«rdii«^li  fiM^seoHliMeinlfir^dBiB^iyidk 

AqivMu  -r-  ;friift»^w#»MFrorrnr»<iI..  A|Uler4i-.  li>fc<M 
ZrtltoMA«yi|DiderüV^iM\"  ..  .:  .  ■nii-»':    ••  .  .uv.v-A 

Bchi 

eh.  —  itieUngen,  DV.  ArendL  —  SL  Goär.  I^nöd^ti^d^ier 
Gt^helrl^'kanehen.  &  ri.  Conens.  *'  '^'''      '-^'   *' 

Gf  8ainnit;&ahl:  18  EhrcQinitgliedcrj^  lS9,oraeoUiche^ 


I^ar'Ä^it/'ArhoTd  Förster.  Lehrer  an  cier  liSterriöWger- 
iiile.  -7-  BofinJ  Dr.  *Kr6sch.'-*-'  Co/n.  Baucoäclucieür  ITcI- 
ien 
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INDEX  CODICVM  ET  MANV  SCRIPTORVM  ET  BDITORVM  QV08 

AD  AVSOMVM  EMENDANDVM  ADHIBYI  ET  NOTARYM  QVIBVS 

AD  EOS  8I6MFICAND0S  VSVS  SVM. 


6  =s  Codex  Sangallensis  N.  899.  4o.  membran.  qui  vereor  ne  multo 
^iiam  aonus  DCCCLXVII.,  quo  eum  scriptum  esse  rettulit  G.  Haene- 
lias  (Catal.  MSS.  col.  715.),  receotior  sit.  illo  anoo  apographum, 
ex  quo  descriptum  est  SaDgalleDse  exemplum,  scriptum  fuisse  suspicor. 
a  me  collatus  est  Sanctt  Gallig  mense  Sept.  a.  clalocccxxxxiii.  — 

HiiBG  optimam  omntum  codieem  ni»i  übt  nece«s«rium  videretur,  noa  deserui. 

R  =  Codex  RhenaugieDsis  CRheinau  im  Kanton  Zürich)  LXXII.  A. 

p.  284.  saec.  XII.  cuius  coUationem  Herrn.  Sauppii,  professoris  Tu- 

ricensis,  humanitati  debeo. 
B  =  Codex   BruxelleDsts  Num.  5370.  de  la  Bibliothegue  de  Bour~ 

gogne,  membran.  saec.  XI.  (?).^  rogatu  meo  a  v.  cl.  Marescaico 

(Marchai),  coDservatore  co.dicum  mss..  rei  publicaeBelgicae,  collatus. 

Hornm  Iriiim  cvdicum  ▼ftriantes  Itlleras  verbav«  quam  potui  aecuratisMina  adnotari. 

(CssCornelli  Gualtheri  Mosella,  über  antiquus.) 
(Ge=Gemblacensis  über,  in  quo  Mosella,  Herculis  aerannae,  et  de 
XII  Caesaribus.) 

Boa  duos  codicea  adhibuit  Pulnannua.  (cf.  infra  t"). 

Naqu«  regia  Paria.,  neque  academia«  Leidenaia  biUiotlieea  intar  naa.  AuaeniaDo- 
vam  operam  codieca  ttllum  habet,  quo  Moaella  eootineatur.  De  Vatieana  qaaereati  idem 
nU  reapoadit  rit  qoidam  doetna,  ad  quem  litteraa  de  Aaeoniania  libria  dederam. 


«  =  Opera  Aufonij  Nuper  Reperta.  in  fine:  ImprefTUm  Parmce  per 
Aogelum  Vgoletum  Farmen  |  rem  Anno  Domini  1499.  Die  x.  mensis 
lalii,  I  4<>.  (Exemplum  princeps  Mosellae  a  Thadieo  Vgoleto  editum.) 

Xx  aditoris  Thadsi  Cgoleti  ad  Laaaram  Caaaolam  medicuM  epiatola  dedicatoria  de 
Codice  ma.  baecrcpeto:  ,,Mofella  «itiataa  cl  mutilatua  in  luce  prodtbtt:  ut  pote  efcrt- 
««ptva  ex  unico  exeplari:  eodeqj  ab  iadiligete  librario  cxarato.  NonniiUa  In  in  eo 
Mcerrigere  letaninua :  et  ea  poiifftmü  qu«  ratione  emedari  poflc  aidebant'.  Cstera  q 
i»nix  coniect:  afrequebamur  retiilimua:" 

a  K  Opera  Auronit  Nu  |  per  Reperta.  |    In  fine:  ImprefTom  Venetlis 
Anno:  M.CCCCI  Die.  XXX  |  Octobris.  |  4«. 

Adaotavi  paicntheai  tncluaa  ea  tantam  quae  a  aaperiore  exemplo  diveraa  auat. 
*  ^  AufoniUS  I  PER  HIRllONYMVM   AVANTIVM  VBRONEN-  |  8KM  AB.   DOO. 

KMENOATvs.  |  Dictioues  emendat»  hüt  primas  duas  litteras  ma- 
iufculas.  I  In  fine:  Q  ImpreiTum  Yenetiis  per  loannem  Tacuinum 
de  Tri-  |  dino:   Anno  Domini.  M.CCCCC.VII.  Die.  YII.  AprUU.  |  4«. 

Kx  hoc  ad  a  cxpreac«  exemplo  »oo  niai  ab  hoc  diecrepanlem  oeriptaram  adnotari. 


4  DE  MOSELL.^ 

ß  SS  Aofonii  Paeonii  Burdeipilenns  Medlcl  P«tie  |  Anguttonui  pnece- 
ptoris  Ylriq;  |  conrularis:  opera  diligenter  caftfti  |  gaU  el  in  pul- 
cherrimum  ordinem  |  e  priftioa  confufione  |  reitUata:  in  officinal 
Afcendana.  QfttXa.  Afeafiana)  |  Infine:  lvtbtiab  pabuiobvm  {  m.d.xl  | 
Ex  Edibus  ArcenHanis.  1  4«. 

Hoe  «xemplum  ,  »  F»brido ,  Soek«eo^  NvUtia  littcnrw  Bipooliaa,  BWrIe  dünn 
pntt^rmiMuai^  ak  Hieronymo  Alaandro  evrala«,  a  Michael*  H— ■■IfcirfM  «m- 
racttun,  primam  kabet  ultimum  Mosella*  veraum,  *t ,  ai  paMimam  iataipaBf  •a'i  n- 
tioaem  exceperia,  aatia  puram  carmiaia  acripturam  axhiket. 

Interpunetioaem  mullia  loeia  mutaTit ,  plorimia  cmeadarit  acqueaa  cxemplaa ,  « 
^n  cetera«  diacrepantiaa ,  aed  aoa  obi  Utterarum  taatam  forsMa  direreaa  Ufi*- 
hendi«  apposito  hoc  atgao  (ff)  enotari: 

h  —  D.  AufoDij  Bar  |  degaleofis  Poet»  • . . .  | . .  opera  diligendus  itcfi 
calligata,  dr  in  ineüorem  ordine  |  per  quinq;  Tomos  reftituta.  111  Hill 
CPreiu  Afeifianü)  |  YaenundaCur  in  Officina  Afcenfiana.  |  In  fine,  fM. 
rxii.  p.  1.  ...  I  ...  I  Afcenfiana  Ad  eidas  lulias.  Anno.  mj>zvii. |4*. 

t  »  ATSONII PAEONII  BVRDE-  |  galenfis  Medici  Poet«  Aoga-  |  fto- 
rum  prseceptoris  Yiriq;  |  [et  reliqua  u$que  ad  voc.  reftita-  |  ta  ni 
in  /3J»  irrvTttoS'tj  er  Xvxfna  na^a  ovaltmyta  \  tu)  Sajuarrtj^  itfi  avtft 
noUftoa  I  TToXiTi  tru  ita  ano  rija  x^rjarov  |  yvnjattaa  j^iXtoota  nirr»'  | 
Moaioarta  nt/mro)  xat  |  /dfxaru)»  „^^  tJI  fine  fol,  118b.:'  InprefDu 
Liptzk  per  Yaletinü  Schuman,  |  Anno  Domini,  MUleflmo  qningei- 1 
tefimo  decimoquinto,  |  4o. 

Cbi  a  anperiore  ß  diarrepat,  adnolavi. 

r  =  AYSONIYS.  I  AL  DYS  |  in  fine:  VBNRTns  in  aeddvs  ALDi|n 

ANDaSAB  SOCSai  I  MBNSB  XOVEMBRI  |  M.  D.  XYII.  |  ^. 

Bxemplum  a.  1507.  edttam  taatum  noa  ubtria  neque  aatia  accurate  aefvitar. 

i  =■  DKcu  I  A  VSO  I  Nti  BVRDioALMjr  |  fU  utH  confulurts  uarU  \ 
opufcula  diligenter  \  recognita,  |  BafUem  apuä  VeUentimm 
CuriiH  I  nem.  Ann.  M.  D.  XXllh  \  8«. 

Aldioom  exemplum  mnltia  locia  emendatam  repraeaeatat. 
%  >  SS  DECII  I  AYSONII  I  BVIIDBGALEN8I8  |  VIBI  C0N8VLARI8  |  OrVSOXA 

VA-RIA.  I       I  LVGD^'NI  APVD   SEB.  |  ORTPBrVM,  |  1540.  |  S«. 
(  >   rs  DBCU  I  AYSONII  I    ....    I  .  .  •  •  I    OPVSCVLA  |  VARIA.  |  APVD  5IB. 

«RY-  I  PRIVM  LV-  I  GDVNI,  |  154S.  |  160. 

ütnimqiie  exemplum  per  omnia  fere  Baaileenaeai  (<!}  aa^ahar^  «hi  Eifert  ab  eitf 
aeriplnra,  pareniheeia  aignia  iarluaam  adootatioaem  adiacimiia. 

c  "■  D.  MA6NI  AYSONII  |  bvrdioalbnsis  pobvab,  |  avqvstoiith 
PRiBCBPTO  I  ris  virique  Confularis  |  opera,  |  Terti«  f^re  ptrtia 
oomplemento  auctiora,  |  dr  diligentiore  quam  haotenns,  |  cenAv* 
recognita.  |  Cum  Indice  verum  memorabüium,  |   Capat  «eate,  «Kt 

fuod    hae«    rarba    ia    orben    aeripU    aaat    D.    AVBONiVa.    MPB.    BFAOJT^.  | 


EDITI0NIBV8. 


t-VGDVin,  I  APVB    lOAN.    T01INJC9IVM.    |    M.  D.   LVIll.   |   CuDl    Prialleglo 

Regia.  |  8o. 

Exempln«!  »  6uU«Irao  de  U  Bärge  raretum. 
«    =  D*  MAONI  I  AVSONII  I  BVBDIGALBNnS  |  OPERA  (f  bie  vereue  in  ex- 
enplo  quoa  mihi  hi  m»nue  est,    legi  nequiQ  THBOD.  PVLMANNO  CRANB-  |  bOF- 

gio  in  meliorem  ordiDem  reftiCuta,  |  corrccta,  dcfcholijsilluftrata:  | 

i    ...  I  . .  1  . . .  I  . .  I    I  ANTVKRPiAB,  ]  Ex  oflicilia  ChriftophoH 

PJantioi.  |  an.  cIo.  I3.  Lr\'in.  |  16o. 

Ad  ren  crtticem  nitidum  hoc  cxempluni,  qnod  fere  eeriptunm  exewpli  g  eeqaitur, 
nMoris  quem  valgo  ecslimetur»  momenti  cet. 
^^  AVSONII  I  BVHDIOALKNSXS  |  ...  |  ...  |  ..fOPBRA,  I  ...  I  ....  I  ••••  I 

Cuncta  ad  varia,  vetera,  nouäqut  exemplaria,  emendatOj  cvm^ 

mentariifque  |  Ulttftrata  per  Eliam  Vinetvm  Santonetn.  | I 

...  I  I  Burdigal»,  |  Apud   Simonem   Millangium   Typographnn 

Regium.  |  . . .  |  tu  fine :  \  M.  d.  lzzx.  |  4».  mai. 
^  1590  «  AVSONII  I  BYRDIGALENSIS  |  ....   |   ...  |  ...  |  opkra.  | 
. .  I  . . . .  I  .  • . .  I  •  • .  I  Cuncta ...  I  ...  per  |  Eliaai  Vinbtym  Santo- 
nem,  Iosbphvm  |  Scaliobbvm,  dr  alJos..  |  ...  |  ....  | ...  | ....  |  •••  I 
Burdiga]«,  |  Apud  S.  Millanoivm  . . .  |  m.d.xc.  |  4^ 

(Novnm  titulam  eidem  exemplo  «•  1598.  ei  1604.  preeAxernM.) 

Peiieieeinee  quibne  ab  ozemplo  a.    1580.   edit«   diecrepal,  locoe  per  G^  1690.) 
eignificevi, 

b^    «"   D.    MAONI  I  AVSONII  I  BVBDIO.  VIBI  |  CONSVLA-  |  R18  |  OPBRA.  |  A 

lofepho  Scaligero,  dr  Elia  |  Vineto  denuo  recognita,  di-  |  fpofita,  dr 
▼ariorum  notis  11-  |  luftrala:  Cetera  Epiftola  ad  |  lectorem  docebit.  | 
Adiectis  variis  ^  locupleiifsi"  |  mis  Indicibut.  \  typis,  |  Iacobi 
Stobr.  I  M.  D.  ziic.  I  160. 

b^    s:»  D.    MAONI  I  AVSONII  I  ...  I  ..  I  ..  I  OPBRA... «Ib*  \  TYPM  |  IaCOBI 
STOBB  I  M.  D.  XCV.  I  1 BO. 

b*    «=   n.  MAONI  I  AVSONII  I  BVRDIOALBNSIS,  |  VIRI  CONSVLABIS,  I  AVOV- 

STORVM  I  praeceptoris,  |  Opera  in  meliorem  ordinem  digefta»  |  Re- 
cognita Tunt  a  losBPHO  Scaligero  lulij  |  Caes.  F.  dr   infinitia  lods 
emendata.  |  Eiusdem  lofephi  Scaligeri  Aufonianarum  lectionum  | 
li&ri  duoy . ..  i  i  |  in  officina  |  Sanctanorkana.  |  cla.Io.Lzzxvin.  1 8<». 
b*  i»  D.  MAONI  I  AVSONII  I  ...  I  ...  I  ..  I  OPERA  |  Ex  recogniiione  \ 

lOSBPRI    SCALIOBRI    |    IVL*    CM9.    F.    |      |  LVCOVNI    BATAVOBVM,    |    Bx 

Officina    Plantiniana,  |  Apud  Francifcum  Raphelengiom.  |  da. 
la.  xcv.  I  160. 

b*  »  D.  MAGNi  I  AVSONII  I  BVBOI0ALBN8IS  |  V,  C.  |  OPKBA,  |  Ex  reCOg* 

nitione  \  Iosrphi  Scaligeri  |  Ivl.  CiBs.  f.  |     |  Ex  Officina  Plan« 

TINIANA  I  RAPHMLMNeii.  |  ClO.   lO.   CV.  |  16*. 
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adaolari  nereretur,  ab  hia  cxciaplia  b  discrepat  «criptora 

eonim  quae  in  jnagoga  »Corpus  omoiam  ▼etemm  pcietarim  La- 
tioorum«  Genevae  a.  1603«,  1611.,  1627.  1646.  4^.  exbibentnr,  ex 
quibus  aUeram,  AareL  Allobroguni  ap.  S.  Crispinum  h.  1611.  ex- 
cusam  contuli,  atque  bas  duas  variantes  enotavi:  t.  24^.  connexa 
V.  355.  degener  ire  •  nam  duraturis  (v.  87.),  Atlantico  (v.  144.), 
omni  (v.  198.),  Quam  (v.  232.),  coeptas  (v.  237.)^  fruitms  (v. 
239.),  fcopulis  (v.  247.)«  molles  (v.  374.),  mcri  operarum  erro- 
res  habendi  sunt. 

Proxia«  ad  kaee  «xeiapla,  ai  litterania  forMaa   iMlavpvaatiaBeafaa  ■••  «bi^c 
laadaadam  axceparia^  aecedii 
<D   »  D.    MAGKl  I  AVSONII  I  BVBOI6A-  |  LKXSI8  |  MOSEL  -  |  LA.  |  C\'M 
COMIIKMTABIO  |  MABQ.  FBKHBRI  | |  ....  |  ...  |   .•  | |  ••••  |  •-•  | 

...  I  ..  I  ....  I  ...  I  Trpis  GoTTHARDi  VoBOBLiNL  |  C^etdelbetg.  «. 
1619.  folO 

Ubi  a  ^  reeedit  aeriptnra ,  aignificaTi  (X) 

r  B  D.  MAONI  I  AYSOMI  I  Burdigalenfis  |  OPERA  |  lacobus  Tollius  | 
ex  veU,  Codd.  reftituit,  |  Amftelredami  \  Apud  loan :  Blaeu,  \  A». 
cl3  lacLZix.  I  16. 

Scquitur  pauci*  «xceptia  exempla  b. 

t  a»  D.  MAONI  |  AVSONII  |  . .  -  |  OPERA,  I  lACOB'^'Ti  Toixivs,  M.D.  re- 
cenfuit,  |  rt  intboris  |  Scaligrri,  Maria no.  Aco'Rsn,  |  Frshkri, 
ScRivBRii;  I  sRLSCTis  |  ViNRTf,  Barthii,  Acidalh,  |  6rono\ii, 
GRiKVii,  I  Alioruroque  Notis  accurAtiminc  digeftis,  |  nee  non  dr  fuis 
animadverfionibus  |    illurtrarit.  |    Amstri.odami,  |  Apud  Ioakxem 

BLAEV,  I  M  DC  LXXI.  I  80. 

NoB  aiiii  in  duodecim  fer«  verbis  quae  sie  adootavi  (X)  »  *^  axamplo  r  rt«cdxt 
kic  illie  inteq>uBetioms  aigaa  lautata  «unt.  ~  VerHua  1.  .13. 23...47.  9t...94.S49...3S5. 
es   altara  Tolliana  dedil  adaoiaiione  lua  inRirurioa 

Honthemius  Prodrom.  Hist.  Trevir.  Aug.  Vind.  1757.  foL  I.  p.  837 
...241. 

ToIUanum  fere  repclit  CORPUS  (  POBTARÜM  LATIXORrM  \  \  \  {  aaiai«  IGCI- 
L1BLMU8  ERNKSTrS  WSBKR  (  |  1  fTRANCOPURTI  a»  |  MlENCM  ,  |  avMPttaiis  «t 
evria  MBvaici  i.obovici  aa«>a>Bi   |  MDCCCXXXUI.  1   10   papsg.  t?l?a...  VliQ%.^, 

^)  Variat  in  interpaactione .  quae  in  Tolüano  exeroplo  aatis  iurjita  eat,  rt  In  or 
thographia  (nam  Weberna  r.  99.  tieqttiperare  j  v.  43.  quotie»,  obiqne  litpra^  «mi«, 
arundo,  caerul.^  $iiva,  Istri^  bidaena^  muitela^  phnteli^  proelia^  v.  47.  a^ljper- 
giB  V.  96.  inlaudata  v.  114.  »quälet  v.  1%.  Adnumerat  ▼.  904.  allere*  t.  24€. 
faeile»  v.  268.  adsibitat  v.  279.  Sumptit  ▼.  3*23.  viudicnt  ▼.  331.  contaepto  r.  36b. 
adlamber€  v.  377.  ThyM§  r.  391  oU  v.  397.  »uhtemint  Labet);  otatavi: 
atiam,  »ed  t<oii  nblqu«  coicudavit  acripttiram  iii  liis  lock:  r.  33.  prueUipMV»  t.  fö. 
Vique    r.  71.  DeUciaM  hominmm  toeitplelum,    v.  111.  Punetm  ff«l«  (ak)  tergmm^  fnar 
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tf  —  D.   MAONI  I  AUSONtI  I  ...  I  OPRBA.  | |  ILLUSTRAVlT  |  JULIA« 

Nvs  wi.ennv8,  CAn.  carnot.  |  .•[....(  /x  ubüm  |  ssrbnissimi  del- 

FRiNi.  I  Recenruit |  ...  |  Joannes  -  Baptist a  8oücbav,  |  . . . .  | 

PARisns,  I  Typis  Jacobi  Gubrin,  . . .  |  M.  DCC.  XXX.  |  . . . .  |  4« 

Prop*  «4  aKeBpHrai  t  Mcc4il  haeo  «^itte  mini»  hudau,   •«  foa  faxt«»  twfiitm» 
—i  in  ■•9ieatibu*  Ukns: 

1)  ^tträge  1 2ur  ^ittenUl^tei  Detfonomkr  Krje«  |  ntMffenfäiQft . .  | ....  | 
..  I  9bi«b<n  I  b)c9ü4<n  ©egenben XeutfdtlanM.  |  dx^ti  Ctücf.  |  SRannf^dm,  | 
^i  (5.  8.  ®*»ai!, ...  I  1770.  i  8».  pagg.  43 . . .  77.  0 

2)  POETAB  I  LATINI  MINORES  |  TOMVS  PRIMVS  i  I  |  I  I  |  |  |  M  CO- 
nvH  I  10.  CHRISTIANV8  WERNSDORP.  |  ALTBNBVRQI.  |  BX  OFTICINA 
UCBTBRIA.  MDCCLZXZ.  |  S^.  pagg.   108  ..  .  230.3} 

a)  D.  MAGNlJ  ÄÜSONII  I  ...  I  OPJTBA  |  BZ  DOCTORUM  VIBOR17M  | 
BMBNDATIONB  |  BASILUB.  |  Apud  I0HANN.SCBWBIOHAU8BR.  |  MDGCLXXZI.  1 

^'  pagg.  184... 202.') 


▼.  1*0.  Aut  r.  236.  tranthre  diem,  $ua  v.  MI.  Quam  primum  ▼.  241.  sq.  profun- 
do:  \  Beu...defen$u».,.,piBci9i  v.  316.  «q.  Coru$  Achate»,  \  Affllctamque  r.  330.  iti- 
tentia  r,  337.  ßuminea  ▼.  350.  dignandvmque  r.  361.  Gefd/«  ▼.  412.  Erroretii,  For. 
dw«,  f««m,  V.  413.  Praemia  iam^  [nbl  r  Praemia,  lam]  v.  469.  et  470.  cetebrande 
Nofi  errores  WeberUni  exempU  sunt  t.  111.  nofa  v.  3*28.  ce(U  t.  441.  CfMam- 
qne.  Ne  tandem  quicquam  praetrrietim ,  adiciendom  est,  r.  85.  capJCo  interlucet 
▼.  173w  et  179.  Scrore»  t.  207.  Po«(  Aa6e<  t.  290.  magni  r.  32  Quin  etiam  ▼.  422. 
Mfifitf  patrisque      habere. 

1)  Interpnnctioneni  non  tarn  em^datam ,  qnam  mntatam  sl  exceperit ,  Tariantea 
onaes  hae  sont:  ▼.  29.  aequiperare  t.  32.  mnnimine  r.  55.  et  abique  Itvia  t.  62. 
et  abiq.  coeml.  Item  praef/a  v.  71.  locupMe»  v.  140.  At  ▼.  I^  Bali  Ätna  r,  168. 
«T'm  t.  179.  Vt  commune  freto^  v.  206.  »peetat  iran$ire,  dein  v.  221.  qne,  annis, 
•t  ».  232.  o/inmioe  ▼.  241.  sq.  profunda  lAtu..defen»o»„.pi»cti*!  r,  259.  Ex«/- 
'«rt  T.  297.  concurrM  t.  360.  fcac  ▼.  308.  arte  ▼.  316.  sq.  vera  Magneti»,  |  4lO!c- 
(«nfKe  T.  331.  eoncepfo  r.  336.  nofanfia  v.  337.  «w/p/turea  v.  355.  degener tire  r. 
365k  OracAoMiim  t.  366.  Torf«  r.  392.  om  r.  412.  fortuna,  «nnm,  v.  413.  Prae- 
■ia.  Jaoi  Ter!     v.  474.  camoenae, 

2*)  Praeter  Interpiinctionis  nutatlone»  qnae  nailhis  fere  momenti  fant.  In  bis  dif- 
fett:  T.  lt.  et  395.  htctUa  ▼.  29.  oe^iuperare  r.  36.  ex»tantei  ▼.  48.  55k  et  363. 
Uuia  r,  53.  titora  nbJq.  per  simpl.  f,  arenae  v.  62.  eoerut.  nbiq.  per  oe  t.  71. 
Jieliciasqae  homhuum  tocupletttj  r.  85.  inter  iueet  r.  86.  praetenero  r.  96.  H/au. 
^'«  T.  140.  At  r.  204.  alacres  v.  212.  proelia  v.  221.  Pubertaique^  amnhqWy 
^-  2W.  sol  T.  279.  Simw^f  r.  296.  paewe  t.  297.  concurrlt  ▼.  317.  AjßAtnmque 
▼•  336.  «afaNffa  ▼.  337.  snlpboren  ▼.  350.  dignandt^mque  t.  352.  quamquam  v.  361. 
CefW«  Y.  397.  •uMemhu  r.  412.  suwm;  ¥.413.  Proemlo,  iam  veri  v.  469.  et  470. 
^iebrandh  r.  481.  dextrae  (Cetera  verba  in  quibnt  littera  initialia  aut  In  oiagnam 
*vt  lo  Dilnorem  niutata  est,  Indicarc  nihil  ^ttinet). 

3)  In  bis  aberi-Al :  ».   16.  vi$centibus    v.  42.  ma\orum   v.  224.  redegit    r.  .^97.  *uk 
^'t^hie   Cetenim  ievia,  coerul.  habet,  qootiens  /aerla,  etierv!,  in  a  est ;  panclssimis  lo- 
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4)  D.  MAONI   I   AVSONU  I  ...  I  OFSBA  |  MX  MDlTiONM  |  Ol  VfVll 

DBLPHixi  I  MANNBBMii,  |  Cura  dB  Sumptlbiis  Societatis  litcntee  | 
MDCCiiZXXu.  I  80.  pagg.  198. ..814.0 

6)  o.  MAONI  I  AUäONII  I  .  .  •  I  OPERA  |  ad   optimas  »rioiiis 

GOLUkTA    I    ..  I  ...  I  STUDUS    SOCIBTATIS    BIPONTINJI  |    |    |  MPONTI  |  El 

Ttpooraphia  Socibtatu  I  cioiDCCLxxxv.  I  80.  i»agg.  17S...188.») 

6)  DKS  i  DKCIUS  MAGNUS   AUSONIVS  |  OBDIGHT  |  VONDKB  MOSEL.  |  /» 

metrischer  Uebersetxunpj  mit  erläuternden  \  Anmerkungen  \  toh  | 
F.  LASSAVLZ.  |  Neb$t  dem  iateinischen  Grundtexte,  \  koblknz  |  bei 
Burger  Lassaulx  Nro.  400.  |  Jahr  Zehn  der  Republik.  |  8o.  <} 

7)  MOSELLA.  |  Uebcrfett  »on  O.  $.  9.  DonOV))««- 1  3)ltt  tevibtrtrai 
^rte.  I  caRannfcri^t)  I  Stlln,  1837.  |  IDn  SP^ont-'^i^anbers^fd^e  SBu^bnu 
cferei.  I80.D 


eis  inUrpanctionem,  et  •crlptaram  bis  dnobna  locis  naUvit :    r.  140.   At  t.  337.  nl' 

4)  Vix  operae  preUam  est  hai  differentUt  enoUre:  t.  15.  caeftfm  ▼.  48.  55.  et 
36&  <evla    ▼.  16&  tyha    t.  73fl.  Quam    ▼.  261.  Qulnque   ▼.  471.  Exeris 

5)  Non  nisi  in  Interpanetionto  slgnU  orthographiaqae  hie  Uüe  matati«  differt,  nt 
V.  II.  et  395.  incHta  r,  18.  cum  et  sie  nblque,  non  qutan  t.  36.  ex»tmmtes  r.  5i 
itora  una  t  ubiqne,  arenae  et  sie  nbiqne  sine  h     r,  96,   iUaudtUa    ▼.  1^7.  obtonia 

▼.  178.  Ml  T.  196.  Annumerat  ▼.  212.  et  nbiq.  proelia  r.  240.  faeilea  ▼.  251. 
4xrundo  ▼.  258.  auibilat  r.  262.  anhelaütii  v.  279.  SumtH  v.  296.  paene  v.  309L 
noctua  Y.  360.  aUambere  r.  384.  ^uinetiam  v.  422.  natiqme  patrMfue  ▼.  474.  Cm- 
moenae    r.  475.  Mu§h 

6)  Textum  qnem  Toeant  absurdns  hie  Ubellat  ex  ^dltione  a  aecoratiMlat  rel  Id- 
terpanctioiie  non  mntata,  ezhibet  praeter  seqnentet  locot:  v.  15.  cae/aim  t.  2i 
ßupterlabenti»  ▼.  4&  55.  et  363.  ievia  ▼.  51.  non  cura  r.  65.  aqua»?  t.  llOl  «■• 
perr«  ▼.  11&  iners;  r.  149.  e»t:  r,  165.  ln<fe  v.  167.  ewUtorilnu;  r.  168L  9ji— 
▼.  171.  ripU,  ▼.  178.  So<  ▼.  207.  Post  habet:  r.  215.  PompeyaU  v.  219.  CagntnM 
T.  222.  »Ol  r.  232.  avam  ▼.  261.  ^uinque  ▼.  287.  "^HepheltidoB  v.  290.  M«^' 
▼.  296.  reaoanantia  ▼.  306.  Margei  r.  350.  dr^nanduiNfue  ▼.  363.  ferrM  t.  3^ 
Quin  et/am  ▼.  409.  popufitm^ice  patreique  ▼.  411.  /Mfiimf  ▼.  422.  natique  patnique 
▼•  424.  ignotam  ▼.  438.  eifo«    ▼•  454.  »upterlaberi»   t.  471.  Exerit    v.  472.  QtuiefM 

7)  Liber  praecedenti  contimilUmns ,  ex  quo  textnm  exactbtime  repetitna  babrt, 
nlsi  quod  in  sequentibus  tricis  fere  omnibus  variat:  t.  iL  Noromagum  v.  12.«''', 
▼.  22.  Subter  labentia  v.  30.  po(u;  47.  prima^  66.aqttas:  80.  »Mt,  110.  mpemr  121. 
qtuierutii  126.  NorU  140.  At  149.  eit  m  168.  »itva  171.  ripU,  203.  tq.  pratU  |  Pa^ 
prbtt«  et  prorU  alacres  206w  »eria  ludo  219.  Caerutevu  240.  faeile»  252.  /^rrr/,  26L 
Cnifue  279.  Snmti«  290.  ma^  296.  reMonantia  306.  Morci  309.  nocta«  31Z  Di- 
noerafet  316.  tq.  totiu  Achate»  |  A/jSefamfue  321. ..23w  habet  commata  ,  non  paacU 
L  t  325.  vitnt;  326.  terris;  335.  ad»ita  345.  adforet  361.  piicibus;  363l  tcrrai 
370.  htie  373.  eupiunf:  374.  moles,  qnod  409.  Romam  p  411. /e«f  mal  412.  tiorM 
415.  opus;  424.  f^nofum  436.  amnl,  438.  ego  V  453.  aretoi  praeeoniOf  454  nA. 
terlabtrU    465.  Amnie;    471.  EdrteH«    472.  Quaque    481.  dextrae 
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9  mm  DI9  I  O.  M.  AVSONIVa  |  MOSBXLA )   |  1  |   |   (▼OnLUDWIOTROSS,]   I   I 

BAMH,  1  ScBULz  UDd  WuNDKBMANN.  |  1821.  |  8«.  C^dem  Über  mtf- 
iaio  tituio  inde  ab  a,  1994.  quasi  altera  editio  venditaiur.) 
X  ^  OBS  |DBC.  MAGNUS  AUsoNivs  |  MOSEIiLA.  |  Latein tscb  uud  Dcutsch. 
M  I  1  1  I  (▼on  Dk.  bdvahd  böckino.  |  bbrlin.  |  im  vbrlaob  dbb 

J81COLAI8CHBM  BUCHHANDLUNG.  |  1828.  1 40. 
Hone  omnino   tecutni  est  Kiautennis  (nUl  quod  non  nalli«   locit  interpanetionem 
panlalnm  immata-vit  et  quod  ad  acripturam  attinet,   rncljta     {jv,  11.  335.)     qni<m  pro 
ewun   nbiqne,    ▼.  57.   oblutibu»     r.    178.  So/     r.    196.    AAnumerat     v.   256.   Dextem 
▼.  34ft.    adforet    r.   350.   dignandtLinqtte    ▼.   358.    Ponto     v.   399.  Memorabo    v.  4|2 
Tortuna    r.  481.  Dextrae^  exhibnit,  snpplementum  quod    v.  206.  sq.  addidi,  omitit,  e 
dam  meodum  in  exemplo  oieo    v.  444.  relictum  pnrgaret,  novun  admitit  scribent  Per* 
9trinx§**e.,.libaminM)  hoc  libro: 

DBS  I  Decimus  Magnus  Ausonius  ]  MOSELLA.  |  I  |  |  I  von  |  Gottlieb 

Ernst  Klausen,  i  |  | . . .  • |  altona,  |  . .  .Hammerich  und  Lesser. 

1882.  I  40. 
V  ■>  ATSONn  MOSELLA.  |  bbcoonovit  bdVabdvs  bockino.  |  8*.  s,  I. 
et  a.    (Bonnae  a.  1842.) 


ACC.   «»  MARIANOBLI  I  ACCVBSII  |  DIATBIBAK.    Fol,    UU,    p,  i* :    BOMAB. 

ocrrAvo.  kalbndas.  aprilis.  |  m.  d.  zziiii  |  in.  abdibvs.  mabcblli. 

ABGBNTBl  |  fol. 

Barth.  ^  Casp.  Barthii  Adversarior.  comm.  llbri  LX.  Ffurt.  1624.  fol. 
Ms  Heins.  »  Adnotatio  manu  Nie.  Heins»  adscripta  exemplo  ?,  quod 

senratur  in  bibliotb.  Leidensl  »XXl.  Burm.  56.  Ausonius  cum  ann. 

tnss.  et  collatt.  manu  N,  Heinsii,*  a  cel.  Geelio  cum  aliis  subsidiis 

mihi  commodata. 
Canneg.  ~  (Henr.  Cannegieter)  NoCae  ad  Ausonii  Mosellam.  in  libro 

eui  inscribitur  Miscellaneae  Observationes  crlticae.  vol.  X.  tom.  U. 

Amstel.  1789.  8o.  p.  161... 200. 


De  reliquis  ezemplis  editis  baec  fere  monenda  ease  videntur: 
Mosella  non  continetur  his  Ausonianoruui  operum  editionibus: 
1)  Venet.  1472.  fol.  a  Barthol.  Girardino  edit.,  2)  Venet.  1474.  ap. 
Ioa.TacuinumdeTridino,  3)  Mediolani  1490.  fol.  per  ülderic.  Scinzen- 
zeller,  fol.,  ab  lul.  Aem.  Ferrario  ed.,  3*)  Venet.  1491.?  non  extare 
videtur.  4)  avsonu  pbonii  fobtab  |  dibbrtissimi  bw  |  gbammata.  | 
Fok  paenult.  paff»  versa:    Venelils  ioiprelTa  per  magiftrum  loannem 
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de  Cereto  |  alifts  Tacuinum  de  TridiDO.  Addo  donlai.  M.  ccxc.  |  zctiU. 
die.  zi.  Augosti.  |  TfXoa.  \  et  c.  fol.  C*^em  a  Ferrario  ed.)  6)  atbokii 
et  c.  ut  num,  4.  fol,  vlt,  p.  recta:  • . .  Venetiis  in-  |  prefTa  et  c,  ui 
ntim,  4.  I  . .  Addo  dni.  M.cccc.  |  zcvi.  pridie  idos  octobris  Im  |  penie 
Serenimmo  principe  Auguftino  Barbadico.  |  RegHtnim  et  c.\  \  Bit- 
ronymi  Auancii  ueronenfis  Ar.  Docto.  |  fol.  Edidit  [non  Georgiut 
sedj  Bartholomaeus  Merula  ex  Avancii  recensione,  6)  Mediol.per 
U.  ScinzeDzeller.  fol.  Repelitio  praecedenti», 

Cf  de  his  exenplia,  e  qaibus  4.  et  5.  inter  libroa  meoa  eaat,  cdtt.  BiponL  p. 
XVllI . .  .XX.  (ubi  Urnen  non  nulla  corrigeada  sunt)  et  qai  tbi  diaatur  biUio|raphi, 
item  Eberti  AllgemeiBea  bibliogr.  Lexicoa.  Bamm.  1416.  1417.  et  Schweigen  H4b. 
der  claRs.  Bibliographie  II.  1.  pag.  tO. 

Quod  ad  ea  quibus  Mosclla  continetur,  exempla  pertinet,  eDume- 
ratur  quldem  a  Fabricio  (bibl.  Lat.  ed.  Ernesti  ton.  UI.  p.  146.)  in- 
deque  in  Notitia  lltteraria  Bipontino  exemplari  praenissa  quariim  Ye- 
netum  exemplum  4o.  ex  edit.  Tliad.  Ugoleti,  repetitum  e  Pamensi  a. 
1499.  ed.,  sed  errore,  ut  puto^  cum  pro  numero  1500.  nameros  1501. 
ponendus  fuerit.  Carere  autem  debui  sequentibus  exemplaribns  Mo- 
sellam  quoque  continentibus,  quae  e  Notitia  Bipont.  (B.)^  £berto(E.)) 
Scliweigero  (S.)  iam  enuroerabo^  ita  ut  omnia  quantum  potui^  Aoso- 
Diana  exempla  quae  Mosellam  continent,  si  supra  recensita  xxxiz  sitc 
XL  addideriSj  a  me  iudicata  sint: 

1)  Ausonii   opera  (ed.  Hieron.  Aleandro)  4o.  Paris,  ex  aedib. 

Ascens.  1513.  (S.)  Cf,  supra  ß.    2) Paris.  4o.  ex  aedib.  Ascen- 

sian.  1516.  (8.)    d) nuper  . . .  recognita  et  excusa  8^  Floreot. 

Pliil.  lunta.  20.  Mai.  1517.  8«.  (E.  num.  1419.  S.)  4... 6)  liUgd.  ap. 
Seb.  Gryph.  8o.   1535.   1637.  (S.)  et    1549.  (B.  S.,   IS«,  sec  Tross. 

p.  XII.  n.  5.)  Cf.  supra  S».  %\    7) Paris.  lac  KLeryer  (s.  Gu. 

Morel].)  16«.  1551.  rec.  El.  Yinetus,  ed.  lac.  Gopylua.  (B.  &)    6] 

Lugd.  80.  1557.  Lud.  Miraei-CB)    9.  et  10) Lttgd.ap.AoL 

Grjpli.  rec.  los.  Scaliger.  1575. 6o.  (secundum  B.)  tQ\  (sec.  S.)  et  ibid. 

«4«.  (sec.  B.,  sed  16«.  1574.  sec.  S.).  Cf  supra^,    11) Heidelb. 

ap.  Commelin.  8o.  1588.  (B.  S.  et  Tross.  n.  9.)  [In  CaUlogo  bibliotk. 

Lugd.  Bat.  p.  261.  memoratur,  sed  errore  pro  1588.     11«) c. 

notis  I.  Bcalig.  ap.  Stoer.  1698.  18«.  Cf,  supra  ^i.]  12.  et  13)  Bor- 
digalenses  III.  et  IV.  4o.  1598.  (B.)  1604.  (B.  S.)  praeter  titulum  plane 
iidem  libri  sunt,  atque  exemplum  liurdig,  1590.  C^f,  supra  J  1590.) 

(B.  8.)  14) GeneT^.  Stoer.  8».  (sec.  S.)  16<».  (sec.  B.)  1608.    15)  Mo- 

sella  in  exemplo  Catulli,  Tibulli  etProp.  Cadomi  1610.  (sec.  Tross.  n.  10.) 

16) ex  recogn.  I.  Scalig.  Antv.  ex  off.  Plantin.  12«.  1618.  (B.S.) 

Cf.  supra  n.     17)  Mosella  cum  Tibnlio  etc.  Musstponti  8».  1615.  (B.S.) 
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19) Anat.  340. 16dl.  (B*S.)    19) ap.  I.  lansson.  1689.  I60. 

(sec  B.)  «4«.   (sec.  S.)     80) Amst.  Bloeu.  1681.  12«.  (S.).     21) 

M.  Maittaire  Poetae  Latin.  Londin.  1713.  fol.  II.  p.  1280.  sqq.    22)  in 

I.  Fr.  Cbristü  'ViUaticuDl^  Ups.  1746.  8«.  p.  275...  87.  (S.  etTross. 

B.  14.)    23) Amst.  Wetsten.  1750.  I60.  (B.  E.  S.)    24)  —  Oeuvres, 

trad.  en  fran9.^  Je  texte  vis  a  vis  de  la  trad.  par  Jaubert.  Paris.  1769. 
sive  Paris.  Barrois.  s.  a.  12«.  IV.  voll.  (B.  E.  S.  Tross.  n.  15.)  25) 
—  traduction  nouvelle   par  £«  F.  Corpet.   Paris.  Panckoucke.   1843. 

II.  voll.  8«.  (cum  textu  e  regione  Version.  Cf.  Balir  Lit.  Gesch.  ed.  III. 
tom.  I.  p.  478.). 


Yersfones  Ausoniani  Mosellae  quae  mihi  innotuerunt  Germanica« 
praeter  sapra  comprehensas  Lassallianam,  Trossianam,  Böcking;ianaiB, 
Klausenianam,  Oppenianam,  hae  sunt: 

loa.  Henr.  Röhde,  qui  in  libro  Snad}ri(^t  oon  bet  @tabt  Urarbac^. 
^mtphxüdtn,  1782. 40.  versus  318 ...  80.  453  ...  60.  incompte  transtulit; 

A4,  Storch,  Darstellungen  aus  dem  preuss.  Rhein-  und  Mosel- 
lande. Essen  u.  Duisb.  1818,  8«.  Vol.  II.  p.  159...  190.  non  plane 
<M>nlemnendam  versionem  exhibet. 

Cari  Geiby  Mosella . . .  des  Ausonius,  adiecta  operi  »Malerische 
Reise  an  der  Mosel  von  Coblenss  bis  Trier«.  Heidelberg  bei  Engelmann. 
fol.  8.  a.  (a.  1828.?).  — 

Alios  libros  ab  imperitis  bominibus  scriptos,  qui  particulas  Aa~ 
soDiani  carminis  translatas  exhibent,  sive  ex  supra  rccensitis  descripta« 
sive  propria  temeritate  factas^  memorare  huius  loci  non  est» 


IC 


OVINTI  AVRELn  SYMMACHI  EPISTOLA. 

(I.  8.  ed.  lureti,  I.  14.  ed.  PareL) 


Sjmmachus    Ausonio. 

Petis  a  me  litteras  longiores.  est  hoc  in  nos  veri  amorU  indtciimi. 
sedegoqui  sum  paupertini  ingenii  inei  mihi  consciua,  Laconicae  malo 
stadere  brevitati,  quam  muUiiugis  paginis  iofantiae  maciem  pobllcare. 
Nee  mirum  si  eloquii  nostri  vena  tenuata  est,  quam  dndum  neque  oI- 
lius  poematis  tu!  neque  pedestrium  yoIumlDum  lectione  iuvistL  Unde 
igitur  sermonis  mel  largam  poscis  usuram  qui  nihil  littenUi  faenoris 
credidisti?  Yolifcat  tuus  Mosella  per  manus  sinusque  multoran, 
diviois  a  te  yerslbus  consecratus:  sed  tanlom  nostra  ora  praelabitor. 
Cor  me,  quaeso,  istius  libelll  exsortem  tsst  yoluisti?  aufc  a^ovoon^ 
tibividebar  qui  iudicare  non  possen,  aqt  certe  malignus  qnl  laudare 
nescirem?  itaque  Tel  ingenio  meo  Tel  raoribus  plurimum  derogasti. 
Ego  tamen  contra  interdictum  tuum  mox  ad  illius  operis  arcana  perreinu 
Telim  reticere  quid  sentiam,  velim  de  te  iusto  silentio  Tlndicari:  sed 
admiratio  scriptorum  sensum  frangit  iniurlae.  NotI  enim  istam  fluTian, 
cum  aetemorum  principum  iam  pridem  signa  comitarer,  parem  maltis, 
iraparem  maximis:  nunc  improviso  clarorum  yersuum  dignitate  Ae- 
gjptio  Melone*)  raaiorem,  Sarmatico  Histro  fHgidiorem**),  clarloremqoe 
hoc  nostro  populari***)  reddidistf.  Neqoaquara  tibi  crederem  dt  MosellM 
ortu  et  meatu  magna  narranti,  ni  certo  scirem  quod  nee  in  poemat« 
mentiaris.  Unde  ilia  amnicorum  examina  repperisti,  quam  nominibw 
varia,  tam  coloribus;  ut  magnitudine  distantia,  sie  sapore;  qose 
pigmentis  Camenarum  supra  naturae  dona  fücasti?  Atqai  in  tuis 
mensis  saepe  versatus  cum  pleraque  alia  quae  tunc  in  pretio  erani, 
esui  obiecta  mirarer,  nunquam  id  genus  pfSscium  deprehendi.  Qoando 
tibi  nati  sunt  in  libro  qui  in  ferculis  non  füerunt?  locari  rae  putas 
atque  agere  nugas?  Ita  me  dii  dominis  probabilem  praestent,  ut  tgo 
tuum  Carmen  libris  Maronis  adiungo.  Sed  iam  desinam  mei  obliUs 
dolorls  Inhaerere  laudibus  tuis,  ne  hoc  quoque  ad  gloriam  tuam  acce- 
dat,  quod  te  miramur  offensi.  Spargas  licet  volumina  et  me  sempcr 
excipiasj  ft'uemur  tamen  tuo  opere,  sed  aliorum  benignitate.    Vale. 


*)  i.  e.  NUo .*«)  AI.  «frigidUorem  Srjrthieo  Tanfti'.        **•)  Pftrcos  et  «d.  Lugi.  B«l. 

1653.  «ddunt  'Fnoino'  (Lacua  Facinut  hodie  Ugo  dt  CsUno).  aed  cu«  turtle  i» 
Tibri  flavio  SfmnuicJiiftaani  eignifientioBeiB  inteUexenm ,  et  re  ver«  in  aliis  exceiflia 
ftdditnr  'Tibri'. 
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IDeiner  toa^ren  £tebe  ju  mir:  aber  i(f)  mag  lithtt,  tocil  ic^  mir  gar  gut  bcr 

tlnbcbeiitcnb^ctt  mcme«  XaUnl«  beta>u§t  bin^  laconifc^er  Jtürje  mtc^  htfLti^i^cn, 

al9  bnr^  eine  ÜRrnge  CBriefblätter  bic  SRagerfeit  meiner  IDarfieUungtfgabe  an 

Un%a%  legen.    9(tt4  ifl  e0  fein  SOunber»  »enn  bieStber  meiner  SBo^Ireben^t 

Oef^to&dbt  i%  ^^  ^tt  l^c  ri)  ^^^^^  ^^^^'  ^^^<^  ^u^<^  Snittbeilung  eine«  S)etner 

^ebtc^tff  no4  eine«  ^rofaifc^en  ^uäiti  grfl&rft  Ijfafl.    9Die  magfi  IDu  ba^er 

rei^lid^e  Sriefjinfen  von  mir  forbem»  ba  S)n  mir  bnrc^au«  fein  fc^riftfteKerifiiee 

S)arU^n  gcto&^rt  (ofi?    IDeine  SRofedar  bie  5Du  bnr^  göttlt^e  9)erfe  «et« 

(errlic^t  ia^f  ftnbet  man  in  Vieler  <6änben  unb  ^dboog;  nur  mir  iß  fte  bot 

b<m  9>2unbe  «orübergelanfen.    SQt^iaih,  i^  bitte  ^iäi,  foüte  i((  benn  ba6 

^ä(6lein  nic^t  (aben?    ^äfitn  i4  ^it  gu  ungeiebrtr  um  eil  beurt^eiien  gn 

fönnen»  ober  {u  miggünfiigf  al«  ba$  i((  gn  loben  ocrmddjte?    ^onadi  ^afl 

IDtt  meinen  j(enntniffen  ober  meinem  Qi^aracter  gar  gu  toenig  )>ertraut.    3(( 

bin  aber  bodb  tro(  deiner  33orentbaltung  balb  }U  bem  ©e^eimnig  j[ened  Serfe« 

gelangt.    ®erne  «erfcibtoiege  iä),  n>ad  id^  baoon  ^alte,  nnb  rächte  midb  an  IDir 

bnrc^  geredi^ted  @((»eigen;  aber  bie  8en>unberung  ber  IDarflellung  bricht  ba« 

®efii^(  be0  ^eleibigtfein«.    3(^  l^abe  gtoar  jenen  %lüi,  al«  i(4  einfl  ben  gfa^nen 

unferer  glorreichen  ^tniä^tx  folgte»  al«  vielen  gleich r  ben  grdflen  ungleich 

fennen  gelernt:  aber  nnn  ^aß  S)u  i^n  auf  einmal  burdft  bie  ®iirbe  ^Deiner 

treffli^en  S3erfc  gr6$er  al6  ben  dgt^^tif^en  SRelo  [91{l3r  fü^ler  al«  ben  far« 

inatif4icn  «gißer,  [bie  IDonau }  Snbre :  al0  ber  fd^tl^ifi^e  XanaU,  b.  i.  IDonJi  rul^m« 

tci^er  oU  biefen  unfercn  Sanbe^ßug  [bie  Xiber]  gemacht.    34  toürbe  IDir 

auc^  gar  ni^t  glauben  toai  IDu  oon  ber  SRofelta  (Sntfle^en  unb  Sauf  ®roge« 

tviäf^U^,  n^enn  i^  ni^t  getoig  n^itgter  bag  ^u  aud)  felbfl  in  einem  (Siebici^te 

nic^t«  Untoal^red  fagefi.    9Do  ^afi  2!)u  benn  jene  ©(paaren  bon  glugben)oI;nem# 

fo  an  Flamen»  al«  Sarber  foan®rögef  aU  an  ®ef4ma(f  verfi^iebenf  gefunbeur 

toelc^e  S^u  mit  ben  Jarben  ber  damenen  über  i^re  natürlicibcn  ©aben  fc^ön 

gefc^itbert  baß?    iah^  iä^  bocib  oft  an  IDeinem  Xx\ti)t  iXoax  gar  mancherlei 

anberc  Jtoßbarfeiten  bon  €peifen  betounbert  niemal«  aber  jene  SRannigfaltigfeit 

9cn  Sifdbm  bemerft.    SBann  ßnb  ße  IDir  benn  im  IBuc^e  entßanbem  bie  ^u 

bei  ben  SKo^lgeiten  nic^t  l^atteß?     aReinß  2)u  titoa,  ic(  necfte  unb  triebe 

hoffen?     €o  toa^r  midi  bie  ®dtter  bei  unferen  Ferren  [ben  itaifernj  in 

®unß  erl^olten  mögen ,  fe^c  id)  bcin  ®ebic(t  ben  IDerfen  SKaro«  gur  ^iU^ 

IDoc^  ic^  xoiil  enblic^  aufhören  r  meine«  ^c^merje«  uneingebenf  in  Sobcder^e« 

bungen  gegen  S)icb  gu  beharren,  bamit  nic^t  aucib  ba«  noc^  gu  !Deinem  Stumme 

l^iniufomme,  bag  toir,  beleitigtr  !Dic^  betounbern.    8afe  IDu  nur  immer  nod^ 

Schriften  unter  bie  £eute  fommen  unb  mic^  leer  an0gebn;  icib  v>€xU  boc^  ben 

<Benu^  toon  IDeinen  9Derfen  l^abeur  »enn  aucib  nur  bnrc^  bie  (S^efälligFeit 

9nbcrer.    8ebe  »o^l! 


DECIMI  M AGNI  AVSONII  MOSBLLA. 


AR6VMENTVM. 


Her  a  Mavae  ostils  per  montes  quibus  bodie  Uunrnrnck  nomeo 
est,  Nivomagum  ad  Mosellam  iDdeque  ad  urbem  Trevirorun,  regionea 
Burdigalensis  similem,  poeta  describit  (1 .  • .  22.).  Salotal  Augustorum 
sedem  praeterfloentem  riparumque  cullu  iDsigDem  Mosellam,  coiaslavii 
praecipuain  amoeoitatem  varie  demonstrat  (23... 47.}.  Alvel  quasi 
pictam  tabulam  proponit  (46... 74.}.  Piscium  autem  interludenUtta 
examina  oculos  avehunt;,quos  ut  describere  detur  Naiada  iiiirocac 
(75 . . .  84.}.  Piscium  Mosellam  incolentium  geoera  receoset  (85 . . .  149.}. 
Transit  ad  laudem  vinetorum,  quae  celeberrimis  Campaniae,  Thnciae, 
Aquitauiae  montibus  viniferis  comparata,  operis  atque  iocis  et  clamo- 
ribus  Tinitorum  ac  nautarum  expleta  depiiigit(150...168.}.  Ipsorun 
etiam  semonum  lusibus  amnem  animatum  esse  prodit  (169...  185.}. 
sed  subtimide.  revertitur  ad  pulcherrimam  imaginem  fluvii  omnia  quae 
aut  circa  aut  supra  ipsum  sunt,  ad  instar  speculiosteudentis  (186. . .  199.). 
luventutis  per  amnem  ludentis  pugnae  naumacbias  per  iocum  imitaDtes 
depinguntur  (200 . . .  289.).  Varios  piscandi  modos  expooit  (240 . . .  282.). 
Felicem  villarum  situm  laudat  (283... 286.).  A  quiete  sua  amnem  ab 
utraque  ripa  confabulantium  commercio  ftiventem  commendat  (287...  97.). 
Arcbiteclonica  per  ripas  opera,  TilJas,  atria,  balinea  laudibus  eyekit 
(298 . . .  348.).  Finem  carmini  Impositurus  amnes  Mosellam  incurrentes 
commemorat  (349  . . .  80.).  Accolarum  mores,  ingenium,  artes  indicat 
(381. ..88.),  sed  dilata  buius  operis  compositione  ad  senectutis  otii, 
felicem  Mosellam  in  Rheni  undas  sacrat(389.*.417.).  hunc  itaque  ad- 
loquitur,  ut  fraternum  lluvium,  laetum  ab  Angustis  relatorum  Iriiia- 
phorum  nuntium,  laete  exciperet  (418 •..87.).  Modestum  suuoi  gra- 
tumque  animum  poeta  profitetur,  patriam  suan  slgniflcai  spemqae 
futurorum  tarn  suorum  quam  Mosellae  suae,  carminibns  olim  ita  ce- 
lebrandae,  ut  prae  ceteris  Galliae  fluviis  anteferenda  sit,  hononui 
ostendit  (438.. .68.).  itaque  banc  suam  Mosellam  ex  intimis  amaa- 
tissimi  animi  affectibus  adloquitur,  nomenque  honoremque  per  variis 
Galliae  terras  ad  domestlcam  usque  Garumnam  suam  praedicans,  in 
Ane,  ut  ab  initio,  patrii  soll  pium  amorem  profitetur  (469 . . .  83.). 
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Pri  PrctiKtii  fltti^nnM  «JUf^iitti»  flipfttktu 


3  n  M  (  t. 


Keife  von  Ut  IRal^e  hti  SBtngen  nber  ^a6  ffiolbgebirge  be«  ^mttfräcfe 
fiad^  9leiimagen  an  bev  SKofct  nnb  lüriev  (!Ber6  1...22.)*    S9eoTüSung  be« 
au  bem  SUAfctUt  vor(eiflrdmenben  %iuit9)  £ob  M  reichen  Knbaued  feiner 
Ufer  nnb  ber  mannigfaltigen  9nmutigfeiten  M  ©etodgere  felbft  (23... 47.)* 
aieinlid^feit  ber  Ufer  unb  IDurc^flc^ttgrcit  be«  €trome0  (48 . . .  74.).    Slblenfung 
be«  Singe«  burc^  ber Sif^c ®en)immelr  nnb  SInrufung  ber  9{aiabe  (75... 84.). 
Sef^reibnng  ber  SRofelfifd^e  (85...  149.).    ^ta^t  ber  mit  ben  ge^riefen^en 
ISeinbergen  (Sam^anien^r  IS^ractentf  nnb  $(qnttanien«  verglichenen  SBeingelanbef 
meiere  von  ben  mntn^iHigen  ©^er^en  ber  SBinjerr  SDanberer  nnb  ®4liffer 
belebt  tverben  (150...  168.);  aber  auc^  im  8(u$  felbjt  f^&fem  om  ^o^en 
aßittage  ^ati^tt  nnb  9{aiaben  (169...  185.).     €)}iegelttng  ber  93erge  nnb 
ffietn^^^aninngen  im  SluSe  (186  • . .  199.).    ®((tffetf^te(e  nnb  beren  ^vicgefnng 
C200...239.).   $(rtenbe6Sif4fange0(24O...282.).  $rei0  ber  ben  £anb^&nfern 
auf  ben  Uferan^ö^en  gegönneten  ^xa^ä)t  (283 . . .  286.).    grieblicibf eit  bed  ging« 
t^aU»  fo  bag  von  beiben  Ufern  and  Unterhaltung  burc^  BuTufen  nnb  ^änbe- 
flatfd^en  ^attfinben  fann  (287... 297.).    Sob  ber  9anb(&ufer,   ^aUen  nnb 
IS&ber  (298... 348.).    3n  bie  SRofei  m&nbenbe  giü^e  (349... 360.)*    $rei0 
ber  $(nn>otner  (381. «.388.).    SBer^eifung  cine6  au6fätrli((eren  £obgebt((t0 
iv  9^ren  ber  Kntvo^ner  {ebtvebe6   SRange«  (389 . . .  417.).     (Knrebe  an  ben 
Sl^ein,  bag  er  freubig  nnb  gu  eigener  fBrr^erdt^ung  ben  IBrnberflrom  auf;: 
ne^me  (418... 437.).    9ef((eibene  «utflunft  be«  $(ufcntn«  über  M  f^lbfi  unb 
feine  Hoffnung  bereinfliger  SBerl^erriidbung  ber  SRofeKa  vor  alien  gaHifi^en 
€trdmen  (438... 468.).     @((etbegrng  nnb  tvieber^olte  Sufage  bici^terifc^en 
$reifc<r  toeli^er  burd^  gang  (SaUien  bringe,  bi6  gu  M  fDi^ter«  ^eimat^flrom 
(fi^aronna  (469 . . .  483.). 


16  AUSONII 

Transieram  celerem  nebuloso  flomiue  Navam, 
Addita  miratus  vcteri  nova  moenia  Vinco, 
Aequavit  Latias  ubi  quondam  Gailia  Canuas 
Infletaeque  iacent  ioopcs  super  arva  catervae. 

5    Unde  iter  Ingrediens  nemorosa  per  avia  solum 
Et  nulla  humani  spectans  vestigia  caltas 
Practereo  arentem  siticntibas  undique  terris 
Dumnissum^   riguasque  perenni  fönte  Taberoas, 
Arvaque  Sauromatum  nuper  metata  colonis; 

10    Et  tandem  primis  Belganim  conspicor  oris 
Noiomagum^  divi  castra  inclita  ConstantinL 
Purior  hie  canipls  aer^  Phoebusque  sereno 
Lumine  purpureum  reserat  iani  sudus  Olympam; 
Nee  iam     conscrtis  per  mutua  vincula  raniis 

16     Quaeritur  exclusum  viridi  caligine  caelam^ 

Sed  liquidum  iubar  et  rutilam  visentibus  aethram 
Libera  perspicui  non  invidet  aura  diei. 
In  speciem  tum  me  patriae  cultumque  nitentis 
Burdigalae  blando  pepulerunt  omnia  visu, 

20    Culroina  villarum  pendentibus  edita  ripis, 
Et  virides  Baccho  coUes^  et  amoena  fluenta 
Subterlabentis  tacito  rumore  Mosellae. 


0.  fol.  11 1>.  aive  pag.  23.  InciphtjCT  kxcbrpta  dbopvsc^^Lis  |  vicnMi 
MAONI  Avsoxii  MosBLLA  |  Uem  B.  nisi  quod  mx  pro  na  ante 
OPVscvLis  habet,      mosblla  avsonii  viri  illvstris  bt  |  coksvla^v 

INCIPIT.  ff,  MOSBLLA  AVSONIl  BZ  ACC^^^RATISSIMA  |  HIKRONTMI  ALBAKDM 
RBCO  I  ONITIONB.  ß 

1.  lluin,De  nauam  6,  flumine  nauam  RB,  luiiiioer<r^,  flunioe  re 
de  defendit  Canneg.  et  x «  navrm  *,  nauem  yd,  2.  udreri  6t 
uico  6RB9',  muro  ff,  vico  ßeJra^  uico  /^,  Vinco  {Minoiot) 
tfx.  d.  Latias  infelix  Gallfa  Chronic,  Colonieits,  fol,  80K  et  ße- 
sta  Trev.  I.  pag.  29.  4.  lofldraq;  Q,  Inflectaeque  et  tvm  ann» 
Chronic,  cit.,  Inflataeque  foedo  err,  in  Gest.  Treff,  ed.  Wsfttenb. 
I.  p.  29.  fioopes  G  et  2  codd.  Barth.  [C/.  Virg.  Äen.  XI.  ST^- 
VL  825.1  5.  aula  folu  f  6.  Praeter  eoG.  7.  ficieDtibasB. 
8.  Dumoifram  Gaß^  Dumnlssaoi  R,    Dam  NirTum  y^^  (Damnlssoni  $)• 


MOULLA.  17 

VUbtx  ben  riloiben  ^ttom,  aU  fflthti  i^n  becfte«  ber  fftQ»a 
Stam  i4  unb  filftauftc  nen  nrnfc^^t  ba<  altmbe  IBincnm» 
9Bo  einft  Ü^aüia  ftiei^  Ux  lateiniMen  (Sannä  gctoorben» 
Unb  naät  f^in  auf  bif  gtitr  unbetoeintf  d^efd^toabec  geffrcA  flnb. 

5  Scannen  ben  dnfamen  SSeg  bitr(^  Salb  tinb  Oebe  bettetenbi 
fRirgenb  fxhiidnb  uml^er  Slnjeid^eti  t»i>n  menft^t^em  Snbattr 
^nr(^  IDumniffttif  bae  büne  mit  tfatg^iim  bfirfienba:  £anbf4aftf 
Oieiifl  1$  (inbnrd^  unb  (fic  ne(^t  ritt  befiänbioer  €tneR)  bic  SdlernAr 
9imb  bie  <9dänbet  bic  iftn^ifl  farmatifd^en  $faii|cm  man  gumaf; 

10  S)ann  SlDiomagn«  cnblid^  im  »orberen  Sanbe  bet  IBcIgen 
6a6  {<(>  bie  lfttrt({<(e  SBurg  bei  gattlic^en  (Sonftontimi«. 
fRtintx  ifl  biet  ben  ®cfllbett  bie  8ttft  unb  $^d(tt0  mit  l^iitem 
£i((t  entftlieSt  nun  »erfUtt  ben  ))ur))nvbttnnen  Dtt^mbu«; 
IRun  ni^t  mcl^t  burcf^  (^egitter  9on  bic^t  M  ttSibenben  3toe{gen 

15  ^ud^et  boe  Vng»  i^m  entritift  bttt((  gtitn(i((c<  SDunfel  ben  ^mmel; 
6onbetn  ben  Bi^tfhalgiang  ju  fc^aun  unb  ben  jlmtmernben  Seiltet 
IRcibet  bet  freiere  @((immet  be«  ^ettbnrci^fic^tigen  Xa^i  nid^t 
^a  koie  ba0  ®Ub  unb  bie  Siet  SBurbigalafr  meiner  gefdftmitcften 
^eimatr  oUe4  mid^  traf  mit  ^olb  einf^meid^elnbem  Snblicfr 

m 

20  ftagenbe  SSiHen  basier»  auf  bangenben  Ufern  gegrünbeti 
S)i>rt  vom  $acf(u#  umgritnete  ^bt)%  anmutige  SSDogen 
IDortr  in  murmelnbem  Sauf  f^inab  ftiU  rinnenb,  SKofeUae. 


(Tlg;naqae  1S>  per  error.)  9.  comitata  {pro  metata)  or.  10.  gel- 
baramB.  coJirpieior /.  horla  R.  11.  Noiomagnm  6RB(<;tC.6e.), 
Mittomagum  clioieaTt  IncUta  constantinl.  a,  (cUmeaft  DOmus't'}, 
Miuomagum  ßqf/haxy^j  Nouomagum  Yi{!o)fp»  inclyta/9/ ^g«^/ra. 
13.  heicr,  fort.  Wß  mM.Heinm,  campusB.  aercanpisR.  aether 
prop.  tp.    IC  f.    Virg.Ajen.\I.9iO.Ji  18.  iamfidur  olYmpum  G, 

referabat  fydus  olimpum  R,  olimpum.  a.  14.  (connexis  S))  per 
ißic)  a.  l  Vid.  Lucan.  III.  400.]  1 A.  coelum  R  et  muUi  edd.  16.  ri 
ftntlbua  et  in  margine  Aliter  vifentibas  ß,  adrhram  6,  »trham  y. 
17.  aula  R.  18.  In  maiore  initiaH  litt.  6.  Pro  tum  habent  cum 
(«iee  quum  ut  /irtttf)  omnes.  cultuq;  a.  Barth,  voluit  rultum- 
que.  nittntes  R/9,  sed  in  castig.  nitentis  et  sie  habet  h.  nitentfs  B. 
^.  ripia  G,  uUlis  R,  ikxia  B  (Ge).  Bl.  bacho  Ra,  baccho  a*. 
^.fubterlabentisB)»,  Subterlabentestactoa,  (SubterLAbentisTAcUo*). 

B 


18  AVSONII 

« 

Salve/  amiiis^  laudate  agris,  laudate  colonis, 
Dignata  imperio  debcnt  cui  moeaia  Belgae; 

25    Aninis  odorifero  iuga  viiea  coosite  Baccho, 
Consite  gramineas  amois  viridiBsinie  ripaa! 
Navigcr    ut  pelagus,  devexaa  pronua  in  undaa 
Ut  fluvius,    vitreoque  lacus  imitate  profundo, 
Et  rivoB  trepido  potis  aequlperare  meata 

30    Et  liquido  gelidos  fontes  praecellere  potu, 

Omuia  aolus  habes    quae  fons,  quae  rivus   et  amnis 
Et  lacus    et  bivio  reflaua  munimiue  pontas. 
Tu   plaoidia  praelapsua  aquis   uec  murmura  venti 
Ulla    uec  occulti  pateris  luctamina  saxi^ 

35    Nou  spiraute  vado  rapides  properare  meatus 
Cogeris,  extantes  medio  non  aequere  terras 
luteroeptus  habes ,  iusti  ne  demat  honorem 
Nomiiiis^  exclusum  si  dividat  insula  flumen. 
Tu  duplices  sortite  vias^  et  eum  amne  secondo 

40    Defluis^  ut  celeres  feriant  vada  concita  remi^ 
Et  cum  per  ripas    nusquam  cessaote  remulco 
lutenduut  collo  malorum  vincula  nautae^ 
Ipse  tuos  quotiens  miraris  in  amne  recursus 
Leglüniosque  putas  prope  segoius  ire  meatus  I 

45    Tu  nequc  limigenis  ripam  praetexeris  ulvis, 


88.  Salve  maiore  S  6.  84.  menia  beige:  a.  moBnlaa^»  belgß*. 
85.  odorlferiR.  nitevor,  uitera^  uitea^'.  bacho  RB.  87*  Na- 
uiget  ayS^t.  dioexas  R.  denexus  Bor.  iu  undas  a.  OeiMxas  jniu 
ID  undas  *  in  emendandis.  88.  Bt  fluulas  R,  Vt  FInvfot  VI- 
treofq;  *  tu  emendandis  et  inde  Vt  llualos  uHreosq;  yS  (uitrM^' 
^<).  bnitonte  B,  imitare  a,  88.  putes  OKBaß^y^^^^  (defemdüm' 
In  Hdlb.  Jahrb.  1888.  p.  390.),  potis  iGronovii)  raf^V^,  aequipanre 
tißi$)?*^<JVX'  ^^  fonteis«.  81.  {quM  fonn deeH  f).  rhiasfaa- 
thtsrfff  (lanthlsa*}.  88.  latuaor.  maflinioe  6RB,  manaaiine  (Cro- 
mov,  perperam)  rotp,  f.  mollmine  not.  ms.  HeinsH.  S9m  prelapsos 
G  C^.  6e.)>  prolapsus  BBaySQii^nafpX'  mamiiire  «r,  MVmiuni  f  in 
emendaniUs,  84.  sacci  R.  85.  sperante  RB(C.6e.>/9  (jsed  in 
castigali.  non  ruperante  /?>  Aiporante  (f b)/^?if/^o.  £C/.  firg.  Aen. 


BI08BLLA.  19 

Cci  btt*  0  Strom»  mix  ^e^t&iii  oh  fflittcn  intb  ^ftanjcrn  g^tprit^nttr 
ID««  bem  bic  SBelgen  bie  Stobt»  bie  bc<  H^roned  dmürDigte»  banfen; 

25  Ctronir  br«  ^figcl  nm^et  mit  bitftenbem  ^acd^u«  bepflaojt  finb» 
Strom  mit  bcm  grÄncnbeit  €amn  frif(^  b^Angcnbcr  SRatf  an  bciiUFetit! 
S^if  fear»  bem  Cremt  glei«^»  bo^  abtoftrt«  dlmb  in  SDogen 
9II<  ein  ginf^  snb  bem  See  an  fn^ftallener  ICiefe  »etgUi^bar» 
Siebet  bem  IBa4e  |n  gleiten  geft^icft  an  tiefeinbem  Sanfe» 

30  Oiebet  an  (asterem  3^tanf  ben  fft^Unben  Dnell  in  beflegen» 
^9  bn  aUti  «ereintf  toa<  DneU»  n>a#  93ä<(Iein  nub  glnf  ^ot« 
tlnb  loatf  bet  See  nnb  be0  SReere  gioietoegig  nmfintenbe  S>dmmnng. 
IDu  eilfl  ftiebii^ie«  Sanf«  vorüber  nnb  Sloben  be«  S^iubflntme 
^ft  bn  toebet,  noil^  Stnm^f  gn  be^el^it  mit  tfiififc^em  SeUfliV)»; 

35  9tid^t  itoingt  tanf^enbe  gn^rt  bi(|r  aHinfel^r  gn  beeilen 

artigen  Sauf;  bir  ^emmt  «otrogenbed  8anb  and  bem  glnfbeet 
9Kmmer  ben  ffieg»  bag  nic^t  hc9  gebäbrenben  9lamen0  bie  (5(fre 
$iT  H  entfiel'»  toenn  ben  Strom  i^n»  ringd  l^inbrängenb»  ein  9)drt(  tt^eilt. 
^tt«  bem  itoetctUi  ffiege  »etüe^nr  ba  {e^o  bn  ftromab 

40  S(ie§e9r  baß  fXnbet  be^enb  bie  enteiienbe  SSDeüe  bir  Wagen» 
Unb  bann  nfetentlang  mit  nie  na<((agenbem  Sngfeil 
SRü^ram  firaff  anjiel^n  bie  Sl^aifen  bev  Schiffet  ba<  Stafltan» 
Selber  i»ie  oft  anßaunft  bn  im  eigenen  Bette  bie  fRüä^ut, 
SRein^r  {tt  fänmig  kool  gat  ben  bef^iebenen  Sauf  gn  netfolgen! 
45  Silicat  nmtoebt  ba<  ®eftab  bir  fnm^fentf^rogened  OKd^rid^t, 

X.  291.3  properare  G,  remeare  a,  reparare  ceteri.  Barth,  voluH 
praeparare;  repedare  prop,  anonym,  in  Halb.  Jahrb.  1882.  p.  899. 
86.  exstantes  BBr^/y/,  GxftanteU«.  37.  iDterfeptus  m^.  Heins,  et 
coni,  in  marg.f,  88.  iCf.infra  v.  148.]  in^i/la)  in  rasura  sitni 
suR.  89.  forttre  (^)/(¥</'.  quum  R^  et  sie  in  sqq.  quum  pro  rum, 
fiisi  Sanppiua,  in  cuius  exemplo  quum  habetur^  hanc  varietatem 
adnotart  neglexit,  quam  uhique  /1ra(p.  40.  cereres  a,  (celcres  *). 
remis  a,       (BEmi  *);         41.  nuf^'  remuleo  R.  42.  coUa  6. 

Heg.  mulorum  et  sie  Scheffer.  de  militia  naualiu  ms.  Heins. 
*8.  (TVo  •)  et  tüo  äffend.  Christ.  Villatic.  et  anonym,  l.  c. 
quoties  ßyS^.  recurrum  a.  44.  Tegnis  a»  (iegoes  »}.  45.  Tu 
*"at.  T  G.  limigenij  6B(C6e)  p,  limi^eris  HySgA  oeq;  lagsis  a, 
Itmigenis  ft.    pretexeris  a. 


AYSONII 

Nec  piger  immando  peHiindis  litora  caeno, 
Sicca  in  primores  pergunt  vestigia  I3riiiplia8. 

I  nunc  ot  Phrygiis  sola  levia  consere  cnistis 
Tendcna  marmoreum  laqueata  per  atria  canpum: 

60    Ast  ego^  despeotis  quae  census  opesque  dederont, 
Naturae  mirabor  opus,  non  cura  nepotum 
Laetaqae  iaotoris  ubi  luxoriatar  egeatas. 
Hie  solidao  sternunt  humentia  litora  harenae, 
Nec  retinent  memores  vestigia  preasa  figoras. 

55    Spectaris  vitreo  per  levia  terga  profimdo^ 
Secreli  nihil  amnis  habens:  utque  almos  aperto 
Panditur  intuitu  liquidis  obtentibus  aer 
Nec  placidi  prohibeni  oculos  per  inania  venti, 
Sic  demersa  procul    durante  per  intima  viso 

60    Cernimus    arcanique  patet  penetrale  profuodi, 

Cum  vada  lene  meant,  liquidarum  et  lapsus  aqaaran 
Prodit  caerulea  dispersas  luce  figuras; 
Quod  sulcata  levi  crispatur  harena  meatu, 
Inclinata  tremunt  viridi  quod  gramina  fundo, 

65    Usque  sub  ingenuis  agitatae  foiitibus  herbae 
Vibrantes  patiuntur  aquas^  iocetque  latetque 


4b.  io  mundo  R,  tnmundo  tp,  littora  coeno  GrUBaßyS^/innf,'^  cmtof, 
coeno  ipX'  47.  Pro  sicca  tnalhnf  si  per  Codices  Heer  et.  Sei 
qua  cum  Lachm.  bnprimores  6,  in  prtmo  ref^ergunt  ix^tpttfjiiü?) 
ue(tigia  limphtu  Baß  ised  in  castigatt,  Sed  ficca  in  primo  aQii|it 
velligia  ly mplia  vel  Sicca  fed  /9},  Sicca  Ted  in  primo  aQ>ergit  ueftigU 
lymptias.  f,  fpargis  y^  Sicca  Ted  in  primas  i^argia  S^  Sicca  fed  ia 
prima  adrpergis  veaigia  lymplia.  t  et,  nisi  quod  af^ergia  kabentf 
f/ha^  ei  ff  qui  adspergis  et  lymplias.  »f.  tergis  peragi««  et  »kf, 
in  prima  radis  vel  pateris,  servas  lymplia.«  ms.  Heins.  Sicca  sed 
in  pura  adspergis  v,  lymplia.  coniec,  Canneg,  48.  I  nunc  no» 
habet  a^  sed  spatium  y  litterarum  vacuum.  frigürCB,  phri^üsB. 
Iseuia  a^Cb)?«(^)<',  CleuiaS>),  lt,uIa/>.  48.  Tnidens  }^, /*.  SCeneis 
ms.  Heins,  maftnorum  a,  60.  dif^ectis  6.  AI.  nitamar  B- 
Pro  cura  ms.  Heins,  prop,  cara,  Cunneg.  sccara,  Lachm,  ceia 
Md.  Foetaque  iacturis  cui  prop,  ms.  Heins,  luxuria  6,    luzuriaiMr  1» 


NOSRLLA.  91 

!I90(6  au(6  becfell  bu  trag  mit  »ibrl^rm  Cd^Iammc  bte  Ufetr 
Zvüdtn  gcfonget  bet  9it§  bii  bin  jtim  dnpcr^cn  fflugranb. 

Qkff  xmn,  t&flc  mit  ^(in^gergfjiein  bir  A«s(&tt(te  Odbeni 
9tdt'  ein  marmorne«  gelb  mufl«if((<r  Jtunfl  in  ben  ^aUtn: 

öO  ^01^  i^,  a<(tenb  gering  »a«  ^((af^ung  «edieren  unb  SKfi^t^ura. 
eie^rnb  brttnnbr'  iä),  fRatni,  bein  föerfr  )9o  ®orge  be<  $rag«r0 
Stimmer  [(^elget  unb  nii^t,  bei  9)ergenben0  fi4  freucnbi  bie  «rmnt. 
^ler  ba^nt  fdrniger  €anb  bie  feni^ten  (Seffabe  bem  gngtritt, 
ttnb  einbrncfenber  etapf  n>atrt  nimmer  bie  ©teuren  br«  OHnbrutf«. 

55  «efl  tur((  ft>iege(nbe  %lnt  blidt  beine  fn^llaaene  Siefe» 

S!u$i  ber  bu  nidi^td  nn<  »erie^lfl:  nnb  toie  ber  ernä^renbe  ¥nftfrei< 

Stiax  g(|  breitet  bem  fing'  am  ^eiteren  ^immeUgeivaibe, 

9lo4f  att((  fofenbc  Süft'  in'«  Sreie  jn  fc^anen  be^nbern» 

Co »  tt)a<  im  C((oo0e  bu  birgfi,  wenn  ber  IBii'cf  burc^hjä^et  bie  iluitn, 

60  6d^uen  toir,  bergenber  Zitft  (Bt^timnii  breitet  fi4  offen  r 
tDenn  fHU  gleiten  bie  ^ogen^  lugieic^  bnrd)f!((tigen  «lOagtr« 
Sonf  in  bl&ulic^cm  €d^n  ^eU^immemb  Sefialtnngen  oufieigt; 
ffiie  fl^f  häufelt  ber  Ckinbf  bur^fnr^ft  von  leifer  l^ewegung» 
tBfe  ^a«(alme  gebeugt  auf  grünlicfiem  93oben  erbittern» 

65  Stafilo«  nicfenbe  JTräuter  im  ®rnnb  nrfprünglic^er  OueUen 

Bulben  ba«  fanft  fle  rütteinbe  9}a$,  balb  glänjt  unb  f!(^  birgt  baib 

iacturis.  sibi  laxurietur  coniec.  Canneg.  d8.  Heic  #.  folide  B. 
umf'aO.  littora  6RBff/?/<T^//r(r.  harenae  ORBcrf^f ra  ei  sie  uhüftie 
per  h.  arena  tfxy*  ubique.  54.  Nee  renueot  a,  65,  ulteo  Ü. 
Iseuia  <r(f  }(9  (leuia  S)  K^)t9  ^ui»  /9.  56.  nicbü  R.  taabes  Hy, 
hnhta^  atq)  «f.  57.  ohteniibus  {ex  coniect,  anvnymi  in  Udlb. 
iahrb.  1822,  p,  400.}  /y',  optutibus  6B,  obCutibus  fLaßyd^fdiatp, 
59.  dimersa  R.  60.  archanique  RB,  arcamq^  a.  profundi  6, 
fluenti  RBy9/(^f?i^ff4f,  flaentfs:  a.  [cf,  Claudian,  de  rapt,  Pros, 
11.114.«^^.}.  61.  leue  y        maneant  6.       Üquidarum  elt  a, 

69.  cerulea  a,  conilea  ySr^  {et  sie  ubique  per  ie),  respersas 
volvit  Wakef,  Ü9,  Qua  fblcata  com'.  Canneg.  arena  Y^f(px^'» 
meatas  B.  65.  Vsque  6RB  (C6e  et  9  eodd.  Barth»')  »,  Vfq; 
aflySj  Ytque  g^fratp^»  iDgeois  er,  (iNgeottls  >('},  Inrlguls  prop, 
ms.  Heins,  frootIbnsR.  66.  Vibrantels^,  /^  Vibrantsi  patluntur 
aqua  tns,  Heins,,  aquas:  lutoq;  latofq^ar.  In  etnendandis  ^  ^tHJtum 
est  Id  hemlftichiom  lutoq;  latofq;« 


tt  AV80NII 

Calculus    et  virideni  distiuguit  glarea  muscam. 
Tota  Caledoiiiis  talis  picta  ora  Britaimis, 
Cum  virides  algas  et  rubra  coraliia  nudat 

70    Aestus    et  albeutes^  concharuiii  germiua^  bacas,' 
Delicias  hominuin,  iocupletibus  atque  sub  undis 
Assimulant  nostros  imitata  monilia  cultas: 
Haud  aliter  placidae  subter  vada  iaeta  Slosellae 
Detegit  ammixtos  noa  coucolor  nerba  lapillos. 

75  Intentos  tarnen  usque  oculos  errore  fatigaut 

luterludeutes  9  examina  lubrica^  ptscos. 
Scd  ncque  tot  species    obliquatosque  natatus^ 
Quaeque  per  adversuiii  succeduot  agmina  flumen, 
Nominaque    et  cunctos  numerosae  stirpis  alumuos 

80    Edere  fas;  haut  ille  sinit    cui  cura  secundac 
Sortis    et  aequorei  cessit  tutela  tridontis. 
Tu  mihi,  flumineis  habitatrix  Na'is  in  oris, 
Squamigeri  gregis  ede  choros     liquidoque  sub  alveo 
Dissere  caeruleo  fluitantes  aroue  catervas. 

85  Squameus  herbosas  Capito  interlucet  harents, 


07.    galrra  a.       nircain  6.  68.   ToU   maL    T^,       *UU 

r«e.  ms,'  ms,  Heins.  Nota  CBarth.')  rax»  Torta.  rolvtC  •m- 
nym.  I.  c.  Calydoniis  yS.  picta  ora^  pictuni  GBB  ei  eÜti 
omnts.  (Sed  iam  a  Vineto  haec  scriptura  ut  viiiosa  moUiä 
est,)  Pictum  ora  propos.  Lachmann,  Britanis  yS^  (Britaonis  S). 
V.  08... 72.  Caledoniis . . . cultus  parenth.  inciusit  <p^  69.  ttri' 
deis  t.  (nuda  per  err,  b*f>.)  70.  albenteis  t.        concama  G. 

bacas  6RB  (fy<!r  «tm/?f.  c}.  baccas  editi.  71.  DeliciasqueB^A 
Delitiafq;  aßySy  (Deliciasq;  a).  locopletibusque  B  (et  1  codd.  B^rtk,), 
locopletibos  ufq;  aß^  locupletes^  quaeque  y9qf^f<rx^'^  locuplftvai 
quspquea,  locupletibus  aequa  sub  coni,  Barth,,  locopJetes.  lAa 
conuCanneg,  n,  \{t\m\lKai\ut»ec,  OreU,G^ay^  AdHmulaJür. 
Cnoniliaa).  73.  Auta,  (JELku&^inemendandis),  letaa.  le^. 
lenta  {pro  Iaeta)  ms,  Heins,  74.  admixtos  Raß^Jratfj^Wy  admiflos  ySf. 
Don  est  color  a  (nu  e  pro  no  c  vidit  librar,'),  70.  Inter  larfffl* 
tes  Baßy^  Intercludentes  Gryph.i''y49.sec,Tross,  ludibrica 
pifcis  6.        77.  Sed  mai,  S  6.      fpecisa.      neatosCpronatotvsjB. 


MOSKLLA.  SS 

.irtefelgefifiii  itnb  bft  (^ranb  blinft  onf  aus  grünetibrin  fRooff. 
St>  prangt  fSmmtttdgi(  MH'  m  Gc^mucf  ^oc^l&nbiMen  SBtitten« 
®fnn  ba«  (SMooge  be«  3^eer0  entbfdgt  ba«  grünliche  ^ee^ra«, 

70  9lt>t^e  StoxaUin,  uxdt,  muft^elentfeimt,  (eÜfd^immernbe  beeren  r 

Stbftixd}e  Sftcttbc  ber  HWctifc^cii,  unb  ^djmnrf,  ber  in  liefen  ber  glut^n 
llnfetcn  ®(^nmcf  nad^a^intr  bem  9{aifengef(^meibe  'otxqUiäihax : 
$(nbcr<  nicftt  in  anmutiger  Slut  ber  flitten  SRofcna 
3c (fit  außageinb  ©«flein  bie  verfr^iebene  garbe  ber  ©räfer. 

75         Slber  0en  rpä(}enben  ^Ud  fietd  n^iebcr  beirret  bad  SDimmeln 
€d)lMVfnö<c  <Sö?»drme  ber  gif*e,  bal^er  im  ^pitit  jt(^  tnmnidnb. 
2)0^  nic^t  ber  Wirten  fo  ^itU  no4  jcgU^e  SDinbunQ  bee  Sciittimmen«, 
£)ber  bie  €(6aaren  gefammt,  bte  bnn  S^uf  entgegen  fi(^  brängen, 
9lod)  aud»  Flamen  unb  SvröSling'  all'  be«  ttn|ä^ligcn  Stamme« 

80  aRa9  man  toetfunben;  ni4t  bnlbct  e#  IDer  bem  Sorge  be«  gtoeiten 
Soofc«  tmb  €4u|^  jufiel  bed  SKccte  begäftmenben  lDrei)a(f4. 
IDn  ntnit  ffio^ueriu  l^ler  im  Se^trfc  be<  glttpc^P  o  fülM» 
Sletbe  bk  S^dte  bed  f((iipt>{g(n  fi3t>If0#  «nb  bte  S^marme  berfimb'  me, 
IDie  in  ben  lauteren  gluten  bed  bliSnlid^en  Strome«  j!(^  n^iegen. 

85         Sc^n^^PCtt^fV^nii^'^l  erglänät  (m  groilrten  €anbe  ber  5llanb , 


iCf.  Virg.  Georg.  IhtOS.sq.']        78.  ruccendunta,      fuccSdunt  a. 

79.  Nominaque  et  cunctos  RB(C6e),      Nomioa  quae  cunctos  t7u/9f, 

Nomina,  qu»  et  y  Nie,  Heins,  Aäversor,  I.  8.  p.  84.  et  tna,  muMt 

Nomine  quemque  suo.    numerofe  a.        80.  haud  BLßqd/hwpxV^y    aut 

6B(C6e)cry,       f,  »ut  Ule  sinat  fn«>  Heins,      iura  (pro  cura)   6. 

federe  a  (scriptum  fuit  fcdae),  (SEcundte  *>  [Cf.  Virg.  Aen,  II. 

779.3        81.  Sortfs  G.      »quores  a,      (AEquorei  *).    [_Cf,lMcan, 

Phars.  IV.  110.  sq^l      82,  m  (pro  mihi)  R.      lioris  RB.      88.  ißde  a. 

f,  liqoidiqne  ma,  Heins^     arvo  {pro  alveo)  perper,  voluU  Wakef, 

liqaidaque  sub  alvo  propos,  Christ,      84.  fluitantibos  amne  catenris.  B. 

oeruleas  fluitantibus  a,       ceruleos  fluitantibus  (sed  tu  castigatt, 

ceruleo  fluitantes) /?,       flultaateis  (f)/^,    (fluiUntes  S),    fluitanti- 

l>vs  7«,  (Difcere  ceruleas  floitantibus  a)>  (ütscere  caerulea»  lluitaD- 

tibos  Barthii  codd.')^      fluitantis  optima,  sed  in  Ausonio   nimis 

f^ona  scriptura  est,   eandem  adnotavit  ms.  Heins,         85.   inter 

lucet  9t(!D)T.  arenas  yvX^* 


t4  Avsomi 

Viscere  praetenero^  fartiin  cong^estns  arisUs^ 
Nee  duraturus  post  bina  trihoria  meosis; 
Purporeisquo  Salar  stellatos  tergora  goUis; 
Et  nullo  Spinae  noeiturus  acumine  Rhedo; 

90    Effugiensque  oculos  celeri  levis  Umbra  natatu. 
Tuque  per  obliqui  Fauces  vexate  Sara  vi  ^ 
Qua  bis  tema  frerouDi  seopulosis  ostia  pilis. 
Cum  defluxisti  famae  mclioris  in  aninem, 
Liberior  laxes  exerces,  Barbe  ^  natatus. 

05    Tu  melier  peiore  aevo^  tibi  contigit  omui 
Spirantuni  ex  numero  non  inlaudata  senectus. 
Neo  te    puniceo  mtilautem  viscere ,  Salmo, 
Transierim^  latae  cuius  vaga  verbera  cauda'c 
Gurgite  de  medie  sunimas  referuutor  in  undas, 

100    Occoltos  placido  cum  proditur  aequore  puteus: 
Tu  loricato  squamosus  pectore^  froutem 
Lubricus^  et  dubiae  facturus  Fercula  caenae 
Tempora  longarum  fers  incorrupte  morarum^ 
Praesigois  maculis  capitis,  cui  prodiga  nutat 

105    AIvus   opimatoque  fluens  abdomine  venter. 

Quaeque  per  Illyricum,  per  stagna  bioomiuis  Histri 
Spumarum  indiciis  caperis,  Mustela,  natantum, 
In  nostrum  subvecta  fretum,  ne  lata  Mosellae 


88.  (PRaeteneris  *)  praeteneris  (sed  in  castipatt.  pretenero)  ß^  Vifcen 
pr»  teneris  f^  Yifcera  prsetenero  fert  imegeltus  ariffcirer,  pr»  teoert 
Sgt^ra,  furtim  /•  Heins,  ms.  adnot.  rtleg,  praeteneris  —  aristis  tH 
Ylscera  praetenerisc*  hariftisR.  87.  cibaria  (/^ro  trihoria)!!,  Uie- 
Ha  a,  (TRilioria*)*  88.  Purpureiuque  R,  Purpurirq^  er,  (PVrpt- 
reifq;  "t").  guftis  ar,  (guttis  "t").  80.  rhedo  6RB,  (RhsedoCGe)« 
nedo ayS  (thedoS>)>  Bedo ßgeJroipxV^.  ICf.  Offid.  Haiietit  ▼.  IS8.1 
90.  Effigiens'q; /.  hominum  {pro  celeri)  R.  91.  savariB.  Veeate 
nuraui  a,  f.vix  acte Saraui  ms,  Beins»  sed add.  est  d U  opus.  09.  qoaßs 
(pro  qua  bis)  B.  hostiaR^^.  08.  melioris  (wf  Ktr^.it«^!!.  IV.  891.)^« 
maioris  (quod  defendit  Burman.  ad  Lucan  I.  400.)  R  B,  eteM 
omnes.  04.  Liberior :  ßicrof  nr.  05.  cui  pro  tibi  prop.  anon.  <.  f • 
(contingit  a).  omni  (c/*.  Virg,  Aen.  1. 170.  sq.)  GBaßJroy    aü  HrSfXf- 


MOSBLLA.  t5 

3nKiT  9011  bfm  gartcftm  S^Mr'bodft  biifit  mit  ttrAUn  ^nx^aifffen, 
Unb  aitfM  (ftii^^e  {um  SRa^l  brci  bo))VtItc  Ctnnbcn  oenDaftr^ar; 
S)aiiii  bic  Si>tcHe#  b(ft)teiiflt  mii  ^Kttynnini  euxnd^tn  bcn  fRücfen; 
IDrattf  9iaiiutt€,  bie  nie  mit  f))i|^igcm  Gtac^el  befc^bigt; 

90  9l(f4(f  bie  föc^tiee»  bonnr  entjlictcnb  ben  fKuflcn  im  €(^neUf4ii8. 
IDn  cttdb»  tt)el<^  bcu  €((btnb  bcö  fleftfimmten  ^aravutf  ^c^  bnrc^tvanb^ 
®o  an  bcc  9feilcv  (S^efli^^  fec^t^eUid  erbvcnfct  bic  SD^finbung, 
®<nn  l^crob  bn  ge^r^mt  in  bcn  Sinf  M  bcrfi^mtcrcn  9lamcn<, 
ttcbd  bn  bi4  freier  #  o  Sdaxb\  in  locitnmfrcifcnbcm  ©i^toimmcn. 

9b  ^u,  bie  loftcttbc«  Kiter  vcrcbdt,  t)on  aUcn  allein  bir 

®arb  and  ber  91t(mcnben  3a^I  ein  nic^t  nnrnl^mltc^tf  Wter. 
tltt<^  bn  bleibfl  mio  o  ®alm>  mit  bem  Magrot^  fdbimmembcn  Sieif((c# 
9lid^t  nn^ierft^mtr  M  Watf^cnber  @4(ag  mit  bem  mbemben  Cc^manje 
Xtef  ane  ber  fB^iU  ber  8(ttt  anfmogt  gn  bem  Riegel  be«  ginge« , 

JOO  ®enn  ber  verborgene  €4»ttng  fii^  verrät^  anf  ber  friebii<^en  Sld<^e. 
fhi  ut  nrnvangcrten  Qrn^  mit  ^dfiWtxL  oerfe^>  an  ber  6time 
Bä^l^fxi^,  ein  lecfre«  Gericht  im  oenoirrenben  6))eife0neft(^l  bu, 
Sanger  lOcrioa^rnng  Seit  bnrc^battcrjl  bn,  immer  genießbar» 
JTenntli^l^  vorab  an  ben  Steifen  M  Stopfe,  bir  f4too)>V^(t  ber  Cfd^maband^ 

105  SBnlflig  nnb  f<l(kDeaenbcr  {eib;  il^n  treibet  bie  reiclbii^e  SDam))'  auf. 
SMc  in  SUl^ricnm  bn,  in  Ui  bo)>^eit  benameten  Ziffer« 
SBaiern,  toenn  f<^tt>{mmenbcr  Cd^anm  bi(^  oerr&t^,  SampretCr  gel^afc^t  toirfl, 
4er  Xüoffi  fiQttimmff  bn  in  unftr  (Bcflabr  bag  ber  breiten  fftofeifa 

Posi  ▼.  95.  in  ß^  {non  in  -t*)  repetitus  est  v.  93.  sed  in  casHgatU 
tum  delenäum  esse  adnotat  Uummelbergius,  90.  Spiranteui  6, 
Spirantemff,  (SPirantum  "t").  niaudnta  HB(a)#;^V'.  97.  (tutilantef). 
98.  lat«  B.        99.  SurgU  6c  e  medio  er,      GVrgite  \}^^.      fumasa. 

100.  Occiütorr  (i.  e.  ah  initio  fuerat  OcculuO  6>       Occultas  H. 

101.  fronte  HC*)/.  102.  c^n^G,  mens«  R;  cenae  B^f,  Cttoas 
aßy?(iT<Sy  cen»  »,  coenae  9)/,  C^A  Tertnt.  Phorm»  II.  9^  28. 
Borat.  Sat.  II.  2^  77.]  103.  iocorrupUmor^rum  B.  109.  Uli- 
ricom  G,  illipicam  0,  (ILllrIcum  *),  Uliricü  ß.  binonis  hirtri  a, 
Blaominis  *,  istri  R,  (Iftri  i\  I(kri  ?f//  (sed  Histri  1690.)  ro^/v* 
107«  raperis  perperam  coniec.  Christ  Mustela  in  B  a  manu  satc. 
XVI.,  muOella  a/9(gO,  Muttella  y^tJ/^i oy.  naUtuR^  nataitaB(?) 
108.  laeta  (cont*  Tross,  et  anonpm.  l.  c.  perperam)  X"    moCTelliB  a). 


26  AVSONIl 

Flumina  tarn  celcbri  defraudareotur  alttfono^ 

110    Quis  te  naturae  pinxit  oolor!  atra  aaperoe 
Puiicta  ootaot  tergaro  qua  lutea  eircoit  hiSy 
Lubrica  caeruleus  perducU  tergora  facus; 
Corporis  ad  modium  fartiiii  pingueseis^  at  illiiic 
Usque  sub  extremam  squalct  cutis  arida  caudam. 

115    Nee  te^  dclicias  mensarum^  Perca,  siiebo, 
Amnigenos  inter  pisccs  diguande  marinis, 
Solus  puniceis  facilis  eonteadere  mullis: 
Nam  ncque  gnstus  ioers^  solidoqae  in  corpore  partes 
Segmentis  coeuat,  sed  dissociantur  ariatis* 

120    Hie  etiam    Latio  risus  praenomine    caltor 
StagDoruoiy  querulis  vis  infestissima  ranis^ 
Lucius    obscuras  uiva  caenoque  lacunas 
Obsidet.    hie  uullos  mensarum  lectus  ad  usus 
Fervet  fumosis  olido.nidore  popiuis. 

125    Quis  non  et  virides^  vulgi  solatia^  Tineas 

Norit;  et  Alburnos,  praedam  puerilibna  hamis, 
Stridcntesque  foeis^  obsonia  piebis^  Alausas, 
Teque  inter  species  geminas  neutramque  et  utrumqoe, 
Qui  ncc  dum  salmo   nee  iam  salftr,  ambiguusque 

130    Amborum  medio    Sario    intercepte  sub  aevof 
Tu'quoque  flumiueas  inter  memorande  cohortes, 
Gobio^  Qon  maior  geminis  sine  pollice  palmts^ 


110.  llDxit  R.  111.  circiDEt  prop,  Bumi.  AntkoL  11.809.  qocr 
(qua  t)a,  qoia  in  b'  ei  ap.  Toil,  in  notis  operarum  menäum  esMt  vidt' 
ttrr.  yrisRB.  HS.  ceruleusa,  cceruleus  ^^r.  focus.a.  119.  tU" 
tim  äeeät  B,  sed  po9t  pini^uescU  ante  at  eraium  est  rocahnism, 
fkrtim  deest  a  (et  a,  item  %  sed  in  hoc  iiti  vocabulo  parfmm  spatium 
relictum  esQ,  pioi^aercU  HyS.  114.  Vfq;  ad  a  (Vrq;  ET  ad  ») 
(extreme  t).  rquaUeta/$(S)?z/r09;r*  cauday.  115.  Necmai.iVG, 
delittas  a/9/(Si).  perta  B.  atnanusaec.xvt,  lie.  AmolgerosB. 
(Amnigenns  a).  plfceis  t,  117.  facilis  e(t  tendere  (e  pro  c)  c 
(FAcUe  EST  COntendere  *y  118.  Namq;  6,  Nam  quR  B,  Nftsr« 
*  aßd,    Naaq;  dc  /(S*)«    iaerls  ♦  (sed  in  emend*  iBeri>    Midsqse  H. 


M08ELLA.  C7 

^trom  anc^  bein  niä^t  tntbtl^x*,  fo  l^evrltd^  gefeierten  €)}Tdg(infi0. 

110  ISie  bo(^  ^at  Me  IftatitY  bi(^  gef^muift  mit  %ixbtn\  e«  {ei^iifii 
@4kDätjti(^e  $]ittcte  Un  ®tat»  umringt  oon  gelblicher  Sri«, 
flj(nrbIänUc^r  ^il^tetm  becft  gana  bir  f^lnpfrigen  {Rücfen. 
W«  anv  IRitte  M  Uih€  ift  %üUt  bc«  gcttee»  bo^  abto&rt« 
9t«  |n  ber  epi^e  be6  6(^»eif«  ^in  darret  bic  trocfene  ^ant  btr. 

115  IDetn  auä^  ttitt  i((  gcbenfen,  o  fdaxfd^t  bu  grenbe  ber  SRol^igeit, 
Unter  bee  SUngt«  (irjeugeten  bn  @ee«  giften  )»crgleic^bar, 
Sä^ig  oUein  ®ettfheit6  mit  r^t^iic^en  Farben  bei  SReere«: 
^nn  nnfr&ftig  iß  nii^t  bein  gUtfdfti  unb  t9  f^liegen  bee  berben 
JTdr^ertf  XftiiV  in  €4etben  M  f<^  bo<^  Orätcn  bttr4}iebn  fle. 

120  4ier  an(^  ^onfeti  beladet  ob  ber  römifcben  SKoimetfbenamttng» 
Ctei^enber  S^eid^e  !Bett»o^ner»  ber  (Irbfeinb  dagenbe«  grofc^&lftfr 
^ttclu«  ober  ber  ^ed^t  in  Sdc^emr  bie  9l5liri(^t  unb  @«^lamm  rin^« 
IDnnfelnb  nwn>ötbt;  er^  nimmer  gettd^lt  gum  (Bebraud^  ber  Xafeln, 
Qrobelet,  too  vo0  efelen  Dnalm«  (Sarfuc^en  verbumvft  finb. 
125  SBem  an^  todrenr  be«  ^olU  Seibf^ciferbie  grunlicben  @4leil^en 
SQol  niflbt  befannti  unb/  ein  Sang  fftr  angelnbe  itnabeni  ber  SQet6fif<^r 
9iuäfi  onf  bem  ^eerb  lantfrcifd^enb,  bie  Stci^  ber  (Bemeineni  bte  Qllfcn? 
anittelgefcbdbf  btt,  bo^pefter  9(rt»  aua  feiner  unb  beiber, 
!fto4  nic^t  @a(m  unb  gorelCe  ni((t  me^r,  gtoeibeutige«  Sefenr 
130  2)n  oud^i  Sadl^^foren,  im  mittleren  Slfter  fiefangen? 

Unter  ben  €<dtoArmm  be«  Strome  i{i  nun  ancb  bein  gu  gebenfeiw 
®riknb(ingr  megenb  gu^öt^fl  gioei  <&anb  breit  o^ne  ben  Daumen. 


119.  Secmentis  6/9,  Segmenti  corrigi  voiuii  Canneg.  120.  Hinc 
ay^  Hetc  e,  122,  Lutlus  ay,  cenoq;  6,  coenoque  VLB^/fTatpxif, 
coBnoq^  aßySj  cenoque  t^.  1183.  hinc  a,  hie  ?,  heic  «.  (roen- 
rnranim  a).  letus  {pro  lectus)  R,  latus  a.  124.  ErueC  famofis  a, 
FEraet  *,  oitore  a,  (NIdore  *^.  135.  Tirideis ».  volgi  Hßs;S/fra 
Cttttlgl  $1)  rv,  solatia  (t,  non  c)  omnes»  127.  Stridenteifque  r. 
obfonlaOHB,  obfenlo  pleno«,  (OBroniaPIiebis*),  opronia^ff^rojjry/. 
126.  geminas  fpecies  a^r^.  utrunq;  ('*')/9/bS  vtrunque  ^/  (utrumq^lD). 
129.  ambigerisque  fort.  leg.  esse  conuLachm.  130.  fario  (non  forio) 
6RB(CGre)cry9f,  F»r\o  yS^fratp^ipi  S'Ario<^,sedintnarg,FHrio.  181.  iu- 
mineisG.    cohorteist.     132.  geminis  maior  6.    policea,    (pollice*). 


S8  AV80NII 

Praepitig^is,  teres,  ovipara  congestior  mWo, 
Propexiquo  iobas  imitaris^  Gobio^  barbi. 

135    Xuuc,  pecas  aequoream^  cdebrabere^  magne  Sihire, 
Quem    vdut  Actaeo  perductum  tergora  oliro 
Amnicolaro  delphiua  reor;    sie  per  freta  magnaiD 
Laberis    et  long!  vix  corporis  agrniDa  aolvis, 
Aot  brevibus  defensa  vadia    aut  fluminia  alvia. 

140    At  cam  tranquillo  moliris  in  amne  nieatos, 
Te  virides  ripae,  te  oaerala  turba  iiatantan, 
Te  liquidae  miraotur  aquae;  diffunditur  alveo 
Aestus    et  extremi  procurrant  margine  fluetua. 
Talis  Atlantiaco  qnondam  balaena  proßuido 

145    Cum  vento  motiive  suo  telluris  ad  oraa 

Pellitur^  exciusum  fuodit  mare,  magnaque  sorgunt 
Aequora^  vioiaique  timent  decreacere  mootes. 
Hie  tarnen   hio  nostrae  mitis  Balaena  Hoaellae 
Exitio  procul  est    magnusque  honor  additur  amni. 

150  fam  iiquidas  spectassc  vias    et  lubrica  pisces 

Agroina    muitiplicesque  satis  numerasse  catervas. 
Inducant  aliam  spectacula  vitea  pompam 
Sollicitentque  vagos  Bacchela  munera  visus^ 
Qua  sublimis  apex  longo  super  ardua  tractu 

155     Et  rupes    et  aprica  iugi    flexusque    sinusque 
Vitibus  adsurguut    naturalique  theatro. 


184.  ProfpexiqueR,  (Profpexiq;  a),  Praepexiqae  B.  imitarls  «cr^it 
Lachm.  suadente ;  imitatus  otnnes,  barba  B.  1 85.  cclebrare  B.  • 
186.  Q  uB  uel  utacteo  6,  acteo  B/?,  actea  a,  Acteo  y^r.  corpora 
(proUrgOTh)Salmas.Plin,EicercHLp.9W.  oliua.  a.  138.  Cor- 
pora a,  (Corporis 'O*  foH  a,  volvls  prop,  Ca nneg,  139.  depreasa 
(ut  Petron,  cap,  119.  v.  51.  Claudian.  in  Eutrop,  II.  430. J  euU 
Lachm.,  detenta  voluit  Canneg,  Possis  facilius  defessa.  stui  nihil 
muto,  Cf.  Burm.Anthol,  11.412.  fluminis  ulli:  a,  140.  AtGBBcCGe) 
AvLt  aß-^qSJa.  tranquillo  R^;|rV',  tranqu il los  GB  et  cc^^rrt  rJJ.  boI- 
liris«.  141.  ceruhta^  coeruIa/Jr.  143.  EUus:  dCa.  144.  Talis 
mai.  T  6.    atUaociaco  H,    Adanlico  t^    balleoa  Qaß^    Balleoa^, 
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6onbeTli4  fett#  niii^»  Htfrr  mit  rogenn^flenbcm  Oa«d^» 
UbiDAtti  fanget  Ut  6art  bit#  6]^it(i<l^*bem  IBarften»  o  Ü^rönbUn^. 

135  fRnn  fottflf  m&^tiger  ^tbt,  9Reert|iet#  ait((  bu  mit  gnübmt  feiiir 
9Bc(d^rf  Ol«  k9&rc  bct  ®tat  bit  ^efolbt  mit  attifc^em  Dtlt, 
^n  mit  ei«  fHiii<S)e(vltitt  top^I  b<bttn!#r  fo  gctoaltig  ben  6trom  burc^ 
3ie]be9  bu»  f^lvit  fottfiiftU^t^t  ji^  bie  aptaffe  br«  tottc^tigen  i?dn»r«i 
Solb  »Ott  niebtfgcn  Su^tten  geicmmtr  balb  toicbet  vpn  Sfagf((ilf : 

140  übet  fobolb  in  bc<  Gtromi  Untiefen  bn  m&dfttifl  ba^intoogfi« 
IDann  anfiannen  bicQ  gtfine  Ocftab'  nnb  bläulii^e  6(^aten 
Sd^ivimmenbetr  biii^  bann  lonferc  ffiut;  t$  ttitt  an<  bem  IBett  an« 
Stanbvngf  nnb  übet  ben  €anm  ^in  tollen  bie  finSet^en  SBoftm. 
9lfo>  loenn  non  bem  (Sknnb  U$  atlantif^en  SRceteö  ben  aOallfif<6 

145  4ln  an  be<  gefllttnbo  Mfle  bct  IBinb  nnb  eigne  SBetoegnng 
ftntteibtr  to&lgt  et  octbt&ngenb  bie  SReetflntr  t^tktmenb  ct^cben 
ffio()en.il4f  nnb  hai  (Sebitd  in  bet  IRAl^e  beffitd^tet  gn  fc^toinbcn. 
S>iefet  boflegenr  von  ftieblid^et  ISttr  9ßal  nnftet  SRofcUar 
Sft  i9om  IQetbetben  entfetnt  nnb  ^ettlidbe  Sietbe  M  ginge«. 

iSO        IDod^  f4on  genng  finb  ^figige  IBa^n  nnb  bie  gifd^'  in  ben  glatten 
^lo&tmen  befd^nt  nnb  genug  an4  ge|A(let  bie  manc^etlei  6<^aten. 
9iete  nnn  anbete  ^ä^tta  ba<  ®e^tänge  be«  Stebengeldnbe« , 
So(!e  ben  ft^loeifenben  91i<f  nmi  Sar^ul  Ufiiiä^  i3aU, 
®o  l^d^  tagenb  bet  JTamm  be<  (Bebitgtf  aUmfi^ltg  M  anftodttlr 

155  S)o  an4  gelo  nnb  fonnige  ^6^»  too  ®tnbnng  nnb  dinbn^t 
8ltebenbe^flan|t  fid^  et^ebtr  ein  notütlic^e«  llm)>4it^eotet. 

'  balena  B,  bnllapna  /f.  145.  honu  R^  oras.  er.  146.  IC  f.  supra 
^,9S.  ttVirg,Aen.lll,\99*sq,'\  147.  decreferea,  decrercerea^^. 
148.  Heic  tarnen  heic  r.  (mittis  a).  ballena  6R/9^  balla  mofelln  «^ 
BAllena  ^^  Ballena  yS^,  ballama  A,  Bäll»Da  r.  149.  Exicio  R. 
magnoque  honor  addttas  €hf?  et  Salmas»  Piin.  ExereiiU  f>.  940. 
nagnoque  honor  additnr  B,  magnoquf  bonor  additns  arani  a  et  $ic 
flSt/fTatpxtp ,  additusy.  IAO.  lan  mat./  &.  llquidusC^)/.  pifcefG. 
151.  multlpllees  tatis  emimerasae  B,      multiplicirq>  «•      nnmeraf- 

fAcator^naf  6.         152.  uitae  G.         153.  bachcia  R.      bachaia  B, 

■  rdvft 

Bacchea  y*       154.  np;qiin{k  R.        155.  flexnq;  anaq>  a.        156.  af- 


Ganraniiin  sie  alma  iogain  vindemia  vestit 

Ei  Rhodopen,  proprioqoe  oiteot  Pangaea  Lyaeo; 

Sic  viret  Ismariua  saper  aeqnora  Tbraeia  coilis; 

160    Sic  mea  flaveDtem  püigont  vioeta  Craroimani. 
Summis  quippe  iogis  iendeotia  in  ultima  divi 
Cooaeritar  viridi  flavialia  nuurgo  Lyaeo. 
Laeta  operom  plebes    festinanteaque  ooloni 
Vertice  oonc  sununo  properant,  nuac  deiuge  dorso^ 

165    Certaiites  stolidia  clamoribus«  inde  viator 
Ripararo  aobiecta  tereos^  hinc  navita  labena 
Probra  canant  seris  cultoribus;  adatrepit  ollia 
Et  rupes    et  silva  tremei»    et  coueavus  amais» 
Nee  aoloa  homioes  delectat  seaena  locoraiD: 

170    Hie  ego  et  agrestes  Satyros    et  glauca  taentes 
Naidaa    extremis  credam  cooeurrere  ripis^ 
Capripedes  agitat  cam  laeta  protervia  Panaa 
Inaultaotqiie  vadis    trepidaaque  sub  amne  sororea 
Terrent    iiidocili  putoantea  verbere  flaetam. 

176    Saepe  etiam    mediia  farata  e  coUibus  uvaa 
Inter  Oreiadas  Paoope  fluvialis  amicas 
Fugit  lascivoa^  pagaoica  numina^  Faunos.* 
Dicitur  et;  medio  cum  aol  stetit  aureus  orbe, 
Ad  commuae  fretam  Satyros  vitrcasque  sorores 

180    Cousortes  celebrare  choros,  cum  praebuit  horas 


157.  nectUR.  158.  rbodopem :  er,  Rodopcn  )r^/.  pangeaG^  pan- 
cheaBcr,'  paiigea/9,  Pangea/K^?.  lieoKB,  lyeoaß,  150.  e^aon 
traciaR,  traciaG,  trhacia  ara^  (thracia^).  160.  fluenteat  [irtß. 
§ec.  OrtUJJa,  (Fiiauente 'l'),  labentemfri0idivsprop,Burm.A«lkoh 
II.  657.  Garonoaiii  6^  gariUBDam  Ra,  garnnnam  Bß,  GamaiBUi 
ySgtTitfxV^,  161.  Sumiaa.  tentdeotlao.  16S.  lieoRB^  lytQaß> 
168*  lieta  «r.  plebes  /9,  pliebesf.  165.  aqq.  Icf,  BoraU  Sai.  I. 
7, 89 ...  81.  Piin.  H.  2V.  XVIII.  86.3  166.  tenens  G.  167.  Proba 
^f  («eii  Probra  1590.  «I  b^),  Probra  ferunt  cultorlbas.  aa*.  sedätiU 
eultoribus  iacuna  reiicta  est  in  *,  (feria  habere  etiam  CG«  <e- 
«talirr«>  Acc.  voluii  duria.     aOrepit  RBo^.        168,  EtratauA«, 
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€o  «mfUibet  ^ic  (iebd'c^e  Stanf  aiu^  flauHf^e  46^en«  :  ^ 

9{^0bo^e  ani(>  unb  t6  (»rangt  $ang&it4  mit  Stebenge^lben; 
Vlfo  flcftnct  am  t^raciMen  SRcer  »er  ifmarifd^c  ^ügcl; 

160  3a  f  fo  fc^m&(fen  ba^im  ^inPuren  bic  go(bne  d^aronno. 
S)a  bt<  |iR  &ttf|cr8(ii  <6et'  an  ber  fanft  abneigenbcn  Sergtoanb 
5ft  hai  iSerättbe  be«  Strom«  umbflattgt  mit  grünem  Si^äu«. 
9(rbritfrdl^I{4<«  Oolf  mib  raflfo«  emfiac  $9an}ct 
Slnrnmeln  fi((  balb  anf  Ocrflan(d(|n«  nnb  bolb  an  bem  SCHang. 

165  3n  mutttinigcm  8drm  toettcifemb;  borten  ber  Sknbreri 

®aacnb  am  fRanb  be«  Oeflab«.  vnb  fiier  ^ingleitenb  ber  6(6(ffmann 
€ingen  ben  f&umigen  Singern  ein  €4m&^Iieb;  il^nen  gnrftif^atit 
%tU  ttnb  ber  bebcnbe  ®alb  unb  rin^«  bie  toogcnbe  ^trdmnng. 

IDod^  ni4t  aßcnfdten  alicin  gielftt  an  ba«  (Sebränge  ber  Sanbfc^ft: 

170  IRein»  mit  ben  länMidtcn  ®at))renf  fi(einf0#  bian&ngige  Slt^mb^en» 
Sfnfgdttinnen«  gefeUen  M  f^itt  am  Gaurn  be«  (itftaUi, 
SSenn  unb&nbfge  £ufi  antreibt  bocfffigige  ^ane» 
nnb  fie  fti^  tummeln  im  8(ni  unb  im  Strome  bie  fdftü^temen  ^(^toeftern 
C((Te(fen»  oer))(£tf((emb  biegfiitt  mit  blumbem  nnb  täb^if^em  $atf<l6eln. 

175  £)ft  as(6r  menn  in  ber  SRitte  ber  ^^Vn  fie  ein  Xxänhä^tn  genarbt  ^at» 
3n  Oreaben  gefeilt  r  ben  ®efbie(enr  bie  Stug^Vanobea» 
glicht  üc  bie  ®5tter  ber  glnr,  muttoittig  verfoigenbe  ganne. 
Qnb  man  tx^äffit,  toenn  }ttl(5(bfl  nun  ^ünbe  blc  golbene  Gönne  / 
Catl^re  feierten  bannr  am  gemrinfamen  Gtcom;  unb  bie  grünen 

180  Cdfiot^xn  ben  {Reigen »  gefeUt»  loeii  einige  Gtünb^en  vergönnet» 

TErra  rubens  dr  *,  fylua  /J(^1590.)?r.  160.  Nee  mau  N  6. 
hominum  Ga(lfOm!Des  *f)ßgf/1rtt(p,  homines  HB/S^^,  fceoa  6B 
afiySgf^iratp/.  .  170.  Hic  et  ego  R,  Heic».  agresteis ».  tueoteis^. 
171.  Nudas  B,  Naiarlas:  n.  172.  leta  Ba;  l»ta  'I'.  panos.  R. 
173.  uadis  rec.  manu  supraser.  6.  174.  Torrent  a,  Terrent  ♦. 
fluctus  R.  175.  Siiepe  mai.  S  6.  furaiee  collibus  ß  (et  •^'j,  co- 
lihns  (per  ne0Ug.)(p.  176.  oreadas  6RBa^  Oreadasy.  panapeR. 
178.  Dicitur  mai.  D  6.  aureus  (cf.  Virg,  Georg.  1. 238.  IV.  61.)  G; 
sol  aureus  AuMonio  usitatym,  non  igneus  {cf,  Eclogar.  de  rat» 
puerp.  5.  Rat.  dier.  7.  15.);  igneus  (ui  Virg,  Georg.  IV.  426. 
Aen.  Vra.  97.)  RB  et  edd.  omnes.  179.  VI;  (jtro  Ad)  GHaßySi^fJr 
(Ad  t).    flreto  t,  (fretum  t).     uitreasque  R.        160.  prebuit  a. 


AVflONll 

Secretas  homioiini  csoeta  flagmnüor  aestos; 
Tunc  iosaltaotes  aua  per  freU  ludere  Njmphas, 
Et  Satyros  mersare  vadis,    radibusque  nalaadi 
Per  medias  cxire  maoua,  dum  lubriea  faiai 

186    l|ombra  petunt  liquidosque  foveut  pro  corpore  fluctus. 
Sed  non  haec  spectaia  ulli    uec  oogoita  viau 
Fas  mihi  sit  pro  parte  loqui:  secreta  tegatar 
Et  commissa  suis  lateat  revercntia  rivis. 
lila  fruenda  palam  species^  cum  glaucus  opaoo 

190    Respondet  colli  flnvius,  frondere  videotur 
Fluniinei  latices,  et  paJmite  consitus  amnis« 
Quis  color  ille  vadis^  seras  cum  propulit  umbras 
Hesperus    et  viridi  perfuudit  monte  Mosellam! 
Tota  nataiit  crispis  iuga  motibus^    et  tremit  abseos 

195    Pampinus^    et  vitreis  viudemia  furget  iu  undis. 
Aduumerat  virides  derisus  navita  vitcs^ 
Navita  caudiceo  fluitaiis  super  aequora  Icmbo 
Per  medium^  qua  sese  amui  confundit  imago 
CoUis    et  umbrarum  confinia  consent  amnis. 

200       HaecquoquequamduIccscelcbrantspoctaculapomptBi 
Remipedcs  roedio  certant  cum  ilumine  lembi 
Et  varios  ineunt  flexus    viridesque  per  oras 
Stringunt  attoosis  pubcntia  gramina  pratisl 
Puppibus  et  proris  alacres  gestire  magistros 


18  t.  cetas  B,  cetu  a.  18S.  Et  cum  fiiltantes  o,  (ET  CODfu]- 
tantes  *),  infültanteis  e.  nimphas  a.  183.  fatiros  a.  rapidus- 
qoe  B,  rubidurq;  (sed  in  castigatt.  rudiburq;)  fl,  186.  Meabn 
rpecüt  (PEtut  *):  If^dofq;  fouet  (fouenta*}o.  ferunt  (pro  peiunOr« 
ICr*  Ovid*  Meiam.  f.  705.3  186.  Sed  mal  S  6.  cogniu  ftb 
U8Ü  prop.  Canneg.  tQ7.  (sit  deesta).  iegHXiiür HaySy^  188.  ripis 
frustra  prop.  x*  '®®-  füenda  a,  FRuenda  *.  fpeties  codcUi- 
cus  ff,  (rpecies  conclaueus  Of  fpeties  conclattHis  *}.  190.  uide- 
tur  ff.  191.  conaUitl.  192.  Quls  tnai.  Q  G.  propulU  6(C)«t 
protül\tHB(*)ßY^^?fTaipx'^'  193.  profuDdita,  ffrotundly^  MtäAcc, 
»rectius  perfuQdit.«    morelamG.      194.  Pro  Tota  praesiarehuUj 


üli^t  19011  htt  SRciif^eK  ®ebrdn0  um^thnt,  bie  ^>e  M  S)iittad«> 
IDanii  in  itrcm  dktoofl  wnl^fipfM  ira^  fc^leni  bic  9ll^m\>^en, 
Sland^n  bie  6at^vc  dni  unb  f(^iM>f(n  bcn  linfifc^en  €«t^n>imm(ni 
Unter  brn  ^änbtrn  ^inioeg»  locil  ienc»  get&nMt  na4  ben  glatten 

185  (Büebrrn  ^fc^nbf  nmfa^n  flatt  Sthvptx  rntriimmbe  ffiogen. 

ntx  <0  fei  mit  tead  fdner  ctblicft»  nodft  fdyaurab  erfannt  ^at, 
SRvr  t^eiitocifc  )tt  fttuben  tfergönnt:  nm^ilUt  in  bem  (Strome 
^{<ih*  nnb  b(n>a^tt  bo«  Qt^tM  (S(rt9itrbifte#  hai  il^m  bertront  tfl. 
Bfrci  gn  gcnieftn  bie  $ra<^t  iß  erioubti  u>enn  bcn  fc^atHgen  ^ügel 

190  €)>iege(t  ber  blAnii^e  ginfi»  9on  IBelanbnng  ft^einen  )«  griinen 
9liefelnbe  Letten  nnb  rebcnbcpfangt  anmutige  €trömnng. 
$rd4tige  garbe  ber  gCnt«  »enn  am  Vbenb  bte  Chatten  )»oranrii(!t 
^tfptxui    nnb  er  bcgieft  mit  bem  grflnenben  ISetg  bie  SnofeQal 
an^dl^u  f^t^imnen  in  fränfelnber  SeU*  nnb  ti  gittert  ber  fftawU 

195  93ilbr  nnb  e«  fd^millet  (fo  fd^rint'd)  bie  Xxauh  in  fn^flallener  Xiefe. 
3mmer  M  tdnf^t^  gern  i&^lt'  er  bie  grfinenben  Sueben,  ber  ^d^iffer, 
Gc^ifer  im  loiegenbcn  Stai^n  ^infc^anMenb  über  bie  %\ääyi, 
SRitten  (inburt^,  u>o  Ui  Sergranb^  SBilb  im  Stu^e  ))erf(^)oimmet 
tlnb  ineinanber  ber  Strom  bie  SBegr&ngnng  ber  6<4atten  gergel^n  tagt. 

200         Iffiie  anmntig  gn  fe^n  ift  ond^  bieg  anbere  Sü^anfpieli 

Senn  in  ber  SRitte  be«  @tromd  nmrnberte  9la<!^en  im  IDcttßreit 
!Rttn  fl(6  in  mancherlei  tffiinbnngen  brel^n,  am  grünen  ®eflab  nun 
Streifen  bie  fprogenben  <&aW  auf  niebergefd^orenen  SRatten! 
S)d^renb  fi^  hinten  nnb  t^orn  im  Stulln  bie  gefc^dftigen  Ctenrer 


Foeta  vel  Foto  opinatur  Burm,  Anthol.  II.  657.,  non  ego.  mon- 
tibaf  O,  montibus  R,  mo  tibus  B  {erasa  n).  196.  Anuumerat 
RBo/f/V',  At  numerat  coniecit  Lachm.  uitefC/^rouiridcs}^,  vi- 
rtdeis  r.  de  rivis  (pro  derisus)  B.  viteis  (,  [Cf.  PÜn.  Epist.  viii. 
8.]  198.  animi  (pro  amoi)  6,  (defend.  Burm.  l,c,).  confudit 
R(C6e)/9^,  (coDfuDdit  SO-  199.  conferlt  er,  proserit  voluit  Burm. 
ad  AnthoL  II.  657.  ^irt  totum  locum  corrupturus  fuit.  200.  du!« 
ceisf.  201.  fulmloe  afl  (sed  in  castigatt.  flumine^).  208.  vi- 
rideifque  #,  horas  RBa.  203.  (attuufls  b^>.)  grAmlna  posui  prob, 
iMchm.  germloa  omnes,  p  ratif  6.  204.  Pupibus  Ha/^.  alacris 
€r/9y,    alacreis  d{j>y:^u  * 

C 
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205    Impabemquc  maniiiii  saper  amniea  terga  vagantem 
Dam  spectat  [j  viridis   qtia  swrgii  ripa,  eohmu, 
Non  9enUf\  trausire  diem;  soa  seria  ludo 
Postbabet:  exchidit  veteres  nova  gratia  caras.  * 
Tales  Cumane  despectat  in  aeqaore  lados 
Liber^  solpharci  com  per  iuga  consita  Ganri 

210    Perqae  vaporiferi  graditar  vineta  Vesevi^ 

Cum  Venas,  Acüacis  Augosti  laeta  triumpbis, 
Lodere  lascivos  fera  proelia  iassit  Amores^ 
Qualia  Niliacao  classes  Laiiaeque  triremes 
Subter  Apollineae  gesserunt  Leucados  arees, 

215    Aut  Pompeiaai  Mylaseua  pericala  belli 

Euboicae  referunt  per  Averna  sonaatia  combae. 
Inuocuos  ratium  pulsus    pugnasque  iocantes 
Naumachiae    Siculo  quales  spectaote  Pelore 
CaeruIeuB  viridi  reparat  sab  imagine  pootus^ 

220    Non  aliam  speciem  petulantibus  addit  ephebia 
Pubertasque    amnisqoe    et  picti  rostra  phaseli. 
Hos  Hyperionio  cum  Sol  perfuderit  aestu^ 
Reddit  iiautales  vitroo  sub  gurgitc  formas 
Et  redigit  paudas  iaversi  corporis  umbras: 


S05.  Inpubemque  9).  S06.  Qui  spectat  transire,  dlem  et  sua  {ßr^ 
novit) tp.  fipectant  R.  Verha  viridis  ...  seniii sine lacunae  inHic*' 
tione  detunt  omniöus  praeter  exempia  a  me  edita,  (traB/lre, 
dein  ID)  et  ut  3)  etiqpi  t  habet,  Dom  (]pectat,  tranflre  die«, 
fua  feria,  ludo  |  Pofthabet:  a.  Dum  spectat  (L  e.  aliquls)  rrcte 
se  habere  opinatur  anonym»  l,  c.  Dum  sp.  traosire  sator,  pnp' 
Knehelius.  20fiK  serica  R.  207.  Poa  habet  ezcludet  aß  (ex- 
cludit  *),  excludet  ?«.  \cf,  Virg.  Ecl.  VIL  17.]  «08.  T*le» 
maü  T  G,  Taleis  t,  »qnore  a,  (»quore  a*).  209,  Maw 
ydf/l^  (Oilpburei  3)).  210.  vefeui:  ßj  Yernai,«)?,  (Vefe«» 
SO*  811.  ueons  actiatis  (actiacls  *).  augultl  leta  o,  1^ 
*.  tropaeis  coni,  in  margine  f.  iCf*  tiorat,  Epist»  I.  ld|  ^^* 
»qq.^  212.  praelia  R,  prelia  a,  praelia  {^)ßydqa.  213.  ni- 
Üace  Ger.        214.  artes  u,       (ARces  *).        215.  A  ut  pompeivj»>' 


205  Xmmdah,  nx^ln^tntlW^cVt,  tt>ic'<  ^ietr  toie*0  tott  osf  ^emgliif  S^miUf 
Q^rui  Der  $9ait)ct  9on  bo»  too  fitünenb  ba6  Ufer  em)>pc  {Ictgtr 
9{erfet  er  nid^tj,  bai  ber  Xa^  ^inftiti^,  Um  ^piti  bo«  IBemfewcrf 
@etet  CK  nadft;  »nb  bie  ledige  Suß  fd^eu^t  frühere  borgen. 
Stof  bem  fttmanif^en  Sftm  f^out  ^oc^^ct  folc^erlei  9Bettf))iel 
Siber»  bie  gt&nenben  $«Vn  burc^ivaiibelnb  be6  fd^tDcfliaen  (^aitni« 

210  Unb  Stebfclbern  entlang  am  CtnaUnau^^an^cc  S^efevxt/ 
S^enn»  ob  üngu^ud'  !£c{uin\)^  bei  9(ctinm  ä^enud  ccfteuet 
64&fetnben  Slmocn  befahl«  bag  fle  fpielten  bie  grattflgen  &l^{a^Un, 
mt  fle  bie  Siotten  bed  fftili  im  Stampf  mit  ben  (atifc^en  ©(Riffen 
Unter  ber  gefte  gefämvft  ber  ^poUo  getoei^eten  £eu!a9; 

215  6ei'd  and^  ba|  be6  ^omveiifc^en  Stxitg'i  ml^läif^e  Sagnig 
%af  be«  9i^ttma  ®ctd0  eu6Mf(^e  SBarfen  erneuern. 
SOie  unf(i^äbU($c  ®tö$e  ber  Sd^iff^  nnb  bie  fc^er^enben  Jtänipfe 
3m  @(^(ad^tf)^ie(e  jur  ®ee  C)>on  ^icilien  fc^aut  ed  $elornd) 
Unter  bem  grünlichen  SBUb  abf)}icgelt  bie  bnnfele  9){eerf[ut, 

220  9nbere0  Slnfe^n  nic^t  lei^^n  ^ier  mntU)iUigen  Stnahcn 

3ttgenb  nnb  Sing  nnb  Jt&^ne  mit  buntnmmaleten  ^c^ndbeln. 
9Benn  nun  biefe  bie  @onne  begi>$  mit  ber  (Dlut  i)9pmou^, 
€)>iege(t  bie  Sii^iffergeflalten  fte  ab  in  tn^ßaUener  ^efe, 
Unb  fieUt  bann  fo)}fttnten  bad  Q^ilb  M  gebogenen  Mxpexii 


njiefana  6,  milaseiia  BB,  mlCTena  a,  Miffena  }f^,  MefTaoa 
voluUÄcc,  MylacR  Gronov.  Lachm,  et  hoc  dedHx»  916.  sooania 
{jper  error.)  (f,  cimbaeRcr,  cymbae  ByS^hatp^  ei  Acc^  Cumbae:  ?, 
sed  in  marg,  cymbie :  Cumae  conu  Christ,  perperam.  2 1 7.  pul fos :  a, 
(pulfus:  *).  locantes  G,  locauteis  Acc.^  e,  218.  qualeis  €, 
qualis  voluerunt  Acc»  et  Gronov*  rpectata  GRBa/9/^.  219.  Ce- 
ruleus  er,  Cieruleus  ydr.  reparet  sub  margine  coni,  Wakef^  pon- 
tes  G.  220.  Non  mau  N  G.  aliam  in  Opeciem  a.  ephoebis  G^ 
ephoebis.  aß.  221.  Pubertasqae  amnis  et  GVißySgtJa,  Pupi  artarq; 
amnis  Aa.  duplex  que  Barthio  debetur.  fafelli.  or^  pbafelli  ^s-^ra^ 
fafeli  y^.  222.  perfunderitay.  estuR.  223.  Reddetel.  nautales 
Gy  nautaleis  f.  (iorgite  f  )•  224.  redit  B,  rediit  a,  redegft 
{ßed  in  cattigatt.  redJgit)  ß,  rediget  yd^  Acc.  9Lego  redigit  vel 
potius  reddiu« 


223    Utqoo  agiles  motofir  dextra  lacvaque  Trcquenlant 
Et  coinniutatis  alternant  pondera  remis  ^ 
Unda  refert  alios,  simulacra  humentia,  nautas. 
Ipsa  suo  gatidet  simulamine  nautica  pubes 
Fallaccs  flavio  iniraia  redire  figuras. 

230    Sic^  ubi    compositos  ostcniatura  capiilos 
Caiidonteni  late  speculi  explorantis  honorem 
Cum  primum  carae  notrix  admovit  alumnae^ 
Laeta  ignorato  fraitar  virgmicula  liido^ 
Germanaeque  putat  formaro  spectare  poellae; 

235    Oscula  falgenti  dat    non  referenda    mctallo^ 
Aiit  fixas  praetemptat  acus^  aut  frontis  ad  oram 
Vibratos  captat  digitis  exteiidere  crines: 
Talis  ad  umbrarum  ludibria  nautica  pubes 
Ambiguis  fruitur  veri  falsique  figiiris. 

240  lam  voro  accessus  faciies  qua  ripa  ministrat, 

Scrutatur  toto  populatrix  turba  proFundo 
Heu  male  defensos  pcnetrali  flumine  pisces. 
Hie  medio  procul  amne  traheus  humentia  lina 
Nodosis  decepta  plagis  exaroina  verrit; 

245    Ast  hie  9  tranquillo  qua  iabitur  agmine  flumen^ 
Ducit  corticcis  fluitantia  retia  signis; 
nie  autem    scopulis  subiectas  prunus  in  undas 
Inclinat  lentae  couvexa  cacumina  virgae 

Si25.  AtqucRy,  leuaque  6RB(/f1590.),  Uunq^aß,  frequcntfDtbV' 
227.  Vndeff.  alloa.  simulachraB/^  (fimulacra  $}.  229.  reditefff 
(redire*).  230.  u  [=t/6tlR.  231.  expectantls a.  832.  Tub 
vuU  Lachm.  Cum  («.  Qauin}  abundat  post  Ülud  ubi;  seä  dum 
sensutn  impUcare  videiur  tum^  otiosum  ac  iorium  est  lam  ««< 
Nunc;  propter  affectationem  ineptum  est  Quam,  ammovit  B.  (n«^ 
tix«).  alunnaeV,  (alumniea).  283.  uir^ung^ula  R.  234.  ()pecUtes 
(rpectare  *)gj  per  error,  236.  fictas  non  bene  prop^  anonym, 
in  Bdlb,  Jahrb,  1822.  p,  401.  ptemptat  6,  praetempCal  RB* 
praeteptat  -{•,  pretendat  er,  preeteodit  (*))"'^  praetcntat  cf/^rfl^/V' 
auis  [?  |9ro  acusl  B.  horamGRP.  287.  Libratos  R}^.  Vibra(isr> 
capatG,    CEptat'l',    captos^et/^^  (sed  in  castiffatt,  annotainmni 
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225  %uät  tote  fir  xti^i  M  un^  t^nfd  in  rafc^ev  Setpe^vungen  tumincltir 
Hüb  aui^olei^en  bte  9a(lf  SteiV  um  abme^f^tnb  mit  {Ruberur 
Svmtit  ba«  tCBagcr  itttücf  in  fcui^tcn  ©fbilbcn  bie  @<^i{fcr. 
€elbcr  am  eigenen  gitt^^üb  freut  |{(^  bie  fc^ifTenbc  Sugeub 
ttnb  flannt  tote  in  ber  givt  (it^  bie  täufc^enben  formen  erneiun. 

230  Gor  toenur  |u  leigen»  tvie  fc^dn  ba^  jierlid^  georbnete  ^an^t^aarr 
Skit^in  fhaicnb'  ^ef^metbe  be^  »oiaudforfd^enbeu  ^pit^tU 
3<(o  bie  Kmme  guecfl  bem  geliebteflen  Xdc^tcr^eu  ^in^Ä(t* 
Seibet  ba«  Süngfet^en  ft<t^f  ttfU  gceub^  an  bem  nie  nD(^  g^fe^'nen 
€)>iel»  nnb  «ermeint  bie  (S^eftalt  leibhaft  gn  befc^anen  be6  3Rägbleiii«; 

235  itüffe  bann  giebt  fic  bem  bfanfen  9^etaQ»  ba0  f!e  nimmer  ertoibert« 

9a(b  na4  ben  ^aftenben  %Sbeic^n  ^af^t  fie/  nnb  balb  an  bem  Gtirnranb 
®iO  fic  ba«  gierlic^  gefränfelte  4aor  mit  ben  Singerc^en  av^iel)n. 
9(ifo  belußigt  im  ^nb  ber  lBef)»ieg(ung  bie  fdjiffenbe  3ngenb 
Vn  ben  <8<9altungen  M'  bie  fo  tdufc^nr  aU  w&ren  fle  »irflid^ 

Z40         llber  »o  (eic^t  ba«  ®eßab  antritt  }um  Sinfe  «ctflattet 
^^ilrt  bie  ver^eerenbe  S<^aar  ringsum  in  ber  !li«fe  begierig 
^em  felb^  fibd  im  ®(^ooSe  bc«  ®trom«  a^!  geborgenen  Sif«^  nad^. 
3)er  jie^t  toeit  au«  ber  SMilte  ber  glut  fein  triefenbe«  ffinifgam, 
Gi^teift  in  gefnoteten  ^tf^tn  ^eran«  bie  betrogenen  @(l^aren$ 

245  IDiefer  bagegeur  tüo  mljfige«  ^anfö  hingleitet  bie  SDoge» 

£en!et  ba9  fiibti^immenbe  9le(^i  »on  J(orf^oI|j)ii(f(lben  begei(6net; 

« 

3<nerf  t>üm  gelfcn  geneigt  gu  ber  tief  bintoogenben  Strömung» 
Genft  bie  gebogene  6pi('  hinunter  ber  fc^meibigen  IRnt^ei 

i*captatco4.Aa6?fcoeptat/9),  captat-{-^  cceptat /(fz/ra;  captat  recfc» 
defend.  Canneg.  cf.  infra  r.  275.  extende  crines.  a^  EXtendere  *. 
240.  lam  mau  i  6.  Nam  uero  a,  vere  (i*.  verito  tempore)  coniec. 
Acc.  facilis  RBa/?^,  focilels  ^?(bT))r<y.  841.  populatur  B. 
def^n(Yi8  Gß^f/Ia^  defenfas  a  et  Acc,  ptrcis  QßqtJcj  pirceis.  <f, 
Mar.  Accurs,  r.  ilfal«;  Auitc  versum  edÜi  praeter  r  {et  t)  atqve 
Mannh,  a.  1770.  editam  ab  antecedente  puncto  interposito  se~ 
parant  omnes.  843«  binentk  6*  [Cf,  Virg.  Georg,  1.  148.] 
J844.  (Nodofit  t)  uerf^T  G,  uerret. «,  (uertU  f).  245.  (AV- 
gmine^  et  Acc.  qui  tarnen  a^mine  probat,  246.  fluitantia  fena  a, 
SEmina  LTgnis.^.  848,  lenteR.*  coneza  GRB,  connexaa/JgebV^V', 
conexa^. 


38  AVfloirn 

Indutos  escis  iaciens  letalibas  bamos. 

250    Quos    ignara  doli    postquani  vaga  tarba  natantum 
Rictibus  invasit^  patulaeque  per  intima  ftiuces 
Sera  occaltati  senserunt  vulnera  ferri^ 
Dom  trepidant;  subit  indiciam    crispoque  tremori 
Vibrantis  saetae  nutans  conscnttt  hamiido;^ 

255    Neo  mora^  et  excussam  stridenti  verbere  praedam 
Dexter  in  obliquum  raptat  puer;  excipit  ictum 
Spiritus^  ut  fractis  quondam  per  inaoe  flagelKs 
Aura  crepat    motoque  adsibilat  aere  veutus. 
Exultant  udae  super  arida  saxa  rapinae 

260    Luciferique  paveut  letalia  tela  diei; 

Cuique  sub  amno  suo  mausit  vigor^  aere  nostro 
Segnis  auhdatis  vitam  consumit  in  auris: 
lam  piger  invalide  vibratur  corpore  [riaosus^ 
Torpida  supremos  patitur  iam  cauda  iremorcs; 

265    Nee  coeunt  rictus^  baustas  sed  hiatibus  auras 
Reddit  mortiferos  expirans  brancbia  flatus, 
Sic^  ubi  fabriles  exercet  Spiritus  ignes, 
Accipit  alterno    cohibetque  foramine  veiitos 
Laiiea  fagiueis  alludens  parma  cavernis. 

270    Vidi  egomet  quosdam  leti  sub  fine  Irementes 
Collegisse  animas^  mox  in  sublime  citatos 
Cernua  subiectum  praeceps  dare  Corpora  iu  amneiD) 

849.  Inductof  6,  ImpHcitos  ayS^  losutos  (A.  l.  et  Epist.  ad  TAeoa. 
IV.  57.)  vult  Nie.  Heins.  AdversaHor.  UI.  16.  p.  533.  aefdsGIA 
efcis  a,  ESc8ß*.  laetalibus  6B,  letabilis  a,  (IstabiUs  ^)t 
lethalibus  ^.  260,  Qnos  ignota  a.  p'qoä  0=»  postquan)  &• 
851.  facire.  858.  fubit  inclitum  cri(>oq;  tremendo  o.  In  di|^ 
prop.Lachm.j  sed  nihil  mutandum  est.  854.  Vibrant^f^*  ^^^ 
GBaßySgs^fzfHpx^'^  «eilfetaeR,  (faBt«f)  confenfitllff.  anindo  y«J*f /?• 
855.  Gxcuf&mß,  et  delendum  cens,  Canneg»  pred^  a«  {Cf*8l9^ 
Achill.  I.  87.J  856.  Dextera  ay^rr,  Dextra  gf.  rapUl  «!«■' 
lineam  est  in  K.  857.  8pc  (=8piriius)  H.  858.  uotaqne  0- 
adflbllitat  /?  {et  f ),  afsibilat  $;(.  acri  perperam  coniec.  f» 
859.  Exultant  mai,  E  6,      ExTuItant  era^x^*      ""***  «>      VD«*» 


r 


MOSBIXA. 

UeTfoib  bU  9La^U  ^idi  »it  bem  lebcnbcbrofxnbeo  itdber^ 

250  IBcititr  anfunWg  bec  i^ifi,  nun  bec  fi^kpcffenbe  $anf<  bec  ^ä^toimmtx 
eu  mit  bem  SRotiU  gefaSt»  mtb  ^intrn  im  flaffcnben  ^äflun^t, 
9lnn  gn  {)^tf  a^j!  gffft^U  bc«  umföb^cten  (lif«R^  93«rtounbuiig. 
itftnben  fic  fdbcr  e^^oE  bncc^  3a)>)>«liv  nnb  ftäuf«Inbem  Ocb<» 
Wej^Uc^  ec^tfrnbcv  €(^nnr  nicft  ju  ter  fi^  bcugenbe  Sio((ßp(!> 

255  ^rüg  mit  fftufnibcm  ftnif  gicl^t  «nf  m\>  cf  fc^leiibcrt  bie  SBtute 
^^Irtrnig  ber  fertige  Stnob^  fctttoärt«;  t^  begleitet  bcn  $(ttff(btoiittj 
Sasteö  iBt(^\»ixx,  gleid^t^ie  )>on  bet  <9eit'r  im  Si^eien  gefc^ivungcnr 
kaufet  bie  £ttft  Kab  ber  StnoXi  ^U  Mmettemben  ^^laged  ertönet. 
@(^ettmb  )>oii  trecfnem  ^eftein  em^ov  f^ringt  tciefenb  bie  IBcute. 

260  Sßetl  Uc^tflraUnbe«  Xa^  iCtfb  bringrnbe  $feile  fle  äiigflen; 
Qnb  bcm  in  l^ehaifd^t  8lup  Stiafi  banert',  in  nnferem  IDunflfrdg 
3e$ct  et  bfltf  igeben  evf<i^(aift  in  angßltc^  geatbmeter  Suft  ^in| 
€4on  in  matteten  ©dalägen  nan  gncft  bei;  »erenbenbe  SiWeib, 
Gd^on  ^in  ^net  bet  ©t^ti^angr  gnm  Setzten  nun  framvfig  erbrbenb; 

265  mä^i  mt^x  Wie^  M  bcv  €(bittvb,  nnb  btc  £nft.  bie  fie  fcfm^vveub  geotijntr t, 
€tö$t  tfk  etftribotbc  iticm'  ibt  an«  M  ^aa^e  bed  ilobed. 
@0r  tocnn  bef  fldatg  anfallt  anf  ber  (Bfit  be«  ©d/miebed  bie  Siammcui 
€c^ö)»fi  naa  ffiUnb'  nnb  Wteft  (ic  nnn  ein  buvit  u>c(^feaibe  JOeffnun^ 
@Vielcnb  bie  tooütnt  i?la^'  an  bie  bnd^enea  SBdnbe  be6  ^algca. 

270  SRe^rete  fyA*  idf  grfc^n^  btc/ am  Staube  bed  itobe«  erjucfenb» 
9leu  anfrafften  bie  i(raft  nnbr  l^oti^anf  ^lcbli4  gefc^neUt,  |Ic^ 
«Kd))9ing6  flürjten  binob  in  bie  nä(bll^inflii:$cnbe  €itvömungi^ 


Vd» /9,  Td^t*  86a  loikalia  6^  loßtalia  B,  lethalU  r. 
^1.  QuiqueGRffe^c;;^,  Quaeque  B,  QuXq-,  c(ß3i\  CViq;'»',  Cuiq; 
r(^)f  Caique  rede  etiam  Camu  et  \p,  262,  auhelantis  B^/  (anItelatLs 
^^etmpQnt  963.  ioualido6HB(CGe)  atW,  inualidos /f^^^f,  in 
wdido«  6y  (iflHaltdus  §).  864.  Xurpida  f.  86H.  exfpiraus 
RBcroigp;^^.  braacia  GR^^  jirantia  B.  897*  tibi  ipro  ubij  B. 
iabrileia  ».  sps  K  (cf.  t>.  8d7.).  igoeis  k,  861».  adiudens  9^. 
PWra  B.  870.  Vidi  mni.  V  G.  iodfi  G,  l«ti  B,  0«ti  *), 
letbi  «.  siue  ioperar,  ei*r,^  v.  tremeiiULs  «.  871.  (ColligifTe 
^  1 AOO«)  (.citates  ^/tr  trrw.  ^).  878.  fub  ieciuoiG.  ^  preccps  a, 
90106  (/;ru  amnen}  B.-- 


40  AVaovn 

Desperatarnni  potientcs  rursus  aqntniiii: 
Qaos  iropos  damni    puer  inconsultas  ab  alto 

275    Impeiit    et  stolido  eapCat  prensare  imtatu. 
Sic  Anthedonins  Boeotia  per  freta  Glaueos, 
Gramioa  gustafu  postquam  exkialia  Cirees 
Bxpertiis   carptas  moribandis  piscibus  berbas 
Sampsit,  Carpatbium  subiit  novos  aecola  ponton; 

280    nie  hamis  et  rete  poteos,  scratator  operti 
Nereos,  aequoream  solttus  cottverrere  Telhyiiy 
Inter  captivas  flaitavit  praedo  catervas. 

Talla  despectant,  longo  per  caerala  traoto 
Peodentes  saxis,  instant!  culmiue    villae; 

285    Qaas  medius  dirimit    sinaosis  Bexibaa  errana 
Amnis;  et  altemaa  comnnt  praetoria  ripaa  . 

Qois  modo  Sestiacum  pelagus,  Nopheieidoa  Helles 
Aequor^  Abydeni  freta  quis  miretur  ephebi? 
Quis  Chaicedonio  constratum  ab  litore  pontuoi, 

290    Regis  opus  Magni^  mediis  euripas  nbi  undis 
Europaeque  Asiaeque  vetat  conoarrere  terras? 
Non  iiic  dira  freti  rabies,  non  saeva  fnrentom 
Proelia  Caurornm;  licet  hie  comniercia  Itnguae 
lungere    et  alterno  sermonem  texere  piausa: 


273.  potfenteis  t.        274.  implor  G.      daml  *  sed  DAmni  in  rmeni, 

275.  Impedit  a.     solido  B.      cceptat  yS,     prenfare  ß^      pneosare  f. 

276.  Sie  mai.  S  6.  boetia  GRB.  claucus^  iet  f  >.  277.  fzi- 
cialia  R.  dirces  6B,  Dirces  R/^.  278.  carptas  6RB(C6e)|^(J, 
captas  a/9,  tactas  vuU  Acc,  pro  captas,  ut  habet  ^  ei  improM 
carptas.  moribundns  a,  fnconsuUo  iotmm  rerMttm  mbeue  posse 
opimUus  est  Canneg»  279.  Sumntff»/.  carpationR.  incolaec^m* 
iicc,  nt  ap,  Orid.  Met,  XIII.  9M.  281.  Nereus  B.  conucrtere 
fLBaftyd  et  Ace.  qui  ipae  conuerrere  praefert.  tethin  G,  thetia  R^ 
tetbiiiKr,  Thetim  y9^  (Tethyn^  %)  (Thetyn  ID).  282.  praeda  B, 
predoflr.  288.  Talia  mai.  7  G.  cerolacr,  ooBrala  y^,  284.  in- 
stantes R,  exstanti  völuit  Canney.  28A.  Quos  Ra/7)^.  286.  Annlf 
G.      aUernans  comit  a^      alteroae  comK  pr.  rlpae  prop.  nftongm* 
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fdicbct  errci<|^  be»  9iui,  be0  fe  M  }ii  ftom  fle  »et|i0(lfelt': 
36iini  (txifAmetit  er  boc^  ni^t  bm  Qkdnd)  ft)tiiiOt  t^ad^t  l^er  Stmht 

275  9{ai(  t90H  tec^l'r  itttb  er  md^  in  «etocbttdMt^tvinuiiitifie^afc^cn. 
€9  bnnlft  bftoHf^cB  €tonb  flieng  (9(oithK-  «ocbcm  an«  Vst^bon, 
Vto  et  bie  ffiicfmid  vtfMtt  «an  jmibfif^ni  Jttftitetn  bet  JKrfer 
SMe  er  flenoSeii»  i^on  8if4<n  im  €ftetbeii  benagete  (irftfet 
ilo^eabf  ^ab  in$  far^ot^if^e  Sleerr  bort  luner  Setoo^mt; 

280  (Kr  nmtf  ber  €k^(ter  mit  Sngel  iinb  9tt(^  lDiit<(fi)rfil^  bei  Hefen 
9terett0r  mrt  s«  bnr4A>ftrett  oe»d|nt  bie  bnnfde  S:et^)^0r 
Siegt  fid^f  ber  ftänSer»  nml^er  im  9e)irf  ber  gefangenen  €d^aaren. 

€tf(4«rfei  f^ann  ft^dfiin  r  in  gebel^etem  3ng  on  bem  euom  (in 
(Segen  bie  9«lfen  gef((fmiegt/  Snfl^fittfer  mit  ragenbetif  (BkUU 

285  Qel<^  Aet  ginSr  (Httbur^  in  getonnbenen  9iegnngen  fc^iAngeinb/ 
brennt;  vnb  t$  fi^fttfen  ^aUAfl'  (ier  red^t«,  bort  ünU  bie  ®eftabe. 

aßet  nun  mdc^e  ba«  feflifi^e  9Reerr  nev^eietfc^er  ^eüe 
6tr6mvngf  nnb  t9er  noc^  benGnnb  bedobl^bifilenSnnglingdben^nnbern? 
fSer  mol  on4  bie  beBrfttfete  €ee  am  @tranbe  (^(alfebon« , 

290  j(6nige#  Skr!»  M  (Srogen»  wo  trennenbe  Sfnten  ber  97eereng 
^emmenb  (Suropai  Sonb  nnb  Hfla«  wehren  bie  Cfinung? 
«frier  Iinb  ferne  bed  9lttx$  9(nflofen  nnb  wfitenber  Jtanren 
6üirmtfd^e  Jtäni))fe;  vergönnt  {{l  (ier  gn  ))rrffe4t<n  M  3urufd 
trauten  9)crfe(r  unb  gn  tve6en  ®efprä((  mit  fiatfd^enben  «fränben. 


I.  c.  Pro  IHi,  naa  comunt  l/scvita  est  in  B.  petroria  B,  pretoria  a, 
(pnetorla  ♦)  [C/^.  Stat  Siiv.  I.  8,  25.1.  ^7.  Quir  mni.  ff  6.  iJS 
(ss  nuido)  R.  feftialum  a,  (feCliacum  *)  ^Vid.  Stai,  i.  c.  r.  87.  «9.) 
988.  ephoebie,  miratnr  epbobi?  aß,  miratar  habuii  eiiam  AcCy 
sed  corrigi  voiuü  niretur  889.  calcbedonio  G,  calcedonlo  RBa/9, 
(CalcHontoWlölN).),  Calchfidonio?.  liUoTeBBaßyS^<n^.  890.magDli 
6,  oagnam  nUaßYS^g,  Magni  (b)^T,  magni  091.  Ex  magni 
medü»«iiiBlKiRc;M«aj»|»iiri;l  magnii  mediit.  enripputiR.  SOS.  sqq. 
CCf.  iSVae.  SHv,  1.  3^  S9.  «19^9.]  898.  Non  mai,  N  6.  heic  t. 
(table»  f ).  ftirentem  «r,  (ftirentom  *).  89S,  Pnella  Bay.fsr^bSSi/', 
Pr^lli^  Z'*  cbaurorum  6.  hele  f.  c^mertia  er,  (commertia  a*). 
»W.  pulAi  GBaßdi;f/fTOfx^  (^cf.  Virg.  Georg.  IV.  49.),  ««f  plausu 
Ufnod  eiiam  r.  896.  Iirelirr)  e«  Ry  r^crpi,  ptobante  Lackmanno. 


4S  jjraoHB 

295    Blanda  salotifens  permiseeat  Utora  voetBy 

Et  vooes    et  paene  tnanua;  reaonantia  tttrimqae 
Verba  refert  mediis  cancorrens  fluotibna  Beho. 

Quia  potia  Innameroa  ooltuaque  habitnaqueretexeiis 
Pandere  teotonicaa  per  aingula  praedia  fomiaa? 

300    Non  hoc  apernat-opna  ISortynius  aliger^  aedia 
Cooditor  Eaboicae^  caaoa  qaem  fiagere  in  aaro 
Conantem  loarios  patrii  pepiilere  dolores; 
Non  Philo  Ceoropios^  non  qui  Jaudalua  ab  hosle 
Clara  Syracasii  traidt  certaauna  heUu 

305    Forsao  et  iosignes  homiimmqae  opemimjpw  labores 
Hie  habdit  decimo  celebrata  volundue  Mard 
Hebdomas;  hie  dari  vigaere  Bfeoecratia  ar(pa 
Alqae  Ephesi  specUta  manus^  vei  io  arce  Miaerrte 
Ictinua^  magico  cui  noctaa  perlita  fuco 

310    Aliicit  oniae  geuus  vohicres    perimitque  tucodo. 
Conditor  hie  forsan  fuerit  Ptolemaidos  aaiae 
Dinoehares^  cui  quadrata  in  fastigia  cono 
*    Surgit    et  ipsa  suas  consunait  pyramis  umbraa; 
lussus  ob  iucesti  qui  quoodaoi  foedus  amoris 

295.  salutigeras  Mar  kl.  adStat,  Silv.  /.  3,  30.  sq.  per  mifoeBtO. 
promifceat  «y,  pcrmittunt  prupos.  Markt,  l,  c.  littura  Ba^y3^Jiaf^ 
yisus  (pro  maous}  Markt,  l,  c.  296.  poene  B^  peQe  aß^* 
utriSque  G,  utrinque  nBjSc^T<jtp;^y>^  utrumq^  a.  iCf,  SUU.  L  e,] 
297.  C5oncurrit  aßy^qiJ  (concurrenfi  3)).  2öa  Qui  ft{V)g^äT(ifXf, 
299.  Pandere?  er.  Cec  tonicas  6,  thestonicas H,  tectonua  Mni. 
Christ.  perfingula/9(f<f).  predia  er,  (prttOla  oF^).  a00.i9r- 
UniuaGo,  Gorthiiu87(^1590.)9  gertlaiii^R.  edis3.  aOt/f'** 
gtre  R.  802.  iacariof  6,  ycartos  R.  .  repalere  co»ü  T^tL  tl 
Cannes»  d03.  laudatur  Ra.  dO^  Iteacusil  R^  (a^imcasi  Gt, 
Äcc"),  Cyracod  (sed  O^racafü  in  4smend,)%  ^rra^wßl^  Sjrn- 
toüi^^B^ratfixH^  d05.  ioCgoeis«.  \kf>mAMaii^vit nuU. Lackm,  U^ 
abscissis  titteris  es  B.  906.  ^Furie  Hinc«  t  im  marg,  Hto  te- 
.  beat,  decimo  celebranda /iro/H»«.  Canneg.  v4|liiniiaaiR<^.  =mm'^ 
GB/*y<J,  CMargei  §),  Margei  se4  cum  ngßqcßrrmptif>€riH$Ji'^ 
(hie  in  mar§.  »forte  Marct«),  mar  abscissis  reliquis  h^s  ti€rm 
litUri^Si^     meraei  o.       dQT.  KbdQma«:  a,     H9b(K>i9adv^  ^     ^ 


HOBBUiA.  48 

295  f  o(b  an6tauf4en  bie  Ufet  Me  gtftPftktffliibnibeii  SHmmen^ 
eUmmta,  bie  ^ftnbe  ja  fld^icT;  Sitntfr  bcr  Mn  biifem  nnb  {enem 
Ufer  crfd^nt»  Mit  aa<^  bie  im  Cttom  {!<(  begegnoibe  9ä^c. 

nSer  mm  bmndd^er  bie  ^rad^t  sngAlUger  S^Ubnngeii  fc^tlbrrnb, 
Xren  3»  bcfd^rci^  bit  90tmni  bc«  Oas«  attf  ieglU^  Sanbgnt? 

300  ffti^t  mif^imttt  bief  bem  gorti^nifi^en  Slleficc»  bcm  (Srunbtft 
tfin^  bei  cnbfilfi^eti  Scm^jeldf  an  bem  er  in  Oofbe  gn  bUbvn 
3fatn0  Satten  imfuä^t,  ba  f4met§ten  i^n  Sßatergefft^Ie; 
9h(^  bem  ISectv^iet  fp^iloi  nod^  i^m»  ber»  belobt  »on  bem  S<inb  frlbff, 
3m  f^tafnfifi^  SttitQ  ^ingog  tn^mgf&ngcnbe  Jtftm^fe. 

905  3ai  audt  bei  l^ie^^en  Sonbi  ^ra^ttoetfe  bet  Vtenfd^  itttb  f^fl^en 
iptiei  109^1  im  ge^enten  Ott4  bet  gefeierten  C{ebener«9Der!e 
giarctt«;  t$  Blül^eten  ^ier  bei  Ber&^mten  flReltefrat^t  Jtfinßfr 
Unb  bo0  betottnbette  0erf  bon  t^^efu«;  ober  Sftimt«' 
Mnfliic^  9art9enon<3ierr  M  dttte  mit  madifd^m  9(nflri4 

310  9[n(o<ft  atte»  eefd^e^it  be0  ®e|leber0  nnb  tobtet  bnt^  fBitcTflraf. 
4iet  om^  )cotiiit  Diettei^tr  bet  erbaut  iptolemfiftn  ben  ^alloftf 
Senet  IDinoc^ote^  einßr  bem  in  jtegelge^ait  ba^  (Bebierte 
Strebet  bet  ^l^romibr  bie  ben  eigenen  ®(^tten  berge^ret; 
Ckgen  M  Sitobniffei  einft  Mntfi^Anbenber  (febe  beauftragt 


C»/oH€  hiac«)  f.  mene  cratofG,  menecnitoa  RB«^,  Menecratos  }^r^. 
M8.  maii^.  1  (ss  tnanus  uel)  6,  manus  tibi  (ex  male  inieUecta 
im.  1.)  in  a.  arte  r.  809.  BictinufG,  Hictinus  RB;9.  In  R  ita 
e9t:  HlceiAus  cai  mag^co  noctia  seä  in  marg,  «.  I.  corr,  y  Hie 
tinus  ay^  Uic  Tinus  ^.  per  lita  y,  foco  a,  QF*yco  *y  310.  AücU 
(*)x*       (peremitq^  a).  811.  Conditor  (mag.  0}  liiiic  6,       beic#. 

ptolemaido  G«  ptolomaidos  R.  812.  {In  menrg»  gete,  »Dtno- 
(^ratfssnf  etgieäeäitfp,  quadro  cul  InHßY^^^^X^?  quadr»  cui  in  . 
B,  cnni  voluit  Turneb.  Advers.  XIX.  IB.  Goropius  Becanus  se- 
cuKdumtj  c«i  quadraio.*  ingeniöse.  Lackm.prop.  quadra  cui  iereti 
In.  A^d  Masen^  Proparase.  tom^  I.  />.  86.  in  Brnweri  aniiqq, 
Treo*  legitur  quadro  etat«  ia  tvks%,  SiUmas.PUn^cxercitt.p.&T'/i. 
dedit  Hino^lwres,  quadro.  cubi  io;  Christ,  fort  leg.  esse  qühdro 
cuius  fastigia  cono  Urget  pvtavit.  cbono  R.  Diaochares  cedi'o 
in  fadigia,  conor  a{a*y  sed  int  er  cedro  «ffin  parvtem  spatium  habet*), 
BIS.  Ipae  ttft.  8008  R.  814.  loiTus  ab  inceerti  a,  incoofti  *^ 
lAoerU  ß  {et  f). 


44  AVWUU 

315     Arsinoöe  Phiirii  suspendit  itt  «ftre  lempB: 
Spirat  entm  teeli  testndino  CmruB  «chales 
Afnatamqae  (rBbii  ferrato  eriae  pneUani. 
Ilos  ergo-    aut  hcMmni  similcs   .est  credere  dignum 
BelgariHn  in  lerris  acaenas  posoicMie  domenuB^ 

320    Moliios  ceisas,  flavii  decoramiiia^  villas. 
Haec  est  nativi  «ubiimis  in  aggero  saxi, 
Haec  procurrentis  fiindata  crepidine  ripae; 
Haec  refogit    captamque  alnu  aibi  vindieat  amoem. 
Tlla  teuens  coUem    qui  plurimus  imminet  amoi, 

325    Usarpai  faciles  per  cuUa^  per  aspera  Visus , 
Utque  suis  fruttor  felix  speculatio  terris: 
Quin  etiam  riguis  humili  pede  condita  pratis 
Compensat  celsi  bona  naiuralia  Qiontis 
Sublimique  minans  irrumpU  in  aethera  tecto 

330    Ostentans  altam^  Pharos  ut  Menphitiea^  iurrim. 
Huic  proprium  est  elausos  consepto  gurgiie  pisces 
Apricas  scopulorjum  inter  captare  novales; 
Haec  summis  Jnnixa  iugis  labentia  subter 
Flumioa  despectu  lam  caligante  tnetnr. 

335    Atria  quid  men^rem  viridantibus  adsita  pratis^ 
Innunierisque  super  nitentia  tecta  coluomis? 
Quid    quae  fluminea  substructa  crepidine  fumant 
Baiuea;  ferventi  cum  Mulciber  baustus  operto 


816.  Chorus  achates  6Ba,  totus  achates  R,  toUis  Adiates  y^J 
(sed  cum  signo  corruptae  scripiurae)  et  tp^  Coros  y  Adifttet  i, 
(Corus  Achates«^?,  habet ^"y,  vera  Magoetls  (GrcnioriQ  r.  cur- 
vus  Achates  coniec.  Canneg^  Doms  Achates  |  Adbitanique  ri^/ffi^ 
Satmas^  (Plin.  ewerc.  p,  57d.).  S17.  Afiflataniq^  rhahir  0,  Af- 
flictamq;  ßS^  Afüictainque  qd,  (Afflatamqne  S))«*  {sed  hie  anntitäJ^* 
AfflatamqueCGe}^  Affictamque  rc^.  feratoB.  818.  Hosffin»-' 
6.      aoChomin  y.      fimUeis  f.  819.  fcenas  GBaftyS^eJrafZ' 

8S0.  decoramfaie  Bay,  8dl.  natura  GRBtt/^^^.  agere^'.  finü:«. 
dSS.  procurrentes  a,  procurentis  /9,  ^pcureutfs  f.  crepidimie  4 
{sed  crepidine  1590.  et  blD).        32S.  nendicat  B/^O)*        8S4.  Vll»- 


«  * 


HOSBLLA.  45 

315  <Mimt  CT  SrfEnoed  9i(b  (o«^iif  im  )>^at{f(((n  %txsc^t\, 

IDmii  an  M  IDai^ed  (9et9616'  we^t  ^arf  ein  magnctifc^er  jforn«, 
®fl(^er  am  eifemen  €aar  anftie^t  in  ©(^»eSe  oie  Sunflfrou. 
IDiefc  min  ober  ä^erglfi^fff^e  bo((,  fo  mSt^tc  man  g(au{>cn, 
<&abni  im  Scfgiertanb  prachtvoll  bie  ®fbäut»f  (^egrfinbet, 

320  6ie  bort  Beerben  b<«  ©trom«,  l^oj^ragenbe  ©irten,  erbauet. 
SXe  ^e^t  über  bem  ®aa  bed  natürlichen  Seifen  ergaben« 
3)ie  anf  n>eit  Dorfftringenbem  SDanim  am  Ufer  Ae^trünbet; 
S)ie  tritt  todter  ^nrücf,  f{4  beftauvtenb  ben  @trom  tu  bjr  C^inbuc^t. 
3ener  ben  «Ofigel  be^errfi^enb,  ber  bic^t  an  ben  Siug  {{(^  ^eranbrdiigtr 

325  diguet  auf  Sanianb  f!(tr  auf  Salbungen  freiere  Sd^au  \Xi, 
Unb  gieid^  eigne«  9eft(ed  erfreut  {!(6  ber  glü(fli(%e  Umbtiif. 
IDie,  in  ber  2)iefe  fogar,  auf  faftigen  9)latten  erbauet  i 
ffieig  ben  92atur«^or)ug  ju  erfe^en  ber  luftigen  SBerg(^l^^ 
IDrot^enb  ergebt  fie  fld^  bort  mit  bem  ragenben  S)ac(  in  bie  £üfte, 

330  $iunft  mit  erhabenem  IC^urmr  gieic^mie  bie  memp^itifc^e  $^aro€. 
3)er  {{1*6  eigen»  bie  Sifc^e  oerftridft  in  umiäunetem  Ctrnbel 
3mifd/en  ben  fonnigen#  ^M  brac^  liegenben  jtliwen  gn  fangen. 
9uf  ben  ®ebirg0famm  flü^t  ^ier  biefe  {t((  unb  von  ber  ^5^e 
64ant  |ie  f4n)inbe(nben  lBii<fd  auf  tief  (iußrdmenbe  9Dogen. 

335  $retr  t((  bie  ^aHen  nun  noc^  läng«  grünenber  Statten  ftc^  be^nenb» 
Unb  bie  !Beba(^ungen  an\  nngä^Iige  Käufen  befaflenb? 
IDber  bie  Säber,  bie  bid^t  wx  bem  S(u§ranb  forgiic^  getocibetf 
9taut(en#  ivenn  Snulciber  n^a«  er  entf(^6pft  nmf^Iogenem  ^(utraum 


tenns  collem  a.  C^llla  tenus  *),  Villatenusy^  825.  facileis^. 
326.  Atque  R.  fielix  6,  dives  BB,  ei  editi  omnes.  fpeculomloe 
(f^od  Lachm,  propos.,  apHus  est.  827.  etiam  irriguts  B.  829.  irru- 
pita.  aethere  RRfir/9^.  830.  aliam  fiirosB,  fkros  etiamQa.  men- 
phiticaor.  881.  est  non  habet  R,  concepto  Br,  (contepto  t).  pl- 
rcelsJf.  832.  intercaptareGB,  inter  captate  a,  (loter  captare*). 
noualeisr.  835.  Atriamai.il  G.  Rttitnge/frax.  886.  nutantta 
Y^^'^Ttp.  colonisY  aß.  887.  fq.  ICf.  Stat.  8ih>.  I.  8,  48.  sgqj 
837.  falfürea  Sgf/t  J(ftilpliurea  b3>)  et  ut  b  etiam  rip.  ftibducta  «, 
rnbrUncU  (sed  in  Caitigatt.  et  in  f  fulphnrea  robftructa)  fi. 
888,  aperto  aS. 


46.  AV80MI 

Volvlt  anhelalas  tectoria  per  cava  flamniM 

340    Inclusum  glomerans  aestu  expirante  vaporeni? 
Vidi  ego  defessos  multo  sudore  lavacri 
Fastidisse  lacus    et  frigora  piscinaniiii^ 
Ut  vivis  frucrentur  aquis^    mos:  amne  refotos 
Plaudeuti  gelldum  flumen  pepulisse  natatu« 

346    Quod  81  Cumanis  huc  afforet  hospes  ab  oris, 
Crederet  Euboicas  simalacra  exilia  Baias 
II  is  donasse  locis:  ianlus  cultQsque  nitorqae 
ÄUicit^    et  nuUum  parit  oblectatio  luxum. 

Sed  mihi  qui  tandem  finis  tua  glauca  fluenta 

350    Dicere^  dignandumque  mari  memorare^  Mosella^ 
Innumeri  quod  te  diversa  per  ostia  late 
Incurruot  amnes!   quanquam  differre  meatus 
Possent^  sed  celeraut  in  te  consuraere  nomcn: 
Namque    et  Pronacae  Nemesaeque  adiuta  m^tu 

355    Sura  tuas  properat  non  degeoer  Ire  sub  undas^ 
Sura  interceptis  tibi  gratificata  flueutis^ 
Nobilius  permixta  tuo  sub  nomine  ^  quam  sl 
Ignoranda  patri  confunderet  ostia  Ponte. 
Te  rapidus  Gelbis^  te  marmore  clarus  Erubris 

360    Festinant  famulis  quam  primum  adlambere  lympbis: 
Nobilibus  Gclbis  celebratur  piscibus;  ille 
Praecipiti  torquens  cerealia  saxa  rotatu^ 


889.  percaua  O.  flamas  R.  840.  estuR.  expirante  BBnafxi^ 
841.  PossU  etiam  muUos  udore.  lavachrlB.  348.  et  flamlnaa. 
848.  (refotos  a}  [jCf.  Sueton»  Ner.  27.3,       :e45.  Quod  mal.  Q  6. 

cumanif  > 

cfianir  64  hie  C^>^.  adforet  ßyd<p.  horls  R.  C^A  ^^-  ^^* 
I.  5,  60.J.  846.  nmuIaA'a  B,  flmulachra  ^d^  (runulacra  g). 
ex\mi9iperperafnprop.Tross.  849.  Sed  ma».  6' G.  850.  difoao- 
dam  C<I^Si>'^>^<i^Qye  *}  mari  memoranTe  morellam?  a,  (digDaa- 
damqoc  Q«  morellam  GRB^,  Mofellam  ydfAetHpxy^.  851.  qu9i 
perperamprop.Cann.  hodiaGi  hoftiaR/.  858.44  a,  qpaor 
quam  €z^  differre  a,  Differre  *,  858.  celerant  uiUe  a.  iale 
/?.       854.  Nanque  RB?«/^.    prOv^neeG|    proneae  BB>9,      ProBCiBff«) 


M08BLLA.  O 

340  ^nr((  au^fUrb^nW  (B(ut  ouftolrbelnb  ge^untene  IDAm^fet 

9Un«|e  fd^on  IftaB'  i^  gcfel^iw  blcr  emattet  von  ^äufiacm  SBa^rdEftoetgr 
ffianncn  Derfd^md^ten  gum  9at>  unb  frofligel  Sif^tei^maßecr 
am  |i<^  b<t  fffejenben  ©eUe  ju  freun,  mib,  aWbalb  »on  bem  SluS^ab 
fBoJ^Ugf  ^le  ftt^lenbe  Slut  mit  v(&tf^^n^<>n  ©c^toimmen  gcrtl^eUUn« 
345  3(u  fäm  ettwi  ba^er  »on  b<r  Äfiffe  bei  Äiimd  ein  ©afiftettiib, . 
^oit^r  il^nr  e«  ^&tf  im  jeUinen  e^t  93i(b  bte  evb5if(^e  SBaja 
♦kt  bcc  Ocgenb  ftefdjcnft:  fo  <)rangenbe  @4enft«lt  unb  Slnmnt 
^tfet,  unb  bettno(^  ergcttgt  bct  ®enug  m<*t  üv^>iden  «ttf»anb. 
S)o*f  warnt  etib'  i*  bemi  tool/  brln  bioue«  ®e»oge  gu  flnä<ni 
3öO  ©ann,  gtt  »erfünben,  bem  SWeer  fe(b^  fei'jl  bu  ju  filet(<^en,  SWofella, 
iBeil  uniä^iige  SCfif'  0110  man^etUi  aj^unbungen  ^atUic^ 
©ii  jttjlremen?    Dbflleit^  fle  be«  ffieg«  911x6:1  jöflernDer  toonen 
i^onnteii/  fa  eilen  flc  bü(§,  bog  in  bic  lle  bergen  ben  Dramen. 
5)enn  t>on  ^tönda«  unb  9eemefa«  £attf  ffttlreic^er  beeilt  fl* 
355  @iirai  bie  b<itt  too^i  toett^r  in  beine  ©etoäger  gu  ton^eni 

@ura,  bir  goUenb  ben  ^anf  in  8d(^en,  bie  felbß  f!e  «octtegnal^m, 
SRfil^mltc^tr  bap  fie  vereint  mit  beiner  IBenennung^  a(6  toenn  {ie 
@elb^  bem  Orjeuger  erg6g'  unrüi^mlid^e  a)>2unbung/  bem  $ontu«. 
(8eibi«  nunr  reipenbed  iBauf«,  unb,  berühmt  bnrd^  SD^armor,  (Smbri« 
360  dilen  mit  bienenoer  glut  .bicfi,,  fo  fc^neit  fie  oermögeni  gtt  gritgen. 
©eit  t^  O^elbie  berii^mt  ob  trefflidbci^  ^VAt\  bo4  iener, 
Sered'  ^Rfi^Iengeflein  umbte^enb  in  hurtigem  9tabf(^n>ungr 

dr  pronea  e(t  nemorscq;  aducta  (adducta  *}  a,  Nanq;  dr  pronese  elt 
nemef«q;  adducta  y^  Naroq;  dr  Proneae  Nemefse'q;  adducta  6, 
355.  (dcgenerare  b)  €i  r,  (degener  ire  t).  ^b^.  inter  ceptis  6. 
357.  Nobilibus  B.  permlfta  ydt/1,  CP^rmixta  b2)).  358.  cou- 
funderet  ^,  (confunderet  g).  hostia  B/.  359,  belgis  {pro 
Gelbis)  RB(Ge)a,  Belgis  7  «J«  sr  f/i  wirtr^.  erubrus  Ba/9,  Eru- 
brus  sdq  ei  e  (sed  utrague  in  marg.  Erubris)  rgtpxy^»  Ad  hunc  r. 
fns.  Beins.  adnoL  f.  Molibus  hie  caesis.  360.  adlabcre  Gß,  Csed 
in  castigatt.  et  in  f  adlambere  fi),  allabere  ll(*)y,  alabere 
limphis  o,  allambere  f;^V'-  361.  celfif  celebratuf  GB«,  celfls 
Äi3y  V,  C^^elbis.  ut  Scalig.  voUtit,  t)  (celebratus  JD),  celebratus 
T?9/»        86)9.  PreCtpUi  6a,      (PrsBcipiti  *). 
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Stridentesque  traheus  per  levk  marmoia  sernui, 
Audil  perpetaos  ripa  ex  utraque  tumullus. 

3G5    Praetereo  exilem  Liesuraai;  ieuuemque  Drahoaum, 
Nee  fastiditos  Salmonae  usurpo  fluorea. 
Naviger  uudisona  dudum  mc  mole  Saravus 
Tota  veste  vooat^  longum  qui  dislulil  amnein, 
Fesaa  sub  Augustis  ut  volveret  ostia  miiris. 

370    Noc  minor  hoc    tacitum  qui  per  sola  pinguia  labeas 
Stringit  frugiferas  felix  Alisontia  ripas. 
Milie  alüy  prout  quemque  suos  magis  Impetus  urget, 
Esse  lui  cnpiuQt;  lautus  properantibos  undis 
Arobitus  aut  mores.    Quod  si  tibi^  dia  Mosella, 

375    Smyrna  suum  vatem    vel  Mantna  clara  dedissct, 
Cederet  Iliacis  Simois  memoralus  in  oris^ 
Nee  praeferrc  suos  auderet  Tibris  honores. 
Da  veuiam^  da,  Roma  potens!  pulsa,  oro,  facessat 
luvidia»  et  Latiac  Nemesis  non  cognita  lioguaei 

380    Imperii  scdem  Romae  (ueare  pareutis! 

Salve^  magno  parens  frugumque  virumque.  Hosellt, 
Te  clari  proceres,  te  bcllo  excrcita  pubcs, 


363.  Stridenteifque  F.  (Iteuia^f),  leuiR/9^  l»Dia?f^,  (]eoiaS<), 
(leuia  \>^')(i<p.  rarras:  a  (faras:  *),  fems,  y  ^^^'  Praeler  eo 
G/9,  PretereoB.  IxCimm:  a,  lefüram:  *.  drabODQ  G^  Vn- 
boDum  R^  trachorutn  B,  drMConum:  a,  dracbonum  fi^  Vn» 
conuiD,  Y^y  (Dracbonum  b),  Dracbonum  gfy  sed  hie  annotMt 
»Dracbonum  C,  Trachorum  Ge.«  item  Dracbonum  r,  se4  Draboonm  t. 
366.  ralmone  GBa/S,  Salmone  ^<9.  367.  Nauiger  mai.  N  0, 
(Naulget  *).  mollis  Arauus  RSg^  roonis  aravus  B,  aioUis 
arauus  aß/j  molle  J  ised  mole  1590.  et  b!D),  mole  SaraTOS  Come* 
Hermannus  Nuenarius  restituit.  368.  Torta  ex  marg*  AsceMS, 
1517.  recepit  i  ^et  sie  b5))  et  t  (sed  Tote  t).  In  t  annot.  »ToU 
CGe  et  vu lg,  Alii  Terra  male,n  Etiam  g  in  margine  Terra  höhet 
loca  {pro  vacat)  Ba  Icf,  Virg,  Aen,  VIII.  718.].  369.  FesUBf. 
solveret  x-  ^^^  anguCtam  ut  uolueret  boflia  o,         boftia  Bj^ 

370.  Non  minor  a.  bic  {sed  im  castigatt.  hoc)  ßSy  belc  tu  mmjf't- 
hoc  ?  sed  in  marg*  bic.      tacitam  aft  ised  in  castigatt,  udtuoiiJ') 
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i^re{rc^en^  SAgeii  tool  ont^  bnr4  al&nietibe  Vlatmoxt  fieHn^r 
^htit  ha€  fletc  <B<t£«  )Mm  bm  beibm  (^efloben  etWaUen. 
365  9ret0  u>irb  Scflircii  nic^t,  ber  ^^xo^tni  b«m  fd^ten  S)ra4onn0f 
9lo<(  avdy  fei  mir  QeTu(mt  ba«  Derac^tete  ®afet  Salmono«: 
S&ndß  fd^on  nift  m\^  mit  ffiofievgeBtattd  be0  bcf^iffteii  eatQ»u$ 
(Sraf'  im  tiKiUcnbeti  i^leibr  ber  )>on  fern  itmtoegig  bal^er  tarn, 
i&af  DOT  bem  SttAUtpdüüft  et  trmübete  SRinbiuifleii  to&fse. 
370  Vni^  iii<l^t  geringer/  oli  ^x,  fHü  gieitrub  bsrc^  ii^)>t3c  %lwcin, 
etreift  XHfontia  glucflic^  einher  an  fht4tbareii  Ufern. 
3a*  imi&^Hfle  noc^»  loie  bec  Xrteb  jeblveben  mit  SRaf^t  brdngt 
fDftnF^m  bic  bcinen  jn  fein;  fo  (legen  bie  eilenben  ffiogen 
(B^tgeti  ober  Okftttnng.    3<n,  (Atte  bir,  l^e^re  SRofettai 
375  Cm^nia  ben  hänget  vetlirl^r  an^  fRantua  to>o(,  bie  betft^mter 
&inoI€  ftilnbe  btc  nadg  in  äiivani  Sanb»  ber  ge^riefuer 
%ibxi$  erfit^nte  fi^  nifitf  an  ftn^m  {1(6  erhabner  )tt  bänfen. 
9I54tlge  Stoma  betgiebt    £)  blieb'  in  bie  9eme  berbannt  boc^ 
3egU4fV  9leib;  bv  Dlemefl^r  fremb  ber  (atcintf^n  3vnger 
380  ^Ite  beB  €i(  bn  be«  9it\äß  antoaltenbet  Stoma  in  Cb^nt! 

^eif  biri  ^^rer  (Irgenget  oon  gtit^ten  nnb  aiännern,  SJ^ofeda! 
SÄ^  Mmücft  9lu6m  bet  (Sefc^fedlterr  nnb  bicb  frirgifunbige  Sngenbr 


pingua  aß  Cpingala  "^3.  371.  fru^eraf  G.  fuelix  aß.  Alisen- 
tia  Ry  >  (iiiirsoNTM  zf  1590.  per  operar.  error.)  872,  proul 
cuq;  O,  prout  quenque  RB^W  (quemq;  ID)?^        prout  quaeq;  a. 

874.  moles  aYdt;/lra\pxy^',        moHes  bS>.      qlt  (=  quod)  6,        quod 
tibi  a  a,       (SI  Tibi  *^,       diua  C,       die  ms.  Heins.      875.  Smirna 
B*        876.  Cederet  6,      Gliederet  B.       yliacis  s^'mols  R.^      symois 
•B.      horis  lt.      (ors]:   ^  1590.).        877.  preferreB.       tybrif  GB, 
ihybria  fl,        Tybris  /<^?,         Thjbris  f.         878.  Da  Yenlam  mihi 
f^aßyS^i^hatpjfxft»        f.  parens  {pro  poteas)  um.  Heins,       ora  R. 
l^essa  B.         880.  romae      (Rom«  y)  tenuere  parentes  GRBCOajr, 
.    et  hoc  def ender e  conatur  anonym,  l,  c:    InWdla  et ...  llaguae: 
(aam)  Inperii  et  e,       Rom»q$  tuere  parentes.  ßdi*dr(Mpx^*    ^Mt 
deesH  uliquid  uut  hoc  hemisticbium  spurium  esse  putavit  Acc, 
361.  S^jire  mai»  S  6.        frigumq;  a,        (FRugumq;  *).        mofel- 
lam.  ff.       Versus  360.  381,  converso   ordint  ponendos  esse  non 
^eaa  propojn^it  CanneigieUrus, 

D 
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AemaTa  te  Latiae  decorat  facandia  linguae. 
Quin  eüam  mores  et  laetum  fronte  serena 

385    Ingeuium  Natura  tuis  coocessit  alamnis; 
Nee  sola  autiqaos  ostentat  Roma  Catooes^  ' 
Aat  unos  tantam  iusti  spectator  et  aeqai 
Pollet  Aristides    vetercsque  illustrat  Athenas. 
Verum  ego  quid  laxis  nimium  spatiatus  habenis 

390    Victus  amore  tui    praeconia  detero?    Conde^ 
Musa^  ohel3m^  pulsis  extreme  carmine  nervis. 
Tempus  erit^  cum  me  studiis  ignobilis  oti 
Mulcentem  curas  seniique  aprica  foventem 
Materiae  coromendet  honos^  cum  facta  viritim 

395    Belgarum    patriosque  canam^  decora  inclita,  mores. 
Mollia  subtili  ncbunt  mihi  carmina  filo 
Pierides  9  tenuique  aptas  subtemine  telas 
Percurrent;  dabitur  nostris  quoque  purpura  fusis. 
Quis  mihi  tum  neu  dictus  crit?  memorabo  quietos 

400    Agricolas^    legumque  catos  fandique  potentes , 
Praesidium  sublime  reis;  quos  curia  summos 
Hunicipum  vidit  proceres^  propriumque  senatmn; 
Quos  praetextati  celebris  facundia  ludi 
Contulit  ad  veteris  praeconia  Quintiliani; 

405    Quique  suas  rexere  urbes^  purumque  tribuual 


88d.  Emula  B.  884.  feaera  aßyS<;f/ha<px\pi  Terena,  tri  codd.^  ha- 
bet etiam  Bontheim.  HM,  Trev.  p,  7.^  $ed  Tevera  in  Prodrom.  L 
p.  841.  885.  coDcernk  ß(et  f).  367.  f.  sectator  (pro  s|tectatat) 
m$.  Beins.  equl  a,  (sequi  *y,  888.  veteresque  iHaftrat  w. 
'  omnes,  ueteres  qui  clarat  er,  uetere«  qul  ^/ibV,*.  Hontkem^^ 
p*7.etipxy^f  veteres  qui  luftrat?«,  sedinmarg,  que  Uluflrai  kf^H 
sr.  veteres  quie  ill.  b«,*.  88«.  Yerum  (mai.  F)  ego  qif  («=  qao4)  ^i 
quod  (C)a/^,  (quid  S),  q,  (-sqnod)/?.  ^paclatas  BßaSy  f^ 
(latus  g).  890.  tui  «m  lacuua  B.  tuoer.  crede  (pro  eovöe)«» 
C£de  ♦.  891.  chelio  R,  chdlfli  B.  leg.  extrema  [ttfr«  ser.  td 
extteraa]  ad  caroiiim  ms,  Beins,  pro  nervfs  habet  neof  G,  w^\^  % 
netis  B,      necis.  a,      NEruis.  *,        899.  otit  hy^i  {sed  o^  159a>> 
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S){(^  bet  IBcrcbfamfeit  Qitt,  nxttcifcriib  mit  latK^tt  €Vrai6«* 
Vuft  anfi>re^nb«  Gttt'  unb  bc«  fcdftlit^en  6inii<«  Oefcftenf  ^at, 

385  Stirerer  @ttrtWr  tfl^iat  gern  btilun  (Srgfiigtcii  geft)nibet 
6at  bp4.9lom  itic^t  attein  oltbiebre  Jtatontn  gu  gcignif 
Oilt  bp((  nidftt  atö  HBa^m  U$  SRc^tl  unb  bet  IBinigfrit  einzig 
Scncr  9ci^ibel,  all  €h)(|  nur  ber  dten  9lt(tnÄ. 

iDo4r  toa6  mtnber'  i((  bcnn»  ju  fem  mit  oerflatteten  Sngehi 

390  e^toeifenb,  beflegt  Mn  ber  Siebe  gu  bir,  betn  Sob?  Di  fo  bir^  num 
iRnfcr  bic  Sautr  ba  gnm  ®((In6  bei  ®efange#  bie  Goiten  erbeben. 
Qinft  totrb  fommcn  bie  Btit,  ba  mit  freierer  SRnfe  (Hcf^&ften 
34  mir  bie  @prgen  «erfnP  unb  im  9IUer  mi^  fonnenb  id;  pflege: 
SDami  toicb  9l^re  mir  bringen  ber  Gtoff  r  koenn  {egUd^el  Seigen 

396  Sli^tfn  14  fing'  nnbr  bie  V^rii^e  Sier,  ^eimatii^e  Sitten. 
3a»  nnb  el  tveben  mir  bann  ^ietiben  mit  feinem  (S^ef^innfie 
SicUi^en  &ng»  burc^toitfen  bei  9n^g|  Stei^n  mit  bei  dinf^Iac)! 
3artem  ^Atdi^}  on4  nnl  bann  f<6mä<ft  man  bic  S))inbe(n  mitfßurvur. 
Scn  ba«n  f^tviege  mein  £tcb?  3a  traun»  bann  v^if  i4  ^i<  fliü^n 

400  9aurt  bei  ^nbel;  bic  üeuncr  bd  8le4tl#  bic»  ber  9tcbc  gewaltig» 
€inb  ben.Qeilagten  cr^abmer  @4tt(^;  bie  ber  SXat^  atl  bic  (^c^flen 
^Attpter  ber  Mrger  gcfcl^nr  unb  bie  eigene  fBätcrtterfammInng; 
fbit  ber  Scrcbfamfclt  9{ufr  in  ber  @4ulc  ber  9tebner  ertoorben» 
4«b  bil  gum  äffüliä^tn  9tu^m  bei  gepriefencn  Ottintitianuli 

405  (Dann  Statthalter ,  bic  Stäbtc  regiert»  nnb  mit  SBint  nidftt  befTecf ten 


ora  oy  oci  ßj  oc!  ?.  [C/.  Ftr^«  Georg,  IV.  463.  et  Ctf ^  8.  «^.] 
893.  feniji:  G.  394.  uirorum  ay^  Quiritum  coni,  Canneg.  395.  io- 
clyth  ßySg^tra.  396.  fubrili  /9.  michiR.  (t&vainsifntstra  cpni. 
Burm.  Anthol.  I.  649.   iCf.  Virg,  Cul,  84.]  897.  Pjrerides  R, 

Pierides:  tenui  captas  Aibtegmine  a,  et  tuhtegmine habetii eiiam  ft(S)^ 
qä^jatfy  rnbtegmioe}'.  coeptas  ro^Mt Mcc.  ,  398.  faftis  er.  899.  Quis 
mal.  Q  G«.  mcmorabo  a.  (meniori^bo  a).  400.  potentejs  f. 
401,  Prefidium  B.  regis;  a.  402.  f»  procerumque  senatum  ms. 
Heins.  403.    protextati   G,        praeteftati  a.  404.  vetercS  R. 

proecooia  ß.  QuincCiliani  ^4  (Quiiitiliaoi  b(D).  405.  retei^ere  G. 
urbeis  e.  " 


n 
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Saoguine  ei  innocuas  illustravere  secares; 

Aut  Italum  populos    aquilonigeuasque  Britannos 

Praefecturaram  tituio  tenuere  secuado; 

Quique  Caput  reram,  Romam^    populoinqiie  patreaquo 

410    Tantum  non  primo  rexit  sub  nomine,  quamvia 
Par  fuerit  primis.     Cf^^stinet  solvere  tandem 
Errorem  Fortuna  suum,  libataque  snpplens 
Pracmia    iam  veri  faatigia  reddat  honoris^ 
Nobilibus  repetenda  ncpotibus.)    At  modo  coeptam 

415    Detexatur  opus,  dilata  et  laude  viroram 
Dioamus  laeto  per  rura  virentia  tracta 
Felicem  fluviuro    Rhcnique  aacremtis  in  andaa. 

Caeruleos  nunc,  Rbene,  sinus    hyaloque  vireoteiii 
Pande  peplum    spatiumque  novi  metare  fluenti, 

420    Fraternis  cumulandus  aquis;  nee  praemia  in  ondifl 
Sola,  sed  Augustae  veniens  quod  moenibos  nrbis 
Spectiivit  iunctos  Natique  Patrisque  triumphos, 
Hostibus  exactis  Nigrum  super  et  Lupoduntmi 
Et  foutera  Latus  ignotum  annalibus  HtstrL 

425    Haec  profligati  vcnit  modo  laotea  beiti: 

Mox  alias  atiasque  feret    Vos    pergite  iuneii 
Et  mare  purpureum  gemino  propellite  tracta  • 


406.  fecureis:  e,  407.  Bic  versus  deest  aa^»  [aqaiIog:eDarqiie  G. 
sec»  Oreii.2  AquUonigenösque  Hontheim.  cit  p,  7.  Brltaoos  yS, 
(Brltannos  SS  Britänos  §2).  408.  Perfecturaruln  a,  Pnefecti- 
rarum  *.  409.  Romain  non  habet  B.  populiq:  O,  populique  BB, 
populiq;  aßy^,  410.  Tantumnon  /l  (Tantum  non  z/15IH).  et  b2^). 
Cq^uisf),  quanuisz/bS^.  411.  Praefuerit  {Gronov.  perperam)ia» 
primus  tu  feftioat  onines,  412.  fortuna,  tuum,  <r.  413.  Pne- 
mla  jam,  ver!  (T^^  PremiabS^  ueriR.  reddet  gf/!ha<pxy^»  414.  Ad 
modo  ceptum  R,  ad  (at  *)  modo  ceptum  a,  amodo  {sed  in  C#- 
Higatt  et  in  f  at  modo)  /?.  415.  Deteftatur  RBa;^  et  Aee.»  di- 
lata eft  laude  a,  dilatet  lande  Qsed  in  Casligatt.  dUata  lande)/?, 
dUata  laude  (t)^?^/«,  sed  hie  annot.  »dilata  dr«  CGe.  Voculam 
el  omiMitetiamAcc.      416.  letoa.       417.  Foliceaia/9.     Beoique4 
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9u(^  bie  bet  Stdet  ^olf  trnb  bie  nhM^  ergeugtett  IBritonnm 
€tatt  bet  $r(tfecte  be^errf(|t  fui&c^jl  m  SRatifle  bcn  töd^^tn; 
3^11  no4r  bef  SDoma^  ber  ISßeU  £)bma(^t  unb  ba<  9)Dlf  nnb  bie  Sß&ter 

410  £tnfeter  nic^t  Slttobcrfter  gloar  bem  Spanien  naAr  toor  aud^ 
<9Ui4  et  ben  ^öc^ft^n  QefteUt.    (<So  eile  benn  enbUc^  jn  befern 
0igmcit  Sf^l  bo0  ©efi^icfr  ntib  ergänze  ben  fp&rUd^  eigefnen 
$rcUr  ba(b  Doflefir«  ^m%  »a^t^afti^^ct  Qffxt  getoa^renb/ 
9)orbi(b  tttffWdftn  (Eufeln.)    Snein  bad  begonnene  SDerf  )»erb' 

415  drß  bid  3itm  (Snbe  ^t^e^t.  vnb  bad  2ob  ber  !D>2änner  Derfc^iebenb 
Ging'  (4  ben  gln<fti(^n  3(u§r  ber  in  gritnenben  9uen  ba^intvaQt 
grenblgen  Snge^r  vnb  teeil^'  i^n  ein  in  SS^ogen  bed  9t^enutf. 

9t(enud,  ben  b(cnti<^en  Cdgoofr  ba^  frt^flaUenc  8(utengett>anb  nun 
breite  bu  an«  nnb  gemd^re  ben  fRanm  ^nftrSmenben  Skllenr 

420  S)af  biet  me^re  «erbrftberrer  (Strom;  nt(^r  $o^n  in  ben  SBogen 
®irb  bir  aütin,  benn  »oQcnb  bober  «on  ben  SDllonren  ber  ^offiabt 
Ctiftant'  er  bcd  Co](|n6  unb  bed  I3atere  »erbunben  gefeierten  Srtnm^bjng 
ÜHac^  ber  Ißertreibnng  be<  9einb<  om  9liger  nnb  bei  En^obannm; 
Unb  an  bed  ^erd  DueOe/  bie  fRemi  Sa^rbftc^ern  ni^t  funb  iR. 

425  3nng{i  Um  biefer  SBeriilbt  bed  beenbigten  itriegd  mit  bem  Lorbeer» 
Knbrer  no4  «nbere  bringet  et  bdb.    ä^t$  ttaiiet  gemeinfam 
Unb  btdngt  fort  mit  gebo^)»eItem  Strom  t{efffidn§enbe  SReerffnt 


(Rhenique  S>).  undis  RB  ff  edd.  omnes.  418... 420.  in  aa* 
leguntur  inter  versum  445.  et  446.  418.  Caeruleof  mai.  C  6, 
C^eruleot  a,  GoA-uleos  ySt,  Rene  ^/,  (Rhene  ID).  hialoque  R, 
baloq;  or,  HYalo  ^,  sed  HYaloq;  in  emend,  420.  preraia  a. 
4SI.  anguft»  y,  venies  B.  wfenlbus  a.  428.  oinctos  a/9, 
(IVnetofl  *).  gnatique  t^  Naiiqoe  Patrisque  {i)o,  trlttoipho  B. 
488.  nlgnun  6RB(G6e)ar/9/^ff,  Nicrum  d^atpxy^»  {I^  marg,  Lupodan& 
habei  ?).  Aipereft  er,  «uperet  ßy^''  lopov^oudum  O,  luponudom 
RBCCGe}«^,  liUpODudnm  St,  qui  annot,  Nicrum  Aiper  et  Lupo- 
damun  legit  RhenanuM^  Jo.  Beroldus  rfro..nigrum  fuper  dr  Le- 
pontum.  484.  lalus  ff^  LAtila  4".  hyftriR^  hifttri  «r^  (hiftri'4'}, 
Iftri  fxi^.  485.  f.  Hie  m«.  Hetn«.  486.  referet  R.  ulncti  y^. 
487.  prope  litora  (pro  propeUite)  O«      toctu  R/. 
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Neu  vereare  niuor,  pulcberrime  Rhene,  videri: 
lovidiac  iiü  hospes  habet;  potiere  perenni 

430    Nomine;  tu  fratrem^  famae  securas^  adopta. 
Dives  aqoia^  dives  Nymphis^  largitor  utriqne 
Alveus  exteiidct  geminis  divortia  ripis 
CommuDesque  vlas  diversa  per  Ostia  fandet 
Accedent  vires    qoas  Fraucia  quasque  Chamaves 

435    Germanique  tremant;  taue  verus  habebere  liroes. 
Accedet  tanto  geminnni  tibi  nomen  ab  amni, 
Cumque  unus  de  fönte  fluas;  dicere  bicorois. 

*Haec  ego,  Viviüca  docens  ab  origtne  gentea, 
Bcigarum  hospitiis  uon  per  nova  foedera  notus, 

440    Aiisouias,  nomen  Latium^  patriaqae  domoque 
Gallorum  extremes  inter  celsamque  Pyronen^ 
Tcmperat  iogeuuos  qua  laeta  Aquitania  mores, 
Audax  exigua  fide  concino.    Fas  mihi    sacrum 
Perstrinxisse  amuem  tenui  libamine  Musae. 

445    Nec  laudcm  affecto,  veniam  peto:  saut  tibi  mulü, 
Alme  amuis^  sacros  qui  solUcItare  fluores 
Aouidum    totamque  solent  haurire  Aganippen. 
Ast  ego,  quauta  mei  dedorit  se  vena  liquoris^ 
Burdigalam  cum  me  in  patriam    nidumque  senecUe 

450    Augustus  pater  et  Nati  mea  maxima  cura 
Fascibus  Ausouiis  decoratum  et  honore  cuniU 


42S.  piUcerrlme  «.  Rene  ü^,  (Uhene  ID).  4^0«  oibU  ItUG  «t. 
OreU.'^aßYSy  DichUR.  proUerea.  4dl.  ninphisia.  Vtris«* 
in  emeud^yV^^lni^y,  439.  extendita.  438.  hOKtiaO,  ^oftuiB«7' 
f,  ündet  ms.  Heins.  434.  fraatUa,  fraacia^.  auaaut»:  ß^  (^ 
mtLueaJ^  CChaniHues  ^);f,  sed  Chauiaues  CQe  habere  ann9t.(' 
435.  f.  certus  (/fro  verus}  ms.  Heins. ;  haber«  ised  HAbekfc  i» 
emend.)  *.  486.  amne  fiyS.  437.  iino  defout«  a,  uno  yd^*  {^ 
OHHoLt  unusCGeAo^ere.)  43ä.  uiuifica  eBB«r/?^f .  aliorisiaeG. 
488.  Belgarun,  hospitü  noQ  ms.  Heins.,  ubi  tarnen  quid  pro  prüf, 
vocab»  uiulfica  positmm  sil,  legi  neqmU.  horpicttf  6.  warnt  ipr« 
noii)Ba^^  et  t  in  marg.j  toj(^;    C<ä  cotdemUt  q  ei  9  um  AäMO 
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4(e'  tmiiß  Man  fit  f^bmi»  nii^t  eüt%\  o  bit  ))rA(6%t  BUiinu€ : 
aSiffittnii  Icitttt  nid^t  ber  üa^t  unb  banrenbct  9lame  für  immcc 

430  ffiijrb  bir  gu  11:^11;  btt/  fl^er  bc«  gUt^m^i  umarme  bcn  99niber! 
Stetig  on  ^ftoöfem»  im  St^venpffOi  fo  Tei((»  itnb  gerditmig  cit((  Bdbcn^ 
IBirb  bebt  9ettf  aaä^  ^ttfftilt,  in  ben  dtoillisgaitfeni  nocft  (reit  feinr 
tlnb  bk  gemeinfame  QKitt  an<#rdmni  in  mc^rcrUi  S^nbung. 
Jtr&ftc  gefelleit  fii^  ga,  bie  gvosden  mib  bie  Q^^oDcrr 

435  Kneift  bi<  (Scrmonicr  fdftom;  benn  tval^rffaft  giltfl  bu  ol^  ^Brengflrom. 
®ott  fo  getooltigem  Stuf  iDtrb  bo^^eltcr  fftamt  bir  locrbni, 
0ir#f  ber  ba  einfo^  ftnang  ^on  bem  Cnenr  jtoie^Srvig  bu  l^eigen. 

^ie(  (ittg'  ic^  (ba0  Oef^tec^t  obieitenb  i9om  ®tamm  bcr  IDit)iffer , 
^figif^cm  (iafttimb  niilftt  bnrc^  muiiä^tB  SBftnbnifl  bcfoimt  er^^ 

440  S>eit  ilttfonitif  Satism  nennt;  bem  S^ol^nnng  nnb  4eimat 
Sil  bei  i&aUitnt  änger^em  SBoü  nnb  ber  l^o^en  9)}vener 
IDa  too  ba«  l^ettere  Sanb  Kqnitania  IBi^erfeit  lieget) 
Mf^n  in  bef^eibener  edten  (8etdn.    SRir  jicmet,  bie  ^el^ren 
gittten  mit  bnrftiger  @)>ettbe  be€  ))reifenben  6ang0  §n  berftl^rrn. 

445  Sob  ja  er^rebMc^  mir  nit^tr  nnr  IRad^fid^t  bitt'  icl^:  bn  ^a^  ]a 
üBielei  bn  (errlic^er  giugi  bie  ben  !Born  ber  aonift^en  dungfrcmn 
$9egen  gu  fnc^en  nnb  gang  gn  erfdft6^fen  ben  Onelt  9gan{V))e. 
ftber  i4  toerber  fotoeit  mir  bie  9(ber  be0  Somcd  ergiebig, 
Iföenn  in  93nrbiga(a«  (eimifd^e  ^aU,  au^  $eim  mir  bei  Wttti, 

450  Sater  Ungttji'  unb  be0  ®o^n«  mir  t^euerfie  $Pege  bereinfl  mt({i, 
3Rit  ben  aufonifc^en  SBilnbeln  geMmficft  unb  atruUf^r  (Sf^xtf 


notos  a.  440  latluf  6UB,  latiua:  aß,  latiu:  *.  Aufonius 
noinen^  Latius,  yd.  441.  ceramq;  *,        csefamq^  }'.         pyrcnem 

f  pyrrenem  sec,  OreU.'\  G,  pirenem  a,  pirenen  ß.  442.  I^ta  a, 
lata  */.  aquitanica  6.  443«  clrcino.  a.  44«}.  adfecto  tp, 
Inter  44d.  «^  446.  legttniur  in  u  versus  41 8... 20.  446.  foli- 

citare  ai  f.  furores  ms,  Heins,  447.  ag^anippeui  G,  agauippe  B. 
448.  Alt  mai,  A  G,  tanta  mei  a,  lanta  meri  *y(t  (iiiei  %^,  f, 
mihi  ms,  Heins.  SI  (pro  se)*,  fi  y(J.  C^»  y  tanta... difciplin« 
parenih,  includitur),        450.  NAtus't',      Natusy,      natusJz/ C^*" 

tus  !t>)  ^^VXV^'  r 
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Mittent^  emeritae  post  nranendisieipUiiaej 
Latius  arctoi  praeconia  perseqaar  amuia; 
Addam  urbca,  tacito  quas  sobter  laberin  alveo^ 

455    Moeniaqae  aotiquis  te  prospectantia  nraris; 
AddaiD    praesidiis  dubiarum  condila  rerum^ 
Sed  modo  securis  uon  caaira^  sed  borrea  Belgia; 
Addam  felices  ripa  ex  uiraque  coIodos^ 
Teqae  inter  roedios  bominuroque  boamqae  labores 

460    Stringcntem  ripas  et  pioguia  culu  secantem. 

Non  tibi  se  Liger  auteferet,  non  Axooa  praeeeps, 
Matrona  non^  Gallis  Belgisquo  inleraita  fiais, 
Santonico  refluus  non  ipse  Carantoous  aestu; 
Coucedet  gelido  Dnrani  de  roonte  volutus 

465    Amnis,  et  auriferuro  postponet  Gallia  Tarnen, 
Insanumque  ruena  per  saxa  rotantia  laie 
In  mare  purpureum^  domiuae  tarnen  ante  Mosellae 
Numine  adorato^  TarbeÜicus  ibit  Aturrus. 

Corniger^  exteruas  celebrande  Mosella  per  oras, 

470    Nee  solis  celebrande  locis^  ubi  fönte  supremo 
Exeris  auratum  tauriuae  frontis  honorem, 
Quave  trahis  placidos  sinuosa  per  arva  mcatus^ 
Vel  qua  Germanis  sub  portubus  ostla  solvis, 
Si  quis  bonos  tenui  volet  aspirare  Cameuae^ 


458.  poll  tenpora  JSLaßySgds  (sed  annot.  munera  habere  C)ra,  (teapss 
habere  Gryph.  iS49.  annot.  TroMs.)  454.  urbels  c.  tanto  qii 
(QVas  *)  fabterlaberis  a,  fubterlaberis  IlB/(S)^r09>;rV'*  ^^'  ^^ 
niaqae  IL  457.  f.  Quae  modo  ms.  Beins,  fecuria  nnnca,  NOa*. 
horea  a.         458.  foelice«  afi.  459.  (booumq;  a).         460.  SUi- 

j  gentem  a,  (Stringetem  •).   lEsi  Vir  ff.  Aen.  Vin.  63.].        461.  Aoi 

mai.  N  6.  anzona  R,  aazona  B.  SAzona  *,  Sazona  /. 
468.  (inter  litab).  flnea  GHBaßSg/iex^  0^^  •«  marg.  e  mforie  finis 
in  iexico  poetico  in  voc.  Matrona  legitur  Gallos,  Belgosq;  ialer 
nta  flnea.«^  et  ita  habet  £)),  Gallos;  Belgasque  interliu  Boes  r«» 
469t  SantoDlcuf  profluuf  G,  profluus  BBaßyS,  (^pfluus  f).  estoB. 
464w  CCoacedes  blD)  et  ja.      duraal  a,      darauide  ß  (et  f).      Ps- 
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Serben  cHtlageit»  toiiui  axa  iäf  gebienct  ba6  Ifmt  bet  Ot^le^inigr 
^ann'Aoif&l^tttdKr  {Ingeii  bem  norbli^ea  €tMme  bo«  £obUeb; 
S)an]i  ottcl^  €t&bte  &e({ng'  ti^r  ble.r«(ige#.  {anfe  ba  i9»tMwaÜ% 

455  Surfen  f  l^nob  auf  bt(|f  O^abUtfenb  mit  aiteiiben  SRauem; 
9indi  ^ämi\»txU  beftng'  i(^»  fftr  f&^riif^e  Seiten  t)ctfe4etir 
ID016  aii^t  Seßungen  i(^t,  nu«  ©«l^eutten  ber  fidleren  «eigen; 
IM  bie  gefegneten  VficmjeT  auf  beiben  (Sefkaben  befiiig'  i^f 
Itnb  bi^r  mitten  ba^er  bncc^  SD'Kit^en  bet  anenfi^en  unb  Gtiete 

460  Gtreifenb  bie  Ufef#  nnb  fo  bmi^fi^neibenb  ben  fi^Vigcn  Knbau. 
^iä^t  ttirb  £iger  j!c(  bir,  nod)  bie  reigenbe  9(xona  oorjiel^n» 
SRatrona  nt^ti  bie  bie  Seigen  nnb  ©attier  trennet  ald  ©renjflnS» 
9li4t  bet  ^arantonue  (elbfl,  bet  ibht  in  ber  ©antonen  iBraiibung; 
3ar  bit  toet^t  be0  IDttrtfnfnd  ©trom,  ^on  frofliger  9erg^6V 

465  ©ttttgenbr  nnb  ®aQia  feftt  bir  nad^  f^Ibfl  3:arni0;  ben  ©otbfirom; 
Unbr  bet  tofenb  ba^in  bnr(^  koeit  fortroUenb  ®eflein  braufl, 
Qt^  in  bad  ))ttr))urne  SReer»  na(^bem  er  ber  Herrin  ST^ofcna 
Gottheit  geeifert»  einge^n  toirb  felb^  ber  5£arBetIer  Slturrud. 
€cif  bn  gedornte  Tlo^tiia,  ben  ferneflen  Sanbe  gepricfen« 

470  IDtt  $rei0kDert(e  ni(^t  blogf  too  tia^  bem  ergengenben  Duelle 
S>u  an6{lre(fe^  bie  golbene  Bier  ]^orn))rangenber  ^tirner 
Unb  too  m^iged  Sanf«  bnrc^  Sluen  bi(^  fd^längelnb  bu  ^intoallfl, 
3)ann  anc^»  koo  bn  bie  glut  in  germanifd^en  SDZfinbnngen  au6fitcmfir 
fBicb  nnr  einige  d^re  t)erlie^n  ber  bef^eibnen  6amene# 


ranide  ?.  volatus  ß  (et  f).  465.  poH  pooet  6,  poftponal 
gallia  tandem  a,  poftponat  gallia  tarne  /9,  Tagum,  /,  Tarnl,  S^ 
CTarnim^g)^  TAtnem gf^lratp^^.  466.  ptsrß.  466.  sq.  doDiine... 
adorato  parenthesi  includunt  *ßYS,  domini  ms.  Heins,  cf.  Adver sar, 
p.  874.  468.  Nomine  GRa/^/J.  tarbellius  6RB^/?^  (carbelliua  f ), 
Tarbellius/?«)^;  Tarbellicus,  quod  prob,  Acc,  et  ms,  Heins,^  rectee, 
aturnusR^  Aturnus/(?.  469*  Corniger  mai.  C  G,  Gorniger ♦. 
celebranda  aß(t),  raosello  R.  boraa  R.  peroras  a.  470.  ce- 
lebraoda  a(t).  i  (=  ubi)  R.  ftiperno  &•  471.  Exreria  ra^/y. 
taurinthea  R^.  47S.  Quaque  omnes,  473.  portibus  RBa^.  ho- 
slia  Hy.  474.  ualet  R.  adfplrare  ertp*  camoen»  aßyS^,  Ca- 
moenae  <pX' 
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475    Perdere  si  quis  in  bis  dignabitur  otia  Musis, 
Ibis  in  orft  homünini    laetoqne  fovobero  cootu: 
Te  fontes    viTiqueJacas,  te  eaerola  nosccDt 
Flumina^  te  veteres^  pagoram  gloria,  lud; 
Te  Drima,  te  sparais  incerta  Drueotia  ripia, 

460    Alpinique  colent  fluvii,  duplicemqae  per  arbem 
Qui  meat  et  Dextrae  Hhodanos  dat  nomiaa  Ripae; 
Te  stagiiis  ego  caeruleis    magoumque  sonoria 
Amnibas,  aequoreae  te  commendabo  Garoimae« 


475.  in  his  deeH  B.  Cocia  b),  ocia  miMis  g,  476.  leioq;  «• 
477.  cerula  a,  cttnila  ySr,  470.  drima  B.  48K  A  dextn 
(dextrae  *)  rodanus  a,  Dextra  iutScai.inlect.AuM.voluU,  blD) 
T0fp,      Bodanus  ^^    CRl>odaDUS  ^).    ripe  er,     (rip«  ^).       482.  cc- 


MOSEliLA.  S9 

475  SBaget  an  imfcni  (iefang  nur  \tmM  einet  bie  SRnler 

8ort  Ie(ft  bann  bu  im  SShinbe  bc«  Solftf  unb  freubf^em  Ganges 
S)n  n>iTfl  DneQen  befonnt  bcn  koogenben  ®een  nnb  blauen 
€tT9men«  bem  Stolpe  ber  (9aun»  bnrc^  9Uter  geheiligten  Rainen; 
!Di4  koirb  IDrnnaf  IDruentia  bic^r  in  i(erngenen  Ufetm 

480  Sc^tteifenbr  unb  giuSe  ber  Xlpen  er^d^n,  nnb  ber  (X^obanu^^Strom«  burd^ 
IDomite  6tabt  ^influtenb  (i^m  banft  ben  iRamen  bie  IXec^tfeif)» 
SDi<t  \o\H  bläuU^en  &en  nnb  laut  ^inraufd^enben  Strömen/ 
lDi(t  onvreifen  i^  i^n  bie  bem  fUflttx  gleich  Voaüt,  ber  ®aronna. 


ruiels  a,  coeruleis  ^^r.  483  (Te  ^).  garumoae  RB,  garun- 
tut.  ß  (ei  'f)j  Garumn».  yS^e^ratpxtp,  Uumc  verwm  höh  kabeni 
ua^j  Med  »Dcllcit  Eeliquuai  MofelliB.« 
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DES  AUSONRTS  LEBEN  0- 


DeCIMYS«)  MAßNYS  AVSONIYS  ist  im  ersten  Jahrzehent   des 
vierten  Jahrhunderts  3)  unserer  Zeitreclinung,  in  Burdigala  (auch  wol, 


1)  Di«  Haiiptqo«]!«  fUr  di«  LebenaWichreibaag  iiaaerea  Dichter«  sind  sein«  «igen«« 
»af  BAS  g«koinm«nea  Werke.  Ueber  «eine  Familie  geben  die  Gedichte  auf  seine  Ver^ 
waadtea  (parentalia)  nnd  das  Leichengedichl  (epicedion)  auf  seioen  Vater  besonder«  au»- 
fUirliobe  Ansknnft;  für  «ein«  «onatigen  Leb«naam8llnde  «iod  di«  Brief«,  ii9  Dankred« 
•a  4«a  Kaiaw  Grnlianu«  weg«n  d«a  C^naulatea,  und  die  pracfatiaaeuk  an  Sjragrius  voi^ 
a«Cnw«U«  «rgieUg}  ab«r  nnok  sein«  and«r«n  Gedicht«,  nnd  salbst  mehrer«  Stallen  un- 
■«mr  Moaella,  enthalten  mandierlei  biographiache  Winke.  Bbenao  die  Briefe  dca  Sym- 
maehna  an  Ausonius.  Von  den  meist  kamen  und  mitunter  sehr  dürftigen  Biogrsphiea 
hnb«  ich  besonders  dt«  von  Souchay  (Auson.  in  ns.  Delph.  Paris.  1730.  4*.)  und  von 
Bnyle  (Diefionair«  «fe.  Artikel  „Anson«")  b«natst.  2ur  bequemeren  üeberslvhl  der 
Vnrwandlachnfl  da«  Dichtar«  aoU  die  geg«nflb«r«leh«nde  Tabelle  dienen. 

S)  In  BetraiF  der  Namen  da«  Dichters  giebt  eain  Landsmann  nnd  Erklirer,  Elias  Vi- 
»eius,  di«  b«sten  Bemerkungen.  Dieser  sagt,  Auaoniua  nenne  sich  stets  nur  mit  diesem 
oinsigen  Namen  (vergl.n.  B.  Moa.  v.  4400,  und  ao  auch  Symmachus,  des  Dichters  Prennd, 
dU  Chroaikenschreibar  Prosper  Aquitanns,  Cassiodorus,  Marcallioua  Comea,  und  nur  dieser 
«insifn  Nam«  flnde  «eh  anch  in  der  allen  lyoner  Bdsehr.  der  Ueberresi«  von  Aus.  Wer^ 
k«ii.  Andere  Handschrirten  dagegen  nennen  ihn  D.  Magnaa  Ausonius,  d.  h.  wie  auch 
TU«!  richtig  «rkllrl,  nicht  Occius,  sondern  Decimvs  Magnus  Ausonius;  nur  lala- 
inres,  nicht  aych  ersteres,  ist  Praenomen.  Sollte,  wie  ich  irgendwo,  ohne  dasa  ich  mich 
näher  entsinne,  gelesen  au  habnn  glaube,  statt  Magnua  Maximus  rorkommen,  ao  rOkrt 
dies«  wohl  ^on  einem  Mi«av«r«tehen  der  Abkftrsung  her.  Der  Name  Ansoniua  Paeo- 
■  i  n  a,  der  sich  id  Handsebrifleo  und  &li«r«n  Ausgaben  seiner  Werke  findet,  beraht  auf  einer 
T«rw«eh««litng  dea  Dichters  mit  dessen  Vater,  dem  Arst«  Inliua  Ansoniua  (Paeon  ist  ein 
b4>m«ri«ch«r  Gott  d«r  A«mt«),  wie  der  Zusats  au  jenem  Namen  „  Ausonii  Paeonii  Bürde- 
g«l«nsi«Medici  Poetae  Auguaterum  praeceptoris  elc." beweist  Nicht  sei- 
tan  nennen  die  Neueren  unssren  Dichter,  nach  seinem  Vatcriande  „Ausonius  Gallus". 

3)  Ein«  genauar«  Angab«  d«r  Zeit  von  Ana.  Geburt,  wie  sie  Neuere,  durch  Scaligers 
wfnkttrHche  Beredinung  verleitet,  in  daa  Jahr  809.  n.  Chr.  gesetnt  lNib«n,  Iftsst  sich,  m«i- 
Bcn  Wissens,  ans  qnellenmisaigen  Nachrichten  nicht  ermitteln.  Die  obige  beruht  auf  sei- 
m«r  «ig«nen  A«n«««ning  in  der  Dankrade  an  Gratianus ,  dass  «r  aar  Zeit  seiner  Ernen- 
wmg  lAa  Oonanl,  waloha  WON«  «r  i.  J.  379.  bekleidet«,  schon  hochbsjahrt  gewaaan  aei, 
•ad  dar  Ksiaar  *twa  benirchtat  hab«,  der  Labrer  mOg«  ihm  alerben ,  «he  derselbe  der 
ibm  Miged*ehtea  Gunst  theilhafkig  g«word«n  aei.  Ein  anderes,  bisher  unrersnehtes  Mittel, 
jan«n  Zeitpunct  sn  bealiromen,  gewihrt  folgende  Bemerkung;  wenn  Aus.  mQtterUch«r 
Grnssvntar,  Ca«ciHas  Argiciva,  um  daa  Jahr  370.  nach  Acqs  sog,  sich  dort  rerheiralet«, 
«od  «ntar  «einen  Tiar  Kindern  Aemilia  Aeania,  Ana.  Mutter,  nicht  die  ilteste  war  (wt« 
«ich  aua  daas  GadMiiAuf  d«r«B  Bnidor,    ▲emilnia  Magnua  Arbarius,    arUieaa«n  Usst) 
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besonders  bei  Späteren,  Burdegala  g;eschrlcben),  dem  lievti^n  Bovr- 
deauXy  der  Hauptstadt  der  Bituriges  Vibisci  (s.  xu  ▼.  436;  Stinko 
schreibt  loskoi,  Plinius  Ubisci),  eines  keltischen  Volkes  im  a^uito- 
nischen  Gallien,  geboren.  Sein  Vater,  lulius  AusoninSy  aas  einer 
anständigen  Familie  zu  Cossio  Vasatum  (h.  z.  T.  Ba%as)  stanmeii 
ein  ausgezeichneter  und  besonders  in  der  griechischen  LitCeratnr  be- 
wanderter Arzt,  hatte  seine  Vaterstadt  verlassen,  in  dem  bedentendene 
Burdigala  seinen  AVirkungskreiss  zn  erweitern;  hier  starb  er  in  Alter 
▼on  2t  Olympiaden,  wie  sein  Sohn  im  ersten  Parentale  berichtet^' 

Die  Mutter  unseres  Dichters,  Aemilia Äeonia ,  stannte  ans  twr 
vorn'^men  sequanischen  Familie;  ihr  Vater,  CaeciUus  Argicimi  Ar- 
horius,  war  in  den  unruhigen  Zeiten  der  dreissig  TjranoeD,  als 
Tetricus  (der  im  Sommer  27 !•  seiner  fast  fünfjährigen  RegieniDg  ober 
Gallien,  seine  eignen  Truppen  an  den  Kaiser  Aorelianus  feig  TemibenA, 
ein  Ende  machte)  in  Gullien  schaltete,  geftoht«t  and  seiner  Gntcr  kt- 
raubt  worden,  wesshalb  er  seine  Heimat,  die  Gegend  des  heoti^ 
Autun,  verlassen  und  sich  nach  Tarbellorum  Aquae  (itzt  Acqi  oder 
Vax  am  Adour)  begeben  hatte.  Ausonlus  lobt  seine  astrologischei 
Kenntnisse,  und  berichtet  einiges  Nähere  aber  ihn,  ivovon  wir  bier 
nur  seiner  Vermählung  mit  Aemilia  Corintkia  Matira,  einen  arsei 
IMädchen  aus  Acqs,  gedenken.  Die  näheren  Lebensumstände  der  Ve^ 
wandten  des  Ausonius  gehören  nicht  weiter  in  unseren  Abriss,  als 
«ie  von  bedeutendem  Einfluss  auf  ihn  gewesen  sind,  und  In  sowdl 
sind  sie  gelegentlich  aasza führen. 

Von  seiner  fk'ühen  Jugend  erzählt  Ausonlus,  sein  Ditterllcler 
Grossvaler  habe  aus  den  Gestirnen  des  Enkels  Lebenslauf  verzelcboetf 
das  Schema  aber  sorgfaltig  verborgen  zu  halten  gesucht;  deuiocfc 
habe  Aemilia  Aeonia  desselben  habhaft  zu  werden  gewusst,  und  i* 
Betreff  ihres  Sohnes  glänzende  Hofftaungen  daraas  geschöpft;  dicffi 
Hess  sie  daher  mit  aller  Sorgfalt  erziehen,  zu  der  verhelssenen  6rö00 
ihn  fähig  zu  machen.    Seiner  häuslichen  Erziehung  erwähnt  Ausonin 


4i«««  aber  im  t8st«i*Jiilir«  ihres  AlUrs  starb,  Mrhd«m  ai«  mit  ihr«M  ^Uaa,  Isü»  ^ 
•OMaa,  Tiar  Kiadar  gtaauft,  von  daaan  uoaar  Avaailua-daa  »weit«  war,  (daaa  er  »üd 
aagt,  aeine  Jaiigvaratorbaa«  Sckwaater  Aamtlia  MeUttia  aei  eui  Jalir  4llar>  »***  Uni^ 
Ariiiaaua  daga^c»  i^f*'»  <da  tr  aalbat,  (eweaent  «a4  daa«  aaek.fai»«  4tokwMtar  ^ 
Drjradia  nach  ihm  geburan  aai,  gabt  aua  dant  Lakhaagadicht  aof  Inliaa  J^uaoma»  bw^ 
«a  kana,  baaoadara  nacb  Varglaiahung  diaaar  ZailumalAiidn  mit  da«  firitbar  aa|«^'l«*' 
4m  Zait  dar  6«1)urft  tnseraa  Dichtara  aicht  wol  aadara^  ala  ia  da«  Malt  Jabracbri*  ^ 
rTiertaa  Jabrhimderta  geaalst  werden  f  «bar  wiAftaohaialiofc  iai  aitr»  Hms  er  »•brerei»«* 
vor  309.  adraa  lebte.  ... 

4)  Uebar  laliua  AvMinua  auafMirUcbar  Bkjif^  A»  ••  Q«  ffata  A> 
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in  mehreren  PArenCalf en ,  und  über  seine  gelehrte  Bildang  ^ebt  er  In 
den  «Profetsores«  nähere  Auskunft«  Bis  in  das  höhere  Junglingsalter 
genoss  er  fn  Totosa  {Toulouse)  den  Unterricht  6ts  Rhetors  Äemitius 
Magnus  Arborius,  sefnes  mntterlichen  Oheims,  welcher,  mit  den  Fort- 
schritten de«  talentTollen  Neffen  sehr  zufk'ieden.  Grosses  von  ihm 
erwartete.  Nachdem  er  Toulouse  verlassen  und  sich  einige  Zeit  in 
seiner  Vaterstadt  als  gerichtlicher  Redner  beschäftigt  hatte,  trat  er 
daselbst,  etwa  im  dreissigsten  Jahre  seines  Alters,  als  öffentlicher 
Lelirer  der  Grammatik  auf,  und  ward  spater  zu  der  Stelle  eines 
Rhetors  in  derselben  Stadt  befördert.  Wie  lange  er,  diese  Aemter 
bekleidend,  in  seiner  Vaterstadt  gewohnt  habe,  lässt  sich  durchaus 
nicht  genauer  bestimmen,  als  durch  die  obige  in  Note  8  gemachte 
Angabe,  verglichen  mit  den  sogleich  auseinander  zusetzenden  Zeit- 
bestimmungen för  die  Wurden  des  Ausonius.  Danach  mog  jene  Zeit 
ohDgefShr  eine  25...30j&hrige  gewesen  sein. 

Noch  in  Burdigala  vermahlte  sich  Ausonius  mit  Attusia  Lucana 
Sabinay  der  Tochter  eines  angesehenen  Senators  dieser  Stadt,  die, 
nachdem  er  mit  ihr  drei  Rinder  gezeugt^  im  88sten  Jahre  ihres  Lebens 
starb;  ein  Verlust^  den  er  noch  nach  vielen  Jahren  Innig  betrauerte. 
Er  heiratete  nicht  wieder. 

Der  nachmalige  Kaiser  Gratlanus  ist  im  Jahre  359.  geboren;  sein 
Vater,  Valentinlanus  I.,  bestieg  im  Februar  364.  den  Thron,  und  er- 
nannte schon  drei  Jahre  darauf  den  ach^ährigen  Sohn  neben  sich  zum 
Augustus.  Ausonius  Beruftang  in  den  kaiserlichen  Pallast  als  Erzieher 
des  Gratianus  fällt  also  wahrscheinlich  in  die  erste  Hälfte  der  sechziger 
Jahre  des  vierten  Jahrhunderts.  Hiemit  erglebt  sich,  wie  schon  Soucbay 
anfuhrt,  die  Unrichtigkeit  der  Bemerkung  Scaligers,  dass  Ausonius 
zugleich  auch  Erzieher  des  jungem,  erst  871.  gebornen,  Halbbruders 
des  Gratianus,  Valentinlanus  II.,  gewesen  sei.  Ausonius  erwähnt  seines 
ErziehuDgsbenifes,  seiner  munera  disciplinae  CMos.  v.  458.  vgl. 
Idyll.  IV.  ^Of  überall  nur  so,  dass  daraus  Scaligers  Behauptung  nicht 
gerechtfertigt  werden  kann.  Den  Vers  450.  Mos.  darf  man  hier  freilich 
nicht  anführen,  weil  Valentinlanus  II.  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
Gedichts  noch  nicht  geboren  war;  aber  in  dem  Briefe  an  Probus  nennt 
er  sich  ^raeceptor  Aogusti  tni',  nirgens,  wie  manche  Ausgaben  haben, 
Praeceptor  Attgwstomm.  Wäre  Ausonius  burdigalensisches  Consulat 
richtig,  und  zwar  In  das  Jahr  366.  n.  Chr.  (das  Jahr  der  Stadt  li  18. 
nach  Varros  Zeitrechnung}  zu  setzen,  so  würde  die  Annahme,  dass 
der  Dichter  im  Jahre  867.  in  den  kaiserlichen  Pallast  berufen  worden 
teiy  aelu*  wahnohelnliGh  werden  |  indem  er  im  ft^lgenden  Jahre  schon 
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die  Kaiser  in  den  FeldJiug  gegen  die  Alnaannen  an  den  Neckar  nN 
nach  Schwaben  begleitete;  aber  j^nee  Coneolat  Isfc^  wie  loii  In  NoteA. 
aeigen  werde«  nur  ans  Miseverstand  von  Manchen  aagenomMen  worden. 
Noch  bei  Valentinianu.s  I.  Lebseiten  —  dieser  Kaiser  starb  des 
17,  Nov.  875.  —  ward  Ansonius  zum  Comes  und  daran f  ran  Qnaestor 
sacri  palatü  ernannt;  nach  jenes  Kaisers  Tode,  im  Frühjahr  376^  er- 
theilte  Gratianus  seinem  Lehrer  die  pratorianische  Prftfectar  tos 
Africa,  Illyricum  und  Italien ,  die  dieser  mit  seinem  Sohne  Ueiperuu 
zugleich  bekleidete;  die  const.  85.  Theod.  Cod.  de  cursu  publ.  CVIII.6.>y 
vom  April  378..,  ist  an  Ausonius  als  Praefectus  praetorio  von  Galilei 
gerichtet;  mit  dem  Jahre  879.,  In  dessen  erstem  Monate  auch  seis 
nachmaliger  Gönner^  Theodosius  I.^  als  Mitregent  von  Gratianus  er- 
wählt wurde^  ward  er  römischer  Consul ;  sein  College  In  dieser  Würde 
war  Q,  Ciodius  Uermogenianus  OlyhriuM^,  Die  Dankrede  ai 
Gratianus  hielt  Ausonius  in  Trier^  wohin  jener  aus  Sirmlnm  In  Pannoniei 
im  Sommer  878.  zurückgekehrt  war ;  schon  Godefh>y  bemerkte  s« 
der  C.  SA.  Theod.  Cod.  quor.  appell.  (XI*  86.),  welche  von  Gratiaaus 
(nebst  Valeotinianus  II.  und  Theodosius)  erlassen  und  von  Trier  aae 
datiert  Ist,  dass  das  »Dat.  Non.  ApHL  Trev.  Ausonio  (bei  Oothofr. 
irrig  ÄHXonio)  et  Olybrio  Coss.«  in  Beziehung  auf  die  Monatangahe 


5])  Dm  bisher  Oker  AuMmu«  WQrdea  0«Mgt«  ift  aab«alriu«a;  ia  B«aiehaa(  mtS  h/^ 
T«B  Urni  g%nkhrten  Prlfectttrcn  hatte  jedoch  Scaliger  mehrfache  IrrthQmer  Teraalaast^thcfla 
durch  ftileehe  chrouologieehe  Anfaben,  theila  durch  willkOrliche  Aenderungea  der  Namea 
Avxoaiua  nnd  Aatoniue^  welche  ala  Prlfecte  ««  dieaelbe  Seit,  ia  der  Aaeaaie« 
dieae  Wfirde  bekleidete,  im  theodosiseken  Codex  vorkomme«.  Jene  Irrthftmor  mad  aber 
schon  aor  GenOge  widerlegt,  van  Jae.  Gothofredus,  Bubaniaa,  Bayle,  Souchajr  efe.|  dea- 
aoeh  finden  sie  sich  bei  Neueren  >  jedoch  nur  mit  den  widerlegten  GrAndea ,  oder  ohne 
Grfinde,  wiederholt.'  Schwieriger  ist  die  Zeilberechnang  von  Aus.  Coasulate  aach  aeiaer 
•ignea  Angabe  in  den  uns  erhaltenen  Bfigrammea  tkber  die  Coasular-Pkstea ,  welche  er 
asMammeagestellt  hatlo^  die  abei-  aicht  auf  aaa  gakomma»  aiad.  la  diesea  Bpigmauac« 
(8.  51.  (yt.  edtl.  Bipoat.)  sagt  or  (efigr.  t^«  aeia  Coneulal  &Ile  m  da«  11  X  100  -f" 
«4-1  X  H  -|-  3te  £=  tllfite,  oder  (»yflgr.  ^0  »  '»»  1000  +  lOO-j-  2  X  9i«* 
•beafalU  s=  1118te  Jahr  der  SladA,  Dieses  ist  naeh  varroaiecher  Zeitrechauag  4m  366et* 
a.  Chr.  Geb.  Dass  Ausonius  aber  erst  i.  J.  879.  n.  Chr.  rAmiechor  Coaaul  war»  tat  vea 
Nienmad  bezweifelt,  und  ans  einer  Beihe  von  Schriften,  verachiedenen  conaalariaehea 
V^Mtia,  daat  theodosiachoa  Oadea  u.  o/  w.*loiohl  au  «rweiae^i  «ad  «elbal  aaa  der  DaA* 
rad«  aa  GraUaaua.iaaofira^ala  dncaus  harroifiebt^'daa«  t(  «ach  Tilaatiaiaana  I.  Tado  das 
Ceasulat  erhielt.  Wie  ist  aua.dtamit  des  Diaht«»p  ohaabevfAH«  .Aagabe  a«  vareiaigeaf 
Die  verbreiietsle  und  sugleich  wahracheinlichate  BrkJirang  i0t,Auaonitta  rechne  den  Zeii- 
>aaot  der  Brbauuag  der  Stadt  aicht  nach  Varro,  sondern  selse'  ihn  tS  Jahr«  apiler,  ia 
di«  Oljmp.  VI.  S.  -^  III.  1  ,  also  in  daa  letste  Jahr  der  Olymp.  X.;  somit  a«i  ihm  dar 
Jahr  Alf.  a.  Chr.  Mokt  1131.  dar  audt,  aoadava  HM. .  W«aa  aeaUATIMan  die  Br- 
haaaag  der  «ladt  laag«  var  di«  OljnnpiadaaeiaftbiaM  ««W«  I<*  Qkmm^  dag^M  ia  das 
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■nrfchtig  aei,  nnd  Ritler  licet  statt  April,  »Aug.«;  denn  Gratianne  sei 
in  April  jenes  Jahr»  nielit  in  Trier,  sondern  auf  der  Reise  von  Sir- 
nium  nach  Italien  gewesen. 

Ueber  des  Ausonius  Leben  nacii  seinem  Consnlate  liaben  wir  nur 
•ehr  schwankende  Nachrichten.  Scaligers  Angabe,  er  sei  im  J.  381. 
Procensnl  von  Asien,  und  darauf  Vicarius  der  dioecesis  Africana  (so 
tehreibt  Seal,  statt  ÄMianä)  geworden,  beruht  auf  der  Verwechselung 
eines  jene  Stellen  wirldlch  bekleidenden  AuxoniuM  mit  nnserm  An* 
sooius,  die  schon  GothoAred  in  der  Prosopographia  Cod.  Theod.  ▼. 
AMXonws  getadelt  hat.    Ob,  wie  Souchay  vermutet,  Ausonius  bis  zur 


vierte  Jahr  der  swdlAen  Olympiade  ^  and  wenn  von  den  in  der  Mitte  liegenden  Jnliren 
bald  daa  eine^  bald  daa  andere,  von  verschiedenen  Getchichtachreibem  und  Chronologen 
■la  Kam»  Ovftttdnngajabr  angenommen  wird,  warum  aoÜi«  nicht  nneh  der  gelehrte  Anaonina 
Ar  a«ine  ehroaolegiache  Arbeit,  jene  verloren  gegangenen  consulariachen  Fnatettj  ein« 
bcaeadere  Kpoche  Borna  gewihlt  haben  hönnen  f  Coraini  verficht  dagegen,  fidacblich  be- 
buplead,  daaa  er  xuerai  dieae  Ansicht  Aufgestellt  habe,  welche  achon  Vinet,  Sealiger  und 
PithoB  gciuaaert  haften,  die  Meinung,"  die  Angabe  dea  1118.  Jahrea  der  Stadt  besiehe 
sith  nicht  auf  Auaoniua  rSmiachea  Conaulat,  daa  er  allerdinga  erst  379.  n.  Chr,  ge- 
ehrt, aoadem  auf  ein  Consulat,  welchen  denielbe  i.  J.  366.  (dem  1118.  nach  Yarro)  in 
seiner  Vateraftadt  bekleidet  habe;  Auaoniua  rechne  allerdinga  nnch  varroniacher  Zeil- 
rechnung, und  dass  er  in  Burdigaln  wirklich  Consnl  gewesen  sei,  erweise  aich  aua  v.  39. 
40.  dea  Gediebta  auf  Burdigala  Cp*  136.  ed.  Bipont.}  wo  er  aagt: 

,,Dillgo  Burdtgalam,  Bomam  eolo :  civia  in  hno  anm, 
,,Conaul  in  ambabua;  cunae  hie,  ibi  sella  evralia." 
Daaa  man  hier  nicht  ei  via  und  eonsul  vmnuatoUen  brauche  j  aondnrn  daaa  die  Be- 
baoptuag  dea  Dichters,  er  sei,  in  Bom  und  Burdigala  Consul^  mehr  eine  rhetorische,  da 
der  rfimische  Consul  es  sugleich  &ber  alle  SlAdte  des  römischen  Beicha  sei,  hat  PQttmann 
ia  dem  am  Schinase  dieser  IVote  ansuf&hrenden  Schriftchen  geneigt,  wo  er  auch  die 
Abrigen  a^wldieren  GrOndo  Cotainis  widerlegt.  Ich  flkge  nvr  Beatitigung  dor  alten  nilSl 
auch  TOtt  nttmann  vertheidigten  BrkUkruag  nwai  GrSnd«  hinnu:  1)  Wie  aoUtb  Auaonina 
in  dem  Epigr.  an  Procolua  (p.  52.  «d.  Bip.),  wenn  er  hier  vom  burdigalensiachen  Consulate 
spriehe,  dnau  kommen,  dem  Proculus  das  Consuint  in  dieser  Stadt  nu  verheissen?  2)  v. 
Sarignj  (Geaeh.  de«  r«m.  Beehta  im  Mittelalter  Bd.  1.  Kap.  2.  8.  56.  ff.)  bewoiat,  daaa 
die  galliachen  Stidta  keine  eigentlichen  Magiatrat«  hatten ,  aofem  ihnen  nicht  daa  iaa 
Italianm  «rlheilt  war,  waa  von  Burdigala  nirgaaa  gesagt  wird)  »ad  man  daif  dnher  nach 
dem  Obigen  die  Auanahme,  welche  Savignjr  aneh  ia  der  3.  Auag.  aeinea  Werkea  filr  Bor- 
deaux atohen  gelassen  hat,  wenigatena  nicht,  wie  erthnt,  auf  den  Grand  der  mitgetheUten 
Stelle  dea  Ansoniaa  gelten  laaaen. 

Aaoffthrlieh  behandelt  dieaen  Gegoaa«and  I.  L.  B.  PQttmnnni  4o  epocha  Auaoniaaa, 
flelof  ne  .  .*  Anaonii  conaubta  Biirdigalenai  dintribe.  Aeeed.  Bd.  Coraini  de  Bordigalenai 
Ausonii  coaaalaltt  epist.  Lipa.  1776.  8*.,  7t  Seiten.  Die  Analaaaung  dea  Worlae  ^jBur- 
digaleaai"  in  der  Notit.  liter.  od.  Bip.  pag.  XXVIII.,  wo  diesen  Schriftchen  angefahrt  iat, 
hat  Troaa  su  Moa.  451.  nn  der  Behauptung,  ea  aeian  Zweifel  darftber  erhoben,  ob  Aua. 
wirblig  rdm.  Conanl  gewoaen  aei,  und  au  dem  Vomprechen  verfthrt,  er  woUn  dieion 
Gegenataad  krittach  natorauahea. 

E 
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Erfflordttng  seines  Zögfinga  Gmliaans  (d«rch  Aadingirtbkw»  am  ^s^ 
raBnen  Maximas  BefeUshaber  der  Beilcrei,  bq  Lyon  bm  Aug.  888.) 
im  kaiserlichen  Pallaste  geblieben,  dann  aber  bis  auf  Hinichluig  dei 
Maximus  Cbei  A^iUeia  Aug.  888.)  sich  verborgen  gehaltaa  babe,  ist 
eben  so  wenig  nu  entscheiden,  als  sich  genaue  Nachri^tMi  von  seinem 
•pfiteren  Geschicke  geben  lassen.  Dass  Theodosins  L  den  Lehrer 
seines  WohlCkaters  und  Mitkaisers  hoduchiinte,  geht  ans  einem  nns 
erhaltenen  Briefe  des  Kaisers  an  Ausonins,  dessen  Bebthell^  scbwcfikb 
mit  Recht,  von  Einigen  geleugnet  worden  ist,  hervor.  Wabn^dnllcfc 
sog  sich  Ansonins  bald  nach  der  Katastrophe,  die  er  in  den  elmrme 
urbesy  Aquileia  ▼.  4.  sqq.  (ed.  Bip.  p.  18B.)  preist,  in  sein  Yaterland 
und  das  Nest  des  Alters  zurück  (aber  doch  nicht  gana  so,  wie  er 
80  Jalire  früher,  in  der  Mos.  ▼.  449...Ö8,  gehofft),  wo  er  noch  mehrere 
Jahre  lebte;  denn  in  dem  Briefe  an  seinen  Schüler  und  gellebten  Fresnd 
Pontins  Meropius  Paulinas  (Epist  XJOY.  t.  95.  fll,  IBl.  ff.,  ed.  Bip. 
p.  879.  280.)  spricht  er  von  seinem  Landgute  in  Novero  pago,  den 
Yinet  für  das  heutige  les  Noulierß  lialt,  und  von  seinem  noch  rasUgen 
Alter$  dieser  Brief  aber  fiUlt  In  die  Zeit,  während  welcher  Paulinns 
in  Spanien  als  Mdnoh  lebte,  also  nach  Baronins  (Annal.  ad  ann.  894») 
wahrscheinlich  in  das  Jahr  898.  (Seines  ererbten  Landgutes  freut 
Ausonius  sich  in  sehr  hohem  Alier  In  dem  Gedichte  »Ausonil  Tillnlae 
(ed.  Bip.  p.  155.  sq.).  So  erfüUte  sich  denn  des  Dichters  Srimsocht 
nach  der  Zeit,  wo  er  mit  den  Lieblingsbeschäftigungen  ungestörter 
Müsse  die  Sorgen  sich  lindem,  und  sein  Alter  sonnen  werde  (Mos. 
V.  898.  ff.)«    Von  seinem  Tode  haben  wir  gar  keine  Nachriclit. 

Ehe  ich  meine  biograpldsche  Skizae  schliesse,  muss  Ich  noch  der 
Streitfrage,  ob  Ausonius  Christ  oder  Heide  gewesen  sei,  gedenken. 
Viele  haben  geradezu  das  Eine,  das  Andere  Viele  ebenso  behauptet. 
Die  Gründe  derer,  die  unsern  Dichter  für  einen  Heiden  halten  <},  well 

6)  Am  •ttSUlea&tea  Mi  dicM  Mcinuag  kei  Gibbon »  weleker  (Cb.  tf .  Ifot.  a.  U. 
Lond.  1818.  80.  Tol.  5.  p.  t.) ,  obgleich  er  durch  eeiBe  eigen«  Schildetwaf  von  Vel«»- 
tinieeue  I.  Chtracier  nur  OBlgegoageeetaten  Mnanng  Aber  Aae.  UeUgiea  hin«  galaMel 
werdea  eoUea,  aagt:  ,,Yal«BtiaiaaiM  war  aieht  eo  aulaierhaaai  aaf  die  BeUfiMi  ««iaM 
Sohace  [als  anf  deeaea  ObHg«,  geistige  aad  kdqpetUch«^  Bildaag],  da  er  Grafiaaa  Ur- 
aiehnag  den  Aueoaius,  eiaeiu  ausgemachtea  Heidea  (Maai.  d«  l'Aead.  des  iaacr.  las, 
XY.  p.  It5.  ff.),  aaTertraate.  Aus.  Raf  ala  Dichter  spricht  de»  Gasehmaeka  aauaa  £««»- 
•Iteia  das  TerdaaiaiaagsartheiL"  —  Wie  etiauat,  an  aach  fiibboM  OrUifll  Shav  Aa» 
Difhtaagea  nicht  aabemarkt  au  lassoa,  daaa  das  kOhae  Leb,  das  aajrl«  ther  Jaaaelbsa 
fttlt:  ,,Teiae  Kenaer  arfalhen  leirht,  dass,  weaa  er  an  dea  aUitea  des  Anguslua  feMi 
bitte,  seine  Torse  dea  veUeadelstea  dieser  Zeit  gleicbgekonnaea  seia  wttrdea,  aa  ri«l 
Fehibeit  C'*l>ci^(oase)  nad  Oeaie  aaigt  aioh  w  asehrarea  saiaar  SchtHlaa*'?  —  la 
aedio  Yirtttst 
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er  elBzelne  aii^bristllc^e  Gedanken ,  2.  B«  Zweifel  an  der  Fortdauer 
der  Seele  nach  dem  Tode,  geftnssert  (wobei  man  denn  freilich  nicht 
aolührt,  das«  derselbe  an  andern  Orten  jene  Fortdauer  als  gewiss 
aBDinnt),  weQ  er  ein  schamloses  Hochzeits- Flickgedicht  aus  dem 
keuschen  Vergilins  snsaramengesetzt ,  weil  er  in  enger  Freundschaft  miC 
dem  Heiden  Symmachus  gestanden  habe,  u.  dgl.  m.,  wärden  allerdings 
triftiger  sein,  wenn  Ausonius  an  dem  Hofe  seines  nachmaligen  Ctdnners 
neodosins  geblüht  hAtte;  aber  an  Valentiiüanus  T.  Hofe,  an  dem  Hofe  des 
Kaisers,  der  In  Religionssachen  zwar  nicht  gleichgültig,  aber  doch 
stets  sehr  unparteiisch  sich  bezeigte,  scheinen  sie  nicht  beweisend, 
und  jedenfalls  stehen  jedem  jener  Grunde  Gegengrunde  von  mindestens 
gleicher  Triftigkeit  gegenüber.    Ist  es  unwahrscheinlich,  —  und  mehr 
lat  der  Kritiker  hier  nicht  zu  behaupten  —  dass  ein  Mann,  dessen 
geistige  Selbstfindigkeit    und  Genialitat    nur   untergeordnet,    dessen 
Crelehrsamkeit  aber  und  Gewandtheit  an  den  Schriften  des  griechischen 
DBd  römischen  Alterthums,  besonders  des  letztem,  aufgewaclisen  ist, 
dessen  jahrelanger  Beruf  es  mit  sich  brachte,  die  Form  jenes  Alter- 
flinnis  In  Regeln  zu  erfassen,  und  sIcIl dadurch  gewöhnte,  auch  das 
Unsittlichere^  dessen  Form  aber  kunstgerecht  war^  für  zulfissig  zu 
halten,  —  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  ein  solcher  Mann  gelegentlich 
einen  Gedanken,  der  mit  dem  christlichen  Glaubensbekenntnisse  schleoht 
übereinstimmt,   geäussert  haben  solle,  obgleich   er  dieses   abgelegt 
hatte?     Und  waren  denn  im  Tlerten  Jahrhundert  alle  Christen  so 
christlich,  dass  sie  stets  und  überall  von  jedem  Glaubenssatze  der 
Kirche  durchdrungen  sich  bewährten?    Um  das  Chrlstenthum  manches 
christlichen  Grammatikers,  Rhetors,  Dichters,  Consuls  unserer  Tage 
würde  es  sehr  schwankend  aussehen,  wollte  man  ihn  so  mit  der  kri- 
tischen Sonde  durchspüren,  wie  es  der  todte  Ausonius  an  sich  erfiüiren 
musste.      Seine   gelegentlichen   heidnischen   Aeusserungen   beweisen 
nichts;  nnd  sein  frecher  Cento,  selbst  wenn  sich  der  Yerfertiger  des- 
halb nicht  ausdrücklich,  wie  er  doch  gethan,  entschuldigt  hätte,  um 
so  weniger,  da  der  sonst  züchtige  Kaiser  Yalentlnlanus,  der  sich  auch 
in  solchen  freieren  Versen  Tersucht,  den  Ausonius  zu  jenem  Kunst« 
Stückchen  aufgefordert  hatte.     Auch  unter  den  Alten  gab  es  Leute, 
die  eine  freiere  Tischrede  liebten;  sunt  etiam  Musis  sua  luäicral 
Warum  sollte  nicht  Ausonius  mit  Martlalis  sagen:     ,,Lasciva  est 
nohis  papima,  viia  proba  esV^f    Vgl.  auch  Plin.  Ep,  lU.  5.  ^  Fast 
lächerlich  ist  der  Grund  für  Aus.  Heidenthum,  den  man  in  der  Freund- 
schaft mit  einem  Heiden  ausgespürt  haben  wollte.    War  doch  Ausonius 
auch  der  genaue  Freund  seines   gar  frommen  christlichen  Schülers 
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Pontius  Paulinus^  desaen  devoter  Sinn  sich  fk^tltcii  nitanter  gegen 
des  Lehrers  weltliche  Ansichten  vom  Mönchsleben  Aussprach,  einUOH 
stand,  der  wie  auch  Baronlus  bemerkt,  aber  gerade  ^r  Aus.  Christen- 
thum  spricht.  Ja,  hatten  doch  seine  Tanten  Nonnen,  Aenllia  Hilaria 
und  lulia  Cataphronia,  auf  seine  Erziehung  einen  Elnfluss,  den  er 
noch  in  den  spätgedichteten  Parentalien  dankbar  anerkennt 

Man  hatte  statt  der  Frage,  ob  Ausonius  Christ  gewesen  sei,  eher 
die  aufstellen  dürfen,  watfüreinChrlBi  er  gewesen  sei?  Und  sdhik 
bei  Beantwortung  dieser  Frage-  hätte  den  Nachsichtigen ,  das  siMae 
Gebet  „Omnipotens,  solo  mentU  mihi  cognite  cuUu^^  und  A^alicha 
zu  des  armen  Mannes  Gunst  stimmen  mögen.  Gewissemassen  kst 
mein  grosser  Landsmann  Johann  von  Trittenheim  den  Uichter,  der 
onsern  vaterländischen  Fluss  so  schön  besingt,  im  Voraus  fir  alle 
die  Zweifel  an  seinem  Christenthum  dadurch  entschädigt,  dass  er  ihn, 
wie  die  Titel  Vignette  der  lyoner  Ausg.  v.  15Ad.,  mit  einem  Bischöfe 
Ausonius,  der  nach  Einigen  sogar  heilig  gesprochen  worden  ist,  ver- 
wechselte. Und  Maittaire  betitelt  seinen  Abdruck  des  Textes  ans  der 
tollischen  Octavausgabe ,  als  ob  Aus.  Christenthum  diplomatisch  fest- 
stände: yfbecii  AusonU  Gall^  Burd%galtnsi$  Poetae  Ohristiani 
Operam" 

ANMERKUNGEN  ZUR  MOSELLA. 

Die  Alamannen,  ein  zahlreiches,  aus  verschiedenen  deutschen 
Stammen  zusammengesetztes  Volk,  das  zwischen  Rhein  und  Neckar 
im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  zuerst  erscheint,  und  von  dieser 
Zeit  bis  kurz  nach  dem  VerMl  des  weströmischen  Reichs  in  der 
abendländischen  Geschichte  sehr  häufig  auftritt,  machten  besonders 
nach  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  den  Römern  durch  häufige, 
und  mitunter  höchst  erfolgreiche.  Ausfalle  in  die  römisclien  Provinzen 
am  Mittel-  und  Ober-Rhein  sehr  viel  zu  schalfen:  sie  hatten  sich  ms 
diese  Zeit  fast  des  ganzen,  flvher  den  Römern  unterworfenen,  Gebietes 
zwischen  Donau  und  Rhein  bemächtigt ;  und  der  Feldzug  Valentinianns  I. 
gegen  die  Alamannen  (ein  Feldzug,  der,  wie  die  römischen  Siege  ia 
den  früheren  unter  lullanus  und  anderen  Kaisem,  das  Wachsthnn  der 
germanischen  Macht  nur  auf  kurze  Zeit  hemmen  konnte)  aas  des 
Jahr  898.  ist  es,  welcher  in  der  Mo8ella(v.  429.. .85.)  benihrC  wird: 
Um  diese  Zelt  lebte  Ausonius  (vergl.  Seite  68.)  als  Erzieher  des  Ilst 
neunjährigen  Kaisers  Gratianus  Im  kaiserlichen  Pallaste,  und  dit 
Buckreise  aus  dem  heutigen  badischen  Neckarkreisse ,  wohin  er  die 
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Kjüser  gegen  die  AlBmaimeii  begleliei  hatte,  Aber  Mains  (?),  Bingen, 
den  Hnnsnick,  Neumagen,  nach  Trier,  gab  die  Veranlassung  zu  un^ 
serer  Mosella«  Dass  sie  nocli  nn  Valentinianus  I.  liebnelten  (f  376* 
17.  Not.)  verfiuat  sei,  geht  ans  ▼•  448.  ff.  herror^  ja,  dass  sie  niclit 
Isage  nacli  jener  Niederlage  der  Alamannen  am  Neckar  und  bei  Lu- 
podonnm  geschrieben  sein  könne,  beweist  ▼.  485.:  »vor  kurzem  kam 
die  Siegesnachricht.«  Und  so  ist  denn  wohl  die  Hat  allgemeine  An^ 
müuBe,  dass  das  Gedicht  in  dem  Jahre  868.  oder  nicht  lange  nachher, 
snd  swar  in  Trier,  geschrieben  sei,  richtig:  zu  ▼.  409.  ff.  wird  sich 
ergeben,  dass  es  gegen  das  Ende  des  J.  870.  so  setzen  ist.  Wenn, 
wie  GroBOv  wlihnte,  Ansonius  in  v.  409«  ..414.  sieh  selbst  Weihrauch 
atreate,  so  musste  allerdings  die  Zeit  über  das  Jahr  879.,  als  das 
CoDSQlatejahr  des  Dichters,  hinansgeriickt  werden,  wie  es  denn  auch 
is  der  Tbat  Mehrere  gethan  haben;  aber  so  wenig  Sparen  man  auch 
?on  des  Dichters  Geistesgrosse  aufirazeigen  habe,  und  so  sehr  der- 
selbe auch  sonst  an  den  Tag  lege^  dass  er  sein  Licht  nicht  unter  den 
Scheffel  stellen  möge,  so  ist  doch  jene  Meinung  grundlos  und  die  An- 
nahine,  dass  er  in  verschiedenen  Deoennlen  an  dem  efnea  Ctodichte 
gearbeitet  habe,  wie  sie  Gronovs  Meinung,  zusammengehalten  mit 
jenen  in  der  Mosella  selbst  enthaltenen  chronologischen  Fingerzeigen, 
lierbeiliahren  musste,  wftre  unnütze  Willkür. 

Ich  gehe  nun  zur  Erklärung  des  Einzelnen  über. 

Y.  1...4.  Ausonlus,  aus  dem  Feldzuge  gegen  die  Alamannen 
(V.  423.  ff.)  zurückicehrend,  reist,  er  sagt  nicht  wie,  ich  vermute  nicht 
zu  Fuss  oder  zu  Pferde,  sondern  als  Erzieher  des  Icalserlichen  Prinzen 
Gratianus  unter  Benutzung  eines  Staatspost-Reisescheins  (evectio),  vom 
rechten  Naheufer  bei  Bingen  aus.  Dieses  (Bingium,  Yincum)  lag  da- 
mals, wie  sich  aus  Tacitus  (Hist.  IV.  70.)  Beschreibung  der  hier  von 
Ans.  angedeuteten,  im  batavischen  Kriege  71.  n.  Chr.  von  den  Trierern 
Qod  ihren  Hülfsvolkern  unter  Tutor  unglücklich  gegen  die  Römer  und 
ihre  Verbündeten  unter  Sextilius  Felix  gefochtenen  Schlacht  ergiebt, 
auf  dem  linken  Ufer  der  Nahe,  im  Grebiete  der  Trevif er,  dessen  Grenze 
sie  hier  bildete.  Freher,  Clttver,  Hontbeim  u:  A.  sahen  richtig  fn  dem 
rtco  derfldsekrr.lmdAiisgg.  Bingen  5  seit  M-toola  (Ucberstcht  dess,  was 
sich  unter  d.  Ron.  Merkw»  am  Rhv  ereignete^  2,  AuH.  Cdln.  1610. 8*. 
S.  1550  haben  die  Ausgg.  Vinco ,  gegen  welches  teh  doch  nicht  ohne 
hritische  Bedenken  bin.  lulianus  hatte  859.  Bingen  neu  befestigt  (Amiki. 
MarcXVIIIrB.).    Der  Vergleich  jenes  Treffens  mit  der  durch  HannibaA 
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Hie.  V.  Chr.  M  KMiiift  sa Avfldos  ia  Ayfolien  dea  B^mem  beigebradltei 
wdtgescUchaicIien  Niederlage  (Liv.3LXIL4«.ff.)  faü  allerdiiig»  dwM 
stark  hyperiH^isclL 

Ziim  beaseren  Veratändnlaa  des  Weges,  den  Ana.  miohi,  stehe 
hier  ans  dem  s*  g.  Itinerarima  Antonini  (Yeiera  Rooiai.  Ilinenria 
Cur.  P.  Wesaeliog.  Amat.  1785.  4».,  wo  aicii  8.  M9.  ff.  95a.  Zvrilat 
Irrige  Meiaang,  dea  Auatnioa  tfieus  aei  Stimaabarg  oad  die  Tmternme 
Bergaaberiii  und  die  Yerweehaelang  dea  Novioautgus,  welches  8pekr 
beselchnee,  mit  Nenmagea  a.  M.  findel),  aus  der  Rouls  ^cn  Leydea  aach 
Btrassbnrg  (p.  868.  sqq.)  Iblgeade  yod  Bobb  aaiphMeUE:  Von  Ceionim 
Agrippina  (Cdla)  aach  Bouna    M.  P.  XI.  (d.  L  1 1000  Doppelaohritte). 
Jü^tunnaco  (Aadernach)    •    •    M.  P.  XVIL 
ConfimenUbuM  (Cobleas)    •    •    Bf.  P.  IX. 
Ftiico(BiBgeB)[S.S58.SiA^'ol  M.  P.  XXYI. 
Noviemago  (Neumagea)    •    •    M.  P.  XXXYIL 
Treveroa  (Trier)      .    .    .    .    M.  P.  XIII. 
Dwodurum  (Mets)  .    .    .    .    M.  P.  XXXOIL 
BBd  aus  der  peutfaigersehen  Tafel  (IL  A.)  die  doppelle  vob  Ceti 
nach  Bingen 

Agripwma  (CdlB)  DoppelschriCte  1000  aud 


11  Bonmme  (Bobb). 
S'^Rigomaguä  (Bemagen). 
9  Äniunnaco  (Aadernach). 
9  ConfiuenteM  (Coblena). 

8  BoniokHce  (Boppard). 

9  VoMauia  (Weael). 
9  Bingium. 


8  nach? 
10  Mareomagus  (Marmagen). 

8  Icarigium  (Jünkerath). 
12  Ausaua  (Cos). 
12  Beda  (Bitbarg). 
18  Äugusta  Tresviror.  (Trier). 

8  Noviomago  (Neumagen). 
80  Belginum  (Stumpfe  Thurm). 

8  Dumno  (Kirchberg-Denssen). 
16  Bingium. 

Der  Geographua  Ravennas  IV.  84.  nennt  ala  Btftdta  tob  »Itaacbi 
Rhlnensls^  quae  antiquitus  Gallia  Belgitla  Alobritea  didtur^  iaxti 
flttvium  Rhennm:  Magontia,  Blgnm  (Bingen),  Boderacaa  (Baffihararh)i 
Bosagnia  (&s  Voaaylay  Weael]|y  Conflnentesj  Antemacha,  ülgomagii, 
Bonoa,  Colonia  Agrippina«  u.  s.  d  Die  topographiachen  BiailwaatP 
Vkerta  (Geogr.  der  Gr.  n.  Boak  II.  8.  S.  516.  f.  Wetanr  1888.  8».)» 
wonach  BtigimmKi,  Belch  bei  Kirohberg  nnd  von  den  Tmhermm^  nr> 
achiedeB,  JDiifleno  bei  Slmmem  und  von  IHmintears  TeraohMbn,  Fiace 
in  der  Gegend  von  Wirrioh  m  auchen  wftre  n.  dgl.,  gehören  na  da 
odaaralhenea  dea  gtttan  Werkaa.  Noch  iUar  wird  (a  518.)  Aal 
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den  €Mi  mgesohritbett :  Vollugnaxe  M  dM  Aftitkal,  nnr  diMM 
selbst  noch  ubisch. 

5.  6»  Nicht  TOD  dieser  Hoiwrnck-StrMN  r^a  dem  Bbeine  oftcb 
der  Mosel;  eondem  von  bargmidischen  and  lothringledien  LandschRften 
Uagt  Emenine  In  der  811.  zu  Trier  gehaltenen  liObrede  anf  Con- 
stftBtüHu  (e.  7J)y  es  sei  alle«  unbebaut^  ochnintBig,  sioinni,  flnster^  auob 
die  BfOitArstrasse  aet  TerfUlen  n.  s.  w.  Aach  Aas.  deutet,  gleich  den 
ItfaerarieB,  swischen  Bingen  and  Domaissas  (9  Standen)  keine  Sta- 
uen an. 

7.  8.  Das  dfirstende  MhtmiUtfus  ^Dumno  der  peating.  Tafel)  ist^ 
wie  Bohde  (Beitrage  a.s.Mr.  4.  Stuck.  S.  26.  u*  Nachrichten  aber  die 
Stadt  Trarbach.  Zwelbr.  176B.  4o.  S.  5.  ff.)  geneigt  hat,  Denssen  bei 
KJrchberg,  oder  eigentlich  Kirchberg  selbst:  Denssen  soll  «Ich  ehemals 
bis  an  da«  hcnt.  Kirchberg ,  In  dessen  N&he^  so  wie  nach  der  Mo- 
sel au  die  alte  Bdmerstrasse  (Steinstrasse)  noch  vlelfiich  kemiillch 
ist,  erstreckt  haben.  Donnissa  in  pago  fiachgowe  (Gunth.  I.  81» 
Wördtw.  Subs.  dlplom.  Y.  898.).  —  Die  bewässerten  Tabernae  sind 
die  in  der  peuL  Tafel  BHginutn  genannte  Station  am  heut.  Stampfen 
Thorm  bei  Hinzerath  (den  Ich  nach  einer  Zeichnung  de«  Herrn  Kall 
Wentsing  in  den  Jahrb.  des  Vereins  ▼•  A.  F.  im  Bhein£  1848.  Tat  If« 
habe  lithographieren  lassen),  wo,  wie  jetst  bekannt  genug  ist^  ein 
bedeutender  röra.  Ort  gestanden  hat.  S.  Rohde  a.  a.  O.  und  GhassoC 
V.  Florenconrt  Der  vicn«  Belgtnnm,  In  den  Jahrb.  des  Vereins  ▼.  Alter- 
thums-Frennden  im  Bheiulande.  Heft  m.  Bonn  1848.  8«.  S.  48.  f., 
wo  auch  ans  Lehne  und  Hetarodt  der  Lauf  der  Rdaierstnis«e  von  Hingen 
nach  Trier  naher  beaeichnet  Ist. 

9.  Meisten«  wird  die  Landanwelsnng  an  die  Sarmatea,  Slarea, 
woTon  hier  die  Bede  ist,  dem  Sratlann«  angeschrieben  und  von  Ihr 
der  Marne  Hunsrnck  (als  Hnnnomm  trac^ns)  abgeleitet:  beide«  irrig. 
OrMlanos  war  zur  Zeit  der  Abfassung  unserer  Moseila  ein  unmündige« 
Kind,  nnd  der  Haasrack  hat  mit  dea  Hunnen  nicht  mehr  nu  schaffen, 
^  die  den  keltischen  Naawn  dunum  führenden  Ortschaften  mit  den 
«ppolisohen  Dauniern.  Aber  nach  gegen  Grimms  Ausspruch,  der  un« 
<l^  Hunsrnck  wieder  auf  den  Hund  bringen  wlU  (dor«ifat  crntts),  muss 
Beaten«  protestiert  werden:  Hnnsrnck  ist  der  Biesenrücken.  Die  hier 
«igedentete  Ansiedelung  von  SarmateUj  welche  wahrscheinlich,  wAi 
die  in  der  Notitia  dignitatom  occidentis  (c  40.  ed.  meae)  in  grosser 
2«hl  vorkommendeB,  als  Oontile«,  al«  von  den  Laeii  zu  uaterMChoi- 
^^de,  aber  auch  militärisch  organisierte  burige  Bauern,  gehalten 
Worden  sbuly  oad  daher  auch  leicht  in  dem  V51kergewogo  der  folgenden 


MentcheBalter  wieder  verschwindea  kooBteo,  tot  «tae  ZweM  te  4m 
Jabr  884.  zu  setzeo,  wo  CoDsUotiiiiiB  800^000  SanuUea  in  4mb  rö- 
mische Gebiet  verpflanzte.  (Ezcerpta  de  Conetastino  M.  hinler  Ab- 
■lian.  Dum.  88.  und  Aarni.  Bfarc.  XVII.  18.  sq.  S.  auch  Oibboot  Qeätk. 
&ap.  18.  soB  J.  840.  und  vgl.  meine  Commentarlen  aar  Not.  digakt) 
A.  W*  Zumpt  iL  denColonat  (Im  Rhein.  Mas*  f.  Philologie.  Ff^lSM. 
80.  S.65.  vgl.  8.27.)  mMnt,  diese  884.  aagesiedfilten  Saramten  aeka 
ato  wirkliche  Colonen  ins  röm.  Reich  auflgaiomoMn  worden;  die  Aa* 
siedelung  der  Sarioaten  aber^  von  welcher  Ans.  hier  rede,  aei  doa 
lulianus  auauschreiben ,  »da  Constantlos  kam  vor  Ihm  (858.  a.  Chr.) 
Krieg  mit  denselben  gefohrt  hatte.«  »Ans.  meint  hier  öhrtgeas  die 
Colonie  der  Sarmaten^  welche  die  Notitia,  digo.  in  das  Gebiet  dtf 
liiugoaen  setzt.«  In  der  That^  solche  Laadbauer,  die  870.  aaf  dea 
Hunsrück  und  um  400.  bei  Langres  sitzen^  sind  nicht  aa  die  Seh<dlt 
gebanden.  Warum  Ausonius  das,  was  ihn  Herr  Zumpt  meiaea  liss^ 
meine^  lässt  dieser  den  Leser,  damit  der  doch  aach  etwas  so  rathca 
habe,  rathen,  aber  nicht  errathen. 

10.  11.  Im  vorderen  Lande  der  Beigen  soll  bedeuten  in  der 
Provins,  die  den  Namen  Belgica  prima  fahrt.  Seit  Constaaümie  Retehs- 
einrlchtung  und  Eintheilung  stand,  im  Wesentlichen  unveriadert  hii 
auriustinianas,  die  bürgerliche  Verwaltung  des  abendländischen  Reicki- 
theUs,  abgesehen  von  dem  Praefectus  urbis  Romae,  dessen  ausgedekaler 
Geschäftskreis  die  Provinzen  nicht  unmittelbar  berührte,  «oter  swai 
Praefecti  praetorio,  nemlick  Italiae  und  Galllarum,  vrelcber  lefstti« 
in  Trier,  seit  dem  6.  Jahrh.  in  Arles,  residierte.  Die  gallische  Prifoctar 
umfasste,  gleich  der  italischen,  8  Dioecoses,  deren  jeder  ein  Vicariit 
Oder  Pro  praefeeto  vorstand  (vgl.  Vers  408.},  Hfspaniae  mit  7,  Septea 
provinciae  .(bald  so,  bald  Galliae  et  Septem  provinciae  werden  alle 
17  gall.  Provinzen  genannt;  übrigens  beCftssto  dar  Scptimaaies  dsr 
Frankeaseit  nteht  jene  ganaea  7  Proviaaen ,  nemlieh  die  vi^iuiiach% 
die  beiden  aquitanischeo,  die  8  narbonnischen,  die  aovempopolaoa  asi 
die  Seealpen,  sondern  nur  den  sudwestliohea Theil)  mit  17,  Brltüiosift 
mit  5  Provinzen;  die  Proviasialstattkalter  waren  theiU  Cossalaffei 
(88  im  Occident,  darunter  in  GalUen  6,  In  den  Provinaea  yienncnsb, 
LugdunensIs  Prima^  den  beiden  Ctormaniae  and  den  beiden  Belgicae), 
theils  Correctores  (8),  theils  Praesides  (81,  und  davon  11  Oker  gal- 
lische Provinzen).  Vgl.  meine  Notitia  dignitatom  in  partib.  Ocdd. 
capp.  1  ...B.  —  Germania  Prima  (superior),  dessen  Hauptstadt  Mab» 
war,  und  Seounda  mit  der  Hauptstadt  Köln,  grenzten  sich  durch  die 
Nahe,  und  nach  Belgica  Prima  aa,  worin  Trier  Uaoftstadt  war  «ni 
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woso  auch  Metz,  Toal  and  VeHun  gehbrten,  beftiasle  Oermanlii  fe- 
cund» aaf  dem  rechten  Moselufer  den  nachmaligen  Nah-  und  Trach- 
Gftu.  Der  Mosel -Gan  und  darin  Nenmagen ,  wie  auch  aus  der  vor- 
liegenden Stelle  sich  ergiebt,  gehorten  zur  ersten  Betgica.  ~  Nöiomagus 
oder  NlT^magnsi,  Neomagus  oder  N^romagus  und  Noviooi&gus  (welche 
beide  letztere  Formen  hier  nur  des  Metrums  wegen  unmöglich  sind), 
oder  auch  mit  der  neutralen  Endung  um ,  bei  dem  Geogr.  Ravenn. 
IV.  29.  in  Nobia  verderbt,  Ist  ein  romanisierter  keltischer  Name  (Neu- 
stadt in  der  Fluss-  oder  Meeres-Rüstenebene)^  den  das  hier  in  Rede 
stehende  Moselstädtchen  mit  Nymegen,  Speier,  Noyon  und  mehreren 
anderen  gallischen  und  brlttannischen  Städten  gemein  hat  Ohne  Zweifel 
von  derConstantinnsburg  sind  noch  im  fellerschcn  Garten  unverkenn- 
bar  rdmische  Mauerreste;  Inschriften  von  dort  enth&lt  das  Museum  zu 
Trier.  Von  der  einige  hundert  Schritte  von  jenen  Pallastuberresten 
entfernten  s.  g.  Burg  in  Neumagen,  die  aber  erst  Im  Mittelalter  ent- 
standen war^  sind  jetzt  keine  Reste  mehr  übrig,  indem  eine  Kirche  in 
neuerer  Zeit  deren  Platz  eingenommen  hat.  —  Gottlich,  divuSy  heisst 
der  verstorbene  Kaiser  bei  den  Römern  auch  schon  in  einer  weniger 
schlechten  Zeit^  als  die  des  Ausonfus  war,  und  heilig,  sacrum,  ist  was 
von  dem  Kaiser  aus-  oder  ihn  angeht. 

18.  Purpurn,  wie  hier  der  von  dem  Sonnengotte  Phoebns  aufge- 
schlossene Olympus,  das  Firmament,  bezeichnet  jede  reinglanzende, 
schimmernde  Farbe:  purpurnes  Meer  (Y.  427.  467.),  purpurne  Nacht 
0*  dgl.  m. 

19.  Burdigalay  das  heut.  Bordeaux,  seine  Vaterstadt,  besingt 
Ansonlns  am  Schlüsse  seiner  Clarae  urbes. 

B4.    Trier,  Augusta  Trevirorutn  (vgl.  Y.  481 .),  ttrba  opuleniissima 
<a  Tretseris  Augusta  bei  Mela  (III.  B.),  oder  nach  dem  Brauche  seit 
dem  4.  Jahrhundert  Treviriy  bei  dem  Geogr.  Ravennas  lY.  B6.  Treoris, 
stft  Ende  des'  8;  Jahrb.  'häoHg  Residenzstadt  der  abendtilndischen  Kaiser 
(»daran  domfcilftim  iirlnclpum«  Amm.  Marc.  XY.  11.),  besihgt  Aus. 
Clar.  urbes  4. 
I'&ogst  schon  -heischet  sein  LHb  das  \nkWeogewißtlge  Gallien^ ' 
Heisehl  es  der- Thron  der  ti^eveilsdbeli  Stadt,'  dte^  n«he  deiuBbt^dus^ 
I>^h,  wie  mitten  im  Sdioostf  deä  FMetfenar,  in  Sicherheit  ruhet, 
Well  sie  die  Krifle  des  Reiehs  soniUttfr^  als  kleidet  und  waffoet, 
I^^er  gedehneten  Hagel  dahin  alehnmftchtige  Mauren, 
Ruhig  im  wogenden  Strom  vorbei  fliesst  breit  die  Mosella, 
Allerlei  Waaren  herbei  aus  entlegenen  Gegenden  führend, 
^r  Beigen,  und  insbesondere  aueh  der  Trevirer^aifearubni  (Y.  8dB.), 


Bumiil  Arer  Beüerei,  Ist  «eil  Citan  ZeHen  tob  tat  Bj^ei»  gdifart 
wortleo,  uDd  sie  selbst  waren  deshalb  auf  ihre  gerauuiiacbe  AbMss- 
miingy  wie  Tacitus  sagt,  stols;  aber  su  Aus.  Zeit  koimte  »an  Isafit 
Ton  ihnen,  wie  Tacitos  von  den  Ckdiiem  aberfaanpt,  sagen,  >eiM 
tiiaten  auch  sie  sicb^  wie  wir  yemomaien,  im  Kriege  henror;  dsn 
aber  icam  mit  dem  Frieden  die  UnthUigkeit  and  es  gleng  mit  der 
Tapfer Iceit  die  Freiheit  xu  Grunde.«  Aus.  rühmt  es,  dnss  Trier,  trBli 
der  N&he  der  icriegerischen  Germanen,  denn  germanisdi  sind  ja  ackM 
die  MOndnngen  der  Moseila  (V.  478.)^  doch  so  sicher  ndie;  stemaole 
es  freilich  bald  erfahren,  dass  in  der  Blume  Sicherheit  die  Nessel  Geflüir 
wachse,  und  die  Waffen-  und  Tuch-Fabriken,  so  wie  die  Müsse  wti 
die  liSDdes-Casse  (wovon  auch  die  Notit.  digniU«  Occ  capp.  8*  10. 
ed.  ffl.) ,  die  Hochschule  mit  ihren  reicher  .besoldeten  liehrem  (f{L 
Gothofr.  ad.  L.  11.  Th.C.  de  medic.  et  professorib.  XIII.  8.)  und  wslkn 
die  breiten  Mauern  und  der  wogende  Strom  schfttsten  nicht  gegei 
Franken  und  Vandalen,  Gothen  und  Hunnen  (n*  Chr.  899.  bis  443^ 

23.    Vgl.  Vers  881. 

191.  25.  u.  s.  w.  Weinbau  ist  an  der  Mosel  sicherlick  schon  ?« 
der  Mitte  des  8.  Jalirh.  gewesen ,  wenngleich  suerst  die  PanegyrilMr 
seiner  ausdrücklich  gedenken.  Vgl.  Tac  Cterm.  88.  äueton,  D^miLt 
S.  nun  auch  Duntser,  der  Weinbau  im  röm.  Gallien  u.  Germaaieo,  ii 
den  Jahrb.  des  V.  t.  A.  F.  L  Rhelnl.  (Bonn  1843.  IL  äi.  8.  ff.) 

88.  Das  Meer  selbst  ist  der  Damm,  das  Zusammenhaltende  4t* 
Erdrundes,  indem  dieses  durch  das  Andr&ngen  nnd  Zurflckilotes  dei 
Oceans  gegen  das  Anseinanderfiillen ,  gewlssermasseo  ZerbrsefcelSi 
gesichert  ist:  munimine  ist  allein  richtige  tiesart 

84.  Weder  verborgene  Felsen,  noch  Stromscknellea,  mackct 
dich  gef&hrlk^;  noch  auch  theilen  deine  Breite  Inseln,  so  dastdie 
schmalen  Arme  den  Namen  eines  ordentlichen  Flusses  nicfci  mehr  ve^ 
dienten.  FreUich  fehlt  es  in  der  Wirklichkeit  anch  der  prsnssiicks 
Mosel  weder  an  Felsen,  mit  denen  der  Flnss  so  kim^ten  hat,  noch  ai 
Stromschnellen  und  die  Wasserflftche  sertheiloBdeB  InselB» 

89.  ü  Du  Vknm  gewiascrawsseB  ah*  nnd  a«fMrla  (an  Atl 
und  sn  Beirg)f  Schiffe  Ihfarea  radenid  ahwirts  nnd  weffdeBamasgütf 
aufwärts  gesogen  j  nnd  so  wirst  dn  dareli  BnderMUige  und  dir  esi- 
gegenstrebende  SchUb  gehemmt,  so  dass  da  mÜBUter  su  trige  u 
laufen  meinst.  Vera  43.  f.  von  den  mäandrlseheB  Umwegen  des  II»- 
sellaufs  SU  verstehen,  ist  gegen  Aus«  Worte  in  mmne  recmnuu 

49.  Phiygische  Bfarmorstflckchen  wurden,  so  wie,BB«Msche,asf 
den  Kykladen  gebfochene  u.  s.  w.,  vorsflgllch  «i  den  Mo^alkachai^ 


SUB  MIMUUiA.  n 

gfllraoofel  (rgL  Wmtm.  td  Poir«o.  c.  119.  ▼.  11.)  >  dor^MMan  ntfth  In 
vorig«!  Mkre  eine  sehr  bedeeteode  im  CfteilieMpkft]  zu  CöId  aolige-i 
deckt  woffdra  itt* 

60. ..58.  Ich  verachte  waa  Censas  aad  Beichditeer  bieten  nnd 
liebe  die  Natnr,  wo  nicht  der  Schlenmer  nnd  Prasser  Vergaugungs- 
Bocht  nnd  dfe^  trots  der  daraas  onverraeidliiA  hervorgehendeo  Armut, 
der  Vergeudttng  ergebenen  Leichtatonigen  ihr  Getriebe  haben.  Ein- 
fecher  ttoch^  wenn  wir  statt  cirrtf  mit  Lacbmannc^rCa lasen:  wo  nicht 
die  ttoauabieibiiche,  aber  dennoch  am  Vergeuden  sich  erflrenende  Armut 
der  Prasser  ^schwelgt, 

68.  Diese  Stelle  war  bisher^  glanbe  ich,  weil  man  das  nnertriig- 
liche piHmra  ertrug,  miss verstanden;  die  fibrigen  Verbessemngen  dieser 
Steile  geben  die  Handschriften  selbst«  Die  Perlen  im  brittannfschett 
Meere^  an  Schottlands  WestkOste^  waren  seit  Cäsars  Zeiten  (Suet. 
CaeB.47.)  bekannt,  gehörten  jedoch  nicht  zn  den  kostbarsten.  Wun- 
denaaea  entbiaaat  (sagt  Ans.  Epist.  IX.  87.)  mitunter  die  kaledonischc 
Ebbe^  Üeber  den  Luxns  in  Perlen  bei  den  Römern  s.  etwa  Böctigers 
Sablna.  7.  Scene  u.  IT.  96.  117. 

80.  f.  Vgl.  EaV.169.(r.  Anspielung  aufdie  bekannte  Verloossong 
der  Wele^  der  Habe  des  Vaters  Satnrnus^  bei  der  Neptun  das  zweite 
liOoss^  dfe  Meere,  erhielt.  S.  a.  B.  Iliad«  XV.  187.  ff.  Davon  in  der 
Anthologie : 

lüppiter  astra,  fretum  Neptunus,  TarCara  Pluto, 
Regoa  pateroa  tenent  tres  tria^  quisque  suum. 

88.    Nais,  Nalaa^  die  Wassernymphe. 

86  •••148.  Ueber  die  bei  Aas.  vorkommeadeii  Meeelfische  km» 
ihn  verwiesen  werden  anf  M.  Sch&for,  Mosellkuoa.  Tbl.  L  Trier  1844»^ 
vgl.  Chaasot  von  Plorencourt  Die  Moselflsche  den  Ans.  in  den  Jahrb. 
d.  V.  V.  A.P.  i.  Bheitti.  Bona  1844.  e».  V.  o.  VL  S.  808... la,  und 
insbeaoBdere  mr  eine  Abluindla&g,  welche  aiadestena  miiveranlaasl 
au  haben  mir  eine  Frende  ist,  obgleich  einiges  Unriehliffe  daHn  midi 
fetrül,  nemUch  von  Oken^  nb.  Ana.  Fische  ki  der  Mosel  (Isisk  1846. 
Heft  1.  lipa.  4M».)  Sp*  6 •••44^  Oken  giebt  eine  sehr  aiuOhrliehe  Un- 
teranchnng  Ober  den  Rhode,  dteMastdannddenSilunis.  Doaa  ich  Ihm 
in  dienern  Kapitel  von  den  FisGbeo  Caigen  werde,  bedarf  wol  kaum 
efaier  beeonderen  BeaMrkung. 

86.  Capito  as  Cyprinos  debula  des  Llmi^^  Aland,  DSbei,  Did»« 
köpf,  Orosskopf,  Miene,  Bratfisch« 

88.    SaUtf  as  Saldio  fkrio  des  Linn^  Forelle. 
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89.  Bheie  ■»  Loch»  oder  Cobilto  bartetela  Mdk  GoraM;  P»> 
tromyxoD  entw.  narini»  (grosse  Lmmprcie)  oder  flavIaUlls  (IfeMUMif^ 
nach  Schärer,  dagegen  nach  Oken  Gadus  lota^  Aalraupe  oder  Aalnltie^ 
Hutte^  Aalquappe,  Quappe^  Trütdie,  Ruffolk, 

90«    Unbra = Salmo  tb jmallus  des  L^  Thyouüliu  vezilltfer,  Aetcbo. 

81.  r.  Die  aechspfeilerige  Brücke  über  die  Saar,  Saravat,  M 
Cona,  dem  alten  Contionacum,  das  woi  nur  dardi  Veraobreibiiig 
aucli  als  Constautionacum  vorkonuat,  swei  Staiidea.  oberhalb  Trier« 
Unmittelbar  unter  der  Brücke  Mndet  die  Saar  im  die  Moael,  gqgoH 
über  dem  Dorfe  Igel^  wo  das  berflhmte  Secundiner- MoBViMBt  stthL 
(Vgl.  XU  V.  867.  ff.) 

94.    Barbus  =  Cyprinns  barbus  des  L.;  Barbe»,  Fliiaskaite. 

97.    Salmo  s  Salmo  salar  des  li.;  Salm,  Laehs. 

108.  Den  Ausdrocky  »xweiflige  Mahlselt«  UmH  TereBlinSi  der 
ihn  suerst  gebraucht,  durch  den  Phormlo  selbst  erkliren,  es  sei  eine 
solche^  bei  der  man  in  Zweifel  gerathe,  nach  welchem  Gerichle  mal 
zuerst  greifen  solle.  Durch  Horatlus  Ist  die  Eedeweioe  au  einer  ge- 
laufigen erhoben  worden.  Ich  habe  Vossens  Uebersetsong  beftehalten 
SU  mOssen  geglaubt. 

106.  Der  doppelnamige  Hlster,  die  Donau.  Sie  hieas  von  IlljricBa 
aoj  ohne  dass  jedoch  diese  Gränse  eben  als  eine  genaue  oder  feste 
▼on  Allen  angenommen  worden  wäre,  Hlster,  Ister^  oVar^;  weiter 
oberhalb  Danubius.  Vgl.  Wilhelm,  Germanien,  Weim.  1889. 8«.  8. 64. 
Ukert,  Germanien  S.  144.  ff.  —  Illjricum  (Orientale),  eine  der  swei 
grossen  orientalischen  Prftfecturen^  beftisste  die  Diocesen  Macedoaiee 
und  Dacien ,  und  Illjricum  (oocidenule)  war  eine  der  8  umer  dem 
Praefectns  praetor!  o  Itallae  stehenden  Dlöeesen  von  6  Provittacms  (ß* 
oben  8. 78.  und  Notit.  dignitt.  Orient,  c  8.  Oooid.  oap.  H.).  Hiev  vteht 
liljrricum  statt  »Donauländer.« 

107.  Mnstela,  mitunter  auch  M ostella^  nach  Sehafer  Chulas  JoU 
dea  L.  (rgl.  zu  V.  89.)^  nach  Oken  aber  Petromjson  InvIatUiB,  LasH 
prete  (Muraena  plota  s.  fluta).  Hier  muss  ich  denn  doch  auch  berich« 
tigen,  nicht  dass  ich  mefaes  Wissens  in  Trier  nie  Lamprocea  gegusssd 
hab^,  was  bei  meiner  geringen  Flschkenntniss  und  fiist  «ben  so  grosse« 
Gleichgültigkeit  gegen  Leckereii^n  doch  wo!  mdgüdi  wir«,  eoadem 
dass  die  in  meiner  Ausg.  des  Ausi  S.  88.  angefthrte,  bei  liitsfg  ha 
Juni  1884.  nahe  am  Ufer  todtgeschlagene  über  IVi  Sehnh  faMg  war 
und  swei  PAind  wog,  wie  ich  aua  etnor  von  mfar  1888.  äbersekenet 
Notis  bemerke« 

115.    Perca  =  Perca  fluviatiHs  das  h^  der  Barsch,  die  Bäiach«. 
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116L  Die  Form  Hnmlgenot  (wie  oMiiigeBm,  a,  am)  batten  dto 
Hdsclrrr.  g»mb  fest;  unten  dagegen  aqnilonfgenosqae. 

117.  Mulloft;  Trigia  mnlJn«  des  Linn^,  die  Meerbarbe,  derRotb- 
bart;  ein  bekannter  Luxus  der  römischen  Tafeln. 

180.. .94^  Lucius  (ein  beicannter  römischer  Sfannesrorname)  = 
Bsox  Lucius  des  L.;  der  gemeine  Hecht^  der  jetat  gar  gerne  sum 
Gebrauche  der  Taüeln  gewählt  wird^  heisst  von  seiner  Ctofrassiglceit 
auch  Inpns^  Wolfy  a.  B«  Ovid.  Halleut.  y.  118.  Die  Flusshechte  waren 
bei  den  röm.  Schmecicern  Oberhaupt,  nicht  bloss  an  der  Mose!^  nicht 
beltebt  (Varro  de  re  rust.  III.  8.  g.  8.  ColumellaVIir.  18. 88«  8. 4.), 
wol  Aber  die  aus  Fischteichen  (Ate  in  V.  188.  ist  nicht  Ad?erbium, 
sondern  persönl.  Fürwort).    8.  die  Ausil.  zu  Horat.  Serm.  IL  8, 68.  sq, 

185.  Tinea  =  Cyprinus  tinca  des  L.;  die  Schleihe. 

186.  Albumns  =  Cyprinus  aibornus,  (nach  Schafer  Aspins  al- 
bnrnoides^  als  besondere  Species  von  dem  llnneschen  Cyprinus  al- 
bumos  SU  ttnterscheiden)^  der  Weissftsch,  Uldei,  Lauge;  fransös.  Ahle 
(woher  das  trierische  AIO»  Ablette. 

187.  Alausa  =  Cliipea  alosa  de^  L.;  AJse,  Haifisch. 

188.. .80.  Sario  (auch  Fario  geschrielieB)  =:  8almo  trntta  des 
L.;  die  Lachsforellei  Mao  glaubte  von  ihr,  wie  noch  in  manchen  G»« 
genden  (a.  B.  in  Schottland  $  s.  W.  Scort,  The  Abbot  II.  ohapt.  9. 
»par>  whieh  some  snppose  inAint  salmoa«),  sie  sei  efaie  in  dem  Ue- 
bergange  zum  Salm  begriffene  Forelle,  wie  ja  auch  der  deutsche 
Name  diese  Doppelnatur  andeutet.    Vgl.  oben  su  V.  88.  u.  97. 

188.. .84.  Gobio  (auch  Goblus)  =s  Cyprinus  gobio  des  L.;  Gründ- 
ling; franz.  Goajon  und  mosellanisch  Giefchen.  Ovid.  Halieui.  v.  188b 
sagt  von  ihm,  fast  wie  Aus.  vom  Rhedo,  »Lubricus  et  spina  nocuus 
non  €k>bius  uUa.«    Der  dicke  Weichflosser  ist  ein  kleines  B&rbchen« 

185...49.  Silurns^Acipenser  stuHo,  der  Stör,  nach  den  Alteren 
oad  neueren  Sachverständigen,  nicht  der  bösartige,  geMssige,  im 
aussen  Wasser  lebende  und  laichende  Wels,  Silur us  glanis.  Der  im 
Meere  lebende,  aber  zum  Laichen  in  die  Flusse  aufsteigende,  Stör  hat, 
wie  das  Schwein,  einen  pyramidalen  Kopf  ipecus  aequoreum)  und, 
wie  auch  der  Delphin,  eine  spitzige  Schnause;  daher  er  auch  hier  ein 
iossbewohnender  Delphin  heisst,  so  wie  er  wegen  seiner  verh&ltniss- 
ai&ssigen  Grosse  dem  Wal,  Wallfische,  verglichen  und  selbst  Mosel* 
Wallfisch  genannt  wird.  Von  ihm  sagt  Sander  (Kleine  Schriften  I. 
1784.}  »Der  Stör  tritt  aus  dem  Meer  In  mehrere  sflsse  Wasser  und 
kommt  bei  uns  [im  Oberrheinl  gar  nicht  selten  vor.  CDasselbe  kann 
ich  Ton  der  Mosel  versichern:  lieserer  FiMher  haben  öfters  Störe  ge- 
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fkngen;  su weilen  aber  tfnch^  Itet  wie  notea  V.  97^,  ier  Kntfte,  lie 
wieder  entwischeD  lasten.  Aueh  An«,  vergint  die  glatte  Haat  &m 
SCftrt  ttfchty  die  er  als  nilt  aitlschen  Oele  (hier  dicbterlseh ,  statt  Ir- 
gend eines  Oeles:  das  athenienslsche  gehört  an  dem  berehartesten)  ge- 
salbet beaeiehnet.]  Br  alehc  nenillch  immer  den  Strom  herauf^  im  Mal 
und  Junins;  es  sind  oft  ▼iele  bei  einander;  sie  sitaea  oft  in  der  Tieft 
still;  im  Schwimmen  werfen  sie  hohe  Wellen,  an  weleben  man  sie 
ariiennty  aber  den  Fisch  selber  sieht  man  im  Wasser  nicht«. 

157.  Oanrannm  iogom.  Der  Ganms,  nicht  sowol  ein  Berg,  als 
eine  Bergkette^  swischen  Baiae  und  Puteoli  (possuoll,  woher  anser 
Porcellan^  wie  ansre  Fayence  voo  Faensa),  Monte  fiktnro  in  Terra  dl 
Lavoro,  dessen  Wein  die  Alten  mit  dem  Falemer,  Masslker  und  Ye* 
suy-Wein^  unserem  lacrlma  Christi,  Eosammenstellen^  belsst  Ten  909. 
wegen  der  rulkanlschen  Beschairenheit  des  Landes  der  schweflige. 

158.  Rbodope  (j^^^  Despoto  Dagh)  und  Pangaeos  (jetat  CasCl- 
gnaaaa}^  sar  Bergkette  des  Haemus,  des  hent»  Balkan^  gebMg,  relci  an 
Goldgraben;  jener  erstreckte  sich  mitten  darch  das  Land  nach  dem 
euzlnlschen  (schwanen)  Bfeere,  dieser  gegen  Macedonlen  in  den  stry- 
monisohen  Basen  (Busen  von  Contessa).  Den  nach  dem  igfisckea, 
thracischea  Meere  siehenden  Ismams,  Im  Gebiet  der  Kikonen,  am  gleicb- 
namlgen  See  In  Thraclen  bei  der  heut.  St.  Marogna  (ehemals  Maro- 
nea,  anch  Ismaros),  empfiehlt  Yerg.  (Georg.  IL  87.  sq.  »Invat  Ismnn 
Baeeho  Coaserere«)  anm  Weinban.  Ohne  Zweifel  gehörten  also  anci 
jene  erstgenannten  Berge,  Theile  derselben  Bergkette ,  au  den  wein* 
bringeodea^  obgleich  sie  sonstwo  von  den  Alten  als  solche  nicht  ge- 
rühmt werden. 

160.  Garonna  oder  Gamnna,  filtere  Form  Gammna,  In  den  Py- 
renüen  (Pio  de  Lart  und  de  Mont  Yaliier  Aber  dem  spanischen  Yal 
d'Aran)  entspringend,  helsst  schon  bei  Sjrmmachus  von  Bonrg  aa,  we 
sie  die  Dfirdogne  (s.  zu  Y.  464.)  aufnimmt,  Garonda.  Aequorea  nennt 
Aus.  (am  Schlnss  der  Moseila)  den  Floss  seiner  Yaterstadt  (s.  m, 
Y.  IBs),  wcll^  wie  er  Bpist. X.  Y.  18.  sagt,  »Aequoris  andosi...  mnl- 
tiplicata  recursu  Ckironna  pontum  provocat.«  Dass  an  der  gelben 
Garonne  auch  jetat  noch  ein  kostbarer  Lyfius  von  beiderlei  Farben 
ansutrelTen  ist,  weiss  vielleicht  schon  ein  und  der  andere  Leser. 

169.. .80.  Das  Spiel  der  Halb|;Stter>  der  Satjrre,  des  Bacchns 
treuer  Begleiter,  und  der  Pane  und  Faune  mit  den  blanfioglgen  Na- 
jaden,  den  Flussnjmphen,  die  es  an  der  Mosel  meistens  ftusserst  be- 
quem  haben  mit  den  Bergnymphen,  den  Oreaden,  an  verkehren,  deutet 
der  Dichter^  gana  der  klassischen  Yorstellangswelsey  and  auch  wMer 
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ffinz  dtnt  minder  anmallgeii  Aberglauben  des  gemeinen  drlstlicliea 
Volkes  gemäss,  nur  sehen  an:  man  darf  wohl  wissen  was  diese 
Wesen  treiben  und  was  sie  angeht,  aber  nicht  daton  reden.  —  Panope, 
Panopea  oder  Panopeia  ist  eine  Meernymphe,  des  Nereos  Tochter, 
daher  hier  Finss-Panope,  dichteriseh  statt  Flussnymphe. 

IM.  ff.  Bin  ähnliches  liebliches  Bild  hat  Stat.  Silv.  I.  8,  17.  ff., 
welchem  Ich  aber  doch  das  ansrlge^  aus  dem  man  das  weit  malerischere 
prepulil  Terdr&ngt  hatte,  nicht  geradezu  nachgebildet  nenneir  mSchte. 
tMO.  ff.  Das  hier  beschriebene  Schifferspiel  erinnerte  Frehem  an 
die  Zuge  der  kleinen  Fischerkfthne,  %rie  er  sie  bei  Tritteoheim,  Ich 
oft  TOB  lieserer  Fischern  anfgeföhrt  gesehen.  An  die  r5m.  Maluma 
Ist  hier  eben  so  wenig,  als,  mit  Tross,  an  belgische  Nationalkampf- 
spiele so  denken. 

004.. .7.    Auf  die  Kritik  dieser  Stelle  will  ich  hier  nicht  wieder- 
boll  mich  einlassen.    Meine  Ergfinzung,  oder  eine  ähnliche,  Ist  nicht 
MosB  der  grammatischen,  sondern  mehr  noch  der  rfaetorischeo  Con- 
alnuitfon,    der  darauf  (Y.  SOS.  ff.)  folgenden  Vergleichung  wegen, 
so  wie  wegen  des  Gegensatzes  in  der  CV.  196.  ff.)  voranfgegangenea 
Unterhaltung  des  Schiffenden,  nftthig,  und  sie  erfreut  sich,  wie  Ich  hin- 
aoaelaea  darf,  der  Genehmigung  grosser  Kritiker  unter  den  PhQodogen. 
M8...10.    Von  der  glftcklichen  Cumae,  der  angeblich  ftltesten 
Stadt  Italiens,  auf  einem  Berge  nahe  am  Meere  von  Enbdem  erbaut 
(a*  ▼.  345.  f.),  seiner  Sibylle  und  Ciceros  Landgut,  und  Jetzt,  seit  es 
die  Neapolitaner  1207.  gana  serst5rt  haben  ^    seiner  schönen  Ruinen 
wegen  bekannt,  hiess  oft  der  Golf  von  Neapel  der  cumanische  und, 
wie  hier,  das  ganze  tyrrhenische  Meer.    Vgl.  über  die  Topographie 
des  avemer  Sees  und  der  Umgegend  von  Kuma  Heyne  Ezcurs«  11.  III. 
ad  Terg.  Aen.  VI.  —  Liberi  der  Befeuchtende  und  Befrachtende,  spä- 
ter Beiname  des  Bacchus,  wurde  mit  der  Ceres  gemeinschaftlich  ver* 
ehrt,  s,  Serv.  ad  Verg.  Georg.  I.  7.  —  Gauri  s.  oben  zu  V.  157.  — 
Auch  die  Abhänge  des  noch  immer  Qualm  ausbauchenden  Yesevus  oder 
Vesttvius  waren  schon  bei  den  Alten  ihres  Weines  wegen  berühmt. 

tm...l4.  Venus^  die  Afanin  des  Kaisers  Aagustus,  lässt  sich  von 
Amoretten  die  gegen  dessen  Schwager  Antonius  und  die  Aegypteiv 
kSnigin  Kleopatra  siegreich  gefocbtene  Schlacht  bei  Actium,  vonwel^ 
eher  Octavianu^  Alleinherrschaft  datiert  au  werden  pflegt  C^.  Sept.  8t. 
V.  Chr.),  im  Golf  von  Neapel  nachspielen.  Von  der  Stadt  Aktion  auf 
dem  gleich  oa III igen  Vorgebirge  Akamanlens  am  ambrakischen  oder 
anaktorischen  Merbtuien  (j^tat  von  Arta)  lag,  nur  etwa  5  Stunden 
entfernt,  auf  der  Insel  Leukas  (oder  Leukadia,  j.  s.  Maura)  die  Stadt 
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Leukas  (j.  AmaxSkO^  wo  ebenftilli  ApoUo  teiaeii  Tripel  Att6u  AktMbe 
Spiele  setzte  August  selbst  ein  (Suet.  Octavian«  18.  Tiber.  6.  DioCast. 
53^  1.)  und  '^AxTMMok  naiStiy  Actiaci  pueri,  kommen  auf  Insclirilteavflr. 

815...  19.  Bei  dem  sicilischen  Mjlae  (Myle  bei  Sil.  ItaL  XIV. 
202.,  j.  Mllaszo  auf  dem  Capo  blanco^  den  äoUscfaen  Inseln  Lipari 
uad  Vulcano  gegeouber)^  auf  deren  reichen  Wiesen  einst  Apollo  seiae 
Heerden  weidete,  in  deren  Bucht  Duillius  die  Karthager  scblog,  JH^ilnK 
auch  (39.  V.  Chr.)  Octavianus,  oder  eigentlich  Agripp«,  die  Flotte  des 
8.  Pompeius.  Suet.  OcUv.  16.  (Gronov  und  nach  ihn  Andere,  nrter 
denen  auch  ich  selbst^  verwarfen  die  drittpaonische  Form  Mjrlas^ 
und  setzten  die  antibacchische  Mj'laea;  die  Hdachrr.  widerstreben  aber, 
und  der  metrische  Gegengrund  gegen  jene,  nun  wieder  ron  mir  aaf- 
genommene  Form  ist  bei  Ausonius  nicht  von  Bedeutung,  der  gramma- 
tische aber  ist  ebenso  gegen  die  griech«  Form  Mjlfteus;  Mylnscnmi 
liess  der  Vers  nicht  zu,  und  eine  Verwechselung  der  karischen  Stadt 
Mylasa  mit  den  sicilischen  Mylac  brauchte  Aus.  hier  ofenbar 
zu  furchten.  Lieber  als  Mjlaea  liesse  ich  mir  <ias  accursiscbe  M 
ge&llen:  zwischen  M^rlae  und  Naulochus^  das  von  Messioa  nicht 
weit  entfernt  ist,  fiel  jene  so  gewagte  Schlacht  vor.  Aber  mit  Weras- 
dorf  und  ,  Tross  Mjlasena  von  dem  viel  sadlichercn  Fluaso  Mjrlas 
abzuleiten,  i^t  gewiss  unstatthaft»)  Jene  Seeschlacht  spielen  na  es- 
boische,  d.  b.  kumanische  (s.  z.  V.  SOS.  t)  K&hne  anf  dem  Avccnv 
nach.  Dieser  fast  runde  See  (J*  ^o^  Lage  d'Avemo)^  ohne  Zweifel 
der  Krater  eines  Vulkans,  heisst  wohl  wegen  des  ohne  sichtbare  Ver- 
anlassuni;  aus  ihm  auftosenden  Gewoges,  das  in  der  Umgebung  der 
kimmerischen  Wälder  und  bei  den  sonst  aus  ihm,  den  man  für  bodealss 
und  einen  Eingang  zur  Unterwelt  hielte  aufsteigenden  Vögel  tödieodia 
Dünsten  um  so  schauerlicher  wirken  mochte^  der  hallende,  brausende. 
Dass  Pelorus  (Pelorum,  j.  Capo  Peloro  od.  Farö  di  Messina,  die  nord- 
dstliche  Spitze  Siciliens)  das  Schlachtspiel  bei  Kumä  mit  ansehen  konnte, 
dazu  war,  ausser  weitreichendem  Gesichte,  auch  die  Verbindung  des 
ebenfalls  zwischen  Pozzuoli  und  Baiae,  eine  Miglie  von  dem  Averans 
entfernt  liegenden,  ?ucriner  Sees  und  des  Avernus  mit  dem  Meere, 
welche  Agrippa  machen  liess^  erforderlich.  Seit  dem  grossen  Srdbebei 
1.  J.  1588.^  welches  das  Dorf  Tripergole  versenkte  und  den  Monte 
nuovo  erhob,  sieht  Clreilich  die  Umgegend  dieser  Seen  sehr  anders  aas^ 
als  zu  der  Zeit,  wo  der  Pelorus  sich  jene  Maumachien  mit  ansah. 

821.  Die  Jugend  entspricht  den  Amoretten  in  V.  212.,  der  Fl«f 
den  Seen*  und  dem  Meere,  worauf  die  Schlachtspiele  gefeiert  werdeut 
bei  Leukas  und  Kumä,  die  K&hne  den  Baiken  bi  V.  216« 
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aaO.  ff«  Die  SehwitrigkeU,  welehejm  Texte  das  Sie  9  übt.  Cum 
■achiy  durch  eio  zu  üsteniBttira  hinauwidenlsendes  esi  su  heben ,  wie 
Troas  ▼onehI%(,  hiesee  in  der  Tbftt  eine  kleine  Unebenheit  durch  ein 
garstiges  Loch  beseUigen«  Das  cum  ist  durch  die  Einschaltung  des 
Satzes  Mäi.,^capiUos  überflüssig  geworden  und  die  Yerse  S30...d8. 
leiden  an  einer  leicht  erklärliclien  Anakolnthie.  /Sic,  ubi  oder  cum 
uuirix,  comp.  osieni<Uura  capillos,  primum  admovit  u.  s.  w. 

234.  Berman«  puella  ist  hier  weder  ein  deutsches  Mädchen, 
noch  das  wirkliche  Schwesterclien ,  sondern  das  Mädchen  im  Spiegel 
als  ein  leibhaftiges,  so  viel  als  vtra,  corporen  puella. 

840.  fL  Diese  Schilderung  der  verschiedenen  Arten  des  Fisch- 
fongs  ist  auch,  noch  für  die  jetzige  Zeit  voil kommen  naturgetreu. 

J076...8a.  Glaukos,  eigentlicti  der  Argonautensage  angehorig 
und  so  zu  der  Trilogie  des  Aeschjius,  ans  welcher  uns  nur  die  Perser 
erhalten  sind,  gehörig:  ein  Fischer  aus  der  böoL  Stadt  Anthedon  am 
euboischen  Meere  (jetzt  Kanal  von  Talanti),  ward  von  der  schönen 
Tochter  des  Sonnengottes  und  der  Perse,  der  Zauberin  Kirke  geliebt; 
er  aber  verschmähte  sie,  die  Skylla  ihr  vorziehend.  Die  eifersüchtige 
Zauberin  verwandelte  ilire  Nebenbuhlerin  durch  Tergiftung  des  Bades 
von  des  lioibes  Mitte  an  in  ein  Ungeheuer^  den  Glaukos  aber  ver- 
lockte sie;  Zauberkrauter,  deren  Berührung  den  von  ihm  gefangenen 
Fischen  neue  l^rafl  verliehen  hatte,  so  dass  sie  ins  Meer  zurück- 
gesprungen waren,  zu  kosten,  worauf  er  sich  unwiderstehlich  ge- 
trieben fühlte,  ebenfalls  ins  Meer  zu  spriagen  (das  karpathische,  von 
der  jetzigen  Insel  Scarpantp  iienannt ,  ;^tebt  l^ier  statt  des  ägäischen, 
des  A^c^isßli  und  des  Meeres  überhaupt);  hier,  unter  den  Fischen, 
die  er  ,einst  zu  fangen  pflegte  ^  als  er  noch  flen  Meergott  Nereus  und 
die  Mutter  der  Okeaniden  und  Stromgötter  Tethys  beraubte,  nahmen 
ihm  die  Meergötter  die  Sjterblichkeit  und  er  ward  Si^Ibst  ein  Meergott. 
Der  Ort,  wo  er  ins  M<^r  gesprungen,  hi^ss  danac)i  der  Glaiikos- 
spruAg»  S.  Ovid.  Metam.  Xlll.  i«  f.  Im  Einzelnen  weichen  die  Er- 
zahluAgen  der  Sage  mannichfaltig  von  einander  ab. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  zu  den  ausonischen  Schiffer- 
und Fischer-Spielen  der  mosellanischen  Jugend  hier  das  schon  bei  den 
Griechen  beliel»te  s.  g.  Pfannenkuchenwerfen ,  (hier  in  Bonn  nennen  es 
die  lüiaben  »Apfelküchelchen  werfen«)  wie  es  in  dem  eigentlich  ganz 
hierhergehörigen  anmutigen  Kap.  8.  des  Octavius  von  M.  Minucius 
Felix  als  Spiel  der  Knaben  von  Ostia  geschildert  wird  und  wie  dieses 
Bicochettieren  noch  heute  die   Kinder  an  der  Mosel  und   dem  fiheiu 

*  > 

ergötzt,  hinzuzufügen:    »Als  wir  an  den  Ort  gekommen  waren,  wo 
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dfe  Mifi  Land  gesogenen  Baricen  In  Taaeii  Aber  de«  Sduanti  in 
Bodens  schwebend  rnhCen,  sahen  wir  Knaben ,  mm  die  Wette  beHÜI, 
es  einander  Im  Schleudern  ron  Ilachen  Stefnen  nber  das  Meer  hli 
anyorauthnn.  Das  Spiel  besteht  darin,  dass  man  einen  rnndUdM 
flachen,  vom  Meeresgewoge  abgegl&tteten  Stein  am  Vfer  aaflieit,  ii 
wagerecht  zwischen  die  Finger  nimmt  und  Indem  man  sich  tief  nr 
Erde  nefgt,  Aber  das  Wasser  hinschleadert ,  so  dass  der  Stete  liU 
die  Meeresfltche  bestreicht,  bald  fk^l  daröber  hinfliegt,  indem  er  mift 
fortgleitet  oder  die  H&upter  der  Wogen  scheerend  heransfihrt  wai 
auftaucht,  sich  bestflndlg  In  Sprängen  anf  der  FIftche  erhsltmi 
Deijenige  unter  den  Knaben  rühmte  sieh  als  Sieger,  dessen  Stete  m 
weitesten  wegflog  und  am  h&ufigsten  in  die  BSke  s^rangi,  wmn 
Kinder  sagen,  dessen  Stein  die  meisten  vnd  schdnslen  Pfhnnenkictei 
macht. 

887 ...91.  Ckgeafiber  der  fiolischen  Stadt  Sestos  in  Chersemw 
Thractca  an  der  Dardanellenstrasse  (dem  Kanal,  welcher  Burops  tei 
Asien  trennt  und  offc  vorzugsweise  die  Meerenge,  euripus,  gesiiit 
wird,  noch  häufiger  Meer  der  Helle,  Hellespontos,  helsst,  weil  & 
Tochtes  des  Athamas  und  der  Nephele,  Helle,  den  Verfblgnngen  ihrer 
Stiefmutter  Ino  entfliehend,  darin  erfrunkcn  war)  lag  In  der  aebti- 
schen  Landschaft  Troas  die  Stadt  Abydos  oder  Abydom ,  wo  jetit 
noch  das  Dardanellenschloss  Avido  steht.  Ans  Abydos  warLeasier, 
ans  Sestos  Hero*  Das  Weitere  Ist,  wenn  anch  nur  aus  Schillere  BiOeie 
bekannt  genug.  Lord  Byron,  der  auch  diese  Meerenge  darchschwoance, 
sagt,  sie  sei  1  engl.  Meile  breit,  der  Strom  aber  sehr  heftig.  —  M 
.Chalcedon  oder  Kalchedon  (dem  jetaigen  Dorfe  Kadlktol  bei  Seatari,  9f' 
sanz  gegenüber),  einer  bithyntschen  Stadt  am  thraoischen  Bosporuf,  ^ 
Strasse  von  Konstantinopel,  welche  die  Propontte  oder  das  Meer  fti 
Marmara  mit  dem  schMrarzen,  dem  Pontus  euxlnns  verbindet,  schieß 
Darius,  der  grosse,  der  Perserkdni^,  seiner  Brflcke.  Herod.iy.8A.B«fi 
Plin.  H.  N.  rv.  IB.  Von  dieser,  nicht  von  der  Brflcke,  welche  Xenes, 
des  Darius  Vater,  bei  Abydus  Aber  den  Hellespont  geschlagen  (AeecfeTl* 
Pers.  66.  sqq.),  redet  hier  deutlieh  genug  Ausonius. 

29B...97.  Kauren,  Caurus  »ive  Corus  (v.  816.),  elgentlicb NtN- 
westwlod,  hier  statt  stürmischer  Winde  dberhaupt.  —  Dass  der  Dktttf 
hier  von  dem  Verkehr  durch  Worte  und  Händeklatschen  rede,  babCB 
die  Froheren  nicht  gemerkt,  weil  sie  das  unrichtige  pmlsu  statt  pUfW 
In  V.  B94.  hatten. 

898.  ff.  Ausonius  kommt  hier  wieder  auf  die  oben  (V.  BSS..^) 
schon  angedeuteten  Baawerke  surnok,  und  erhebt  sie  durch  VerglelcMf 
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einer  Reihe  arcbüektonischer  Kanstwerke  griechischer  Meister  (bis 
V.  S90.)^  über  welche  etwa  Franc.  lunins  de  pictura  veterum.  Roterod. 
1694.  fdl.  uod  Silligs  Cataiogos  artificum  Graecor.  etRomanor.Dresd. 
et  LIps.  1887.  8«.  verglichen  werden  mdgen.  Dann  bezeichnet  er  die 
eloselnen  Villen  nach  ihrer  landwirthschaftlichen  Verschiedenheit  (bis 
V.  887.),  imd  wird  durch  Erwähnung  der  BAder  an  der  Mosel  zum 
Vergleiche  mit  dem  Badeorte  geführt,  welcher  den  Rdmern  fVr  den 
Tornehrasten  und  prächtigsten  galt.  Weiter  konnte  ein  lateinischer 
Dichter  Im  Lobe  der  Landschaft  nicht  gehen. 

800... 800.  Gortyn,  €tortyna,  Cortyna^  Cortynia,  am  Lethaeus^ 
Hauptstadt  Kretas^  ehe  die  Romer  Gnossus  zur  Haoptst.  erhoben,  Itzt 
ein  schlechtes  Dorf,  war  nach  Einigen  Vaterstadt  des  Künstlers^  tn 
welchem  der  Mythus  den  Ursprung  griechischer  Kunst  personificierte, ' 
des  Dadalus:  gewöhnlicher  wird  er  als  Athener  gefeiert.  Dieser  Er- 
bauer 6ea  einen  Haupt  Wunderwerkes  der  alten  Welt,  des  Laby- 
rinthes auf  Kreta,  verfertigte^  ausser  zahllosen  anderen  Kunstwerken^ 
auch  sich  und  seinem  Sohne  Ikaros  Flügel,  die  er  mit  Wachs  fügte, 
und  flog  aus  Kreta.  Ikaros  kam  der  Sonne  zu  nahe,  das  Wachs  der 
Flügel  schmolz  und  er  fiel  ins  Meer,  oder  nach  A äderen  auf  die  nach 
ihm  noch  jetzt  Ikaria  benannte  Insel  nieder.  Dadalus  aber  Hess  sich 
fB  Kampanien  nieder  und  errichtete  dem  Apollon,  dem  er  auch  die 
Mmtllchen  Flügel  weihete,  zu  Kumfi  (s.  zu  t.  816.)  einen  Tempel; 
jedoch  hinderte  ihn  die  Trauer  um  den  Sohn  an  der  Ausführung  des 
Kunstwerkes,  welches  dessen  Unfall  darstellen  sollte. 

808.  Philo  (hier  pyrrhichisch;  aber  ^hay),  ein  berühmter  athe- 
iriensischer  Baumeister^  Erbauer  des  bei  Sullas  Eroberung  Athens  ab- 
gebntnnten  Arsenals  von  1000  Schiffen;  auch  als  architektonischer 
SchrMlstelter  ron  VItrUTins  angeführt.  Kekropisch  ist  gleich  athenien- 
sdsch :  dem  Kekrops  wird  die  GrunduDg  der  Akropolls  und  Athens 
•elbst  zugeschrieben. 

808.  804.  Beim  Beginne  des  zweiten  punischen  Krieges  standen 
dfe  Syrakasaner  in  BÜndniss  mit  den  Römern;  unter  Hieronymus  dem 
jüDgeren  (fi\6*  f.  ror  Chr.)  ergriffen  sie  die  Partei  der  Karthager, 
weshalb  Ihre  Stadt  von  deo  R5mem  belagert  wurde;  aber  Ihres  Mit- 
bfli^em  Arcbimedes  mechaolsche  (schwerlich  katnptrische)  Erfindungen 
sogen  die  Blokade  bis  ins  dritte  Jahr  hin.  Im  J.  212.  nahmen  die 
Hdmer  das  sich  allzusicher  dankende  Syrakus  durch  Verrath  und 
übten  an  den  Einwohnern  die  blutigste  Rache:  Arcbimedes  selbst^ 
der  eben  mit  seinen  In  den  Sand  gezeichneten  mathematischen  Figuren 
beschäftigt  war/ fiel  unter  dem  Schwerte  eines  rüm.  Krieger«.     M. 
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Marcellus,  d^  PHUor>  welchem  fOr  daa  geiMuurte  Mar  SicOfea 
wiesen  war,  soll  selbst,  In  UeCn*  Traner  Aber  da«  Ereignlss^  fir  dfe 
Bestaetang  des  Künstlers  und  den  SclMits  der  Angeiidrfgen  desselbn 
gesorgt  haben.  Ueberfaanpt  feierten  die  Bomer  den  ArcbiaMden  Mekr, 
als  seine  eigenen  Landslente.  Vgl.  Cic  Tnsc.  V.  23. 

805.. .7«  Scaliger  wollte  das  Margei  der  Hdschrr.  beibehalte 
und  anf  einen  unbekannten  griechischen  Meister  beniehen:  ohne  Ua- 
I anglichen  Grund*  Marcus  Terentius  Varro  hinterliess  unter  seinoi 
ssahlreichen  Werken  auch  eins  unter  4«ni  Titel :  Hebdonadcs  ^e  de 
imaginibus^  worin  er  die  seit  den  ältesten  Zeiten  als  eine  Bjattecke 
und  kritische  geltende  Siebenzahl  an  einer  Reihe  von  ^ttlidwn  aai 
menschlichen  Dingen  nachwies,  namentlich  auch  von  den7a.g.  W 
derwerkeo  handelte^,  wie  Gellius  (N.  A.  IIL  10.)  berichtet. 
(H.  N.  XXXV.  2.)>  <lcn  Tress  missverstanden  hat,  sagt  nnr,  Vairo 
habe  seinen  bjindereichen  Werken  nicht  i>loss  die  Namen  von  700  ausge- 
zeichneten Männern,  sondern  auch  aiiquo  mod^  iim«0iut9  ei« verteilt. 
Lachmann  erklärt  »Auch  hier  hat  die  Siebensahl  wol  ihre  Knslltf 
.  (er  will  hominesque)  und  Kunstwerke  gehaJ^,  wie  nach  VarrcM  zehatai 
Buche  in  (firiechenland  und  an  anderen  Orten«.  Ich  überseise:  Kwfk 
hier  hat  wol  ihre  merkwürdigen  Werke  der  Menschen  and  Knasl» 
die  von  Marcus  Im  10.,  Buche  gepriesene  Siebenzahl  geliabt»  Dm 
kominnm  deute  ich  von  der  Bedeutendheit  der  Erfindung,  diu 
von  der  der  Ausführung» 

807.  Menekrates.  Eines  Archil^kten  dieses  Namens  wird 
nirgend  gedacht.  Einen  Menekrates  aus  Ephesns^  der  in  Versen  itar 
den  liandbau  geschrieben^  und  deshalb  von  Vajrre  (de  r.^r.  L 1.  fri>) 
neben  dem  Heaiodos  genannt  wird,  mit  Scaliger  hierher  an  btsithfi, 
4st  offenbar  kein  anderer  Grund ;.  füs  der  gtCnn  ungenügende,  dns  in 
folg.  Verse,  welchen  daher  auch  Rreher  auf  den. hi^ g^nwuiten  M^- 
nekrates  bezieht,  von  der  zu  Ephesus  angestaunten  Kunst  (Band) 
die  Rede  ist.  Der  Name  Menekrates  kommt  als  der  von  JNohteft} 
Philosophen y  Aerzten  u.  A.  vor,  ohne  dass  man  von  ir^^end  ein« 

.  derselben  sonderlich  viel  Genaues. zu  sagen  wuaste.  Viel  mehr  Omni, 
als  mit  den  bisherigen  Auslegern  unsers  Gedidita  an  jenen  Menefcnlef 
des  Varro 5  hat  man,  zumal  auch  im  Folgenden  auf  SenlptnnsaHs 
hingewiesen  wlrd^  hier  an  den  berühmten  Bildhauer  Menekrates  <■ 
denken^  den  Lehrmeister  des  ApoUonius  und  Tauriscus  aus  Rhodw* 
wovon  Plinins  (H.  N.  XXXVL  cap.  5.  seO.  4.  u.  la)  redet. 

808.  Die  zu   Ephesus   bewunderte   Hand,  (s.  zum  vor.  V.)  ^ 
wol  mit  Salma^iHs  auf  den  Erbauer  des  nachmals  von  UerostsaM* 
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aDgesfiddeten  Dtftiieiiteinpels  ztt  Ephesns  (um  775.  v.  Chr.)  an  beziehen, 
auf  den  Chersiphron  (was  mAn  genau  genug  durch  speciata  tnanus, 
der  mit  den  Händen  Geschickte,  der  Handfertige,  uberseinen  kann)  aus 
6D0S8US,  den  Plinlus  (H.  N.  VII.  87.  sect.  88.)  Cteslphon  nennt.  S.  auch 
Plin.  H.  N.  XXX Vf.  14.  sect.  8t.  Strabon.  XIV.  p.  840.  Vitruv.  VH.  praef. 

40^*..  10.  Iktinus  aus  Athen,  Phidias*  Zeitgenosse  und  des  Pe-» 
rikles '^umeister^  Gründer  des  Parthenons,  des  Pallas-  (Minerven-) 
Tempels  auf  der  Akropolis.  Das  hier  bezeichnete  Kunstwerk,  die 
magische  Bole,  deren  sonst  nirgens  gedacht  wird ,  vergleicht  Scaliger 
mit  der  Taube  des  Archytas  aus  Tarent^  nach  Gellius  (N.  A.  X.  18«) 
einem  aus  Holz  nach  mechanischen  Regeln  zusammengefügten  und 
durch  eingesdilossenes  Gas  in  Bewegung  gesetzten  Automat. 

Sil.. .17.  Dinochares  {Jupox^a»;?) ^  wie  auch  Aus.  geschrieben, 
ist  der  richtige  Name  des  auch  als  Dinocrates,  Dimochares  und  Timo<* 
erstes,  als  Chirocrates  und  Stasicrates  u.  s.  w.  vorkommenden  Gründers 
desPallMtes  des  zu  Alezandria  residierenden  Aegypterkönigs  Ptolemaeus 
11.  oder  PhSladelphus  (f  946.  v.  Chr.)^  welcher  Architekt  oft  mit  dem 
Grunder  Alexandrias  Dinocrates  verwechselt  wird«  Jener  Ptolemfter  Hess 
seiner  zweiten  Gemaltn,  seiner  eignen  Sdbwester  Arsinoe  (eine,  nach 
rem.  Recht  und  Sitte  freilich  incestuose,  blutschftndriscbe  Ehe,  die 
aber  nach  Ägyptischem  und  nach  dem  Familienbranclie  der  Ptoiemaer 
eben  so  wenig y  als  nach  dem  der  alten  Götter,  anstosslg  war  (vgl» 
Brisson.  de  Iure  connub.  p.  878.  in  Opp.  min.  IiUgd.174d.fol.),  einen 
Tempel  errichten,  von  welchem  Plinlus  (H.  N.  XXXIV.  c  14.  sect.  4S.) 
sagt  »Der  Baumeister  Dinochares  hatte  angefimgeui  in  Alexandria 
einen  Tempel  der  Arsinoe  mit  Magnetstein  zu  wölben,  so  dass  ihr 
Bild  von  Elsen  in  der  Luft  zu  hftngen  schiene;  aber  er  und  Ptolemaeus, 
welcher  das  Werk  zu  Ehren  seiner  Schwester  angeordnet  hatte,  starben 
▼or  dessen  Vollendung«.  Ausonius  fingiert  es  vollendet.  Ferner  sagt 
Piinlas  (XXXVI.  e.  9.  s.  14.  n.  8.)  »Zu  Alexandria^  Hess  Ptolemaeus 
PUladelphus  einen  [Obelisk  aus  Syenit}  von  80  Ellen  Höhe  aufrichten.... 
Dieser  wurde  von  besagtem  König  als  Ehrendenkmal  seiner  Gemalin 
und  zugleich  Schwester  Arsinoe  In  dem  dieser  gewidmeten  Teaipel, 
dem  Arsinoeum,  aufgestellt«.  Auf  diesen  Obelisk  möchte,  ich  beziehen, 
was  Aus.  von  der  Pyramide  sagt.  Die  Schwierigkeit  heraus  zu  finden, 
wie  die  Pyramide  den  eigenen  Schatten  verzehren  könne ,  verstehe  ich 
wol,  wie  Ausonius ;  zu  wenig  Mathematik:  mir  scheint  das  allemal 
der  Fall  sein  ztt  niussen,  wenn  der  Liehtstral  mit  der  dem  liichtpunote 
am  meisten  abgewandten  Seitenlinie  der  Pyfnmide  entweder  parallel  ist, 
oder  gar  mit  ihr  einen  spitzen  Winkel  bildet  —  Pharisoh  iat  eigentlich 
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was  die  vor  Alexandria  gelegene  kleine  Insel,  Pkaros,  betriil,  4an 
aber  alles  Aegyptische,  weil  die  Pharos,  gewlesermassen  das  Sckloss 
des  alexandrinischen  Hafens,  am  Haupteingange  Aegyptens  lag.  Aal 
dem  ostl.  Vorgebirge  jener  Insel  Hess  nemlicli  Ptolenuwos  II.  dnrdi 
Sostratos,  einen  Architekten  aus  Gnidos,  einen  180  KUen  hokes 
lieuchCthurm  (vgl.  Vers  880.)  mit  ungeheuren  Kosten  errichten,  (t. 
Caesar  de  b.  civ.  HI.  112.  Plin.  H.  N.  XXXV L  c  18.  i.  f.  aeci.  ta 
Strab.  XVIL  p.  791.  und  Norden  voyage  d'JBgypte.  ed.  Langles.  Psr. 
1795... 8a  40.  I.  p.  8.  lil.  p.  162... 69.)  —  Statt  Berichte  oad  Wi- 
derlegung der  Ansichten  Anderer  über  den  in  V.  816.  vorkomnendea, 
durch  die  obige  Stelle  des  Plinius  sich  erklärenden  Koros  (m*  aa  T. 
888.  ff.)  aus  Achat-  (d.  h.  hier^  wo  dichterisch  eine  Ari  statt  einer 
aaderen  steht^  Magnet-)  Stein,  welcher  die  Arsinoö  schwebend  häi^ 
*  setze  ich  folgende  Stelle  aus  den  Gesta  Treviror.  (ed.  WyMoib.  et 
MulL  I.  p.  86.  sq.)  hierher,  deren  Inhalt  Freher  durch  allgeaMiae  Sagt, 
wie  jedoch  eine  solche  mir  nie  zu  Ohren  gekommen  ist,  bestätigt 
nennt:  »In  dem  Vorhofe  £des  Tempels,  welcher,  weil  er  nnssahli^ 
Dämonen  geweiht  ist,  vom  Volk  Centifannm  genannt  wird!  ist  eis 
aus  Quadersteinen  errichteter  Bogen^  der,  o  Wunderl  ein  eiseraei 
Mercuriusbild  in  der  Luft  schwebend  h&lt;  danebea  einen  marmornes 
lupiter  mit  einer  goldenen  Schussel  in  den  Banden,  von  welcher 
der  VFeihrauch,  den  man  darauf  warf,  den  Umstehenden  in  die  Nssc 
duftete,  als  h&tte  man  ihn  auf  Kohlen  gestreut,  ohne  dass  er  indesses 
von  Feuer  ergriffen  worden  wäre.  Damit  man  aber  nicht  dem,  vas 
wir  mit  unseren  Worten  gesagt  hallen,  den  Glauben  versage,  ao  höre 
man,  nicht  uns,  sondern  den  Cküba  Viator,  welcher  dem  Liciaiss 
Sophista  dasselbe  unter  anderen  erstaunlichen  Merkwürdigkeiten,  dk 
er  gehört  und  gesehen  hatte,  mit  diesen  Worten  bezengt:  »»Bore  rnr 
noch,  und  du  wirst  dich  verwundem.  Trier  ist  eine  angesehene  galr 
llsche  Stadt ,  wo  mir  ein  gewisser  Seneolo,  bei  dem  ich  awdlf  Tige 
Jang  als  Gastft^und  zubrachte,  in  einer  Vorstadt  ein  eisernes  sohwcrm 
Bild  eines  fliegenden  Mercurius  zeigte,  das  in  der  Iiuft  hieag  CMercnrias 
kommt  als  Trevirorum  conssrvo^or  in  einer  Inschrift  bei  Hipsdi 
47,  4.  Orelli  n.  1405.  vor].  Es  war  nemlich  ein  Magnei,  wie  mir 
jener  mein  Wirth  zeigte,  oben  am  Deckengewölbe,  and  einer  aa 
Fussboden,  deren  natürliche  Kraft  nach  oben  und  unten  daa  Bisas 
anzog,  und  so  blieb  die  ungeheure  Eisenmasse  [das  Bild],  gleichsaai 
zweifelnd,  in  der  Luft  hftngen*  Auch  habe  ich  in  derselben  Stadt 
einen  sehr  grossen  Jupiter  ans  kostbarem  Marmor  gesehen  a.s.w.«< 
Was  die  Wahrheit  dieser  ErzWnng  betrifft,  die  an  das  Wnnder  in  der 
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KmImi  «I  Mekka  eriaaert,  .io  gehdri  ebea  kein«  «ehr  geaaae  KemiCiil«« 
der  NatarwiueneGhalt  daau»  dieselbe  geradesa  au  leugnen,  aber  eiae 
■ech  Tiel  geringere,  daran  an  glauben.  Daw  den  Alten  der  Magnel 
nach  allea  seinen  EigeaechaAea  noch  ua^eich  viel  dunkeler  war,  als 
aaierer  Zeit,  muss  jeder  eingestehen,  und  keiner  unserer  Naturfor- 
scher—ich rede  bestimmt,  weil  ich  Gewährsleute  liabe,  die  mich  daaa 
berechtigen  —  kann  die  AusDührung  eines  Kunstwerkes,  wie  das 
obige  gewesen  sein  soll,  aogebea.  Jedoch  konnte  allerdings  ein  aa 
der  Decke  des  Tempels  befindlicher  Magnet  so  gewirkt  liaben,  dass 
wlbst  ein  dunner  und  nicht  leicht  sichtbarer  Drath  hinreichte,  eine 
bedeutende  Eisenmasse  gleichsam  freischwebend  zu  haltea« 

830.    Von  Memphis^  der  hochbernhmten  Hauptstadt  TonAegypteBv 
and  Uteren  Residena  der  Könige  des  iiandes,  heisst  oft  alles  Ae- 
gyptische  Memphitisch,  so  hier  der  pharische  Jicnchtthurm  (s.  oben 
SU  V.  all.  ff.> 

885.  tL    Dass  die  bei  Knklrch^  eine  Stunde  unterhalb  Trarbach, 
in  dem  sogenannten  Tempel  (einer  twträchtlichen  und  selir  gleichmfis^ 
■igen  Conoavatioa  auf  dewi  rephten  Moselufer,  wo  einst,  wie  die  Ein- 
wohner glauben,  ein  Heideatempel  gestanden  hat)  noch  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  liegenden  a^&ulen-Stncke ,  die  von  bedeutender  Picke  und  9  trota 
aehrfkcher  Durchbrechung  der  Lange  nach^  jooch  immer  7.. .8  Fuss 
lang  sind,  au  einer  solchen  Halle  gehörten,  scheint  mir  nicht  unr 
glaublich.     Mein   College  Möggerath  theilt  mir  über  diese  Säulen 
Folgendes  mit:   »die  drei  parallel  liegenden  S&ulenstucke  sind  von 
Sjenit  aus  dem  beluinnten  Steinbruche  am  Melibocus  an  der  Berg- 
strasse $  das  vierte,  kürzere,  aber  dickere  Stuck  besteht  aus  körnigem 
Sandstein  (weissem  Marmor),  der  offenbar  aus  einem  Steinbruche  bei 
Auerbach  aa  der  Bergstrasse  herrührt,  wie  die  eigenthümllche  grob- 
hornige  Textur  dieses   Kalksteins   unverkennbar  zeigt«.     Dass  die 
odenwftlder  Steinbrüche  von  den  Römern  benutzt  worden  sind^  ist 
eine  bekannte  Thatsache.     Trossens  Vermutung  (S.  884.  t  u.  Zus. 
S.  86.)  »diese  Sftulenknaufe  habe  Karl  d.  Gr.  zu  seinen  Bauten  in 
Aachen  aus  Trier  herholen  lassen,  man  habe  sie  aber  entweder,  weil 
der  Wasserstand  überhaupt  zu  niedrig  war,  oder  weil  das  zu  schwer 
geladeae  Schiff  die  aun  bald  kommende,  gefährliche  Trift  nicht  passiren 
konnte,  hier  ausgeladen^  und  in  der  Folge  liegen  lassen«,  ist,  wenigstens 
so  wie  sie  vorgebracht  ist,  unhaltbar.    Diese  Säulen  liegen  unterhalb 
jener  gefährlichen  Trift,  und  an  der  Stelle,  wo  sie  liegen,  konnte  und 
kann  nur  bei  sehr  hohem  Wasserstande  ein  Schiff  hinkommen ,  auch 
<kuui  Bicht  landen^  uad  auf  eiaen  solchen  Wasserstand  passt  die  trossische 
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iiiolii;  bei  niedrig«»  Wassentaade  aier  kaan  bm  w  der 
Stelle  jener  SauleoAtucke,  die  dann  vom  Flnste  entfernt  liegen,  nicM 
einmal  mit  einem  Kahne,  geschwelge  einem  Schiffe,  anlegen. 

3B7...44.  Die  verwerfliche  Lesart  sulphrnrea  (V.  387.)  veran- 
lasste Manchen,  an  Bertrioh  nu'  denken,  von  welchem  Bade  nun  durch 
die  tief  unter  der  jetasigen  entdeckte  römische  Brunnenfcssttog  fest- 
steht, dass  die  Römer  es  als  Bad  gekannt  haben.  —  Mnlciber,  Vulcanns, 
der  Eisenschmeidiger,  hier  statt  Fener,  «his  anf  dem  Heerdraumc,  dtr 
Hj^pokausis  unter  dem  Hypocaostum,  unterhalten  ward,  und  von  da 
aus  durch  Röhre^  welche  durch  die  Badeximmer  geleitet  waren,  diesen 
die  Bitze  mittheilte,  wie  man  diese  Einrichtung  mitt  auch  unter  der 
Irierer  Basillca  geftanden  hat.  C^gl.  auch  Braun  in  den  Jahrb.  des  V. 
V.  A.  F.  im  Rheinl.  1844.  IV.  8.  114.  ff.  u.  VI.  S.  845.  ff.  mit  den 
das.  angefügten  liithographien.)  Den  nach  dem  wannen  Bade  äblichen 
Kühlb&dern  wird  hier  das  angenehme  naturliche  Flussbad  vorgezogen. 

845«. .48.  Dieses  Lob  mochte  den  Römern  vorkommen,  vrle  die 
Vergleichung  in  V.  8.  Die  euböfsche  (vgl.  sn  v.  B08.  ff.)  Btyft,  einst 
der  Badeort,  dessen  Hauser  PMlaste  waren,  wo  oft  in  Einem  Jahn 
der  Werth  ganner  Königreiche  verprasst  wurde,  fährt  noch,  s(ber  ein 
Fischerdorf  itzt,  den  alten  Namen.  Im  Lobe  der  reinenden  Biginber^ 
bietet  ein  Römer  den  andern;  und  welchen  Mosellaner  sollte  es  nickt 
freuen,  dass  eine  Mosellandschaft  Miniaturbild  »jenes  xerstorten  swar, 
doch  I  Stets  in  Lenzglut  schimmernden,  stets  mit  Zephym  |  Buhlenden 
Baja«,  wie  Platen  einst  sang,  dass  sie  Abbild  des  Ortes  genannt  vrerden 
darf,  von  dem  Horatins  ausrief:  »O,  kein  Busen  der  Welt  stralt 
anmutsvoller  als  Bigäl« 

854. ..08.  Pronaea,  im  Mittelalter  Prumla,  j.  Prüm,  entspringt 
In  der  Schnelfel  bei  dem  Dorfe  Olzhelm,  einige  Stunden  nördlich  von 
dem  durch  ihre  Abtei  und  den  Abt  Regino  liekannten  Stfidtchen  Prnm, 
nimmt  olierhalb  Lunebach  die  Alf  (nicht  mit  der  btoi  dem  Dorfe  Alf  hi 
die  Mosel  mundenden  sn  verwechseln),  in  der  Nihe  von  Schau»  wefler 
'  die  Dinz  auf  und  vereinigt  sich  nach  einem  etwa  lOstnndigett  Laufe 
mit  der  Nemesa,  Nims  oder  Nymss,  weldhe  bei  Prfim  entspringt  nnd 
ihren  etwas  kürzeren  Lauf  an  Schönecken  und  Bitburg  (Beda  viens) 
vorbeizieht.  Die  vereinigten  Buche  ergiessen  sich  1  Stunde  nnteiluüh 
Ihres  l?usammenflusses  bei  dem  Dörfchen  Stenen  und  f  Stunde  unter- 
halb Echtemach  an  der  Sauer  oder  Sour  in  diese,  welche  (Acro,  franz. 
Sure)  von  hier  an  fBr  kleine  Fahrzeuge  schiffbar  ist.  Diese,  to  den 
Ardennen,  der  Wasserscheide  der  Maas  und  Mosel,  1  Melle  östL  von 
Neufchatean  entsprungen,  nimmt  unterhalb  Ssch  die  WilB«  li  der 
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(Hocb  Bis,  fhu». 'Alaette  genwot:  Tgl.  bu  V.  ^71.},  dann  die  Vt^ 
die  schwarse  Ereiiz,  dfe  Linster^  u.  a.  kleine  BMie  auf,  und  möodet 
nach  einem  etwa  SOstflndIgen  Liwf,  swel  diarke  Standen  oberhall^ 
Trier,  ein  Stunddien  oberhalb  Igel,  bei  dtem  Inxemburgisefaen  Flecken 
Wasserbillig  In  die  Mosel. 

S59...64.  Der  reissende  nnd  llschreiclte  Gethis^  Im  Mtltelalter 
Küa,  die  Kyll,  entspringt  1  Meile  tt.  n.  o.  von  der  Qaelle  der  Prüm, 
bei  dem  Dorfe  Loos^beim  im  aachenerReg.  Bez.,  fliesst  dann  bei  Kronen« 
horg^  Stadtkyll,  der  herrlichen  Kasselburg,  dem  hohen  Schloss  und 
flecken  Geroldstein,  K^ilburg,  Malberg,  Fliessem  n.  a.  vorbei  und 
nach  einem  etwa  0Ostundigen  Laufe  bei  dem  Flecken  Erang  (Yraotb; 
Trank  Im  Mittelalter,  jetzt,  gewiss  nnrichttg,  Ebrang;  es  ist  Er- [d.  k. 
Ares-,  d.  h.  Martisl  Ange,  Angel,  wie  Ertag  oder  Irtag  =  Dinstag) 
in  die  Mosel.  Eine  Beschreibung  des  Kylkhals  gtebt  Jac.  Schneider, 
das  Kjiltbal.  Trier  1843.  8».  —  Auf  dem  rechten  Moselnfer,  fast  dem 
Einflus9  der  Kyll  gegenüber,  etwas  aufwärts,  so  wie  etwas  abw/irts 
dem  alten  Palatiolom,  itzt  Pfalzel,  gegenüber,  mnndet  die  bei  Kell 
entspringende  nnd  Nieder^Zerf  rorbeiffiessende  Ruwer  bei  dem  gleichna- 
migen Dorfe^  1  St.  unterh.  Trier,  nach  einem  Tstundigen  Laufe  in  die 
Mosel.  Erubrts  ist  handschriftlich  besser  bewahrt  als  Erubrtrs;  in  den 
Oesta  Trer.  (I.  p.  8.  ed,  W,  et  Müll,)  heisst  sie  Ruverias  und  daron 
ist  verschieden  ein  In  jenen  sieb  erglessender  und  noch  jetzt  den  allen 
Namen  führender  rivulus,  quiRiverisvocatur,  marmare  habundan», 
im  Mittelalter  auch  Bubera.  Die  in  V.  86B.  angeführten  Mahl-Mühlen 
erlüären  sich  leicht;  schwerer  die  Marmor-Muhlen  in  dem  folgenden. 
Marmor  bricht  an  der  Ruwer  nicht,  dagegen  treiflicher  blauer  Schiefer, 
den  man  jedoch  seiner  Blfittrigkeit  wegen  nicht  zn  sfigen  braucht. 
Daher  gewinnt  die  Meinung  Wahrscheinlichkeit,  Aus.  beräcksichtige 
hier  folgende  Stfelle  des  Plinius  (H.  N.  XXXYI.  c.  88.):  »In  def 
Provian  Belgien  silgen  sie  einen  weissen  Stein,  welchen  man  statt 
der  Dach-  oder  Bfohl-Ziegel ,  oder ,  wenn  man  will ,  zu  der  Art  von 
Dachdeckung,  dfe  man  pfbuschwanzartfge  nennt^  gebraucht,  mit  einer 
Säge,  womit  man  das  &olz  sagt,  und  selbst  noch  leichter«.  Dagegen 
meint  Chassot  von  Florefacourt  (in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  F.  i.  Rbeinl. 
V.  VT.  S.  tOd.  ff.),  an  der  Ruwer  seien  zu  Aus.  Zeit  »ganz  eigent- 
liche Marmor -Schneidemühlen«  gewesen,  in  denen  man  den  dorthin 
gebrachten  Marmor  zu  T&fel-  und  Musiv  -  Arbeiten  zurecht  gesägt 
habe.  Einen  andern  Beweis,  als  eben  die  hier  zu  erklärende  Stelle 
bat  er  nicht  betgebracht. 
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8«6.  Die  «chwaolM  lileMr,  hetur^  Qm  Mltl«l«lter  rnuklaju^ 
Ijegurm ,  «chon  Im  18.-  Jalirh.  lAsere)  cuiti|iriagl  b«i  Kelberg  in  4«r 
Eifel,  flieast  bei  Dmu,  Muiderscheid  und  Wittliob  vorbei^  sam  TheU 
tüodurcli,  und  bei  dem  •chtae«  Dorfeliieiier  mii  llnkea  Ufer  der  Mosel 
In  diese.  An  Lfiof^e  dee  Laufii  übertrifft  sie  die  Bawer,  welcher  sie 
aach  an  Wassermasse  kaum  nacbsteht ;  aber  es  war  tob  ihr  nichts 
Besonderes  zu  sagen ;  jetst  liftnnte  man  too  ihr  rnbmen,  dass  tm 
ihrem  rechten  Ufer  sich  der  Branneberg  moselauAirtlrts  sieht;  aber 
die  Ruwer  könnte  dann  auch  mit  ihrem  Kassier  und  GriuduHusr 
prunken. 

Der  DrahoHMM,  die  Dhron  oder  Drohn,  ein  noch  kleiaerert  etwa 
6  Stunden  messender,  bei  dem  gleichnamigen  DoKe  naterhalb  Mmi- 
magen  (V.  10.)  in  die  Mosel  mundender  Bach,  den  Viele  irffg  ■!> 
dem  pmrvuluM  Bkodanus  des  Yenantios  Fortunatos  (s.  unten)  Ciir 
identisch  halten  ^  entspringt  l>ei  dem  bunsrucker  Dorfs  Dhron«cksa 
oder  Thronecken,  welches  oft  fttr  das  in  den  Nibduagon  vorkomaMode 
Troneke  versehen  worden  Ist. 

866.  DiSiSalffioaa^  Saln^  bei  dem  Dorfe  Meisburg,  etwa  1  MeOc 
sudl.  von  Geroldstein  entspringend,  fiUlt  nach  einem  an  6  Meüea 
langen  Laufe  bei  dem  gedehnt  an  der  Mosel  sieb  hinslebenden  Dorfe 
Closserath  (1.  M.  A.  Glutterche,  Gllssert  in  der  jeta.  Landesansspracbe) 
auf  dem  linken  Ufsr  der  Mosel  in  diese.  Die  Abtei  Himmerod«  umi 
das  Dorf  Esch  sind  die  geschichtlich  merkwürdigsten  OrtOj  an  4tmtM 
der  Bach  vorbeifliesst. 

367... 68.  Das'grosste  unter  den  in  die  Mosel  mündenden Flfls»- 
chen,  Saravms^  Sara  oder  Sarra^  bei  dem  €toogr*  Bavenn.  IV.  26. 
Sarnba,  franz.  la  Sarre^  deutsch  die  Saar^  etwa  swischen  I«uaevllle 
und  Strassburg>  einige  Meilen  sudl.  von  dem  Stadtchen  SaiTcboMig 
im  Meurthe-Dept»,  an  dessen  Grense  gegen  das  Yogesen-Dept.  eaft- 
•pringend,  giebt  auf  seinem  an  50  Stunden  langen,  von  mehreren,  amn 
Tbeil  nicht  ganz  unbeträchtlichen  Bachen  (Eichel^  Blies,  Prims,  JNied) 
verstärkten  Laufe  vielen  von  ihm  zum  Theil  durchschnittenen  Städten 
und  Flecken  den  Namen  (Saar^burg,  -werden,  -union^  -albe,  -geoiiuBd, 
l-gueminegj,  -brttcken,  -louis,  -bürg)  upd  mundet,  nachdem  es  durch 
mancherlei  Windungen  seinen  Lauf  versdgert  hat  (longum  distulUamnem), 
unterhalb  der  alten  sechspfeilerigen  Conzerbrucko  in  den  StroM  ^s 
besseren  Ruhmes  ( Y.  88.).  Schon  von  Saaraiben  an  ist  der  Flns%  jedodk 
nur  für  kleine  Fahrzeuge,  schiffbar;  aber  von  daanfliessterancbwol 
noch  einen  ganzen  Grad  nordwärts,  und  von  Saarbrnckea  an  tra^t  er 
gaaa  ansehnliche  Schiffchen,  jetzt  sogar  ein  DamplhcUff|  daher  vnrloifct 
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ikm  mmA  der  BMlar  ein  FlnteBgewaiid,  dM  b&iiflge  AttrüNtt  der 
FJuMperMOilloalionea  (c  mick  v.  418l  419.)*  Was  die  Augu9ti  mwri^ 
bei  denen  die  Snar  mündet,  beirif^so  bnben  scbon  Ortelios,  v.  UonU 
beim  (s.  Prodr.  p.  940.  net«  x)  n.  A.  dieselben  gnna  riobtig  auf  Consf 
zwei  Standeben  oberbalb  Trier^  wo  ein  Sommerpailast  der  rö«.  Kai-* 
ser  Stande  gedeutet«  Dans  in  Conz  die  rön.  Kaiser  sieb  Miweilen  nnCr 
bielten,  beweisen  eine  Heihe  von  Constitutionen  des  tbeodoeiaebett 
Codezy  die  von  dort  ans  datiert  sind.  Der  lateiniscbe  ^lame  von  Cons^ 
Cojictoj»«cii«i^  ComÜQmaium,  Conciotuaum  und  Contiomacum  (Cojicw 
auf  der  reicbardscben  Karte  von  Oailien  ist  wo!  nur  sebiecbte  Vermn* 
tangy  so  wie  Gotbofreds  Kmendatlon  CoriiQmacHm)9  den  die  JSebreiber 
auweilen  (aus  Unkunde?)  in  ConstoMtionacum  umändern,  hat  Viele, 
nametttUcb  auch  Gotbofired  und  Wenck  (Cod.  Tbeod.  libb.  V.  priores 
Ups.  1895.  8».  p.  Sia  not.  k)  irre  gefllhrt,  hier  an  Crenanacb  au 
denken,  und  Peyrons  Note  su  Const*  4.  Tb.  Cod.  de  natur.  fil.  (IV.  6.) 
verdient  als  Probeben  italienischer  Geographie  hier  eine  Uebersetsung; 
•ComstamUonaci}.  Gotbofhned  glaubt,  es  habe  der  Ort  awischen  Trier 
und  Maina^  oder  da  herum,  gelegen,  und  dafttr  haltend,  es  sei  Cor-* 
tiomacum  su  schreiben,  stellt  er  ihn  mit  dem  bentigen  Krevisenacb  in 
der  Pfals  ausammen.  Aber  die  Herausgeber  undErl&uterer  derüertifli 
Guliicarmm  MCty^ptores  tom.  I.p.  756.  sind  der  Meinung,  es  sei  Cm« 
cimUtcmm^  welches  Creutsnach  am  Bbein  bei  Bingen  ist  ipiess  bal 
ebenso  Hndr.  Vales.  Notit.  Gall,  p.  164.3.  Constantionacnm  scheint 
jedoch,  mit  veränderter  Schreibart,  die  Stadt  Constans  am  Bodensee 
SU  sein.« 

870. •  .71.    Was  für  ein  Fluss  der  hier  genannte  AiisotUia  sei, 

ist  streitig.    So  gross,  oder  auch  nur  beinahe  so  gross,  wie  die  Saar^ 

Ist  kein  anderes  in  die  Mosel  sich  ergiessendes  FlOsscben.    Scaligers 

Meinnng,  es  sei  hier  die  Alf  (nicht  die  in  die  Prüm  mtadende) ,  ein 

Jdeiner  Baeb,  der  bei  dem  gleichnamigen  Dorfe,  au  Lande  drei  Standen 

nnierbalb  Trarbacb,  in  die  Mosel  mundet,  gemeint  und  Alif^niim  an 

lesen,  verdient  keinen   Beifall.    Aber  auch  die  Meinung  von  Yaloii 

imd  Wiltheim,  welchen  Tross  beistimmt,  und  wimacb  hier   von  der 

AMiXf  welche  nach  Bix,  und  lateinisch  ebenlklls  Aiisoniia  genannt 

wird,  und  im  Iiaxemburgiscben  in  die  Säur  lliesst  (s.  an  v.  355.),  die 

Bede  Ist,  mnss  verworüen  werden,  da  hier  von  einem  unmittelbar  In 

die  Mosel  mnndeaden  FInsseben  gesprochen  Ist,  jene  AJsIta  aber  an 

der  Prftm  and  Nymss  batte  gestellt  werden  müssen.    Ich  glaube  d»- 

ber  mit  Vinet,  Froher^  Brower,  Hontbeim,  dass  hier  dic^nlge.Sfo 

g;emeipt  ist,  welche  bei  MoseIfcem,  etwa  V%  Sttndobea  obeibalb  des 
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Orts,  Wo  toll  ayf  dem  reehten  Moaelsfer  die  MfcMlosbiirg  des  Tcbmi- 
4toB  miGho^  In  die  Mosel  f&llt.  Diese  El«,  w^eiie  etwa  steben  BOm- 
den  ostw.  von  üirein  AasOasse^  nicht  ferne  von  den  Quellen  der  Alf 
nnd  der  Lieser,  etwas  dstl.  von  Kelberg  in  der  Kifel  enspringi,  and 
In  Urkunden  seit  dem  10.  Jahrli.  gewöhnlich  Elza,  KixeyBette^  AMüj 
genannt  wird  (CHInther  Cod.  dfpl.  Rh.-Mosell.  tott.  1.)^  hiess  aoch 
Aiisontia^  wie  das  Chron.  Oottwic.  beweist,  wo  wir  prodr.  cap.  lY. 
p.  750.  lesen  »Versus  raeridiem  pro  limlte  erat  Coemllcfa  dem  dncatns 
RIpuariae)  fiuvfns  Moseila  usque  transfluvlam^ltfofiftum  veiEhtawL, 
▼erstts  fluTlum  Leguram^  qni  nonnumquam  etiam  Lfgeria  [die  lieserl 
appellatnr  et  c.«  Diese  Bis  durchmesst  das  den  Rdmem  wolbekannte 
Meinfeld.  Der  Einwand,  dass  der  Bach  zn  klein  sei,  trifft  ebenso  alle 
anderen  hier  möglicher  Weise  gemeinten  Bdche;  nnd  dass  die  Ge- 
gend der  unteren  Mosel  unserem  Dichter  gewiss  weniger,  als  die  ■■ 
Trier,  bekannt  war,  scheint  mir  ein  Beweis  mehr  für  die  Meinung, 
welcher  auch  ich  mich  aaschliesse. 

878... 74.  Nicht  tausend  andere  Bische^  aber  ao  viele ^  als  ias 
tausend  hier  bedeutet,  nemlich  sehr  viele,  Hessen  sich  notk  als  in  die 
Mosel  mundende  angeben.  Der  Dichter  lässt  es  unentschledbn,  ob^ 
«08  Ehrgeiz  dem  Strome  des  besseren  Ruhmes  (▼.  98.)  sich  ▼ermiscbcn 
wollen^  oder  ob  sie  ihm  im  Bewosstsein  seiner  grösseren  Wvrde  sich 
aufopfern.  ^  Die  Mosel  legt  von  ihrer  dreiftichen  Quelle  an  der  Grenze 
des  ftunsösischen  Departement  du  Hao6*Rhin  bis  *  nach  Coblens  dae 
Strecke  von  etwa  80  deutschen  Meilen  zurdck.  Die  HauptnebenBässe 
nebst  den  von  Aus.  genannten,  sind  nach  der  Reihefolge  von  oben  her 
diese:  Madon,  Meurthe,  Sellle^  Orne,  Säur,  Saar^Rnwer,  Kjil,  Salm, 
Dhron,  Lieser  und  Elz;  nnd  die  namhafteren  Orte  aa  denen  sie  vor- 
Ireiströmt,  folgende :  Remiremont,  Epinal,  Toni,  Ponl-a*Mooason^  Mc€s, 
Thionville,  Sierck,  Greven machern,  Trier^  Bemkastell  (PrInoMCellvm 
bei  dem  €(eogr.  Ravenn.  IV.  B6.,  der  dann  sofbrt  Cardeaa  nnd  Con- 
bulantia  [Coblenz]  folgen  lasst),  Trarbach  (metee  Heimat),  SEell^  Co- 
chem, Coblens. 

874 ...  80.  Smprna  war  eine  der  sieben  Städte,  die  Anspruch  mach- 
ton, des  Homeros  Geburtsort  zn  sein,  und  in  der  Ndhe  von  Mumium 
war  Yergilius  geboren.  Simots  in  Trojas  fibene^  die  Tiber^Homs  SCrea^ 
haben  durch  die  IHade  und  AeneTde  ewigen  Ruhm  erhalten.  Mit  die> 
sen  seine  Moseila  verglichen  an  haben,  scheint  dem  DIchler  dodh  fkst 
an  gewagt,  und  er  bittet  deshalb  die  mfichtfge  Roma  um  Veneftnng, 
daran  knnpfbnd  den  Wunsch,  die  Göttin  der  gerechten  Ansthellong 
des  Glidlces  end  des  Ungldekes  (ftlr  das  grieebisehe  Wort  ifmnesis 
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hftt  die  i^niaelie  Sprache  kein  eigenes,  Ihr  Bild  aber  Bkmd  mif  dem 
Kapitol  io  RemX  möge  des  Reiches  Sils  schirmen.  Nach  der  früheren 
Lesart  des  Y,  880.  beaog  nan  imperii  sedem  auf  Trier,  und  Romme 
parenU$  auf  die  beiden  Kaiser ,  Valenünlanus  und  sein  Sohnlein «  den 
Miciuüser.  Der  o.  a.  Rec«  in  den  heidelb.  Jahrb»  wollte  tiap.  sedem 
Romae  tenuere  parentes  lesen  und  erklären,  Ron  solle  deshalb  Trier 
nicht  beneiden,  weil  die  Väter  ja  doch  in  Rom,  nicht  in  Trier.,  den 
Sits  des  Reiches  aufrichteten  oder  vom  Schicksal  dort  erlangten.  Nach 
der  richtigen  Lesart  /sagt  nun  aber  Ans.^,  Nemesis  möge  den  Sita  des 
Reichs  der  all  waltenden  Roma ,  sie  möge  die  jetzige  Residena  des 
rösu  Reichs,  also  Trier,  beschirmen,  und  ej)en  auch  hierauf  soll  die 
SUilt  Roma  nicht  neidisch  sein. 

881  ...88»  Nachdem  er  den  Neid  durch  sein  Flehen  entfernt,  er- 
tlieilt  der  Dichter  seinem  Strome  das  Lob,  das  ihm  der  Anwohner  wo* 
geo  gebühre.  Von  den  berühmten  trierischen  Geschlechtern .  jener 
Zeit  wijssen  wir  freilich  äusserst  wenig;  das  Werk,  das  Aus.  v.  448« 
ff.  verheisst,  ist  schwerlich  ernstlich  beabsichtigt,  sicher  wol  nie  ge- 
schrieben worden,  und  die  flbrigen  Quellen  fllesseo  dürftig«  Zwar 
versichern  die  Gesia  Trevir.  c.  34.,  Ausonius  habe  nicht  bloss  ein  kleiniCa 
Büchlein,  die  Mosella,  metrisch  verfasst,  sondern  auch,  nachmals  in 
seloe  Heimat  surückgekehrt ,  ein  dickes  Buch  Ober  dieses  Land.£d.  h. 
<las  trieriscbe,  haec  patrui  ss  haec  nostra  terra\  herausgegeben,  wel- 
ches man  zu  Bordeaux  finden  könne.  Auch  noch  die  neuesten  Heransgeber 
jeoer  ^^ta  missversteben  das  Afctus  patriae,  indem  sie  es  auf  Au- 
aonil  patiPi^,  auf  das  aquitanische  Land,  beaiehen :  patria  im  mittelalt« 
Latein  s  terra,  regk>,  pravinqia,  wie  a.  B*  sehr  oft  bei  dem  GeOgra- 
phas  Ravennas  n.  A.  -r  Des  Kriegsruhmes  der  Trevirer-  ist  schon  öfter 
gedacht  worden.  —  Was  die  Sprachje  betriift,  so  war  die  ^ea  Trevirerr 
landes  ein  Dialekt  der  deutschen:  die  lateinische  aber,  die  den  Tre- 
virem -sch^^n ,  an  Gäsars  Zelten  nicht  unbekannt  war  (s.  Neiler  ta 
Hoath.  prodn  p.,dß«  Not.  q),  masste,.als  Trier  gar  .Residenz  gewor- 
<ieQ  w|ir  uAd  höhere  Bildungsanstalten  erbalten  hatte ,  sich  naturlich 
imowr  mehr  verbreiten.  (S.  Honth.  prodr.  p,  8»s9q.  ^6.)T-r.KatQS,de8 
Ceasors,  Ernst  und  Biederkeit  und  des  Aristides  Gerechtigkeitsliebe 
.siod  noch  in, unseren  Tagen  gfsläuflge,  aber  9Ch,^erig  gerecht  anau- 
hrlageade  Verftleichungen 

388>.  .».98,  Der.  Vergleich  des  Dichten^  mit  dem  Web«^)  ;4er  ,bai 
uns  schon  iit.der  SprASbe,  liegt,  ist  auch  im  Lateinischen  häufig«  Die 
Musen  werden  dem  Dichter,  gewäliren,  das  Gewebe  des  Gedieh^ 
voui^iimgi^q^  »a<  machen  f  und  <lann  v^ir4.  Auch  seinen  ^ftifidqln,  dcf 


«HotioBy  MMli  dio  «trurrecheliche,  haMeo/alM»  ein  TnlbMAl  md  dteAoilt. 
Voa  dtosen  tirificf)«  Mgk  Prpciil«»,  »«iiteiii  Bomme  mm^^atn^um  vk» 
et  officio  eos  füngi  debere.  lieber  dluaoibon  ygi.De  ofieim  prmmmdit: 
Di^.  I.  18.  und  De  officio  reeioris  fMromnciae:  Tbeod«.  Cod.  I.  IC 
(ebewals  L  7.)  luai.  Cod.  1. 40.  cam  ioterpp«  und  NotiU  dIsttUt.  QccM. 
capp.  4i.  48.  €uai  capp.  1.  9*  Hollweg  CteridUsverf.  dea  «talb  ria. 
Heichs.  Bonn  1884.  8o.  g,  5.  ^  6)  DiejenigOQ^  weloke  iUAea  «da- 
Brituonjea  als  praefecti  des  sweilen  Titels  oder  BaBges  befcenneht 
haben^  nicbt,  wie  leb  fruber  deuleie,  die  pratf€c$i  praHori»,  «ted  hier 
gemeint.  Vgl.  i«  V.  10. f.  Dass  Aiis..Äier  Vioarien  der  kalisolMiMd 
brittanaiscben  Diocese  singen  wHl (warum  nicbt  bloss  Vieariiw  8ap<ca 
frovinciaruai^  da  ja  diesen  allein  das  MoseUaad  aatergebai»  l>t')fid 
wabrsebeiniioh  eine  Artigkeit  gegen  einen  Frennd  oder  V^ 
der  eben  diese  Wurden  bekleidete  oder  bekleidet  batte:  870 
Catapbronittfi  Ylcarius  von  Italien^  der  fi^iHok  nidit  da  Bokm  4m 
Tante  unseres  Diobters  gewesen  sein  wird,  indem  diese  Noame  war, 
fuglieh  aber  ein  Vetter  von  SeHem. der  Matter  des  Arsies  Juü««  Aa- 
aonius  gewesen  sein  kann*  V«.  407*.i8«  auf  furfttorisclie  PrÜede  ss 
beaiehen,  bindern  die  Beibefolge^  in  welcher  das  Gedicht  voa  ¥.  400 
an  aufsteigt^  die  Brittannen  in  Y.  407.^, die  keinen  eigenea  pHU.  MU 
fecten  hatten^  und  dar  Ansdruek  des  ¥.  409,  der  aur  aof 
pHUTecte,  die  Vtearioti  oder  viemriam  prmefeßUiram  a^mmieg 
Vgl.  J9e  officio  YicMrii:  Tb.  G.  L  15.  [sonst  6.3  iusU  Cl.aS.  «.  hi- 
terpp.  und  NotU.  Dign.  Oriente  ndt  meinem  Commentar  ■  sa  cap^  SBL, 
aach  sn  cap.  I.  not.  38.  Holtweg  tu  a.  0*  %*ß.  ^  7>  Aa  eadlüh 
will  der  Diebter  singen ,  welcher  Praefeotus  «nNt  Aohmk«^  war  (s. 
Notit.  dignn.  Ocoid.  o.  1.  N\  d.  c.  IV.  Hollwu  a.  a.  Q.  g«  ?:): 
welcher  dem  Range  nach  höher  als  die  pr&toriscbeii  ataad  <L.  '9. 
€•  de  Pf.  U.  Novell.  «9.  luliani  epit.  novell.  A«.  «ynuaaeb.  Bpiit. 
X.  Sß.  Cassiodor.  III.  11.),  also  «war  nicht  der  Höchote,  denn  das 
sind  die  Kaiser,  doch  aber  den  koobaten  gleich^  also  Coasul  aabeindea 
Kaiser.  Die  folgenden  Verse  bis  414w.  be»elobnen  deutlMi  einea  var- 
nehmen  Mann,  der  nua  erst  bn  vaUen  Lichte  der  hdebsten  Gaoaftatchty 
w&brend  ihm  früher  nicht  die  rerdicnt^ ;  Aaerkennang  gewordea  arar. 
JkUes:  (ttess  passt  nieht  auf  den  Dichter  selbst  ^  auf  welcbea  Frtbefe 
mit  Gronov  die  Verse  409.  AT.  besogea,  aoadem  (wie  sich  deaa  aach 
diese  1888.  von  mir  aufgestellte  Erklärung  allgemeiner  Aaerfceaaa^g 
«freut)  auf  dea  vielleicht  meialgefeierten  Mann  neiaer  Zeit ,  SL  Ani- 
kas Petronitts  Probus,  von  dassea  yoroebmec  H^kunlt  (aach  dea 
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Abt  fcUm  [Ariior  jyiioiMHi.-  Vieim.  161$.  finL]  tet  atakl  btoM  ^wa 
4es  Satoen  Imliniiiiiiis,  soBätern  SDeh  der  Hababurger  Familie  ein 
Zweig  das  aaiaiedien  Aamnee),  Macht,  Reiehlhuaieni^  Cbaraoler  luui 
GeecUek  Ammiaa«  Marü.  XXYU.  11.  Sjaunacb.  BpieC*  L  A6.  aqq^  ad. 
Paral,  ClanÜaa.  de  coae*  Probtni  ▼•  M*  ««q.  uad  salbst;  bei  Gruier 
aad  Orelli  au  fiadeade  Inschriften  (auch  bei  Gothofred  Prosapogr.  God. 
Tbeod«  p.  78.  sf.^  der^  so  wie  Carsiai  Series  praefectar..  arb.  Pisis 
17ilA.  49,  p.  MS.  sqq.  ad  ann.  8718.  aberhanpt  aber  Probat  aachansebea 
jaO  Viaies  berichien.    Ausoaias  stand  nit  ihn,  dar  aach  bei  Valea* 
ciaiaaas  grassas  Aaaehea  taOte,  Im  AriefWoehsel,  und  dass  er  ia  dar 
Msaalla  aar. 'diesen  Probas  aieiat,  beweist  ein  mehr  anterthialg,  als 
freandsebaltllehy  aach  der  Gebart  des  jäageren  V^aleatlabuins  gasohria- 
baaer  ftriaf  aa  iba  (Epist.  XVI.  ed.  Bip.  p.  »68»  sqq«),   ans  welchem 
hier  ii^eades  aasaohebea  ist':  »vielleicht  werde  ieh^  so  weafg  Ich 
anch  eia  ToUeadetor  Dichter  bia  (qaamvis  lacaltns),  wenn  Ich  aar 
Am  Iiebea  blMbe,  aialge  deiAer  Thatea  im  €Michto  besehrelbaa  (ex^ 
poliam),  aad  du  ihrlrst  daaa  diese  Schrift,  wenn  du  Ihr  nach  Durch* 
Icsuag  aach  daibaa  Bellkll  nicht  scheakea  solltest^  doch  gutig  auf- 
BchoMa«,  «der  da  allela,  die  drei  Herren  [die  drei  Kaiser]  abgerechnet, 
der  erste  aaücff  den  Herren  bist,  und  der  hdohste  als  Praefectus  praetorio. 
Von  ihm  £Probasl  sprach'  Ich,  dem  VorsitserimSeaat^demPraerectus 
[aaml.  dar  Stadt  Rom]  und  Consnl  (denn  der  Consal  bat  auf  ewige 
asattea  rahmvaUaa  Namea),  dem  Collegea  des  Kaisers  CGratlaaas  I.  «I. 
S71.}  im  Consalale,  der  Stutze  der  romullschea  Sella  curalis,  dam 
aratea  Gaasul  mit  den  zweltea*  Hathengebiadea;  denn  von  Atta»  wbrd 
dar  Consul  der  erste  seht,    mit  dem  Kaiser  susammengesteUt  der 
sweita  n.  s.  w.Ci  Arobos  war  Im  J.  8dS.  Proconsul  von  Afk-ica^  be» 
kleidete  daan^  vom  Jahre  361«  (aach  Gothofrad  868.)  bis  sum  Jahr 
S75.,  viermal  die  prätorlanlsche  Pr&fectar,  vonf  Italien,  von  Illjricuaiy 
ton  Aftloa   aad  von  Galliea,  ferner  dfe  Prafectur  der  Stadt  Hom, 
nad  war  i«  J«  371.  nebst;  dem  Kaiser  Gratiaabs  Cobsul;  gegea  das  Bade 
dar  BegleruDg  YalentiaiaBus  L  fiel  er,  nach  Aaim.  Marc;  XXX.  5.,  bei 
deamalbea  Ia  Ungnade^     Ndn  erklftrt  sich  unsere  Stelle  volUtaidmea, 
indem  Probas-  erst  unter  Valeatlaiaaim  L  Begl^uag  au  data  hdchsten 
Siallen  gaiaagte,   w&hrend'  er  fi-uher  nur  mfcider  wichtige  beklaldat 
kalte}  aagleioh  ergibblr  steh  aar  aftberea  BOstimmung  der  2elt  delr 
Abikssaag  aatrer  Masellh   das  Bade  des  Jahres  67a  als  die  Zeift, 
welehar  der  kier  \nBM0  siebeade  TheH  des  Gedichts  angehört;  dtoa 
Aasoalae  wasste  gewhm  gegea  das  fiada  des  Jahrs,  dass  sein  anga** 
aAe«ar  aad'  miabtig^  Freund  Probos  and  sein  ZAgliag  im  a&oh^ 
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'DteMmi  JOtre  dar  OosnUt  theaea  wiMe»;  4iD  V«»  40i.  biMe 
-ich  nan  aaf  dei  Probas  PriDoolar  •  ▼«•  Rom^  4tot  per  /hMnifti»?. 
911.  auf  dto  jpritorüuliaolieBtPfAftellireo  «lA  da»  bvvontelMBde  €m- 
«nlat  des  Prebiu^  weMe  ttreastellea  die  fitkepe  Gagoait  des  Qt- 
BcMoke«  wieder  verguteB  und  als  Siel  edler  NaaUww  ämm 
](5DneB^  y.  411  «..14. 

«4M...4S6.    Mielit  MoM  der  MoeeN»  StroB  als  aelcker,  aMfot 

>dass  ei»  tat  Trier  iroribergeAoeseB  ie^  aad  den  TrioiDyfcrag  derMia 

Kaiee^  natli  den  über  die  Alamanoen  erfbcaceneB  Siege  («•  elM^  ta 

Bingang  dieser  Srlü&niiigeB)  aiit  aogeMlwB  iuU,  soll  dco  BMi  ir 

die  AaflialiBie  des  Bruderflusses  lolmea.  •—  MMidt,  d.  i.  Kaisenia^ 

Aogusta,  was  Trier  durdi  eeioe  €hr«]idiMg  mid  jeM  als  BesidOK^e 

Kaiser  ist^  -^  Niger  oder  Nictr,  der.Necluur;  Nigtt  habe«  auch  di 

für  die  firagHcho  Uolersaeliaag  wieliMgen  Reden  desBj»aacha^  s.& 

wo  gerade  der  hier  In  Rede  Hehende  Sieg  geiDiert  wird,  eapw  \0*  kt 

2.  liOhrede  aaf  ValetttlaiaDiis,  ed.  A.  Mai.  MedietaB.  181«.  S>l  f  M. 

Lupodunwm  erlilaitFreher  in  einer  eigene» Abhavfl.  Ar  das  bestifi 

Ladeabnrg,  auf  dem  rechten  Necluu'Dier»  awei.Btondett  oherbaH^ 

MändHDg  des  Fliuses;  Glftver  hielt  ea  für  den  Fiecfeev  Impt  *i  1« 

JTahe  der  Donauqaeile«     Für  Frehera  Afeinng  sf^'^oiien  die  Hrfcnl- 

liehen  Nainen  liadenburgs  Lobodunnm,  Iiobdndenbaro^  Iiobdeabwr) 

der  clflversoben  dagegen  Mheinl  Anna. Marc«  XXVfLlO,  wo  dieSeUtcH 

aosfähriich  beschrieben  isty .  und  unsere  SIeUe  gnnstiger :  e»iieml  di^ 

mal  an^  wo  Yalentittiantts  mit  seinen  Truppen  aber  den  Rhein  gegasg« 

%ai,  was  ich  aus  Ammiaans  nicht  eisehett  fcaan.    Die  ftahancbn  R^ 

klarong  Tertheidigt,  auch  gegen  neuere  Angriffe,  47renser  Zor  •eiflh 

aitromw  Caitur  am  Oberrheia  und  Necluir.  I^a.  «.  Damsl.  1668.  d*. 

S.S8.ff.  67.  ff.^  der  aberhaapt  Aber  den  hier  in  Itodo  stehenden ieü^ 

ang  nachausehen  ist.    Vgl.  auch  Ukerts  Germania  6*  S88u  C  —  Osa 

Ansottins  hier  des  Hister,  der  Donau,  Quell  »dem  roaiiaehen  Anasi«) 

nahekannt«  nennt,  Ist  buchstdblich  richtig,  nii;ht  mit  Creoaer  alt  pot» 

tische  Lioena  su  beaeiehnen,  obgleleh.dle  RImer  denselben  sehen  edl 

JFahriuNiderten  kannten,  und   Gibbons   VorworCy   »Anssmins  aelat 

alberner  Weise  an,  die  Donauqn^e  sei  den  Rtoem  inbuhaial  f«- 

wesea«^  ist  «ben  so  «oreillg,  als  Yalois*  spitafladige  SrUireaf ;  dti 

istersg&eUiiabe  nicht  bekannt  sein  ktens%we{l.dieaos  der  Käme  atf 

dertfalersnDonaa  gewesen  sei,  «n«itre0end>  und' die  troarischs,  mb^ 

bekannt  sei  dla  Quelle  genant>  weatriher  n4«liiMniJiPrisehei,RMr 

hip  an  ihr  vorge4rttngenf(,  unrichtig.    AiisQiiias.sagt  nicht,  das>  ^ 

Momer  nicht  schon  seit  Iftngerer  JEMt  idia  Qael^i  derDonan  hiMft»i 
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0r  wuttte  wahncheiidfeli  anch,  dass  sie  denMlben  «eit  den  Feldsllgen 
mler  OennJaBoa  bekamii  geworden  waren:  die  römischen  AnmUem 
•bec  wnmlen  ao  wenig  tou  diesen  Quellen,  dass  nocli  die  Geographen 
nnd  C^eschichtsdireiber  der  Kaiserseil  darüber  in  grossem  Schwanken 
sind.  Vgl.  WUlMlm  eermanien  8. 55..U(7.  ükert  Germania  IS.  144.^15«. 
AttcbjBoral.  (cana«  IV«  14, 4A.  sq.)  stellt  den  Hister,  wie  so  oft  die  Grie- 
eiien,  mit  dem  seine  QneHen  Torbergenden  Nil  snsanmen.  t-  Laurea^ 
Bericht  mit  dem  Lorbeer^  es  war  nemlich  Sitte  der  Römer,  dass  die 
Feldhcmt.naeh  erfochtenem  Siege  dem  Berichte  darüber  an  d^ Senat 
oder  den  Kaiser  einen  Lorbsersweig  beifügten«  (Vgli  AI.  ab  Alexandro 
Cienfat.  dier.  I.  B7.  e.  TlraquelH  comm.)-  Ausonias  hat  hier  gann 
wahr  prophezeit,  indem  Siege  der  Römer,  auch  aber  die  Alamannen, 
der  Siegesbotschaft  des  Jahrs  868.  bald  nachCsIgten. 

4B8...4dd.  Der  Rhein  soll  nicht  förohten,  im  Vergleich  mit  der 
Mosel  onbedeutende^  (Freher  erinnert  hier  sehr  anzeitig  an  den  kleinen 
nppenninischen  in  den  Po  mändenden  Reno)  zu  scheinen,  weil  er  jenen 
Trinmphzug  nicht  gesehen  habe  (ein  Kompliment  gegen  die  Kaiser); 
der  Dichter  tröstet  den  Rhein  wegen  der  Entbehmng  jenes  Schauspiels, 
indem  der  Name  RAemis  der  Name  anch  der  vereinten  Ströme  bleibe, 
nnd  Ihm  aus  der  Vereinigung  mit  der  fifosel  nur  Vorthell  erwachse, 
wrell  ja  sein  Bett,  so  lange  es  nicht  in  mehrere  Arme  getheilt,  beiden 
Strömen  geräumig  genug  sei,  aber  nach  geschehener  Trennung  (ßivartia) 
des  ptroms  in  mehrere  Arme,  deren  daun  jeder  zwischen  eigenen  Ufern 
fllesne,  ihnen  noch  immer  eine  ansehnliehe  Breite  yerbleibe,  bis  sie  die 
vereinte  Flut  dw  Rheins  und  der  Mosella  in  verschiedenen  MuBdungeü 
dem  Meere  einten*  Zu  Ausonius  Zeit  waren  die  Arme  des  Rheins, 
den  Römern  genau  bekannt:  der  südliche  y  die  Waal  (FaAalis,  bei 
Plin.  Ifslinm},  die  mit  der  Maas. vereint  in  die  Nordsee  mdndet;  der 
JIAe<n,  wovon  Jetzt  ein  Theil  als.  Leck  mit  der  MaasraAndung  sich 
rereint,  der  andere  als  Rhein  unterhalb  Lejrden  in  die  Nordsee  mündet» 
nachdem  sich  dfe  in  dieZnyder-See  fliessende  Veoht  von  ihm  getrennt 
bnt;  nnd  der  nördliche,  kleinste  Arm,  FUvo,  der  nachMannert  durch 
den  Kanal  des  Drusus  (ßo98ae  Drusianae)^  weldier  den  Rhein  mit 
der  Tssel  verbindet,  abgeleitet  ward,  so  dass  also  schon  zn  der  Zelt 
unseres  Ctedichts  der  dritte  Arm  des  Rheins  sich  in  den  westlichen 
Tiieil'  des  Zoyder^Sees  ergoss.  (Tgl.  Cluveri  comm.  de  tribus  Rheni 
lüvei*  et  iss^is.  Xugd.  Bat.  1611.  4^.  Wilhelm,  Genuania.  S.  0B.  ff.  — 
VnMadäpi»(y.490j)j  das  hier,  wie  auch  die  Uebersetnung  ansdrückt, 
im  inlgAren'  Btnliegebi^ncht  ist,  nahm  Freher  als  ein  teöhnisoh-jurM' 
ztiscMiev  Wn«;  ittpd  q^eht  deshalb  vOndner  Anwdif  aa^fimdern-: 
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Statt,  einer  RechtselDriehtong,  «He  den  Bdmem  nie  in  dm  Staa  ge- 
kommen isty  obgleich  manche  Jnrteten^  nnd  nicht  Freher  wnea^  nncl 
«ach  znletst,  eine  «olcite  im  rdm.  Rechte  sn  linden  wihnten.  wämdk 
nickt  einmal  bei  den  Nichtrdmern  (sagen  Dkicl.  et  Bfax.  I«.  7.  €.  dt 
her.  Inst.  VI.  24.)  kann  man  jemanden  an  Broders  Statt  udopCierenc. 
Den  ansffilirlicheren  Gegenbeweis  habe  ich  anderswo  schon  etBchi 
Male  geliefert;  Ihn  hier  no  wiederholen^  wäre  gewiss  am  anre^ta 
Orte. 

484. ..ST.  Dnrch  den  Zoflnss  der  Mosdla  wird  der  Btaras  m 
▼erstArkt,  dass  er  nnn  wirkliche  Grense  nnd  Wehr  gegen  die  nnn- 
hfgen  germanischen  Stamme  des  rechten  Rh^ufers  wird.  —  JVoacti 
hiess  SU  Ans.  Zeiten  etwa  das  Land  zwischen  Rhein^  Iiahn  nnd  Li|i^; 
und  die  Chamaves,  hinUger  Chmmavi  genannt^  ein  fränkisches  Teft» 
wohntm  am  dieselbe  Zeit  auf  der  Westseite  des  Rheins,  bis  an  der 
Waal  (ygh  €kert  Germania  S.  889^  1).  Aber  nicht  allein  gegp 
diese  einzelnen  Yölkerschaften,  sondern  gegen  alle  Gemuuien  wM 
der  Rhein  nun  die  römischen  Iiande  schirmen. — Zu  ptmimtm  mmme» 
bemerkt  Wemsdorf  richtig,  »nicht  swei  Kamen,  sondern  Bin  Kam^ 
welcher  den  Fluss  als  einen  dofpelten  beselchnet,  doppeUgeböractt; 
so  war  auch  auf  Aeneens  Schild  der  Rhenus  abgebildet;  nbtrhaa|it 
ist  das  Hörn,  das  Zeichen  der  Kraft  und  St&r^e,  ein  gewöhnliches 
Attribut  der  Flusspersonificationen.  nomcn  bexeichnei  hier  die  Cclfig 

Nun  bereitet  sich  der  Dichter  nnm  BescUusse  seines  Lobgesa|gm 
der  Bf osella  (v.  488.) ,  nnd  nachdem  er  Ton  sich  selbst  die  ndthige 
Kunde  erthellt  and  bescheiden  seinen  Gesang  der  Nachsicht  empfWilen 
hat,  kommt  er  auf  sein  In  ▼.  3fl2.  M.  gegebenes  Yersfirechen  anröck 
(t.  448.  ff.),  das  er  hier  auch  auf  das  Lttidschaftliche  der  Oegei* 
seines  jetsigen  Aufenthalts  ausdehnt ,  und  von  dessen  AnsfÜhraag  w 
sich  den  glännendsten  Erfolg,  nicht  für  sich,  sondcns  finr  die  gelMts 
Mosella^  Terheisst  (▼v481.ff.),  die  durch  sMnen  Gesang  so  irerhertlldit 
werden  soll,  dass  selbst  die  Flusse  «eines  eignen  VaterlaiMies  dr 
nachstehn  müssen.  In  diesem  edliin  Selbstgeläble  redet  er  seinen  BIrem 
(y.469.  ff.)  noch  einmid  an,  und  ¥erkündet,th|n  den  Ruhm  anCewIss 
Zeiten,  ein  Ruhm,  von  ^m,  wie  er  inflreadigec  Rnhmng  nchllesst, 
auch  seines  Heimatlands  Garonna  hdren  soll« 

488...48.  ViTiskers.  o.  S.  69.  —  Die  Lesart. «ton  .ntatt  mme 
(Y.  488.)  mnss  loh  nun,  da  sie  die  der  besseren  OandsohrHlen  isli 
doch  gelten  lassen:  wir  wissen  freilich  von  einem  Gasthindnlane  dv 
Vrevir^  nnd  des  Ansonins  nur  ans  dieser  St^le,  nnd  wahrscMnünh 
Ist  es  an  sich  nicht,  dass  den  Sofaft.asa  agnUanlsrhsn  Anhes» 
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«to  flMlilwr  U  dra  küiüritehBB  Writetl .  bfNtt  w^rCc^iirM*,  l»et  den 
Tituliw  in  aoldmi  Aiueh«!!  gtstan^n  liAbe,'daBs  ale  Um-mlhreai 
Fatamu  aU  eMU««M  gewäUt  haUen,  wie  Sladte  und  Iiudieluille* 
aeH  frölMr  Zeil  dergleiclieo  Vertrage  alt  siidKiigeB  Mftniieffii,  Midi 
lür  deren  Naolikoamen  gvlüfl«  su  stihlicwea  pflegten  (Y^ß*  Kokkel 
dnotr.  BiUDor.  IV.  p*  )MSl  s^.  Orelll  Incilpti.  n«  3056.  eqq.)«  Dm 
Binzige,  wae  etwa  eine  selion  ültore  Yerbanduag  des  Ansoalaa  odef 
eines  eeinev  Vorfahren  nU  den  mosellanlsclien  Belgiern  erU&renkdttnie^ 
»achte  aein,  daaa  er  aMütterlieher  Seita  ^an  einer  sefaaalecbea  Familie 
nlittamiate.  8.  oben  fiL  «9.  —  Auaonlda  a.  S.  6i.  Note  8.  Der  Manw 
iat  cewiaa  lateinisch,  da  Ansanins  la  Lateinlsclnn  sogar  rAmlacb, 
itallacb,  heisst  (vgL  Y.  461.).  —  ealUens  ftussentes  Volk;  die  Aqoi- 
teniar  (so  biess  eine  grosse  Anaabi  von  Völkerecbaflen,  welche  alle 
iberischer  Abkunft  waren,  die  einnigenAlturiges  Viirisciansgenoamen* 
(Mannen  U.  1.  S.  108«  111.  Ukcrt  OaUien  S.  £88.  t  d6S.)f  bewohnten 
jdaa  IdUid  awischan  den  Pjrenaen  (JPyr^ae),  dem  Ocean  und  der  Ge- 
rönne; gana  verschieden  sind  die  Grenaen  der.  Provina  Aqoitanla 
(Mannert  a*  a*  O.}.  Nipht  die.  ProTlna^  sondern  »das  von  den  Aqul- 
tanjiern  bewobnie  Land«  ist  hier  unter  dem  Worte  Aquitania  an 
vc«aleben* 

.446.^.4474..  Von., den  Vielen,  welche^  wollte  mun  diese. Stelle 
w6rtUchvevatehen|.dieJftosel  besungen  haben,  wissen  wir  nichts  mehr« 
Von  Sip&tsfen  haben  wie  noch  Versach«,  von  deren  Verlbssem  aber^ 
wenn  sie  jiuph  der.apniichen  (der  aul  Höotiens.  Berge  HelilMto  wob- 
ncBden}  Jungfhuien^  der  JOusen,  QuelL  Aganippe^  aaaugehn  ^wagten, 
do«h  nicht  geklagt  werden  kaan,  dass^sie.dieMa  Born  dichterischer 
Begeisteruag  gana  geleert  h&tten>  wie  der  beste  unter  denselben,  Ve* 
nantius  Fortuaatus,  selbst  weiter  unten  beweisen  wird« 

448... 469«  Mun  verheisst  er,  so  weit  um  seine  Dichtergabe  es 
erreichen  lassen  werde,  so  weit  sich  iiim  der  Dichtkunst  Ader  ergiebig 
bewähre,  dichterische  Verherrlichung  des  Mosellandes  in  spaterer 
Zieit  zu  vollenden.  —  Das  naii  der  Hdschrr.^  das  ich  nicht  mehr  in 
naiu9  umzuändern  wage,  kann,  da  Valentinianus  L  nur  Zeit  der 
▲blässung  unseres  Gedichtes  nur  Einen  Prinzen,  den  Gratianus,  uo* 
amreB  Dichters  Zögling,  hatte^  nur  so«  wie  die  Uebersetzung  thut, 
erklärt  werdea:  die  dadurch  entstehende  Geschraubtheit  des  Ausdrucks 
iQHss  afin  ein^ffl  rhetorischen  J^Lunstdichtei*  des  endigenden  vierten 
Jlabrhunderts  an  Gnte  halten.  —  Fasci^tis  Aasontis,  vgL  zu  V.  440. 
Die  faseu,  die  Buthenbnndel,  dej?  röaiischen  Consuln  u.  s.  w.  ht- 
■fgnti^^  waien  also  damDichier  lange  vorher  verheissen*    Curnlischa 


Bhre  «tatt  Oittw»  lUgMrstaH,  wdcher  dkfitlUi 
den  Reohtof  sich  dieses  elfenbeiaenieii  WagenstaU«  bei  oiwfflBhs« 
VeraalMsaegen  sn  bedienen,  biessen  die  böberes  Maglstnite  selbnt 
cnnilisciie.  ~  NördL  Stromes ;  bn  Verb&ltniss  »i  den  sfidliobMiAfui» 
twiiecliuidey  oder  sa  Italien:  diesseits  der  Alpen  ist  alles  arbtoisclu— 
Von  Stfidten  an  der  Mosel,  swiscben  Trier  oad  Cobleaa,  die  au 
SMben- existiert  battesy  wissen  wir,  obgleiob  es  deren  docbwol 
Neumagen  einige  gab,  gar  niobts.  Das  Rigodolnm  des  Tadtas  bisi. 
IV.  71.  Cjetat  Biol)  aaf  den  recbtea  Bfoselnte  am  fleige,  elw»  t 
Standen  «nteibalb  Trier,  war  keine. StadL  Srst  Ton  neuntea  Jabr- 
bttttdert  an  kennen  wir  bedentendere  Blooslorto^ans  OrlntMlcn.  & 
stt  T«  872«  IL  —  Vaber  die  Teipreviantiertett  Buigen,  *^lm  jeini  den 
sicheren  Beigen  als  Sohennen  dienen  (eHie  Aitlgkeit  gegen.  dieKabser, 
deren  aweidentigen  Sieg  ober  die  Alamannen  die  Verse  4M.  &  fefera) 
8«  Gothofred.  in  dem  Glossar,  nomic  Codieis  llieod.  tog.  ConJüa 
nebst  den  dort  angefahrten  Stellen  and  den  CoaunencarbMi  iama^ 
auch  Salmas.  in  Spartlaoi  Hadn  cap.  11. 

461 .. .  468.  VgL  ValoU  Motltia  Galliar.  Par.  I67ft.  ioU  Mmmneri 
a.  a.  O.  d'AnviUe  Notice  de  Tane.  Gaule.  Paris  1760.  4».  ITAscrt 
Gallien^  Weimar  188B.  8».  JAger,  die  Loire,  einer  der  HaaptMoae 
Galliens^  der  ans  den  Sevennen  entspringt^  4ie  HSlIte '  seines  Umai§ 
nordlicb  hält,  sieb  dann  westwärts  wendet,  nnd  awischen  dea  Pletoaen 
oad  Mamnetem,,dem  Lande  von  Poiton  und  Nantes^  in  den  Oeean  flUlt 
Sebon  In  den  Altesten  Zelten  wurde  ScUübbrt  auf  diesen  Floase  ge> 
trieben,  und  unter  den  Rteem  diente  er  hanptsficblleb  nit  nun 
delsweg  nwisohen  Britanniea,  MassUla  und  Italien. —  Awonm  (Anxi 
nos,  Axnenna,  Auxennaf  b.s.'T.  Aisne),  in  der  Proyfncia  Lugduncnais;, 
ergiesst  sich  in  die  Itara  (so  beisst  Im  Itln.  Ant  die  Ote,  spAter 
Aesia,  wfihrend  anderswo  Isara  der  Name  derindenRhdnemdndeiidca 
Isere  ist},  nnd  diese  in  die  Sequana  CSeine>  -^  Matronm  (Ibme), 
entspringt  im  Lande  der  Lingones  (bei  Andematunnm,  Langres)^  dartll^ 
strömt  die  catalaunischen  (ChAlons-  und  Champagner-)  'Fdd^,  nnd 
ergiesst  sieb  oberhalb  Paris  in  die  Seine  $  die  Marne  schM  eltenls 
Belgiea  von  dem  lugdunensiscben  GalUen,  gehörte  aber  an  Anssnias 
flSeiten  gann  dem  tetateren  xn^  —  Der  Cofaaiomr«  (Carbatolas,  Cte- 
iMntelus^  die  Charente),  entspringt  bei  den  Lemovloes  (Lbntfges)  «ad 
«rgleast  sich,  der  Insel  Uliams  (Oleron)  gegenüber.  In  den 
von  Saintonge,  weshalb  er  hier  als  bei  der  Hub  des 
fleeres  aunlckstrdmend,  flutead  (statt  dessen  wlrd>  das  'ebbt*  meiner 
Cebers.  erlaubt  sein,  da  es  hier  nur  Aaranf  nakomait)  dto^lnwdtaaig 
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de»  BiviBiMif  (fei  ISUu*  an  bcMicia6o))C«iMmC  wiKd.  —  JßwrMiu$, 
(filml  Mtfmiiu  bei  Ukerl;  »ptor  PoroBoni^-DiNrdoiijA,  il^m«».  i|«r, 
jgartigB  SbuM  DonkKgne),  enlsiuiiigt  mif  daoQi  heatigea  M^  ,d'Qr 
(peiidmt  motu,  dessen. kit.  Nme  onbekjuiBi  ist},  östlich,  vosi  iQueU^ 
der  Cluwente,  und  lilk  bei  Burgus  (AQiirdf)^  «ii(erb»lb  BordeMU  in 
die  Bmrontk€j  wcldie  jettl  vnn  dn  »n  .^•r«!!^  (sobon  beiSjnnm^bas 
Gnraodn,  aber  ent  Im  Mitleinller  ^  Oinindn  beUsU  -*  Tarmia  (der 
Tinni)^  entspringt  -auf  dem  mons  Lesora  (Losere)  iiad  vereint  sieb, 
etvina  t/s  6ffad'  ostsuddstl.  «berbalb  Aglnwini  C^geBf  der  Vaterstadt 
des  berttnten  Jos.  Seal^er,  dem  ancb  unsere  Mosella  yiel  zu  ver- 
dMdnm  imt)  mitder  €laroane;  ron  der  Goldb^Jt^keit  ditsses.Fi^usses, 
(«Mlr#>t\nmfotnBmit  ibn.iSidon.  ApolL  fiarm^r  2$^  4(^0^^  SQi^st  tJsicbts 
bekannt;  >-^  Der  Aimttu§iMmry  Algrr^.AtvriSt  Atnruji»,  l|««-.X«:A4oiir)j^ 
der'49trom  :de8  la^nitanlseben  Vollies  der  .7arb<)(Ii>,  die  n^isfben.  d^ 
Pjrrenien»,'  ufemftQceaa  miiu.  Adeur  wohyten^  entfprlogt  ^.  den  Pjrer 
näen  auf  dem  beotigen  JMo  dnmidi  de  Gampaa  oder  de  Bigorre,  i^dlicbf 
▼^n^Gampan,  dem  ^ alten  iQampQniyiMtd  ergif;sst  sich,  bei  ^ajonni^ 
lii'da»  Meer.  •  fidbst  diisper  süflwestUcbste.  der  bedenteiiderjen  J^tröme 
A^vitanfent  und  gana  CHllUeiis  soll ,  ebe  er  seinen  Laaf  durcb  clie 
PyreilAengebirge  Ms  ins  pnrpume  (s,  an  Vers  I8.3  Meer  vollendet) 
d«n  Rahm  der  vergatterten  MoseUa^  der  Herrin  (icb  verwerfe  Trossen» 
Bridirang  »dominae»  weU  sie  von  Trier,  dem  Kaisersitae,  herkommt«]^ 
unter  den  FIfissen,  anstaonen.  Dass  von  beidnlscben  Gittern  niemals 
'Herr',  irol  aber  von.  beidnlscben  Göttinnen  ^Frau'  gesagt  werde^ 
bemerkt  Btimm  (Mythologie  Vorr.  S.  Vm.  der  1.  Ausg.)-  Daber 
denn  auch  bler  domina^  trie  (was  Hetnsins'  die  verkannte)  V.  3744 
Ma  Moseila,  obgleieb  Ans.  sMMt  den  Namen  des  Flusses  mannlicb 
gebraoebt,*  Wo  «r  diesen  pecsoniüclert  (wie  V.  350.  9ßi.  4f|3«  ,47(^, 
and  fraUmiM  aquis  V.  dBBi),  .weiblicb  nur,  wo  er  das.  Gewässer  ali^ 
nolchesbc^ichnet,. Wie*V.rV4«t48.-  Bo  gebnMieht  auch  Bwimr .n9Tyst% 
nnr  lim  welbUehenGesebleoMj  als  Ebrentitel  von  ^tteij«fig^uei% 
lind  derVerey  odei»faaebi.sterbllfiber 'hober 'FRauett.(Vgli..Av  W..:^r 
SeUegdl  krit'  SobrifteniTb.  1.  8.^90;  f.). 

469^.. ^463.  Dass  das  •  Epitheton  geboniU  nicht  mlt.Poatbf^^ 
(prodr.'I.'  p.'4j>>aHf  die  «wei  (elgenOich  idrei)  Onell^  dfrMoatl,  dijs 
sl^  also  wn  ttrehi'liiM^pte^iirieMdrnsrausstrecktenf.beaogen  werden 
darf,  geht  aus  dem  an  V.  487.  Bemerkten  hervor.  *--  Das^  G«rfP<»it> 
sub  porhtbus  ist  bisher  mishverstanden  worden:  die  por^^fi  isipid  die 
Mündungen  selbst,  fi.  zu  V.  B4.  ~  Druna,  Andere  schreiben  Druma, 
wahrscbeinlieb  wegen  des  beut,  tfamens  Drdme^  der  jedoch  auch  sn- 
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treUeBBreiie  gesOhrieben  ^vird,    Di«  IMme  ist  ein  Alj^otion,  Mf 

Orenze  des  ttach  ihr  benannten  DepnriemenUi  gegen  dnt  tfet  hmuiet 

Alpes  entspringend^  und  unterhalb  Valentia  (Yalenee)  In  den  tUioimmms 

mflndend;  ein  weit  beträclitllclhererNebeBflussdes  letstem  istdieDmeitfi« 

(Durance),  dfe  auf  dem  Bfont-Genevre  an  der  Orense  des  Dep^  da 

hatties  Alpes  gegen  Sa^oyen  entspringend,  bei  Avigoen   (sohMi  bei 

Strabo  nnd  Plinius  Aoenio)  in  den  Bhdne  eingeht,  ond  sich  ancb  jemt 

noch  durch  ihren  launigen,  auch  oft  flbellannigen,  unsteten  Strom  mw- 

aeichnet,  indem  sie  sich,  naeh  der  Weise  der  Alpenüttsse,  nicht  aeltea 

verheerende  Bahn  bricht.  ~  Die  flbrigen  gallbcben 

hier  nicht  namentlich  aufgeslUiIt  sind,  erfuhren  jedenMIa, 

Mosella  zu  verehren  haben,  da  sie  flwt  alle  onmtttdbar  oder 

fn  den  Rh6ne  mflnden,  der  seinen  weiten  und  schincB  Lauf 

Rheinqoellen  beginnt  and  Im  Mittelmeero  endet,  nadideni 

Arelate  geströmt.    Diese  Stadt,  auch  Ardlas,  AreMtnin,  ArdaMaete^ 

Itst  Arles,  war  schon  su  C&sars  Zelt  betriehflltfi  «nd  ward  es 

Immer  mehr;  unter  Constantinns  ward  sie  der  Cttts  einiger  MhercB 

vlnsfalbeamten^  und  unter  Honorius  der  des  PraefiBetus  pimotorio  €toi" 

llarum^  welcher  bis  dahin  in  Trier  gewesen  war^  snglelcfaf  en^emelo 

Honorius  in  Arles  den  Landtag,  Am  CvndUum  Septem  prvcimeusrmw^ 

worfiber  wir  die  berfihmte  Constitution  vom  JalirO  419.  babeB(S.  oben 

an  V.  8d9.  IT.  No.  1.).    Den  meisten  meiner  LeSer  wird  läier  etoflallen, 

dass  dagegen  unter  Carl  IV.,  13e((,  der  Brsblschof  von  Trier  die  Ers* 

Kanzler-Würde  des  Reichs  von  Arelat  erhielt,  deren  Titel  er  bis 

Auflösung  des  deutschen  Reiches  fOhrte.    Der  Ausdruck  ämple» 

late  (vgl.  dar.  urb.,  Arelas.  Ed.  Bip.  p.  18B.)  besieht  steh,  wie 

d^Anville  sagt,  auf  den  Theil  der  Siadt,  welchen  ConstantinnB  miC 

dem  reehten  Rhdde^Ufer  anlegen  Hess  «nd  der  nAch  Bim  €onwimmHnug 

öfters  Be^tra,  neml.  ripa  oder  urbSy  genannt  ward  (a.  die  asget 

Constitution  und  die  bekannte  Inschrift  In  SeaUg.  lect.  Anaon.  oder 

Uruter.  4M,  4.);    MTannert  sagt  reigebens  dagegen:  sauui  alanml 

wShnltdi  an,  dass  ArelAte  an  beiden  Ufern  des  Rkodanns  eilMral 

Es  mag  auch  wohl  sein,  dass  die  Einwohner  aof  der  Weotaeto  des 

Flusses  Laadbduser  v.  s.  w.  hatten;  aber  die  Stelle  des  Anasnias 

sagt  dieses  nicht.     Sie  aiek  auf  die  fössm  Jlharimnas,   wtMm  die 

Stadt  mitten  durchschnitten«.    Anoonlns  «her  spsieht^Mer .  «nd  bm  CMieht 

auf  Arles  vom  Rhdne-Fluss,  an  letsterer  Stelle  mit  der 

des  reissenden.  —  Aequarea  s.  an  V.  IdO.  u.  4M. 
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^^tiiMlte  Faitttittw  ist,  wU  er  selbsl  (de  vIta  S.  MmHiü  Üb.  IV. 
p.  47S»  cd«  IiScU)  vAd  PMüiu.  Dtaoottiu  (ktst  langob.  IIb.  H.  c.  8.) 
beikhUd^    m  DuplAveab  .«dtr   Diipl»vlUii   bei  Trevi^o  (de«  beu- 
Hgwi  ¥«l.d«  BUdeiia  nach  den  Onfe»  defAMimIX  >ub  '*■  ^^M*  ^30* 
eebM«B»    Frih.niiterriobtete  ihn  am  Aquiletoider  Bischof  Paulus  C^s 
▼itu  a..Muiti  Lg.))    duUA  «tedierlA  er  an  Raveana  Gcaamalilm 
BbfliarilL  «ad  neben  elwas  Jnrisprudena  besonders  Venlcunsl,  (de  vttfi 
SL  Jfant»  Ukl.  iniL^SaOto  «d^IiUcU),  in  weloher  leCaieren.  er,  so  be- 
■obuldaB  ^K.  selbst  jr^on  setoer  ^.iisabung  derselben  urtheilt,  bei  seinen 
aSeilfsnossen  und.  der.  .^Mdschen  GeistUcUKeil  der  darauf  folgendeUi 
2cit  als  ausgezeichneler  Meister  geltend  Wiirde*    TheUS|  so  sdieint 
es,  difli.l^iifgsnprnbsn,  »(beils  aber  und  besonders  froomie  Danltbarkeit 
gegen  den  b.  Martin  von  Vouijs,  aa  dessen  Altar  au  RaTennaVen^^tius 
und  sei»,  naobnials  als  JBischof  von  Treviso  beruhait  gswordener^. 
Jngendflnennd»  Felix  sieh,  durob  Bestrsichung  mit  dem  Oele  der  X^unpe 
▼on  Augenubfiln  Jtbeflt  liatteai  sogen  Ibn  Ton  Bavenna  und  seiner  Bei* 
mal,  woUn  «r  Ton  doct  aoruokgekebrt  war,  nadi.  Gallien^ ,  wo  wir  ilui 
seit  666.  und  nachmals  beidemaustrasischenKönig.8igebert  in  grosser 
Ctanst  stehend  linden,    fifsbif  Beise  (ad  Gregor.  Tur^li|b.I.  q«  10  fährte 
ihn  aneh  an  den  Bhein  und  die  Mosel.    J^laohdem  er  au  Toiurs  seinem 
HoiUgsn  die  GcUhde  .b^sahlt  hatte,  aogernachPoitiers,  wo  ^r,  durch 
Kriegsunruhen  in  seinem  Yaterlande  uad  die  Gunst  der   frommen 
thnriagiscben  K,önigstochtef,  Chlotars  Frau^  Radegundist  f^tgehalten 
wurde«    Kr  erUelt  hier  (vor  576.)  die  Priesterweihe  und  g^gen  finde 
<los  d»  Jahrhunderts  die  Bischoftwürde.     Geistliche  Gescliafte  und 
Werke  der  Frömmigkeit  führten  ihn  TieUiUtig  an  die  Hofe  der  fran- 
kischen Königs  sowol  als  Bisc^fb^  deren  er  viele. in  seinen  Werken 
als  Gönner  und  Freunde  feiert.    Er  starb  im  Anihnge  des  siebenten 
Jahrhunde^  und  liegt  in  der  BasUUui  des  h.  Hllarius  au  Poitiers 
begraben.    In  Litaneien  wird  er  selbst  als  Heiliger  angerufen.     Sein 
I#fb«n«  w^ch«a  untf^f  den  Meueiwi  Prower  und  Luchi  ausfuhrlicl 
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besohrieben  kabea,  kdniMB  wir  tau  adaeB  eigenen  SchrtHen»  wd^ 
eUf  Biographien  Heiliger,  eine  LeidenegescUelite  nnd  ein  Olnabeni- 
bekenntaiu  aiugenommenf  alle  vereificierft  sind,  am  beeCen  kennei 
lernen.  Im  Ganzen  richtig  urtheilt  Bahr  (Die  chriaU.  Dichter  u.  6e- 
flchichtochr.  Roms.  Carler.  1686. 8^  S.  77.)  von  dem  geiaülchen  Dichter 
also  »es  Ifisst  sichnioht  langnen^  dass.FortyiMktas  ein  wuhres Taleel 
IHIr  die  Poesie  besass  und  seine  Dichtungen  l>ei  allen  einaelnen  Miageli 
in  der  Form,  in  dem  oft  schwerfittligen  und  gekünstelten  Ansdrad^ 
bei  den  zahlreichen  Verstössen  in  Spraciie  and  Versbau,  was  grössteo- 
thells'  Folge  der  Zeit  utad  Mier  dttrcU  8i»eIngeflllbrtMigrtestrB»BMh«ft 
in  Behandlung  d^s  Metrlsdlen''  ottd  FrosoiüwdheB  w«r,».dD«k' za  dm 
besseren  und' Vdrzfigll^here»  EM^gnisMnrishrisiMehirPbeile  m  Mdhaci 
sind,  Wid- diess'flanisMIota^  Vdniieii^-HymiibDigyt,'sirttMlid!aad«lw«e- 
dtehte' il»^  durch" die'^manhiigfbcben  fMenatalsssj  'ffPtldhs' Foi 
besiis*,'«ild  durehr  die'fflr  j«tte  adthmgemeln*  Bljfilnnif 
iBt^esse -gifwiniieDic.  "     •     '  >:r  >i^.,  .   i  i.i,     /•••,  m  »i- «.  ■  »..-r   ;.i ». 

DieAuiipiMMi  der 'Werke',  aaler  Wekshmi  iihidun.ivM  miribe- 
nutaten  demjenigen  Anlkttgsbuehslsben,   w«mit  Mi  »alein«  dda  krf» 
tischen  Anmefkungen  beaeichne,  in  filaouMrb,  dencv  •  aber ^  welche 
mtr  nicht  zur  Hand  sind,  ein  f  vorsefiw,  sind 
(f)  VenaatH  -^  camrina  i^naedem  e  cod.Morbho.  seleeta'aOiAibfkie 

tat  Poetae  rett;  eecles.  Basih  15M«  p.  66A.  aqq» 
Die  uns  hier  apgeheaden' Gedichte  stehen  nidht>lH<i(lea  Aaangea, 

welebe  die   Terschiedeaen  Abdrickie  »des'' Corpas :  omaimn  vect. 

poetar.'Xatinor.'G«iew  HOS.  tStU  tmn.  19ML  4».  eottUlen. 
(t)  Venantlus  -^  lacMri  fialratoHs  SolariL  ^V«libtlld'tA98.«*.    (Etoe 

calaritauis^be  Auüg.,  die  mirunbhkaaBt  ist,'nMini  Brffwei'.) 

(8)  Venäntii  ---'tärilkiauib  —  librt  XL  Ulflsli^  a«  Cbphoro  »dwots. 
BfogMt.'  ima.'  4«.,' wlb^r  1616.  oder  f 617;  ^h  «ad  die  fW  mhr 

'  '   Zttgte^ne  Ansg,  »ap:  liifllaekMf"i»emiMry'k''l6§0.''4^.  Bpswet» 
*'     Ausgabe  wiederdoIMT  IhUgew&tt        ^    •        «  > 

(9)  HaxifflA  BIblidthMCaveMtim'iHltrillB.  'lOKi.X-p.  «M;'s«.  tegd. 
1677«  iol.  pagg.  6B0..;6la  *«     • 

(p)  Biagna  Biblioiheca  vetL  pillltmi.  tom.  \I.  pait.  H.  p.  HB.A^m. 
Colon,  Agr.  16f8.  Ibl.        - 

ftmer  die  Auskuge  tn  ddn  9  Menden  'W^i^en:  - 
ff)  Bfistoriae  Pratrcorum  Serii>tores  op.  Altdr:  Ihi  GheHH^.  Idm:  1.  p. 
'    466.;.512.  Lutet.  PaW.  1666: fbl«  (Wdhiü^lirMlf  ifttdei"G<(jrtht 
"    '1I.,-'d{e  MoselrUse,  fthlt)    '   '  •  "  '  ■•^"••'*'  '•     •" ' ' 

(8l)Bectten  des  Itfst^enlr  des  Gdtdhf;.rpdr  bdtt'lHLfdÜt^^  lte.'lL 
p.  47B...631.  Paris  1786.  fol. 


i 
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(V)  Conedio  Pfsaureiials  omniaiD  poemalam  eic.  Com.  VI.  Pfsauri  169B, 
Bz  ▲««tiiM  Chalcographi«.  4^,  pagg.  171... 848. 

(9Q)  (Mai^lftire)  opbra  |  n.|  feagmsnta,  |  vbtbruh  j  poxtabu^i  |  ukn» 
iroBUM  ( Profanorum  dB  Ecclesiasticorinn.  |  vol.  n.  |  londini:  |  ....  | 
Mocczni.  I  röl.  pag.  17«0.  (Hl.  10.    ^^Ad  ip4uin  ÜÜ^eUum/'M 
eoBiro  super   MuseUä  flu9$o  Mio^^.     III.  11.  ,^    VÜticum 
Episcopum  Meiensem**.)y  pag.  1748.  (IX.  M,  „De  Navigio  euo*^,) 

(Ob  die  mailfiuder  SammloBg  MiküitedtHs  ^  oAd  ditf  flottoilAUelie 
Molinis  dem  Veaanliiia  enOaltflii, ^liann  ioi  jetart  nidtt-nachaeheii; 
das  Corpus  poetaram  .TOiL,Walkei:(I^nd.t8!^8Llß35^'u.,4S4|^.8o.) 
und  das  toh  Weber  (F^..a.  M.  1838«  8«.)  enihalten  Jbn  nicbt.) 

(S)  Yeaaalii  —  Opera  pninia  —  op.  et  studio  D.  Mich. .  Aog^  Luchi. 
Bom.  1780... 87.11. 4(>.,  (der'ei^ste  Band  befasse  Me  iiür^±ü'trenig 
ge&Dderte  browerscfie  Ai^'s^e,  der  ieweltid 'die  i^t^wLiJchen  Vitas 
Sanctoram  ■.  dgL)  ,-   !!! 

Der  Text  der  drei  Mer  nitgetbellten  StOoke  findet  alcb  auch  in 

(b)  Antiquitatum  et  Anualtum  Trevirensiuin  libb.  XXV.  auctorib.  Gi^horo 
Browero  et  I.  JKasenio.  LeodU  1070.  fol.  tom.  I.  pagg.  818.  sq. 
888.  sq.  888.  sq.-, 

der  der  beiden  letzteren  in 

(^)  Historfa  l*rev1rensls  diplomatica  (Nie.  %h  ttonfhelln)  Aug.  Viad. 
et.  Herbip.  17<0.  fOl.  Com.  I.  p.  48. ..46.      • 

and  der  des  mittleren  allein  fai 

{%)  L..!ri;iNMy,ZasijUxe  «o  Ausonius Mosella.  Hamni.  t884.8;.pL'^...ll. 

(HofkD.)  301^.  ^ofmaim  Slrotbac^ifc^c  (S^rcn^^ästl..  etnttg, .  1669.  W. 
S.  99.  f.  hat  die  Verse  85 ^..44..  unserer  No.  IL  mit  Varümten, 
welche  nicht  alle  Druckfehler  sind.  ^ii  T 

Yollst&ndfg  ist  aUetn  die  Ausgabe  von  LnciUL'  '  Üeb^rs^isungen  sind 

mir  kflne  bekannt.  .^ .  ) 

Handschriften  glebt  Brower  in  seiner  Aasg.  folgende  an: 
BIS.  iiisignis  Trevirensis,  Ecclesi»  primarim.  MB.  firagmentum  ex 
eadem.  MS.  fragmentum  Cusannm.  MS.  probn  notie,  ex  abbatia 
S.  Oalli.  MS.  abbat!»  Sigebergensis.  Mir  steht  augenblickVch  leider 
keine  mu  CMote.    Die  TatieaniacheB  lihre  ich  «ur  aus  liochi  an. 
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OBd^  Brower.  HL  12.  p.  84.  sqq.  MaUtair.  m.  11.  Luchi  HL  c  li.  p.  M.  a^) 


Gvrgite  caeruleo  pekgus  Mu$ella  relaxat 

Bt  movei  iogentes  nolliter  amnis  aqm0> 
Lambit  odoriferas  vernanti  gramine  ripas 
4  Et  lavat  herbarum  leniter  unda  comas. 

Binc  dextra  de  parte  fluit  qiii  Salia  fertor, 
Flamme  aed  fluetua  pauperiore  trahit: 
Hie^  ubi  perspicoia  Masellam  coraibiia  iatialy 
8  Allerras  vires  implct  et  ipse  perit 

Höc  Mettis  ftindata  loco  spectosa^  coniscaos, 
Piscibus  öbsessum  gaudet  utrumque  latus. 
Deliciosus  ager  ridet  vernantibus  arvis^ 
12  Hinc  sata  eulta  vides, ,  ceniis  et  iude  rosas; 

Prospicis  umbroso  veatites  palmite  Celles: 

Certatur  varia  fertilitate  locus. 
Uibs  munitä  nimis^  quam  cingiC  marus  et  amntoy 
56          Pontificis  meritis  stas  valitora  magis* 
Villicus    aethereis  qui  sie  bene  militat  armiSj 
Stratos  bumi  geoibus  te  levat  ille  suis. 

(Seqoimtiir  laude«  pastoraliuni  Ylllloi  ytetutiim.) 


•)  MeUtau^m  perparam  ezanipliuB  CaUritaniun.  1)  eMmleo  phrli^ 

S)  moner  (S  S)  Lamiat  f)9  6)  jua  editi  praeter  ed.  Parti,  a.  1144.  i^ 

S  enotataa  et  K  (Ot  vera.  8.  toe  ^Mt)    Sa&a  ed.  Ten.  see.  %       7)  pfffMf 
If )  mtrwmqm  Bf>pS  H)  JMffft—a  eN.  piaalv  %  14)  tmtwim  «paS^ 

«t  aaepins  ap.  Venant      16)  fuf  errereb      l«)  tmmUm  %  eedd.  Yatt.  et  li ia 

*)  Vinieua  starb ,  als  er  das  BistkiuD  %u  MeU  aber  t5  Jakrt 
bekleidei  hatte^  in  Jahre  ASS.— BMMrkeaswerth  ist  toi  Orlgiialde- 
•es  Gedichte  die  stark  hervortretende  Allitteratioa.  —  1.  MBsdb 
heisst  VBser  Fluss  dvrchgiogig  bei  Veaanti— ,   MoMüa  bei  üai^ 
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ataPAcc  fBrbcct  to  gdtS  SiOe  bc«  Vager«;  (<qabi. 
itofnib  .bflbMUt  >a<.  0<tabr  bufttdi^  ))oii  fj^i}|<Bbeiii  Qtoafer 
4         44cv  M  9clM0  nnb  fiaie|t  iinbc  Uu,  Jttwttxn  ba$  ,^vüpU 
fkt^^Uktt  tukl^t  Ux  glsf  bort,  todcleii  #<  ^olia  nmnciw 
fCbfi  in  biirfHflm  8eet  f<^))t  er  bie  fEDclUn  ba^: 
^ctr  100  flare  ®etofiger  bem  €troiii  brr  S^nfeUa  et  ^fvi^tt, 
8         fRe^rt  er  M  anberen  Sttaft,  tv&^renb  er  [e(ber  «ergebt 
^icr  ift  bie  |)r&4tige  Ctobtr  i^  bie  fc^immembe  Sflttüi  gegr&nbet^ 

.  mi^  mh  Stf^cn  befet^  frent  fle  ßc^  betbc<  (^eftabtf. 
Vtai^ttioa  (ac^t  ba4.(^pib  im  (Briin  onflyrDfienber  ^aaten» 
12         €ie4  l^ter  Unblii^en  ^u,  Slofen  getoairefl  bn  bort; 
fDeitec  piUiäfi  bn  bie  ^^Vo^  itmüeibet  mit  f4attenben.8Uben: 

Sn.lBftteifrr  er^cttgt  monci^Ui  Qrft^te  bo«  £aiib. , 
VBipä>tf«IH^P  etß^ß  nmflnrtet  Dop  fBlautifn  nnb  SS^og^« 
16        Ci«cm:  SiMtWfl  fti9i»%t  bo4i  bir  be«  «irten  SSerbio^: 
miUni,  Wittt  bei  «Ireitd  mit  ^mmlif^en  ^qfcn  fo  ia^frr^  , 
^ebt  mit.ben  frii^n  bii^  f^äi,>  to&^renb  baoieber  ex  fniet. 

(9o(0t  fcfnerH  Si*  %ef  gcififkbe»  übgeiibtii  U$  ei{4^9f§*)  ' 


Xmlln  1b  der  pmUlflgenciheB  Tafel;  Taoitos  and  AusMilns  «chreiben 
Hanite.  5.  Salin,  jetst  Seille,  bei  Dlonae  entspringend,  in  Meu 
fai  die  Mes^  mtedend.  VII.  4,16.  (ed.  I4|chi)  sagt  Veoantins  von 
te  Seille  »Oder  der  Metz  zuströmt ,  fOhrend  'den  Namen  vom  jSalz«. 
Oln»  Zweifel  bat  das  Flnsscben  von  den  Sahlagern  in  der  Nähe  seines 
Urspraogs  wirklich  den  Namen«  9.  Mettis  oderMetb»  seit  dem  4, 
«lahrh.  Name  der  Hauptstadt  der  Mediomatriker^  jetst  des  Moseldepar* 
teacntt,  vorher  Dtvodonim,  Im  Mittelalter  auch  Medlomalricey  Metan 
^  miL,  an  Venaatlas  Zelt«i  BteMena  der  Austrariaehen.  KSnlge. 


H9  n.  0w,y«iMiMB  voitimAam 

(Bd.  Brow.  X«  19.  Bibl.  Patr.  X.  9.  Bf aittoire  DL  M.  LqcU  X.  04^.  la) 


Regibm  oeearrens  nb!  Hettica  mociiift  pollmtj 

Visas  et  a  dominis  Ipse  reteiitor  eqao« 
MaBenam  hinc  iobeor  percurrere  oaviU  remo^ 
4  Accelerans  tremulis  pergere  lapsas  tqois; 

Ascendensqne  ratem  gracili  trabe  naata  eocurrit, 

Nee  compulsa  notis  prora  volabat  aquis. 
Interea  locus  est  per  saxa  lateotia  ripis^ 
8  Litorc  constricto  phis  levat  unda  Caput. 

Hac  proram  impUcitam  rapuit  celer  Impetus  aetam, 
Nam  prope  iam  tumidas  ventre  bibebat  aqoas. 
Ereptum  libuit  patulos  me  ceraere  campos  y 
12  Et  fugiens  pelagus  ruris  amoena  peto. 

Gurgite  suscipior  subter  quoque  flniniiiis  Oraae^ 

Quo  dupllcata  fluens  unda  seeundat  iter.  ' 
lade  per  exclasas  cauta  rate  pergimüs  unda», 
16  Ne  velati  pisbem  lade  quoqua  aassa  Ivrat 

Inter  viUarum  fumantia  culmina  r^is 

PerYenio  qua  se  volvere  Bura  valet. 
lade  per  extaates  collea  et  concava  vallia 


D«rt«flr0l     MHM«      6)P0BSlse«iwrW:  e«Ct  ^ftfUuflta 
tmuni,  la  tos  tUm,  feabü  X  S)  iVMUk  B«)pat     ^ogmitü  n^mtm 

{■lUrpraUtor  S  8>  idtswt  adiL  lO)  tmnÜM  H  tuä  «f^fo  1  «•«.  ItL 

U)  pelmgia  9  U)  m^eiw  9>  16)  Ne9  9>P        mmm  ita  1  eo4.  f  iL 


41}  H0Bthetn  caut  diete»  Gedicht  su  hoch  hlDlutf^  m  AM.  0- 
oben  die  LebessbeMhreibiiog  luid  die  folgernd«  Nete4  U  Mttti» 
e«  «Itei.  V.  9^  Die  KSnigev:  d.  Ib  ^r;aiiitt*eiia(eae.KMg  «faebeil  «b^ 
setne  nwiflte. '  «igebeit  L  iMgierte  ek  a«sli«»itolH».Uafa  «eiCildl» 
BS  Bf  et«)  aae.  heiratete  er  die  berachtigte  wesrgothiecbe  Broabflde;  in 
Miaes  40.  LebeHJehre,  675.  Ma-«ilri  enr  la  Bcarpe,  te  den  Krieg« 
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!Dai  M  «Ifitil  We  eioM  M  etl^t,  tKi  traf  I«  Mi  ITAiV''  ' 

UlbftrM  «rigeii  fie  tum  im  Jtb^n  bie  Aitfta«  {ir  foÜMr  '     -  '-' 
4        fftaW  auf  b^t  litttmben  9(it(  gl^tetA'  be«  tDege#  IjiittaK 
lifo  «itdP  {((  <m  Sbot  )9dn  fc^fatiftm  (BegiirfmA»  etn  fmntoAnn» 

ei^neff  ({n  jHfget'  bal  Sc^tf  o^e  bfe  WU  M  6fibl. 
nn  ei  führet  bcr  Ifieg  Iftlh  fiBec  »crBorgtite  Mb^etir 
8        46tet  im  Engeren  S^al  l^cBt  bft  bfe  Sfiefit'bad  4a6bt 
S)a(iii  teift  fcfcomfctnefte  ^00'fBodt  snb  treiBet  e«  tafd^  but^'f 
€^1^011  tronf  faS  bad'St^l  fi^dtimenbet  SeOen  ben  0tf(6t. 
OUtflM  entftnn  {(Q  J^o^»  mib  {4  f(^tt  b<r«  fa^enbe  9(A(|ffftb 
12        SSSieber;  itnbf  ffielCeti  entfloBnf  ffreif  tc(  on  HeBU^r  glnr. 
iBi»Art<  fam  (d)  fobonii  in  brn  Ötnibel  bct  mfiitbenben  Cttm, 

IBo  bet  !»erb9)pV^(tr  ^om  etHgct  fdrbett  bfe  Sa^t. 
mt  9orfId9if()cm  fiiw'f 'ftel^t^l  bnVaft  dtteteei^^be  iB^ofie«, 
16  IDaf  Tililit,  'bettt' Wfdi  -gfetd^,  inf«  feiBer  et^ofi^  bie  atcit«. 

siwi}Qftn  oen  voTfeni  ent^er  cnit  ypt^uüf  ev  Toui9«eii  vte  i9tcoti# 

itom  <4  bomt  <m  be«  Ort  100  fi^  bie  Cfimi  ergieft. 
Scannen  bitt^  <651^iibotft)tftng'  imb  M  XM€  annrntige  ^d^lmig 

Segeo  seinen  Broder  Chllpericli,  König  von  Soissone,  nieucheldi5rderisch 
Ungernffty  hinterliess  er  seinem  fOnfjahrigen  Sohne  Childebert  unter 
4er  Vormundsobafl  von  dessen  Matter  die  anstraslsehe  Krona  Diesen 
Clilideben  und  Bmnhilden  versteht  Lnchi  unter  den  In  diesem  Gedichta 
genannten  Kftnigen,  aetxt  nlsa  die  Moselreise  des  Venanlius  nach  676^ 
Childehert  starb  596.  anOlft^ :  10.  IlasOefiss,  dasBoot,  18.  Orna^ 
jetzt  Ome,  «ns  den«  Argonaen^'  dstliieh  veto  Verdnn,  in  MaM«-Dept^ 
eiits|^ringnnd^  bei  Bbdieaiont,  obethalbThionvUl*  oder  Diedenbolenf  iJt 
^  MiMel  -miBjdend.  •  .  l^i^Also  .wol.uni  Mittag»  18.  Aura,  dl« 
^Mf)  «•  Aoaon«  MinelU  V«  3A6»  fll 


jlf  O.  mm  VANANVI09  rMTVMATOi 

20  Ad  Saram  pronis  labitur  amnis  aqnia. 

Perdueor  Trevirum  qua  moenia  ceba  pateacnnt, 

Urbs  qaoque  ftobiUnm  nobilis  aeque  Caput 
Dacimor  hino  fluvio  per  culmiDa  priaca  senatiuiy 
2i  Quo  patet  indiciia  ipsa  ruioa  poteoa. 

Undiqno  proapicioiaa  miaUanlea.  vertice  montaa^ 

Nnbila  quo  poaeUrana  cwirgit  aenta  ailex; 
Qua  celooa  aoopoloa  praerupta  ca^waiioa  teodniil 
28  Hiapidus  et  Mmutia  crescU  ad  aalra  lapia. 

Nao  vacat  bis  rigidia  aine  fructibua  eaae 

Denique  parturiimt  aaxaque  viaa  fluuat« 
Palmite  veatitoa  bic  reapioia  uodique  colleo, 
32  Gl  vaga  pafnpineaa  vedülat  aura  coinas} 

Caatibua  ioaortae  deQaaotar  in  ordine  vkea 

Atque  aupercilium  regula.picta  peüt; 
Culta  nitent  inter  borrentia  aaxa  colonia; 
36  In  pallore  petrae  vitia  amoeoa  rube^ , 

Aapera  meUitoa  pariunt  ubi  aaxa  raoemoa 
Et  Gote  io  aterili  fertilia  uva  plaoet^ 
Quo  viaeta  iugo ,  calvo  aob  moiite^,  comantar 
40  Et  tegit  umbrofias  ßicGa  metalU  .virpr: 


M)  A0Ymt  td«.  KMlfr  SS.     Irtftiir  «d.  IM4.  •VU  »»  M  «t  Mte«r  CfUri. 
IS)  a$qu€  eapui  ed.  1644.  ap.  8  n)  ßum'o,  f««  Va>{  2S)  qu^  Mk. 

»)  kü  l8^9tS^  kie  fKlBtZ  loftB.  '  M)  «m  nfiiaque  perperaa  3  31)  h^ 
9ti$9  Aiterri«  Mttri  adlU  praaUr  «d.  Ii44«  «pid  e,  Ai  XSOI»  ^»imi^ 
94)  reguUeEotm,  SS)  colonofHofta.  17)  ibiH  40)  li^ft  Hota.    meteih^ 

80.  Sara,  so  auch  VIL  4.  v.  la.,   bei  Afli..lii>&  n  $67.  filriv» 

81.  8eit  dein  4.  Jabrh.  werden  die  KaNiachoii  HaapUnrte  iauner  «e- 
wdhnHckar  nrfl  dem  Namts  der  Tölkeiatihaft,  denen  aia  snaekäraii 
itonaottC;  Date  Trier  aach  nach  melirflacflier  Zefstarnag.  aMi  sM> 
▼erwaum  war,  J>eaengl  akkt  diene  Stelle  des  Teaanliai  alldi.  & 
Irower  o.  Hoatlieini  n«  vgl«  oben  aar  Monnlla  .dea  Aaioalna  V.  M^ 
89*.  HyfaBakllach,  wie  die  Oioitfer  aieaer  Seit  ee  fnr  eekr  liebet 
alatt:  die  Fetten  aieifeneeakreclilattdeaaipfelailiaaat-   •  aa«.2efliB 


i 


uomoMmM.  1  IS 

^•^^^••^      wP^^^pV      ^v^ft^V     w^^F^^P^^     ^^Pl^^^     Ww^     ^v^ww^fVVS     vvVtK^^v^rv     SPWpVIvvS^  ^ 

Cd^md  Mt  «€«iMk  6taHr  mfttctci  »ottei  ba6  ^mpL 
Uiib  ^tMf  fil^Tt  «tti  Wt  €inwi  »trikc  bem  erdiiecn  ato^l^iii* 

9lm%$wm  bictcft  km  eik!  «it  btt^oiNii  (SH)»feItt  M  9tx^bi^n. 

^4  I»  ^  9elfcft  m^r  fenfrA^t  mffMbtm  He  0<^feC# 
28        tlnb  kii  Tonle  <9f{ldii,  l^fanmclati  tl^mt  c«  |Ei^  otf. 

Deimo^  bqühiget  «a«*  9mi|t  in  ttMMQim  ben  ^ctaibca  €4»<ffn» 

etibn  bcr  Selfm  flfNttt  wib  t$  tni^kmt  ber  »irtii. 
«Otoart«  f^  bH  bte  «»^  nmfCHbct  mit  fitiuenbeii  Skbtn. 
32        tt«b  foaft  ^U^sbe  ^  fiMekt  bn  8lmif  im  iBüoä. 
^>UH  iM  Sftim  fl^fmiit  i«  bai  Ct^ltfctgefliis  ifl  ber  ai(b|liHf ' 
tliib  an  bif  9t«ittt  bei  9etg#  |ie|tt  fic^  befltct§t<  ^kUHib'. 
Ibibaa  Uu^  imB  9«rre»bem  8eU  fi^miUf  9flaii|eni  entgegeti» 
36        tiefbt  fai  bet  mUt$t  bei  €letiii  tdt^  bie  Srmibf  M  Mb, ' 
$ntr  too  fMel  (Mttft  fi#binretk  €ft0t  ber  9eetcii 

3eigt  Mb  m  UtAm  bie  8tti((t  lo^ft  in  bem  booten  tHfkin* 
IBo  Seinbetfte  belosbt  onfiteeben  |n  noifenben  fQtxfffii^n, 
40        ttnb  T(i4f<^ottenbei  (SHrnn  betfet  boi  tr^cfne  (Betdd : 

■CMC  der  WeiBbaaer  die  Reihen  der  Weinstdeke.  84.  Braueii  deo 
Bergs]  d.  L  der  Foas  des  Gipfels,  wo  dieser  über  der  Mitte  der  Berg- 
bohe  sich  Mifsetzt.  Begrenzte  Gelftnde]  Btgula  ist  das  besonders  be- 
grenzte liand*  oder  Wein -Stück,  welches  dem  einzelnen  Mdnch  snr 
BebAonng  angewiesen  ist;  picta  oder  pictura  (woher  noch  unser 
Pimtt)  heisst  ein  solches  Landstück  von  den  Termen,  Grenn-PAhleii 
oder  Steinen^  welche  mit  Zeichen^  auch  wol  mit  Farben  versehen 
worden  sind.  (VgL  Du  Gange  vr.  Regula  u.  Pictura.)  Die  einzelnen 
Wingerte  zielten  sich  von  unten  anf^  von  einander  unterscheidbar,  bis 
unter  die  Scheitel  der  Berghohen.  Vgl.  V.  89.  S9>  BMUnt  des 

Steins]  ans  dem  schwarzbläulichen  Schiefer.  Aus  diesem  und  dem 
Vers  41.  wäre  auf  Bau  rothen  Weines  zu  schliessen.  40.  Da« 

^ekne  CkroU]  Wie  nahrhaft  den  Trauben  der  blaue  S«hi/efer  sei, 
branchte  AreUich  der  Dichter  nicht  zu  wissen. 

H 


114  II.  DES  VRN AKTIVS  rORTVNATüS 

fnde  coloratas  decerpit  Yinitor  was^ 

Rupibas  adpeusia  pendel  et  ipse  legens: 
Delieias  oculis  habui  dapibusqae  oibatm 
44  Hac  iocunda  tenua  navita  regna  aequens. 

Hinc  quoque  ducor  aquia  qua  ae  rate  Contnia  complet, 

Qqo  fuit  aDtiquum  nobiKtate  Caput 
Tum  venio  qua  ae  duo  flumioa  cooflua  iungunt, 
4B  Hinc  Rhenus  spmnaiis,  lade  Mnsella  feraz. 

Omne  per  Oiud  iter  servibant  piscibus  undae 
Regibus^  et  dominis  copia  fenret  aquis. 
Ne  tarnen  ulla  mihi  duicede  deesset  eonti, 
52  Pascebar  Musis    aure  bibente  melos: 

Vocibus  excussis  puisabant  Organa  montes, 
Reddebanique  suos  pendula  saxa  tropos; 
Laxabat  placidos  mox  aerea  tela  susurros, 
66  Respondit  cannis  rursus  ab  alpe  frutex, 

Nuae  tremulo  fremitu,  modo  piano  musioa  oanlo, 

Talis  mpe  sonst  ^  qualis  ab  aere  meaL 
Carmina  divisas  iungunt  dnicediae  ripas. 


41)  dmtrfit  laftai.  42)  appeiuu»  ed.  1644.  ap.  t,  et  %SDt, 

Iota.  4S)  eitatm»  HoflB.  44)  lU  Tersm  saBSTtiiis  Schtptnii  «t  ifi. 

•UU  liabMl  Haec  foctmäm  («.  Ammr^s)  r«iMiM,   napitm  «U.      mmwüm  t»^  ll^ 
46)  Otmtrua  1  ood.  Vat.  49)  aervfebanS  1  eod.  Vat.       tindae,  Re^ihiu  et 

WmZ         M)  fervit  R  bl)  iUa  9         54)  tropkiM  1  ood.  Vat. 


45.  Contrual  Brower  wollte  diess  von  dem  Rondbache  (Cone  riviloii 
Urk.  vott888.  Göoth.  I.  4S.)9  der  sich  bei  der  konder  Mülile  auf  dea 
rediten  Ufer  der  Mosel  iu  diese  ergiesst^  schräg  gegenfiber  tooMTio- 
aingea^  versCeheo;  wohtogegen  Bontheini  und  scfcoD  Andere  vor  Ika 
ea  aof  Gondorf  besiehen ,  welches  in  Urkunden  von  980.  und  tH^ 
als  Cootrene,  GanCereuen,  Gundereua,  Contrane,  vorkommt.  (Ledehir 
Maiengau  8. 34.)  Ob  hier  viele  Kfihne  auf  dem  Plusse  stondei,  •i^ 
Tenantlus  von  den  hier  gesimmerten  Kfthnen  su  verstehen  seil  sau 
wo!  eben  so  unentschieden  bleiben ,  als  was  fttr  ein  ans  alter  M 
Nrikmtaa  Schloss,  Burg,  Feste  (dennjnur  das  kann  cttput  hier  hedciMi) 


0 

«in  dnfammflt  ^  QmV  ha  gffatbttni  Sranfrm  ton  Wä^tt, 

CWkr  am  flMab^aiifl  (onget  ec  tefm^  ^ie  goN^t: 
€9läfttUi  ilii0citgeiai|  »at^  mit  nRb  bie  G^ifm  asm  SNo^Ur 
44        «M  i(t  ^tclet  im  üaln  ftä^t  tmsdf  ba«  lieblid^  8miK 
Ofitetl^te  fft^t  mM^  bct  e^omr  M  iTonttmi  Ml^negcfftllt  ijl, 

»0  am  «tonenber  Seit  r«^mtt(Q  bfe  9mrg  fid»  ergebt 
©taiif  naii  eneH|'  iäf  ben  Ort  »o  bie  9U$e  9<reint  ffcb  »maniKii, 
48         Wftimiähtt  ff^wttcnbe  ffitv,  bort  ber  SRufetta  (Hebci^n. 
IDa^tenb  bn  famrntli^cii  gobrt  barbotcn  bic  Bafn  bea  Stbm'^tn 
fSn^;  t$  »immelt  bcn  ^ertn  xtWiäft-  Gd^oar  in  bem  ffiut. 
S>af  c<  an  fcinoa  9knuf  mit  9teifeaben  aber  ^tbtt^t, 
52         »arb  mit  SRaflf  iäf  etfveat,  f^Ifttrfte  bo0  C^t  Slefobicn: 
Stimmen  cftdneten  (oat  anb  h  fi^Ingen  bie  9erf)e  bie  OtQtl, 

nnb  e#  l^olit'  atelobien  »icbet  ber  l^angcnbe  9e(<. 
©alb  bara^ff  eherne«  ®etft  ber  ©efttitang  fanflerc  JT^ne, 
66         «ntMort  l^ollte  ber  8Bt'  ab  ^on  bem  ®erge  @efhaa((. 
fRaa  mit  erjitternbem  Scbeiir  nnb  bann  in  bem  troffen  (Bt^an^laut 
eäiaUt  oon  bem  SeU  bie  SRnflf/  n){e  fle  ent^r^met  bem  (h^. 
iUfo  t^ereint  ber  ®efäng  9(nmnt  bie  getrennten  ^e^abe^ 

^^ ^ _ ^ * 

itt  Ooadorf I  später  dem  Sitze  derer  von  der  Leyen  Ca  Petra)  gestandeii 
habe.  47.  f.  Coblenz^  Confluentes  (Rhenus  et  Mosella),  Conflueatia. 
48.  der  Mus.  Gedeihn}  die  fruchtbare  Mosel.  50i  Ein  Fischerelre|faf 
hatten  auch  In  Mosel  und  Rhein  die  auatrasischen  Konige  nicht:  es  ist 
also  eine  TerfHIhete  Gelehrsamkeit  eines  neueren  Schriftstellers,  jenes 
In  diesem  Verse  zu  finden.  53.  Organum,  sagt  Augustinus  (-|*480.) 
Enarration*  in  Psalm.  66.,  helsst  jedes  musikalische  Instrument)  nicht 
bkMs  dasjenige  heissl  eine  Orgel^  welches  gross  ist  und  mit  Schlauchen 
aufgeblasen  wird,  senden  jeder  körperliche  Gegenstand,  der  aar  Ge- 
sangbegleitung  dient  u.  s.  w.  Aehnlich  Isider.  Orig.  II.  SO.  66.  Bhernea 
Werft  der  Besaitung,  d«  I.  eine  Harfe  oder  ein  ihnllches  InstrumenCy 
welches  mit  den  ehernen  Saiten  besogen  ist,  wie  das  Werft,  die  Kette 
des  Webers,  aus  geradehlnlanfenden  F&den  besteht,  wird  nun  leiser 
gespielt,  so  dass  die  T5ne  schw&ohcr  wiedcrballen,  66.  Der  FlfMa;, 
dem  ktinscnehen  ansikaliscben  Rohr,  antwortet  da«  ttatfirliche  wwm 
Berg  h6r. 


1 16  II.    DB8   VSNAMTIUS  it>BTUNATUS 

60  CoUibiis  et  flaviis  vox  erat  ima  tropis. 

Quo  reoreet  populum^  hoc  exqoirit  gratta  reKum, 

Invenit  et  semper  quo  eoa  cura  kivet 
Antoonaceiisis  castelli  promptua  ad  aroee 
64  lüde  prope  aeeedeus  aareina  pergo  ratis. 

Sint  licet  hie  spatiis  viiieta  in  eollibus  anplie^ 

Altera  pars  plani  fertilia  extat  agri: 
Plus  tameu  illa  loci  epeciosi  copia  pollet^ 
68  Alter  quod  populia  fmctus  habetur  aquis. 

Denique  dum  praesuut  reges  in  sedibt»  aulae 

Ac  meusae  officio  prandia  feeta  eoluut, 
Retibus  inspicitur  quo  salnio  fasoe  levatur^ 
7*^  Bt  numerat  piscee,  cum  sit  in  arce  aedeoB; 

Rex  favet  in  menaa^  reeilit  duio  piecie  ab  uuda, 
Atque  animos  reficit,  qaod  sua  praeda  veoit 
lUuc  fausta  videns,  huc  laeta  palatia  reddens, 
76  Pascena  aute  oculos,  post  fovet  ipee  cibia. 

Praesentatur  item  Rheni  aimul  adreua  oivia 

Turbaque,  quo  residens  gratificaiur  edems. 
Ista  diu  Dominus  domiuis  spectacula  praestet: 
80  Kt  populis  dulces  deiis  habere  dies: 

Vultibus  ex  placidis  tribuatis  gaudia  cunctis, 
Vester  et  ex  vestris  laetificetur  apex. 


.ff)  tr«pJU»  1  «od.  V«t  61)  Quo   reeie   popubtm,  frimatum   et   kt  1^ 

Megmn  ed.  1644.  seo.  U  62)  fabet  OBDet.  61)  Inde  per  turtdent  I  Mi 

Vat.  et  um      68)  (ef.  IIb.  I.  20.  ven.  18.)      pianü  tB        69)  Ufinde  perpertf  2 
71)  impMuni  9R  TS)  in  meiua  hZ,  oettrl  immen—  76)  #firf(^  ed.  iMi 

ap.C«  itVOI  (et  HL  wrt.  15.)  t?)  üem  mtnmw  «te<«4MR«e69)»a6^& 

«•datlie8  6d.l644<etX  79)  i${a  diu  ihmm^  »pfoimetüm  plmimm  ^^m^ttaifV^ 

81)  Bio  ri,  I.  vem,  104.   LaeUU«iD  popiUae  reftie  ab  «re  e»pU. 


1  ■  •  ' 

«0.    Dm  EqIio  und  die  Miuilc  der  äUshUTeiulea.  eSv^ndeiMC^ 

^\fßßB  d^r  rii<(i|ii«Qli^a  IUNi(i«lle  de«  Driuuie«  voa  JulittO  aufii  Neu«  ^ 

resti|;t^   erscbeint  in  der  NoUUa  dignitnUim »  su  ADfana  dee  d- J<^ 


60         Un^  rin^immig  entrd^aUt  bügeln  unb  6tvdmfn  fllnflf. 
S)if8  i«r  (trgdt^iittg  M  Süol!<  attlflnnet  bct  jtdntgf  Oktale» 

«nb  fm^  ^ti,  14  MAI  Ü^^e  aknMrftimg  «KHMnt.     • 
ftaf(^  SU  bot  SRoseni  l^inaB  an  bif  anUima^ifte  8<{iimfl 
64        8o|r  i^  Uaük  nal^  ^iMiii»  »ifter  gfttagtii*  tum  td$9^ 
€ftc^n  auf  ^ügelu  bautet  i»  gccftmiugett  llld^  bic  Reben« 
S>el^iit  IB(a4felb  fruchtbar  flc^  an  bew  onbrcn  (9f^b. 
tDo4  bor|&gU4cv  f((eint  Sleidfttl^ttm  bott  Vtangenber  ^anbf(^ft. 
68         SBeii  uot^  ^tocUen  (Srtrag  erntet  bad  SBoK  an6  bet  glnt. 
€i(en  bie  jtdn^ge  nun  bot  auf  ©egeln  im  Jt5nig0gel^9fte* 

(tl^rcnb  ba6  feftUc^e  SRa^l  burc^  ba<  iBegdn^nift  be6  ^fdy6r 
€<i^ann  na^  ben  9le|^en  fie  i^in,  too  bet  ®a(m  {n  9let|!g  gel^af^l  »irb« 
72         Unb  auf)ä^U  er  bie  %iWt  wd^renb  er  thront  in  ber  ISurg. 
&\ttl\^  t^ttt  fid^  ber  Jtdntg  beim  WHa^,  ba  iVringet  ber  %i\^  l^ocb 
Huf  an!  ber  %iiit,  unb  ber  <6of  freut  ßc^  ber  naljenben  SBeut. 
IDort  nun  befti^ant  dfr  ben  gitn^igen  Sang  unb  beglücfet  ben  ^ofllaai 
76         ^ter;  er^  labt  er  ba6  9lug,  brauf  bann  geniest  er  ba6  3Ra^l. 
Unb  nun  erf^eint  a(6balb  bet  SBeteo^net  be6  9l6enu6  getragen, 

9lu(^  man(^'  auberer  gang,  (Babe  bem  J^dnig  am  Xif^. 
Sänge  gewähre  bo(^  ®i)tt  fold^  @d^uft)iel  nnferen  ^ttttn} 
80         9lber  3^r  felber  getoäl^rt  frenbige  tage  bem  ä3olf: 

^ii4bige6  fbiiäti  vergönnt  bai  iegli^em  grcube  gu  X^eil  u>crb\ 
Unb  c6  bi^felige  S^^ub*  <9ueted  Raupte  2)tabem^ 


als  SUlioo  eines  Pr»fec(9 « 4(^r .  hus  Acinceas^rn  bestebeuden  GiMmaon 
unter  dem  Duz  Moguntiaccosis.  Als  fräukischer  Königsbof  wird  An- 
deroacfa  im  Mittelalter  öfter»  crwabutl'  Vgl.  L'udebur  Htdx  Maienglni. 
fi«rl.  1848. 8».  fl.  24.  ff.  69.  Am  redkteii  Dter.  (D&lbe^j'd^ IVeinba« 
im  rdm«  Oiülieilt  to  den  JtilH(b.  du*  Vi*r.  v.  'A«  Vi  h  Btefel.  U.  ver- 
wechaelt  die  UlbcJ.  60.  Auf  dejr  and^rDacber  ft^eitp.  67.  68^  Jiia|- 
menfang  zwiscben  Irlich  und  iieudesdurf.  72.  Er]  der  Kouig  selbst. 
Auch  das  Original  geht  aus  der  mehrfscheu  iu  die  eialaeüuZahl  übe^. 
77.  Der  Salm. 


I  ■ 
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118  lU^  OftS  VflVAIIWW  MHYOIIATII» 

!!•  9mmUUm  Hieetil*)^  epUMopl  Tv^vmnmmI«, 

•uper  MusdlMn^)» 

(Brawor.  «e  MMMr.  Uh  10,  Lnchi  IIL  c.  IS.) 


oiifl  In  praecipiti  saspensa  mole  tumescit 
Et  levat  excelBam  saxea  ripa  caput; 
Rupibus  expositis  intonsa  cacumina  tollit 
4  Tutus  et  dato  vertice  regnat  apex. 

Proficiunt  colli  quae  vallibus  arva  receduot: 

Uiidique  terra  mioor  vergit  et  iste  subit: 
Quem  Museila  tumeus,  Rhodanus  quoque  parvuiua  anbit^ 
8  Certaturque  suo  pascere  pisce  locura. 

Diripiunt  duices  alibi  vaga  flumina  fruges; 

Haec  tibi  parturiunt^  Mediolane^  dapes: 
Quantum  crescit  aquis^  pisces  vicinius  offert; 
12  Bxhibet  hinc  epulas^  unde  rapina  venit. 

Cernit  frugiferos  congaudens  incola  sulcos, 

Vota  ferens  segeti  fertUitate  gravi 
Agricolae  pascunt  oculos  de  messe  futura^ 
la  Ante/netit  visu  quam  ferat  annus  opem. 

Ridet  amoenus  ager^  tectus  viridantibus  herbis; 

Oblectant  auimos  moUia  prata  vagos. 
Haee  vir  apostoUous  Nicetiui  arva  peragrans 

Coudidit  optatum  pastor  ovile  gregi; 
Timribiis  iiicinxtt  ter  denia  iiodiqae  coileni, 
Pimeboil  hie  fabrieam^  quo  nemos  ante  Ibit 


4)  Ihtm  dtmf  1  M«.  Vttio,  t^au,  IWw  et  eUaw  KiR  Costli  fltUn  i«* 

IWm,  «f      Of.  A«  rraoil&o«  tOU  Svitgtl.  mt*.  1«.  Uk.  /.  M.  «t  11%.  /.«'•• 
Mn.U.  •)  Or.  Üb. /.  Mp.  lt.  V0r».  ft.  T)  JfoMlIt  X         8)  OertfllWfMl 

••«.  Vat.  (tC  mi  J,  wer;  14.)        Oertmt  wterqm  B^        Ort«il«rffM  VP^Wi 
OmmertmUfm  INR         1!)  mpu  1  M«.  fftt.  11)  «Mit  rmfiM  fli        W  ^ 

wi^tmiiLfM.     er§9  yngr.  m4ät^m-  #1  ei,  Vga>  ■IIISÜ«  % 
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m. 


iii  M  ^Mrg^  SBI^ang  ftto^t  Breit  tmb  et^ben  ein  ^ü^tl» 
nnb  aufri^tet  bad  <&attvt  ragcnb  ba^  gelfm^eflab ; 
Ucbcr  bcn  geUoorfVrftngen  ctl^cbt  wi(b  {lnt))))ige  S^eitel 
4         Hub  fcfl  ^etrft^t  nml^er,  ^immelan  ^rebeitb,  bic  <66b. 
fR&c^Hget  ^eben  fle  mx^f  in  bU  3^dlec  gebcl^nt  ^ootfelbcr: 

9ltngd  nei(;t  tiefet  ba^  £anbf  iene  entfleigt  i^m  ^tnan. 
^4änmeiib  nm^iefet  Sflu\tUa  ben  Ort  unb  ber  to)in}ige  Sti^otonr 
8         gif^e  gu  Mnfitn  il^m  bar,  beib*  in  bie  Sßette  bejUebt. 
fUberikvo  retgen  bie  S(üg'  unflat  fort  Uebli^e  Selbfrudftt; 

IDie  ^ier  gcagen  ti  birr  SRebioianuntr  ba0  Tta^U 
Ctei0t  im  Ctrome  bie  8(at,  bann  tritt  er  mit  gifc^en  bir  n&^er, 
12         ffiadbfrab  bringt  er  ba0  a^a^L  kva^rfenb  entfül^^t  er  bie  9eiit. 
Sretibig  betrachtet  bie  Caot  in  ben  it^)>iflen  gnr^en  ber  $^n|er/ 

€egen  erffel^t  er  ber  glurr  %viUt  ju  bringen  ber  Srnd^t. 
Oeibe  be<  £anbmannd  Kng'  i^  jel^t  fdbon  fiknftige  dxuU» 
16         Sorab  md^et  ber  fßXid  fommenben  ^bfte«  (Srtrag. 
4e(b  iaäit  Sldergefiibf  mit  grönenben  6aaten  bef leibet  r 

Unb  e<  erlabt  M  ber  fdlid,  fc^toeifenb  anf  faftigem  (^run. 
Wi  9lfretf«0  ^ierr  toie  ein^  bie  fi'pcftti»  einher  gieng, 
SO         Saut'  er  bie  ^ftrbe  nac^  ®nnf(^,  toeibenb  bie  eetnen  mit  SttH. 
Dliiig«  imgfirten  bie  UV  breimal  ge^n  f((ii(enbe  !t(iirme; 
fBo  etn^  girrte  ber  Salb»  Sonten  errii^tef  er  ba. 

4^  44^  S.  die  ABmerksBfea  unten  B^  Iti,  C 
••  «.  Der  an  eidi  Bldlt  ao  beCriciUicke  Bügel  seheint  um  ao  bede»^ 
r,  je  nehr  «e  umgebende  Flur  eich  senkt.       9... 18.   Was  dne 
dcc  Meeil  nadeiewe  muf  den  iloren  echadeu   nmg,  dne 
pital  ni  de«  Meriininnnw  durch  die  FleehesuAdur. 


Vertice  de  summo  demittunt  brachia  miirani, 
24  Dum  Musella  suis  termiiius  extet  aquis. 

Aula  tarnen  uituit  coustructa  cacumine  rupis^ 
Et  monti  imposito  moiia  erat  ^sa  domiis. 
Complacuit  latum  muro  conchideie  campam^ 
z8  Et  prope  castellum  haec  casa  sola  faeit 

Ardua  marmoreis  suspenditur  aula  eolumnis^ 
Qua  super  aestivas  ceroit  in  amne  rates; 
^  Ordinibus  teruis  extensaque  machina  crevit, 
32  Ut^  postquam  asceodas^  iugera  tecta  pute«. 

Turris  ab  adverso  quae  constitit  obvia  divo^ 
Sanctorum  locus  est,  arma  teoeoda  viris. 
Illic  est  etiam  gemino  ballista  volatu, 
3H  Quae  post  se  mortem  linquit  et  ipsa  fugit. 

Ducitur  10  rigidis  sinuosa  caoalibus  uiida^ 

Ex  qua  fert  populo  hie  mola  rapta  cibum. 
Blandifluas  stupidis  induxit  collibus  uvas^ 
40  Vinea  culta  viret  quo  fuit  ante  frutex. 

Insita  pomorum  passim  plautaria  surguot 
Et  pascuDt  vario  floris  odore  locum. 
Haec  tibi  proflciuiit  quicquid  laudaraus  in  itlis, 
44  Qui  bona  tot  tribuis,  pastor  opime^  gregi. 


S4)  Motttla  %  25)  Tuia  tarnen  1  cod.  Vat.  26)  monte  imfoHf  XV 

28)  9Qla  mM0t  IC  31)  Cf.  IIb.  f.  eap.  19.  Per«.  9.  extmtofiue  Ü  S2)  mooi- 

4m  fugtn,  ttaa  »9>P^9t  M)  tvmda  ed.  Vm.  mo.  jS  «t  »k  iMtk  prodr 

p.  M4.  35)  baHtta  ^pV^JR  44)  9pima,  %       {poHor  op^t  asiUtittiwip 

VeoftHtlo)      grtgit  1  o«d.  Vat. 


81.  88.  Die  dreifachen  fiiäaleog&Dge  sind  so  gross,  daas  iMfl  da« 
guse  Laadstrock«  unter  Daoh  «i  sel^n  ineini;.  Man  4turf  freüM 
nirgens  dea  richtigen  Mmsisia^  wie  ihn  ^e  Vene  5.0. 6;  aadeelesj 
iMiadea  Auaaa lassen«  8A.  Bine  Balüste^  eine  Waif-  nnd  ficUeo^ 
4cr-Ma»chliiB,  aerglefchen  sich  ia  dem  der  Netüte  ^i^nitatun  fs^ 
urihnUoh  üHfihfnignnJen  Tinetai  ds  ^eUieis  ■mhiili.abgaiiiMat 
Pie  hier  beaekhaeie  aattn^anFai  Lmie,  üii^atmMUi 


thit  t^  ^»tätiget  bdd  Gdftfol»  auf  Ut  ^pi^t  ^tß  ffelfea  erbauet, 

UeBec  ber  193erg^^^  ragt,  felber  ein  Setg»  ba«  ®ebäii. 
getnet  umfc^lteft  ba<  (Sle^öft*  ba<  get^iumtgcr  tiiiga  m  (^emäuet. 
2B        8Ö0U4  9^'  ^  ^^  Ol«  ein  befcfUgter  9\at. 

€iveb<iib  etl^t  bev  9oXi^f^  j^ä^  Wfn  axf  tnarmomen  ^nleni 

eä^ütnt  im  Gonunet  ben  Jto^n  wogen  ba^et  in  bem  ettom; 
3e  brct  ^tititn  ^inbur^f  n>&c^fi  nmfangret(^  ba6  ®erü^ei 
32        Seidfte«  (trfleigenbett  fa^  bünft  t\n  bebad^te«  (9efi(b. 

S)«n  gtnite  et^bt  M  <»  ^ntui  iiott  bem  4^ftgc(,  ber  ^vfd^am. 

Seld^etr  Vn  ^eflgen  gOoei^tr  tSSafen  ben  aKinnetn  enthält: 
^rin  att<(  ^e^t  ein  (Sef^o?  sunt  6(6(eubetenr  bo^)>elten  ^nfe«, 
30        SBeld^fe«  ben  3:ob  an<t^ei(tr  to&^renb  e«  fetbev  i^n  fliegt. 
tBagetr  in  Jtt&mmen  geführt  bur^  unbiegfame«  Octtnne, 

t:«cibrt  bie  SRn^Ur  bem  ^oU  C^eife  |tt  f^fent  ^etiuiu 
eicvi^^ige  ^d^n  l^at  9v  nmfteibet  mit  fafitgen  ISianben , 
40        SHngerte  gtünen  in  f&an,  too  nur  ®eb6me  t)orbem. 
Ob^battmpiIan}nnden  au<i^  {leb  ffitv  nnb  bort  ftc^  eri^cben. 

fSflauä^iti  SBIftt^engebüft  toi^tt  )9on  i^nen  um^er. 
9hi|^  gemährt  S)ts  biet,  t»aß  tpir  an  ben  fingen  nur  loben. 
44        S)et  bn  ber  ^tbe  fo  »tel  gdnne^r  bn  reic^Ud^r  ^trt. 


Spieaao  xvgleiGli  damit  eals«ailen«  36.  Das  Chmchoiw,  d.  li,  4j«  sieb 
•einer  Bedieoea^eo,  ted^an  nod  wehren  dadurdt  den  Tud  vua  *kh  üb» 
d8«  Kr^  Micaaus. 


Anmerkwigen  %u  Seüe  1J8. 

*)  NteeHim,  ein  Keiliger  der  rdm.  Kirdie^  desieii  Feiic  den  1.  Oet; 
•dar  nadi  Aaderea  dea  5.  Dec.  begangea  wird,  war  Ablau  lAwaeog^, 
ab  ar  4KI7,  aina  Maebef  v«mi  9tf&^  envftblt  wurden  er  starb  ge|;mf 
finde  iea  Jata»  d4MI.|  sein  Leben  bat  Gregor  voll  Toara  gesohriabetf. 
▼aaaiitiaa  (v|^*'tfb.  UL  9,  ed.  cäp.  11.  bet  liuebt^  war'cn  dreserflSelt 
Mioa  ia  ealttaai  also  bl  dar  ▼orliegeade' Oediebt  etwa  999.,  alcM 


Brii  HovtMa  568*  la  Mtte«.  Oha«  kiAbM%B  Chnod  Ummb  äck 
■ontbelm  und  Andtre  von  dor  Aii9lcl((,  dM»  4«r  jeUl  boi*  m  g eaMite 
BiMbofstein  von  N'icetius  gegründet  ael,  ^^Müeben  durch  db  MuiMtci 
Verte  auf  den  Erzbischof  Arnold  von  IsenlNirg  (1242^59.),  die  sich  iadci 
Besi%  Trevirorum  (T.  841.  ed.  Wyttenb.  et  MQll.)  finden :  »Ast  Thm 
(Tburen  bei  Alkeu)  Amoldas  cepit^  dolet  hinc  Mmfcüs,)  |  SCoTseovdi 
innavit,  BUckofstdiu  primiciatAty  \  Hardfovel«  eaU  et  iafeedaU  rt- 
demit,  |  Amu  £Arriu  bei  der  Alfl]  laetaturi  quod  lori  retJtnitir,  | 
Kt  ne  perdatu.r  iterum,  turri  £nian  sieht  ihn  nochj  solidatiir.«  AnoU 
bat  Bischofstein  nicht  »zuerst  gegründet«^  sondern  ihm  »primitia«,  dit 
Erheb uogsrecfat  der  Brstlingsfruchte  geschenkt«. 

"Mt)  Das  hier  von  Yenanttos  geschilderte  Kastell  kann  nicht,  wfo 
Brower  meinte^  der  heutige  Bischoftteim  selbst ,  swisehen  Moselken 
und  Uatzepert  {ÜaUomU  portm)^  auf  den  linken  Moeelnferi  sein.    D«r 
winsige  BkodanuMf  den  ich  für  den  jetzigen  Bon  oder  Beja  hake, 
■liindet  unterhalb  des  Biscfaofsteins ,  auf  dem  rechten  Moselufer  (t |^ 
y.  7.  8.)^  das  Dorf  Burgen  durchfliesseod ,  dessen  unterer ,  auf  der 
rechten  Ronseite'  gelegener,  TheQ  auch  wol  noch  Rom  genannt  wirl« 
(Bin  RhonbaChy  welcfaea  die  Karte  in  Ledeburs  MaieBgau  Barl.184f.8». 
Borgen  gegenüber  auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  in  diese  iie»ea 
Um,  ist  Missverstfndnisa  oder  WillkOr:  in  der  Natur  ist  da  ein  soldisr 
nicht.)     Auch  passt  <)ie  venantiussche  Beschreibung  des  Hügels ,  aef 
welchem  die  Nicetiusburg  liege  (besonders  V.  5. 6.),  gar  nicht  für  des 
rings  bergumsetsten ,  nur  an  seinem  Pusse  von  der  Mosel  bespihca 
Felsvorsprong  des  heutigen  Bisohofsteines;  irel  aber  allenfUle  Ür  des 
Bergkegel^  aof  welchem  die.  scbdae  Butoe  der  Ehreubmrg  steift,  laa^ 
einwärts  von  dem  sum  Maiengaue  gehörigen  (Honth.  I.  B78.)  Dorft 
Borgen,  das  möglicher  Weise  selbst  seine  Namen  Burg  oder  Bmrfen 
▼OB  unserer  äicetlaaborg  erhallen  hat.    loh  bin  geneigt,  In  der  Ehren- 
borg  eine  Br*^  oiet  EreB*-  (d.  k.  Mlu«-)  Bmig  so  sehen,  wie  dat 
Maienfeld,   Mediolanum,  ieampuf  Madius)  aui^eich  6tn  Märaüdl 
{cmtkpuM  Mmfims)  ist;  aber  mein  Freund  Karl  Simrock  widerspricht 
(Das  malerische  and  romant.  Rheinland.  Lps.  S.  871.)  also:    »Diei 
Bhrenberg  let  von  dem  Flössohen  Ehre  benannt^  das  unweit  BoIsfeMes 
bei  dem  Martabergiachea  l|or  Ehre  aof  4em  Mnoerickea  eai^ringt, 
und  durvb  eS«  romantlaphes  Xhalan  den  Milöesera  aeMM^  Banirbm 
«M  EhfOBberg  V4»rbei  der  Meiafl  aoüesstc*   leh  kann  dem  gBMmmsn 
feMiig#der  vannatiostc^en .  «Bdf  0|vnisaiitd«mVomillr.««nMedMmai 
40t  y*  ÜO.  BOT  «nare  »m^leM^der«  Vlfi^ÜmUmrs  m>M  ^Mea;  Jf^Üa- 
ißtmm  ißim^  tkiküga.WniL  BMüe  dea  Metnom  .w«üb%b»«M  in  *i 


BMMammmcim  om  vicbtiusbviic.  193 


V.  ia)  m  hUkmäJOUk  ^^ttflfß  wie  MtfiUmS  «der  Maifeld  9  wi 
Wieset  fßMtie  aar  trierischen  Dldeese  ittd  sum  »iweler  Dacat  Und 
N  Uoale  fiflidi  der  jetoi|;#  «isckofstMa,  deaaen  mittelalterliche  Uc- 
koodai  MIera  unter  den  Nsaen  €M§irum  BUckofsiein  gedeakea^  der 
Beat  des  HeOtge»-  imd  Keug-Hauaea  aaht,  wovon  V.  88...8d.  -^  Br^wer 
erUbt  Bf  unater- Malfeld  oder  Meinfeld^  fn  weleliem  man  aueh  lall 
gntem  Grondedea  Ylcna Ambtailaoa (? aaiMtiviia?  wt^tohe BcEeicbmiDg 
ohne  Zveifei  ebeaflalla  mit  dem  Maradlenate  zaaammenbdngi)  dea 
Sneteniiia  (CaUg.  8.>  aaditj  fSr  daa  Ton  Yenanttna  aogeredeCe  Ma^ 
dMlaanm^  und  den  heatlgen  Blackoftteia  aelbat  Ar  die  Be^la  der  Miee- 
tiusborg;  letstere  Behaupiaog  Torsugllch  darauf  atfltcend,  daaa  er  auf 
einem  hatbaerriaaenea  alten  Pergament  daa  voratehende  0edicbt  den 
Yenaatina  mit  dleaer  Ueberachrift,  welche  denn  ftellieh  nur  bewelaC^ 
daaa  Brower  Ittr  aeine  Anaicht  Yorgdnger  hatten  geftinden  habe  »Hd 
cmUiio  Bitchoffsiein  wper  MuseUam  u  B,  NiceUo  em§tru€io€' 
Dem  eratea  Theile  der  browerachen  Anaicht  aber,  da^a  dea  Yenaaliaa 
IfediiHanum  daa  jeialge  Munater  «Malfeld  bexeichne,  atehC  enigegeii^ 
daaa  man  die  CoIIeglatkirohe  dea  h.  Martin,  deren  Orundnng  die 
Gtata  Trevirorum  (I.  68.  ed  W.  et  M.)  dem  Biachaf  Modoald  (808» 
...840.)  auachreiben,  nicht  ia  die  Zeit  der  Abikmaaaf  ««nacrca  6e« 
diehtaa  hiaauteardckaii  beftigt  iat.  (S.  mich  Lfdebara  ilnlMigan  a  1.  A> 
Uaatreltig  kommt  jedoch  Browers  Anaiefai|  von  welcher  aldr  HonCbaim 
iprodr»  p.  )M0.  not.  t)  wieder  abbringen  Ueaa,  det^enigea^  welche  Ich 
f&r  die  richtige  Jwlto^  weit  näher,  ala  die  von  Honthaim  ap&tar  Jia%a-*r 
griBbaa  daa  Hadr.  YaloU  (NoiU.  GaUmr.  r«  DrmekMuäy  weMe  da« 
wiaalgen  Bhodalina  (Y.  7.)  in  der  bei  Neamagen  mdadenden  Mran  Ca. 
eben  0.  90.>  aucbt;  fast  eben  ao  ungeschickt,  ala  daa  irenantlasacha 
Mediolanum  In  dem  jetstgen  Bemcaatell  —  denn  dieses  meint  Yaloia 
uaier  dem  Naama  Bergem$Ul  —  finden  an  woltoa.  AmpUtu 
k^rmmdmmt 
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,  .  i^  ^if.  «.  In  ilii#t  A  W«h«ritao  Uat«  CORPUS  )  POBTAECM  i  |.ATl!IORÜ)L  | 
wmntt  SfÜfLBCMüt  BlDNlt"#ALKtt,  1  •§.  «anr.  M14..  «««fv»  |t«6!fD1Nt  |  BBBmT 
•.  m&m,'9t  e.  ]  irteotfxftt.  1 1^.'  !■  iito  tffitt  vftfMe  H^tn  '  w.  M.  yla^t  fTnl. 

wup4^  w#k«tiMft  V.  ut.  ^ta  (ir«a.  jMi«)« .  «.  tan.  «»11117«»»  ««ip^v    v.  m^ 

(IT«*.  «oUbwi).  Miy«  »a«!*  MB  aiii  liUtryuMÜvMü  ♦rA»twfM»M|t  hm  WU  mw 
MM  i^ctaiit.  ite  WaÜMru  «Uf««  MM  (Wtib.  «Mn>,  HHm*«»  iMMre  TWäk.  mm  tl 
hnhXWifk,  mkiu  ^.  4R  f«MliBi>  ¥^  fiL  AMMtaRf,  ^  «.  pwtwftw  (V^ik. 
^v«  Ma«r«)^  V.  107.  ilM«lto  (WA  winlii»^  t.  117.  rtuli,  «.  101. 
pHfi,        r.  118.  lylN^        ▼.  «f.  JVtlM»«/  (Wtk  ./^  M«0,        V.  ü 

■■flu«,  T.  an.  g»Mff  (W«k.  €MUM9pt0),  ▼.  395.  «ddlCf,  v.  HB.  pMl»,  ▼.  ttl. 
iNfcii  iOlMl,  V.  «4.  t— iiBg  kftMt,  finkm^M  mmIm  jwüm«  IMl««  iailMi  iMifiiTa 
)/Wftft«»iMi*  !.••«••  •  fMP.  (i<  mH).  «I  IMi.  taipri 
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BoDOi  bei  A.  Marcus. 
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I.    Cliorographie  und  Geschiclile, 


1.    P»  Siült  0011  Ctt|f9,  ein  Prtikmal  be«  |&atfrr0  yrobue. 

Das  zweite  Heft  dieser  Jahrbucher  hat  den  Alterthums- 
freunden  des  Rheinlandes  eine  gehaltreiche  Abhandlung  des 
Hrn.  Dr.  BtTfthier  aber  die  ersten  Anpflanzungen  der  Wein- 
rebe im  römischen  Gallien  und  Germanien  vorgelegt.  Wir 
nehmen  von  dieser  interessanten  Forschung  Anlass^  ein  im 
Verhältniss  seiner  Bedeutsamkeit  viel  zu  wenig  beachtetes 
Denkmal  der  römischen  Kaiserzeit  zu  erörtern^  welches 
nach  unserer  Ansicht  errichtet  wurde^  um  den  Göttern  des 
Reichs  für  die  abgewehrte  Besitznahme  eines  grossen 
Theils-  von  Gallien  durch  die  eingedrungenen  Germanen 
zn  danken ;  und  welches  zugleich  von  der  Förderung  der 
Wcinkultur  durch  die  friedlichen  Anstrengungen  der  sieg- 
reichen Legionen  ein  Zeugniss  ablegt. 

An  der  sudlichen  Grenze  des  französischen  Departements^ 
das  von  einer  Anhöhe^  die  den  edelsten  Burgunder -Wein 
erzeugt^  den  Namen  Goldhugel  (Cdte-d'or)  entlehnt^  zwi- 
schen Autun  und  Beaune^  fünf  Stunden  von  der  erstereu^ 
vier  von  der  letzteren  Stadt  entfernt^  liegt  ein  unbedeu- 
tendes Dorf^  Cussy^  das  nach  dem  römischen  Monumente, 
das  in  seiner  Feldmark  sich  erhalten  hat,  auch  Cussy  la 
Coloiine  genannt  wird.  In  einem  von  Hügeln  rings  um- 
schlosseneu Thal^  dem  Wanderer  nur  in  ganz  kurzer  Ent- 
feniurig  sichtbar  erhebt  sich  bei  dem  genannten  Weiler 
auf  einem  mit  Bildwerk  verzierten  Sockel  eine  Denksäule, 


—    2    — 

welche  bis  zu  einer  Höhe  von  SSVa  Pi^*  Fvob  hinanradit 
Das  Material  des  Monumentes  besteht  aus  einer  in  der 
Umgegend  brechenden  röthlichen  Steinart,  welche  die  Po- 
litur des  Marmors  annimmt  Die  oberen  Theile,  weldie 
demselben,  als  es  noch  unverletzt  war,  gewiss  das  dop- 
pelte Maas  seiner  gegenwärtigen  Höhe  gaben,  sind  seit 
unvordenklichen  Zeiten  herabgestürzt.  Die  fehlenden  Stucke 
der  Säule  sind  spurlos  verschwunden;  das  Kapitell  ood 
eine  zur  Bekrönung  des  Denkmals  gehörige  Steinplatte 
sind  (oder  waren  es  wenigstens  noch  vor  30  Jahren)  ao 
zwei  verschiedenen  Plätzen  in  der  Nachbarschaft  aufbo« 
halten. 

Die  zahlreichen  Gebeine,  welche  sowohl  am  Fuss  der 
Säule  selbst,  so  wie  in  ganz  unbedeutender  Entfcmuiig 
davon  in  reihenweise  geordneten  Steinsärgen  aufgefundeo 
worden  sind«  bezeugen,  dass  die  Umgegend  der  Schanplits 
eines  kriegerischen  Ereignisses  war,  dessen  Andenken  tob 
dem  Monumente  bei  der  Nachwelt  in  Ehren  gehalten  werden 
sollte.  Leider  gibt  kein  Blatt  der  Geschichte  uns  hierüber 
eine  ausdrückliche  Nachricht;  keine  in  dieser  Gegend  er- 
haltene Inschrift  nennt  die  Namen  der  Sieger  oder  der  Be- 
siegten; nicht  einmal  eine  im  Munde  dos  Volkes  fortlebende 
läage  hat  den  duokeleii  Wiederhall  einer  älteren  lieber* 
lieferung  aufbewahrt.  Der  Baustyl  der  Säule  bezeugt  deut- 
lich, dass  sie  gegen  den  Ablauf  des  dritten  Jahrhunderte 
unsrer  Zeitrechnung  aufgeführt  worden  sein  muss»  Näheres 
und  vollständigen  Aufscbluss  gewähren  nach  unsrer  Ueber- 
zeugung  die  erwähnten  Bildwerke;  bis  jetzt  sind  sie  jedoeb 
nur  vergebens  befragt  worden.  Die  Forschung  der  fraa- 
zösischen  Gelehrten,  welche  während  des  verflosseoen 
Jahrhunderts  öfters  eifrig  bemüht  war^  das  vorliegeode 
Räthsel  zu  lösen,  hat  in  unsern  Tagen,  obwohl  sie  sooet 
mit  reger  Thätigkeit  das  Verständniss  der  Ueberreste  dee 
Alterthums  erstrebt,  der  Säule  von  Cusay  keine  oäbere 


Auteorksamkeit  sugewamlt«    Bs  achciat  dieselbe  bctnabe 
gaofllich  der  Vergeaseobeit  aalheimgefallen,  und  doob  darf 
sie  ohne  Bedenken  das  wichtigste  Denkmal  ihrer  Art  ge^ 
oanat  werden^  das  auf  fraozösiachem  Boden  sieh  erhalten  hat. 
Die  Wissbegierde  eines  Landeseingebornen  gab  die 
Veraalassung   zu    der   ersten    antiquarisoben    Bemühung^ 
wekdie  die  Bestimmung  der  firagliehen  Huine  zu  ergründen 
imtcriiahfli.      Auf  Anordnung  eines  Hrn.  Farisoi  wurden 
nämlich  im  Jahre  1708«  ringsumher  Nachgrabungen  ange- 
stellt ^    worüber  der   dabei   anwesende  Pfarrer  Tiaseraad 
zweien  seiner  Freunde  briefliche  Naohricht  ertheike,  und 
deren  Resultate  auch  in  einem  Protokoll  verzeichnet  wurden, 
das  in  dem  Archiv  der  Gemeinde  aufbewahrt  wird.    Aus 
den  zur  Oeffondichkeit  gelangten  Bruchstücken  dieser  Br- 
zahlungeu   erfahren   wir    folgende   Thatsachen.     An    der 
Ostseite^   wo  man  zuerst  grub^  fanden  sich  in  einer  Tiefe 
von  1 V2  Fuss  die  Gebeine  dreier  Leidmame^  deren  Schädel 
die  Fundamente  der  Säule  berührten^  und  sechs  Erzmunzen 
des  Kaisers  Markus  Antoninus^  drei  von  erster,  drei  von 
mittlerer  Grosse.     An  der  Westseite  wurden  ebenfalls  un- 
terschiedliche Gebeine  und  einige  kleine  Münzen  desselben 
Kaisers  entdeckt.    Unmittelbar  unter  der  Säule  selbst  hoffte 
man  zu  einem  wichtigeren  Funde  zu  gelangen;  man  zog 
deriialb   einen  Graben   unter   dem  Fundamente  hindurch; 
allein  diese  Arbeit  war  völlig  erfolglos.    Der  Boden  selbst 
schien  den  Anwesenden  seit  der  Zeit,  wo  die  Leichname 
dort   bestattet  worden,   durchaus   unberührt  geblieben  zu 
sein.  —  Laadleute,  welche  bei  den  Nachgrabungen  sich 
eingefiinden  hatten,  bezeugten,  dass  an  dem  Abhänge  eines 
kaum  a0&~300  Schritte  entfernten,   mit  Dickicht  über« 
wadisnen  Hügels  weiland  eine  grosse  Anzahl  von  Gräbern 
vorhanden  gewesen  sey;   viele  der  in  Reihen  beerdigtea 
Leidmame  seyen  mit  einer  blossen  Steinplatte  überdeckt, 
andre  dazwischen  Bestattete   aber  in  Steinsärgen  nieder- 

1* 
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gelegt  gewesen«  Die  meisten  Sarkophage  waren  «fieses 
Aussagen  zufolge  in  die  benachbarten  Banemhöfe  verschleppt 
und  zu  ökonomischen  Zwecken  vemotzlicht  worden.  Wä- 
ren die  Ergebnisse*  der  lokalen  Untersuchung  alsbald  in 
einem  weiteren  Kreise  bekannt  geworden,  so  würden  die 
Arbeiten  der  Gelehrten ,  die  bald  nachher  eine  Erklamog 
des  Monmnentes  von  Cussy  versuchten^  gewiss  eine  andre 
Richtung  erhalten  haben,  und  manche  abentheuerliehe  Mei- 
nung, die  in  Botreff  desselben  geltend  gemacht  wordm  ist, 
wäre  entweder  gar  nicht  in  Umlauf  gesetzt  worden ,  oder 
hätte  durch  den  einfachen  Thatbestand  sofort  ihre  Wider- 
cguug  erfahren«  Die  erste  Abhandlung,  welche  eine  ge- 
schichtliche Deutung  der  Säule  von  Cussy  onternaha, 
erschien  im  Jahre  1706,  und  hatte  einen  Hrn.  Isempereur 
zum  Verfasser,  der  das  Denkmal  als  das  Mausoleum  eises 
gallischen  Fürsten  betrachtet  wissoi  wollte.  Ein  andrer 
Gelehrter,  Namens  nomäsMin,  suchte  im  Jahre  1725  der 
Vermuthung  Eingang  zu  verschaffen,  die  Säule  von  Cussy 
lege  der  Nachwelt  ein  Zengniss  von  der  Niederlage  ab, 
welche  die  Helvetier  in  der  Umgegend  von  Aniay  dnich 
Julius  Cäsar  erfuhren.  Bin  Schriftsteller,  deasen  Arbeit 
im  Jahre  1786  gedruckt  wurde,  Moreait  de  Moniour^  tt-^ 
kannte  in  der  Säule  ein  zu  Ehren  dos  Kaisers  Chuidios 
errichtetes  Denkmal.  Bald  nachher  wurde  das  Monnmeat 
von  Monifaiicon  in  dem  zweiten  Suppiementbande  seines 
grossen  antiquarischen  Werkes  besprochen,  und  dem  Pub- 
likum zugleich  durch  eine  Zeichnung  bekannt  gemacht^  die 
jedoch  nur  eine  ungefähre,  für  den  wissenschaiUicheo 
Zweck  ganz  unzulängliche  Ansicht  liefert«  Alle  Einaelo« 
heiten  sind  durchaus  so  nachlässig  und  wiDkuhrlich  be- 
handelt, dass  die  Erklänuig  des  Monumentes  gar  keiae 
Rücksicht  darauf  nehmen  darf.  Der  Herausgeber  weilte 
die  Säule  des  oberen  okti^oneu  Theiles  ihres  Sockels  halber, 
der  au  jeder  Seite  eine  mythologische  Figur  aeigt,  dea 
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gleichformigeo  Tempeln  «ttg^reiht  wissen  ^  deren  Aufbau, 
wie  er  irrUiümlich  bebaupteCe,  eine  eigentbumlicbe  Sitte 
der  galieeben  Völkerschaften  gewesen  seyn  sollte«  Oa 
das  Montfaueon^nehe  Werk  trotz  all  seinen  Mängeln  den 
Anforderangen  genügte,  welche  zu  seiner  Zeit  an  die  V^- 
öffeotlichuqg  der  Ueberreste  des  Alterthnms  gestellt  wurden^ 
60  nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  wahrend  eines  längeren 
Zwischenraumes  kein  Forscher  sich  cäuer  erneuten  Unter- 
suchung der  merkwürdigen  Säule  iinlerzog.  Glücklicher- 
weise Teranstalteto  ein  Hr.  Pa^wnoi  im  Jahre  1772,  als 
die  Bildwerke  xies  Sockels  noch  weit  vollständiger  erhalten 
waren,  wje  sie  es  heutzutage  sind,  eine  abermalige  Zeich- 
nung des  Denkmds,  welche  an  Treue  und  Genauigkeit  die 
von  Mouifäu^on  gelieferte  Abbildung  weit  übertritt«  Der 
Tod  verhinderte  ihn,  diese  Arbeit  sammt  einer  projektirton 
erläuternden  Abhandlung  bekannt  zu  machen.  DerAufeatz 
eines  Hrn.  Qermmn  wiederholte  im  Jalire  1788  nur  den 
bereits  angeführten  Brkläcui^sversuch  Tiwmawui's.  Auf 
der  Unureise,  welche  der  um  die  Belebung  der  archäologi- 
schen Studien  überhaupt  und  die  Briialtuug  der  französischen 
Denkmale  insbesondere  hochverdiente  MüHn  im  Jalire  1ÖÜ4 
durch  die  mittäglichen  Provinzen  Frankreichs  unternahm, 
besuchte  er  auch  die  Säule  von  Cussy,  und  regte  die  ein- 
geschlummerten Fragen  um  die  Zeit  der  Errichtung  und 
die  Bestimmung  dersolbea  von  Neuem  an.  Bevor  er  die 
Erzählungen  seiner  Wanderungen  und  seine  eignen  Bemer- 
kungen über  die  in  Frage  stehende  Huine  bekannt  gemacht 
hatte,  veröffentlichte  er  in  der  von  ihm  redigirten  Zeitschrift, 
dem  Magasin  encyclopedique  (Bd.  IV.  des  Jahrgangs  18U5 
S.  330»  ff*)  ein  Schreiben,  weiches  ein  Gelehrter  Namens 
Pruneih  an  ihn  gerichtet,  und  worin  derselbe  eine  neue 
Ansicht  über  die  geschichtlichen  Beziehungen  der  Säule 
entwickelt  hatte.  Dieser  Aufsatz  sucht  es  wahrscheinlich 
zu  machen,  dass  das  Denkmal  den  Sieg,  den  Maximian 
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am  das  iabr  885  aber  dou  AoiSrtattd  der  gettiMhen,  Bt- 
gaaden  geoanntea^  Baaera  erkämpft  hatte,  wa  feiern  be- 
stimmt gewesen  eey^  vnd  dass  die  Aedaer,  welche  es  aof 
der  Wahlstatt  errichtet,  vermittelst  der  Bildwerke  Üire 
Dankbarkeit  gegen  diesen  Kaiser  ausgesprodMA  liittMi, 
der  kerze  Zeit  nachher  die  Wasserleitungen  ihrer  benach- 
barten Hauptstadt  Antun  (Augustodunura,  Mher  Bibrriite) 
hatte  wiederhersteHen  lassen.  Der  Verteser  bemitxte 
zuerst  die  weiter  oben  ang^ükrten  Aii&eiehniingieii  aber 
die  Ausgrabungen,  die  hn  Jahre  1708  Statt  gefanden  hatte«, 
und  tbeiit  dasjenige ^  was  ihm  am  wichtigsten  schien,  is 
Auszügen  mit.  MHUn  selbst  lieferte  bald  nachher  in  den 
ersten  Bande  seines  Reisewerkes  0^.  t66.  ffl)  eine  aes- 
fBhrliche  Beschreibnng  der  Säule  und  ihrer  BasrHiefsi,  be- 
richtete über  die  von  seinen  sammtlrehen  Vorgftngem  is 
Vorschlag  gebrachten  Brklfirungsversnehe,  und  zeigie  die 
gänzliche  oder  thisilweise  Urihaltbarkeit  derselben.  Der  von 
dem  Herrn  Prunelle  verfbcbtenen  Meinung  trat  3ßKin  m 
so  fern  bei ,  dass  er  die  Periode ,  In  welcher  dieser  dts 
Denkmal  errichtet  glaubt,  tar  richtig  ermittelt  fallt,  «od 
zwar  wegen  seines  architektonischen  Charakters,  welchen 
gemäss  es  nicht  vor  den  Zeiten  des  Aurelian  aufgeffüirt 
worden  seyn  kann.  MiUin  bemerkt  aber  mit  Recht,  dtss 
die  demselben  geliehene  Bezugnahme  auf  MaKtmian  «od 
den  Bagaudenkrieg  eines  'bundigeren  Beweises  bedürfe, 
und  dass  der  andere  llieil  der  von  dem  Hm,  PrmMfik 
aufgestellten  H3rpothese  sich  von  selbst  widerlege,  seMd 
nur  die  irrthiimliche  Zeichnung  einer  der  HdieMgureH,  wie 
sie  auf  der  von  MonifatMc&n  gelieferten  Abbildung  verkonwt, 
berichtigt  wird.  Obwohl  MiUm  für  das  richtige  VerslindiuM 
des  Monumentes  selbst  wenig  gWeistet  hat,  se  lial  er  de« 
Untersodiungen  seiner  Nachfolger  dadnreh  jedoch  ei«ea 
wichtigen  Verschob  geleistet ,  daas  er  die  oehätsbare  Ab- 
biMnng,  welche  SÜ  Jahre,  bevor  er  nach  Cossy  harn,  f«« 
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PmMumoi  aagnifertigt  worden  war,  «m  Liehl  sog  und  ver- 
öffanliokle. 

NtLch  der  a«  Ort  aod  Stelle  mit  dmtk  Jlleiiunieiite  eeNiBt 
voifeaooifiicneii  Vergleiehmig  öberzeagle  Äßßm  ^oh  von 
der  Ziverlieeigkeit  dee  2feiohiier«i,  nad  diebem  d&rfeii  wir 
mithin  eueh  in  BesBg  auf  die  eeüher  jseret^rten  BSnaeln- 
heiten  nneem  vollen  Glauben  sehenken.  Blehrero  Figuren 
waren  bereite  im  Jahre  1804  dnreh  erlittene  Besehidigongeu 
unkenntficli  geworden  0;  •hno  die  von  der  fragUdien  Ab-' 
bihhmg  gewährten  Anfhlirongen  würde  jede  Deutong  des 
Menoflients  -*  ee  lange  kein  andres  bis  jeint  uubeaehteC 
gebliebaes  Hfilfsmittel  naehgewieeen  wird  •***  nur  von  gaas 
uneidiem  Vermuthnngeu  ausgehen  ktanen.  Die  Daretel«* 
lang  der  Saale  und  ihres  ehemaligen  KapiteHa,  welebe  von 
den  ffir  MiUdi'e  Werk  bethfttigten  Küasdern  ausgeführt 
worden  ist,  trfffl  dagegen  {wenn  aoch  nicht  m  demsdben 
Haasse)  der  Vorwurf^  der  in  Betreff  der  von  M^nifmic&n 
pnblieirten  Abbildungen  ausgesprochen  werden  muss.  In 
dieser  Hhisieht  werden  wir  jedoch  durch  *  dAs  im  Jahr  töl6 
erschienene  Praohtwerk  des  Grafen  Läb&rde  entschidigt, 
welches  uns  auf  der  40«  and  67.  Kupfertafel  des  ersten 
Bandes  ebenfalls  das  Denkmal  von  Cussy  vorfahrt^  und 
uns  in  den  Stand  setzt,  die  ari:hitektonischen  Details  mk 
grösserer  Vollständigkeit  find  Bestimmtheit  nu  erkennen^ 
als  es  mit  blosser  Hülfe  der  älteren  Abbildungen  mögfieb 
war.  Die  Basreliefe  sind  fVeilich  ohne  die  groben  Ent« 
Stellungen  wiedergegeben,  welche  der  von  Monifauean 
gebrauchte  Kfiustler  sieh  hat  zu  Schulden  kommen  lassen, 
allein  die  manierirte  Behandlung  derselben  ist  gewiss  nicht 


1)  Erfreulich  ist  es  ssu  vernehmen,  das«  auf  Veraustaltuug  desPift- 
fekten  v.  Arhajoucq  die  wanlcenden  Steine  der  Saule  befestigt 
worden  sind,  und  diese  selbst  durch  eie  unher  gezogenes  Gitter 
vor  jeder  wefieren  BesebädigtiBg  mdgtfekst  ge^rfehert  worden  isl. 
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in  Uebereiostinmuuig  mü  dem  wirkliehen  ThalbeeCMid^  und 
scheint  sogar  willkuhrliche  Ergauzungeo  gewsgt  xu  haben. 
Der  begleitende  Text  liefert  was  die  Erklärung  betrifft 
durchaus  njehts  Neues.  Zuletsi.ist,  so  viel  wir  wisoea, 
das  uns  beschäftigende  Deuknal  von  Qumiretnere  de  Qmm^ 
besprochen  worden.  Der  kurse  Artikel  Cussi  la  Colonoe, 
welchen  das  architektonieche  Wörterbuch  dieses  (jlelelirteD 
enthält^  hat  nur  die- 1  älteren  Berichte  berücksichiigt  und 
trägt  alle  Spuren  einer  sorglosen  Ellfertigkeit  aa  sidi. 

Aus  dea  angeführten  Quellen  legen  wir  dem  Leser^ 
da  eigne  Anschauung  uns  abgeht^  deo  folgenden  Bericht 
über  die  bauliche  Beachaffenneit  des  zu  erläotemdea  Denk- 
nudes  vor«,.  Der  uatere  Theil  des  Sockels,  welche  den 
weiteren' Aufbau  trägt,  ist  aus  einem  Viereck  gebildet^  das 
an  jeder  Seite  5  Par.  Fuss  7  Zoll^  oder  6  römische  Fuss 
masB,  und  zwar  so,  dass  eine  jede  der  vier  Spitzen  ab- 
gestumpft, und  die  übrig  bleibende  Läi^ge  der  Seiteo  is 
eine  balbkreisförroigoEiuziehuog  verwandelt  wurde.  Ucber 
diesen  untern  Theil  des  Postamentes,  der  vermiitclst  eiaes 
Frieses  abgesplUossen  wird,  erhebt  auf  einer  zwiscbes 
gelegten  Platte  sich  die  aus  eiaem  achteckigen  Aufints 
bestehende  obere  Abthcilung.  An  jeder  Seite  derselben  ist 
in  einer  nur  um  ei|i  Weniges  zurücktretenden  Nische  ein« 
mythologisclie  Figur  in  Basrelief  ausgebaueo.  Diese  Niscbeu 
enden  abwechselnd  mit  einem  Giebelfelde  und  einer  halb- 
kreisförmigen Wölbung.  Der  Raumy  der  iswisebcn  deu 
Dreiecken  nnd  Bögen  b>s  zu  deo  darüber  befindlichen  Kränaeo 
offen  bleibt,  ist  mit  v«getabilischeu  Verzierungen  Unit  Ära« 
beskeo)  ausgefüllt.  Der  Kranz  ist  sehioklicherweise  nicht 
so  einfach  ausgeführt,  wie  der  Abs€hlu8S  des  uoiern  So- 
ckels j  er  hat  an  jeder  der  acht  Seiten  ein  drei  vorspriu- 
gende  Kragsteine  nachbildendes  Ornament.  Eine  Platte 
bildet  den  Uebergang  zu  dem  attischen  Fuss  der  Säole. 
l]er  untere  Durchmesser  beträgt  2  Par.  Fuss ,  3Va.  Zoll. 
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In  ihrem  gegeawwügen  Zustande  miest  die  Saale  in  der 
Höhe  Uoa«  fünf  Diifohmeeser;  es  ist  aber  sehr  webrechein^ 
lioh^  aad  Graf  Lah^de  glaubt  dieges  auch  aus  der  Ver- 
jüngung schliessen  «u  dürfen^   dass  das  Verhaltoiss  der 
ursprängUchen  Höhe  9  4»der  10  Durchaiesser  ausmaebtit 
Der  untere  Theil  der  Siule  if  t  mit  Rosetten  von  verschie* 
denen  Formen  uberkleidet,  welche  von  einer  aus  langliobea 
Rauten  gebildeten  Einfassung  umsehlossen  werden.    Der 
gjua  übrige  SohafI  ist  ebenfiüls  versiert;  es.  suid  daran 
namlioh  b»eite^  jnit;  den  Spitzen  nach  unten  gekehrte  schup- 
penfofmig  über  emaiider  liegende  91ätter  ausgehauen.  Diese 
rddie  Ornamenlirung  deutet  mit.  Restimmtbeit  die  Periode 
an  9  fiber  welche  hinaus  das  lionomeat  nicht  entstanden 
seyn  kann.  —  Der  .ganse  Aufbau  y  wie  er  heut  %\\  Tage 
erhalten  ist,  besteht  einzig  aus  zwölf  Werkstncken.    Drei 
gewaltige  Quadern  bilden  den  unteren  Sockel;   das  darauf 
erhöhte  Oktogon  besteht  aus  zwei,  der  Säulenschaft  aus 
drei  Stfickeu.    Der  Kranz  des  unteren  Sockels,  die  Unter- 
lage and  die  Bekröoung  des  Oktogons^  so  wie  die  Basis 
der  S&ole  sind  sämmtlich  je  aus  einem  Stein  gehauen.    lu 
der  Umgegend   werden  noch   zwei  Architekturfragmente 
aufbewahrt,  welche  der  nicht  unwahrscheinlichen  Lokal«* 
uberliefbning  zufolge  der  anfiLnglichen  Bekrönung  der  Säule 
angehörten.    Das  eine  dient  in  einem  benachbarten  Meier- 
bofe  als  Bruimenmändung.     Es  ist  dieses  ein  zu  dem  ge« 
nannten  Behuf e  ausgehöhltes  korinthisches  Kapitell,  das 
81  Par.  Zoll  in  der  Höhe  hat^  nach  unten  2  F.  10  Z.,  nach 
oben  3Vs  F.  in  der  Breite  miest.     An  dreien  Seiten  ist 
dasselbe  mit  einem  Kopfe  geziert ;  an  der  vierten  ist  dieser 
Schmuck  zerstört    Nach  den  Ecken  hin  ist  das  Kapitell 
mit  AiuuUbiisblättern  uberkleidet    An  einem  der  Schnörkel, 
welche  zwischen  diesen  hervorspringen,  ist  ein  tiefer  Ein- 
schnitt vorhanden.    Wenn  dieser  ursprunglich  ist  und  nicht 
etwa  von  einer  spätem  muthwilligen  Beschädigung  herrührt, 
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so  durfte  er  asor  Ableitmi^  dee  Reganwassers  «ngebridit 
worden  seyn.    Das  andere  Fragment  lag^  «h  Mömifmiew 
das  Denkmal  beschrieb,  auf  dem  Frieilhofe  des  Dorfes,  als 
MüUn  die  Gegend  bereiste^  in  dem  Hause  dee  Geoieittde- 
Forsiebers^     Es  besteht  dasselbe  aus  einer  urspringiicfa 
acht-  jetzt  nur  noch  seebsseitigen  Platte.    Ein  Sftok  des- 
selben ist  nfimlk^h  abgebroeben  und  abhanden  gekommeD. 
Erwägt  man^  dass  aoeh  eine  Seitenlläehe  des  Kapitells 
verletzt  ist,  so  liegt  der  Gedanke  gann  nah,  daas  beide 
Sl6eke   ihre  Verletzungen  au    den   Seiten   erfMireu ,  auf 
welcher   süs  von   der  Höhe  der  Säule  herab  zu   Boden 
stürzten.    Dieser  Umstand  unterritfitzt  die  MMnmg^  wetehe 
sie  als  Bauglieder  4er  Siule  betrachtet.    Ueberdies  befindet 
sieh  viele  Meilen  umher  kein  andres  Banrwerk  den  Alter- 
thums,  welchem  diese  Fragmente  nngeeignet  werden  durften. 
Der  Durchmesser  der  Platte  betrigt  7  Fnss.    In  der  Mitte 
der  einen   (iunern)  Seite  befindet  sich  eine  kreisförmige 
Erhöhung.     An  den  sechs  Ecken  derselben  ragen  Kackeo 
hervor^  welche  in  ungleichen  Zwisohenrtemen  von  ein« 
ander  abstehen^  indem  die  einzelnen  Seiten  der  Platte  doe 
verschiedene  Länge  haben^  ninlich  abwechoeliui  t  und  2^ 
Fuss  messen.     Diese  EinHchtuug  erklärt  alsbald  sieh  da- 
durch;  dass  die  Seiten  der  Bekrdnong  in  UebereiaetimiiMuig 
mit  den  Seiten  des  ITiltersa^zes   gearbeit^  waren  ^  deren 
Länge^  wie  die  Gestaltung  des  Sockels  os  «fit  sieh  brachte, 
ebenfalls  der  Reihe  nach  eine  grössere  und  kleinere  war*). 
Gegen  die  Mitte  des  fitehis  ist  die  Dicke  desselbon  be- 
trächtlidier  als  an  den  Rändern )  bei  diesen  beträgt  nie  M), 
und  da^  wo  sie  durch  die  fhigliohen  Zaoken  verstärkt  Ist, 
13  Zofl.     Die  andre  (äossere)  Seite  des  Steins'  bietet  eine 
nur  roh  bearbeitete  Fl&ehe  dar;  den  Stellen  fegenMer,  wo 


3J  Die  Breite  jeder  nbjK^estuinpften  Kcke  des  Sockels   inisst  %^  it6t 
SeHue  4tr  eingezogaen  flttilUngen  8«/l  Vn^* 
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an  der  inlieni  Seite  die  Zaiskeu  hervtrsteheoi  «ind  fiinsebaiU^ 
ausgehöhlt  MäliB  ist  der  Ausicbt^  dass  diese  Platte  über 
dem  Kapitell  den  Abaehluas  des  Dejikmals  zu  bildoo  be* 
stimmt  war.  Er  nimmt  aa,  die  durch  die  Zsckeu  ausge<» 
seicbiiete  Seite  sey  in  die  Höhe  gekehrt  gewesen,  und  die 
io  der  Mitte  angebrachte  Erfaehuni;  habe  eine  Urne  mit 
der  Asehe  eines  unbekannten  Siegers  getragen,  der  auf 
der  Wahlstatt  gefallen  und  «u  dessen  Gedachtniss  die 
Säule  errichtet  werden  sey.  Diese  Hypothese  rerleUet  ihn, 
die  Zariten  mit  den  Vorsprängen  zu  vergleichen ,  welche 
an  den  oberen  Ecken  antiker  Alt&re  vorkommen.  Wir 
geben  ohne  Bedenken  der  Memung  des  Grafen  Lahorde 
den  Vorzug,  der  ebenfalls  die  Platte  als  den  Deckstetti 
des  Monuments  ansieht,  allein  die  flache  Seite  als  die 
weiland  nach  Aussen  gewendete  betrachtet.  Durch  di^ 
Zacken  an  der  Kehrseite,  so  wie  durch  den  mittleren  Vor^ 
Sprung  war,  dieser  Vermuthung  zufolge,  der  Decksteiu  mit 
dem  jetzt  fehlenden  Aufsatz  verbunden,  der  sich  zwischen 
dennettiea  und  dem  Kapitell  befunden  haben  muss.  Die 
Eiasctuulte  an  der  Aussenseite  verhinderten  das  Eindringen 
des  Regenwassers,  das,  wie  wir  angeführt  haben,  durch 
eine  weitere  Vorrichtung  von  der  vorspringenden  Ober- 
fläche des  Kapitells  abgeleitet  worden  zu  seyn  scheint« 

Die  Bildwerke  vertreten  die  Stelle  der  luschrift  an  der 
Säule,  welche  durch  kein  andres  Merkmal  uns  über  ilire 
anfängliche  Besthnmung  aufklart*  Da  dieses  Denkmal,  wie 
ein  Blick  auf  eine  Karte  des  alten  Galliens  zeigt,  zur  Zeit 
seiner  Errichtong  sich  an  einer  eben  so  entlegenen  und 
wenig  besuchten  Stelle  befand  ^  wie  der  Weiler  Cussy  es 
heutsutage  i8%  und  die  beständige  Ueberwackung  diesellie 
Schwierigkeit  hatte:  so  musste  der  Architekt,  der  den  Ent- 
wurf enann,  eine  um  so  grossere  Sorgfalt  darauf  richten, 
den  bildUclien  Schmnok  vor  jeder  zufälligen  oder  muth« 
willigon  Beschädigung  wä  schätzen«    Aus  diesem  Grunde 
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scheint  das  Postament  in  zwei  Hilden  seriegt  md 
der  versierte  Theil  in  eine  Höhe  (von  beiliafig  7  Fun) 
liinaufgerfiekt  worden  zn  sejn^  wo  die  ReTiefe  beqnen 
betrachtet  werden  konnten,  and  wo  ste  zao^eidi  jeder 
Gefahrdung  weiter  entruckt  waren.  Durch  den  KoBtmt, 
welchen  die  oben  reich  verzierte  Hftifte  mit  dm*  EinfaehMt 
des  unteren  Sockels  bildet^  wurde  der  BKck  des  Beschauen 
noch  mehr  auf  die  bedeutsamen  Darstellungen  hiogesogn. 
Die  acht  Figuren ,  welche  wir  über  den  Aolass  und  tut 
Absicht  des  Werkes^  das  sie  umgebeu^  zu  befragen  habet, 
wollen  wir,  an  der  westlichen  Seite  beginBeod,  io  der 
ReihenFolge  mostern,  in  welcher  die  Zeicbnong  des  Hra 
PoMumot  sie  uns  zur  Anschauung  bringt. 

Die  erste  dieser  Figuren  ist  Herkules^  weldien  die 
von  der  rechten  Hand  festgehaltene  Keule  ood  die  ober 
die  linke  Schulter  geworfene  Haut  des  nemeischen  Löweoi 
alsbald  kenntlich  machen.  IMe  zweite  zeigt  einen  birtigeii 
älteren  Mann^  dessen  gesenktes  Angesicht  die  Spum 
schwerer  Leiden  trägt.  Auf  der  älteren  Zeichnung  ist  er 
mit  einer  Tunika,  mit  kurzen  Aermeln^  bekletdet  Wir 
sind  deshalb  gegen  die  Angabe  des  Grafen  LtAoräe  j^mk 
Gewand  ist  in  Unordnung  und  enthüllt  herab&llend  £t 
rechte  Schulter  und  den  rechten  Arm'^  misstrauisdi.  Die 
Beinkleider ,  welche  Miilim  erwähnt ,  sind  anf  keiner  der 
verschiedenen  Abbildungen  angegeben.  Die  Hände  sind 
über  dem  Vordcrieibe  fest  zusammengesehnurt.  Der  Dar- 
gestellte lässt  sie  auf  dem  Schenkel  des  linken  Bdoei 
ruhen;  den  linken  Fuss  sldtzt  er  auf  einem  Felsen.  Es 
folgen  sodann,  durch  die  bestimmtesten  Merkmale  beseichoet, 
Minerva,  Juno^  Jupiter  und  Ganymed.  Minerva^ bii 
auf  die  nackten  Füsse  streng  von  ihrem  Pephis  verhaut, 
scheint  ruhiger  Betrachtung  hingegebeiii  Sie  stvtnt  mit  der 
rechten  Hand  das  etwas  se^wärtff  geneigte,  mit  einem  HelsM 
bedeckte  Haupt;  die  linke  Hand  bat  sie  auf  die  feflhte  Hüfte 
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gelegt.  Bis  9BU  dem  Knie  des  gebogenen  rcohteo  Beiiv»« 
das  dem  linke»  vorgesetzt  ist,  reicht  der  abgehauene  Stamm 
eines  Baumes  hinan,  in  dem  Militn  wohl  nicht  mit  Unrecht 
einen  OeHMum  erkennt.  Links  neben  dem  Haupte  der 
Göttin  sitzt  auf  einem  nicht  ganas^  deutUchen  Gegenstände 
(einem  Baumsweig^e?)  eine  Eule.  Jnno,  vorwärts  si^auend, 
ist  in  ernster  und  würdevoller  Haltung  dargestellt  Ihr 
Anzug  besteht  aus  einem  Schleier,  der  das  Hinterhaupt 
verhüllt,  einem  bis  zu  den  Knien  reichenden  Oberkleide, 
nnd  einer  Tonika^  welche  bloss  die  Fussspitzen  hervor- 
blicken läast*  Mit  der  gesenkten  rechten  Hand  hält  sie 
eine  Patera;  mit  der  linken  stutzt  sie  sich  auf  einer  hasta 
pura.  An  ihrer  rechten  Seite  steht  ein  Pfau.  Jupiter^ 
dessen  Bild  den  Raun  der  nach  Osten  gewendeten  Nische 
füllt,  hat  das  bärtige  Haupt  um  ein  Weniges  der  Juno- 
zugewandt; mit  der  rechten  Hand  hält  er  den  Herrscher-. 
Stab,  mit  der  linken  scheint  er  das  über  den  Schenkel 
geworfene  Gewand  zu  erfassen.      Tisserand   glaubte  bei 

• 

dieser  Hand  die  Andeotnag  eines  Blitzstrahls  wahrzunehmen» 
Die  Weltkugel  dient  dem  Gotte  als  Schemel  des  linken 
Fusses.  —  Gaaymed  ist  mit  der  phrygischen  Mutze  be^ 
kleklet;  seine  rechte  Hand  legt  er  auf  den  Hals  des  Adlers^ 
welchem  er  mit  der  linken  Hand  die- Ambrosiaschale  vor- 
hält.  Die  Fusse  des  Adlers  stehen  auf  einem  Baumstamm^ 
der  wohl  das  idäisohe  Waldgebirge  in  Erinnerung  bringen 
solL  -^  In  der  siebten  Figur^  welche  die  meisten  Beschä- 
digungen erfahren  hat,  wurde 'des  jugendlichen  Körperbaues 
wegen,  von  Moreau  und  Mcnifaueat^  ein  Adonis  vermuthet« 
Allein  Thotnassin  und  MilUn  haben  sie  ganz  richtig  für 
einen  Bacchus  erklärt.  Auf  der  Zeichnung  Pasumoi's 
erscheint  der  Gott  völlig  unbekleidet;  die  Abbildung  des 
Grafen  Laborde  hat  ihm  ein  kurzes^  Gewand  (ein  Tigerfell?) 
um  die  Scilttltern  gelegt  Der  linke  'Vorderarm  und  die 
reehte  Hand  waren  sammt  den  Attributen,  die  sie  festhal** 


—     14    — 

\6n  noofaten,  bereits  im  Jdve  1771  verscbwurfen.  INe 
jiaobiissige  Stellung  ihr  Figur,  wetehe  das  gebogene  linke 
Bein  dem  rechten  anlehnt,  ist  der  antiken  DarsleUungsweise 
des  Wcingottos  durehaus  gemäss.  An  dem  Feten,  dessea 
Spilxe  Foo  dem  linken  Knie  betäbrt  wird,  isl  ein  Tierfus- 
siges,  jedoch  nicht  naher  erkennbares  Tfaier  abgebildet 
Die  Vermathong  MiUm's,  dass  ein  Panther  dargestellt 
gewesen,  kann  kernen  Widersprach  erfahren.  Die  letate 
Figur  ist  eine  nnr  an  der  untein  Kdrperhälfle  bis  sa  des 
Lenden  bekleidete  Njrmphe,  welche  mit  der  linken  HsmI 
den  Qnell,  dem  sie  vorsteht,  ans  einer  Urne  ergiesst.  Dai 
Steoerroder,  welches,  als  Pusmmot  seine  Zeidiunng  an- 
fertigte, ihre  rechte  Hand  gefasst  hiek,  ist  hentsniage 
vdliig  zerstört.  Auf  dem  Kopfe  der  INTympbe  bemerkt  man 
einen  mondsieheiformigen  Schmuck;  ihre  Locken  fallen  in 
reicher  Falle  über  die  linke  Brost  herab. 

Die  beschriebnen  Figaren  dem  Leser  in  der  Anfete* 
anderfolge  Torsnfnhren,  welche  die  sdiitnbare  altere  Zeich- 
nang  gewaUt  hat,  waren  wir  nm  so  geneigter^  da  ont 
dieses  zugleich  Gelegenheit  gibt»  die  Muthmassnng  ans- 
zospredwn,  dass  diese  Anordnung  mit  dem  Entwürfe  des 
Künstlers  zusammentreffe^  welcher  diesen  Göttenrereio 
znsammensteUto.  Denken  wir  die  sanuntlichen  Darstellongeo 
auf  derselben  Flache  zut  einem  Reliefbllde  vereinigt,  so  bildeo 
Jtt.piter  und  Juno,  weldie  durch  die  ihren  geliehene 
Haltung  gleiidisam  nur  um  sich  um  ihre  eigne  Wurde 
bekümmert  erscheinen,  das  Gentvum^  um  welches  die  drei 
übrigen  Paare  symmetrisch  umberstehen.  Dass  dieser  Ge- 
danke von  dem  Künstler  befolgt  war^  hat  er  dadotch  ans* 
gesprochen,  dass,  mit  Ausnahme  der  Nymphe,  er  die 
übrigen  Figuren  simmtlich  mehr  odAr  weniger  der  mittlem 
Gruppe  zngewendet  hat.  Die  Finssgdttin  schant  vor  sieb 
hin,  weil  sie  ihre  AuAnerksamkeit  der  ihrer  Pflege  anbe- 
fohlenen Str&fluug  zuzuwenden  hat^    Bid  je  zwei  Figaieoy 
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die  sj^h  Ml  gleichen  Abstaadou  von  der  Mitte  befinden^ 
fiifDmt  man  wahr^  dass  diirqh  die  ParaUeiisiruug  ihrer  Ge- 
behrdea  oder  Attribute  sie  in  eine  äaaserliehe  Beziehung 
zu  einander  haben  gebracht  werden  aoUen.  Die  Lage, 
welche  den  Armen  der  sinnenden  lUinerya  gegeben  ist, 
erecbeint  ims  als  ein  absichtlich  herrorgehobner  Gegen- 
sats  sau  der  Bewegung  der  Arme  des  beschäftigten  Ga^ 
nymed.  Eben  so  bemerkbar  ist  der  Cootrast^  welciten  die 
sorglose  Ruhe  des  Bacchus  und  die  gezwungene  Unthatig'- 
keit  des  Geress^Uen  darbietet.  Bei  den  Ecldiguren  (Her- 
kules und  die  Nymphe)  dienen  die  Attribute  (Keule  und 
Steuerruder)  zur  Durchführung  der  symmetrischen  Dar- 
stellittigsweise. 

Wie  ist  qun  diese  Bilderschrift  zu  verstehen?  Die  frü'» 
heren  Erklärer  haben  ihre  Aufmerksamkeit  vorzugsweise 
dem  Gefesselten  zugewendet^  den  sie  für  einen  überwnnd'- 
nen  G«llier  oder  Bagauden  halten,  und  durch  diese  Deutung 
glauben  sie  besonders  sich  berechtigt,  die  Säule,  als  das 
Denkmal  eines  römischen  Feldherm,  der  einen  Sieg  über 
die  LaRideseingebornen  erstritten  habe,  zu  betrachten.  Ato^ 
reau  allein  erachtete  die  Einführung  eines  Kriegsgefangnen 
III  den  Götterkreis  für  unstatthaft  und  wollte  jenen  des- 
halb als  eine  LoLalgottheit  anerkannt  wissen,  hinsichtlich 
welcher  er  jedoch  keinen  näheren  Nachweis  zu  liefern 
vermochte.  Miliin  war  in  dem  Fache  der  Archäologie  zu 
sehr'  bewandert,  als  dass  er  die  schwache  Begründung  al- 
ler vor  ihm  gemachten  Erklärungsversuche  nicht  einge- 
sehen hätte.  Er  lässt  sich  —  und  Graf  Lahorde  folgt  sei- 
nem Beispiele  —  auf  keinen  Versueh  ein,  die  Bildwerke 
in  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  historisches  Ereigniss  zu 
deuten,  und  begnügt  sich  damit,  den  Hauptgedanken  her«» 
vorzuheben,  der,  seiner  Ansicht  zufolge,  denselben  zu 
Grunde  gelegt  gewesen  seyn  soll.  Er  nimmt  keinen  An- 
stand, den  Gefesselten  ebenfalls  als  eineo  Kric^gefangnon 
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KU  betrftchCen.  Dieser  ^  so  behauptet  er^  iriirde  rtm  dem 
KüQstier  zwischen  Herkules  und  Minerva  in  die  Mitte  g^ 
stellt,  um  der  Nachwdt  zu  verkänden ,  dass  durch  die 
Kraft  und  die  Einsicht  eines  unbekannt  g;ebliebneii  Feld- 
herm  die  Nation,  welcher  der  Gefangne  angehöre,  in  Fes- 
sel geschlagen  worden  sey.  Die  Säole  sey  ein  auf  den 
KampfpllUze,  wo  der  Sieger  sein  Leben  eingcbusst,  erridi- 
letes  Grabmal  desselben,  auf  dessen  Spitze  weiland  sein 
Aschenknig  erhöht  gewesen  sey.  Die  letztere  Muthmas- 
snng  beruht  schlechthin  auf  der  irrtMimlidi  aufgefasstea 
EiiHrichtuHlg  des  Denksteins,  worüber  wir  bereits  Reeheo* 
Schaft  gegeben  haben.  Was  die  an  die  ^Bildwerke  ge- 
knüpfte Allegorie  anbelangt,  so  genügt  die  Bemerkung, 
dass  die  Torgeschlagne  Deutung  passiich  scheineu  mdchte, 
wenn  die  fragliche  Zusammenstellung  bei  Irgend  einem 
modernen  Kunstwerke  angetroffen  wurde,  dass  sie  jedoch 
dem  von  der  antiken  Kunst  beliebten  Verfahren  durehaos 
nicht  angemessea  ist  Diese  pflegt  ninlich  ausgeseichnete 
geschichtliche  Vorgängo  zu  verherrlichen,  indem  sie  die« 
selben  rermittelst  einer  siiribreicii  angepassten  mythologi- 
schen Darstellung  als  Nacheiferung  oder  Wtederhehlung 
göttlicher  Kämpfe  oder  Verrichtungen  bezeichnet;  sie  zieht 
aber  keine  Götter  oder  Heroen  herbei,  um  sie  als  blosse 
Hieroglyphen  der  moralischen  Eigenschaften  irgend  eines 
Sterblichen  gelten  zu  lassen. 

Den  gebildeten  Leser  wird  MiMn^  Auffassung  auch 
deswegen  eben  so  nnbefriedtgt  lassen,  wie  jede  andre  vor 
ihm  geäüs-erte  Afuthmassung^,  weil  die  Erklärung  eines 
alten  Kunstwerkes^  weldie  Mess  einzelne  Figuren  oder 
Gruppen  desselben  berüniksichtigt,  den  Kusammenhang  der- 
selben mit  den  übrigen  Darstellungen  aber  unerörtert  \issi, 
keine  volle  und  sichre  Ueberzeugong  gewMren  kann.  Um 
die  Aufjgpabe  vollsläddiger  zu  lösen,  mü^tfen  wir  dem  Gan- 
zen der  Composition  unsre  Aufbierksaitikelt  zu^venden,  sm 
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über  die  GKederongeu  derselben ,  die  eiuestheils  aus  der 
ieiteoden  Absiebt  hervorgehen,  andrerseits  für  ästhetische 
Zwecke  beliebt  sind,  Aufschluss  zu  gewinnen  trachten. 
Umschreiten  wir  zu  diesem  Behufe  in  Gedanken  die  Säule, 
so  wird  es  auffallen,  dass  die  Figoren  ihres  Sockels  zu  vier 
Paaren  verbuuden  erscheinen:  Herkules  und  der  Gefes- 
selte, Minerva  und  Juno,  Jupiter  und  Ganymed, 
Bacchus  und  die  Najade.  Eine  einförmige  Zusammenstel- 
lung dieser  Paare  hätte  die  Composition  in  isolirte  Gruppen 
zerstückelt;  um  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden,  sind  die 
Gruppen  für  das  Auge  wiederum  durch  die  abwechselnden 
Formen  getrennt,  welche  den  Obertheilen  der  Nischen, 
woraus  die  Figuren  hervortreten,  geliehen  sind.  Auch  bei 
diesem  Umsiand,  der  Manchem  geringfügig  vorkommen 
wird,  hat  eine  bewusste  Ueberlegung  vorgewaltet.  Die  au 
die  Construktion  der  Tempel  erinnernde  Giebelform  ist  näm- 
lich bei  denjenigen  Nischen  augebracht  worden,  in  welchen 
die  geehrtereu  Gottheiten  des  Vereius,  Jupiter,  Minerva, 
Herkules  und  Bacchus  ihren  Platz  gefunden  haben.  Die 
paarweise  Erscheinung  zweier  Figuren  liefert  dem  Be- 
schauer auf  allen  Seiten  gefällige  Bilder,  die  verschieden- 
gestaltete Ueberdachuug,  welche  den  Blick  auf  keine  ver- 
einzelte Gruppe  ruhen  lässt,  leitet  darauf  hin,  die  weiteren 
Beziehungen  zu  erspähen,  welche  die  sämmtlichen  Dar- 
stellungen zu  einander  haben.  Die  Composition  zerfällt 
nämlich  ihrem  geistigen  Inhalte  nach  keineswegs  in  vier, 
sondern  in  drei,  in  eine  Haupt-  und  zwei  Nebengruppen. 
Die  erste  begreift  den  kapitolinischen  Dreigötterverein,  J  u- 
piter,  Juno  und  Minerva,  welchem  noch  Ganymed, 
der  Diener  des  Weltherrn  beigegeben  ist.  Die  Wurde  des 
höchsten  und  besten  Gottes  wird  auf  diese  Weise  beson- 
ders hervorgehoben.  Jede  der  beiden  Göttinneu  ist  näm- 
lich sammt  ihren  Attributen  auf  ein  Feld  beschränkt.  Um 
die  Macht  des  Vaters  der  Götter  und  Menschen  zu   feiern, 

2 
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( demen  Hildniss  der  geehrlercD  Weltregmi,  den  Aofgiflg 
zugewendet  ist)  sind  su  seiner  Ehre  zwei  Felder  10  An- 
spruch geHommen,  das  eine  für  ihn  selbst^  das  andre  für 
das  Symbol  seiner  unbezwinglichen  Macht,  deo  der  Pflege 
seines  troischen  Lieblings  anbefohlnen  Adler.  Um  diesen 
Schutzgouheitcn  Roms  zu  huldigen,  und  uni  zugleich  ihnen 
für  den  Sieg  zu  danken,  der  auf  den  untlicgendeo  Feldern 
erkämpft  wnrde,  ist  das  Denkmal  errichtet  worden.  Die 
Opferschale,  die  wir  in  der  Hftnd  der  Juno  gesehen 
haben^  bringt,  wie  auf  zahlretcben  andern  Kunstwerken 
des  Alterthums,  die  Dankfetor  In  Erinnerung^). 


3)  Die  ZusHoinieDscellung  des  Ganymed    mit  deo  dreien    Gotthettea 
des  Kapitois  iiat  bei  dem  ersten  Anblick   etwas  Auffallendes.  Bei 
den  antiken  Darstellungen^  welche  die  Fabel  des  Gaoj'raed  sum 
OegenstRode  nehmen,  sind  aber  zwei  verschiedene  Aolliissnngs- 
weisen  wohl  von  einantt^  ui  unterscheiden.     Die  eine,   welche 
durch  ein  bertthmtes^  vielfach  nachgebildetes  Kunstwerk  4e9  Leo- 
chares  eingeführt    wurde  ^  (m.  s.  Müller  Handb.  d.  Arcbäol  i. 
Kunst  S*  1^^*  Anm.   1.)  berücksichtigt  hauptsächlich  das   Llebes- 
vorhältuiss  2u  Zeus^   und  stellt  den  Moment  der  Entführung  dei 
schonen  finabens  durch  den  Adler  dar,   als  er  auf  der  Jagd  die 
Walder  des  Ida  durchstreifte.    Die  andere  Aufkssnn^,  welcher 
wir  auf  Münzen  von  Ilion   begegnen,  und  von  diesen   vielleicht 
ausging,  sucht  für  den  Guoymed  eine  wörd^ere  sittlichere  Be- 
deutung zu  gewinnen,   und  lässt  ihn  als  den  Diener  dea  höchste! 
Gottes  und  Weltgebieters  erscheinen,  dem  er  die   Pflege  seioes 
Boten  anvertraut  hat,  durch  dessen  Vermittlung  er  den  Völkern 
Sieg  und  Beil  verkündet.    In  den  Gedichten  des  Virgll  (Aen.  V. 
962.  299.)   und  des  Valerius  Fiakkus  (Arg.  II.  408.  S»9.)  wird 
eine  reich  verzierte  Chlamys  beachi-ieben,  welcher  die  Mythe  dei 
Ganymed  eingewebt  war,  VirgU  berücksichtig!^  wie  Viakonti  (u 
Mus.  Pio-Cl.  III.  PI.  XLIX.)  nachgewiesen  hat,  mit  Genanigkeit 
die  berühmte  Gruppe  des  Leochares.    Auf  der  von  Valerius  Fiak- 
kus besunj^enen  Chlumys  ist  die  Geschichte  des  Ganymed  in  meh- 
rere Scenen  dargestellt^  wovon  die  eine  die  Tränkung  des  Adlrrs 
(die   auch  auf  einem  Denkmale  des  Mns.  Pio-Glem.  V.  le.  ver- 
kommt)  zeigt.    Die  letzte  Oinception  musste  der  röminchnoaiiii 
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Während  die  grössere  Hauptgruppe  uns  auf  diese 
aber  die  allgemeine  Bedeutung  des  Monumentes 
aufklärt,  erfüllen  die  beiden  Nebengruppen  die  Bestimmung, 
uns  die  nähere  geschiditliche    Veranlassung  errathen  zu 

besonders  willkomoieo  sejn,  wenn  sie  dem  Adler,  dem  verehrten 
Augurium  der  Feldlager,  eine  Darstellung  zu  widmen  hatte.    Be- 
traebiee  man  das  Relief  an  der  Säule  von    Gussy  von   diesem 
StandpuDfcte  aus,  so  erscheint  die  Verbindung  des  Ganjmed  mit 
Jupiter j^und  den   beiden  andern   luipitolinlscben   Gottheiten  'voll- 
kommen gerechtfertigt;  sie  ist  es  um  so  mehr^  da  Ganjmed   der 
Ahnenreihe   des  Geschlechtes  angehört^    das  auf  der  Götter   Ge- 
faeiss  den  Grund   su   Hom  und  seiner  Herrschaft  legte.  —    Wir 
hoffen  Kwar,  daas  der  Leser  dieser  Brlclarung  seine  Zustimmung 
schenken  werde;   wir  wollen  jedoch  eine  abweichende   Deutung, 
die  vorgeschlagen  werden  mdohte,  nicht  übergehen,  um  wissent- 
lich Iceine  unsere  Ansicht  beiiiodernde  Einrede  unberucicsichtigt 
SU  lassen,     Sollte,   so  dürfte  gefragt  werden,   der  Künstler  die 
Gottheiten  des  Kapitels  nicht  etwa  in  dem  Sinne  gefeiert   haben, 
in  weichem  der  gleichzeitige  Redner  EumeoiuM  ihnen  In  den  Hal- 
ten der  SU  erneuenden  Schulgebäude  von  Autnn  gehuldigt  wissen 
woUte?    (M.  s.  da«  sehnte  Kapitel  der  Rede  pro  restaur.  sohol.) 
liegt  man  den  fraglichen  Gruppen  den  von  Eumenins  ausgespro- 
chnen,  dem  Gedichte  des  Vlrgil  entnommenen  Gedanken  zum  Grunde» 
so  sind  Jupiter  und  Juno  als  ausgesöhnt  nach  deiu   Zwiste,    den 
Ganymed  veranlasst  hatte,  (Aen.  1.  32.)>  dargestellt,  und  als  ge- 
meinschiifcllch  mit  Minerva  das  RSmerrcich  beschirmend,  das  von 
der  naeb  Italien  gewanderten  trojanischen  Colonie   ausgegangen 
war.    Es  Hesse  aur  Vertheidigung  dieser  Ausdeutung  sich  anfüh- 
ren, dass  die  spatere  römische  Kunst  ihre  Erfindungen  dem  natio- 
nalen Epos  des  Virgtl  zu  entlehnen   pflegt,  wie   die  Schöpfungen 
der  griechischen  Meister  aus  der  Quelle  des  Homer  flössen.    Al- 
lein die  genaue  Beziehung,  welche  zwischen  dem  Denkmale  und 
dem  auf  den  Feldern  von  Cussy  erstrittenen  Sieg  vorausgesetzt 
werden  muss,  begründet  nicht  einen  Vorzug  für  die  von^ns  vor- 
geschlagene Erklärung.        Die  Darstellung  auf  den  Mflnzen  von 
Ilion  sebllesst  sieb  an  die  Homerische  Ersüblung  an.  Makroblus 
(Satnmal.    V.  1<I.)  bat  bereits  den   Unterschied   hervorgehoben, 
der  in  dem  griechischen   und  rdmischeu  Epos  In  Bezug  auf  die 
Behandlung  des  in  Frage  stehenden  Mythos  getvaltet. 

2* 
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lassen,  welche  den  Aufbau  der  Säule  ins  Daseyn  rief.  Was 
nun  zuerst  die  nach  Westen  und  Südwesten  gerichtete 
Gruppe,  Herkules  und  der  Gefesselte  betrifft^  so  tre- 
ten wir  der  Meinung  des  oben  genannten  Gelehrten  bei,  der 
es  anstössig  fand^  dass  ein  durch  das  Loos  des  Krieges 
zum  Sklaven  erniedrigtes  Individuum  den  Göttern  und 
Heroen  beigesellt  seyn  soll.  Kein  andres  Beispiel  dürfte 
diese  sonst  einstimmig  genehmigte  Behauptung  rechtferti- 
gen. 'Selbst  die  Bildnisse  überwundener  Könige  kommen 
auf  alten  Kunstleistuugen  nur  als  untergeordnetes  Beiwerk 
vor.  Es  kann  ferner  hervorgehoben  werden,  dass,  wofero 
es  in  des  Künstlers  Absicht  gelegen  hätte,  einen  Kriegs- 
gefangenen darzustellen  —  und  zwar  an  einem  Monamente, 
das  den  kapitolinischen  Göttern  wegen  eines  Sieges  dankte, 
für  welchen  dem  Imperator  zweifelsohne  die  Ehre  eines 
Triumphes  zuerkannt  worden  war  —  er  es  nicht  unterlas- 
sen haben  würde,  die  Figur  desselben  in  derjenigen  Stel- 
lung zu  zeigen,  welche  für  diesen  Fall  die  Beschreibungeo 
der  Redekunst  und  die  Leistungen  der  Bildnerei  üblich 
gemacht  hatten,  nämlich  mit  hinter  dem  Rucken  zusam- 
mengebundenen Händen^).  Betrachtet  man  die  iu  Frage 
stehende  Figur  aufmerksam,  so  gewahrt  man  auch,  dass 
der  Künstler  nicht  schlechthin  einen  Gefesselten,  vielmehr 
einen  durch  die  Verlängerung  des  peinigenden  Zustandes 
ermüdeten  Dulder  veranschaulichen  gewollt  hat.  Diese 
Gründe  geben  uns  die  Uebcrzeugung,  dass  der  Gefesselte 

4)  M.  8.  Lambec.  zu  UoraU  Od.  IU.  %.  21.  Beweisstelleo  aus  spate- 
rer Zeit  liefero  ClaudiaD  de  laudib.  StUieb.  I^  818.  Corippns 
JohaoD.  I.  81.  VI.  468.  VII.  ^85.  Sjramacb.  Bpist.  X.  88.  & 
Chr^dsost.  Uom.  in  Eutrop.  opp.  Ed.  Paris,  1885.  T.  111.  p.  457. 
Die  letstere  Stelle  spricht  von  Kunst  Vorstellungen,  die  noeb  sur 
Zeit  des  heiligen  Redners  gewobnlicb  waren.  SalviABuSi  De 
Guberoat.  dei  VII.  10.  Aus  dem  Kreise  bildlicher  DarsteUuafea 
führen  wir  bloss  die  gefttngeoen  Sarmaun  ao^  welche  aaa  futf 
den  Heltefs  der  Theodosiussäule  au  Coostaotinopel  sieht. 
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io  Skhiventraeht  keia  audcrer  sey,  als  der  von  dem  da- 
oebeu  gesteltteii  Herkules  zu  befreieude  Prometheus, 
uoddass  der  Felsen^  worauf  der  Ermüdete^  um  aossumheii, 
seioeu  Fuss  stützt,  den  Kaukasus  bezeichue.  Die  Strafe 
Qod  die  Erlösung  des  Titaoeo  ist  ein  von  der  späteru 
Kunst  hfiuflg  behandelter  Gegenstand^).   Freilich  wird  da- 


ö)  Eine  StJUae  des  leidenden  Prometbeua  wird  in  zwei  Bpigramuien 
des  Dacbters  Julianus  des  Aegypüe»  (Msdiritiben  (AnthoL  Pia- 
nud.   Lib.  IV.  ep.  87.  68.)j  eine  andere  von   Li  bau  ins  (Opti. 
Ed.  Reiske.  T.  IV.  p.  1116.).    Ein   Gemälde,  das  diese  Darstel- 
lung enthielt^  scliildert  der  Roman  des  Achilles  Tatius  (DeCli- 
toph*  et  Lencipp.  amortbus.  Ed.  äalmaslus.  Lib.  fll.  p.  Itf7.).  \u> 
dem  Briete  des  Manuel  Cbrysoloras^  worin  die  Herrlichkei- 
ten Roms  und  Coostantinopels  verliehen  werden^  (Kd.  Venei.  ad 
ad  calc.  Georgli  Codini  de  Antiquitt.  Cs.  p.  B2.)  wissen  wir^  dass 
eines  der  Reliefbilder^  welche  das  goldene  Thor  der  letztern  Stadt 
zu  beiden  Seiten  einfassten,  die  Marter  des  Prometheus  zum  Ge- 
genstande hatte.  —    Es  mdge  uns  erlaubt  sejrn,  im  Vorbeigehen 
eine  Vermuthung  auszusprechen ,  welche  ein  dem  Rheinlande  au- 
gehöriges  Denkmal  des   Alterthums  betrifft.    Das  Gegenstack  zu 
dem  zuletzt  erwähnten  Relief  Cdessen  Anbringung  an  dem  Orte, 
wo  es  aufgestellt  war,  sich  hinlänglich  erklärt^    wenn  man  sich 
daran  erinuern  will,  dass  der  Schauplatz  der  von  Prometheus  er- 
littenen Bestrafung  das  Kaspische  Gefoirgsthor  war  Plin.  Bist.  Nat. 
VL  ]2^Procopius  De  bell»  Goth.  IV.  3. >- Albana  porta  Valer. 
Place.  Arg.  lU.  497.)  bildete  eine  andere  That  des  Herkules,  die 
Entrohrung  des  Cerberus  vor  dem  Eingange  in   die    Unterwelt. 
Diese  Darstellung  wurde  noch  von  dem  Reisenden  Gyllius  ge- 
sehen und  beschrieben.    Derselbe  Gegenstand  ist  In  halb  erhobner 
Arbeit  einem  Steine  eingehauen^  der  zu  Trier  im  Jahre  1810  dem 
Bette  der  Mosel   in   der  Nähe  des  ersten   Bugens  der  romischen 
Brücke  eotboben  wurde,  und  jetzt  in  dem  dortigen  Museum  auf- 
gestellt ist«    Der  Ansicht  W^ttenbach's  (Forschungen  Ober  d. 
Röui.  Alterthumer  im  Moseithale  etc.  Trier.  2.  Ausg.  ts.  51.),  dass 
dieses   Relief  einem  die  sfimmtlichen  Thaten   des   Herkules   dar- 
ttelienden   C>klus  angehört  habe,    womit  die   Hrttcke    ursprüng- 
lich   verziert  gewesen   sej^  können  wir  aus  dem   Grunde   nicht 
beipflichten,  weil  dieser  Cjklus  keine  passende  Beziehung  zu  d^m 
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bei  gewöhnlich  die  Kriegung  des  die  Eingeweide  des  Dul- 
ders zernageudeo  Geiers  hervorgehoben.  Dem  Zwecke, 
weshalb  dieser  Mythus  bei  der  Säule  von  Coasy  gewählt 
wurde,  war  es  angemessener  den  Vorgang  des  römischeu 
Dichters^  Valerius  Flakkus^)  zu  befolgen,  und  die  Zer- 
brechung  der  von  Vulkan  geschmiedeten  Fessd  als  die 
von  Herkules  vollbrachte  Grossthat  anzudeuten.  Gegeo 
diese  Erklärung  könnte  die  Eioweudnug  erhoben  werden, 
dass  der  Gefesselte  von  seinem  vermutheten  Befreier  sich 
abwendend  erscheine ,  dass  mithin  der  Urheber  der  Bild- 
werke keine  nähere  Beziehung  zwischen  beiden  habe  an- 
deuten wollen.  Es  verliert  dieser  Umstand  aber  sein  Ge- 
wicht durch  die  weiter  oben  roitgetheilte  Wahrnehmung, 
dass  mit  einer  einzigen  Ausnahme  die  simmtKchen  Figureo 
den  beiden  Hauptpersonen,  welche  die  Mitte  bilden ,  zu- 
gekehrt sind.  Ist  die  vorgeschlague  Deutung  richtig,  w 
wird  Niemand,  der  mit  dem  Verfahren  der  antiken  Kunst 


Bauwerke  oifeDbart^  h  elchem  er  angebört  haben  soJl.  Der  iMldlicke 
Schmuck  erhöht  und  erklärt  iin  Alterthume  jedesAial  die  Bedeu- 
tung des  Ortes  wo  er  aufgestellt  ist;  ein  abweichendes  Verfah- 
ren dürfen  wir  nioinier  bei  der  Deutung  eines  Werkes  der  altes 
Kunst  voraussetzen^  quae  nil  moJitur  inepte.  Wir  sind  deshalb 
geneigt  das  fragliche  Bildwerk  als  einen  Tkeil  der  VenicruDg 
der  Porta  inclyta  zu  halten,  weiche  für  Trier  die  Stelle  des  gol- 
denen Thors  von  Constantinopel  vertrat.  Die  Porta  inclyta  1«|> 
wie  die  Gesta  Trevir.  bezeugen ,  an  der  Westseite  der  Stadt,  as 
dem  Ufer  des  Flusses  und  gewiss  führte  die  Brttcke  au  derselbeo 
hin.  Die  verschlednen  figurirten  Bruchstfleke,  welehe  oeoerdioss 
beinah  an  derselben  Stelle  des  Moselbettes ,  wo  friher  das  be- 
sprochne  Relief  gefunden  wurde,  zum  Yorscbein  gekominen,  und 
in  dem  vierten  Heft  dieser  Jahrbflcber  S.  206.  besprocken  Mt 
betrachten  wir  ebenfalls  als  Auinen  der  Porta  inclyta.  Die  Be- 
kanntmachung derselben  durch  den  um  die  Atterthttmer  Trierf 
hochverdienten  Architekten  Hrn.  SckmitU  wird  gewiss  eiae  allen 
Freunden  des  Alterthums  erfreuliche  Erscheinung  sejo. 
e)  Lib.  V.  V.  156.  sq«. 


dDigerniMaen  vertraut  ist,  es  weiter  bezweifleoj  4ass  41« 
aas  den  weiten  Gebiete  iter  Heroeonoythen  gew&KUe  0«r- 
steliong,  mit  der  Absieht  angebracht  warde^  den  Bescbauer 
auf  ein  analoges  geschicfatliches  Ereifpaiss  hinsuweieen,  wo- 
mit die  ErrichUmg  des  Deokmales  selbst  iu  Verbiodaog 
stehe  Dieses  EreignsBS  nun  muss  eine  Befreiung  der  Land- 
schaft der  Aeduer  durch  die  beidenmäthigo  Aostrenguug 
euies  Siegers  der  römischen  Kaiserzeit  seyn. 

Die  zweite  nach  Norden  und  Nordwesten  Behauende 
Gruppe  spricht  eben  so  deutlich  den  Gedanlien  aus,  den 
der  Künstler  vernnnbiidli<;hen  wollte  ^  und  gibt  von  einer 
andern  bei  der  Gründung  der  Säule  berucksichtiglen  That- 
Sache  Rechenschaft.  Die  Flussgöttin,  welche  wir  ander 
Seite  des  Bacchus  erblicken ,  hat  Hr.  PruneUe  als  die 
Nymphe  eines  Quells  betrachtet,  und  zwar  als  desjenigen, 
dessen  Wasser  mittelst  einer  von  dem  Kaiser  Maximian 
(wie  eine  Lobrede  des  £umenius  bezeugt)  resiaurirten  Lei- 
tung nach  Auton  gefuhrt  war''}.  Milhn  hat  bereits  da- 
gegen bemerkt,  dass  die  von  Montfaucon  veröffentlichte 
mangelhafte  Zeichnung  den  Erklärer  irre  gefuhrt  habe. 
Auf  dieser  ist  nämlich  das  von  Paaumol  bezeugte  Steuer- 


7)  Pro  restAor.  Achol.  cftp.  3.  —  Wir  benuCseo  diese  Gelegenheit, 
um  aur  eine  bisher  äbersehene  Aadeatuog  voo  fünf  nntikoo  Erz- 
staiaeo  aafmerkjtam  au  oiacJiea,  welche  fünf  Strömungen  perso- 
nifizirten,  wodurch  sich  zu  Antiochien  eine  Wasserleitung  ergOM. 
Eine  von  dem  Kirchenhistoriker  Nicephorus  KalHstus  (Lib. 
III.  cap.  23.)  aufgescbriebne  Legende  bezog  fünf  Statuen,  die  man 
io  der  genannten  Stadt  vor  dem  Eingange  eines  Thermalgebünde» 
aufgestellt  sah,  auf  eine  gleiche  Anzahl  christlicher  Jungfrauen, 
die  «mer  der  Aegierung  des  Trajan  den  Martertod  erlitten  haben 
sollten.  Die  Vermuthung  bietet  sich  von  selbst  dar,  dass  diese 
Statuen  die  von  Malalas  bezeugten  fünf  Strömungen  des  Aquae- 
duktes  darzustellen  bestimmt  waren,  welchen  Hadrian  zum  Be- 
huf der  von  ihm  dort  errichteten  Bäder  nach  Antiochien  gefüfan 
hatte.  (M.  s.  SAüUer  Antiquitt.  Antioch.  II.  10.) 
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rüder  übergangen,  das  weiland  von  der  rechten  Html  der 
Nymphe  festgehalten  wurde.  Diese  selbst  war  dnrdi  die« 
ses  Werkzeug  als  die  Vorsteherin  eines  schiffbaren  Flosse« 
kenntlich  gemacht,  der  kein  andrer  seyn  kann  als  der 
Hauptfloss  im  Lande  der  Aedaer^  der  in  einem  weiten  Bo« 
gen  (gegen  Norden  und  Nordosten)  dem  Orte  vorbeifliesst 
wo  das  Denkmal  errichtet  ist.  Mehrfache  Zeugnisse  be- 
lehren uns,  dass  während  der  Römerherrschaft  ein  lebhaf- 
ter Schiffsverkehr  auf  diesem  Flosse  Statt  fand®;).  Bedürfte 
diese  Deutung  noch  irgend  einer  Bestätigung,  so  würde 
sie  von  der  halbmondförmigen  Kopfbedeckung  der  Nymphe 
geliefert  werden.  Der  zweihörnige  Haoptschmuck  der 
Flussgottheiteu  bezieht  sich  bekanntlich  auf  die  Verbindonfr 
zweier  Quellen;  er  ist  ganz  passend  für  die  Nymphe  der 
Saone,  deren  Gewässer  in  einer  nicht  sehr  bedeutenden 
Entfernung  von  Cussy,  bei  Chalons,  mit  denen  des  Doubs 
(Dubis)  zusammenfliessen.  Bacchus,  welcher  in  behaglicher 
Ruhe  an  die  Seite  der  Najade  hingestellt  ist,  spricht  leicht 
und  allgemein  verständlich  aus,  dass  zur  Zeit,  wo  das 
Denkmal  von  Cussy  erhöht  wurde,  die  Weinkultur  an  deo 
Ufern  der  Saone  in  glucklichem  Gedeihen  war.  Wir  glau- 
ben, dass  mittelst  dieser  Gruppe  der  Vorübergehende  nicht 
bloss  im  Aligemeinen  auf  den  blühenden  Culturzustand  des 
Landes  aufmerksam  gemacht  werden  sollte,  dass  sie  viel- 
mehr in  der  Absicht  angeordnet  war,  bei  der  Mit-  und 
Nachwelt  ein  rühmendes  Zcugniss  von  einer  bestimmten, 
auf  die  Förderung  des  Weinbaues  bezüglichen  Thatsache 
abzulegen,  womit  das  Ereigoiss,  das  den  Aufbau  der  Saufe 
veranlasste,  in  Verbindung  stand. 

Unsrö  bisherige  Betrachtung  der  Säule  von  Cussy  M 
uns  mehrfache,  sicher  scheinende  Ergebnisse  geliefert* 
welche  uns  die  Geschichte jderselben  in  genauen  Umrissen 

8)  Caesar.  Bell.  Gnll.I.  IS.  Straho  Oeogr.  1.4.  DIo  Cas8.XUV. 
48.   Tacit.  Hist.  II.  59. 
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vorzeicbneu,  und  den  Kreis  eoge  boschraukeii  ^  innerhalb 
dessen  naeh  ihrem  Ursprange  and  ihrem  Zwecke  %^  for- 
sehen  ist  Das  Denkmal  ist  ein  römisches^  und  hat  darcb- 
aus  keine  Beziehung  auf  einen  besondern  gallischen  Cui* 
tus;  es  kann  nicht  vor  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
entstanden  seyn  *) ;  es  stattet  den  Göttern  des  Kapitels  Dank 
für  einen  Sieg  ab,  der  auf  den  umliegenden  Feldern  er«» 
kämpft  wurde;  der  Preis  dieses  Sieges  war  die  Befreiung 
von  druokender  Knechtschaft;  der  Sieger  erwarb  sich  zu- 
gleich Verdienste  am  den  Weinbau  an  den  Ufern  der 
Saone.  In  diesem  Befreier  und  Wohlth&ter  Galliens  er- 
kennen wir  den  Kaiser  Markus  Aareiius  Probus. 

In  der  verhängnissvollen  Periode,  welche  der  Thron- 
besteigung dieses  Kaisers  voranging ,  hatten  die  unabläs- 
sigen Empörungen  der  Legionen,  und  die  willköhrlichen 
Bedrfiokungen  der  Provinzen^  welche  die  Soldatenherrschaft 
aller  gesetzlichen  Schranken  überhob,  die  Bande  der  Ord* 
nung  im  Innern  des  Reiches  gelöst,  und  zugleich  die  Gren- 
zen desselben  den  Binf&ilen  der  Barbaren  Preis  gegeben. 
Im  Norden  und  Westen  reizte  die  zunehmende  Hinfällig- 
keit der  römischen  Macht  die  deutschen  Stämme  immer 
mehr,  die  Wehreu  zu  durchbrechen,  welche  Trajan  ihnen 
entgegengestellt  hatte.  Unter  den  widerhohlten  AngrifTe», 
welche  Gallien  um  diese  Zeit  erfuhr,  hatte  die  Unterneh- 
mung gewiss  die  traurigsten  und  am  weitesten  verbreiteten 
Erfolge,  welche  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Aurelian  von 
den  germanischen  Grenzvölkern  ausgeführt  wurde.  Tacitus 
hatte  während  seiner  kurzen  Regierung  die  Austreibung 
der  verheerenden  Gäste  aus  den  Theilen  Galliens,  die  sie 
besetzt  hatten,   nicht   bewerkstelligen  können.    Das  Land 


0)  Der  edle,  bestimme  aussepragte  Charaiiter^  der  bo  den  da«  Ka- 
plteU  Tersierenden  Köpfen  wahrnehmbar  ist,  mahnt  uns  die  Er- 
richtung des  Monumentes  nicht  in  eine  gan%  späte  Zeit  hiuabzu- 
seueu. 
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selbst  war  zu  erschöpft  and  za  obomichtig,  ■■  durch  «• 
geueu  Anstrengung  das  neue  Joch,  das  «of  ihm  lastete,  ab- 
soschüttehi.  Probns  antemahai  and  voUAhrte  gleich  naeb- 
dem  der  Tod  des  Gegenkaisers  Florian   es    ihm    erlaubt 
hatte,  seine  Streitkräfte  lor  die  Sicherung  und  Wiederbcr- 
stelluog  des  Reiches  sa  gebraochen,  die  Befireiaag  Gal- 
liens.   Ueber  den  Hergang  dieser  wichtigen  and  ruhmvol- 
len Feldzüge  geben  ans  die  Aofzeichangen  des  Aorelias 
Viktor,    Botropins   md  Zosimns   nur  ganz  unBolangliche 
Nachrichten.    Das  aas  durch  Vopiskas  erhaltene  offizielle 
Schreiben,  welches  Probus,  nachdem  er  die  Barharen  über 
die    Grenzen    zoruckgeworren  hatte,   und  die  Aohe   der 
Provinz  vollständig  befestigt  war,  an  den  Senat  erliesS; 
meldet  umständlich  die  Erfolge,  welche  von  denrömisebee 
Waffen   erkämpft  worden  waren.    Siebzig  der   vomeba- 
lichsten    Städte    in    Gallien,    welche  die   eingedrangenee 
Fremdlinge  besetzt  hatten,   iVaren  thften  entrissen  wordeii^ 
40000  Germanen  waren  durchs  Schwert  nmgekoaunon,  die 
übrigen  jenseits  der  Flüsse  Neckar  und  AJha'^J  ziurückge- 
drängt  worden.     Der  Kaiser  hatte  ferner  von  den  Besieg« 
teu   die    Auslieferung   der   gemachten   Beute  erzwangen, 
und  16000  Bewaffnete  sich  übergeben  lassen,    welche  das 


10)  Die  von  Dubos  Bist.  etil,  de  la  Meaarch.  iTniD^.  Li>.  L  Ckiif. 
XVU.  pag.  237.)  aufgestellte  Meiaung,  welche  voo  einer  SUlh 
des  Claudian  ausgebend  (delaudib.  »tüich.  Lib.  I.  V.  229  J  die 
Alba  in  dem  Lande  der  Franken  aufsucht ^  scheint  uns  noch  an- 
widerlegt;  wir  lassen  es  jedoch  dahingestellt  seyn,  ob  an  dss 
unbedeutende  Klflsschen  die  Alge  su  denken  sey,  welches  voo  de« 
Ardeonen  herabfltessend  sieh  in  die  Ourthe  ergleeac.  Nach  d«r 
Ersibiung  des  Siosinoi  (IL  07.  «S.)  kiiepfte  Probus  ia  eig- 
ner Person  gegen  die  Burguoden  und  Vandalen,  wahread  seioc 
Feldherrn  den  Kriege  gegen  die  FriiDken  ftthrtea.  Die  vom  den 
Kaber  besiegten  Völkerschaflen  inogea  jeeseits  des  Neekars,  die 
voo  dem  andern  Theile  des  rdeiiachea  lieeree  bedraogiea  Fraofceo 
jenseits  der  Aiba  Schuta  gesucht  haben. 
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fernere  rahfge  Verhalten  ihrer  Verwandten  and  Stammge* 
noMen  rerbärgten,  and  selbst  dem  Reiche  dienstbar^  theils 
in  die  Provinasen  vertheilt^  theils  den  Besatzungen  einver* 
leibt  worden^  dienen  die  Obhut  der  Grenzfestunsren  aube- 
foUen  war.    Nach  der  Beendigung  dieses  wichtigen  Feld* 
zoges  sog  Probus  nach  Rbätien,  wo  er  ebenfalls  die  ge- 
störte Ruhe  herstellte,  und  sie  für  die  Zukunft  durch  den 
Bau  starker  Befestigungen  schirmte;  dann  wandte  er  sich 
nach  Illyrien^  brachte  den  Sarmaten  eine  völlige  Nieder- 
lage bei»  und  ging  hernach  durch  Thrakien  nach  dem  Orient 
Nachdem  er  auch  dort  die  Grenzen  des  Reiches  gesichert 
und  den  Aufstand  des  Satumiuus  unterdrückt  hatte,  kehrte 
er  ins  Abendland  zurück.    In  Gallien  hatte  er  einen  aber-^ 
maligen,  aber  weit  leichtern  Kampf  zu  bestehen,   um  die 
während  seiner  Abwesenheit  ausgebrochne  Empörung  des 
Prokulos  zu  dämpfen.     Nach  diesem  Waffenerfolge    war 
die  Ruhe  in  dem  ganzen  weiten  Umkreis  der  Römerherr- 
Schaft  befestigt;    kein   persönlicher   Gegner   stand   fortan 
dem   Kaiser  gegenüber;   ron  den  gedemuthigten   Feinden 
des  Reichs  schien  keine  Wiederholung  der  Einfölle  zu  l>e- 
furchten^  und  Probus  konnte  seine  unermudete  Thätigkeit 
nunmehr  der  Ausfulirung  friedlicher  Maasregeln  zuwenden, 
welche  die  Lasten  der   erschöpften  Provinzen   erleichtern, 
den  Bestand  der  erneuten  Wohlfahrt  sichern,  und  der  Wie- 
derkehr der  Statt  gehabten  Zerrüttungen  im  Voraus   be- 
gegnen sollten*     Es  wird  uns  erzählt,  Probus  habe  sogar 
die  träumerische  Hoffnung  ausgesprochen^  bald  werde  das 
Reich  keinen  Soldaten  mehr  bedürfen  —  was  jedoch  wohl 
mit   der  Beschränkung  zu   verstehen    seyn  möchte,    bald 
werde  im  Innern  und  an  der  Grenze  der  regelmässige  Be- 
stand der  Macht  stark  genug  seyn,  Ruhe  und  Ordnung  zu 
erhalten^  und  ferner  würden  die  Legionen  nicht  mehr  von 
einem  Ende  des   Reichs   zum  andern  verheerend  umlier- 
wandem.    In  Panuonieu,  Mösien  und   Gallien  wurden  anf 
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des  Kaisers  Befehl  vou  den  Legionen  WempB«iisuiic;ei< 
angelegt,  und  hernach  den  Provinzialen  zu  weiterer  CulUu 
überantwortet 

Hinsichtlich  der  letzteren  Thatsache  hat  uns  die  au- 
geführte  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Düni%er  eine  sehr 
schätzbare  Belehrung  mitgetheilt.  Niemaud  wird  nach  der 
scharfsinnigen  Auseinandersetzung  dieses  GelehKeii  es 
weiter  bezweifeln,  dass  dieselbe  von  dem  Berichte  des 
Aurelius  Viktor  in  den  richtigen  Zusammenhaog  mit  deu 
voraufgegangenen  Verrichtungen  des  Kaisers  gebracht  wird; 
dass  hingegen  die  von  den  spätem  Schriftstellern  wieder- 
holte Erzählung  des  Vopiskus  eine  ganz  irrige  Auflhssiuig 
des  Sachverhältnisses  äberiiefcrt.  Vopiskus  verknüpfte 
ohne  Einsicht  und  Ueberlegung  seine  aas  der  von  Onesi- 
mus  verfassten  Lebensbeschreibung  des  Probus  gemachteo 
Auszüge  mit  aus  anderweitigen  Quellen  geflossenen  Notizen. 
Die  Kritik  des  Herrn  jD.  macht  es  augenscheinlich,  das» 
die  Angabe,  Probus  habe  den  Weinbau  in  Gallien  erlaubt^ 
sogar  mit  dem  von  dem  Verfasser  selbst  zusammengestellteo 
Hergang  der  gleichzeitigen  Begebenheiten  im  Widerspruch 
steht,  und  dass  sie  von  seiner  leichtfertigen  Behandlunj[ 
der  ihm  vorliegenden  Materialien  in  sebe  Darstellung 
eingeführt  wurde.  Dass  es  einer  Zustimmung  der  römischea 
Obrigkeit  gar  nicht  bedurfte,  um  in  Gallien  Weiopfltii- 
Zungen  anzulegen,  ist  oflPenbar.  Die  von  Hrn.  H.  gewon- 
nenen Resultate  bestätigen  sich  noch  weiter,  wenn  mau 
die  Absicht  erwägt,  \'on  welcher  Probus,  als  er  die  io 
Frage  stehende  Maasregel  verordnete,  geleitet  seyn  musste. 

Weim  auch  Vopiskus  den  Probus ,  weil  er  die  Masse 
der  Legionen  für  die  Weinkoltur  in  den  besohwichtigteo 
Provinzen  benutzte,  mit  Hannibal  vergleicht,  der,  um  ^\9 
Unthätigkeit  von  seinem  Heere  fern  zu  halten,  Oelbiame 
durch  dasselbe  in  Afrika  anpflanzen  Hess,  so  glauben  wir 
doch  nicht,  dass  der  Zweck  des  röroisclien  Kaisers  eioag 
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oder  vornehmlich  darauf  ging^  deu  Soldaten  während  des 
hergestellten  Friedens  eine  Beschäftigung  zu  verschaffen. 
Daran  konnte  es  während  der  damaligen  Zeit  in  Gallien 
am  wenigsten  fehlen^  und  der  Kaiser  brauchte  zu  diesem 
Behure  keine  neue  Last  seinen  Soldaten  aufzulegen.  Wenn 
die  Anlage  oder  Erneuerung  von  Landstrassen  ^  oder  die 
Ausführung  ähnlicher  Arbeiten,  welche  mit  besondrer  Ruck- 
sicht auf  die  Bedürfnisse  der  Kriegsführung;  deu  Legionen 
überwiesen  zu  werden  pflegten^  zur  vollständigen  Ausfüllung 
ihrer  Müsse  nicht  hingereicht  hätten ,  so  würde  die  Wie* 
derbersleliuug  der  theilweise  in  Trümmern  liegenden  Stadt 
Autun  eine  wichtige  Aufgabe  dargeboten  haben.  Diese 
Stadt  nämlich  hatte  der  beständigen  Bedrückungen  wegen, 
denen  sie  Preis  gegeben  war^  sich  von  den  schweren  Un- 
fällen noch  nicht  zu  erholen  vermocht  ^  welche  unter  der 
Regierung  des  Claudius  im  Jahre  269  ihr  zugestossen 
waren,  als  sie  sieben  Monate  hindurch  von  den  Freischaaren 
umlagert  wurde^  die  für  den  Gegenkaiser  Tetrikus  zu  den 
Waffen  gegriffen  hatten.  Erst  im  Jahre  295  unternahm 
es  Maximin  mit  Hülfe  seiner  Truppen^  ihre  zerstörten  öf<- 
fentlichen  Gebäude  zu  erneuern  ^^).  —  Noch  mehr  würde 
man  irren,  wenn  man  unterstellen  wollte^  die  Anordnung 
des  Probus  sey  aus  einer  bloss  menschenfreundlichen  Ab- 
sicht geflossen,  welche  denselben  vermocht  hätte,  gleichsam 
als  ein  neuer  Bacchus,  dieWohlthat  des  Weinbaus  für  die 
gallischen  und  paunonischen  Völkerschaften  allgemeiner  zu 
machen.  Uass  der  Kaiser  etwas  Neues  und  Ungewöhnliches 
befahl,  geht  aus  den  Berichten  der  Schriftsteller  klar  her- 
vor« Die  Anlage  von  Weingärten  durch  seine  Legionen 
war  indessen  für  ein  positives  Bedürfniss  berechnet;   sie 


11)  Was  die  Zeitbestimmung  betrüFt,  so  vergleiche  man  die  graad- 
llche Erörterung  der  chronologischen  Abhandlung,  dieMnnto  seinem 
Leben  Constantin  d.  Gr.  beigegeben  bnt. 
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läsAt  sich  al8  eine  fiuaozicUe  Haasregel  betnichtea^  welche 
weniger  den  genannten  Provinzen^  wie  dem  Reiche  und 
dem  Heere  selbst  zu  Gute  kommen  sollte.  Zu  den  Na- 
turalienlieferungen, welche  die  Provinzen  für  die  Verpfle- 
gung der  kaiserlichen  Beamten  und  des  Heeres  zu  ver- 
abreichen hatten  y  und  welche  den  Kastellen  und  den  be- 
festigten Lagern  au  der  Grenze  von  den  benachbarten 
Ortschaften  zugefahren  werden  mussten^  gehör!  auch  die 
Beschaffung  der  nöthigen,  alten  und  frischen  Weine.  Er- 
wägt man  den  grossen  Weinverbrauch,  welchen  die  Ver- 
pfleguiig  der  Truppen,  wie  sich  aus  den  betreffenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  entnehmen  lasst  ^%  in  Anspruch 
nahm,  so  ist  es  sehr  begreiflich,  dass  dieser  Gegenstand 
von  der  Fürsorge  der  Kaiser  ,  besonders  benicksichtigt 
werden  musste.  Die  Landschaft  der  Aeduer  erheischte  in 
dieser  Beziehung  eine  doppelte  Aufmerksamkeit,  weil  hier 
die  Bedürfnisse  des  für  die  Erhaltung  der  Ruhe  so  wich- 
tigen Winterlagers  zu  Autun  zu  befriedigen  waren,  und 
weil  die  Beschaffenheit  des  felsigtcn  Bodens  der  Anlage 
von  Weinpflanzungeu  grössere  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellte,  wie  es  anderwärts  der  Fall  war^^J«     Durch  die 


19)  L.  4.  6.  26.  Cod.  Theedot.  Üb.  VIL  Tit.  4.  De  erogat.  nfliur. 

aODOD. 

13)  Man  sehe  die  von  Hrn.  Düntxer  £j.  85.  übersetzte  Stelle  desEu- 
Dienius.  —  Es  darf  wohl  hervorgehoben  werden^  dass  SirmiuiBy 
in  dessen  Nähe  die  Soldaten  des  Probus  auf  dem  Mons  Almas 
Weinberge  anlegten,  tut  das  untere  Pannonien  ein  so  bedeuteDder 
nilit&rischer  Posten  war,  wie  Aotun  für  das  Ingdaaeasisciie  Gallka. 
Der  Mona  aureus  im  oberen  Mosieft  war,  wie  die  Motit.  Oignitat. 
Orient,  cap.  X}UtVlII.  $.  1.  angibt ,  das  Stuid^uartier  einer 
Scbaar  dalmatischer  Reiter.  Eine  andre  Anhöhe,  welche  denselben 
Namen  fuhrt,  lag  der  Notit.  Dignitat.  Occident.  oap.  XXXL  S-  ^* 
sufolge  in  Pannonien,  und  war  ebenfalls  der  MitCelpunlit  einer 
militariachen  Adminiatratlon.  Uer  Conunentar  de«  Hrn.  Professor 
höcking  zu  der  Notit.  Orieat»  iß.  479.)  doatet  einen  Zwetfel  tf. 
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kriegeriscdieo  Bewegungen,  wovon  die  Landschaft  lange 
Zeit  hindurch  ohne  Unterlass  erschüttert  worden  war, 
musste  der  Ackerbau  die  traurigsten  Beeinträchtigungen 
erlitten  haben ,  gewiss  durften  demselben  die  nöthigen  Arme 
Dicht  entzogen  werden,  um  tur  die  Vermehrung  der  Staats* 
eioküafte  und-  die  bessere  Verpflegung  der  Truppen  Wein- 
berge anzulegen,   oder  die^nigen,  deren  Cultur  hatte  auf* 

ob  der  erstere  Berg  von  Eatrop  und  Aurelius  Victor  richtig  als 
der  Ort  erklärt  sey,  dem  die  fraglichen  Bemühungen  des  Probus 
zugewendet  wurden.  Wir  erwarten  mit  Ungeduld  den  zweiten 
Theil  dieses  vortrefflichen  Werks,  der  neben  den  wichtigeren  Be- 
lekrnvgen,  die  er  darbieten,  auch  über  diesen  Punkt  vielleicht 
einen  Aufschluss  geben  wird.  Dero  Lande  Pannonien,  das  seine 
Heimaih  war,  mag  Probus  eine  besondere  Fürsorge  haben  ange- 
deihen  lassen.  Eine  seiner  Münzen  bezeugt,  dass  die  demselben 
angehörige  Stadt  Siscia  sich  seiner  Wohlthaten  zu  erfreuen  ge- 
habt hatte«  iEckheif  Doctr.  Nonun.  vett.  T.  VII.  p.  öOA.)  —  Die 
Legende  der  vier  Gekrönten  (welche  zu  Anfang  des  ö,  Jahrb. 
gedichtet  worden  zu  seyn  scheint,  um  die  Künstler,  die  zum  Chri- 
stenthum  sich  bekannten,  vor  aller  Theilnahme  an  heidnischen 
Arbeiten  abzumahnen)  verlegt  Marmorgruben  nach  dem  pannoni- 
sehen  Mons  aureus,  die  von  Diokletian  benutzt  worden  seyn 
sollen-  —  Dem  (griechischen)  Verfasser  schwebte  aber  wohl 
nur  eine  onhestimmte  Notiz  von  den  illyrischen  Marmorbrüchen 
vor,  deren  mehrere  Gesetze  des  Cod.  Theodos.  gedenken.  CM.  vgl. 
PI  in.  Hist.  Nat.  III  22.)  —  Mancher  Leser  wird  vielleicht  es 
nicht  unbemerkt  gelassen  haben ,  dass  die  Anhohe ,  auf  welcher 
von  den  Legionen  des  Probus  id  Mösien  oder  Pannonien  Wein- 
berge gepflanzt  wurden,  denselben  Namen  tragt,  wie  die  gesegnete 
Anhöhe  des  Bezirks,  worin  Cussy  liegt  (Cöte-d'or.)  Wenn  an 
der  letzteren  Stelle  unsrer  Vermuthung  gemäss  die  WeinkuUur 
ebenfalls  durch  Probus  gefördert  wurde^  so  möchte  auch  der  Name 
in  römische  Zeiten  hinaufgehen.  Wir  haben  jedoch  bis  jetzt  uns 
vergeblich  bemüht,  diesem  Namen  in  einer  älteren  Quelle  zu  be- 
gegnen. --  Dass  in  der  Umgegend  des  Weilers  Cussy  selbst  unter 
den  Merovfngern  Wein  gebaut  wurde,  geht  aus  einer  Urkunde 
des  Kaisers  Chlotar  vom  Jahre  088  hervor,  welche  das  Chronicon 
Bernense  mittheilt.  QDachery,  »pteileg.  T.  II.  p.  406.  fid.  II.) 
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^c^ebeii  werden  mässen^  von  Ncaem  zu  bebaueo.  Wem 
nun  Probus  einen  Theil  der  Staatsländereien  (dem 
dies  kann  ohne  Bedenken  vorausgesetzt  werden)  durdidie 
Legionen  dem  Weinbau  aneignen  liess^  und  dann  fSr  die 
weitere  Benutzung  den  Landeseingebomen  äbergab^  so  er- 
zielte er  durch  diese  Maasregel  nicht  bloss  für  den  FisJos 
den  fünften  Theil  des  Ertrags,  welchen  dieser  von  deo  nf 
den  öffentlichen  Grundstöcken  gewachsenen  Früchteo  (mit 
Ausschluss  der  Saatfruchte)  überhaupt,  und  folglich  auek 
von  der  Weinernte  zu  bezieben  pflegte ^^),  sondern  sicherte 
a«icb  seinen  Truppen  die  Zufuhr  eines  wesentlichen  Tbeilef 
der  Verproviantirung  zu,  und  gewährte  den  Provinsialei 
«iii  Mittel,  den  desfalsigen  Anforderungen,  die  an  sie  ge- 
stellt wurden,  besser  entsprechen  zu  können,  wodurch  aii- 
gleich  die  Erhebung  der  übrigen  Abgaben  erleichtert  wurde. 
Diese  in  mehreren  Provinzen  zur  Anwendung  gebradtte 
Anordnung,  die  für  die  Förderung  des  öffentlichen  Weh* 
les  von  bedeutendem  Belang  werden  konnte,  gehört  gewiM 
in  die  Zahl  derjenigen,  zu  deren  Anerkennung  unter  seiner 
Regierung  die  Münzen  geschlagen  wurden,  welche  die 
Aufschrift  PROVIDENTIA  AVGVSTI  haben.  An  der 
Säule  von  Cussy  wird  die  wohlthätige  Verfugung  des 
Kaisers  durch  die  Zusammenstellung  des  Weingottes  mit 
der  Nymphe  des  Arar  gepriesen,  während  die  zuglcicb 
abgebildete  Befreiung  des  Prometheus  durch  Herkules  aaf 
die  durch  seine  Waffen  errungene  Erlösung  des  Landes 
von  dem  Joche  der  eingedrungenen  Germanen  anspielL  Wir 
bemerken  noch,  dass  die  Wahl  des  letzteren  Mythus  un 
so  passender  und  für  den  Kaiser  um  so  schmeichelhafter 
war,  da  dieser  den  Herkules  als  seine  Schuizgottheit  ver- 
elirte,  und  auf  seinen  Münzen  in  Gemeinschaft  mit  dein- 
selbeu  oder  gar  mit  dessen  Attributen  der  römischen  Wdt 


14}  Appiao  de  Bell«  civ,  I.  14. 


seigen  lie&s«  Auf  eiuer  Münze  des  Probns  erblickeu 
wir  n&inlich  die  Köpfe  des  Kaisers  and  des  Herkules  ver- 
einigt;  auf  einer  andern  den  Herkules  als  Besiege  des 
erymantischen  Ebers  und  auf  der  Ruekseiie  den  Kaiser 
selbst^  der  die  rechte  Hand  auf  ein  Tro|4iauni  legt,  und 
alt  der  linken  die  Attribute  des  Gottes^  die  Keule  und  die 
Löwenhaut  festhalt  i^). 

Jf  aneher  Lieser  wird^  wenn  ihm  gleich  unsere  Auffail- 
suBg  der  Bildwerke  passend  scheinen  mdchte,  dennoch  Ber- 
denken  tragen,  der  vorgelegten  Deutung  des  Denkmales 
Ton  Cussy  bdsutretcn,  weil  wir  nicht  im  Stande  sind^ 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Umgegend  wirklich  der 
Schauplatz  eines  Gefechtes  zwischen  Probus  und  den  Ger- 
manen war.  So  lange  keine  bis  jetzt  unbekannte  Inschrift 
oder  kein  sonstiges  Zeugniss  uns  hierüber  eine  Briebrung 
gewahrt^  können  wir  dieses  Bedenken  freilich  nicht  genü- 
gend beseitigen.  Zur  Unterstützung  unsrer  Ansicht  ver- 
mögen wir  nur  anzuführen,  dass  dem  Berichte  des  Vopiskus 
zufolge  sich  die  eingedrungenen  überrheinischen  Völker- 
sdiaften  nach  allen  Richtungen  über  Gallien  ergossen 
hatten^  dass  siebzig  grössere  Städte  in  ihre  H&nde  gefallen 
waren,  und  dass  es  durchaus  glaubwürdig  ist,  dass  Autnn 
za  der  Ziiil  der  von  ihnen  besetzten  OrtschafUtn  gehörte. 
Darauf  sdieint  uns  die  bereits  hervorgehobene  Thatsache 
hiozudeut^i ,  dass  diese  wichtige,  in  friedlichen  Zeiten 
gewiss  wohlhabende  Stadt  sich  bis  zu  der  Regierung  des 
Maximian  von  den  Unfällen  nicht  erholen  konnte,  die  sie 
wahrend  der  Empörung  des  Tetrikus  orfahroi  hatte.  Gewiss 
wurde  sie  in  der  mittlerweile  abgelaufenen  Frist  ihre  zer- 
itorten  öffentlichen  Gebäude  wieder  errichtet  haben,  falls 
mdit  neue  Drangsale  sie  daran  verhindert  hätten.  Diese 
Drangsale  können  aber  nur  von   den  Germanen  berbei- 

U)  Skkkei,  Dodr.  N.  V.  Ton.  YU.  p.  504. 
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goführt  worden  seyn,  welche  damals' zwei  Jabre  Itiftdarcli 
verheerend  in  Gallien  sehaketon.  Wenn  bloa  eine  einzelie 
Horde  den  Oberrhein  nberscbrttten  hätte,  so  wurde  diese, 
dem  Lauf  der  Gewässer  folgenil,  auf  bequemet  Wegen 
in  die  Thälcr  der  AiMloer  gelangt  seyn.  Die  grosse  Aa» 
zahl  der  Sohaaren^  welche  an  der  Uotemehmung  Tbeil 
nahmen  (welche  nach  der  Zahl  der  in  de*  8oMaehteii 
gegen  Pr»bos  Umgekommenen  abgeschätzt  werden  kann) 
nacht  es  annehmbar^  tiass  sie  ihre  Eroberungen  noch  weit 
über  die  Gegend  von  Autitn  hinaus  ausgedehnt  liattei. 
Blutige  Kämpfe  mögen  an  manchen  Orten  voirgefaHen  seyn, 
bevor  die  Germanen  gezwungen  werden  konnten ,  die  be* 
setzten  Landschaften  wieder  zu  räumen^  dass,  wie  wir 
es  voraussetzen^  in  der  Nähe  der  bedeutenden  Stadt  Aofiio, 
um  4es  grossen  Heerweges^  der  den  Deutschen  den  Rück- 
zug über  Besannen  nach  dem  Oberrhein  öfiwete^  ein  est- 
scheidendes  Zusammentreffen,  wovon  die  Säule  von  Coasy 
Zengniss  gibt^  Statt  fand,  liegt  dvrcbaus  in  dem  Bereiche 
der  Möglichkeit. — Vielleicht  wird  auch  die  folgende  Frigt 
erhöbet)  werden :  Sollte  die  Säule  j  falls  sie  -wirklich  s« 
Ehren  des  Kaisers  Probus  aufgebaut  wurde,  nicht  etwa 
durch  den  Sieg  desselben  veranlasst  worden  seyo^  weldico 
er  nach  seiner  Huckkehr  aus  dem  Morgenlaade  über  deo 
Prokulos  erfocht?  Prokulus  war  nämlich  zu  Lyon  «in 
Imperator  ausgerufen  worden  ^  und  floh  nach  erlitteo« 
Niederlage  nordwärts  zu  -den  Franken;  es  ist  also  sekr 
wohl  denkbar,  dass  das  Troffen  in  der  Umgogend  reo 
Cussy  geliefert  wurde.  Man  kann  woM  nicht  sagen,  dar 
von  dem  Bildwerke  angedeutete  Zustand  stand  4er  Zeit 
nach  dem  Anfataadc  des  Prokulus  als  der  Vcijagon^  der 
Germanen  näher  ^  weil  die  Legionen  sich  erst  nach  voll* 
kommener  WiederberBtellung  4er  Ruhe  in  Gallien  (Hed- 
lichen Arbeiten  hätten  hingeben  können.  Nach  dem  ersten 
Feldzug   des    Probus    in  Gailion  war  itas    Land  gewias 
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hioi&tiglicb  besebwiehtigt ,  und  nicbts  konnte  danmis  die 
Soldaten  bebiiideru,  sich  jeder  ihnen  von  dem  Kaiser  auf** 
erlegten  Besebäftigung  su  uotorslelien.  >  Die  Besifiguag  Ae» 
Prokufais,  die,  wie  aus  dem  Bericbte  der  Gesiefaichtficfareiber 
hervorgeht,  raseb  und  ohne  grosse  AnstrengungeA  van 
Seiten  de»  Probus  vollbracht  wurde,  erscheutt  im  VergJelcb« 
mit  den  übrigen  Waffe)itliaten,  die  di«^ser  Kaiser  während 
seiner  knraen  Regierung  verriobtete^  zu  unbedfNitend,  als 
dasa  angenoaMuen  wenlcn  dürfte,  er  habe  deshalb  den 
Capitoikiis^hen  Götteru  ein  präelitiges  Deukmal  errichtet, 
und  die  Verjaguug  deis  Tyraniieji  mittelst  der  von  Herkules 
bewerkatetügieu  Befreiung  des  Prometheus  andeuten  lassen. 
Die  sto)2^  Vergieic;buHg,  welche  vpn  den  Bildwerken  der 
Säule  ausgesprochen  wird,  ist  weit  mehr  gerechtfertigt, 
wenn  sie  auf  tiie  mühv«oil  erjkäo^fte  Austreibung  der  Ger- 
manen hi^asogeii  wÄrd,  die  gewiss  namenloses  Ungljü^k  über 
die  von  ihnen  eiogenomroenen  Tbisile  Galliens  gebraclit 
hatten. 

Da  das  Monument  einem  der  letzten  röauschen  Kaiser 
angehprcu  muss,  w^c^he  dem  Cult  der  alteu  Gotter  treu 
geblieben  waren,  so  ist  die  Periode,  in  welche  Afie  Krrich«* 
tuog  desselben  versetzt  werden  kann,  eng  umsohränkt,  und 
Maximian  jst  a^usser  Probus  wohl  der  einzige  um  GaUien 
verdieiile  Herrscher,  dessen  Verriebtungea  man  in  Var-« 
biadnng  damit  zu  bringen  versuchen  dürfte.  Wir  können 
es  deabalb  nicht  ui^gelien,  die  Ansprüche,  welche  für 
Maximiau  sich  gelteud  maelien  lassen,  einer  kurzen  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Von  dem  Hrn.  PruneUe  ist,  wie  wir  an«- 
zufiihron  bereits  Gelegenheit  hatten,  die  Vermuthung  auf« 
geatelk  worden ,  die  Säule  sey  aofgtcbaut  wocden,  nm  die 
von  diesem  Kaiiser  bewirkte  Unter  drücknag  des  Bagauden* 
aufStandes  zu  verewige^  der  kurz  nach  dem  Aegierungs«» 
antritte  des.  Diokletian  im  J.  985  ausgebrochen  war.  Fasst 
QMia  die  sphwiedgAO  Znatinde  ins  Auge,    woriu  die  von 

3* 
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raehroren  Seiteu  gefährlich  bedrohte  römische  Hcrrschtfl 
sich  um  diese  Frist  befand,  so  wird  es  unzweifelhaft^  das» 
die  rasche  und  kräftige  Wiederherstellung  der  in  CSatticD 
gewaltsam  sich  autlösenden  Ordnung  von  der  grössten  Be- 
deutung war.  Der  Lobredner  Hamertinus^  der  in  einen 
wenige  Jahre  nachher  (889)  gespr«chnen  PaDegyrikus  die 
Erfolge  des  Maximian  von  dem  Gesichtspunkte  der  befe- 
stigten Machteiuheit  aus  würdigte,  muss  weniger  streng 
getadelt  werden  ^  wenn  er  mit  rhetorischen  Praok  den 
Sieger  dem  Herkules  vergleicht,  mit  dessen  Beibuife  es 
dem  zur  höchsten  Weltherrschaft  gelaugten  Jupiter  möglich 
wurde^  die  Empörung  der  Giganten  zu  überwältigen.  Er- 
wägen wir  dagegen  den  Hergang  der  Ereignisse  in  Gallien, 
wie  sie  uus  von  Butrop  und  Aurelius  Viktor  über- 
liefert werden^  so  erscheinen  dieselben  keineswegs  in  einer 
so  glanzvollen  Belenchtung.  Die  Beschwichtigung  des 
Aufstandes  wurde  nämlich  in  ganz  kurzer  Zeit  bewerk- 
stelligt; ein  grösseres  Gefecht  fiel  nicht  einmal  dabei  vor. 
An  den  erzielten  Resultaten  hatte,  wie  auch  Hamertious 
eingesteht,  nicht  bloss  die  Kraflentwicklung  der  Römer, 
sondern  eben  sowohl  die  gleichzeitig  mit  den  Häuptern  der 
Empörung  gepflogne  Unterhandlung  Theil  gehabt  YfM 
zu  beherzigen  ist  die  Stelle  des  Panegyrikus,  an  wddier 
der  Redner  aussagt,  er  glaube  dem  kaiserlichen  Willen  bo 
entsprechen^  wenn  er  rasch  über  diese  Vorgänge  wegeile) 
Maximian  halte  es  für  Wünschenswerther  ^  dass  sein  Sieg 
der  Vergessenheit  anheimfalle ^  als  dass  irgend  ein  Nach- 
ruhm ihm  daraus  erwachse.  Diese  bedeutungsvollen  Worte 
geben  uns  zu  verstehen  ^  dass  das  unter  der  Asche  glin- 
meode  Feuer  des  Aufruhrs  nicht  durch  höhnende  Aufre- 
gung der  zur  Ruhe  Zurückgekehrten  wieder  entfacht 
werden  sollte.  Die  Vermuthung  liegt  durchaus  nahe^  dass 
—  wie  es  bei  dem  Jedermann  aus  der  Schrift  des  Priesters 
Salvianus   bekannten  BagaudenauIMami  der  Fall  war, 
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der  aaderlhalb  Jakrbuodcrt  später  im  Süden  Galliens  aus- 
brach —  die  Härte  und  die  Grausamkeit  der  romischeo 
Vorwallung  die  Landbewohner  zur  Empörung  getrieben 
hatte»,  und  dass  der  Sieger  im  klaren  Bewusstseyn  seines 
Versdiuidens^  so  wie  der  keineswegs  beseitigten  Gefahr 
war.  Maximian^  der  diese  Vorgänge  nicht  einmal  durch 
die  flüehtig  verhallenden  Worte  einer  Festifcde  umstaudUdier 
gefeiert  wissen  wollte^  mnssto  gewiss  weit  davon  entfernt 
seyn,  die  Auffuhrung  eines  stolzen,  die  Befreiung  Gallieos 
verkindeoden  Denkmals  auf  der  blutigen  Wahlstatt  zu  ge- 
statten, wo  die  unglücklichen  Provinzialen  ihr  verzweifeltes 
Unternehmen^  wie  Hr.  PrwuMe  voraussetzt,  mit  Tod  und 
Niederlage  gebusst  hatten. 

Allein  wenn  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss^  welches 
Mamertinus  hinsichtlich  des  Gesichtspunktes  ablegt,  von 
welchem  aus  sein  kaiserlicher  Gebieter  die  Beilegung  der 
Unruhen  in  Gallien  betrachtet  wissen  wollte^  es  nicht  zu- 
lässig erscheint,  der  Säule  von  Cussy  eine  Beziehung  auf 
dieses  I^eigiiiss  zu  Iahen,  so  bietet  sich  für  denjenigen, 
welcher  das  Denkmal  lieber  dem  Maximian  zueignen,  als 
es  unter  der  kurzen  Regierung  des  Probus  errichtet  denken 
möchte,  noch  ein  andrer  Weg  der  Erklärung  dar.    Sollte, 
80  dürfte  gefragt  werden,  die  Säule  nicht  die  Bestimmung 
erfüllt   haben,   das  Andenken  an  die  Siege  festzuhalten, 
wodurch  Maximiau  die  Barbaren  von  Gallien  abwehrte,  um 
dessen  Verdienste  zu  verherrlichen,  welche  er  sich  um  die 
Förderung  Aer  Wohlfahrt  im  Innern  des  Landes  erwarb? 
Dem  einen  Theiie  dieser  Hypothese  treten  alsbald  folgende 
I^iureden   entgegen.     Da  die  Säule   von  Cussy,  wie  die 
Nachgrabungen  des  Jahrs   1703  festgestellt    haben  ^   das 
Denkmal  eines  Sieges  ist,  der  auf  den  benachbarten  Feldern 
und  Anhöhen  selbst  erfochten  wurde,  so  ist  es  offenbar, 
dass  sie  ia  gar  keiner  Beziejuing  zu  der  Waffenthat  stehen 
kann,  wodurch  Maximian  an  demselben  Tage,  an  welchem 
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er  8eiti  erstes  Con^uUit  afrtr«t  (287^  ^  dlie  Barbaren  übcf 
den  Rhein  surüoktrieb.  Eben  se  weni|^  darf  die  Erricfatmig 
der  Säule  in  Verbinitang  mit  dem  Feldsage  gebnck 
werden  y  weichen  dieser  Kaiser  im  Vertauf  desselbee  uk 
vielleieht  mir  des  folgenden  Jahres  jenseits  des  Rbeioei 
Sbernahm^  dessen  Erfolg  die  Bewältigung  mehrerer  dentscfaoi 
Stimme  war^  und  dem  Sieger  die  Ehre  eines  TrinoipMi- 
feiiges  in  Rom  bereitete«  FreiikAi  spricht  der  Redner  Ht« 
mertinus^  der  ans  die  Kunde  von  diesen  Ereignissen  ait- 
getheilt  hat^  asugleich  von  unzähligen  andern  KämpfM  vri 
Siegen  des  Maximian  im  gansen  Gallien.  Allein  gar  k« 
auf  uns  gekommenes  lustorisches  Zeugniss  kann  der  V€^ 
muthung  Raum  lassen,  dass  die  Germanen  wenige  Jahr«. 
nadidem  ihre  Vertreibung  dem  Kaiser  Probus  geloBfee 
war^  abermals  bis  in  das  Innere  des  Landes  vorgedros^ 
and  zum  zweiten  Male  verjagt  worden  seyen.  IN«ttn- 
gewdrflio^  übertreibende  Andeutung  des  Panegyrilrers  wM 
desslialb  auf  die  Uuterdrfickung  der  Auf^tandsversnche  n 
deuten  seyn^  denen  gewiss,  da  das  Uebel,  das  ^e  herTO^ 
rief;  in  Gallien  ein  allgcaieines  war,  an  melireren  SleUcB 
hätte  begegnet  werden  nrassen.  Eine  Bezugnahme  dart^ 
darf  aber^  wie  wir  so  eben  gesehen  haben^  bei  dem  Denknti 
von  Cossy  schwerlich  vorausgesetzt  werden.  —  Wc«i 
nun  eine  kriegerische  That  des  Maximian^  welche  die  Er* 
richtung  der  Sänle  und  die  Hinweisuug  auf  die  von  IIe^ 
knles  vollbrachte  Befreiung  des  Prometheus  hätte  veraih 
lassen  mög^,  sich  nicht  ermitteln  lässt^  so  mag  es  dagcffei 
nicht  bestritten  werden^  dass  einiger  Grond  mehr  verhawki 
ist;  die  Reliefbilder  des  Sockels^  welche  auf  das  GedeAei 
der  Weinkultur  an  den  Ufern  der  Saude  hinweisen  ^  ab 
eine  Anerkenraag  der  Fürsorge  zu  betraditen^  weiche 
dieser  Kaiser  der  Wohlfahrt  des  Landes  und  dem  AekeriMS 
insbesondere  angedeibaa  liesii.  Wk  ersehen  nämfich  a» 
der  Rede^   welche  Eumenius  wabrsoheiuficb  im  Jahre  Wf 
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vor  dem  Prafekteii  Galliens  für  die  Wiederherstellung  der 

sMfStorten   Sobuigebäude   seiner    Vaterstadt    Autun    itielt;, 

und  ans  dorn  Panegyrikus  des  Constaulius^  den  er  swei 

Jahre  nachher  sprach«   dass  von  AJaximian^   oachdem  die 

Aufotäude  gedampft  und  die  Feinde  von  der  Grenze  ^u- 

rüokgelrieben  waren  j  wirklich  grosse  Austreogungeu  gc- 

<M4$bt  wurdeui  um  die  Landschaft  aus  dem  Zustande  des 

Elends  und  der  Zerrüttung^  worin  sie  «ich  befand^  wieder 

enipor  en  rioblen.     Auf  den  Neubau  der  Tempel  und  der 

Wasserleitungen   von  Autun  wurden  grosse  Summen  ver« 

wendet;    sowohl   die  Soldaten ,   die   hier   ihr   Winterlager 

haiteo^    wie  die  Colonen^   die  für  den  Wiederanbau  des 

verwüsl^ten  Landes  aus  andern  Gegenden  berbeiges&ogen 

wordeu  waron^  wurden  bei  diesen  Arbeiten  bothätigt  Audre 

völlig  zerstörte  und  von  den  Einwohnern  verlassuen  Städte 

wurden  von  Neuem  aufgebaut  und  wieder  bevölkert.    In 

den  verödeten  Feldern  der  Nervier  und  Treverer  fiibrten 

eingewanderte  Frauken  don  Pflug  umher ;  die  wpst  liegenden 

Streekeip  in  den  Gebieten  dirr  Ambianen,  Bcllovaker^  Tri* 

kasser    nnd    Lingonen    waren   andern  dortbip   versetzte^ 

Barbaren  eum  Anbau  übergeben.    Von  di^en  frohen  Ifir- 

eignissen   laset  EumenlHS  sich   dahin   fortreissen^  dass 

er  das  aufgegangene  Morg^nrolb  eines  goldoen  Zeitalters 

seinen  Zuhörern  verkündet.     Wenn  nun  ein  Redner  sich 

eine  solohd  maasslos«  Uebertreibung  au   Schulden  kom* 

fluen  lassen  durfte,  so  konnte  auch  iß  dem  Gebiete  der 

bildenden   Kunst   es   für  erlaubt   angesehen  werden,  den 

Wiederbeginn  erträglicber  Zustilnde   web   der  härtesten 

BedrMg^iss  in  gleicher  Weise  aufzufassen  ^    und  die  für 

die    Belebung    des    Weinbaus    etwa    eingeleiteten    Vor-* 

kobnmgen  aJs  0»  Erreichung  des  beati^iebt^fen  Zwcckefi 

gelten  w  lawen.    Wenn  wir  indessen  die  wirklichen  Ver-r 

iuUjtnisse ,   worjUi  Galljen  sich  gegen  das  Ende  des  dritten, 

und  zu  Anfang  des  rierten  Jahrhunderts  befand^   mit  den 
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Allgaben  des  Rodtiers  vergleichen ^  so  sehen  wir,  dass  er 
die  obwaltende  Lage  in  einem  gane  falschen  Lichte  dar- 
stellt, und  dass  insbesondere  die  aber  die  auswärtigen  Feinde 
erfochtenen  Siege,  die  seinen  Lobpreisunsen  zufolge  eben 
so  ruhmvoll  wie  vollständig  waren,  nur  sehr  ongenügeode 
Resultate  herbeigeführt  hatten.  Die  Gefahren,  welche  vod 
Seiten  der  östlichen  und  nördlichen  Nachbarn  drohten, 
waren  nie  bedenklicher  gewesen  und  konuten  mit  jedem 
Augenblicke  verhängnissvoll  über  das  nnglfickliohe  Land 
hereinbrechen.  Die  Bauten,  die  in  einer  grösseren  Stadt, 
wie  Autun  war,  die  in  guter  Stimmung  gegen  das  Reich 
erhalten  werden  musste,  zur  AusfQhning  kamen,  können 
kein  Zeugniss  dafür  ablegen,  dass  mit  gleichem  Eifer  die 
Zwecke  der  Kultur  in  dem  umliegenden  Laude  verfolgt 
und  begünstigt  wurden. 

Unter  den  Völkerschaften,  deren  Gebiet,  wie  Eumenios 
rühmend  hervorhobt,  sich  einer  neu  aufblühenden  Cultnr 
erfreute,  wohnten  die>  Trikasser  freilich  nach  der  Mitte 
Galliens  hin,  die  Lingonen  waren  den  Aeduem  ziemlich 
benachbart;  allein  diese  Angabc  berechtigt  nicht,  auf  einen 
gehobnen  Zustand  des  Landbau's,  zumal  im  Inoem  des 
Landes  zu  schliessen.  Die  Reihenfolge,  in  weicher  die 
genannten  Stämme  aufgeführt  sind,  beweist,  dass  der 
Redner  im  Geiste  von  Nordwesten  nach  Sudosten  die  den 
Grenzmarken  zunächst  gelegenen  Landstriche  überschaute, 
welche  von  den  feindlichen  Einfällen  am  meisten  gelitten 
hatten,  und  gewiss,  wie  ihre  Städten  und  Burgen,  beionhe 
gänzlich  verwüstet  und  verödet  waren.  Wo,  wie  es  hier 
der  Fall  war,  unabweisbare  Bedurfnisse  Abhülfe  verlangten, 
musste  sie  die  Regierung  freilich  gewähren,  so  weit  rie 
konnte;  an  vorschauende  Haassregeln,  wie  Kaiser  Probiis 
sie  angeordnet  hatte,  erlaubte  die  Noth  der  Zeit  kaon 
zu  denken.  Was  den  Weinbau  im  Lande  der  Aediier 
betrifft,  so  glauben  wir  aus  den  Aufschlüssen,  weldie  die 
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von  Eumenins  im  Jahre  311  im  Namen  der  Stadt  Antun 
an  Conatantin  gehaltene  Dankrede  uns  au  die  Hand  gibt^ 
entnehmen  ra  dürfen,  daaa  derselbe  in  den  Tagen  des 
Biaximiaa  gänsUch  in  Verfall  gerathen  war.  Diese  Rede 
schildert  den  Zustand  der  Cultur  in  der  Umgegend  von 
Antun,  welchen  der  Druck  der  Zeit  herbeigeführt  hatte, 
auf  das  kläglichste.  Das  vordem  massig  ergiebige  Land, 
war  theils  zu  Sumpf  geworden,  theils  von  Dornsträuchen 
überwachsen.  In  dem  früher  gepriesenen  Gau  Ariobrignus 
(den  D'Anville  in  die  Gegend  zwischen  Nuils  und  Beaune 
verlegt}  traf  man  noch  an  einer  einzigen  Stelle  Wein- 
Pflanzungen  an,  sonst  sah  man  bloss  Felsen  und  Gebüsch, 
die  den  wilden  Thieren  Preis  gegeben  waren.  Die  anstos- 
sende,  bis  zur  Saone  sich  hinstreckende  Ebene  hatte  den 
reizenden  AnbHck,  welchen  sie  darbot,  so  lange  der  Land- 
mann  für  den  geregelten  Abfluss  der  Gewässer  Sorge 
trug,  eingebusst,  und  war  von  Morästen  überzogen.  Die 
dort  befindlichen  Weinberge  täuschten  nur  den  Unkundigen; 
sie  waren  dermasscn  gealtert,  dass  die  Mühe  des  Anbaus 
sich  an  ihnen  fruchtlos  erwies.  Die  seit  unvordenklicher 
Zeit  sich  tausendfach  übereinander  schlin«:enden  Wurzeln 
(quarum  aetatem  iam  nescimus)  verhinderten,  dass  die 
Setzlinge  festen  Boden  gewannen,  und  diese  konnten  deshalb 
weder  dem  Regen  noch  der  Hitze  Widerstand  leisten. 
Wann  hatte  nun  der  blähende  Zustand  des  Weinbaus  in 
dieser  Gegend  Statt  gehabt,  auf  welchen  die  Bildwerke 
au  der  Säule  von  Cussy  sich  offenbar  beziehen,  und  seit 
wie  lange  war  der  Verfall  eingetreten?  Die  Worte  der 
Redner  machen  es  nicht  annehmbar,  dass  die  glückliche 
Periode  noch  unter  Maximian  fortgedauert  habe.  Freilich 
konnte  die  Vermuthung  geäussert  werden,  die  Rückschritte 
möchten  sich  von  dem  Einfall  der  Allemanneu  herschreibeu, 
die  Constantius  im  Jahre  858  im  Lande  der  Liugonen 
schlug,  oder  durch  eine  Verwüstung  der  Franken  voran- 
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iasst  worden  seyii»  die  im  Jahre  306  den  MiUelrheiD  über- 
schritteo  halten^  und  von  Conslantio  besiegt  worden. 
Eunicnius  dpricbt  es  jedoch  unomwunden  aus,  dann  das 
Unglück,  das  er  beklagt,  nicht  von  feindlicher  Gewalt  be- 
gründet war;  er  sagt  nns,  der  Druck  der  Steuern  und  die 
Abnahme  der  Bevölkerung  hätten  die  Verwilderung  und 
Versumpfung  des  Bodens  zur  Folge  gehabt.  Nur  allaiiUiiig, 
und  nicht  erst  seit  wenigen  Jahren  konnte  der  heillose 
Zttstaud  sieh  festgestellt  haben,  den  der  Redner  uns  sohildert, 
und  in  diesem  Falle  mag  er  wahrhafter  seyn«  als  wcian  er 
die  Verdienste  und  Krfolge  der  Kaiser  uns  mit  prunkenden 
Farben  ausmalt.  Die  gesegneten  Zeiten,  wovou  man  ihn 
gesprochen  hatte  (ut  audio),  lagen  gewiss  sohoo  fern,  und 
wohl  über  die  Periode  des  Aurelisn,  vielleicht  gMr  über 
die  der  sogenannten  dreiasig  Tyrannen  hinaus.  Ais  Probus 
durch  seine  rastlose  Thätigkeit  und  den  Nachdruck  seiner 
Kriegführung,  welche  ihn  den  grössten  Feldherru^  welobe 
romische  Herrschaft  erweitert  oder  geschirmt  hsbefi,  so 
die  Seite  stellen,  die  Macht  der  Feinde  des  Reichs  au 
allen  Grenzen  gebrochen,  und  Ruhe  und  Gesetomässigkeit 
in  das  Innere  wieder  eingeführt  hutte,  konnte  er  sich  der 
schmeichelnden  Hoffnuug  hingeben,  es  werde  fortan»  Krall 
der  neu  befestigten  militärischen  und  bürgerlichen  Institu- 
tionen möglich  seyn,  den  Geist  der  Meuterei  in  den  Heeren 
zu  bändigen^  die  Strenge  der  Disciplin  aufrecht  zu  halten, 
die  Grenzen  wachsam  zu  beaufsichtigen,  und  allen  Bedürf- 
nissen durch  die  unbehinderte  Einnahme  der  Abgaben  und 
Steuern  zu  begegnen;  er  keimte  im  Bewusstseyn  seines 
Willens  und  seiner  Macht  eine  bessere  Zukunft  des  gjuizea 
Staates  für  gesichert  haken;  durch  den  £rfolg  seiner  As- 
strengungen  war  er  berechtigt,  die  Ausführung  d^  for 
den  Fortbestand  des  erkämpften  allgemeiaeo  Friedens  #n- 
geordneten  Maassrcgeln  verbürgt  zu  glauben ;  er  durfte  alis 
auch,  und  seine  Uutertlianen  durften  es  mit  ihm^  im  Geiste 
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da»  Gedeihen  der  Weinpflanzimgen  als  gewiss  voraus- 
sehen .  welche  die  Legionen  angelegt  hatten  j  und  welche 
von  den  Provinzialen  fortg^ant  werden  sollten.  Sobald 
der  Kaiser  jedoch  das  Opfer  seines  grossen  Unterfangens 
geworden  war,  brachen  die  Stürme^  die  sein  Genius  be« 
schworen  hatte^  mit  erneuter  Heftigkeit  los;  die  furchtbaren 
Ersthütterungeu;  welche  in  ganz  kurzer  Zeitfolge  das  Reich 
damals  in  allen  seinen  Theilen  erfuhr^  stellten  die  tranrige 
Ueberzeugnng  fest^  dass  die  im  Allgemeinen,  wie  im  Ein<« 
zelnen  von  ihm  verfolgten  Absichten  nicht  verwirklieht 
werden  konnten.  Unter  Diokletian  und  Maximian  nahm 
mit  den  Bedrängnissen  an  den  Grenzen  die  Noth  im  Innern 
wieder  überhand.  Die  imter  dem  harten  Steuerdruck  und 
Lasten  alter  AH  verarmenden  Landleuto  veriiessen  einen 
beträchtlichen  Theil  der  angebauten  Felder  und  Weinberge^ 
und  die  Zeit  kehrte  nicht  wieder,  wo  die  Legionen  ihre 
Wbffen  niederlegen  und  ihre  Kräfte  den  Arbeiten  des 
Friedens  zuwenden  konnten.  Fassen  wir  diese  £ntwicke- 
lungea  in  einem  Ueberblidte  zusammen,  so  bogreifen  wir 
es  sehr  gut^  dass  die  Thaten  und  Bemühungen  des  Probaa 
einen  Künstler  auf  die  Wahl  der  an  der  Säule  von  Cussy 
angebrachten  Darstellungen  fahren  konnten;  wir  glauben 
nicht,  dass  mit  den  Vorgängen,  die  unter  der  Regierung 
des  Maximiau  sich  ereigneten,  sie  in  Einklang  gebracht 
Werden  mdgen. 

Wir  weilen  zum  Schlüsse  noch  der  Bemerkung  Raum 
geben  (ohne  aber  dafür  irgend  eiue  Beweiskraft  in  Anspruch 
zu  nehmen):  dass  der  religiöse  Charakter,  welchen  dem 
Monumente  die  den  Sockel  verzierende  Hauptgruppe  leiht, 
eine  nahe  Beziehung  an  den  Tag  legt^  welche  unter  der 
Regierung  des  Probus  und  seiner  unmittelbaren  Vorgänger 
voriierrschted  war.  Der  beabsichtigten  Rückkehr  zu  den 
Tnstitotionen  und  den  diese  heiligenden  Gottesdienst  einer 
beneideten  Vorzeit^  welche  während  dieses  Zeitabadiuittes 
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luit  aller  Entschiedenheit  «eh  kuod  gfbt^  ist  es  g^ü%  an- 
gemesseo^  dass  der  Kaiser  für  die  erfoehteue  Befreiong 
Gallions  den  kapitolinischen  Göttern  huldigt.  rreOich  ist 
die  Verehrung  dieses  Göttervereins,  und  die  dadurch  ver-> 
aolasste  Nachbildung  des  römischen  Kapitols  iu  den  Colo- 
niaistadteu  und  Provinzen  eine  bekannte,  häufig  sich  wie- 
derholende Thatsache.  Es  wird  aber  einleuchtend,  dass 
Tacitus  und  Probus  noch  niher  veranlasst  waren,  diesen 
Cult  zu  heben  und  zu  beleben,  wenn  man  sich  die  haupt- 
sächlichen Zwecke  vergegenwärtigen  will ,  welche  auf  die 
Erhöhung  dieser  Kaiser  eingewirkt  hatte^  und  welche  ilire 
Bestrebuugen  bedingte.  Die  Regierung  derselben  ist  nämlich 
als  ein  zur  Rettung  des  in  seinen  Grundvesten  erschütterten 
Reichs  unternommener  Restaurationsversueh  der  glorreiches 
Monarchie  des  August  und  der  Antonine  zu  betrachteiL 
Diese  Restauration  aber^  anstatt  verwirklicht  werden  zu 
können,  bildete  nur,  wie  manche  andre,  die  im  Vorlauf  der 
Weltgeschichte  versucht  wurde,  den  vermittelnden  Uebcr- 
gang  zwischen  zwei  ihren  Grundlagen  nach  ganz  angleich- 
artigen  Perioden  —  zwischen  dem  heillosen  militärisches 
Wahlreich  und  dem  von  Diokletian  vorbereiteten^  von  Cou- 
stantin  vollendeten,  nach  dem  Vorbilde  der  orientalischen 
Herrschaft  sich  ausbildenden  Kaiserlhum.  Die  von  August 
an  die  Stelle  der  untergegangenen  Republik  angeordnete 
Organisation  hatte  die  von  den  Ereignissen  herbeigeführte 
Verschmelzung  des  Tribunates  und  des  militärischen  Im- 
periums sanktiouirt,  dieser  obersten  Macht  als  Gegengewicht 
die  erneute  Autorität  des  Senates  zur  Seite  gestellt,  und 
dahin  gestrebt,  dem  Ganzen  Weihe  und  Dauer  durch  die 
den  Staatsgewalten  wie  den  Unterthanen  auferlegte  Ehr- 
furcht gegen  die  schützenden  Nationalgottheiten  zu  ver- 
leihen, deren  altgeheiligter  Sitz  der  Mittelpunkt  des  Reiches, 
Rom,  war.  Die  Frevel  und  dio  Schwächen  der  Folge* 
berrscher  seines  Namens  hatten  das  kunstlieb  aufgeführte 
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Gebäude  211111  Wattkeo  gebracht.  Alleio  nach  dem  Erlü* 
sdieii  dieser  Dynastie  war^  von  Veapasian  an  bis  auf 
Antooin  den  Philosepben,  die  römiache  Monarchie  in  einem 
grossen  Geiste  und  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  verwaltel 
worden.  Die  schreckliche  Zeit,  welche  nach  Ablauf  dieser 
gluckliehen  (nur  von  der  Tyrannei  des  Domitian  unter- 
brochenen) Periode  anbrach^  machte  die  Zustande  der 
Verwirrung  und  des  Bärgerkriegs  dauerhaft ,  wovon  die 
Befehdungen  des  Galba,  Otho  und  Vitellius  —  wodurch, 
wie  Tacitus  sagt,  das  Geheimniss  des  Reiches  zuerst 
verrathen  worden  war  —  ein  warnendes  Vorspiel  darge- 
boten hatten.  Nunmehr  traten  die  Verschwörungen  der 
Lager  an  die  Stelle  der  Berathungen  und  der  freien  Wahlen 
des  Senats,  dessen  Ansehen  immer  tiefer  sank.  Rom 
schützte  seine  Freiheit,  Selbststiiidtgkeit  und  seine  wich- 
tigen Vorrechte  lange  Zeit  nachdräcklicher  duirch  das  Lager 
der  prätorianischen  Leibwache,  als  durch  den  gesetzlichen 
Binfluss  der  von  August  begründeten  Institutionen,  Und  die 
religiöse  Achtung  für  die  Nationalheiligthumer.  Der  alt- 
römische Cult  wurde  aller  politischen  Bedeutung  entkleidet, 
seitdem  jeder  neue  Kaiser,  den  der  Schild  der  Legionen 
eroporgehalten  hatte,  für  seinen  schutzenden  Genius,  und 
die  Götter  seines  Hauses  oder  seiner  Landschaft. die  öffent- 
liche Verehrung  gebot  Die  heidnischen  Götter,  so  därfte 
man  sagen,  hatten  die  dem  Untergang  geweihte  Stadt  lange 
vorher  verlassen,  ehe  der  Fuss  eines  Barbaren  ihr  Weichbild 
fiberschritt.  Während  die  Macht  und  Hoheit  des  römischen 
Reichs  auf  diesem  Wege  immer  grössere  Beeinträchtigungen 
erfuhr,  war  im  Oriente  ein  früher  kaum  geahuter,  nach 
Selbstständigkeit  und  eignem  Antheil  an  der  Leitung  der 
.öffentlichen  Angelegenheiten  ringender  Geist  ins  Leben 
getreten,  dessen  Einwirkung  nach  laugen  Kämpfen  und 
Wirren  die  wesentliche  Umgestaltung  der  Formen  und  Be- 
dingungen der  Weltherrschaft    und   die   Verlegung  ihres 
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Sitzes  zur  Folge  iiatte.  la  den  aeiatisoben  Stidteo,  wohiu 
die  Bedürfoisee  des  romiMaheD  Laxes  eieeo  greoeen  Theil 
der  den  überwundnea  Landern  entrissnen  Sch&lBe  auf  dem 
Wege  des  Handels  aas  dem  Oocidente  wieder  stifuek« 
geführt  hatte,  regte  der  geluMifte  WeUstand  und  das  er- 
starkte Selbstbewusstseyn  die  fiewobner  an,  der  eioförnii- 
gen  Ruhe  zu  eniaagen»  Die  herrscbeud  gewordueo  Ijehrea 
der  nenplatouischen  Philosepfaie^  und  zug^eicb  die  aus 
tiefem,  verborgnen  Grunde  hervorbreclieoden  religiosea 
Bestrebungen,  die  mit  immer  grösserer  Intensitai  sich  naeb 
allen  Seiten  verbreiteien,  belebten  die  Ideen  eines  höbem 
und  freieren  Staatslebeas  und  steigerten  die  Abneigoag 
gegen  den  harten  Droek  der  Abendländisobeo  Henrschaft. 
Sobald  bei  dem  Regierungsantritte  des  Septimins  Severaa 
die  Gelegoaheit  dargebeten  war,  traten  die  merjgenlaodi- 
sehen  Völkersebaften  im  offnen  Kampfe  für  einen  aus  ihrer 
Jliitte  gewählten  Kaiser  auf.  FreUieb  blieb  Roms  Obmacbt 
noeh  lauge  unersobüttcrt^  doch  kam  im  Lanf  der  jKeit  «s 
bakl  dabiu,  dass  ein  syrisehes  PriestergesoUeeht  den  Thron 
bestieg.  Der  Umsehwung  der  Disige  beugte  des  Reiciies 
Macht  so  tief,  dass  ein  Paimyreniseher  Fürst  es  untemeboiea 
rnnsste,  die  Greose  giegen  die  Partber  zu  «sicheru,  und 
die  ersten  Angriffe  der  Giothea  abzuwehren^  Durch  die 
Siege  des  Aurelian  wurde  die  Strömung  gehemmt,  die 
auflöseud  und  umgestakeod  von  Osten  aus  dw  Westes 
zu  überfluten  begooneo  hatte«  Oas  naliotnAle  RewMSstseya 
des  Abendbiacies  wurde  danturoli  mächtig  erhobt  nod  eine 
wirksame  Reaktion  wnrde  «ii^eleitet.  Wenn  an  dem  Tage, 
wo  dieser  Kaiser  seiuci^Sieg  über  .das  JMorgenlaud  in  Ron 
feiierte,  der  Senat,  das  Volk  Mud  das  Heer  die  Leiden  und 
Drangsale  der  zunächst  lübgeUobnen .  Periode  mit  der 
ruhmvollen  Wohlfahrt  des  Reiches  verglichen,  welche  die 
Regierungen  des  August  und.  Traian  gewährt  batteu,  so 
konnte  es  nicht  fehleu,  dass  die  Sehnsucht  nach  der  Wie- 
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ilerkehr   der  frofaeren  Ordnung  und  Stabilität  lebhaft  er- 
wachte^ und  dass  sugloioh  die  Grundlagen  und  dt«  Bediii- 
gimifen  ernrojgen  wurden,  an  welehen  das  bessere  Gesohick 
der  Vergangenheit  geknüpft  geivesen  war.    Es  konnte  für 
Niemand   zweifelhaft   bleiben,   dass  zur  Wiedererlangung 
des   lang  entbehrten  Glückes  der  Geist  der  Zügeliosigkeit 
ans  den  Heeren  entfernt,  und  die  leitende  Wurde  des  8e- 
natea  erneut  werden  rauhste.     Die  Uebersengung  lag  nah, 
dasfn  sieht  der  von  Anrelian  nach  Rom  verpflanzte  Sennen- 
kolt  die  nationalen  InstiUite  werde  befestigen  und  eiwwürdig 
mache»   küunen^   dass  vtdtnehr  die  Wiederkehr  zu  dem 
Dienste    der   einheimischen   Götter    unternommen   werden 
nässe,    welche  den  Schlussstein  des  ehemaligen  Staats- 
gdbaudes  aasgemaoht  hatte.  Diese  Stimmung  der  Genvüther^ 
welclie    die  bald   darauf  folgfenden   Ereignisse   hervorrief, 
war  aber  nicht  bloss  durdi  die  Beschwichtignng  der  inneren 
Kampfe  und  durch  die  Abwehruiig  der  von  Osten  her  dro- 
henden Gefahr  herbeigeführt;  sie  musste  um  so  nai^drück- 
lidier  sich  gehend  machen,  da  zugleich  die  Erhaltung  .des 
Reiches  aaf  das  bedenklichste  von  den  nordischen  V^ölkern 
gef&hrdcC  war,    welche   früher  vereinzelt  hatten   besiegt 
and  geknechtet  werden  können,  jetzt  aber  in  grossen  Bund- 
nissen tfnsammentretend ,  eine  gewaltige,  immer  zum  An- 
griff   b««k  stehende   Macht   bildeten,   welcher    die   ge- 
schwächten   Kräfte    des    Reioiis    kaum   noch  ^wachsen 
waren.     Wenn  nnn  nach  dem  AUeben  des  Aureliau  man 
in  einer  Restauration  Hilfe  gegen  die  überall  vorhandenen 
Uebel  snobte,  wenn  man  Schutaä  und  Stärke  vbb  der  zu 
emenenden   Emheit  des  Staates  hoffte,   wenn  von  diesem 
Geiste  beseelt,  die  Legionen  in  die  gesetzliche  Schranke 
znrndi  traten,  nnd  freiwillig  dem  Senate  die  Wahl,  eines 
-neuen  Herrschers  anheimstellten:  so  war  dies  gewiss  nicht 
die  J\o|ge  einer   politischen  sCombination   oder  der   edel- 
mAthtgen  üegung  Einaeluer,  sondern  -*  welche  Umstände 
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auch  immer  bei  diesem  Entsehlosee  mitgewirkt  btbea 
mögen  —  dafi  Resultat  eiaes  aUgemeioen  Bedurfniastt. 
Von  den  beaeichueten^  täuschenden  Bestrebangeo  wordea 
die  Regierungen  des  Taoitus  und  Pcobus  geldtet;  sie  er- 
reichten den  vorübergehenden  Erfolg^  den  die  Natur  der 
Verhältnisse  gestattete«  Durch  die  glorreichen  Thatea  oad 
die  wohlwollende  Verwaltung  des  Probus  erlebte  Rom  eiaeii 
letzten  Tag  seiner  diemaligen  Grösse  und  Bedeutnag. 
Bald  nachher  gingen  diese,  man  darf  sagen  voUständig 
verloren,  als  unter  Diokletian  vier  Hofhaltung«!  an  die 
Stelle  des  früheren  Mittelpunktes  des  Reichs  traten,  ab 
Galerios  das  Lager  der  Prätorianer  auflöste  und  unter 
Constantin  endlich  der  Sitz  der  Herrschaft  an  die  Ufer  des 
Bosporus  verlegt  wurde.  Die  Nacbriohteo,  welche  iäer 
das  Wirken  des  Probus  auf  uns  gdcommen  sind,  beweiseo 
trotz  ihrer  Unvollständigkeit  doch  hialänglieh  den  Ernst 
und  die  Umsicht,  womit  der  Kaiser  um  die  Wiederbelebung 
der  altem  Institutionen  bemüht  war,  sie  zeigen,  dass  er 
nicht  allein  darauf  bedacht  war,  das  Ansehen  des  Senates 
zu  erhalten,  und  die  Disciplin  des  Heeres  mit  einer  too 
Julian  als  übermässig  gescholtenen  Strenge  zu  handhabeo, 
sondern  auch  den  nationalen  Gottheiten  ganz  in  d^  Weise 
seiner  älteren  Vorgänger  zu  huldigen.  Charakteristiseh 
für  die  damals  obwaltenden  religiösen  Restaurationsversucbe 
ist  die  von  Vopiskus  uns  erhaltene  Rede  des  Haolius 
Statianus,  welche  dieser  im  Tempel  derConcordia  sprach^ 
als  dort  der  Senat  das  von  Probus  übernommene  Imperiun 
bestätigte.  In  dem  Gebete,  weldies  der  Redner  ao  die 
kapitolinischen  Götter  richtet,  glaubt  man  die  Spradw 
einer  längst  entschwundenen  Zeit  zu  vernehmen.  Probos 
selbst  fodort  in  dem  (ebenfalls  durch  Vopiakus  überlieferteo) 
Sehreiben,  worin  er  dem  Senate  die  Befreiung  des  ge- 
sammten  Galliens  (omnes  penitos  Galliae  iiberatae}  meldel, 
diese  Körperschaft  auf  ,,seinem  Brauche  gemäss^'  ein  Dankfest 
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für  die  GöUer  su  bosdiltessen,  und  rerlingt,  dass  die  gfel- 
deoeB  Kr&aee,  weiehe  beinahe  alle  gallisclien  Städte  Uun 
Aberreicht  hatten^  durch  die  H&ode  der  Senatoren  dem 
höchsten  und  besten  Jupiter  und  den  übrigen  Gettem  dar-* 
gebraclii  werden  soUten.  Von  demselben  Geialc  beseelt 
errichtete  er^  wie  wir  annehmen ,  das  Denkmal  auf  der 
WaUatatt^  wo  er  den  Sieg  über  die  Gallien  verheerenden 
Germanen  erfochten  hatte^  und  weihte  es  den  hapttelinischen 
Göttern«  Die  Absicht  des  Kaisers  und  die  Berücksichtigung 
der  älteren  Sitte  würden  wohl  noch  einleuchtender  seyn^ 
wenn  wir  das  Monument  vergleichen  könnten,  das  Marias 
anf  den  Gefilden  von  Aix,  wo  er  dio  Teutonen  schlag, 
hatte  aufbauen  iasseu)  das  im  15.  Jahrhundert  noch  er** 
halten  war,  jetst  aber  spurlos  verschwunden  ist  ^^ 

Sollte  die  von  uns  vorgesehlagne  Deutung  der  Bild«- 
werfce  an  der  Siule  von  Cussy  richtig  befunden  werden^ 
80  erhalt  das  Monument  eine  erhöhte,  einzige  Wichtigkeit« 
fiJs  ist  in  diesem  Falle  das  letzte  Denkmal  der  von  August 
organisirten  römischen  Herrschaft,  und  bildet  gleichsam 
den  Grenzstein  zwischen  dem  abendländischen  und  morgen- 
landisclien  Katsertham«  Als  Probus,  der  letzte  Kaiser, 
der  den  Staat  dem  Geiste  seiner  Vorgänger  gemäss  zu 
regieren  unternahm,  von  den  meuterischen  Soldaten  ge<^ 
merdet  wurde  ^  hauchte  mit  ihm  die  abendländische  Mo- 
aardde  ihr  Leben  ans.  Die  Weltherrschaft,  die  nach 
einer  kurzen  Zwisebenperiode  zu  Constantinopel  ihren  Sitz 
nnhm^  entlehnte  von  dem  römischen  Reiche  nur  den  ehr» 
fiircbtgebieCenden  Namen  und  eine  Anzahl  äusserer  Formen, 
deren  Geist  aber  längst  entwichen  war.  Der  Schwerpunkt 
des  byzantinischen  Kaiserthums  lag  keineswegs  in  den 
van    der  Herrschaft  Roms  auf  dasselbe   übergegangenen 


ie>  M.  «r.  den  Aufsatz  des  Hru.  Fauris  de  Si,  \ineent  in  dem  Ma« 
gttxtn  eneyclop.  1814  T.  IV.  p.  814. 
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Iiisiitutioneu^  vielmehr  in  der  Versdimeteoag  der  morge«- 
ländischen  und  abendlincUschen  Grandsatze  und  Richtnngeii, 
welche  durch  den  Verfafl  Roms  und  die  Ausbreitung  des 
Christenthums  ihre  Vermittlung  gefunden  hatten. 

Wir  können  von  dem  Denkmale^  das  wir  in  dieses 
den  Alterthumern  des  Rheinlandes  aussehlieasliek  sick 
widmenden  Jahrbüchern  vielleicht  mit  zu  grosser  Aasfohr- 
lichkeit  besprochen  haben,  keinen  Abschied  nehmen ,  ohse 
mit  einigen  Worten  der  bildlichen  Verzierung  gedacht  n 
haben,  welche  an  dem  Kapitelle  angebracht  ist.  Der  eise 
rings  von  Strahlen  umgebene  Kopf  ist  offenbar  der  de« 
Sonnengottes,  und  ist  auch  einstimmig  dafür  anerkaiuit 
worden.  Der  zweite  durch  einen  mächtigen  Haarwurf 
ausgezeichnete  bärtige  Kopf,  auf  dessen  grossartigen  Cha- 
rakter der  Graf  Labor  de  aufmerksam  macht,  ist  der  eine« 
älteren  Mannes,  der  nach  Miliin  einen  Silen,  nach  Qu9^ 
tremere  de  Quineyy  was  annelimbarer  scheint^  den  Jupiter 
vorstellen  soll.  Den  dritten  Kopf  bezeichni^t  Milim  als 
einen  unbärtigen,  longohrigen  Faun;  Graf  Laöorde  hält 
diese  Benennung  bei,  nennt  aber  statt  der  Ohren  Widder- 
hörner.  Quairemere  de  Ouincfß  eignet  denselben^  ohne 
einen  Grund  anzudeuten,  dem  Herkules  zu.  Leider  bit 
die  von  dem  Grafen  L.  veröffentlichte  Zeichnung  des  Rft-* 
pitells  die  Seite,  an  weicher  dieser  Kopf  sich  befindet, 
unberücksichtigt  gelassen :  wir  können  deshalb  nur  als 
blosse  Vermuthung  aussprechen,  es  werde  der  Kopf  eines 
gehörnten  Bacchus,  oder  vielmehr  der  eines  Merkur  dar* 
gestellt  gewesen  seyn,  dessen  hinter  den  Ohren  angebrachtes 
Flügel  eine  falsche  Deutung  erfahren  haben  mögen.  Der 
Kopf,  der  die  vierte  Seite  verzierte,  ist,  wie  wir  bereits 
angegeben  haben,  völlig  zerstört.  Bin  zu  Auxerre  aufbe- 
wahrtes antikes  Kapitell,  wovon  MiiUn  eine  Zeichnoo^ 
mitgetheilt  hat,  zeigt  an  seinen  vier  Seiten  die  Köpfe  des 
Apoll,   Jupiter,  Merkur   und  Mars.    Wir  dürften  dieselbe 
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DarsteUuug  bei  dem  Kapitell  der  Säule  von  Cusay  wieder- 
holt amiehmen^  falls  der  zuletzt  besprochne  Kopf  sich  bei 
näherer  Präfung  wirklich  als  der  eines  Merkur  erweisen 
sollte.  Eine  befriedigende  Erklärung  hinsichtlich  der  Ab- 
sicht^ die  diesen  Bildwerken  zun  Grunde  lag^  sind  wir 
gerne  geständig^  dem  Leser  nicht  vorlegen  zu  können. *3 
Wir  stellen  die  Deutung  Kundigeren  aubeim^  und  legen 
diesen  zugleich  die  Frage  vor^  ob  nicht  auch  bei  dem 
Kapitell  der  Säule ^  welche  den  Burghof  zu  Alexandria 
schmückte^  vier  Götterköpfe  an  den  Seitenflächen  zu  ver- 
muthen  seyn  mögen,  da  nach  dem  dunklen  Ausdrucke  des 
Aphthonius  die  ccqx^'^  ^^  ovTmv  daran  sichtbar  waren, 
welche  von  Doxipater  und  dem  ungenannten  Scholiasten 
auf  die  vier  Elemente  bezogen  werden  >7> 

Brüssel 


17)  Rhett,  gr.  ed.  Walx.  Vol.  I.  p.  104.  Vol.  II.  p.  581.  056. 
*)  Einen  Versuch  der  Deutung  werde  ich  weiter  unten  vorlegen. 

L.  L. 
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Es  gibt  wenige  Stellen  im  Florus^  welche  die  Köpfe  der 
Kritiker  und  Alterlhumsrorscher  mehr  in  Thätigkeit  gesetzt 
und  eine  grössere  Meinungsverschiedenheit  hervorgernfen 
haben^  als  die  oben  angeführte.  Weil  man  Bon  na  gegen- 
über keinen  Ort  Namens  Gesoniacum  kannte,  so  hat  mu 
beide  ganz  von  einander  getrennt^  dem  Florus  eine  zweite 
Brücke  gegeben^  welche  entweder  zu  Moguntiacum 
oder  zu  Novesium,  oder  zu  Gelduba  über  den  Rhein, 
geführt  haben  soll^  und  sich  die  sprachwidrigsten  Erklä- 
rungen der  Worte  des  Schriftstellers  erlaubt  Die  Ver- 
muthung  des  Herrn  Dr.  Leraeh  (in  diesen  Jahrb.  H.  L 
S*  19.  ff.) ,  es  hätte  schon  zur  Zeit  des  Drusus  neben 
Bonna  auf  der  nämlichen  Rheinseite  noch  ein  anderer 
Ort  Namens  Verona  gelegen^  welche  beiden  Orte  Drusos 
mittelst  einer  Brücke  verbunden  |  bat  einen  beredten  Wi- 
derleger gefunden  an  Hrn.  Prof.  Osann  (in  dies.  Jahrb. 
H.  HI.  S.  1.  ff.),  welcher  eine  alte^  fast  vergessene  Con- 
jectur  wieder  heraufbeschwört  und  den  römischen  Helden 
urplötzlich  vom  Rhein  und  %'^on  Germania,  dem  Lande 
seiner  Bestimmung,  hinweg  nach  dem  britischen  Kanal 
springen  und  dort  die  Plätze  B o n o u i a  und  GesoriacuB 
durch  eine  Brücke  verbinden  lässt«  Ich  habe  in  meiner 
Abhandlung  ^^Drusus  in  Nieder  -  Germanien^^  (im  Progr. 
des  Gymnas.  zu  Emmerich  vom  J.  1844.  S.  16.}^  ohne 
die  Aufsätze  der  Herren  Lersch  und  Osann  zu  kennen, 
auageaprochen :     ^^Es  kann  als  ausgemacht  angenommen 
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werden^  dass  die  vou  OeroU  (iq  Breuers  Vateri.  Chronik 
der  Preuss.  Rheinpr.  Bd.  f.  8.  373w)  verthoidigte  Leseart 
Bonnam  el  GesouiaGum  die  richtige  sei/^  Diese  Be- 
hauptung habe  ich  ohne  weitere  eigene  Beweisführung  hin« 
gestdlt,  überzeugt  von  der  Wahrheit  der  Sache  und  im 
Glauben^  diese  Streitfrage  sei  eine  längst  entschiedene. 
Die  neue  Abweichung  der  Meinungen  and  insbesondere  die 
Art  und  Weise,  wie  Oaann  seinen  Gegenstand  bekandelt 
und  durchgeführt  hat,  legt  mir  daher  die  Pflicht  aQf>  zur 
Hettung  der  Wahrheit  die  ganze  Stelle  des  Florus  in  allen 
ihren  Beziehungen  einer  gründlichen  Untersuchung  zu  un- 
terwerfen^ eine  Pflicht,  die  mir  um  so  angenehmer  ist^  da 
CS  sieh  in  dieser  Streitfrage  um  das  Alterthura  und  die 
hohe  Wichtigkeit  meiner  Vaterstadt  Bonn  in  den  römisch- 
deutschen  Kriegen  handelt 

Als  die  Urheber  des  Krieges  zwischen  den  Rdmern 
und  Germanen  werden  von  Strabo  die  kriegerischen  Si- 
gambrer  bezeichnet  Sie  waren  seit  Julius  Cäsar  unter 
den  germanischen  Völkern  am  Niederrhein  den  Römern 
die  gefährlichsten  Feinde  ge%vesen :  durch  ihre  wiederholten 
Uebergäoge  über  den  Rhein  und  zuletzt  durch  die  schmäh- 
iiehe  Niederlage  des  Legaten  Lollins  sah  sich  der  Kaiser 
Aogustus  veranlasst,  sich  selbst  an  den  Rhein  zu  begeben. 
Auf  die  Nachricht  von  des  Kaisers  Ankunft  und  ncui«i 
Veranstaltungen  zogen  sich  die  Germanen  über  den  Rhein 
zurück.  Nach  hergestellter  Ruhe  kehrte  Augustus  nadi 
Rom  zurück  und  hinterliess  den  Drusus  am  Rhein  mit  der 
Bestimmusg«  Germanien  zu  bekriegen  und  zur  römischen 
Provinz  ztt  maclien  (Florus  IV,  12^  32.)«  Kaum  aber  hatte 
sieh  Augustus  entfernt^  als  die  Sigambrer  und  ihre  Bundes- 
genossen Cdio  Usipeten  und  Tenchtherer)  die  Feindselig- 
keiten aufs  Neue  begannen.  Drusus  trieb  sic^  als  sie  über 
den  Rhein  zu  setzen  im  Begriffe  waren,  zurück  und,  sich 
damit  nicht  begnügend,   bestrafte   er   die  Versuche  der 
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Germanen  aiich  in  ihrem  eignen  Lande:  aoforl  ging  er 
gerade  neben  der  Insel  der  Bataver  über  den  Rhein, 
fiel  in  das  Land  der  Usipeten  ein  and  verwüstete  dann 
das  Land  der  Sigambrer.  Dieser  erste  Zag  war  gleichsam 
nur  das  Vorspiel  zu  den  folgenden  grösseren,  nachhaltigereo 
Kriegsunteruehmungen^  und  wohl  nur  darauf  beredinet, 
die  Sigambrer  durch  diesen  rasch  versetzten  Schlag  zur 
Ruhef^zu  verweisen  und  wenigstens  für  dieses  Jahr  von 
neuen  Uebergangsversuchen  über  den  Rhein  abzuschrecken, 
damit,  während  von  dieser  Seite  Ruhe  herrschte,  die  for 
dasselbige  Jahr  (12)  vorbereitete  See-Expedition  mit  desto 
grösserem  Nachdrucke  ausgeführt  werden  könnte.  Demi 
Drusus  hatte  nichts  geringeres  vor,  als  Germanien  den 
römischen  Waffen  völlig  zu  unterwerfen.  Seine  Tüchtigkeit 
dazu  hatte  er  in  den  erfolgreichen  Kriegen  gegen  die  Al- 
penvölker bewährt.  Der  Plan  war,  nach  vorläufiger  Ein* 
schüchterung  der  Sigambrer  und  ihrer  Bundesgenossen,  zo« 
erst  die  Bataver  und  Frisen,  dann  die  Chaucer  und  Bracterer 
entweder  auf  gütlichem  Wege  zu  gewinnen  oder  dorcli 
Waffengewalt  zu  bezwingen;  um,  nachdem  so  von  den 
Völkern  des  Nordwestens  und  Nordens  keine  Gefahr  zo 
furchten  war,  einen  neuen  Hauptschlag  von  der  Rheiuseite 
aus  gegen  den  Hauptfeind,  die  Sigambrer,  zu  fuhren.  Zvr 
Ausführung  dieses  wohlberecbneteu  Unterjocbungsplaneti 
knüpfte  Drusus  an  die,  ohne  Zweifel  theil  weise  schon  vom 
Augustus  getroifene»  Vorkehrungen  zur  Abwehr  der  über 
den  Rhein  drängenden  Germanen  neue  umfassendere  Ver- 
theidigungsanstalten.  Längs  den  Ufern  des  Rheines  er« 
richtete  er  eine  Reibe  von  mehr  als  50  (Pastellen,  deres 
Besatzungen,  wenn  er  selbst  im  Innern  von  Oermaniaa 
die  Länder  verwüstete  und  die  Völker  mit  seinen  gewal- 
tigen Waffen  za  Paaren  trieb,  jeden  Uebergaog  der  Ger- 
manen über  den  Rhein  hemmen  sollten.  Ob  die  nach  des 
Tacitas  CAnn.  IV,  5*  Vgl.  1,  Sl.  n.  a»0  Zeugniss  ontcr 
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item  Kaiser  Tiberius  am  Rhein  stehenden  acht  Legionen 
schon  vom  Augustas  unter  das  Oberkommando  des  Dnisus 
gestellt  worden  seion^  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  cnt- 
scheiden,  ist  aber  sehr  wahrscheinlich.  Zu  Bonn  baute  er 
eine  Brücke  aber  den  Rhein  gegen  die  Sigambrer  und 
deckte  sie  durch  Schiffe.  Eine  grosse  Flotte  wurde  aus- 
gerüstet, um  mit  ihr  Germanien  von  der  Nordsee  aus  an- 
zugreifen; und  ein  Canal,  eine  Verbindung  des  Rheins  mit 
der  Yssel,  sollte  die  Flotte  in  die  Nordsee  fuhren. 

Die  See  «Expedition  hatte  den  glücklichsten  Erfolg, 
und  auf  seiner  Rückkehr  legte  Drusus  an  der  Mündung 
der  Ems  das  Castell  Flevum  an.  Am  Anfange  des  foi-* 
genden  Jahres  CllD  beschleunigte  er  seineu  zweiten  Feldzug. 
£r  setzte  über  den  Rhein  und  durchzog  verwüstend  das 
Land  der  Usipeten,  schlug  dann  eine  Brücke  über  die 
Lippe  (bei  Haltern,  wie  jetzt  fast  allgemein  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  wird)  und  fiel  ins  Land 
der  Sigambrer  ein.  Die  Vergleichung  dieses  Zuges  mit 
dem  ersten  weiset  uns  darauf  hin,  dass  Drusus  auf  diesem, 
so  wie  auf  dem  ersten,  unmittelbar  neben  der  Insel 
der  Bataver  in'sLand  der  Usipeten  eingefallen  ist.  Man 
war  bisher  der  Meinung,  und  auch  ich  selbst  habe  sie 
ausgesprochen,  dass  die  Worte  des  Die  Cassius  xata  avrrp' 
2r;v  %(xiv  Ben.  vijaov  nicht  so  genau  zu  nehmen  seien,  und 
dass  des  Drusus  Angriff  von  Vetera  (Xanten)  aus,  dem 
römischeu  Hauptquartier  am  Niederrhein,  stattgehabt  hätte. 
Allein  meine  Ansicht  ist  jetzt  wesentlich  geändert  Un- 
wahrscheinUch  ist,  dass  Drusus  von  Vetera  aus  das  Land 
-der  Usipeten  verwüstet  und  dann  die  Lippe  überschritten 
habe:  denn  er  hätte  in  diesem  Falle,  weil  die  Annahme, 
dass  er  von  der  südlichen  Gräuze  erst  in  einer  nördlichen 
oder  nordwestlichen  Richtung  ihr  Land  verwüstet  und  dann 
sich  wieder  südlich  zur  Lippe  gewandt,  unstatthaft  ist, 
nur  einen  schmalen  an  der  Lippe  hin  sich  erstreckeuden 
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I^iidc8(keil  durehaogeu  uihI  bei  Semem  Eiorall  ia  Sq^Aiibria 
sich  die  bei  weitem  Bum  grössten  Theile  uttbeswuiigeMn 
Usipeteii  «la  gefährliche  Feinde  im  RäfSken  gelssseii.  Der 
Angriff  geschah  ohne  Zweifel  vm  der  Insel  der  BsUTer^) 
aaS;  so  dass  die  Verwüstung  die  ganze  Ausdehnaog  des 
Landes  von  dieser  Insel  bis  au  die  Ldppe  getroffen  hat, 
and  Drusus  nach  der  Demuthigung  der  Usipeten  ohne  G^ 
Fahr  über  die  Lippe  gegen  die  Sigambrer  gelien  kennte. 
Dass  ich  diese  Meinung  in  meinem  Kopfe  heramtmg,  habe 
ich  im  Progr.  S.  2.  Anm.  4.  angedeutet  mit  den  Worten: 
,Mtfd  avT.  etc.  Also  da,  wo  früher  anter  Cäsar  die  Usi- 
peten und  Tenchtherer  über  den  Rketn  gegangen  und  in 
Gallien  eingefallen  waren/'  AJIein  ieä  suchte  damals  eme 
andere  Erklärung  der  Worte  des  Die,  weil  ich  über  die 
Wichtigkeit  sweier  höchst  interessanten  Gebirgspunkte  der 
betreffenden  Gegend  nicht  im  Klaren  war  und  nicht  mit 
einer  Behauptung^  zu  deren  Unterstützung  mir  die  genü- 
genden Beweismittel  fehlten ,  herrorzutreten  wagte.  Die 
AufBndung  römischer  Münaen^  die  Bezeichnnng  eines  aaf 
dem  Eltenberge  befindlichen  ungewöhnlich  tiefen  nad 
kolossalen  Brunneos  mit  dem  Namen  Drusus-Bruaneo^ 
und  der  Umstand,  dass  der  Name  des  Dmsus,  ala  eues 
gefürchteten  römischen  Helden,  der  in  hiesiger  Gegend 
gehauset,  im  Munde  des  Volkes  lebt,  konnten  mich  nidit 
bestimmen,  ans  einem  blossen  Namen  auf  die  Wahrheit 
der  Sache  zu  schliessen«  Endlich  ist  mir  durch  metnes 
Coilegen  und  Freund  Dr.  J.  Schneider,  eäuea  Mann  tob 
bew&hrtem  Rufe  in  der  Erforschung  römischer  Ueberreste, 
dessen  Aufmerksamkeit  auf  alle  mir  bekannten  interessaiitea 
Erscheinungen  in  hiesiger  Gegend  zu  lenken  ich  mir  zur 
Pflicht  machte,  über  Manches,  wetüber  ich  früher  im  Dunkel 


f )  ifterza  vgl.  Tacft.  Ann.  n,  S«:  Idsuta  Bstsvoruai  iransmltteadiw 
s4  beUum  spportuna* 
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und  Zweifel  »cbwebto^  Lieht  oiid  Gewissheit  g;eworden. 
Gehen  grfitidliches  QaelleD8tudiam  und  örtliche  Untersm- 
chungeu  eines  Kundigen  Hand  in  Hand^  dann  ist  der  Ge- 
winn für  die  AHerthumsforschnng  ein  sicherer.  Zivischen 
£  mm  er  ich  und  dem  1 V4  Stunde  unterhalb  liegenden 
Stfidtcbeii  Elten  (AUtna)  waren  die  Usipeteu  und  Tench-* 
therer  über  den  Rhein  nach  Gallien  gegangen^  nachdem 
sie  die  dort  wohnenden  Menapier  ebendaselbst  hinüber« 
gedrtogt  hatten  (Caes.  B.  G.  IV,  4.  Siehe  in  dies.  Jahrb. 
H«  V«  n.  VL  S.  952.  f.),  oberhalb  der  Theilung  des  Rheines 
in  zwei  Arme^  Waal  und  Rhein,  von  denen  der  letztere 
damals,  von  Schenkenschanz  aus,  dem  jetzigen  St&dt«* 
chcn  Elten  zuströmte  0.     Bei  dieser  Theilung  begann  die 


1}  Siehe  in  die«.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  265.  f.  Ich  habe  ebefldasen»st 
mich  auf  eine  Angabe  berufen,  wornach  der  Rhein  in  alten  Zeiten, 
wo  er  von  Xanten  auf  Calcar  u.  s.  w.  seinen  Lauf  nahm,  sich 
unweit  Calcar  in  zwe(  Arme  getheilt,  die  sich  bei  Schenicenschanz 
wieder  vereinigt  hätten.  Nach  näherer  Erwäi;;nng  der  Sache 
nehme  ich  dieses  jetzt  für  ausgemacht  an.  Der  östliche  Arm  ging 
Torbei  ao  den  jetzigen  Orten:  Till,  Hutsberden,  Kellen,  GrieU 
haiisen^  Brienen  gegen  Sohenkenschanz  (von  Hutsberden  bis  Keilen 
erst  in  einer  östüchen,  dann  in  einer  westlichen  Ausbeugung}. 
Der  westliche  floss  über  Mojland,  (fualbnrg^  Cleve,  Rindern 
gegen  Sdienkenschanz ,  wo  er  mit  dem  östlichen  zusammehfloss. 
An  Cleve  floss  dieser  Ann  noch  rorbei  im  achten  Jahrhinidert, 
wo  der  räthselhafte  Elias  von  Grail,  der  berühmte  Schwanenritter, 
Bii(  seinem  von  einem  0chwane  gezogenen  Schilfe  an  Cleve  lan- 
dete und  von  dem  Burgfräulein  Beatrix  (f  784.),  der  Gräfin  von 
Telsterband  und  Cleve^  der  Tochter  des  Grafen  Dietrich  von  Cleve, 
anfgenomnen  wurde.  Das  zwischen  beiden  Armen  liegende  Land 
war  eine  Insel  (vielleicht  mehr  als  eine);  was  jetzt  noch  die 
Namen  Hoisberden  (d.i.  Haus  Werden),  Kellenward,  Ward- 
bausen  u.  a.  andeuten.  Eine  kurze  Strecke  nach  dieser  Vereini- 
gung trennte  sieh  der  Rhein  abermals  in  zwei  Arme,  die  den  An- 
fkng  der  Insel  der  Rataver  bildeten.  Der  eine  lief  unter  dem 
Namen  Rhenus  nordöstiteh  dem'  Bltenberge  zu^  und  Ist  auf  dieser 
Strecke  jetzt  nocl^  unter  dem  Namen  des  alten  Rheinbettes  im 
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lusel  der  Baiaver,  udiI  au  diese  atiess  der  sich 
oberhalb  Ellen  erhebende  Eiteoberg  (AUioiua  oder  Al- 
iinensis  mons  in  alten  Urkunden  genannt).  Von  Ellenberg 
zieht  sich  der  Gebirgsrücken  ungefähr  eine  starke  Stosde 
weiter  in  uordöstlicher  Richtung  bis  zum  Uonferland, 
der  äussersten  Kuppe  dieser  Reihe,  die  sich  nach  A&t  altea 
Yssei  hin  wieder  in  die  Ebene  senkt.  Dieser  von  der 
fossa  Drusiana  ungefähr  3 — 4  Stunden  entfernte  und  mit 
ihr  fast  parallellaufende  Rücken  schied  in  den  ältesten  um 
bekannten  Zeiten  die  Usipeteu  von  dem  Gebiete  der  Chamaver, 
in  deren  Stelle  nachher  die  Tubantcn  einrückten,  wekhe 
noch  später  von  den  Usipeteu  selbst  scheinen  verdriuigt 
worden  zu  sein,  ohne  dass  man  genau  die  Zeit  dieses 
Wechsels  angeben  könnte.  Siehe  Ukert  Germanien  i^.  961 
389.  Auf  beiden  Endpunkten  dieses  Rückens  nuu^  auf 
Elteuberg  und  Monferland;  namenllich  auf  ersterem,  haben 
sich,  wie  Dr.  Schneider  nachweisen  wird,  nuzweideulige 
Spuren  von  Römercastellen  erhalten.    Die  äusserst  günstige 


Andeokeu  und  in  deoisclbigtii  erkeDobary  namentlich  wena  bfi 
hohem  Wasserstande  der  Rhein  über  seine  Ufer  gebt,  wo  disi 
der  alte  Wasserarm  sich  fast  in  seiner  ursprunglichen  Fülle  deat- 
lich  dem  beobachtenden  Auge  darstellt;  vom  Eltenberge  wanilte 
er  sich  dann  nordwestlich  an  Elten  vorbei  und  eUte  in  dcnwibigea 
in  diesen  Jahrb.  a  a  O.  bezeichneten  Bicbtung  dem  jetxi^n  Mbeist 
zu.  Im  J.  966  y  in  welchem  das  8lirt  Elten  (damals  noch  Alceo 
genannt)  erbaut  worden  ist,  hatte  der  Uhenus  noch  dieses  Lauf, 
wie  urkuDdiich  feststeht.  Der  andere  Arm  ging  unter  dem  Naneo 
Vahaiis  erst  eine  kleine  Strecke  nördJich|  dann  aber  wendete  rr 
sich  nach  Westen;  jetzt  noch  wird  er  in  seinen  Ueberresten  die  alte 
^'aal  genannt,  die  ungefähr  eine  halbe  Stunde  unterhalb  Soheakoi- 
KChans  die  Richtung  des  jetzigen  Rheines  nahm  und  weiterftio 
ihren  Lauf  in  die  jetzige  \^'Mal  verfolgte.  Darnach  naJun  die 
Insel  der  Bataver,  welche  jetzt  ungefähr  8  Stunden  unteriuük 
Emmerich  beginnt,  damals  schon  zwischen  diesen  zwei  Ansei 
von  SchenkeuMchanz  an  Ihren*  Anfangi  also  uogeiahr  eine  Stasdf 
früher,  aia  jetzt. 
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Lage  beider  Punkte  zu  Kriegsunternehmungen  gegen  die 
Germanen  konnte  dem  Auge  eines  Feldherni^  wie  Drusus 
war,  nicht  entgehen:  von  dort  aus  wurden  die  Usipeten 
überfallen  und  niedergehalten,  die  Bataver  und  die  kleinern 
anwohnenden  Völker  bewacht^  die  fossa  Drusiana  und  die 
moles  Drusi  geschützt.  Das  rege  Leben ,  was  sich  eut-' 
faltete,  als  Drusus  das  Riesenwerk  seines  Canals,  der  Ver- 
bindung des  Rheins  mit  der  Yssel  und  der  Nordsee^  leitete, 
die  Thaten  des  bewunderungswürdigen  römischen  Helden, 
der  zuerst  die  Nordsee  befuhr  und  die  Emsschlacht  focht, 
der  von  seinen  Castellen  Elteuberg  und  Monferland  aus 
durch  Besatzungen  die  anliegenden  Gegenden  und  Völker 
nach  allen  Seiten  hin  bewachte  und  die  Usipeten,  nächst 
den  Menaptern  unsere  hiesigen  Vorväter,  bewältigte;  alles 
dieses  haben  Eltern  ihren  Kindern,  Nachkommen  ihren 
Nachkommen  mitgetheilt,  und  es  ist  wie  in  einer  tausend- 
gliederigen  Kette  der  mündlichen  Ucberlicferiing  bis  auf 
unsere  Zeit  im  Andenken  erhalten  worden,  wo  jeder  ge- 
meine Mann,  ja  fast  jedes  Kind,  den  Namen  des  gefürch- 
teten römischen  Helden  Drosus,  oder  wie  es  gewöhnlich 
heisst,  des  Königs  Drusi us,  im  Munde  führt. 

Unterhalb  Emmerich^  wo  früher  die  Menapier,  dann 
die  Usipeten  und  Tenchtherer  über  den  Rhein  gegangen 
waren,  und  wo  überhaupt  auch  iu  der  Folge  ein  sehr  pas- 
sender und  leichter  Uebergang  über  den  Rhein  gewesen 
sein  muss,  setzte  Drusus  mit  seinen  Legionen,  die  er  aus 
seinem  Hauptquartier  zu  Vetera  rheiuabwärts  führte,  über 
den  Rhein  und  zog  %'on  seinen  Castellen  Eltenberg  und 
Monferland,  wahrscheinlich  auf  einem  Wege  zwischen 
Monferland  und  der  alten  Yssel,  vorwüstend  durch  das 
Land  der  Usipeten,  schlug  dann  eine  Brücke  über  die 
Lippe  und  fiel  ins  Land  der  Sigarobrer  ein,  drang  darauf 
auch  durch  Cheruskia  bis  zur  Weser  vor,  besiegte  auf  dem 
Rückzüge  die  verbündeten  Germanou  in  der  Schlacht  bei 
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Arbalo  im  Cheruskerlande  und  legte  an  den  QueUen  der 
Lippe  IQ  der  Mitte  zwischen  drei  Völkeni|  den  Brueterern^ 
Sigambrern  und  Cheruskern^  das  Caatell  Aliso  an.  Un- 
terdessen war  ein  Legat  (von  Asciburgiuni^  oderGeldnba, 
oder  Novcsium  aus)  gegen  die  Tenclitherer  thätig« 

Der  dritte  und  vierte  Fcldsug  des  Drusus  erfolgten 
in  den  beiden  folgenden  Jahren  (10  und  9)  von  Mogan« 
tiacum  aus.  Der  dritte  galt  vorzüglich  den  Chatten, 
die  sich  dem  Sigambrer-Bunde  angeschlossen  und  dadurch 
den  Zorn  der  Römer  gereizt  hatten.  Nach  Beendigung 
desselben  legte  Drusus  das  Taunus-Castell  an.  Auf 
dem  vierten,  dessen  erster  Schlag  ebenfalls  die  Chatten 
traf;  drang  er  bis  Suevia  vor^  wendete  sich  dann  durcfa 
den  Ilercynischen  Wald  gegen  Cheruscia  und  drang  sieg- 
reich  sogar  bis  an  die  Elbe  vor.  Florus  nimmt  offenbir 
den  Mund  etwas  voU,  wenn  er  dem  Drusus  eine  Anzahl 
von  Castellen  an  diesem  Flusse  beilegt;  es  kann  dann 
unmöglich  gedacht  werden,  schon  aus  dem  einfachen  Um- 
stande^  dass  zur  Anlegung  derselben  die  Zeit  viel  zu  be- 
schränkt war.  Der  Sache  durchaus  augemessen  aber  ist 
die  Annahme,  dass  Drusus  bei  seiner  Ankunft  an  der 
Eibe  ein  festes  Lager  nahm  und  innerhalb  dessen  Befesti- 
gungen zum  Andenken  an  seine  Siege  und  au  die  Unter- 
jochung der  deutscheu  Völker  zwischen  Rhein  und  Elbe, 
der  Nordsee  und  demMain^  auch  einen  Siegesaltar  C^'^ 
naia  JqovgoiO  errichtete^  wie  vom  Augustus  nach  Besie- 
gttog  sämmtlicher  Alpenvöiker  gleicher  Weise  am  Fusse 
der  Seealpen  nicht  weit  von  Nizza  ein  grosses  Monument, 
TQonaia  ^tßuaiov  CTropaea  Augusti},  erbaut  wurde,  dessen 
Trümmer  auch  heutzutage  noch  die  Aufmerksamkeit  der 
üeisenden  auf  sich  ziehen^}.     Lager  und  Siegesdenkmtl 


1)  Sidlft  JÜeyer  »Besiegung  der  Alpenvöiker  aotcr  AngaaCas,«  m 
der  SSuiUcbr.  fttr  AltercJi.  Wi«Mu«ch.  1848.  &  449.  IL 
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roög^en  In  der  Nähe  v-on  Magdeburg  gestanden  haben. 
Aus  ihm  versoehte  Dmsns  den  Uebergang  fiber  die  Elbe, 
welcher  aber  gänzlich  misslang.  Der  Rückzug  war  einer 
Flacht  ifanlich^  auf  welcher  ein  Schenkolbnich  durch  den 
8tunB  seines  Pferdes  dem  Lei>on  des  Helden  in  einem 
aur  Heilung  befestigten  Sommerlager^  welches  höchstens 
ein  Paar  Meilen  von  der  Elbe  oder  von  Magdeburg  entfernt 
gewesen  sein  mag^  unerwaitet  ein  Ende  machte. 

Wilirend  dieser  beiden  Feldsäge  war  die  AuiVuerk- 
«amkeft  der  Besatzungen  in  den  angelegten  Castellon  dahin 
gerichtet,  die  benachbarten  auf  den  beiden  ersten  Feldsügen 
unterworfenen  Völker  niederzuhalten  ^  und  besimders  aus- 
gezeichnet wird  die  Thätigkeit  der  von  Drnsus  im  Lager 
zu  Bon  na  aufgestellten  Legionen  gegen  die  Sigambrer 
gewesen  sein.  Wenn  Die  (54,36)  sagt,  Drusus  hatte  auf 
seinem  dritten  Feldzuge  ausser  den  Chatten  auch  andere 
germanische  Völker  bokimpft,  so  kann  man  darunter  vor« 
migsweise  die  Sigambrer  verstehen,  weiche,  wenn  nicht 
von  Dmsns  selbst,  so  doch  durch  seine  Legaten  von  Bonn 
aus  im  Zaume  gehalten  wurden.  Gegen  sie  bedurfte  es 
eines  besonderen  WafTenplatzes  der  Römer,  und  denselbigen 
Funkt,  wo  einst  Julius  Cisar  seine  erste  Pfahlbruolco 
gegen  die  Sigambrer  über  den  Rhein  geschlagen  halte 
<8fefae  in  dies.  Jahrb.  H.  V.  u.  VI.  S.  2S2.  ff.),  hielt  audi 
i)nMtts  für  den  geeignetsten,  um  von  ihm  aus  das  fureiit* 
bare  Haupt  der  verbündeten  Germanen  zu  bewachen.  Benna 
und  Gesoniacnm  verband  Drusus  zu  diesem  Zwecke  nach 
des  Florus  Zeugnisse  mitteist  einer  Brücke  und  schützte 
bliese  durch  Schiffe.  —  AUchi  dieser  auf  gewissenhaften 
Untersuchungen  über  die  Bestimmung  des  Drusus  uiui 
•eine  Feldaöge  in  Germanien  beruhende  Zusammenhang, 
und  namentlich  die  Wichtigkeit  des  Lagers  zu  Bonna  und 
der  Bau  einer  Brücke  daselbst  cum  Behufe  der  Bekämpfung 
der  Sigambrer  ist  von  Prof.  Osann  in   Zweifel   gezogen 
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und  den  Feldzfigen  des  Dnisus  zum  Theil  eine  gans  andere 
Richtung  gegeben  und  ein  ganz  verschiedener  Plan  unter- 
geschoben worden. 

Schon  Dr.  Lerseh  hat  es  bestimint  ansgesprocheo, 
dass  Florus  in  der  streitigen  Stelle  nur  von  Germania 
handle^  und  darin  die  Annahme  eines  Seitensprunges  nach 
Gallien  hin  durchaus  unzulässig  sei.  Allein  Osmrn  (S.&) 
klammert  sich  fest  an  die  Erwähnung  der  Mos«,  eioei 
gallischen,  nicht  germanischen  Flusses,  wonach  also  Floroi 
in  seiner  Darstellung  Germaniens  unzweifelhaft  auch  gallische 
Ereignisse  berühre.  Führen  wir  uns  den  ZusamraenhaDg 
der  Erzählung  des  Florus  noch  einmal  vor  Augen.  In 
12.  Cap.  des  4.  Buches  redet  er  von  den  Kriegen  gegen 
auswärtige  Völker  und  behandelt  in  der  im  $.  3.  ausge- 
sprochenen Reihenfolge  die  Kriege  mit  den  Völkern  td 
Septentrionem.  Nach  der  Sdiilderuog  oder  vielmehr  Skis- 
zirung  des  ihm  wichtig  scheinenden  Thatsächlidien  bei 
einem  jeden  Volke  geht  er  über  auf  Germania^  wobei 
er,  durch  die  besondere  Wichtigkeit  der  Sache  veranlMSt 
am  Längsten  verweilt  Schon  Cäsar,  sagt  er  im  Wesent- 
lichen^ war  zweimal  mittelst  einer  Brücke  über  den  Rhein 
nach  Germania  übergesetzt,  und  Augustus  wünschte 
das  Land  diesem  zu  Ehren  zur  römischen  Provinz  u 
machen^  weshalb  er  den  Drusns  hinschickte.  Dieser  be- 
kämpfte die  Usipeten,  Tenchtherer,  Sigambrer^  Cherusker, 
Catten  u.  s.  w.^  lauter  überrheinische  Völker  ia 
Nieder-Germanien  CS*  22—250*  Zum  Schutz  der 
eroberten  germanischen  überrheinischen  Pro- 
viuasen  stellte  er  aller  Orten  in  gewissen  Bntfernunges 
BesatBuugen  und  Posten  auf^  die  Mosa  (?}  entlang  ^  die 
Elbe  entlang,  die  Weser  entlang;  um  nicht  vom  Rhein  n 
sprechen,  denn  C —  durch  eine  solche  Ellipse  ist,  wie  se 
oft  bei  den  Alten,  das  nam  zu  erklären  — )  .am  Ufer 
des  Rheines  legte  er  in  seiner  ganzen  Länge*  Aysdidiuuog 
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(an  Germmria)  mehr  als  fünfzig^  Castclle  an.  Ads 
dieser  grossen  Ansabl  der  am  Rhein  erbauten  Castelle 
hebt  dann  Florus  hervor  Bonna  und  Gesoniacum,  die 
io  seinen  Augen  besondere  Wichtigkeit  hatten,  weil  Drusos 
sie  dorch  eine  Bräeke  verbunden  und  mit  Schiffen  geschätzt 
hatte,  was  nicht  bei  allen  Castellen  der  Fall  war^  wohl 
aber  bei  den  zwei  genannten,  weil  diese  gegen  den  Haupt- 
feind,  die  Sigambrer,  gerichtet  waren.  Zu  den  ausser- 
ordentlichen Ereignissen  auf  germanischem  Boden  zahlt 
Florus  noch  die  l>urchdringung  des  hercynischen  Waldes« 
Tiefe  Ruhe  hatten  die  gewaltigen  Waffen  des  Drusus  in 
Germania  hervorgebracht  Aber  der  Held  starb ^  und 
der  Triumph  der  Römer  war  von  kurzer  Dauer.  Es  folgen 
uon  die  Schicksale  des  Varus  und  Germania's  Befreiung 
vom  römischen  Joche.  Der  Rhein  wurde  die  G ranze 
der  römischen  und  germanischen  Herrschaft  (g.  39.}.  — 
Das  geschah  ad  Septentrionem.  Florus  geht  nun  über  zu 
den  Kämpfen  mit  den  Völkern  sub  Meridiano  (§.  40.  u.  41.), 
dann  zu  den  ad  Orientem  (§.4S — 45.)  >  endlich  zu  den  sub 
Occasu  (§.  46— &S.).  Eine  weitere  Verfolgung  des  Capitels 
ist  für  unsern  Zweck  unnöthig.  Hier  ist  auch  nicht  die 
geringste  Spur  von  einer  Unternehmung  in  Gallien,  im  ganzen 
Capitel  ebensowenig,  als  in  dem  Abschuitt  über  Germanien, 
worin  der  ausgesprochenen  Absicht  des  Schriftstellers 
gemäss  ausschliesslich  von  dem  äberrheinischen  Germanien 
geredet  wird,  mit  Vermeidung  jedes  überflüssigen  und 
zweckwidrigen  Seitenblickes  auf  das  eigentliche  Gallien, 
oder  auch  das  gallische  Cd.  h.  cisrhenanischc)  Germanien, 
wo,  wie  der  Zusammenhang  der  Geschichte  lehrt,  völlige 
Ruhe  herrschte.  Und  schon  aus  dieser  Darlegung,  anderer 
Gründe  nicht  zu  gedenken,  springt  in  die  Augen^  dass  die 
Erwähnung  der  Mosa  falsch  ist  und  in  der  Leseart  per 
Hosam  ein  Verderbuiss  steckt  Es  ist  mit  einer  ganz 
kleinen   Aenderung  zu    reslituiren    per    Araasiam   (die 
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Ems  entlang),  wie  von  mir  Im  Pro|rr.  schon  geoehehcn 
ist  Florns  nimmt  aber,  soinor  Gewohnhoit  gemiss,  deo 
Mond  etwas  vidi;  denn  unter  den  praesidia  et  eustodite 
ad  Amasiam  versteht  er  vorsogswoise  das  Castell  Flevam« 
unter  den  pracsidta  ad  Visorgim  das  naeh  der  Weser  Us 
liegende  Castell  Alisa  ^  und  unter  den  praesidia  ad  AOmi 
die  TQOTuua  Jqovoov  an  der  RIbe;  obgleieh  ich  nicht  ii 
Abrede  stellen  will,  dass  ausser  diesen  drei 9  theilwoM 
auefa  von  andern  SchriftstcUern  vorfluglich  hervorg^obeaeo 
Befestigungspunkten  Drusus  auch  an  andern  Stellen  hia 
und  wieder  Schutspostcn  aufgestellt  liaben  mag,  ifie  aber 
wegen  ihrer  geringeren  Bedeutung  keine  Celcbrität  erÜagt 
haben.  Das  einsige  Ziei  der  Untemebmnngen  des  Drusm 
waren  die  überrheinisdien  Germanen,  unter  denen  er  to 
versduedeuen  Punkten  nach  gewoimeneu  Siegen  und  cur 
Bew^achung  und  Niederbaltung  der  Völker  CssteUe  anlegte. 
In  Galliep  war  Alles  ruhig;  und  auch  an  der  Maas  war 
kein  Schutzmittel  des  Unterrheins  nöthig  (ebgleidi  Osaan 
8*  6.  dieses  glaubt);  denn  die  Bataver  und  andere  dortige 
Völker  waren  gewonnen  und  in  Freundschaft  mit  den  Rö« 
mern  verbunden.  Aber  gesetzt  auch^  es  wären  dennoak 
auch  an  der  Mass  CasteUe  gewesen,  so  berechtigt  dica 
noch  liAineswegs,  dem  Florus  einen  SeitenqNrung  nack 
Gallien  uotersustellen.  Die  Sendung  des  Drusus  spriek 
dagegen;  uud  überdies  können  Castelle  ander  Haam  (.anck 
an  der  Waal,  wenn  solche  dort  genannt  worden)  figKch 
Slillschweigeod  in  den  Bereich  der  überrheinisehea 
Castelle  gezogen  werden*  Florus  pflegt  nur  die  ausge* 
zeichnctsteo  hisCorJschen  Monumente  liervorzubebeo;  dasa 
können  aber  Befeslignogen  an  der  Maas  nicht  gereehad 
werdeu^  wogegen  ihm  ein  Castell  an  der  Ems  wichtig 
scheinen  m'usste» 

Nicht  nur  nach  Gallien  an  die  Maaa  lissl  €mmn  dca 
Florus  einen  Seiteusprung  machen,   sondern  er  geht  sock 
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weiter  und  scheiut  seine  Leser  glauben  machen  zu  woUeu» 
als  hätte  Drusos  sogar  Absicht  auf  Unternehmungen  gegen 
Britann ia  gehabt.  Welch  ein  anderes  Ziel  lässt  sich 
bei  den  Veranstaltungen  zu  Bononia  und  Gesoriacum  am 
britischen  Canal  denken?  Die  Nichtigkeit  der  von  Oaann 
nach  Vinetus  und  Gruters  Vorgang  aufgenommenen  so- 
genannten Leseart  Bonouiam  et  Gesoriacum  lässt 
sieb,  noch  abgesehen  von  der  Wortkritik  ^  aus  der  Ge- 
scliicbte  der  beiden  eingeschwarzten  Orte  bis  zur  Evidenz 
erweisen.  Cäsar  nennt  den  Namen  Gossoriacum  (die- 
ses scheint  die  richtigere  Schreibart  zu  sein)  noch  nicht, 
sondern  an  seiner  Statt  nur  den  Itius  portus  (B.  G«  V. 
5),  von  wo  aus  er  nach  Britannien  übersetzte.  Nach  ihm 
nennt  Pomponius  Mela  (III.  2;  ebenso  später  noch  Ptole- 
mäus  und  das  Itin«  Antoniui)  den  Gessoriacus  portus^ 
dann  Plinius  (H«  N.  IV.  16)  das  Gessoriacum  littus 
im  Lande  der  Moriner,  und  derselbe  (IV.  17)  den  Gesso- 
riacus pagus.  Erst  bei  Suetonius  (Ciaud.  17)  undFlo- 
rus  (I.  11,  8)  scheint  Gessoriacum  der  Name  einer  Stadt 
zu  sein,  obgleich  die  Annahme  nicht  nothwendig  ist.  So 
viel  geht  aber  mit  der  grössten  Walirscheinlichkeit  aus  die* 
ser  Zusammenstellung  hervor,  dass  zur  Zeit  des  Drusus 
ebensowenig  der  Name  existirte,  als  zur  Zeit  des  .Cäsar, 
wenigstens  existirte  zur  Zeit  des  Drusus  noch  keine  Stadt 
des  Namens.  Gesetzt  aber  der  Hafen  sei  schon  zu  seiner 
Zeit  unter  diesem  Namen  bekannt  gewesen,  was  kann 
man  sich  dann  unter  einer  Verbindung,  wie :  „Drusus  ver- 
band eine  Stadt  (oder  Castell)  mit  dem  Hafen  durch  eine 
Brücke,^  ^ —  denken? —  Im  dritten  Jahrhundert  verstummt 
der  Name  Gessoriacum  (siehe  Herrn.  MüUer*s  Nordisches 
Griechenthum  S.  96)^  und  an  seine  Stelle  tritt  der  Name 
Bononia,  den  uns  die  Schriftsteller  aus  dem  Zeitalter 
des  Constautinus  nennen  (siehe  Cellar,  Geogr.  antiq.  T.  I. 
p.  241).    Und  es  scheint  mir  die  Behauptung  keineswegs 
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gewagt  zu  seio^  dass  die  Namensveränderung  gleichseitig 
ist  mit  dem  Wechsel  des  Hafens  in  eine  rörmliche 
Stadt.  Die  Benennung  ist  ursprunglich  die  eines  Hafens; 
an  den  Hafen,  welcher  sich  durch  seine  vortreffliche  Lage 
Brittannien  gegenüber  auszeichnete,  knäpften  sich  allfflählich 
Bauten,  Befestigungen  an,  und  aus  ihnen  ist  mit  Verände- 
rung des  alten  Namens  die  eigentliche  Stadt  Bononia 
geworden.  Zur  Zeit  des  Drusus  kann  mithin  noch  viel 
weniger  von  einer  Stadt  Bononia  die  Rede  sein^  als  von 
einem  Orte  Gessoriacum.  Und  auf  der  Pentlngcr'schen 
Tafel  heisst  es  gradzu:  Gesogiaco,  quod  nunc  Bo- 
nonia vocatur,  worin  ausgesprochen  liegt,  dass  der 
Punkt  früher  nicht  Bononia,  sondern  Gesogiacum  hiess. 
Somit  fällt  zugleich  Osanns  Behauptung,  Bononia  und 
Gessoriacum  seien  zwei  verschiedene  Ortschaften  gewesen, 
zusammen :  und  wenn  derselbe  Hrn.  Leraeh  tadelt,  dass 
er  zwei  Orte  (Bonna  und  Verona)  auf  derselben  Rhein- 
seite im  Biuneulande  durch  eine  Brücke  verbindet,  verfallt 
er  denn  nicht  selbst  durch  seine  Verbindunor  der  von  ihm 
in  Schutz  genommeneu  Orte  in  den  nämlichen  Fehler  ¥') 
So  weiset  also  die  Stimme  der  Geschichte  die  Orte 
Gesoriacum  und  insbesondere  Bononia  entschieden  aus  der 
Geschichte  des  Drusus«  Wie  leicht  es  aber  überhaupt 
Osann  mit  der  Geschichte  nimmt,  beweisen  überdies  noch 
zwei  schlagende  Beispiele.  Er  fragt  p.  3:  „Was  sind  denn 
das  für  Flotten  (classes),  welche  die  Römer  damals  auf 
dem  Rheine  hielten ?^^  und  fahrt  dann  fort:  „Das  der  Rhein 
damals  mit  Flotten  befahren  worden,  *daven  erinnere  ich 


1)  Nebenbei  bemerkeo  wir,  dass,  wenn  Zoslmas  bei  .Otmmn  p.  10. 
Bononia  nach  Nieder-GterniHoieo  verlegt,  dieses  nichts  als  eise 
geographiscbe  Unrichtigkeit  ist,  die  vielleicht  ihren  ßmnd  dsrii 
bat,  dass  der  Schriftsteller  die  Aasdehnung  von  Germania  auf  4es 
linken  Rheinufer  ttbertrieben  und  allzuweit  nach  Westen  hiosos 
gerückt  hat 
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mich  nirgends  gelesen  2u  haben,  nnd  es  ist  dies  auch  um 
80  weniger  denkbar,  als  eine  solche  Flotte  keine  andere 
Bestimmung  gehabt  haben  könnte,  als  nur  vom  Rhein  aus 
die  See  zu  befahren,  was  aber  damals  von  dieser  Rich- 
tung her  nicht  geschah.  Dieses  geschieht  erst  unter  dem 
jängern  Drusus  u.  s.  w^^  Dagegen  habe  ich  erstens  schon 
bewiesen^  dass  an  unserer  Stelle  des  Florus  classes 
keine  Flotten  sind,  ja  nicht  einmal  eine  Flotte,  sondern 
nur  Schiffe  (naves),  und  zwar  aus  dem  Sprachgebrauch 
des  Florus^  den  er  mit  andern  Schriftstellern  gemein  hat^. 
Zweitens  hat  Osann,  um  auf  den  historischen  Punkt  zu 
kommen,  sich  nicht  einmal  die  Hube  gegeben,  die  Feld- 
züge des  Drusus  im  Zusammenhange  zu  studiren;  hätte 
er  das  gethan  und  sich  mit  den  Vorbereitungen  des  Dru- 
sus am  Rhein  bekannt  zu  machen  gesucht^  so  wurde  es 
ihm  nicht  entgangen  sein,  dass  Drusus  wirklich  eine  Flotte 
auf  dem  Rhein  erbaut,  mit  dieser  Germania  von  der  Nord- 
see her  angegriffen  und  die  Bructerer  in  der  Emsschlacht 
besiegt  hat,  und  er  würde  überhaupt  nicht  so  einseitig  über 
die  Stelle  des  Florus  abgeurtheilt  haben.  —  Einen  zwei- 
ten Beweis  leichtfertiger  Behandlung  geschichtlicher  Punkte 
legt  er  nieder  S.  4,  wo  er  Hrn.  Lerseh  fragt,  „ob  es  den 
Römern  der  Mühe  werth  erschienen  haben  möchte,  zwei 
Ortschaften^  Bonna  und  Verona^  von  deren  Bedeutung  we- 
der in  bürgerlicher  noch  militärischer  Beziehung  damals 
etwas  .verlautet,  mit  so  ausserordentlichen  Werken  zu  ver- 
sehend^ n.  s.  w.  Die  Wichtigkeit  von  Bonna  ist  über  al- 
len Zweifel  erhaben»  wenn  man  nicht  die  Geschichte  Lü- 
gen strafen  will:  man  braucht  sich  nur  die  Mühe  zu  neh- 
men,  den  Tadtus  nachzuschlagen;    und  schon  haben  wir 


1)  Siehe  Progr.  S.  18.  In  Forcellini  Lex.  wird  auch  eloe  Stelle  des 
Plinios  CH.  N.  85,  11,  45  i  donec  classes  pingi  coepere)  in  die> 
Sem  Sinne  angeflniut. 
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sattsam  darauf  hingewiesen,  ein  wie  wichtiger  Punkt  Bon* 
na  seiner  Lage  nach  gegen  die  Sigambrer  sein  musste. 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  leuchtet  ein,  dass  io 
der  Stelle  des  Florus  und  überhaupt  in  den  Kriegsopera- 
tionen des  Drusus  kein  Seitensprung  nach  Gallien  mögUch 
ist  Wir  sind  in  der  That  an  Germania^  an  den  Rhoia 
gebannt^  und  zwar^  wie  unten  die  kritische  Untersudmog 
ergeben  wkd,  an  den  Ort  Bonna.  Der  Ausdruck  ponti- 
bus  iunxit  aber  läset  keine  andere  Deutung  zu,  als  da» 
dieses  Bonna  mit  einem  ihm  ge^enäberliegenden  Orte  dardi 
eine  Brücke  (siehe Progr.  S.  16.  und  17.)  verbunden  wor- 
den ist 9  so  dass  auch  die  Aendernngen  Mognntiacom, 
Novesium  und  Geldubam,  wie  schon  andere  dargethan 
haben,  durchaus  unzulässig  sind.  Und  es  handelt  sich  noo 
um  die  Frage,  wessen  Namens  der  Bonna  gegenüber  lie- 
gende Ort  geivesen  sei.  —  Es  ist  sehr  zu  beklagen^  dass 
Florus  in  kritischer  Hinsicht  noch  so  sehr  im  Argen  lie«! 
Bei  dem  Versuche,  die  Worte  des  Schriftstellers  festsu- 
setzen,  können  daher  nur  die  aus  den  verschiedenen  Aus- 
gaben bekannten  Varianten  berücksichtigt  und  ihre  Aeeht- 
heit  oder  Unächtkeit  durch  gewissenhafte  Prüfung  itiid 
Aussonderung  des  vorhandenen  Materials  und  durch  ver- 
nünftige Combination  begründet  werden.  Nach  den  nir 
bekannten  Varianten  sind  die  beiden  auf  alte  Uandschrifteo 
gestutzten  Hauptlesearten  folgende:  1.)  Bonam  et  Gi»' 
giacum,  aus  den  libri  scripti  des  Salmasius;  wovon  nur  als 
eine  kleine  Abweichung  zu  betrachten  ist  die  Leseart  Bo- 
nam et  Gesogiam  cum,  wie  im  Über  Nazarianus,  Ri- 
ckiaiius  und  andern  steht^  und  wie  auch  Vinetus  in  seiiiai 
Handschriften  gelesen  zu  haben  scheint,  mit  dem  noch  so 
bemerkenden  Unterschiede ,  dass  er  statt  Bonam  in  eini- 
gen auch  Bonn  am  fand.  2.)  Bonnam  ei  Gesoniam  cum. 
So  haben  plures  Mss.  nach  dem  Zeugniss  des  FreinsAeim, 
Grävius  und  Cellarius  (Googr.  p.  210)^  ebenso  duo  Fala- 
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(ioi  (a&mlich  sec.  und  terU),  die  edd*  des  Beroaldus^  P«r^ 
vus  und  die  Juntina:  welche  Leseart  in  einigen  Bächern 
verdorben  ist  in  Bonnam  et  Genosiam  cum.  Geso- 
niam  cum  aber  ist  verdorben  aus  Gesoniacum,  sowie 
Gesogiam  cum  aus  Gesogiacum;  weshalb  wir  in  der 
zweiten  Hauptleseart  als  urspränglieh  annehmen  Gesama* 
cum.  Aufführungen  wie:  Bonnam  et  Moguntiacum^  Bon- 
nam et  Novesium  u.  s,  w,  sind  keine  Lesearten^  sondern  nur 
Conjekturen  von  einseinen  Gelehrten,  die  als  solche  hier 
nicht  in  Betracht  kommen  können.  Auch  Bononiam  et 
Gesoriacum  ist  keine  Leseart  der  Mss*  oder  edd.  vett., 
sondern  nur  Conjektur  des  Vinetus  und  Gruter.  Wir  ver- 
suchen es^  diese  letztere  Behauptung  zu  begründen. 

Osann  führt  S.  2  aus  einer  Ausgabe  des  Freinshoim 
vom  J.  1660  eine  Leseart  Bonnam  et  Gesoriacum  des 
Cod.  Palatinus  primns  an«  Mir  ist  diese  Ausgabe  nicht 
zur  Hand;  und  in  der  in  Dükers  Ausgabe  abgedruckten 
Note  desselbigen  Gelehrten  ist  von  ^keinem  Gesoriacum 
aus  irgend  einem  Ms,  die  Rede,  nur  wird  darin  gesagt, 
daas  bei  Scaliger  in  der  Notitia  Galliae  vorkäme  Gessoria- 
cos  et  Bouonia,  ohne  dass  hinzugefügt  wird,  in  welcher 
Beziehung  diese  beiden  Orte  da  genannt  werden.  Zwar 
stellt  auch  Grdvius  an  die  Spitze  seiner  Note  die  Worte 
Bonnam  et  Gesoriacum  und  sagt  dazu:  ^^Diese 
Schreibart  hält  fest  nebst  vielen  Andern  auch  der  Über 
Rickianus.^^  Allein  Buker  macht  in  seiner  Note  darauf 
aufmerksam,  dass  der  Rickianus  nicht  Gesoriacum  böte, 
sondern  Gesogiam  cum,  so  wie  der  Nazar,  u,A.,  gleich, 
dem  Gesogiacum  aus  den  Handschriften  des  Salmasius 
Ich  bezweifele  daher  sehr  die  Aechtheit  der  Freinsheimschen 
Angabe,  in  dessen  von  Osann  mitgetheilter  Note  auch  das 
auffallend  ist^  dass  in  ihr  die  Leseart  Gesogiam  cum  oder 
Gesogiacum,  die  doch  den  meisten  altern  Herausgebern 
bekannt  ist,  gar  nicht  erwähnt  wird;  und  glaube  vielmehr, 
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dass  der  Palatinus  pr.  Gesogiaeum  hat,  and  jenes  Ge- 
soriaeum  bei  Freinsheim  verschrieben  ist,  so  wie  es  aodi 
nach  Dükers  Zeugniss  bei  Grävius  versdirieben  ist  Fer* 
ner  sagt  Düker ,  dass  seines  Wissens  Vinetus  zuerst  ediit 
Gesoriacuni,  was  nach  ihm  Oruier  aurgenommeu ;  Vinettn 
hätte  in  seinen  Bächern  gefunden  Bonnam  und  Bonam,  wift 
er  aber  weiter  gefanden,  sage  er  nicht  Aber  gerade  die 
Leseart  Bonam,  die  anch  Salmasios  n.  A.  haben^  iFührtans 
darauf  hm,  dass  er  auch  wie  jene,  Gesogiacam  oder  Ge- 
sogiam  cum  in  seinen  Bächern  vorfand^  aber  auf  eigeoe 
Hand  daraus  gemacht  hat  C —  Cellar  L  c.  bedient  sidi 
geradezu  des  Ausdrucks:  Vinetus  fecit  — D  Gesoriacum, 
weil  er  einen  Ort  dieses  Namens  Icannte,  nicht  aber  ein 
Gesogiacum.  Auf  diese  Weise  iallt  alle  Autorität  für  Ge- 
soriacum  weg^  und  wir  sind  auch  im  Palat  pn  auf  die 
Leseart  Gesogiacam  angewiesen.  Es  bleibt  nun  sor 
noch  zu  bemerken  äbrig,  dass,  nachdem  die  Vermuthonj; 
des  Vinetus  und  Gruter  auf  Gesoriacum  am  britischen 
Caoal  gefallen  war,  nun  auch  Bouna  weichen  masste  und 
statt  dessen  das  mit  Gesoriacum  verwandte  Bouonia  hin- 
eingezogen wurde,  wodurch  das  Verderbniss  sich  ver- 
doppelte. 

Aus  den  mitgeiheilten  Varianten  steht  für  jeden  ge- 
sunden Kritiker  unerschütterlich  fest  die  Leseart  Bonn  an. 
Nach  der  Angabe  des  Hm.  Lereeh  S«  S9,  dass  in  einigen 
Handschriften  sich  Bonnam  et  Bonnam  vorfände,  hat- 
ten wir  ja  den  Namen  des  Ortes  zum  UeberBuss  zweimiL 
Wir  sind  somit  nicht  bloss  an  den  Rhein,  sondern  auch  an 
das  Castell  Bon  na  gebannt;  und  es  handelt  sich  jetzt  oor 
noch  um  die  Erforschung,  ob  der  diesem  Castell  gegen- 
überliegende und  durch  eine  Brücke  mit  ihm  verbundene 
Ort  Gesogiacum  oder  Gesoniacum  geheisseu  habe. 
Im  Grunde  genommen  verschlägt  oh  nichts,  ob  der  Name 
des  Ortes  dieser  oder  jener  gewesen   sei;    allein  es   ist 
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Pflicht^  der  Wahrheit  so  nahe  za  kommen,  als  nur  immer 
möglich.    Für  welche  von  beiden   Lesearten  ein    höheres 
Alter  spricht^  vermag  Ich  nicht  zu    entscheiden,   weil  die 
Editoren  sich   bisher  wenig  um  das' Alter  der  Handschrif- 
ten des    Florus   bekümmert  haben*    Was  die    Schreibart 
Gesogiacum  anbelangt^   so    stimmt  damit    auffallender 
Weise  das  schon  oben  erwähnte  Gesogiaco  derPeutin- 
gerschen  Tafel  überein.    Da  wurden   wir  ja  abermals   an 
den  britischen  Canal  weggezogen.  Dagegen  bedenke  man^ 
dass  die  Schreibart  Gesogiacum  ganz  isolirt  dasteht,  indem 
alle  Schriftsteller  den  Ort  am  britischen  Canal  Gesoriacum 
oder  Gessoriacum  nennen,   auch  Gisorriacum,  riooQlnaxofy 
inlveiov  (bei  Ptolem.)^  und  dass  an  letzterer  Stelle  ein  Ms. 
den  Namen  verdirbt  in  TfjOOQyiaxov  statt  yrjOOQ^iaxov  (wie 
ich  ersehe  bei  Salmas.  zu  Flor.  I.  11,  8}^  wo  das  y,  gleich 
unserm  g^  nur  durch  einen  Schreibfehler   entstanden    ist. 
Ferner  kommt  bei  Florus  I.  c,  wo  von  dem  Orte  am  briti- 
schen Canal  die  Rede  ist,  meines  Wissens  keine  Variante 
der  Art  vor,  wie  wir  sie  an   unserer  Steile  haben,    kein 
Gesogiacum  noch  Gesoniacum;   auch  bei  andern  Schrift- 
stellern, die  diesen  Ort  nennen ,  haben   die  Varianten  mit 
den  unsrigen  keine  Aeholichkeit:  wieder  ein  Beweis,  dass 
es  sich  au  uuserer  Stelle  nicht  um  den  Ort  am  brittischen 
Canal  handelt.     Wir  schliesseu  weiter,  dass,  so  wie  der 
Buchstabe  y  iu  einem  Ms.   des   Ptolemäus   verdorben  ist, 
auch  der  Buchstabe  g  auf  der  Peutingerschen   Tafel   an 
einem  Verderbniss  zu  leiden  scheint,  und  dass  gerade  von 
der  Peutingerschen  Tafel,  auf  welcher  es  sich  um  einen 
gallischen  Ort  handelt,    das  Verderbniss  von  einem  Ab- 
schreiber des  Florus,    welchem  jene  Tafel  wohl  bekannt 
sein  mochte,  durch  Verwechselung  auch  auf  den  ihn  un- 
bekannten rheinischen  Ort  übergegangen  ist  und  sich  aus 
einem  Ms.  in  das  andere  fortgepflanzt  hat    Eine  andere 
Aushülfe  wäre  die  Annahme^  dass  das  zweite  g  dem  Gleich- 
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laut  des  ersten  seinen  Ursprung  zu  verdanken  habe,  wie 
das  so  oft  in  Mss«  vorkommt;  wobei  ich  vermuthe,  dass 
demnach  gerade  dem  Palatinus  priroas  die  Leseart  Geso- 
uiacum  zussuschreiben  sein  möchte,  zumal  da  eben  der 
Buchstabe  n  sich  im  Palat  seo.  und  tert,  so  wie  auch  in 
der  Leseart  Genosia  ausdrücklich  erhalten  hat* 

Gesoniacum  hiesse  also  nach  unser m  Dafurhalteo 
das  Castelly  welches  Drusus  mittelst  einer  Brücke  mit  den 
gegenüberliegenden  Bonna  verbunden  hat,  ein  Xame  den 
schon  Gerolt  in  Brewers  Clironik  a.  a«  O.  dem  Flons 
vindidrt  hat,  analog  mit  Hognutiacum,  Antonacum  und  vie- 
len andern,  woan  castellum  ergänzt  werden  kann.  Weder 
aber  ist  das  Castell  Bonna  auf  der  Stelle  der  jctsigeo 
Stadt  Bonn  anzunehmen,  noch  das  Castell  Gesonlacom 
auf  der  Stelle  des  dem  jetzigen  Bonn  gegenäberliegendefl 
Dorfes  Beuel;  sondern  das  ursprüngliche  Bonna  lag  un- 
gefähr eine  Viertelstunde  unterhalb  der  jetzigen  Stadt  nc- 
ben  dem  sogenannten  Wicheishofe,  und  über  die  Vor- 
treflniohkeit  der  Lage  zu  einem  römischen  Staudquartier 
gegen  die  Sigambrcr  kanu  demjenigen,  der  die  dortigeu 
Localitäten  kennt,  kein  Zweifel  obwalten.  Die  Resultate 
der  dort  geschehenen  Nachgrabungen  und  Entdeckungen 
sind  allgemein  bekannt  Diesem  Wicheishofe  gegenüber 
ist  Gesoniacum  zu  suchen;  und  es  haben  sich  wirklich 
dort  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  unsweidouligsten  Spu- 
ren des  ursprünglichen  Namens  erbieten.  „Eine  halbe 
Stunde  vom  Rhein  ab  auf  dem  linken  Siegufer  liegt  das 
Dorf  Geislar.  In  dem  Terrain  zwischen  diesem  und  dem 
Rhein  kommt  in  den  Amtsschriften  vor  der  Name:  im 
Gänse-  (d.  i.  altdeutsch  Oeisen)  Wasen;  und  das 
Velk  daselbst  und  in  den  benachbarten  Dörfern  nennt  die- 
sen Distrikt:  im  Geison.  Der  Weg  von  Geislar  zum 
Rhein  in  den  Geison  heisst  noch  jetzt  „der  Brücken- 
weg'^.  Siehe  GeroU  a.  a.  O.  376  und  877.  „Dem  Wicheb- 
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hof  gegenüber  liegt  eia  etwa  40  Häuser  starkes  Dörrchen 
am  Rhein,  Namens  Geusen,  was  wegen  der  benachbar- 
ten grössern  Dörfer  Beuel  und  Rheiudorf,  zwischen  denen 
es  liegt,  wenig  beachtet  wird ;  und  in  diesemiUeusen  heisst 
noch  ein  Weg  der  Brückenweg/^    Siehe  Ruckstuhl  in 
den  Jahrb.  der  Preuss.  Rheiu.-Universitat  Bd.  I.  p.  216  u. 
S17.    ^,Mit  diesem  Brückenwege  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer korrespondirt  auf  der  linken  Rheinseite  eine  ebenfalls 
Brücken-  auch   He  er- Weg  genannte  Strasse,  welche 
vom  Wicheishofe  feldeinwärts   geht  Ci^ach  Endenich  hin) 
und  als  eine  alte  Römerstrasse  erwiesen  ist/*    Derselbe  S. 
169  u.  S.  213  ß.    Trotz  dieser  gewissenhaften  Mittheilung 
wahrheitliebender  Männer  schreibt  Hr.  Lereeh  S.  20:  „Ein 
angebliches  Geusen   unterhalb  Beuel   in  der  Nähe  von 
Schwarzrheindorf  sollte  die  alte    römische   Niederlassung 
noch  heute  bezeugen.    Schade  nur^  dass  bei  näherer?  Er- 
kundigung dieses  Geusen  gar  nicht  bestand^  dass  alte  Flur- 
bücher^ die  man  nachschlug,  keine  Spur  desselben  enthal- 
ten, dasfl  einige  elende  Hütten  nur  mit  dem  Namen  6än- 
sewasen  bezeichnet  waren.'^     Aber  auch  Geroli  hat  iu 
eigener  Person  bei   den   dortigen  Bauern   die  genauesten 
Erkundigungen  eingezogen,  und  zwar  zu  wiederholten  Ma- 
len (siehe  denselben  p.  466);  und  Auc^Ar^/u/i/ verdankt  seine 
Mittheilung    einem   ehrenhaften   kundigen  Bonner  Bürger, 
den  er  öffentlichvor  der  Welt  als  Zeuge  nennt  Cp-  216): 
und  es  ist  nicht  uöthig,  die  Zahl  der  Gewährsmänner  noch 
zu  vermehren^  da  sowohl  meine  eigene  Erfahrung  C  —  ob- 
wohl ich  die  Zahl  der  Häuser   nicht  verbürgen  kenn  — *) 
als  auch   alle  von    mir   eingezogenen    Erkundigungen  die 
Wahrheit  obiger  Mittheilungen  bestätigen. —    Hr.  Lerseh 
lahrt  fort:   ,>Auf  jener  Seite  des  Rheines  vom   Siebenge- 
gebirge bis  nach  Cöln  herunter  hören  auch  alle  Reste  rö- 
mischer Bauten  auf.      Keine  Münze,  kein  einziger  Ziegel 
ist  mir  dort  zu   Gesichte  gekommen^ ^  u.  s.  w.    Dagegen 
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berichtet  Gerolt  p.  468:  ^^Konamt  mao  aaf  dem  Brückeo- 
vvcg  ans  RheinuFcr^  so  sieht  man  rechts  neben  dem  Wege 
einengrosaenHauren  sehr  schwerer  Basaltsteine 
liegen,  die  untersten  halb  mit  Erde  bedeckt,  alle  dicht  ne- 
ben und  aufeinander.  Deren  linden  sich  unter  dem  Ufer 
aufm  Strande,  bis  auf  einen  Steinwurf  weit  rhein*abwärts, 
noch  mehrere  von  ahnlicher  Grösse  zerstreut  liegend.  Das 
dortige  nicht  felsenartige  Ufer  verräth,  dass  sie  von  einem 
andern  Orte  dahin  gebracht  worden,  und  da  sie  meistens 
voller  Erbsen-  Und  Flintenkugeln-tiefer  Löcher  sind,  wie 
jene  Basalt-Massen,  welche  am  Unkelsteme  bis  bald  nach 
Remagen  den  Felsenstrand  ausmachen,  so  muss  der  Was- 
ser-Widerschlag  viele  Jahrhunderte  lang  auf  sie  gewirkt 
haben,  um  sie  in  solchem  löcherigen  Zustand  zu  ver- 
setzen. Diese  grossen  Basalte  haben  einen  TheU  des 
Brückenkopfes  der  Drusus-Brücke  ausgemacht,  weicher  in 
iu  der  Zeitfolge  durch  hohe  Wasserfluthen,  durch  Eisgänge 
und  sonst  zerstört  worden  ist'^  Ferner  berichtet  Muck- 
stuhl  S.  817:  9,Der  Boden  ist  bei  Geusen  mitunter  sehr 
hart  und  unfruchtbar,  andeutend  in  seinem  Grund  verbor- 
genes Gestein.  Bei  niedrigem  Wasserstand  haben  hiesige 
wahrheitsliebende  Männer  bei  Geusen  stark  emporragende 
Massen  im  Flussbett  wahrgenommen»  die  durchaus  Pfei- 
lern einer  alten  Brücke  ähnlich  sehen/^  Müüer  (Geschichte 
der  Stadt  Bonn  S.  21)  sagt:  „Man  hat  in  Geusen  rö- 
misches Mauerwerk  gefunden. ^^  Zuletzt  hat  OU^- 
Schläger  (in  dies.  Jahrb.  H.  V.  u.  VI.  S.  235  ff.}  Spuren 
römischer  Niederlassungen  im  Bergischeu  Lande  satCsam 
nachgewiesen.  Was  für  Ueberreste  die  Erde  birgt,  ist 
bisher  schlecht  untersucht  worden;  dass  von  der  Ober« 
fläche  fast  alle  Spuren  verschwunden  sind,  mag  (wie  Lersek 
8.  21  selbst  bemerkt)  seinen  Grund  haben  in  dem  Hasse 
und  der  Zerstörungswuth  eines  mäditigen  Volksstammes, 
der  das  jenseitige   Ufer   beherrschte,  —    der   gewalligen 
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Sigambrer.  Das  Andenkea  an  das  Drusus-Castdl  ha- 
ben sie  aber  nicht  zerstören  können ;  es  hat  sich  in  den 
Namen  Gesoniacum,  Gesottia,  Geison,  Geusen^ 
Geislar  (wozu  man  noch  das  unweit  Siegburg  liegende 
Dorf  Geisdingen  hinzufügen  könnte),  durch  eine  Reihe 
von  Jahrhunderten  hindurch  erhalten  und  wird  sich  auch 
fürt  und  fort  erhalten.  Fleissige^  geschickt  geleitete  Nach- 
grabungen an  Ort  und  Stelle  würden  das  Ergebniss  unserer 
geschichtlichen  Untersuchung  ohne  Zweifel  aufs  glänzendste 
bestätigen*). 

Emmerich,  im  März. 

Dederleh« 


^)  Ich  denke  diesen  Aufsats  im  nächsten  Hefte  zu  beantworten  uud, 
ioBofern  er  meine  Behauptungen  betrUlt,  kurz  zu  widerlegen. 


3.    Pit  Cmior1)ttii0  te^  ^tloanus  an  Coin  m  ^a^tt  355. 


Zu  den  manchen  Punkten  der  römischen 
welche  bisher  noch  nicht  mit  gehöriger  Scharfe  der  Kri- 
tik und  umsichtiger  Benutzung  der  Quellen  behandelt  wor- 
den siüd^  gehört  auch  die  Erhebung  des  Silvanus. 

SilvanusO  war  der  Sohn  eines  edeln  Franken^  Bonitus, 
welcher,  wahrscheinlich  seit  dem  Zuge  des  Constantinus 
gegen  die  Franken  (313)  im  Dienste  des  Kaisers,  im  Krie- 
ge gegen  den  Licinius  (323 — 325)  seine  Treue  und  Tapfer- 
keit glänzend  bewährt  hatte^.  In  einer  Constitution  des 
Constantius  vom  27.  Mai  349  wird  ein  Silvanus  comes  et 
magister  equitum  et  peditum^)  oder  magister  miiitiae^3  g<^~ 
nannt,  den  wir  mit  Gothofredus  für  dieselbe  Person  mit 
dem  spätem  Kaiser  halten^).  Seit  Constantinus  finden  wir 
einen  magister  equitum  und  einen  magister  peditum^);  doch 
scheint  man  auch  beide  ohne  Unterscheidung  als  magistri 
militum,   militiae   oder  armorum  und  magistri  equitum  et 


1)  Goltzias  gibt  ihm  auf  zwei  Mnnzen  seiner  Erfindung  den  Vorna- 
men Flavius  (Spanhem.  in  Julian,  p.  809).  Ausser  diesen  werden  nock 
zwei  MQnzen  mit  der  Umschrift  ^^fiiilvanus  nob.  Casar^'  angeführt,  de- 
ren Aechtheit  bezweifelt  werden  darf.  Vgl.  Eckliel  VIII  p.  127.  Rasche 
IV^  2  p.  1018  sq.  Du  Cange  nennt  ihn  Julius  Silvanus.  8.  TUlemont 
IV  fi(.  795.  8)  Ammian.  Marcell.  XV,  2,  33,  mit  der  Bemerkung  tou 
Valesius  Aber  den  Namen  Bonitus.  8)  Cod.  Theod.  VII,  1,  2.«  4)  Ib. 
VIII,  7,  3.  5)  Tillemont  IV  S.  1105  Mill  hier  einen  Inthnm  an- 
nehmen, weil  zu  dieser  Zeit  die  Würden  eines  magister  equitam  and 
magister  peditum  nicht  mit  einander  verbunden  gewesen;  Tlelleichi 
aber  sei  dieser  8ilvanus  verschieden  von  demjenigen,  weicher  sich 
später  zu  C5ln  erhob.    6]  Zosim*  II,  33,  9.    7)  Jovinus  heisst  im  cod. 
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pedicum  bezeichnet  zu  haben'').    Erst  Theodosias  brachte 
die  Zahl  der  magistri  railitom  auf  fünP). 

Als  M agnentiua  im  Jahre  35Ü  zu  Augustodunum  (Au* 
tun)  sich  erhob,  schloss  sich  Silvanus  an  diesen  anj  doch 
ging  er  vor  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Mursa  zu 
Constantius  über*).  Julianus  sagt  in  der  ersten  Lobrede 
auf  den  Constantius,  wo  er  die  Neigung  des  Heeres  zu  die- 
sem hervorheben  will^®):  ,,Eiue  Schaar  der  Reiter  ging, 
noch  ehe  es  bei  Mursa  zum  Kampfe  kam,  zu  dir  über,'^ 
und  an  einer  andern  Stelle  <0  heisst  es,  ein  Corps  ausge- 
wählter Reiter,  welche  die  Fahne  und  den  Feldherrn  mit 
sich  geführt,  habe  lieber  Gefahren  mit  Constantius,  als 
das  Glück  des  Sieges  mit  Magnentius  theiien  wollen,  wie 
sich  dies  vor  jener  Schlacht  gezeigt  habe.  Wenn  Julianus 
hier  nicht  des  Silvanus  Erwähnung  thut,  so  lässt  sich  dies 
sehr  wohl  daraus  erklären,  dass  er  diesen  als  Gegner  des 
Constantius  unvortheilhaft  darzustellen  sucht,  weshalb  er  al- 
les, was  zu  dessen  Gunsten  spricht,  absichtlich  verschweigt 
Zonaras^')  berichtet,   einer  der  Heerfiihrer,  Silvanus^  sei 


Theodos.  bald  ma|;fster  niHltniB,  bald  magister  equiton,  bald  magtster 
equitnin  et  peditum«  Yll^  1,  7-^10.  Ammianus  oenot  den  Silvanus  XV, 
5y  8  pedestrh*  mUltiae  rector,  das.  24  magister  aroioruni.  8)  Zosim. 
rv,  27,  3,  Vgl.  Veget.  11^  9,  1.  Dass  Ammianus  schon  im  Jahre  856 
▼ier  magistri  militum  erwähne,  ist  eine  irrige  Behauptung  von  Vale- 
sius  SU  Ammian.  XVI,  7,  8.  In  jenem  Jahre  finden  wir  keineswegs 
vier,  sondern  nur  swei  magistri  mllitnm,  den  Marcellus,  an  dessen 
SteUe  Severus  kam  (XVI,  4,  3.  7,  8.  10,  21)  und  den  BarbaUo  (XVI^ 
11^  9).  Dass  Ursicinus  und  Arbetio  damals  diesen  Titel  gefuhrt,  lässt 
sich  nicht  nachweisen.  9)  Ammian.  XV,  6,  83:  Licet  en im  (Silvanus) 
ob  tempestivam  iUam  cum  armaturis  proditionem  ante  Mursense 
proelium  ohligatum  gratia  tenerei  Constantium.  Armaturae  sind  leicht- 
bewaffnete Truppen.  Veget.  11,  15,  17.  Notit.  dignit  per  Orienteni 
X,  1.  10)  P.  48  B.  11)  Orat.  II.  p.  97  G-  12}  U.  p.  15  A.  Vgl. 
Aarel.  VicC  42,  14:  Silvanus  —  ordine  milüae,  simul  a  Magnentiu  ad 
Constantium    iransgressu    pedestre    Cadj    magisterium   adolesccntior 
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mit  einer  grossen  Anzahl  von  Schwerbewaffneten 
zu  Constantius  übergetreten.  Dass  auch  Julianus  den  für 
den  Constantius  so  bedeutungsvollen  Uebergang  des  Sil- 
vanus  meine^  kann  wohl  kaum  in  Zweifel  gesKogen  werden; 
dagegen  müssen  wir  es  unentschieden  lassen^  ob  Zonaras, 
mit  welchem  auch  Ammianus  übereinzustimmeo  scheiol, 
oder  Julianos  in  Betreff  der  mit  Silvanus  ubergegangenea 
Soldaten  den  meisten  Glauben  verdiene«  Bei  dem  Lob- 
redner, der  auch  in  anderen  Punkten  ungenau  ist^  dürfte 
man  eine  Verwechslung  eher  annehmen,  als  bei  dem  ans 
guten  Quellen  berichtenden  Goschichtsohreiber^*}. 

Die  Gunst;  welche  Constantius  seit  dieser  Zeit  den 
Silvanus  zugewandt  hatte^  erregte  die  Eifersucht  des  mach- 
tigen ArbetlO;  der  bald  in  den  seit  dem  Anfange  des  Krie- 
ges mit  Magnentius  stets  wiederholten  Einfallen  germani- 
scher Stämme  in  Gallien  ein  erwünschtes  Mittel  fand,  den 
gefährlichen,  durch  Bildung  und  Geist  ausgezeichneten^*) 
Nebenbuhler  zu  entfernen*  Er  wusste  es  nämlich  durch- 
zusetzen, dass  Silvanus  zur  Sicherung  und  Herstellung  des 
schrecklich  verwüsteten  Galliens <^3  dorthin*  beordert  war- 
de,  wohin  er  ohne  Bedenken  ging  (wir  wissen  nicht  bestimmt^ 
in  welchem  Jahre,  vermuthliclL354),  indem  er,  wie  Julianas 
sagt^^),  seinen  Sohn  freiwillig  als  Geissei  zurückliess.  Von 
seinem  Zuge  ist  uns  nur  zufällig  die  Nachricht  erhalten,  dass 
er  mit  achttausend  Hülfstruppen^'')  auf  dem  kürzesten,  aber 


meruerm.  18)  TUlemont  IV  S.  740  ond  Gibbon  n  8.  158  (Losl 
1788)  lassen  ohne  Weiteres  den  ttilvanus  mit  einer  Relierschar  ssn 
Constantius  übertreten.  14)  Vgl.  epiton.  4S^  10:  Fnü  ingenioblao- 
liissimus«  15)  Vgl.  Anniian.  XV,  5,  2:  Quom  diutorna  Incarla  Galltae 
caedes  accrbas  raplnasque  et  Incendia  barbaris  lioenter  grasaaatibas 
BuUo  iuvante  perferrent.  IS)  Orat.  If.  p.  98  C.  Vgl.  erat.  I  p.  4a  A. 
17)  Ueber  den  Unterschied  der  Hulfstnippen  (aoziliaria)  von  den 
eigentlichen  Legionen  Veget.  II,  8.  Boecking  notit.  dignit.  I  p.  IML 
Ammianus  nennt  den  SUranus  bei  der  ersten  Ervrähnang  (XV,  5,  t^ 


—    79    - 

wegen  der  dunkeln  Waldungen  gefährlichen  Wege  von  Au- 
gQStodunam  nach  Autosidorum  (Auxerre)  eilte^  welchen  Weg 
später  auch  Julianus  wählte^^}.  Seiner  Thätigkeit  und 
Umsicht  gelang  es^  bald  den  Einfallen  der  Barbaren  ein 
Ende  zu  machen^  überall  Ruhe  und  Sicherheit  herzustellen. 
Freilich  sagt  Julianus  i*),  er  habe  gewaltthätig  Schätze 
und  Gelder  erpresst^  um  durch  diese  die  Barbaren  zum 
Rückzuge  zu  bewegen^  da  er  vielmehr  mit  dem  Schwerte 
dem  römischen  Namen  hätte  Achtung  verschaffen  sollen; 
aber  Julianns  geht  in  jener  Lobrede  nur  darauf  aus,  den 
Silvanus,  dessen  Tapferkeit  Ammianus  mehrfach  hervor- 
hebt^), im  ungünstigsten  Lichte  zu  zeigen. 

Wahrend  Silvanus  auf  diese  Weise  die  Ruhe  Galliens, 
wo  er  zu  Cöln  seinen  Sitz  nahm,  zu  sichern  suchte,  war 
schleichende  Vcriäumdung  geschäftig,  seine  Treue  beim 
Kaiser  zu  verdächtigen.  Ein  gewisser  Dynamius  hatte 
sich  von  Silvanus  elni^  Empfehlungsbriefe  geben  lassen, 
in  welchen  dieser  ihn  als  einen  seiner  nähern  Freunde  be- 
zeichnete. Kaum  aber  hatte  er  sich  am  Hofe  Eingang  zu 
verschaffen  gc^vusst,  als  er,  von  den  Feinden  des  Silva- 
nus, besonders  dem  Lampadius,  dem  praefectus  praetorio^ 
vermuthlich  von  lUyricum^Oi  aufgereizt^  falsche  Briefe  dem 


pedestrb  militiae  rector.  Vgl.  XVI,  11,  2.  XYIJI,  8. 1.  18)  AmmiaD. 
XVlj  8,  4.  19)  Orat.  n  p.  08  D.  20)  XV,  6,  4:  Memorato  duce 
CSilvano)  GaUias  ex  republlca  discursante  barbarosque  propellente^ 
iam  sibi  diffidentcs  et  trepidantes.  Daselbst  8S  beisst  er  dux  haud 
exilium  meritorum,  XVI,  8^  4  vir  fortis.  81)  Vgl.  Zosim.  II,  55.  All- 
gemein nimnit  man  an,  Lampadius  sei  praefectus  praetorio  von  I  tal  ien 
gewesen;  aber  tdiese  Würde  hatte  im  Jahre  855^  von  welchem  hier 
die  Rede  ist,  Lollianus  (cod.  Theod.  VI^  2B,  1.  XI,  80|  85.  3«,  11); 
denn  die  Ansicht  von  Tillemont  (IV  S.  797),  Lollianus  sei  erst  nach 
der  Absetzung  des  Lampadius  (Ammian.  XV,  5, 13)  praefectus  gewor- 
den, ist  durchaus  unbegrQndet,  weU  der  Umstand,  da»  Lollianus  in 
demselben  Jahre  Consul  und  praefectus  praetorio  war,  unmöglich 
beweisen  kann,    dAis   demselben  die  letztere  Würde  erst  nach  Ab- 
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Silvaaus  unterschob,  in  welchen  dieser  seine  Absicht, 
selbst  zum  Kaiser  zu  erheben,  nicht  undeutlich  kund  ge* 
ben  sollte.  Da  er  sich  hierzu  der  eigenen  Briefe  des  Sil- 
vanus  bediente,  indem  er  alles  Geschriebene  bis  auf  die 
Unterschrift  auslöschte,  so  gelang  ihm  der  Betrog  toU- 
kommen.  Vergebens  klagte  der  Franke  Malarichus,  Be- 
fehlshaber  der  fremden  Truppen  am  Hofe,  man  suche  den 
Kaiser  seine  besten  und  treuesten  Freunde  liinteriistig  sa 
verdächtigen/  vergebens  bat  er,  man  möge  ihn  oder  seinea 
Freund  zum  Silvanus  senden,  den  er  sofort  vor  den  Kai- 
ser bringen  werde,  wogegen  dieser,  wenn  ein  Fremder  za 
zu  ihm  geschickt  werde,  ohne  Zweifel  zu  dem  gebracht 
werden  müsse,  was  ihm  bis  dahin  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen sei:  Arbelio  wusste  es  durchzusetzen,  dass  Apo- 
demius,  einer  der  niederträchtigsten  VerJäumder^'),  dem 
Silvanus  seine  Abberufung  überbringen  sollte*  Apodemio» 
aber  war,  als  er  in  Cöln  angekommen  war,  soweit  ent- 
fernt seinen  Auftrag  auszufahren,  dass  er  sich  von  Silva- 
nus, den  er  schon  als  ycrurtheilt  und  geächtet  betrachtete, 
ganz  entfernt  hielt,  dessen  Sklaven  und  Clienten  überall 
angriff  und  verfolgte.  Freilich  wurde  bald  darauf,  als  Dy- 
uamius  neue  Briefe  des  Silvanus  und  auch  des  Malarichus 
unterschieben  wollte,  der  Betrug  auf  Veranlassung  des 
Letztern  entdeckt  und  eine  Untersuchung  über  die  Schul- 
digen verhängt^);  aber  Apodemius  fuhr  in  seiner  feiodse- 
iigen  Behandlung  des  Silvanus  fort,  und  dieser,    der  die 


setzuDg  des  Lampaclius  flbertrafcen  worden  sei,  da  diese  beiden  Stel- 
len nicht  unvereinbar  waren^  wie  das  Beispiel  des  Taurus  im  Jahre 
361  zeigt  Dieser  Taurus  war  355  praefectus  praetorio  von  Africa 
Ccod.  Theod.  II,  i,  2.  XII,  12,  f),  nicht  von  Italien,  wie  man  aa- 
nimmt,  so  dass  damals  Africa  und  ItaUen  zwei  verschiedene  prae- 
fecti  hatten.  In  GMllien  war  355  Rufinus  praefectus  praetorio  (Ammiaa. 
XIV,  10,  4.  XVI>  e,  13)^  so  dass  Lampadius  von  lUj'ricum  oder  voa 
Orient  praefectus  gewesen  sein  muss.    22)  Ammian.  XV,  1^  8.  83) 


—    8t     — 

drohende  Gefahr  deutlich  erkannte^  in  welcher  er,  bei  der 
grossen  Gewalt  seiner  Feinde  über  den  schwachen  Kaiser, 
sich  befinde,  fasste  den  Entschluss,  sich  den  Franken,  sei- 
nen Landslenten,  in  die  Arme  zu  werfen.  Hiervon  wusste 
ihn  Liauiogaisus,  sein  vertrautester  Freund,  abzubringen, 
indem  er  auf  die  Treulosigkeit  der  Franken,  die  einst  Pro- 
cuius  erfahren  hatte^),  hinwies ;  diese  würden  ihn  entwe- 
der tödten  oder  für  Geld  ausliefern.  Deshalb  suchte  sich 
Silvanos,  der  aufs  Aeusserste  gebracht  war,  seiner  Offt- 
ziere^^3  zu  versichern,  welche  ihn  bald  darauf  zum  Kaiser 
ausrifrfen.  Fünf  Tage  vorher  hatte  er  den  Sold  an  die 
Truppen  noch  im  Namen  des  Kaisers  Constantius  ausge- 
theilt^).  Da  die  Verfertigung  des  kaiserlichen  Purpurs 
verboten  war,  so  konnte  man,  im  Falle  einer  plötzlichen 
Erhebung,  den  Purpur  nur  von  den  Fahnen  oder  von  Göt- 
terstatuen hernehmen^^.  Ammianus^^)  berichtet  uns,  die 
Soldaten  hätten  den  Purpur  für  den  Kaiser  von  den  Fah- 
nen gerissen*^).  Wenn  Julianus^®}  die  spöttische  Bemer- 
kung^O  macht,  Silvanus  habe  sein  Purpurkleid  aus  einem 
Weibergemaehe  hergenommen,  wodurch  er  seinen  Soldaten 
verächtlich  geworden  sei,  so  ist  dies  nur  eine  absichtliche 
Entstellung,  und  der  Einfall  Spanheim's,  Silvanus  habe 
später  wirklich  ein  Kleid  aus  einem  Weibergemache  ge- 
nommen^   ist  schon  deshalb  höchst  unglaublich,   weil  die 


Dynanilus,  Lampadiuj«  und  die  flbrlgen  Betheiligten  wurden  freige- 
sprochen, Dynamius  sogar  bald  darauf  befördert.  24)  Yopisc.  Procul. 
13  (2).  25}  Princlplorum  vertices  nennt  sie  Ammianus  XV^  5,  16. 
Vgl.  Veget.  11,  7.  26)  Ammian.  XV,  6,  3.  27)  Vgl.  Spanhem.  in 
Julian,  p.  305  sqq.  28)  XV,  5,  16.  29)  Cultu  purpureo  a  draconum 
et  vezillorum  Insignibus  ad  tempus  abstracto.  Jede  Cohortc  führte 
als  Zeichen  einen  Drachen,  jede  Ccnturie  ein  Fähnchen,  wie  die  Le- 
gion Ihren  Adler.  Veget.  II,  13.  30)  Ornt.l.  p.  48  C.  II  p.  98  D.  99  A. 
3t)  Julianus  musste  später  selbst  über  diesen  Spott  errothen,  nach 
dem,  was  bei  seiner  eigenen  Erhebung  geschah  (Ammian.  XX,  4,  18). 
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Frauen  sich  keineswegs  im  Besitze  jenes  verbotenen  kai- 
serlichen Purpurs  befanden,  wie  dies  Spanheim  selbst  aas- 
fuhrt»«). 

Am  Hofe  zu  Mediobinum  (Mailand)  erregte  die  Nach- 
richt hiervon  allgemeine  Bestürzung^  und  man  besehio», 
den  tapfern  Feldherrn  Ursiciniis  nach  Cöia  au  beordern, 
den  Arbetio  auf  diese  Weise  aus  dem  Wege  zu  bringen 
hoffte.  Dieser  sollte  dem  Silvanus^  als  ob  dessen  Erhe- 
bung am  Hofe  noch  ganz  unbekannt  wäre,  ein  ehrenvol- 
les Schreiben  überreichen,  in  welchem  Ursictnus  als  se« 
Nachfolger  bezeichnet  und  er  selbst  gebeten  wurde^  nk 
Beibehaltung  seiner  Würde,  an  den  Hof  zorückzukehres. 
Ursiciuus,  in  dessen  Gefolge  sich  der  Gesehichtschrciber 
Ammianus  befand,  wusste  seine  Rolle  wohl  durchzuführfi. 
Er  stellte  sich  überrascht,  trat  aber  dem  Scheine  nach  so- 
fort auf  die  Seite  des  Silvanus,  der  um  so  mehr  traoeo 
zu  dürfen  glaubte,  als  jener  Ursache  hatte,  sicli  über  dei 
Constautius  zu  beklagen»»).  Indessen  durfUe  Ursicinns  nicht 
lange  säumen,  da  die  Truppen  immer  bedenklicher  dräng- 
ten, man  solle  nacli  Italien  dem  Constantius  entgeges- 
ziehen»^).  Deshalb  versuchte  er^  die  Soldaten,  deren  Treue 
am  unsichersten  war»^),  durch  Bestechung  zu  gewinnen^ 
und  diese  drangen  an  einem  frühen  Morgen  in  den  Palast 
des  Silvanus  ein,  den  sie  aus  seinem   Verstecke  heraos- 


32)  Freilich  hatte  die  Kaiserin  Faustina  ein  Purpiirgewand  CAmmiai. 
XXVI,  6,  10>  83)  Ammian.  XV,  2.  6,  28.  34)  Ib.  29.  35)  Die 
Brachiati  und  Cornuti.  ib.  SO.  Vgl.  XYI,  12^  43.  Böckios  aoClt. 
dignit.  I  p.  193  sq.  201sq.  3H)  Ib.  31:  Caesis  custodibus  regia  pe- 
netrata  Silvanum  extractum  aedicula^  quo  exanimatus  confugeraty  ai 
cunventiculum  rilus  Christiaui  tendentem  deosis  gladiorum  Iccibos  Cm- 
cidarunt.  Aedicula  ist  entweder  ein  Gemach  oder  ein  Kapellchen  ia 
Paläste  selbst^  nicht  ein  Haus  ausserhalb  desselben.  Zu  dem  Ausdmche 
conventiculum  ritus  Christiani  vgl.  XXVII,  3,  13:  in  basUica  £Kciaiiii, 
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holtea  lind  auf  der  Flucht  umch  einem  obrisüiehen  Bot- 
hau8e**J,  wo  er  ein  Asyl  zu  finden  hoflfte,  ermordeten^''). 
Wo  aber  haben  wir  uns  in  Cöln  den  Palast  (regia) 
des  Silvanus  zu  denken?  Silranus^  der  als  magister  pe- 
ditum  nach  Cdln  gekommen  war^  wird  dort  seinen  Sitz  in 
demselben  Gebäude  genommen  haben  ^  in  welchem  die 
früheren  legati  und  praesides  und  die  wenigen  gallisdien 
Imperatoren  seit  Postumus*^)  gewohnt  hatten.  Der  prae« 
fectos  praetorio  von  Gallien  hatte  damals  nicht  in  Cöln  seinen 
Sitz^  welches  seit  Constantin  gegen  Trier  zuräckgetre- 
ten  war.  Dass  unter  Constantin  ein  besonderer  kaiserlicher 
Palast  der  Helena  am  nordwestlidiett  Ende  der  alten  Stadt 
Cöln  gewesen,  liest  sich  nicht  nachweisen.  Demnach  kön- 
nen wir  unter  dem  Palaste  des  Silvanns  uns  nur  die  frühere 
Wohnung  des  Statthalters  denken^  die  sich  gewöhnlich 
im  Mittelpunkte  der  Stadt  befand.  Bei  der  Gründung  der 
Colonie  Cöln  wird  man  ohne  Zweifel  für  Gelmude  dieser 
Art  gehörige  Sorge  getragen  und  ihnen  diesen  Platz  als 
den  passendsten  eingeräumt  haben.  Der  Mittelpunkt  der 
römischen,  durch  die  erhaltenen  Mauerüberreste  genau 
nachweisbaren  Stadt  liegt  in  der  Schilderergasse,  etwa  in 


ubi  ritus  ChrUtiani  est  coaventiculimi.  87)  Bei  Aurel.  VioU  48^  lö 
heisst  es  ungenau,  er  aei  in  einem  AufiitaiBde  der  Legionen,  von  denen 
er  Hülfe  gehoiU  habe,  gefuliea.  Zonaras  II  p.  17  D  jast,  Crsieinot 
babe  einige  Soldaten  bestocben,  welcbe  den  Silvanus  (odteten.  Nack 
Bocratee  (bistor.  eccles.  I,  3S)  ward  er  von  den  Feldberrn  {oj^cmf^foC) 
dee  Constaatlus  ermordet  Julianus  (oral.  I  p.  48  C.  II  p.  SS  D.  SS 
A)  behauptet,  die  Soldaten  hatten  den  SUvanus  seiner  Treulosigkeit 
nad  Weicbliehheit  wegen  nicht  als  Herrscher  dulden  wollen*  88)  Vgl. 
diese  Jahrbucher  Heft  IV  8.  45  ff.  Der  Sita  des  Postumus  war  C«lo, 
nicht  Triers  wie  Roulea  (sur  les  magUtrals  Bomaias  de  la  Belgi^ue 
9  p.  )  analnuaW  Kiae  Mause  des  Postumes,  die  sa  Cola  gescblagea 
wurde,  ist  erhalten.  Cöln  hatte  einen  Senat  nach  Art  des  römischen 
(vgL  a.  a.  O.  S.  68),  worauf  auch  der  höchst  wahrscheinllcb  sn  COIa 
gefnadene  Altar  der  Victoria  (Lerach  Centralmoseam  If,  81  ff.)  hin* 

6* 
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der  Gegend  der  Hersogenstrasse,  deren  Namen  man  so- 
gar von  den  römischen  Heerführern  und  Stalthaltern  ^  die 
in  der  Nähe  gewohnt,  hat  ableiten  wollen»*).  Das  christ- 
liche Bethaus,  welches  steh  wohl  in  einer  Basiiica  befand, 
kann  nicht  weit  von  diesem  Punkte  entfernt  gelegen  ha- 
ben. Hierbei  darf  es  nicht  als  bedeutungslos  eradieineiiy 
dass  die  nabeliegende  Cäcüienkirche  allgemein  als  die  ur- 
älteste  Kirche  Cöbs  bezeichnet  wird.  Sind  wir  andiweit 
entfernt,  die  jetzige  Kirche  in  das  erste  christliche  Jahr- 
hundert hinaufzurücken«  so  ist  es  doch  nicht  unwahrscheia- 
lieh,  dass  dieser  erste  cölnische  Dom  an  der  seit  mralte- 
ster  Zeit  durch  christlidien  Cultus  goweihteo  Stelle  erbaut 
worden  ist,  so  dass  grade  hier  das  von  Ammianus  ge- 
meinte conventiculum  ritus  Christiani  sich  befunden  hätte^). 
Der  erste  urkundlich  bestätigte  oöliüsche  Bischof  kornnt 
NChon  unter  Constantiu  vor.  Die(  Sage,  nach  weldier  Sil« 
vanus  bei  der  Severinskirche^O  ermordet  worden  sein  soll, 

deutet.  89}  Nach  Gelenius  de  admiraoda  maainitudiae  Coloaiae  p. 
83  wurde  zu  seiner  Zeit  in  einem  Huuse  der  Bürgerstrasse^  In  der 
Nähe  des  Ratbhauses^  folgende  Inschrift  gefunden:  DLs  conserTatoribns 
(|.  Tarquitlus  Catulus  Jegatns  Augusti,  cuius  cura  praetorium  In  rai- 
nam  Cco)nlap8um  ad  novam  fkciem  restitutum.  Ist  die  Inschrift  acht 
(speotatur  haeo  ara,  sagt  C^Ienfos,  in  vico  Bnrgorum  in  aedibus  dictb 
Zelandia)  und  es  hat  wiriclicU  an  jener  Stelle^  beim  jetzigen  Ratb- 
hause^  ein  praetorium  gestanden,  so  kann  dies  doch  nur  der  Sits  des 
in  Cöln  wohnenden  Verwalters  der  Provins  Germania  prima  gewesei 
sein.  40)  Der  Domherr  von  HUIesheim  setai  den  Paiittt  des  Silvanos 
richtig  zwischen  die  Columba-  und  C&cilienkirche.  41)  P.  879:  Pa- 
vimentum  marmore  inerustatum  exhibet  cornutum  vlrnrny  sicat  eChnict 
Sllvanam  deura  suum  expritaiebant  (?),  hunc  vero  alins  eaedit.  Sosplcor 
allodl  ad  eaedem  Silvanl.  ~  Vel  refert  S.  Severinom  sago  el  arali 
indutam  Gothos  ab  ecciesia  aua  gladlo  arcceatem  anno  88S.  Die  aus 
eiaar  weissen,  etwa  8  Foss  8  Zoll  langen  Marttorplatle  beatdunde 
ntt  boaten  Bfarmorstnclien,  unten  mit  verde  antico  eingelegte  Mosaik 
ist  jetst  In  maochen  Theilea  oDkenntltch;  sie  scheint  den  Kampf  eines 
remlsGhea  Kriegers  gegen  einen  Barbaraa  darausieilea,  dessen  Beta 
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erweist  sich  schon  dadurch  als  irrig,  dass  die  Brbaamig 
jener  Kirche  selbst  von  der  Sage  erst  in  das  Jahr  876  gesetzt 
wird.  Eine  früher  in  der  Kirohe,  jetzt  im  Archive  derselben^ 
befindliche  Hosaik  deutete  Gelniins^^)  anf  den  Silvanos. 

Siivaaus  ward  am  achtondzwanzigsten  Tage  seiner 
Herrschaft  ermordet*').  Viele  von  seinen  Freunden  wurden 
verfolgt  und  getödtet^  wie  es  Ammianus^)  weiter  ausfahrt, 
80  dass  das  Lob,  welches  JoUanus^)  dem  Constantius  we* 
gen  seiner  grossmuthigen  Schonung  derselbai  gibt,  als  ein 
völlig  aus  der  Luft  gegrtfenes  erscheint.  Dass  Constan-^ 
Uus  den  unmündigen  Sohn  des  Silvanus  nicht  am  Leben 
gestraft;  habe,  dürfen  wir  dem  Julianus  wohl  glauben*^ J. 
Ursioinus  hielt  sich  noch  einige  Zeit  in  Gallien  auf,  auch  als 
Marceihis  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  war^^J,  Die  Würde 
eines  magister  peditum  ward  dem  Barbatio  zu  Theil^'^J. 

Schliesslich  bleibt  uns  noch  die  Frage  zu  erörtern,  in 
welchen  Monat  des  Jahres  355  die  Ermordung  des  Silva-- 
nus  zu  setzen  seL  Der  Tod  des  Gallus,  mit  welchem  das 
vierzehnte  Buch  des  Ammianus  schliesst,  fallt  nach  den 
besten  Zeugnissen  354,  nicht  355.  Das  fünfzehnte  Buch 
scheint  mit  dem  folgenden  Jahre  zu  begionen,  wenigstens 
lasst  sich  sonst  kein  genügender  Grund  angeben,  weshalb 
Ammianus  die  mit  der  Ermordung  des  Gallus  enge  zusam- 
menhangenden Begebenheiten  in  den  ersten  Kapiteln  dieses 
Buches  von  jener  getrennt  haben  sollte.  Da  er  das  Buch 
mit  einer  besondern  Einleitung  antaugt,  ist  die  Angabe, 
dass  hier  ein  neues  Jahr   beginne,  zufallig   weggeblieben. 


mit  fiitieriidroeni  versehen  Ist,  wie  man  sie  bei  den  alleo  Deatschen  su 
denken  pflegte.  48)  Aurel.  Viot.  42,  15.  epitom.  4S,  10.  Hieron.  anno 
865.  Btttrop.  X^  18:  anteiiem  trigesimum.  Jalianus  (erat.  II  p.  98  A) 
sagt,  die  »uldaten  hätten  keinen  ganzen  Monat  seine  Herrschaft  ge- 
duldet. 48}  XVr  B.  44)  Orat.  I  p.  48  D.  49  A.  II  p.  99  ~  101. 
45)  Vgl.  Spanhem.  in  Julian,  p.  808  sq.  46)  Ammian.  XVI,  2,  8. 
47)  Ammian.  XVI,  11,  9.  Vgl.  XVlil,  8,  2:  Aneilla,  quam  (AssjTia, 
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fang  des  Julianus  aud  seiaer  Ankuufit  in  Mediolaaani  etwa 
funfzeha  Tage  vergehn  mussten^  fageu  wir  hinzu,  dass 
Julianus  schon  einige  Zeit  vor  seiner  Erhebung  zum  Cae- 
sar sich  zu  Mediolanum  befand^^^},  diese  Erhebung  aber 
den  6.  Nov.  355  fallt^''},  so  sieht  man  leicht,  dass  wir, 
wollten  wir  die  Ermordung  des  Silvanus  in  den  September 
verlegen,  eine  gar  zu  kurze  Zwischenzeit  erhielten,  wo- 
gegen alles  se|ir  wohl  zusammen  stimmt,  wenn  Silvanns 
im  AnttLOge  des  August  getödtet  wurde^^). 

H.   JBümtmewm 


vanns  mit  Stillschweigen  übergeht.  56)  Ammiaii.  XVI,  1,  4.  Julian, 
p.  274  B  —  277  A.  57)  Das  chron.  Alexandrinum  gibt  den  6.  Octo- 
ber  an,  den  6.  November  dagegen '  ausser  Sokrates  u.  a.  (TUle- 
mont  IV  S.  799)  auch  Ammianus  (XY^  8,  17),  was  Haenel  cod.  Theod. 
p.  824  abersah.  Wenn  Haenel  meint^  Julianus  habe  schon  vor  sei- 
ner öffentlichen  Erhebung  den  Namen  Caesar  geführt,  so  wird  diese 
sonderbare  Meinung  zum  Ueberflusse  durch  Julian,  p.  273  C.  277  A 
widerlegt.  In  der  Constitution  vom  30  April  355,  durch  welche  Haenel 
sich  verleiten  liess  (cod.  Theod.  III^  12^  2),  ist  die  Anfuhrung  des 
Julianus  in  der  Ueberschrift  Irrig,  wenn  man  nicht  etwa  in  der  Un* 
terschrift  statt  Kai.  Mali  lesen  will  Kai.  Dec,  was  sehr  unwahrsckeia- 
lieh  ist.  58)  In  der  2$telle  des  Julianus  p.  273  D^  wo  Valesins  statt 
^a49y  ovnia  tov  NsClov  Kay  iy  auvi^  nolt^tov  apatpaptip^ai  sehr  achön 
"«OK  oSnta  Toy  ^tlovayoy  (vgl.  p»  274  C.)  ovr^  noh'/ttoy  avatparäiaSm 
hergestellt  hat,  herrscht  offenbare  Verwirrung,  indem  die  CksdUchte 
mit  Africanus  (Ammian.  XV,  3,  7— U)  gleichKcitlg  mit  dem  Verdachte 
gegen  Silvanus  gedacht  wird,  da  doch  der  Alauiannenkrieg  awlschea 
beide  In  die  Mitte  f&Ut^  vor  welchem  Julianus  nach  Athen  f^g» 


4.  S^nHqiMitifift  itvi^tAnn^tn  im  t^^fl^ttio^t^tm  $vatmhnx^ 


den  höchst  verdienstvollen  Forschungen  Alexander 
f.  Wiliheim^s,  die  uns  erst  vor  Kurzem  durch  den  Druck 
zugänglicher  geworden  sind  ^)f  ist  bis  auf  die  neuere  Zeit 
für  die  Aufklärung  des  römischen  Alterthums  im  Luxem- 
burger Lande  nur  wenig  geschelien:  die  vielen  dort  zu 
verschiedenen  Zeiten  an's  Tageslicht  gekommenen  sehr 
vrerthvollen  Ueberreste  aus  der  Römerzeit  blieben  mehr 
oder  minder  dem  Zufall  überlassen^  die  beweglichen  Ge- 
genstande wanderten  grösstenfheils  in  Privatsammlungen^ 
andere  Ueberreste  wurden  wenig  beachtet ,  und  so  ist 
Wiltheime  Werk  bis  jetzt  die  einzige  Quelle^  aus  der 
wir  über  den  Zustand  dieses  Landes  in  der  Zeit  der  Rö- 
merherrschaft Aufklärung  zu  schöpfen  vermögen.  Dass 
aber  auch  noch  nach  den  verdienstlichen  Forschunofen 
Wiltheim^s  in  dieser  Hinsicht  Vieles  zu  (hun  übrig  bleibe^ 
beweisen  die  fast  täglich  zum  Vorschein  kommenden  AI- 
terthumsreste  9  und  wir  erlauben  uns  dnher^  die  nachfol- 
geuden  Mittheiluugen  über  antiquarische  Funde  in  der 
dortigen  Gegend^  die  aus  Autopsie  geschöpft  und  sämmt- 
lich  bis  jetzt  nicht  öffentlich  bekannt  geworden^  an  jene 
Arbeiten  Wiltheim's  anzuschliessen  ^  indem  wir  ihnen  von 
andern  Seiten  eine  recht  baldige  Fortsetzung  wünschen. 

r.    11omtfd)e  Q5tabn|fement0. 

1.  Am  Fusse  des  Berges,  worauf  sich  das  H.  7.  S.  26.  ff. 
beschriebene  römische  Castell  befindet^  liegt  gegenwärtig 

1)  LucHiburgensia  s*  Luxemburguin  romanum  ed.  Dr.  Negern.    Lu- 
cUlburgl  1848. 
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das  Stadiclicn  Grcvcntnaclicr:  dass  hier  einst  rotniscbe 
Wolingcbaudo  gestanden^  wie  dies  gewöhnlich  in  der  Nahe 
Noicher  militärischer  Posten  der  Fall  war^  lasst  sich  um 
so  eher  vermuthen^  als  beide  Pinikfe  durch  eine  Strasse 
connmunicirten.  Die  zahlreichen  Kriegssturme  und  Feuers- 
brunste^  von  denen  dieser  Ort  mehrmals  heimgesucht  wurde, 
haben  ihm  zwar  wenig  alterthümliche  Reste  gelassen,  doch 
finden  sich  noch  einzelne  Spuren^  welche  jene  Vcrmuthuiig 
bestätigen  können.  Römische  Ziegel  trifft  mmn  nicht 
sehen  in  den  Feldern  der  Umgebung,  auch  liegt  in  dem 
Orte  noch  ein  Fragment  einer  Säule  aus  Jura-Ooiilh. 
Vor  einigen  Jahren  verwandelte  man  einen  Theil  der  dicht 
an  der  Mosel  gelegenen  sogenannten  Langwieso  in  Acker* 
feld,  und  fand  bei  dieser  Gelegenheit  einige  steinerne 
Särge  mit  Knochenuberresten  ^  thönemen  Lämpchen  uud 
Urnen,  und  es  scheint  dies  der  Begräbnissplatz  des  ehe- 
maligen Römerortes  gewesen  zu  sein. 

8.  Wenn  man  von  Grevenmacher  aus  der  Beerstrasse 
nach  Luxemburg  etwa  V4  Meile  weit  folgt,  so  kömmt 
man  an  ein  Feld,  welches  bei  den  Landleuteu  gewöhnlich 
„alle  Kirche^'  genannt  wird.  Es  befindet  sich  einige 
Schritte  von  der  genannten  Strasse  und  in  geringer  Ent- 
fernung rechts  von  der  nach  Metz  fuhrenden  römischen 
Militärstrasse.  Hier  soll  in  uralten  Zeiten  der  Sage  nach 
ein  Dorf  gestanden  haben;  man  grub  daselbst  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  Reste  von  Mauerwerk  aus,  und  findet 
noch  jetzt  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  römischer  Ziegel, 
Iheils  in  den  Feldern  zerstreut,  theils  mit  Bausteinen  un- 
termengt auf  Haufen  umherliegen;  ohne  Zweifel  standen 
einst  römische  Gebäude  an  der  Stelle. 

3.  Einige  hundert  Schritte  von  diesem  Orte  befindet 
sich  ein  Punkt,  der  noch  deutlichere  Ueberreste  römischen 
Ursprungs  trägt. .  Ein  kleines  Wioseothälcheu  zieht  sich 
an  der  Heerstrasse  vorbei,  an  dessen  Nordseite  sidi  eine 
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kleine  Erhdbuog  befindet:  hier  triflfl  man  verschicdncriei 
Reste,  Bausteine,  Mörtelstücke,  Ziegel  u.  dgl.  Festes 
Mauerwerk  ist  nicht  mehr  vorhanden,  sondern  wurde,  nach 
Aussage  der  Umwohner,  früher  beim  Ackern  ausgebrocheo, 
wobei  man  auch  grosse  behanene  Steine  von  unbekanntem 
Stoffe  und  sonstige  Gegenstande  auffand.  Alle  Umstände 
deuten  darauf  hin^  dass  hier  ein  römisches  Wirthschafrs- 
gebäude  stand;  etwas  unterhalb  des  Hügels,  worauf  das- 
selbe lag,  befand  sich  der  Brunnen,  der  durch  die  Güte 
und  Menge  seines  Wassers  in  Huf  war,  vor  einigen  Jahren 
aber  verschüttet  wurde;  die  Stelle  ist  noch  kennbar. 

4.  Nahe  bei  diesem  Punkte,  auf  der  andern  Seite  des 
Baches,  befindet  sich  am  Fusse  des  Abhanges  ein  anderer, 
wo  das  Mauerwerk  noch  au  verschiedenen  Enden  sichtbar 
ist.  Man  entdeckte  dasselbe  zufäirtg,  als  man  am  Rande 
dos  Waldes  einen  Graben  vorbeiführte,  und  die  Funda- 
mente, welche  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  in  den 
Wald  sich  verlaufen,  scheinen  nicht  unbedeutend  zu  sein; 
römische  Ziegel  liegen  in  der  Umgebung  zerstreut. 

5,  Ganz  in  der  Niiie  von  Grevenmaclicr,  rechts  von 
der  Luxemburger  Heerstrasse  liegt  ein  District  „auf  dem 
Kircbberg^^;  hier  sollen  ehemals  mehre  römische  Mauer* 
reste  zu  Tage  gefördert  worden  sein. 

&  Nicht  weit  von  da  im  Walde  sieht  man  die  Uebcr- 
rcste  eines  kleinen  Gebäudes  röm.  Ursprungs,  wobei  sich 
besonders  viele  röm.  Ziegel  von  der  bekannten  Form 
zeigen. 

Alle  jene  Punkte,  wo  sich  theils  deutliche,  theils  mehr 
oder  minder  verborgene  Ueberrestc  römischer  Auweseukeit 
zeigen,  sind  im  Munde  des  Volks  durch  eine  Menge  Sagen 
von  Gespenstern,  feurig  glühenden  Stieren,  weissen  ja- 
genden Rossen,  hcruniwandclnden  Männern  ohne  Köpfe 
u*  s.  w.  belebt, 

7.  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Sauer,  nicht  weit  von 
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dem  Dorfe  Langsur,  befinden  sich  auf  der  HSbe  römisdie 
Rudera. 

8.  In  dem  an  der  Mosel^  V4  Meile  oberiialb  Wasser- 
billig  gelegenen,  sehr  alten  Dorfe  Merfert  wurden  vor 
mehren  Jahren  eine  ungewöhnliche  Anzahl  römischer  Mnnai 
aufgefunden  *). 

9.  Bei  dem  1  \U  Meilen  südwestlich  von  dem  Stidtdiai 
Echtemach^  auf  der  Höhe  bei  dem  Dorfe  Alttrier  gelege- 
nen römischen  Standquartiere  wurde  im  Juni  des  verflos- 
senen Jahres  ein  Votivaltar  des  Jnpiter  entdeckt:  nacli 
einer  mir  zugesandten  Zeichnung  hat  derselbe  eine  vier- 
eckigoForm^  trägt  auf  der  Vorderseite  in  einem  verzierten 
Kranze  die  Buchstaben  I  O  If  (Tovi  optfmo  maximoX,  tof 
den  beiden  Nebenseiten  unkenntliche  Zöge,  raid  auf  der 
Ilinterseite  einen  Vogel,  der  mit  dem  Sehnabel  einen  Ring 
fasst.— Der  Altar  ist,  dem  Vernehmenr  nach^  naohLuxeai- 
burg  geschaflFt  worden. 

10.  Zehn  Minuten  östlich  von  dem  Dorfe  ElKögen^  ii 
der  Nähe  eines  kleinen  Thälchens,  befindet  sieb  ein  rantiei 
Hügel  auf  dem  Felde,  der  auf  semer  Anssenfläche  niH 
Gras  und  kleinem  Gesträuche  bewachsen  ist,  in  Innen 
aber  aus  dem  Schutte  eines  römischen  Gebäudes  besteht 
Derselbe  war  bei  meiner  Anwesenheit  an  einer  Seite  aof« 
gegraben,  und  es  tagcn!die  Grundmauern  zweier  aneinander 
stossenden  Gemächer  zu  Tage;  der  grösste  Theil  det 
Fundamente  liegt  noch  unter  dem  Schutte  vergraben.  Audi 
fand  ich  viele  röm.  Dach-  und  Bauziegel,  Wandbekleidoog 
aus  einem  mit  feinen  ZiegelstädLchen  untermengten  Mörtel. 
und  mit  Roth  und  Weiss  -  übertüncht.  An  der  andern  SeiU 
des  Hügels^  wo  er  ebenfalls  etwas  angegraben  ist^  tretet 


8)  Ein  Theil  davon  kam  an  den  Gouverneur  in  Luxemburg,  Hn. 
de  la  Fontaine,  ein  anderer  in  das  Museum  d.  CkseUsokaft  fir 
nütad.  Forscliungen  au  Trier. 


auch  FandamenUnMera  hervor.  —  Etwa  80  Schritte  da<- 
voa  befindet  siob  ein  zweiter^  aber  kleinerer  Hügel ,  der 
ebenfolls  aus  Bauschutt^  Ziegeln ,  aber  nur  seltenen  Spuren 
von  Wandbekleidung  besteht;  ebenso  liegen  in  den  Feldern 
der  Umgebung,  mehre  Ziegelfragmente,  —  Es  ist  niol^ 
zu  beaw^ifeln^  dass  die  ganze  Anlage  eine  villa  rastica 
war^  von  der  wir  in  dem  grössern  Trümmerhügel  die  Reste 
des  Wohnhauses,  und  in  dem  kiemern  das  dazu  gehörige 
Wirthschaftsgebäude  erkennen  müssen. 

11.  Ungefähr  V^  Itleile  sudlich  von  dem  Dorfe  Herborn, 
auf  der  Anhöhe,  findet  man  in  den  Feldern  eine  Anzahl 
röm.  Ziegel,  die  ein  Gebäude  an  der  Stelle  vermuthen  lassen. 

18.  In  der  Nähe  des  nicht  weit  von  der  Trier^Metzer 
Militärstrasse  gelegeneu  Spittdhofes  befinden  sich  im  Walde 
die  Ruinen  eines  römischen  Gebäudes  ^  von  dem  noch  die 
Grundmauern  wohl  erhalten  sind. 

13.  Nicht  weit  von  da,  dicht  an  dem  unten  angeführten 
Orabmonnmente,  wurden  vor  mehren  Jahren  die  Reste 
eines  röm.  Gebäudes  ausgegraben,  wobei  man,  nach  Aus« 
sage  der  hiesigen  Bewohner,  viele  alterthümliche  Gegen* 
stände  auffand. 

14.  Durch  die  Gefälligkeit  der  Hrn.  Oberlehrer  Clasen 
in  Grevenmacher  und  Oodari  in  Luxemburg,  wurde  ich 
auf  zwei  römische  Ruinen  aufmerksam  gemacht,  die  zu 
den  umfangreichsten  im  Moselgebiete  gehören. 

Das  eine  dieser  Gebäude  lag  IQ  Minuten  nordwestlieb 
von  dem  schon  genannten  Dorfe  Herborn,  auf  einer  aus« 
gedehnten  und  erhabenen  Fläche.  Die  Stelle  ist  jetzt  ganz 
und  gar  mit  Dammerde  überzogen  und  geackert,  und  man 
findet  daher  unter  dem  Boden  keine  Maoerreste  mehr;  aber 
in  einer  Ausdehnung  von  nicht  weniger  als  vier  Morgen 
ist  der  Boden  mit  Ziegel fragmenten,  Steintrümmern,  Mör- 
telstücken u.  dgl.  80  dicht  übersäet,  dass  man  kaum  die 
Dammerde  darunter  erkennen  kann}  das  Mauerwerk  zeigte 
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dich  beim  Nachgraben  erat  in  einer  Tiefe  %*on  2—3  VusSw 
Es  wurden  beim  Ackern  von  den  Landlefiteii  mancherlei 
Gegenstände  suTage  gefordert;  unier. den  Banreaten  fand 
man  auch  einen  Sinlenstumpf  von  9  FnsSi  und  einen  vier- 
eekig  sugehaneuen  Steinblock  von  1  F.  Höbe  ond  2  P* 
Breite.  Eine  viereckig  gemauerte ,  inwendig  beworfene 
Cisterne  von  3  F.  Weite,  die  man  früher  6 — 7  F.  tief 
verfolgt  hatte  y  ist  gegenwärtig  verschüttet  Alles  deutet 
darauf  hin^  dass  hier  einst  eine  umfangreiche  und  woU* 
eingerichtete  römische  ViNa  bestand,  welche  andi  Mosaik- 
böden  besass.  Vor  einigen  Jahren  worden  von  den  Land- 
leuten einzelne  Mosaikbruchslücke  ausgehoben,  aber  leider 
2erbrochen3  und  die  Steinchen  den  Kindern  Eum  Spielen 
gegeben.  Ich  Hess  an  einseinen  Stellen  Eor  Aafbachung 
derselben  nachgraben ;  es  wurden  jedoch,  da  man  den  ehe- 
maligen Fundort  nicht  genau  mehr  ansugeben  wuaste, 
und  die  Nachgrabungen  nicht  weit  genug  ausgedehnt  werden 
konnten,  nur  einzelne  zur  Mosaik  gehörige  Steinolieii  her- 
ausgefordert, tieren  ich  auch  in  den  Feldern  mehre  auflas. 
Ausserdem  beflind  sieh  in  der  N&he  eine  Wasserleitmg 
die  das  Wasser  v  on  einer  mehre  hundert  Schritte  entfemtao, 
etwas  höher  hinauf  am  Walde  gelegenen  reichhaltigen 
Quelle  herableitote,  und  von  wo  noch  jelzt  das  Dorf  Uer- 
born  durch  eine  neuere  Leitung  sein  Wasser  bezieht»  Bei 
der  vor  einigen  Jahren  vorgenommenen  Aunbesseraag  dieser 
Wasserleitung  fanil  man  noch  bedeutende  Ueberreste  der 
römischen  I^itung  vor« 

15.  Die  andere  Ruine  liegt  kaum  Va  Meile  westlich 
von  dem  Dorie  Beizdorf,  auf  einem  nicht  sdir  hohen  Plateau, 
das  sich  an  dem  linken  Ufer  des  Sierflnsses  erhebt«  Sie 
ist  vor  einigen  Jahren  zum  grösston  Theile  aufgedeckt 
worden  und  das  Mauerwerk  ist  noch  überall  deutlich  za 
erkennen,  manchmal  bis  10  Fuss  hoch  wohl  erhalten.  Der 
Bau  war,  wie  sich  aus  den  Ueberresten  ergibt^  von  nn- 
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gewöhnlicher  Ausdehnung^  und  steht  hierin  der  bekannten 
Mlla  bei  Fliessem  wenig  nach ;  die  llanptseite,  welche  au 
200  Fuss  nilssty  ist  nach  Süden  hiugekehrt^  wie  ich  die» 
bei  römischen  Landhäusern  durchgängig  gefunden  habe, 
und  man  hat  von  dort  eine  heitere  Aussicht  auf  das  Thälclien 
der  Sier,  und,  da  der  Ort  erhöht  ist,  auch  einen  freien 
Blick  auf  die  ganze  Umgegend.  Die  ganze  Einrichtung 
des  Baues,  die  Gestalt  der  verschiedenen  Gemächer,  ihre 
Verbindung  unter  einander,  die  Fensteröffnungen,  Treppen- 
stufen, Leitungskanäle  u.  s.  w*  lassen  sich  noch  deutlich 
in  den  Ruinen  erlt^nnen^).  Auch  wurden  beim  Aufgraben 
verschiedene  Gcgenslände  gefuiiden,  die  auf  dem  Schlosse 
zu  Betzdorf  aufgestellt  sind,  als  Gefässe  aus  Thon,  aus 
terra  sigillata  der  feinsten  Art,  Mönzen,  Ziegel,  Gerätii- 
scbaflen,  worunter  ein  durchbrochener  Stempel  aus  Metall 
mit  dem  Namen:  ANIVS.  In  geringer  Entfernung  von 
dem  Hauptgebäude  liegen  die  Trümmer  eines  kleinem  Ge- 
bäudes, neben  dem  sich  ein  frischer  klarer  Quell  zeigt  — * 
Das  Ganze  war  ohne  Zweifel  eine  landwirthschaftllche 
Anlage,  wovon  das  grosse  Gebäude  das  Landhaus  selbst, 
das  kleinere  das  dazu  gehörtgo  Wirthschaftsgebände  war. 
Nehmen  wir  zu  dieser  Zusammenstellung  römischer 
Ruinen  die  zahlreichen  römischen  Ueberbleibsel ,  die  uns 
WiUheim  in  seinem  bekannten  Werke  auffuhrt,  und  bedenken, 
dass  noch  9^0  Manches  ungekannt  in  der  Erde  verborgen 
liegt;  so  ergiebt  sich  leicht  daraus,  dass  das  Luxcmbur«* 
gische  Land  zur  Zeit  der  Römer  wohl  angebaut  und  be- 


8)  Das  Gebäude  liegt  auf  den  Besitzungen  des  fhinz.  Pairs,  Baroa 
V,  Reinach,  der  auch  die  Aufgrabungen  auf  seine  Kosten  an- 
stellen Hess.  Hr.  Architekt  Schmidt  in  Trier  hat  auf  meine  Ver- 
anlassung einen  Plan  von  den  Ruinen  aufgenommen,  soweit  sie 
jetzt  zu  Tage  ilegen,  und  es  ist  HolTuung  vorhanden^  dass  zur 
Vervollständigung  derselben  die  Nachgrabungen  noch  weiter 
planmissig  fortgesetzt  werden. 
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wohnt  gewesen  sein  musB;  es  fillt  dies  aber  weniger  auf, 
wenn  wir  die  gate  Bodenbescliaffenheit  dieses  Landstriches 
vergleichen  mit  den  zur  Cultnr  weit  weniger  geeigneten 
Gebirgsgegenden  der  Bifel^  wo  eine  viel  grössere  Anzahl 
von  Ruinen  auf  eine  noch  weit  bedeutendere  Bebauung 
und  Bevölkerung  schliossen  lässt.  LetsCeres  erkKrt  sich 
nur  daraus^  dass^  wie  ich  schon  früher  angedeutet  ^^^  diese 
Gebirgsgegenden  von  herubergepflausten  deutschen  Colo- 
nisten  bevölkert  wurden,  die  in  einem  hörigen  Verhiltnisse 
jene  Landstreeken  bebauen  mnssten^  so  dass  sich  selbst 
an  jetzt  fast  menschenleeren  und  für  ^colturfthig  gehal- 
tenen Orten  noch  römische  Ruinen  finden,  die  auf  einstige 
Bebauer  schliessen  lassen«  Daher  erklärt  sich  denn  audi, 
dass  wir  manchmal  in  Gegenden,  die  sich  nicht  durch  be- 
sondere Annehmlichkeiten  auszeichnen,  doch  Ruinen  der 
prachtvollsten  Landhäuser  antreffen,  wie  diess  z.  B.  bei 
Fliessem  der  Fall  ist;  und  man  thut  sicherlich  Unrecht, 
wenn  man  solchen  Ruinen  irgend  eine  andere  Bedeatoag, 
als  die  eben  angedeutete,  beilegen  will,  wie  dies  bisher  gar 
SU  oft  geschehen  ist.  Seitdem  im  Regierungsbezirke  von 
Trier  die  Villa  bei  Pickliessem  und  das  ausgedeluite  Ge- 
bäude der  Ackerburg  bekannt  geworden^  woran  sieh  noch 
die  umfangreiche  Ruine  im  Bedhardt  bei  Bittbarg,  eowie 
die  Villa  von  Betzdorf  und  die  Ruinen  bei  Herbem  im 
Luxemburgischen  anschliessend  die  sämmtlich  der  Villa  von 
Fliessem  an  Ausdehnung  wenig  nachstehen^  und  von  denen 
zwei  orwiesenermassen  auch  flCosaikböden  hatten ;  so  kana  ans 
das  Fliessemer  Denkmal  in  jener  Gegend  nicht  mehr  anf- 
ialien,  und'  wir  finden  zwischen  diesem  and  den  genannten 
Ruinen  überhaupt  keinen  andern  Unterschied^  als  dass  der 
Fliessemer  Bau  unter  glücklichen  Verhältnissen  planmässig 
aufgegraben  und   von  einem  Sachkundigen  trefflich   be- 


4)  a  d.  Jahrb.  HL  H.  S.  60  £  Vgl.  e.  S^bei  IV.  H.  S.  IS  ff. 


ailttMüll«  die^Mteni  4Mdte6U  ibMai  Schiiktflb  fllNMlMMi 
«od  dahsr  Mdi  «nr  oavoUkoniMii  bdoMil  g^wwdan  »M^ 

1«  Nkki^  weit  TOD  den  in  N<t  4'  beseidinetett  rfiniedm 
IfxQenresteo  befiodta  web  ilii  WWde  mehre  rimde  Högelt 
einige  Voss  hoeh^  mit  breiter  BmuBy  die  evgeiMheiallieb 
küoellieh  entettuBidea  sind.  Man  venniilbeli  ee  eeieii  Grab« 
bogel,  und  ich  fShre  ere  ncr  hier  «1,  ob  vieUeicbl  eiiio 
«lifttere  UnterendMing  derselbea  so  iFerentaseaii*  EiMir 
▼Oft  ibMo  grub  nmm  vor  Kuneem  auf  ^  jedeeh  ehnb  elwaa 
Ui^wdbBliehea  dam  nii  finde«,  diu  aadeni  Bind  nodi 
unerdSbet.  ^ 

8.  Einige  hundert  Sehritte  von  dem  obengenaanteir 
S^telhofe,  nahe  an  der  Trier-^Hetser  MiliMratrasee,  liegt 
ein  römiacfaes  Ghrabmeimmenl,  wie  mir  kein  anderes  voor 
gleieher  Ansdehnong  bekannt  int  Es  bildet  einen  sehr 
hohen  und  breiten,  sehon  aoa  weiter  Ferne  sichtbaren. 
H8gel  in  der  Ebene,  der-  an  der  einen  Seite  gegenwärtig 
«nfgegraben  ist.  Hier  e^lgt  sich  auch  der  Eingang  zu 
der  Grabhohle;  ^e  OeAwng,  welche  m  ebien  weite% 


5)  leh  luibe  H.  III.  S.  78,  Bl  dl«  Ansiclit  aatgefl|freeliea«  4aai  die 
aMlsfea  der  Ten  nir  elafeieheaen  Balaea  rtoisolm'  IiisdhgsNr 
wegen  der  Tielen  Helsaeclie  dardi  Feaer  onterfegaBfen  aelea, 
worao  man  H.  IV.  S.  194  Aneloas  geaommeD  hat,  da  die  b&ufige 
Holzasche  auch  tod  der  Heizung  herrühren  könne.  Ich  glaube 
aber,  das«  Solche^  die  der  Anf|srabung  der  Buinen  selbai  bel- 
gewohnl  haben,  hiernber  nicht  lange  nweifenuUI  sein  könaea,  da 
sieb  die  Aeche  gewöhalloh  aiobi  an  «iner  beetiauntea  LagentStU 
anfgehaua,' sondern  über  das  ganae  Geb&nde  hin  ausge- 
breitet findet,  and  also  nicht  von  einer  Ofenheixong  herrühren 
luinn.  Bei  der  Villa  zu  FJiessem  z.  B.  zeigte  sich  beim  Aufgraben 
die  ganze  Ruine  mit  einer  deutlichea  Aschenschicht  überzogen, 
vonuu  hervorgeht,  dau  da«  Gob&ado  baehaliblloh  elage-i 
a«el|eftwfi^. 
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edHgttr.Fom  in  eiirani  dqfltt||;iuii  ungdMOs«»  SfiblsteuilÜDck 
oipgehaueBi  der  die  guiuse  Vorderseite  dee  Eingänge  ein- 
n|niiDt;  im  Innern  dek  tlfigels^  eialj^e  Foes  von  seinem 
ittssern  Rande^  lfiiift.ejtae  9t«rh^  in  KelkmMel.nui^efahrte 
Maner  rings  hecunii  es  Mltf^ii|l>  dMMf  nwH  echpn.  vor  lni^;eB 
Zeiten  den  :Higel  geöffnet  und  die  darin  befiftdii^b^ii  Ge« 
g«^nsitAnde  gepläMlerl..hat:  die  mannigfaltigsten  GerHebli» 
aber  eiMt  dort  vorlinodene  merliw«rdige  Ueberreste  laufen 
beim  Landvolke  um.  Qsgntwäxüg  •  ist  alles  öde ;  nur  Bau- 
schutt deckt  den  Bodte.  und  den.  iSingapig>  und  in  der  Um« 
gßbung  liegen  viele  rdm..  j&iegel  imd .  Bausteine ;  daher  ist 
von  der  inneren  Eiorichtung  des  Grabmals  wenig  mehr  n 
sehen )  und  in  Kursem  wird  aufb  das  U€byiiM;^>ltebene 
vielleicht  vpiUg  vom-  Boden  vQI9chwu^den  sein ,  da  man 
damit  umgeht»  dl»n  Hngel  zu  ebenen  und  die  Steiiie  zu 
'  ökonomischen  Zwecken  heranssubrecheo«  Möchte  doch 
die  holländische  Regierung  9  welql^e  s^it  Kurzem  in.  loh* 
lieber  Weise  die  histonsche  firfior^cbung  des  Landes  ver^ 
ordnet  hat,  auch  adf  die  ErhaUnn^  der  ^ahlf^chen  und 
werthvoUen.  Denkmale  der  .doritigM;G4^nd  ihrf.iSoo^ 
ausdehnen  I 
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II.    JMonamente. 


1.    fi;riniitett)ie  Viga^e  auf  $Lmn. 

CStata«  all  D«ekalbild   —  Böbat  I  F.  8  Z.|  Lia«««  *  V*!  Braito:  t  V.) 

Taf.  I,  I. 

In  dem  swei  Stunden  vonTrieri  in  einer  Erweiterung 
des  MoselthalcB  belegenen  Dorfe  Kenn  wurde  im  J.  1844 
bei  einem  Hausbau^  nur  wenige  Schuh  uuter  dem  Boden, 
ein  antikes  Soulpturbild  herrorgezogen,  welches  dem  Mu- 
seum zu  Trier  äbereignet  worden  ist* 

Es  ist  eine  weibliche,  fast  unbekleidete  Figur^aus 
Jura-Ot>lith,  in  halbtiegendcr  Stellung  auf  einem,  hinten 
erhöhten  Felsbette  ausruhend,  den  rechten  Arm  bis  hinter 
den  Kopf  emporgezogen,  den  linken  auf  eine  umgestürzte 
Urne  gestätzt,  aus  welcher  ein  Wasserstrahl  sich  ergiesst. 
Das  linke  Bein  ist  unter  das  rechte  untergeschlagen ,  der 
GeBtefatsansdruek  träumerisch.  Ein  weites  Gewand  fSUlt 
vmi  dem,  beinahe  völlig  entMössten  Körper  herab;  unter 
der  Brust  zei^t  sich  ein  Gürtel;  von  einem  Unterkleideist 
keine  Spur  zu  gewahren. 

Die  Bedeutung  dieser  Figur  wird  durch  die  beige- 
fügte Wasserume  bestimmt.  Es  ist  das  BUd  einer  Quell- 
nympfae  oder  Najade;  bildliche  Darstellungen  dieser  Local- 

€rÖttinnen^  mit  verschiedenen  auf  das  feuchte  Element  be- 

« 

zuglichen  Attributen,  haben  sich  in  nicht  unbeträchtlicher 
Zahl  erhalten  1). 

1)  Die  Quellaymphen  auf  antiken  Denkmälern  werden  als  madchen- 
baOe  Gestalten  ~  zuweilen  vollständig,  öfters  nur  lialb  bekleidet, 
nnd  mit  vorherrscliender  Bn(bl5ssung  —  dargestellt  (S.  Otfr. 
MüHer,  Handb.  der  Arcli.  der  Kunst,  617—618).  Sie  halten 
0c«1fiitengef  (MiHin ,  Gal.  My th.,  t.  LVI,  f.  828)  —  oder  Mh- 
ieh^ftt  {MHUHj  G.  M.  t.  LXXX,  f.  476;  530)  —  oder  Scliöpf- 
gefässe  In  den  Bänden  oder  giessen  dieselben  aus  {MHL  6.  M. 
'  U  Uli,  f.  «M;  VXXX,  8S9;  XCVIT,  894).  •-  Das  AUribut  der 

7* 
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Binigemuiaftseii  feöAnte  unsre  Figior^  in  Sirer  tnam^ 
risefaon  Haltung,  an  das  Reliefbild  einer  seblaamerBd  hah 
gestreckten  Najade  erinnern^  welches  su  Ron  in  der  Nik 
des  Aquaeductus  Aquae  Virginia  aofgefonden  ward,  wä 
der  nicht  ungläckfichen  Inschrift*): 

Ich,  die  Nymphe  des  Orts,  Behüteria  heill|;en  tfoelles, 
8€Ui«aimr«>  v^m.  «»iiilleili  CItlull  ,kyiUeadeff  fUei^lm^s  iMikatl) 
Store  nicht'  —  wer  du  aiiQh  nahst  dem  geböhletea  Bora  —  meiaea 

>chliiiBraer} 
Ob  du  dich  letzest  mit  Trank,  oder  im  Bade  —  sei  still! 

Eine  ungleich  nähere  Beziehung  bietet  unser  Bild  zo  der 
im  Museom  zu  Paris  befindlichen  Margiorstatue  einer  ro- 
henden,  ebenfalls  ftuf  eine  Urne  gestützten  Najitk 
dar,  welche  (nach  der  von  Clarac  mitgetheilten  Beschrei- 
bung^) in  ihrer  Anlage  und  Haltung  eine  bemerkeaswertbe 


umgestürzten  Wasserurne  wird  swar  vorzugsweise  den  Flnst- 
gö  ttern  —  nebst  dem  Ruder  —  oder  auch  Anker  (s.  Üe  Fffff 
dea  anf  eine  ürae  gestutaten  Finasgattes  In  dea  AkMU.  des  An 
cundineifaioaumeBU  au  Igel)  —  sugetiMlit)  aa  «ia*  DawiaHan 
der  BCoselgottheit  aber  ist  bei  ansenn  weiblichoi  BOda  aidt 
%u  denken. 
B)  (S.  die  Abbildung  bei  Boissard) 

»Hnius  nympha  loci^  saeri  costodbi  fbntb 
Dormio,  dum  blandae  seatio  mamur  afttae« 
Paroe  meam,  qniaqpila  taagia  cava  nUnaoia»  lOHBaM 
Humpcre,  sive  bibas^  sive  lavere,  taceu« 
Boissard  bat  diese  Inschrift,  sugleich  mit  dem  bezüglichen  BeJicf 
(die  Nymphe  liegt  auf  einem,  von  Schilf  umragten,  Felsbetie  sus- 
gestreckt) als  acht  mitgetheilt ;  letztres  ist  auch  von  Offr.  MiÜer 
a.  a.  O.)   erwähnt.   —    Die  Abbildung  der  von   Chalet  edirtci 
Gemme  mit  einer  Darstellung  der  Aqua  Virgo   (Offn  MüUer  a 
a.  O.)  haben  wir  nicht  vergleichen  können.  ^ 
S)  Cte.  de  Clarac,  Descr.  Du  Musee  Royal  Des  Ant.  Da  hm/ftt, 
p.  836:  »901.  Nayade^  statue,  marbre  grec.  A  deiaiaoaeketi 
le  haut  du  corps  entierement  nu,  cette  belle  Byphei  af» 
puyee  sur  son  urne,  voit  tranquIUem^ent  soa  oade  a^ioMfß 
et  former  la  fontaine  doqt  eile  e»(>  1»  lUvlAiie  >ffolactri6ai  la 


—    Wl    — 

UebereiBstimiDUog  nil  ansrer  DtursteUuiig  zeigt*  Von  ei« 
iier  Vergleiehuog  des  kunstlertscheo  Verdienstes  beider 
SipiiJ^uren  kann  die  Bede  uicbi.  «eia^  waiui  aucfi  unser  . 
Steinbild  in  seiner  obenirPartie  uiobt  öbel  gearbeitet  und 
wegen  des  bedeotsamen  Gesiehtaasdrücks  zu  loben  ist«  Der 
Uutefiheil  erscheint  in  felilei)tafter  Verkürzung; '  Mcfa  ist 
derselbe  dureh*  einen  Brnoh  stark  b^8öhä<iigi» 

Indessen  durfte,  ohneraohtet  dieser  bedaueriicheti  Vet- 
tefztog,  ünsre  9^jade  —  naeh*  drkigUeher  Lnstraüen  von 
Äiehr  aid  tausendjähriger  Umscbl&mmttng  •—  noöh  inmier' 
als  ein  Zieiistnek  in  derReihö  irorhandeiier  TreTorischer 
Sculpturreste  zu  betrachten  sein. 

llie  speciell^  Bestimmung  derselben  -^  ob  sie  als 
lleckelbild  QberdemWaBserkasten  eines  fltessenden  Quells 
-^  oder  im  Badgeroach  einer  ViHa  (för  btede  Vermnthun- 
gen  scheint  eine,  am  Untertheile  des  Steins  in  schräger 
JUehlung  eingebohrte,  zur  Aufnahme  einer  Rohre  geeignete, 
lUlilnng  zu  spreohen)  angebracht  gewesen  —  wird  nur' 
durdi  nähere  Localuntersoehung  und  Nachgrabung  ermit- 
telt werden  können. 

Jedenfalls  liefert  dieser  —  bei  dem  seltnen  Vorkom- 
men einigermaasseu  erhaltener  Seulpturen  in  unserm  Boden, 
nicht  uninteressante  —  Fond  den  Beweis,  dass  in  der  durch 
anmuthige  Lage  und  fruchtbare  Waizenflur  begünstigten' 
Ortschaft  Kenn  schon  in  Römischer  Zeit  eine  bedeuten- 
dere Niederlassung  bestand. 
•     Trier. 


graiid«ur  el  Ja  beaaie  de  cette  tiatae  peuTeot  AUra  croire  qu'ello 

a  deoore  uao  footains  dans  quelque  edillße  iinporlaBt «  (per 

aul^enebite  Kopf  der  Figur  wird   von   Ctmrmc  nls.  atiUb,  aber 
waüir«clieiulicb  einer  andero  feUiatue  aiigeliörig,  bczeicbsct). 


t.    Jläanenii,  nita^  tittf!  /Srltntrr! 
Mi]ilftlargl3rplfe  maa  dei-  «pftlera  KaUerselt    (S.  die  mn  die  Hfilte 

TergvSsMTCe  Abbüdviig 'mr.  I^  8.) 

.ptfc|MieM«r  4m  OrviaUft«  «"'l  ««r  AbkiMo«  9"'. 

Eia  freundlksiiQS  Kloiobild  ans  dem  Familieoleben,  daa 
durch  ainnige  Anlage^  bei  Bor  mittelisä^ii^.  Technik^  ma 
Heraeo  ^pnchll 

Dieses^  seit  l&ngrw  ZfMt  in  dem  i^tikeocabinei  a 
Trier  befindKche,  kleine  Silber-Medaillon  war  ebne  Zweifel 
ato  Siegelbild  eines  Ringes  —  dessen  Fassung  verioroi 
gegangen  —  angebracht. 

In  die  Vorderseite  der^  an  Umfang  und  Dicke  einem 
Qninar  gleichenden  Scheibe,  Cdie  Räckseite  ist  flach  und 
ohne  Figur)  sind  drei  Kopfbilder  vertieft  eingeschnitten: 
Zur  Rediten  und  Linken  die  gegeneinaodergekehrten  Kopfe 
eines  jungen  Mannes  und  einer  jungen  Frau  —  swischea 
ihnen  der  Kopf  eines  Kindes ,  welcher«^  nach  Form  ond 
Haartracht^  als  der  eines  unmäßigen  Madchens  eischeinC. 
Das  Kopfbild  des  Mannes  ist  in  blossem  Haar^  dasjenige 
der  Frau  mit  einem  haubenartigen  Kopfputz  geniert  Ueber 
denselben  sind  sswei  Tauben  gcavirt,  welche  die  Band-» 
Enden  eines  Kranzes  in  den  Schnäbeln  halten.  Ringsum 
lauft  die  Umschrift: 

MAXSENTI-  VIVAS*  TVIS'  F'(eliciter)  0 

(Maxen tiuSy  lebe,  zur  Freude  der  Deinen  I  HeilO 
Der  Zweck  des  Bildmals  wird  durch  die  bedeutsame  Um- 
schrift erklart:  es  ist  ein  Sinnbild,  ehelichen  Glückes  — das 
Angebiude  einer  liebenden  Gattin^  dem  jugendlichen  Gattea 


1)  F(e]icUer)  —  gewöhnllcjier  Zuruf  bei  festlichen 

Man  könnte  flbrigena  auch  die  Sigie  F  ab  Beaetchnung  der  ad- 
jectiven  Form :    FeUx  interpreüran    (s.  Jahrb.  des  Ter.  IL  & 

.    SS^SS.};  wodnroh  der  Sinn  das  Ctamaen  niebt  weaeaUfch  vet^ 
ändert  wird* 
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bei  einer  Minffielieii  tPeier  '^  VlellMchi  dem  O^burtBfest  «> 
deBBelben,  oder  deMjenigeu  ded  g^meiusümen  K!odes  — * 
d«rigtebrfl<»iiU  In  den  Oesichlzugeii — bi^oridörs  der  Flraä-^ 
gMK  sieh,  bei  oller  SteiflieiC  de^ Technik^ '  ein  Auedradc 
voll'  Fr6hUehkeit  kund.  Der  Wnuititig,  dessen  SiegelKild 
diese  Hiniaturglyphe  ausmachte,  war  nicht  zo  taglichem 
Gebrauch,  sondern,  als  Wahrzeichen  der  Liebe  und  Treae,  zu 
sorglicher  Aufbewahrung  bestimmt;  und  er  ist — vielleicht') 
—  in  die  gemeinsanye  Todteugruft  miteingesenkt  worden! 
.  /  JÜB  abgebildeten  Personen  gehören ,  nach  allem  An- 
sobein,  dem  Mittelhände  an.  Kein  Anzeichen  lässt  ver- 
hmtben,  dass  der  hier  erscheinende  Maxentius  (öin  IVamen, 
Her,  ausser  dem  berüchtigten  SprossUng  Jllfi^i^imian^s,  auch 
andern  Individuen  desaelben  Zeitaller^^)  beigelegt  ward} 
mit  einepi  Kriegs-  oder  fi(of-Amt  bekleidet  gewesen! sei« 
Aneh  ist  ans  der  Wahl  des  wehlfeilen  wid  leichter  2»  be- 
arbeitendett  Metall»  —  anstatt '  der  sonst  üblichen  edeln 
G^teinartefi' — zu  ä'chlicsdeii^  dass  dad  Ehepaar  mit  zeit- 
lichen (jrlucksgutern  nicht  überreichlich  gesegnet  war. 

Der  Ursprung  dieses  kleinen  Denkmals  ist ,  oneb  dem 
Sj^l  der  Arbeit  und  sonstigen.  AazeicheB)  m  die  spätere 
Kaiseraeit  ^^  etwa  um  die  Mitte  ederiu'die  zweite  Hälfte 
dee  vierten  Jahrhunderts'«-^  zu 'setzen/ und  das,  über  den 
Köpfen  der  Hauptperäonen  angebrachte  Emblem  der  kränz- 
haltenden  Tauben  scheint  demselben  einen  Anhauch  chrisc-> 
lieber  Gemüthsinoigkeit  zu.  verleihen;  doch  ist  das  Bildmal 
njiOfat  mit  Sicherheit  als  ein  christliches  zu  be- 
zeichnen; da  die  Taube  —   und  insbesondere  die  zwie- 

;9)  Hinge  mit  Sculpturen  —  mitunter  von  höchstem  W.erth  — -  als 
Geburtstii^sgeschenke  beliebt,  auch  wo)  vorKUgsweise  an  den 
Geburtstagsfesten  getn'^gen  «-  (Pers.  I,  16:  »et  nataljcia  tan- 
dem  sardonyche  albus«]. 

*     *  *  *  • 

8)  Nähere  Nachrichten  ttber  den  Fundort  des  SigUls  fehlen. 
4)  Z*  B.  bei   Amm.  Marcell.  XXVII ^  7  (— •  »in  negotio  Maxen tii 
cuiusdam  Paanoaii«).    S.  auch  Oruter^  708,  1. 


als  ein ^roTzug^w^iBe  hehohies  Siiiiibitd  der  frühem  C3iri- 
•len  mf  Grabale|iieii  aud  apdero  allcbristfich«!  Rawkiilnm 
erscfioiAl^Drr  ^>r  diescilNiaber  aochauf  beidoiacheii  Mmm* 
ffftfl^  —(Picht  nur  alf . AtAibut; uii^  Symbol  der  Vemia«) 


^ 


5)  Die  parstelliiag  der  gegenuberstehendeD ,  oder  gegenuberschw»- 
'      beb  des  Taubeb  -^  welche  eioen  Öelsweig  im   Schnabel  halten  ^ 

oder  ijwisdhen  denen  ein  Ktiaos  mit  dem  Chrfstus-Mmiogram  (wie 
-  s..il;  auf  deai  6ralMt«fii  der  Ananlla  —  ■•  Jährt»,  des  Ter.  voa 
Alterthümafk',  im  Kheinl.  V  Qod.yj,  ^9»'^  tmt  Avm  altctriü 
.  lichon  Belief  bei  BQttari «  Taf.  XXJL.  —  a.  JITiiOcr,  Siaot».  wid 
Kunatvorst.  der  alten  Christen,  n,  ^af.  XI^  Fig.  69  —  elc)  -^ 
oder  ein  Oelbaum,  eine  Palme  eta  —  ansebracht  ist  —  erschdnl 
auf  den  Grabsteinen  der  primitiven  Christen  —  auch  auf  altcbrist- 
llehen  CFrablampen ^  Mosaiken,  €S«romen  etc.  —  als  vorsoglich 
bdiebtes  JSynboLi  durch  wetcbes  dar  Frieden  CShrisd  and  Ae 
christliche  Slnnesrk&tnog  ah^rMwpt»  JAsMf»e4ro  anek  die  G^ 
müthseigenschaftcn  llromnier  Christen:  ihre  SanfUauth».  J^inlM^  i;e* 
mflthli che  Harmonie,  bezeichnet  werden  sollen.  C^^jirpriaa. 
De  UulL  BccI.:  —  »unlus  domus  consortia  nosse;  cum  generaat, 
simid  llios  edere;  emn  comraeant,  Tolatibus  Invlcem  cohaerere; 
oeanrani  eeovenatione  vitam  anam  degere^eris  eecntoGoneor- 
diam.Pi^cia  agiioseerp«  leaem  circa  oaiala  nnaniailftntlfl 
implere.«)  lieber  die  Taobe  als  christliches  Sianliild  iberham^ 
s.  Munter^  in  der  angef.  Sehr.  L  S.  105—108, 

6)  Sfi.  B.  auf  den  Munsen  von  Ascalon ,  von  Erjx ,  auf  Münsen  der 
Faostina  lunior  mit  der  Umschrift  aVenerl  Felicl«,  auf  denen  die 
Göttin  mit  einer  Taube  auf  der  Hand,  dargestellt  ist.  Als  Sym- 
bol 4er  V^aos  kommt  die  Taube  auch  auf  einer  Mfinae  der  99m- 
stioa  lun.  mit  der  Umschrift  »Yanusc,  vor ;  aych  auf  Gemaieii  all 
Pböoicischer  Inschrift|  die  su  Larneia  In  Cjpem  gefunden  wor- 
den. (8.  Mümier  fa  d.  a.  Sehr.  I,  109)  2wei  gegenüberstiriiende 
Tauben  Anden  wir  atif  einer  kleinen  Griechischen  Mnnxe  mit  Un- 
gewisser Ortsbe^ichnuog  Cs*  Eckhei,  D.  N.  V.,  m^  SA);  anch 
auf  einem  Goldringe  im  Yaticaniscben  Museum,  welcher  die  Üar» 
Stellung  des  Tempels  der  .Paphischen  Venus  enthält  CS«  MUUm^ 
Gal.  M>thol.  I,  PI.  XLllI,  172). 


—    105    — 

—  noadern  ftnch  als  Skinbiid  gemätblicher  Biatraoht^)  -— 
dargestellt  finden. 

JedenfaUü  ist  dieses  kleine  Medaillon  y  in  seiner  ein- 
Gush-sinnigen  Composition^  den  interessantem  Gebilden 
^j^irer  Glyptik  beizu9|U](lw. 

T  r  i^  r. .  If .  -fO^mmmmt  w.  9*loreaie«|iirt* 


7}  Naturell  unA  Xiebenaweisc  der.  Taabe  Matea  ela  Bild  der  Bintradil 
dv5  wie  auch  sdion  Horaz  die  Einmuthiglceit  zweier  langjähri- 
gen Freunde  mit  derjenigen  eines  betagten  Taubenpaares  ver- 
gliclieu  hat  (Bor*  Ep.  I,  10,  4).    Einen  monumentalen  Beleg  für 

*  ^Ite^e' AulTasBUttg;  Ilcferfc  eine  Goldmdnse  der  Faustina  lilnfor^'aiif 
deren  Riokseite  e(n^  von  Bekka  und  anAem  Nonismatlltem  alt 
Taube  beasetehneier  Vegel«  mit  d^^UOMchrift  »Conoordia«  M^ 
bUdet  \sL  S^Eckhei,  D.  N.  V.,  VU,  77;  Mionneij  Bar.D.M.R^ 
I,  234;  Arneth,  Synops,  N.  R.^  109.  (Munter  —  in  der  ang« 
Sehr.  I,  108  —  führt  irrig  eine  Mttnze  der  Kaiserin  Doinitia  mit 
der  Figur  einer  Tanbe  und  der  Umschrift  »Concordia«  an.  Der 
Vogel  welcher  aaf  einen  Denar  dieser  Kaiserin ,  mit  der  Unter- 
schrift »S«  €*«,  asf  einem  aadem  Denar  derselben  mit  der  Üm^ 
schrift  »ConconL  Aogast.«,  und  aof  .einem  ahnliehen  Deaar  der 
lolia  —  Schwester  der  Titus  •*  dargestellt  ist,  ist  ein  Pfau.  D. 
Mionnet,  R.  D.  M.  R  I,  163,  170^  1710 

Bin  übliches  Symbol  der  ehelichen  Eintracht  und  Treue  war 
bef  den  Alten  ••  nach  Aelian  (De  Anim.  Ilt^  9)  —  die  Krähe ^ 
Wellte  ia  den  Hoebteitgosfiageo  angemfba  ward :  ^Ko^ai  aU^^ 

Amf  4iöi  moTOTOT»'  arm  orav  ttg  KovytavUnf  0v^^l^t$oiy  arofnr  oqpo^pa 
vyanwti  aipati  '^^  ovx  av  iSoi  rts  ^tyni/ifra  Tovra  ra  ^wa  aviSip^  m«^ 
cü$  Irv^jT««  X^yovai  S'f  oi  nt^i  Tourtay  aj^ißovvrtf^  ort  xur  anod'avoi  i6 
Sxf^or,  To  loinoy  }(tjQev€t'  axovta  Sf  rotig  nahxi  xcu  }g  roy  vjutraioy  njy 
no^yip'  xttlfiyj  üvv'^tj^a  o/aovolaq  rbvto    roTg   avyiovaiy   t7t\ 

ntiiSono'ila  d*S6yr9gM  MfNiumontale  Belege  f&r  diese,  von 
AelJaa  berichtete.  9:haAsaehe  sind  uns  nicht  bekanat.  (Die  bot 
Oisei  —  Thes.  Sei.  Num«  Aut.,  p.  425,  tab^  UXXXII,  fig.  8  -n 
aufgeführte  Münze  derDomikia  niitder  Figur  einer  Krähe, scheint 
apokryph  lachen  Ursprungs  oder  verwittert  zu  sein.  Irrig  haben 
auch  einige  ältre  NumUniatlker  auf  der  *obenangeführten  Gold- 
mflnze  der  Faustina  lunior  das  Bild  einer  Krähe  au  erkennen 
.  .ntnaeiatO  . 


.A\ 
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Die  kellerartigen  Räume  unter  der  sogenannten  ^^ahen 
Biirg^'  zu  WelschbTIl ig  — *"  deren  Oertlichkeit*  in  unserm 
frühem  Aufsätze  CJalirb.  cles  Ver.,  Heft  V  nnd  Vl^  S. 
t87  —  298)  beschrieben  worden  ist  — ''haben  auch  in  die- 
sem  Jahre  einQ  Ausbeute  antiker  Sciilpturreste  geliefert 
^war  ist  es  zu  einer  umfassendlon  Ausgrabung  nicht  ge* 
((ommen)  doch  h^(  der  Eigenthupner  der  Borg  eine  fernere 
puiielle  Naohsuohung  mit  Erfolg  angestellt^  indem  er  in 
der/*  augenblicklich  unbäimtzten  Scheunen-Tenne^  an  weit 
der  Fundstatte  der  zuerst  entdeckten  Hernien  (s.  d.  vorgen. 
Aufsatz  S.  289)^  von  neuem '  eine  Grube  eröffnen  Hess; 
wobei  zwei  weitere  Steinbilder  ans  Licht  kamen.  Das  eine 
derselben  ward  ia  anscheinend  unFens^liirtem  Zustande  ge- 
tcolTen,  brach  aber  beim  fimporhehen,  in  Folge  schontmgS' 
Mer-lftmipulation^  unter  'd#nk'Halse'af>;ilas  andere  fimd  sich 
gleidi  anfangs  als  verkürzter  Stüm[if  —  sg.  Hermeniftturz  — 
vor.  Diese  im  wesentlichsten  Theil  * —  den  Köpfen  —  wohl* 
erhaltenen  S(eii4>ilder  schliefen  .sich  durch  Gleichartigkeit 
des  Materials  und  der  Dimensionen^  und  Aehulidikeit/  der 
Behandlung,  den  früher  beschriebenen  an.  Beide  Kopfbil- 
der sind  männliche,  ohne  Bekränznng  oder  sonstige  Ver- 
zierung^ und  offenbar  als  Darstellungen  nach  dem  Leben 
bezweckt  —  beide  mit  ausgedruckten  Augäpfeln^  und  durch 
da^  geordnete  Haar  und  die,  verhältnissmissig  edlere,  Ge- 
siohtsbildung  als  Abbilder  von  Personen  angesehenem  Stan- 
des charakterisirt 

Das  erstre  Köpfbild  ist 'das  eines  jungern  Hannes^  mit 
vollem^  ausdruckslosem  Gesicht^  an  Kinn^  Wapgenund  über 
der.  Obf  flippe  ist  eiudünnpr  Bartwuchs  in  sebitAifikuqsÜerischer 
Weise  gebildet ;  auch  sind  einige  Stirnfalten  aosgedrätkL 
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Der  thdte  Kopf  ist  der  eines  altern  Hannes,  mh!'  gei 
bogfener  Nase  iind  starkerm  Bart  —  ein  Kopf  von  wfirdigem 
Aasdruck  und  verhällnissmäss  sorgfältig^er  Ausfuhrung ' — 
udstreitfg  als  Nachbildung  einer  Persönlichkeit  in  Höherer 
Lebensstellung  2u  betrachten. 

Als  besondres  Moment  an  cfiesen  neoentdeckten  Kopf« 
biMern  erscheint  der  an  denselben  ausgebildete  Bart;  wo- 
gegen die  Köpfe  der  früher  gefundenen  Hcrmenr  —  selbst 
derjenige  eines  ^  nach  den  Gesichtszügen  augenscheinlich 
dem  Greisenalter  augehörigen  Mannes  (s.  die  iithographirte 
Tafel  zu  unserm  frühern  Aufsatze,  Fig.  3)  —  sämmtlicli 
bartlos  gebildet  sind.  Diese  Verschiedenheit  lässt  veniiu- 
then,  dass  die  bezüglichen  Figuren  nicht  gleichzeitigen  Ur« 
Sprungs  sind,  da  bei  den  Römern  die  Sitte  des  Bairt-Tra« 
gens  *-  wie  dessen  bildliche  Darstellung  —  öfterm  Wechsel 
unterlag ;  wovon  die  Kopfbilder  der  Kaiser  Belege  darbieten. 

■ 

Ueberhaupt  wird  durch  die  bedeutende  Zahl  der  zu 
Welschbillig  schon  jetzt  heranfgeförderten  Hermen  — 
während  höchstwahrscheinlich  noch  manche  andere  daselbst 
(Ol  Boden  begraben  sindO  —  die  Ansicht  bestätigt^  dass  in 

13  Als   Beleg   fUr  cHesa  Vermutfauog  ist  —  ausser  der^   ii^  imserm 
frahern  Aufsatze  (S.  289)  erwähnten^   beschädigtea   Herme^  wel- 
che bei  der  neuerlicben  Ausgrabung  nicht  wiedergetroffea   wurde 
'  (vermuthlich  weil  man  deren  Lagerstätte  nicht  genau  sich  gemerkt 

'  hatte)  —  auch  die  Aussage  eines  bejahrten  Einwohners  von 
WebchbtHig  ansufuhren,  welcher  versichert,  dass  bei  einer  ftü^ 
bern  gelegentlichen  Nachgrabung  in  dein  Burghofe ,  woran  er 
selbst  theUgenommen,  ein  schweres  Steinbild  mit  zwei  Kopfci^ 
(unstreitig  eine  Doppelherme)  aufgefunden  ward;  welches  man 
mit  ländlichem  Stumpfsinn  im  Boden  beliess.. 

In  dem  Garten  eines  dem  Burghofe  benachbarten,  nur  dorch 
den  Bnrggraben  und  Fahrweg  von  letasterm  geschiedenen  Bauer- 
hofes  sind  kürzlich  die  ausgedehnten  Substructionen  eines  römi- 
schen Wnhngebäudes  mit  verschiedenen  Gemtichern  mit  Heizvor- 
richtungen  (Hypokausten),  Fussbdden  aus  Estrich  und  zerWnm^ 
merter  Mosaik,  Wasserleitungen,  Keller^  An  lagen  etc.  aufgestockt 


XCtoea«  dufTcb  niehrere  Scbeideväude  abgelheikcso  Btamen 
ji^ipe  avsgedehnti^  FA-milien^Grabstäite  besUmdy   wo- 
rin die  Sepulcral-Bilder  mehrerer  Geueratioaeo  — sowohl 
dßr  Grundherrn,  wie  ihrer  oäbern  und  entfernten  Angehori- 
gen  —  in  Hermen-Gestalt  aufgepflanzt  .waren.  —    Mus$ 
iMiii:di^0e  uavollkommne  Form  sepulcraler  Standbilder  uns 
als.JbefremdUcb«  selbst  abstossend  erscheinen  — soferu  der 
pedanke  ^jx  aufgepfahlte  Köpfe  nahe  liegt  —  so  mochte 
^F  deren  Anwendung  (abgesehen  von,  der  leichtern  Be- 
achaffuug  derartiger  Gebilde)  der  Umstand  sprechen^  das« 
jSermen  gewisscrmassen  als  Büsten  auf  erhöhter  Basis  zu 
bf^^jicbten  sind^  die  Büste  aber^  als  charakteristischer  Aus- 
druck des  geistigen  Individuums^  den  Zwecken  sepulcraler 
Feier  entspricht   In  der  That  finden  wir  von  dem  Gebrauch, 
im.  Innern   der   Grabmäler  die  Büsten   der    Geschiedenen 
iMifzustellen^  auch  in  unsern  Gegenden  Beispiele  vor  (z.  B. 
im  Grabmal  zu  Weyden  s.  Urlich^,    das  römische    Grab- 
mal in  Weyden^  Jahrb.  des  Vereins,  Heft  II 1,   S.  140  ff. 
Tat  VII  u.  VIII)  i  wogegen  die  Gruft  zu  Welschbillig  mit 
^vpr  Hermen-Cohorte  als  seltne  Erscheinung  zu  be- 
zeichnen ist 

Der  speculative  Besitzer  dieser  arch&ologischen  Fund- 
grube zeigt  sich  zu  weiterer  Ausbeutung  geneigt —  möge 
der  ErFoIg  seine  fortgesetzten  Bemühungen  belohnen  and 
^qs  die  willkommne  \''eraolassung  werden,  mit  einem  fer- 
nem Bericht  zugleich  die  Abbildungen  einer  weitem  Reihe 
von  Hennen,  nebst  einer  Skizze  der  merkwurdigeu  Locali- 
ISt  —  der  Reste  des  mittelalterlichen  Burgrings,  welcher 
den  römischeu  Gruftbau  einschliesst  — ^  zu  veröffentlichen« 

Trier.  ^BV'.  Cli.  v.  Florencoiirt. 


.lY^rdeift;  worüber  v/ir  in  einem  woUern  Bericht  4aa  Ifüiere 
ffLoUaü  aui  jKöaaeo  lioffen* 


f  •    Der  Fraefeciu^  Praeiorio  M*  Omtk»  Maximum» 

In  4am  Gacteopark  des  unter  dem,  Namen  des  MNellst^fii, 
Ländchens'*  bekannten  Landguts  bei  Trier  ist  eine  grosse 
Marmorplatte  mit  Römischer  Schrift  su  schauen,  welche 
von  dem  Gründer  jener  Anlage  mit  andern  Alterthums- 
resten^  zur  Ausschmückung  dorthin  versetzt  worden  ist. 
Diese  Platte  befand  sich  früher  in  der  Trieriscben  Vorstadt 
St.  Paulin;  sie  besteht  aus  weissem  Marmor  0  und  roisst 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  6  Fuss  9  Zoll  Längo^ 
S  F.  11  Z.  Breite^  6  Z.  Dicke  (Par.  Maass). 

Die  Schriftplatte  ist  aber  nur  in  der  Hälfte  ihrer  ur-. 
sprunglichen  Breite  erhalten ;  sie  ward  in  der  Mitte  durchsägt 
und  zu  einem;  vermuthlioh  kirchlichem  Zwecke  benutzt  ^J* 

1)  Berr  Leferer  Schnur  hat,  naofc  genauer  Prüfung  eines  Splitters 
iter  Platte,.  4en  Stoff  als  fSelnen  Italienischen  Statuen -Marmor* 
Csogen«  Carrarfschen  Marmor)  bestimmt ,  wie  aolelier  In  gleioiier. 
Weisse  im   heutigen  Frankreich  nirgends  yorkommt.     (Der  l>el 
Befort  in  den  Yogesen  gebrochene  hat  eine  gelbliche  Färbung.) 

8)  Auch  die  andere  Hälfte  Ist  noch  vorhanden ,  jedoch  in  etwas  ver- ' 
änderterForm  und^  durch  Ausmeisslung  der  Oberfläche,  der  Schrift 
beraubt.  Sie  ist  neben  der  erstem  aufgestellt.  Der  gleichartige 
Stoff  und  die  entsprechenden  Dimensionen  lassen  es  nicht  bezweifeln, 
dass  beide  ein  Ganzes  ausmachten.  Diesellien  waren  yermuthlich 
In  einer  der  frühem  Kirchen  zu  St.  PauUa  an  einem  Altar  —  und 
zwar  die  erstere  als  Deckplatte,  die  andere  als  Yorderstuck  — 
angebracht.  Wir  verdanken  diese  Bemerkung  —  die  sich  bei  ge- 
nauer Prufting  der  Einzelheiten  als  treffend  erwies  —  der  gefaW . 
ligen  Mittbeilung  des  Herrn  iScAitirr.  Die  Platte  in  ihrer  Ursprung« 
lieben  Gröste  muss  ein  wahres  Pmohtatück  «enwasen  ncia 
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In  Folge  dieser  Trenncmg  ist  auch  die  anf  der  Ober- 
fläche erhaltene  Inschrift  der  Länge  nach  halbirt  worden; 
von  sämmtlichen  (vier)  Zeilen  ist  nur  die  —  vordere  — 
Hälfte  des  ursprünglichen  Schriftbestandes  vorhanden.  Dieses 
Dimidial  -  Fragment  —  dttrch  källiglypfaische  Ausführung 
der  7*— 8  Zoll  hohen  Buchstaben  der  Grösse  der  Mono- 
mentaltafei  entsprechend  — wurde  von  Wyiienbaeh  Cin  dem 
Programm  ^^Neue  Beiträge  zur  Epigraphik^^^  S.  16  —  nach 
einer  genauen  Abschrift  Jf.  F.  J.  MüUer*s  — )  edift: 


M*    6A 

M-  P 
MAX 

PRAEF- 


I 


Eine  Ergänzung  der  Inschrift  ist  von  Wyttenhaeh  nidit 
versucht  und  nur  die  Vermulhung  beigerügt  worden,  dass 
die  fragmentarische  Naraensbezeichnung  vielleicht  auf  den 
Haximinus*,  welcher  unter  Gratian  Praefectus  Praetorio 
Galliarum  war^  bezogen  werden  könne;  was  sich  jedoch 
bei  näherer  Prüfung  des  Originals  als  unzulässig  ergiebt 

Wir  sind  durch  einen  günstigen  Zufall  im  Stande^ 
nicht  nur  den  urspriuiglichen  Wortlauf  der  lascription  her- 
zusteilen,  sondern  auch^  durch  Vergleichung  analoger  Mo-» 
numente,  einigen  Aufschluss  über  die  Person  des  Gefeierten, 
welcher  durch  seine  Stellung  der  Geschichte  angehört^  er- 
mitteln zu  können: 


I. 

M-    GA 

V  i  0 

M-  P 

P  al 

MAX 

i  m  0 

PR4EF- 

Prael 

{Mareo  Oavia,  Mar  ei  fUio^  Palatina,  Praefecto  Pntefarh  >)• 
1)  Die  obice  Brgiaauog  «tdU  dia  iBanaen.  urspnwi^Uaä«  iSelÜII- 


i.Die  Gi!liii49y  aoa  denei^^die  v^orst^ode  ErgfKiiBQiig  «-^^ 
wir.  tQMlitiia  aageo :  mit  epigraphischer  Norhweudigkeit  — 
aidi  ergiehty  «ind  —  armier  dem  vorb^merkl^a  Thatbestand 
der  Halbiriiogider  Sohrifltafel^  uad  der  fr^mitietrischen  Fae- 
mug  der  Insdirifk  (woMch  Tor  die  abgetremte  Hälfte  eiue 
entapreeheode  Anaahl  von  Schriftepiohea  bediugt  wisd)  — 
10  2wei..Paralle(-Iiiactiptioiiea  (bei  ( JKiiralprt  uad  tfrtU^r} 
eoihaUeii^  welche  der  naaUicheo^  in  ouaerm  Fragment  ber 
ZMehnelen  Person  gewidmet  sind.  Die  luaohrift  bei  Mu--: 
rüiöri  (705y  6  -*  8.. auch  OreM  Insor.^  3157} ---  zu  Fermo 
(Firroum)  im  Mittelitalien  gefiiodeu  *-  lautet; 

IL  *: 

M-  GAVIO-  M-  F-  PAL 
.    MAXIHO-  PHAEF*  PRABT 
C0N8VLAHIBVS*  OUNAMENTIS 

ORNATO 

T-  CLAVDIVS-  FIRMyS-  0  P*  P 

EX-  CORNICVLAR-  IPSIVS*  L-  D-  D-  D 

Schon  die  Vergleichung  dieser,  unzweifelhaft  authen* 

tiaehen  und  vollständig  erhaltenen,  Inschrift  stellt  die  Con- 


'  gehali  der  Inschrift  dar;     Dieselbe  hftt  our  aus  den  bemerkten 
'   'Vier  Ecfflen  fi^tanden)  das  untere  Ende  der  Platte  zeigt  keine 
0|nr'yoBfitelvifl.    Beispiele  von  fikren-ilaschriften,  la  denen  Uoss 
diiB  Hamen  und  Titel  der  gefeierten  Perssn,  ohne  JBeifüg;aj]g  der. 
JNavien  der  Stifter,  aufgeführt  sind,   kommen  auch  anderwärfs. 
(s.  a.  B.  OruUr,  10«5,  8;  Muratori,  310,  2)  vor.    Wir  dürfen 
ira  vorliegenden  Falle  vermuthen,  dass  unsre  EhrenCafel  als  offent^' 
llches  Monument  im  Namen  der  gesammten  Bevölkerung  Trier's 
errichtet  ward. 
1)  P.P.ss:  Primipüaris  (nicht  Praepositus)  exGornicularioipsius,  loco 
dato  decrctoDecurionum.  Dass  diese  Inschrift  der  frühem  Kaiserzeit 
angehört^  ist  schon  aus  der  Beifügung  der  TribQs-Bezeichnuog 
C^AIi}  zu  entnehmen,  welche  auf  den  Inschriften  nach  Sever 
nur  äusserst  selten  vorkommt  und  schon  vor  Constantin  d.  Gr. 
gftnaliclt  juilkört.    (S.  OreiU  Inscr.  U,  pag.  80.  31.) 
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graenfi  der  obigen  KrginaaAg  üto  Lieht:  VFir  inden^  dn» 
die  in  den  ersten  awei  Zeilen  dieser  Firttenieolien  Inseiirift 
eiitbaltnen  Namens*  ond  Titel^Beseieiinougen  des  M.  €«•- 
vins  Maximiis  den  balbirten  Nemenelatnren  der  Tier  Zeilen 
nnsers  TrererisAen  ftehrift- Fragments  entspreehen,  nnd 
dass  die  Seblasshälften  jelier  Bezeicbnnngen  die  tPelTenden 
Snpptemente  des  von  letastem  Abgetrennten  darsteilen 
Caueb  die  Beseiohnnng  der  Palatiaisetaea  Tribas  *-,^PA[/^ — 
sn  welcher  der  Gefeierte  gebirte,  findet  in  der  abgetrennten 
Hitfte  der  zweiten  Zeile  unsrar  kmehrift  ihren  treffenden 
i^atz)^)  es  wäre  h3rper8keptischt  bei  soleher  Uebereio* 
Stimmung  eine  bloss  zufällige  Coineidenz  supponiren  zu 
wollen. 

Ein  andres  epigrapbisohes  Denkmal  tritt  zur  Bestäti- 
gung der  obigen  Ergänzung  hinzu,  so  wie  es  zugleich  durch 
die  Zasaromenhaltung  mit  den  vorstehenden  Monumenten 
weitere  Aufklärung  gewinnt* 

Es  ist  dieses  die  auf  dorn  Sögen.  Leibnitaer  Felde  — 
der  iiischriftreichen  Trüjnmerstätte  des  Norisehen  munici«- 
piom  Solva  —  gefundene,  ebenfalls  dem  M*  Gavius.Maximos 
gewidmete,  Steinschrift,  deren  Ueberrest  noch  jetzt  auf 
dem  Schlosse  Seckau  bei  Leibnitz,  (unweit  Gratz}  apfbe- 
walirt  wird.  Diese  Steinsciuift  war,  wie  es  seheint,  schon 
bei  ihrer  Auffindung  an  einigen  Stellen  durch  Verwitterang 
undeutlich  geworden;  sie  wurde  in  zwei  abweiiAeBden 
Versionen  bekannt  gemacht*  Beide  Versionen  sind  in  der 
Grti/er'schcn  Sammlung  —  die  eine  derselben  jedoch  nicfat 


1)  Die  S  ersten  ZeUen  der  Firmanl- 
•cheD  Inschrift  in  vier  ZeUen 
abgetheUt. 


M-    6A  I  V   I   O 

M*    F     .PAL 

HA    X  i  I   M    O 

PRAEF-  !  PBAET 


Dm  yierseUlge  Dlmldiankaa;- 
mentsuTrler^  mit  belgvlister 
Ergiiizuag. 

y  I  o 
Pal 
f  n  o  ' 
Pmci 


M'   OA 

M-  F 

MAX 

PRAKF* 
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feotu^  uod  mit  einer  anderweitigen,  bandsdiriftUclien  Notiz 
vermengt  —  aufgeftthrt;  wozu-nocli  die  neoeste  Mittheilung 
Muehar's  aber  den  dermalig^n  Scliriftbestand  des  Originals  0 
hinzngekomnien  ist  Eine  ZusammensteHong  dieser  varii« 
reuden  Lesarten  der  nämliehen  Inschrift  ist  zur  Ermittlung 
des  wirkliehen  Inhalts  erforderlich: 


O  Gna.  419^7.  Ob  «Mtro  •Hpra  Leyb- 
WBam  Styriae.    Ex  Laslo<) 


b)  Grui,  f  <X2«,9.  (SrM«U.  Bs  Ayi«M  •• 
Boisftrdi  Bchodis.) 


M'  GAVIO-  MAXIMO 
PRAEF-  PRAETOR-  IL 
LYRICAN-  SBCVN 
DVS-  P-  P-  P-  RA«  OS 
LEG-  GR-  V-  PROC 
AVG-  AMICO 


M'  CAIVS'  HAXIMI 
PRAEF-  PRAETOR'  L 
CAM-  N-  SECVNDVS 
P-  P-  P-  RAOS-  LEGRE 
PROC-  AVG 
AMICO 


t)  DnprSsfl.  Lerart  Äpla»'t  (Apiui  Intcr.,  SS?.  I>  irea  Saecorieu«.) 


M-  CA  VIS-  HAXIMO  PRAEF 

PRAETOR-L-CAMMSECVN 

DVS-  P-  P-  P-  RAOS  LEGRE 

PROC-  AVG-  AMICO 


4)  Dormüigvr  Sehrillrett  dct  m  Seekaa  aofbewahrlen  OrigiaaU  (weh  Muehar.^  t 

M- GA  VI. ..MAXfM(0?)...PRAEFECT...  PRAETOR.,. 
L-  CAMMI...SECVNDI....  FP-PR....  F*  LEG-  PROC- 
A...  AMICO.«) 


1}  A.  V.  Muchar,  Gesch.  der  Steiermark,  I,  S.  428. 

t)  In  der  TorgeDanoten  Schrift  v.  Muchar's  sind  auch  die  beiden 
oUgea  Versionen  aus  Gruter  (a,  und  b,)  aufgeführt  (S.  485  und 
•  864)^  und  der  Yerfuser  scheint  anzunehmen,  dass  dieselben  von 
Terachiedenen  Originalen  herrühren  mochten.  Es  leidet  jedoch 
keinen  Zweifel,  dass  beide  nur  varürende  Lectionen  dern&mlichen 
Inschrift  —  derselben^  deren  üeberrest  von  Herrn  r.  Muchar  ver- 
öffentticht  worden  —  darstellen.  Schon  Gruter  bat  jene  Homo- 
geneit&t  anerkannt.  (8.  auch  OreUi,  8158  —  und  die  weiter  foU 
gendctt  Bemerkungen  im  Text.) 

8 
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Die  crsire  Abschrift  rufart  vmi  {Wbtfynnf) 
eineoi  wegen  yidfaelier  Ungenaaigkeitea  «nd  wIDkahrliclKr 
Bittsctiiebungen  berucbtigten  Autor  >)  «—  die  Bwelte  ud 
driUe  von  Apkam»  und  Baisemrd,  zwei  vergleiohnogswmBe 
glaubwürdigen!  Berichteretattem  •->  denen  jedodi  ebenfallB 
manche  Irrthümer  nachgewiesen  wurden  —  her*);  die 
Hittheilaog  Muehar*s  ist,  wegen  vorgeschrittener  Ver- 
WÜterung  —  oder  Zerstücklung —  des  Steins,  nur  eine 
fragmentarische^  und  überdies  ohne  Bezeichnung  der  Zrilen- 
abthoikmgen  edirt;  doch  ist  dieselbe  aur  ControUirong  der 
andern  Abschriften  von  Werth^  und  es  wird  mögh'ch^  durch 
eine  vergleichende  Prfifung  sämmtücher  Lesarten  nber  den 
Charakter  und  wesentlichen  Inhalt  der  Inscription  in's  Klare 
KU  gelangen: 

Dass  die  Inschrift^  als  Ehren -Titolus^  Isinem  Praef. 
Praetorio  M.  Gavius  Maximus  gewidmet  ward,  ergiebt  sidi 
als  unzweifelhaft  —  hier  tritt  der  Irrthum  ApimiPs  Cund 
Boissnrd's')  in  der  Lesung  des  Gentiluamens,  aus  der  we- 
sentlichen Uebereinstimmung  der  Abschriften  a)  und  d) 
bestimmt  hervor^  und  auch  die  irrige  Bezeichnung  der  Ca- 
sual  -  Endungen  in  der  ersten  Zeile  der  Version  b)  wird 
durch  die^  aus  der  Mittheilung  Muchar  's  ersichtliche  Be- 
schädigung jener  Schrifttheile  erkl&rt.  Dagegen  ist  das  in 
dem  weitern  Context  der  Z/axfWschen  Version  folgende 
Beiwort  ^^ILLYRICANCo)^^  als  unächt  und  durch  grundlose 
Conjcctur  jenes  Autors  eingeschwärzt,  zu  bezeichnen:  Ab- 


1)  S.  die  Kritik  deMelbcn  bei  OrtUi^  lascri  I,  pag.  4S.  QJ^aiia 
UUajn  fidei  habeadum  eftiaAntiquiUiftibiifilaniasis:  lapidea 
corriiptissiiae  dat  descriptod^' «^  wo  noch  ein  harlres  UriMl  folgt.) 

S)  Die  obige  —  nach  Qruter  --  sub  b)  mitgetheütea  YenkMi  irt 
von  GruUr  etwM  wiUiiuhrlich  aus  der  von  Apian  edirien  liesarl 
und  einer  httDdschrUlUchen  Notis  Boissard^  aiiMnuneagtaetil 
worden.  Die  diiferirende  Orte beaeioluittDg  (^raeeU^)  itl  asi  icr 
Nachbarschaft  der  besfiglichea  OertUehkcItos  an  erldinB» 
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gtftehen  davon ,  dass  die  Fassnni^  der  loechrift  fiberhaopt 
aaf  eise  frähwe  Periode  der  Kalaerseit^  vor  Creirang  des 
Amts  eines  Praef.  Praetorio  Illyriei  (welches  erst  unter 
Constattiin  d.  Gr.  erricblet  ward)  hindeutet  ^^  dass  femer 
die  Beaeidmuttg  ^^Praef.  PraeC  Illyriean(oy'  eine  nnge^ 
bc&achliefae  und  ungeeigneto^  i^t,  und  dass  der  Schrift- 
bestand  bei  Apian  (^Boisäard}  und  Muehar  direet  wider« 
streitet  -^  so  f&brt  jene  Beseiobnuug  schon  in  dem  Context 
der  ZfdVfw'schen  Version  ihre  Widerlegung  mit  sich^  indem 
sie  in  der^  als  vollständig  edirten,  Copie  den  Platz  usur- 
pirt^  welcher  fär  den  Vor-  und  Gentilnamen  des  Stifters 
der  Denktafel  —  des  Secundas  -  erfordert  wird.  Denn 
dass  jener  Secundus  —  ein  angesehener  Mann^  der  in  den 
folgenden  Zellen  der  Inschrift  in  üblicher  Weise  seine  amt* 
Heben  Titel  notiren  liess  —  sich  nicht  auf  die  blosse  Auf-« 
fuhrung  seines  Beinamens  (cognomen)  beschränkt  haben 
werde  —  kann  für  die  mit  der  Epigraphik  der  Römischen 
Kaisersseit  Vertrauten  keinem  Zweifel  unterworfen  >)  sein. 
Auch  finden  wir,  dass  sowohl  bei  Apitm  wie  bei  Muehar 
(und  in  der  Version  b,)  jene  Vordernamen  des  Secundus 
an  der  bezüglichen  Stelle^  in  fast  gleichlautender  Lesart  — 
nur  leider  nicht  vollständig  —  verzeichnet  sind. 

Die  weiter  folgenden^  auf  die  amtliehen  Functionen 


1}  Die  abliefe  nezelchnang  i«t:  Praefectss  Pmetorio  lilyrict  (s.  die 
Inschriften  bei  Orelii^  1180,  S8A4;  Grut  862,  2)  —  analog  mit 
^yPraef.  Praetorio  Gallionim,  IttUtae,  Oritniü  (a*  die  morgen. 
Inschriften  bei  OreUi  und  Gruter^,  Die  Form  ,,niyrleaaus'% 
(aUUt  „lUyricns'*  ^*  oder  auch  ^^\l}yr\e9€Uiv9^;  letztres  bei  Treb. 
Poll.  nnd  im  Cod.  Tbeod.)  scheint  ftberhaspt  nicht  Yorsakommen. 

«IQ  itTree  tquitHm  tanuae,  tria  aomina  aoblUomm.^ 

Anson. 
M'^enn  auch  der  Voraaiien  —  besonders  aaf  Inschriften  der  spä- 
tem Jahrhunderte  —  zuweUea  ausgelassen  wurde ^  so  war,  bei 
Irgend  angesehenen  Personen,  die  Anfihrung  des  Btamm»  «ad 
Familien-Namens  von  selbst  bedingt. 

8* 
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4aB  Secuodi»  0  berogückea  EiMel^^gleh  sinrf  oMit  Tdig 
ubereiiiatimiiwiid  und  ia ihr^r  Ueutung  ungewiss*)  (w«geg« 
4ef  ScUuss  der  lAseripiiou  keine  SchivierigkeUen  dArbietel) 
T-  wir  glauben,  mit  Ve$eitiguog  UBweseoÜieher  fifertrag, 
auf  des  aus  dent  Obigen  bcrvorgeheade  Aeaaiut  ms  be« 
Rejpr&nken  zu  oiüsseA^  daas  «Meh  diese  loechrift  eiscK 
Pcaef«  Praetorio  der  frübero  Kaiserseit,  und  —  wb 
aus  der  nadigewiesenen  Neoneagleiehbeit  nut  hober  Wtiir> 
ecbeinlichkeit  su  folgern  —  demselben,  in  den  vorsa- 
atebenden  zwei  Lapidarscbriften  genanntem  H.  Gavii» 
Maximiis  gewidmet  ist.  Sammtliebe  drei  Monumente  «- 
das  eine  von  subalterner  Ergebenheit^  das  andre  von  näker 
gestellter  Freundschaft^  das  dritte  Cdie  fragmentarisdia 
Marmortafel  zu  Trier),  wie  es  sebeint,  von  dffentlidnr 
Dankbarkeit^)  gestiftet  —  tragen  den  Charakter  von  Sk- 
cenmalea,  die  bedeutsame  PersönUchkeit  des  Gefeiertet 
tritt  in  demselben  hervor^  und  es  bleibt  noeh  die  Ermitt^ 
long  übrige  in  welchem  speciellen  Zeitabschnitte  jener 
Maximus  sein  einflussreiches  Amt  bekleidet  bat. 

Zu  wahrscheinlicher   Lösung  dieser  Frage  bietet  sieh 


t)  Die  Lesart  ,,6econdus^  stinmit  in  sämmcliceii  frähero  AbschrUtet 
Ca,  bf  c,)  uberein,  und  nur  in  der  fragmentarischen  Mitthelliui{ 
Mmehar^s  ist  eine  kleine  Abweichung  C^SBCYNDf .  •  .^)  ersfeUlich, 
welche  als  irrig  su  bezeichnen  sein  dürfte. 

3)  Die  Bedeatang  der  Bechstaben  ^*  A*  O*  8*^  ist  basoeders  o- 
gewiss,  die  Interpretation  derselben  darch :  RACtionalis)  0(peroe) 
S(acrorum)  schon  aus  epigraphiscfaen  Gründen  xii  verwerfen;  wie 
deaa  solche  auch  bereits  von  OrelU  Clnscr.  II,  pag.  409  \m  Isd. 
Notar.)  in  Zweifel  gesogen  worden  ist.  (Wir  bemerken  beißiiis, 

,.  uad  ohne  daraus  hinsicMIch  der  sweifelhaften  Lesart  des  Genäl- 
namens  unsers  Seeondna  eine  bestimmte  Folgemng  herleitea  ai 
wollen,  dass  das  liiiderreiche  Grabmonument  su  Grits  —  laut  der 
bei  Muckwr  (8.  SS6.)  mitgetlMUtett  Insehrtfl  (s»  aach  die  Abhil- 
daag  jenes  iMtonuments  In  dem  beaögl.  Werke,  tat  IV.)  -*  ?•■ 

,      eiaam  „L*^  CANTIYS*  fi£CVNDVS««  errtcktet  ward. 

8)  8.  8«  110,  Aam.  1. 
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uns  —  iD  Ermanglung  sonstiger  Quellien  (von  den  Histo-^ 
rikern  der  Kaiserzeit  wird  kein  Praefectus  Praetorio  Ga- 
vios  Maximos  genannt)  das  Zeaguiss  einer  (viertep%  aach 
in  andrer  Beziehung  merkwürdigen,  Lapidarurkunde  dar, 
welche  von  Oruter  (tSS,  8)  und  Fabretti  (s.  auch  Orelli 
loser.,  84t2)  edirt  worden  ist: 

IV. 
M-  AVR*  CAESAR! 

IMPr  CAESARIS-  T-  ABLI 
HADRIANI*  ANTONINI-  AVG 
PII-  PIL-  DIVI«  HADRIANI*  NEP 
DIVI-    TRAIANT    PRONEP-    DIVI 

NERVAE'    ABNEP-   COS 
PETRONIVS-     MAMERTINVS'     ET 
GAVIVS-     MAXIMVS-     PR-     PR 
TRIBVNI-     COHORTIVM-     PRAETORIA 
RVM'    DECEM-    ET'    VRBANARVM*    TRIVM 

CENTVRIONES-  COHORTIVM 
PRAETOR!  AR  VM-  ET-  VRBANARVM* 

ET-  STATORVM-  EVOCATI 
COHORTES-   PRAETORIAE- DECEM 
ET-  VRBANAE-  X*  XII   XUU 
CENTVRIAE-  STATORVM 
OPTIMO-    AC-    PIISSIMO 
Dieses  Monument  ist  ein  Huidigungsdenkmal,  welches 
dem  von  Antouious   Pius  adoptirten  und  zum  Cäsar  er- 
nannten M.  Aurelius  beim  Antritt  seines  ersten  Consuiats 
Um  J.  Roms  893,  nach  Chr.  14Ü) — oder  bald  nachher*}  — 
von  der  Besatzung  Rom's  gewidmet  wird.    Wir  finden  in 
demselben   die  sämmtliohen  zehn  Prätorischen   Cohorten, 
drei  städtische  Cohorten  und  die  Centurien  der  Statoren, 

1)  Da  Marc  Anrel  im  J.  144  abennals  sum  Consnl  designirl  ward«» 
(C08-  DES-  II)  so  ist  die  Stiftung  d«r  losehvift  jcdeiilUlft  noch 
vor  jenen  Zeitpunkt  %n  aetsen. 


n 
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nebat  denTribimeQ^  Ceuturioneii  und  Evoealen  jener  Truppts, 
erwähnt    An  der  Spitace  derselbeo  stehen  die  Nanee: 

PETRONITS-  MAlflBRTINVS*  ET«  ÖA VIVS«  MAXIM V8*  «•  Pft 

Die  Sigleo  ,^H*  PA*<^  sind  in  diesem  Coutext  eich 
tnders  als  durch:  PRmefocti  PRaetorü  (oder,  was  gteicb- 
bedeutend  ist,  ,,Pracfecti  Praetorio^O  bq  erklaren  0 9  ^ 
es  erhellt,  dass  in  jenem  Zeitpunkt  der  Oberbefehl  der 
Leibwache  (mit  welcher  hohen  Militahrcharge  zuseid 
umfassende  administrative  Functionen  und  der  nächste  Zo- 
tritt im  Cabinet  des  Kaisers  verbonden  waren)  von  ewd 
Häanem  getbcilt  wurde ;  w»  dieses  Im  zweiten  und  dritta 
Jahrhumlert  überhaupt  ubUch  gewesen  eu  sein*) 


1)  Die  Sigleo  PR*  PR«  sfehen  in  giticlier  BedeaUmg  ia  der  laickfiA 
bei  OreUi,  Inscr.  8488:  „Q-  ALBJO*  BOR*  F£i.lCI  |  7LEi;-XI' 
V-  V  I  CORNICVLARIO*  PR-  PR-  J  '^  etc.  s.  auch  die,  oben  th 
uns  sttb.  II.  aufgefährte  luscriptfon,  wo  ebenfklls  eio  (vorioali^) 
Cornicularias  eines  Prätorischea  Prftfecteii  —  ,,ex  Cemicolario 
Ipsius*^  —  vorkomiBt);  und  ia  der  fmchrift  bei  Grutery  375,  1. 
G,BASSAEO-  M-  F-  STEL*  |  RVFO-  PR*  PR  |  IMPKRAT  AT- 
RELI-  ANTONINI  |  L*  AYRELI*  VERI*  ET*  AYRELI COMMO  |  Ol' 
AVG6*  CONSVIiARIBVS  [  ORNAMENTIS*  HONORaTO  |  "etc> 
Wir  lernen  aus  der  letztern  Inschrift  die  vollständige  anüi^ 
Laufbahn  jenes  Bassaeus  Rnfus  —  eines  der  Prätorischen  Pri- 
fecten  unter  den  Kaisern  M.  Aurel,  L.  Veras  und  dem,  spücr 
sum  Mitkaiser  ernannten  Commodiw  —  kennen,  welcher  (ebia  •• 
wie  unser  M.  Gavius  Mazimus  —  a.  die  Inschrift  sab.  IL)  wi 
den  consularischen  Ornamenten  decorirt  war  und  welchen  4tf 
Senat,  auf  den  Antrag  der  Kaiser,  drei  Ehrenstatuen  aetsen  lien. 
(S.  darüber  auch  L.  Lersch,  in  den  Jahrb.  des  Ver.  ▼.  A.  im  R.,  0? 
107.).  Von  einem  andern  Praefectus  Praetorio  Marc  Anrel's,  des 
Bfarcss  (oder  Macrinus)  Vindex,  berichtet  Dlo  Cass.  (\.hiaa,t), 
dass  ihm  der  Kaiser  ebenCOls  drei  Stalnea  errichten  Uess. 

8)  Trfuan  in  dem  Briefe  an  Plinius  (vm.  Rp.  X,  So«)  spricht  ▼•■ 
seinen  Prätorischen  Prafecten  („vincti  ad  Praefectos  Praetorü  md 
nltti  debeni*').  Unter  M.  Anrel  wartn  der  Torgc«amiie  Bastsf« 
RaAu  and  T.  Vltrasias  PoUio  gleichseitig  Pritortsche  Prifectei 
(g.  die  oben  ang.  Mitth.  von  L.  Lersck  in  des  Jahri^  d«  V^  nick 
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Der  eiae  Jener  BefehialMiber  f&hrt  die  Nanmi  ,>04viu8 
liaximus^^  —  der  Vornamen  desselbeii  ist  nicht  bemerkl  «-^ 
wir  glauben  aas  dieser,  \rean  auch  aidit  völlig  zuUngiichen» 
NamensconcordanZ)  so  wie  aus  der  Gleichheit  der  Fank^i* 
tionen^  und  da  der  Styl  der  obigen  drei  Ebreainsoliriften 
überhaupt  auf  das  zweite  Jahrhundert  hinzeigtO  —  mit 
Wahrscheinlichkeit  folgern  zu  dürfen^  dass  dieser  Prae« 
fectus  Praetorio  Antonin's^  welcher  im  dritten  Regierungs-> 
jähr  desselben  dem  prisamtiven  Thronfolger  seine  Uuldi« 
gung  in  Stein  verzeichnen  Hess  —  mit  dem  in  den  Lapidar- 
Schriften  zu  Firmum^  Solva  und  Trier  gefeierten  Pr&torischeo 
Präfect  Marcus  Gavius  Haximus  identisch  ist^* 

Borghesi  und  Gerhard);  ebea  80  unter  Gommodus  die  Präfecten 
Paternus  und  PerennLs,  unter  CaracaUa^  M.  Opelius  fifacrtnus 
und  ein  gewisser  Adventus,  etc. 

1)  S.  insbesondere  die  obigen  Benerkongen  zu  der  Inschrift  II.  (S. 
111.  Anm.  !•).  Selioa  Hagenhuck  liat  jene  Inschrift  In  die  Rc* 
gierung  Antonln^s  gesetzt.  S.  Orelli  Inscr.  3157. 

%)  Wir  dürfen  nicht  übergehen,  dass  unter  Antonin  auch  ein  Gavius 
Maximus,  mit  dem  Vornamen  Gaius,  als  Gonsul,  im  J.  144 
vorkommt  (»,P.  Lolliano  Avito,  C.  Gavio  Maiiiroo  cos.);  doch  ist 
aus  der  blossen  Uebereinstimmung  des  Gentil-  und  Beinamens 
niehC  auf  die  Identität  jenes  Consuls  mit  dem  in  der  obigen 
Huldigungsinschrift  genannten  Pr&torischen  Pr&fecten  zu 
schllessen.  Das  Amt  eines  Praefectus  Praetorio  war  eine  wesentlicli 
dauernde^  oft  lebeuslängltch  bekleidete  Function ^  und  wurde  al« 
principiell  unvereinbar  mit  der  Consulwürde  betrachtet,  (ß,  Oibhon^ 
cap.  VI^  not.  42.  Einzelne  Ausnahmen  —  z.  B.  Seianus  undPlau« 
iianus,  unter  den  despotischen  Regierungen  Tiber^s  und  Be^en^a  — 
kamen  vor.)  Auch  linden  wir,  dass  unser  Marcus  Gavjua  Ma- 
ximus •-  nach  Inschrift  II  -—  mit  dem  Ehren«chmuck  der  orna- 
menta  consularia  (vermuthlich aU Entschädigung  für  das  ihm 
entgehende  Consulat)  bekleidet  war.  Dieselbe  Ehrendecoration 
finden  wir  von  einem  seiner  Nachfolgeri  dem  obengenannten  Bas- 
•aeus  Rufusy  (s.  (S.  1 16,  Anm,  1.)  —  und  von  d«m  Praefeclua  Vf. 
gilum  P.  Graecioiiis  Lacon  (s.  OrtUi  Insor»^  SlOO)  angeführt«  — 
Der  Consul  Gaiu«  Gavius  Maximus  mochte  ein  Bruder,  oder  ein 
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Die  lange  mid  nulde  Begienaig  Antooiii'a  (IW— Itl.) 
gehört  zu  denjenigen  Perioden  der  Röouschea  Kaiser-Ge* 
schichte^  in  denen  die  historiBchen  Quellen  am  durfUgsiei 
flieseen^  und  wie  von  den  thatsaehticben  Ereignmeo  und 
'len  speciellen  Regieruugsacten  des  Kaisers^  so  ist  aoch 
über  die  bedeutendem  Persönlichkeiten  jener  Zeit  nur  we- 
nige Kunde  auf  uns  gekommen;  es  ist  daher  wohl  erklär- 
lich ^  dass  auch  das  Andenken  eines  durch  seine  Steliong 
hervorragenden  —  vielleicht  mit  dem  besondern  Vertraaca 
seines  Kaisers  geehrten  —  Hannes  erst  durch  mühsaan 
Zusammenhaltung  sum  Theii  defecter  SteinschriAen  her- 
zustellen ist 

Wir  sind  zu  dieser  Erörtrung  zunächst  durch  das  In- 
teresse für  den  obenbezeichlelen  Deukmal-Rest  angeregt 
worden^  welcher  jetzt  unbeschützt  im  Freien  modert,  wik- 
reud  er  an  Grösse  und  Stattllchkcit  vor  allen  ähnlichen  m 
Trier  vorhandenen  Lapidarresten  ausgezeichnet^)  ist. 


f.  Der  Procurator  T.  lulius  Saturninui, 

(unter  Mar«  Aorel) 

In  dem  Museum  der  Gesellschaft  f.  n*  F.  zu   Trier 
befindet  sich^  als  eins  der  ältesten  Fundstucke,  ein  vier- 


Oheim  —oder  ein  sonstiger  Verwandter  —  ansers  Marcus  Gariot 
Mazimus  sein.  (Ein  auffallendes  Beispiel^  wie  wenig  aus  blosser 
Namensät>ereinst{nimung  za  schliessen  —  bieten  die  Consniarfkstea, 
im  J.  2\2  nach  Chr.^  dar^  wo  wir  zwei  Männer  als  Consoles 
ordinarii  aufgeführt  finden,  die  nicht  nur  mit  gleichen  G^ntU-  nid 
Beinamen  9  sondern  auch  mit  denselben  Vornamen  begabt  sind 
{yyC.  Inlio  Aspero  11,  C.  lulio  Aspero  coss.^  ^~  auf  Insckriftes: 
n*  ASPR*  COS^S  b.  e.  duobus  Aspris  coss.) 
1)  Hr.  Dr.  Dümtxer  hat^  bei  neuerlichem  Besuch  der  denkmalrefehea 
Umgebungen  Trier'Sy  in  des  Unterzeichneten  Begleitung^  tob  der 
Grossartigkeit  des  bezüglichen  Menumentalresla  sioh  übersesgt. 
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kaiitig  behauener  Block  aus  Jura-OoKtb^  aaf  dessen  Vorder- 
seite in  grossen  Schriftzügen  die  Inschrift  eingegraben  ist: 

DEO*   ASCLEPIO 
T-  IVL-  TITI-   PILIVS-   FABfA 
SAT\  RNINVS-  PROCVRATOR 
AVGVSTORVM-  DONO-  DEDIT 

Dieser  Stein  wurde  im  J.  1734  unweit  der  Moselbrficke, 
zugleich  mit  einer  verstümmelten  Statue  des  Aesculap 
ausgegraben ;  die  letzre  ward,  in  Folge  der  damaligen  Oc« 
cupation  Trier's  durch  ein  französisches  Trappencorps  nach 
Metz  gebracht.  Der  Schriftsteio  stellt  vcnnuthlich  den 
Dedications-Titulus  jener  Statue  —  vielleicht  auch  der 
aedicula^  in  welcher  sie  aufgestellt  worden  —  dar.  Die 
Inschrift  wurde  zuerst  von  Hontheimy  später  von  Heizrodi, 
Lerseh  (Centralm.  Rheinl.  Inschr.  III^  S.  11),  und  auch  in 
dem  kürzlich  erschienenen  gehaltreichen  Werke  unsere 
heimischen  Geschict>tforschers  Sieminger  (Gesch.  der  Tre- 
virer  unt  d.  Herrsch,  der  Römer.  Trier  1845) ,  mitgetheilt. 
lieber  das  Zeitalter  derselben  sind  verschiedene  Vermu- 
muthungen  geäussert  worden;  doch  hat  sich  erst  durch 
eine  neuerliche  Entdeckung  das  Richtige  herausgestellt. 

Es  ist  nämlich  zu  Rom  eine  Steinschrift  gefunden 
worden ,  welche  mit  der  unsrigen  parallülisirt.  Dieselbe 
wurde  in  der  Sitzung  des  archäologischen  Instituts  vom 
88.  März  d.  J.  besprochen  und  in  dem  Bullet,  dell.  Inst, 
arch.  mitgetheilt.  Wir  müssen  uns^  bei.roangelnder  Einsicht 
der  bezüglichen  Origiualmittlieiluug^  auf  nachstehende  aus- 
zügliche Notiz  in  Gerhardts  Archäologischer  Zeitung  (No.  33. 
Sept.  1845.  S.  143*144)  beschränken:  ,^Herr  Henzen  sprach 
ferner  über  die  von  Herrn  Braun  bei  dem  Kunsthändler 
Depoleiti  kopirte  lateinische  Inschrift^  laut  welcher  ein  ,^T. 
lulius  Saturninus,  procurator  Augustorum  et  Faustinae^^ 
eine  Ära  dem  ^J^dntheo  Augusto^^  \iidmete;  jener  Titel 
ward   als  bisher  unbekannt   bezeichnet   (BulK   pag.   36). 


ii 
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Es  9obeint  hieniach  keioem  Zweifel  sä  nntoliegeo» 
dass  der  in  der  Röoiischen  Inschrift  ab  Procurator  Augu- 
storum  et  Faiislinae  genannte  T.  laiius  Saturninus  mit  dem 
Stifter  unsers  Treverischen  Sohriftsteins  identisch  ist.  Nicht 
bloss  die  völlige  Nameusgleichbeit  auch  die  wesentlich 
gleichartige  BetitUiug  zeugen  dafur^  iiyleni  der  in  der  Rö- 
mischen Inschrift  folgende  Zusatz  ,,et  Faustinae*^  als  spä- 
teres Fonotions-Increment  sich  erklärt.  Zugleich  geht  aus 
diesem  letztern  Znsatz  die  nähere  Zeitbestimmung  iur  beide 
Inschriften  hervor«  deren  Ursprnug  in  die  Regierang  Marc 
Aurers^)>  und  wahrscheinlich  in  die  frühere  ZeitO  der^ 
selben  *-*  vor  dem  Tode  des  Mitregenten  C.  Verus  (f  IM)  — 
zu  setzen  ist,  und  es  erhellt  aus  unserm  Treverischen 
Denkmal  insbesondere^  dass  jener  Saturninus  unter  den 
vorgenannten  Kaisern  Abb  Amt  eines  Procurator  der  Bel- 
gischen Provinz  bekleidet  und  —  vermuthlich  —  zu  Trief 
sein  amtliches  Domicil  gehabt  liat. 

Trier.  W^-  €?!«•  v*  FtoremtM^iupt. 


1)  Dass  die  Römische  Inschrift  noch  während  des  lieben«  de^ 

Kaiserin  Faustina  (lanior)  gestiftet  wurde ,  scheint  ans  der  ein* 

fachen  Namensbezeichnung  (,yffaastinae^')  —  ohne  Beifügung  des 

Consecrationstitels  („Divae^^  ~-  herrorzugehen.    Danach  sind  unter 

den   Augustis    (i^rocnrator  Augustorum)  die  Kaiser  M.  Aurelius 

und  C.  Verus  —  nicht  aber  M.  Aurelins  und  Commedus  —  mm 

▼erstehen,  welcher  Letztere  erst  Im  J.  177  (acht  Jahre  nach  deia 

Tode  des  C.  Yerus^  und  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  seiner  Mutier 

Faustina)  von  seinem  Vater  zum  Augustus  ernannt  ward.  —  Die 

Tricrsche  Inschrift  Ist^  nach  allem  Anschein,  von  etwas  fHlhern 

Datum.    Ob  Herr  Henxen  in  dem  bezüglichen  Vortrage  auf  diese 

Parallelinsehrift  Be%ug  genommen,  ist  uns  nicht  beliannt. 

*)  Unser  verehrliches  Mitglied,  Herr  Prof.  Roulex  in  Gent  äussert 
in  seinem  Memoire  sur  les  magistrats  Romains  de  la  Belgiqne 
( 1 843. )  p.  42.  m it  Bezug  auf  das  Trierer  Denlimal :  „Les  empereiirs 
aux  quels  le  loonument  fau't  allusion  sont  probabiement  Marc- 
Aurele  et  Lucius  Verus,  ou  bieu  fiKeptinie  Severe  et  Caracailla. 
D^un  autre  c6te,  la  iocalite  de  sa  decouvertc  autorise  a  croire 
que  cc  Julius  Saturninus  etait  procurateur  de  la  Belgique  et  peut- 
etre  juissi  des  deux  Genaattie«.**  L*  JU 


5.    1fejeBttf4e  4<rr«c0ttni. 

Im  Btuls*  itB  UntemeiehDcUB. 

So  bedeutend  die  Rom  am  nächsten   gelegene    etrus* 
kische  Stadt  fiir  die  künstlerische   Enlwickelung   der  Rö« 
mer  war^  deren  vornehmster  Tempel   mit  einer   Quadriga 
von   dort  sich  schmückte^   so  wenig   ist  von    der    alten 
Kunstfertigkeit  auf  uns  gekommen;    wenn   man  die  noch 
erhaltenen  baulichen  Reste  ausnimmt  9  r    weniger  als  von 
irgend  einem  grösseren  Orte  Etruriens.    Die    Stadt   hatte 
lange  wüste  gelegen  und  an  der  Blüthe  Roms  und  seiner 
Umgebung  keinen   Theil  gehabt^  selbst^   was  bei  der  an- 
müthigen  Gegend  und  der  Nähe  grosser  Strassen^  der  Via 
Cassia  und  Flaminia,  Wunder  nimmt^  keine  grösseren  Land- 
häuser entstehen  sehen,  und  es  mochte  auf  der  alten  Via 
Veientana  wohl  nur  schlechter  Landwein   den  Anwohnern 
zugeführt  werden.    Der  lebhafte  Ort,  welcher  durch  Cäsars 
Ansiedelung  entstanden ,    von  Augustus  erneuert  war  und 
vielleicht   bis   zu   den  Zügen    der  Longobarden    bewohnt 
blieb;  lieferte  zwar  in  den  letzten  Jahrhunderten  allerlei  In- 
schriften ^)y  die  für    die  sonst  hitzig  bestrittene   Lage  bei 
Isola  Farnese  zeugten,   aber  keine  bedeutenderen  Kunst- 
werke ^);  und  so  schien  man  auf  die  HofiTnuug  erheblicher 
Erwerbungen  verzichten  zu  müssen. 


1)  GeU^  Memorie  dell'  Instit.  di  corrisp.  archeol.  vol.  I.  p.  1.  ff., 
Nibbp,  Analisl  delia  carta  de'  diDtorai  di  Roma  tom.  III.  p.  380. 

8)  FtUfreiti^  Inscr.  p.  170.,  Mariniy  AUi  de^  frnt.  Arv.  II.  p.  831. 
Q.  a«  n. 

8)  Die  oierkwnrdfg5ten  slod  einige  Goldarbeiten  im  kircüersclieo 
Museum  (iUataery  Beschr.  d.  St.  Roui.  III.  3.    S.  495.,    Beschr. 


—    1«4    — 

Aber  prächtig;e  romische  Denkmiler  fluiden  sich  bei 
den  in  den  J.  1810 — lt.  gemachten  Nachgrabangen^  n*  a. 
die  vortreffliche  Statne  des  Kaisers  Tiberius  im  Hnseo 
Cbiaramonti^);  und  lenkten  die  Aufmerksamkeit  der  Kunst- 
freunde von  Neuem  auf  eine  fast  aufgegebene  Stätte. 

Im  J.  1888.  und  38*  gewährten  die  auf  Befehl  der  Ter- 
wittweten  Königin  von  Sardinien  veranstalteten  Ausgra- 
bangen  den  Beweis^  dass  die  Kunstübung  der  elruskischen 
Stadt  nicht  auf  Thoobildnerei  beschränkt  blieb  ^)^  sondern 
auch  die  Vasenmalerei^  wenn  gleich  in  beschränktem  Masse^ 
In  sich  aufnahm.*).  Indessen  ist  des  damals  und  1841«  Gewon- 
nenen im  Ganzen  so  wenige  dass  eine^  wenn  auch  geringe 
Vermehrung  des  bekannten  Vorrathes  nicht  unzweckroässig 
erscheinen  durfte^  besonders  da  die  Zerstörung  der  Stadt  im 
J.354.  eine  bestimmte  Epoche  für  die  Verfertigang  ergibt 

Der  Unterzeichnete  fand  bei  einem  im  Winter  1836  mit 
seinem  Freunde^  dem  Bildhauer  Steinhaeuser  aus  Bremen^ 
vonllom  unternommenen  Ausfluge  ausser  einigen  unbedeuten- 
den Harmorbruchstücken  eine  Zahl  von  Tcrracotteu  in  einer 
Vigna  neben  dem  Piazza  d^  Armi  genannten  Platze  liegen, 
welche  der  Aussage  des  Eigenthömers  zufolge  eben  ent- 
deckt waren.    Sie  sind  seit  der  Zeit  von  Abeken  in  sei- 


Roms  8.  656.)  9  und  verscbtedene  Glossachen  (JBLei/fenMUim  in 
CreuKer  und  Daubs  Stadien  V«  8. 870-08.,  und  In  Winekeimttnmt 
Werken  Bd.  XII.  S.  LXXXIX.  Donauetich.  Aasg.  vgl.  WimckM- 
mann  Gesch.  d.  K.  I.  8.  80.) ,  w'elche  letzteren  ohne  SSwelfel  aia 
römischen   Zeiten  herstammen  (Jahrb.  V.VI.  S,  379.). 

4)  Gerhardy  hyperb.  r5m.  Stud.  S.  183. 

5)  Gerhard  a.  a.  O.  S.  80S— S.  ff.  erwähnt  Thonbllder^  wel(^  rief- 
leicht dort  herrAhren. 

6)  Campanarif  Uesorizione  dei  vaM  rinvenuli  nelle  escavasioni  ratio 
ne)r  Isola  Farnese.  Roma  1880.  4.  Ahekenj  BuIIett.  deir  Ib- 
stit.  1840.  p.  18.  ff.,  Kunstblatt  1840.  8.  804.  Ist  die  Zeüstcbr. 
f.  d.  AJterthuuisiv.  1841*  N.  öO.  au«ge:iproGh«ae  BeachaUU^aag 
begründet  ? 


nem  Miaont«»  Boohe^)    niehrftich    erwfihiit  worden  und 
hiusichUich  des  Stils  von  grwmem  fntwesse. 

I.  Archilektoniseh:  eine  friesäbnliche  Borte (Taf. 
Hi.IV.  fig.lO  IM"  lang,  6y4  Z.  hoeh,  ren  aUerthumlichem: 
Charakter.  Der  obere  Rand  ist  rundlich  und  durchbohrt, 
um  vermittelst  eines  Drathes  aufgehängt  zu  werden ,  und 
auf  gelbem  Grunde  mit  rothen  und  schwarzen  Strahlen 
vensiert  Dib  glatte  Fläche  zeigt  zwischen  einer  schwär-* 
sen  und  rothen  Linie  Mäanderomamente;  bekanntlich  die 
ältesten  von  allen,  und  nicht  allein  in  Etrurien^  sondern 
auch  in  Aegypten  dem  im  Labyrinthe  typisch  gewordenen 
Plane  eines  Hauses  nachgebildet.  Diese  bestehen  aus 
schwarzen  und  rothen  Streifen  und  gehen  von  jenen  Ein-^ 
iaasuHgslinien  aus.  Ich  habe  nichts  Aehnliches  gesehen^ 
aber  ein  anderes  Stück  in  Rom  erwähnen  gehört. 

IL  Ein  S  t  i  r  n  z  i  e g  e  1 , 7  V2  Z.  hoch  (Taf.  If  1.  IV.  flg.  2.), 
in  Form  eines  Meduseubauptes.  Die  häufige  Anwendung 
des  Gorgooeion  auf  griechischen  und  etruskischen  Werken, 
selbst  auf  Münzen,  ist  eine  bekannte  Sache.  Das  unsrige 
zeigt  eine  merkwürdig  ornamentale  Behandlung  der  Schlan- 
gen ,  welche,  unter  dem  Kinne  zusammengeknüpft^  ein 
Geranke  von  Akanthusblätiem  zusammenhalten.  Zu  den 
wegen  ihres  Alters  merkwürdigen  StirnziegelU;  welche  ich 
Jahrb.  II.  S.  63.  nannte^  sind  seitdem  einige  vortreffliche 
Stücke  von  römischer  Eleganz  hinzugekommen.  Vgl.  Cam^ 
pana,  Antiche  opere  in  plastica.  Roma  184S.  fol.  Tav.  S«, 

3«^  6«,  11* 

III.  Ein  kleines  Stück  von  einem  Friese,  mit  einem 
gelblichen  Ueberzuge,  3^4  Z.  hoch,  öysZ.  breit.  Unter  einer 
Hohlkehle  zeigen  sich  zwischen  blumenartigen  Gehängen 
vier  Schlangeneier^    sehr    ähnlich   dem   bei  Serradifalcoy 


7)  MitUlUalieo  vor  den  Zeiten  römiscber  Herracbafe  S.  307.,  868»^ 
486.    Vgl.  diese  Jahrb.  IL  S.  68. 


—  tlf  - 

Antich.  d.  SiciL  tom.  V.  Uv.  18.  &   «tm  di 
cari  IQ  Catania  herauagegebenea  ffragaMote. 

IV.  Eine  for  architekloiiiaabe  RaKafii  baalhnniCe  1  Fi 
hohe  Form,  nebst  dem  Abdracke  Fig«3k  u. 4.  abgebildet.  Ea- 
liefarbeiten  iu  Tkon  wurden  regelmässig  in  eine  aGh#«  erhir- 
tete  Thonmasso  eingeilruekt,  wobei  na»  sawaila«  anl  den 
ModeUierstecken  naohhalf  ^).  Bei  kleineren  Werke»  bedaeüe 
man  sieh  eines  vertieften  oder  erhabenen,  ebenlalls  tlmie^* 
nen  Stempels,  wovon  einer  unior  den€reflsaenven  Arenne 
sich  erhalten  hat  Dies  ist  eine  bärtige  Harke  ia  nrhabi 
ner  Arbeit,  bestimmt  einer  vertieften  Form  eingaprigt  aa 
werden,  deren  antiker  Abdruck  ebenfalla  auf  nna  gekoauMi 
ist*).  Grössere  Formen,  wie  die  onsrige,  gehörea  bu  den 
Seltenheiten.  Abeken  fuhrt  nooh  von  älteren  WeriKe»  ei- 
nen Diomedes  und  Odysseus  mit  dem  Palladiiui  tat  Ber- 
liner Museum  auf,  so  wie  von  späteren  die  aretiniachao  bei 
Fabreni  (nicht  Tav.  VII.,  sondern  Tav.  V.  l.^S.,  3^  &,&) 
und  diejenige,  wovon  das  vortreffliche  Werk  Tav.  VIIL  ge- 
nommen ist.  Er  übersah  die  von  Campana  p.  7.  als  ia 
seinem  Besitse  erwähnten,  welche  mit  der  übrigen  Samm- 
lung nach  München  gebracht  worden  sind.  Diese  aiad  ge- 
wiss römisch;  von  den  acht  aicilischen  aus  Aorae  im  Mn- 
seum  des  Barons  Jwkca  su  Palaasolo  wage  idi  nacli  der 
Beschreibung  i<^)  dies  nicht  so  bestimmt  ausEUsagea» 

Unser  etwas  beschädigt  es  Werk  stellt  in  vortrefflidiem 
Stil  einen  bärtigen  Kopf  mit  kleinen  Stierhörnern  und  Ohren 
dar,  welcher,  durch  den  Rand  über  der  Stirn  als  architek- 
tmiad)  bezeichnet,  mit  der  flachen  Rückseite  an  eine  Wand 


8)  Ueber  das  dabei  beobachtete  Verfahren  vgl.  m.  ausser  den  fOft 
Müller  Hdb.  $.  305,  angefOhrteo  Werken :  Caplus ,  Recneil  d' 
antiq.  Tom.  IV.  p.  a48«,  Abeken  S.  B66.  ff.  und  Campmma  p.  IS.  t 

9)  Fabroni  Storia  degli  antichi  vasi  fiUtli  Aretini.  Arexzo  1841. 
Tav.  V.  4.  und  II.  10. 

10)  (Avülio^y  Delle  anclche  flicture  dl  argllla  che  si  rMrovaao  ia  Sf» 
cilia.  Palermo  1890.  p.  137. 


befestiget  werden  sollte.  Diesen  glaube  ich  mit  grosserer 
Wahrseheinliohkeit  Bacdius^  als  einen  Fhissgott,  etwa  der 
Cnemera  oder  besser  Aeheloos^  nennen  zu  dürfen.  Ich  habe 
sdion  Jahrb.  II.  S.68.  erwähnt^  dass  in  Gr&bern  von  Nofa  je- 
ner Kopf  zusammen  mit  Medusenblldern  von  gleicher  Form 
vorkomrae^')^  und  daraus  geschlossen^  dass  auch  er  ein  chtho- 
imches  Wesen,  den  Dionysos,  vorstelle.  Dieser  Folgerung 
hat  zwar  Hr.  Prof.  Wieseler  Zeitschr.  f.  d.  Allerthumsw. 
t848.  N.  64.  lebhaft  widersprochen  u  nd  mich  auf  den  Auf- 
satz von  Sireber  (Abh.  der  phih)soph.  philol.  Ciasse  der 
Kfoigl.  Bayerischen  Akademie  der  Wissenseh.  II.  2«  9. 
458.  ff.)  verwiesen.  Indessen  haben  seine  Einwurfe  mich 
nicht  überzeugt.  Sirebei^  beweist  sehr  gründlich^  dass  zwi-> 
sehen  Acheloos  und  Dionysos  eine  innere  Verwandtschaft 
verbanden  sei,  aber  nicht  in  Bezug  auf  die  chthonische^ 
sondern  auf  die  Leben  spendende  Seite  des  Letztem; 
und  mein  verehrter  Freund  hat  nicht  bewiesen,  dass  Ache^ 
h>os  für  ein  Grab  eine  passende  Vorstellung  biete.  Das  ab- 
gehauene Haupt  >^}  wäre  nur  dann  ,,ein  bildliches  M emeuto 
mori^',wenn  es  als  ein  abgehauenes  erschiene,  d.h.  in  der 
Hand  des  Herakles.  Die  an  seinem  Ufer  wachseifüe  chao-* 
nische  Eiche  war  keine  chthonische,  am  wenigsten  der 
Strom  ein  chthonischer,  wie  der  Acheron;  die  Heiligkeit 
des  Flusses  rührt  daher^  dass  er  unter  den  belebenden 
Wässern  als  das  grösste  galt;  und  die  Sirenen  heissen 
nicht,  weil  sie  ^^die  Sängerioncn  znm  Tode^^  waren,  seine 
Töchter,  sondern,  weil  sie^  eben  so  gut  wie  die  Musen^ 
Nymphen  des  Weissagungsvermögen  spendenden  fliessen-* 
den  Wassers  waren.  Daher  ist  Acheloos  oder  der  See- 
gott Phorkys  ihr  Vater,  und  ihre  Mutter  entweder  Melpo- 
mene,  die  Sangreiche,  oder  die  feste  Erde^  Ge^  oder  die 


1f)  Vgl.  Panofka,  Terracotten  des  K.  Museums  zu  Berltn.  S.  137« 
12)  Braun  im  Rh.  Mus.  1843.  S.  185. 


^    t«8    — 

iMditgUinseiide  Sterope.  Weil  folgiicb  Afdieloos  imi  Unter- 
irdischem  nichts  gemein  hat,  so  bi^ite  ich  den  in  Gräbern 
vorkommenden  Gott  für  Dionysos,  den  ich  allerdings  nach 
Müllers  cGötU  geL  Anz.  168a  S.  20500  und  MMmgeiu 
CTransaci.  of  the  R.  Societj*  Vol.  L  Part.  L  p.  147.)  Be- 
qiijerkttugen  nicht  mehr.  Ilebon  nennen  djurfte.  Wenn  aber 
Hr.  W,  meint:  ^^wer  auch  zugaben  wollte,  daas  die  in 
^^Gräbern  gefundenen  Stucke  eben  ans  diesem  Grmnde  sidi 
^^uf  den  Dionyt^os  beziehen  mussten ,  wiire  auch  keioes« 
^,wegs  gezwungen;  bei  denen  anderen  Fundorts  dieselbe 
y^firkärung  zu  büligen^^  —  so  muss  ich  das  einräumen,  and 
thue  es  um  so  leichter,  da  ich  auch  a.  d.  a.  St.  das  Ge* 
genthoil  keineswegs  behauptet  habe«  In  Etrurien  isi  aber 
bis  jetzt  Acheloos  in  nationaler  Kunsiproduktion  noch 
nicht,  sondern  nur  auf  Vasenbildern  nachgewiesen  worden. 

V.  Ein  sehr  altes  Relief,  (Taf.  ilL  IV.fig.  5.3  das 
Fragment  eines  Opferz.uge8,oyaZ.hoch,3VaZ. breit  In 
schwärzlichem  Thon  sind  zwei  Figuren  gebildet,  von  denen 
die  letzte  in  der  linken  Hand  eine  Schale  oder  eine  an- 
dere Gabe  hält.  Die  Bewegung  der  Rechten  ist  undeutlich. 
Das  Gesiebt  und  der  Hals  sind  röthlich  gefärbt,  über  den 
Kopf  legt  sich  eine  bis  auf  die  Schulter  herunterhangende 
schwarze  Haube.  Die  erste,  wie  es  scheint,  männliehe  Fi- 
gur trägt  einen  spitzen  etruskischen  Hut,  anter  welchen 
das  Haar  in  einer  breiten  Masse  zum  Vorschein  kömmt. 
Beiden  legt  sich  das  Gewand  ganz  enge  an  den  Leib. 
Eine  dritte  Figiv  ist  mir  verloren  gegangen«  In  Bezug  auf 
den  Stil  wüsste  ich  von  etruskischer  Sculptur  etwa  MmUers 
Deiikm^  LXII.  312.  anzuführen,  und  überhaupt  keinen  pas- 
senderen Vergleich  als  mit    dem  samothrakischen  Relief. 

VI.  Der  untere  Theil  eines  Kopfes  (T.  HL  IV.  ag.  6.)  in 
schwärziicliem  Thone,  von  viel  freierer  Kunst  Der  herbe 
Ausdruck  des  Mundes  lässt  allenfalls  auf  Minerva  schliessen« 
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6.    Jlte  tf  itttii  C|i0na. 

•  •         •  •     • 

Die  BpoiHi  idt  in  dieMo  Jafarbfiehern  ftdion  zu  ver- 
sohiedenea  Haien  znr  Sprache  gebracht  worden^  ohne  daee 
sieh  ffie  Mitarbeiter  in  der  Aneicht  über  das  Vaterland 
tfies^r*  Göttin  einigen  konnten.  Der  Unterzeichnete  hat  es 
softon  MherO  versncht,  zur  FeststeHnng  des  Urtheils 
hjerfiber  mitzuwirken,  nnd  bringt  seine  inzwischen  weiter 
ausgebildete  Ansicht  an  dieser  Stdle  zur  Sprache,  um  die 
Vertreter  der  entgegengesetzten  Ansieht  zu  veranlassen, 
das,  was  sie  annehmen»-  und  das  was  sie  verwerfenswertb 
finden^  vor  denselben  Lesern  Torzutragen. 

Die  Etymologie  des  Wortes  von  inl  und  Bvög,  Welche 
sich  bei  Forcettini  und  bei  Funke  im  Reallexicon  findet, 
wärde  Ich  als  veraltet  gar  nicht  anßhren,  wenn  iek  sie 
nicht  zu  meiner  Verwunderung  von  Ferd.  Waehtemia  der 
Allg.  Bnoyclopaedie  von  Erseh  nnd  Gruber  und  von  Casp. 
Oreili  zu  Coli.  loser.  Lat  1708.  p.  330.  wiederholt  fände. 
Das  Einzige,  was  teu  Gunsten  dieser  Ableitung  angeführt 
werden  kann,  ist  die  befremdende  Kürze  des  o,  welche 
aus  luven.  VIII,  155  erhellt: 

luvat 

Solam  Eponam  et  facies  olida  ad  praesepia  pictas. 
Allein  nach  dem    gegenwärtigen   Stand    der  Sprach-  nnd 
Rellgions-Forschung  kann  bei  einer  so  entschieden  plebe* 
jlschen  Göttin,  wie  die  Epona  ist,  an  griechischen  Ur- 
sprang  nicht  gedacht  werden ,  %nd  der   Streit  kann  sich 


1 )  In  der  Aoseige  dieser  Jalirbucher  Kuattblatt  164;».  Nr.  M. 
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nur  um  di^  Frag«  drehen,  ob  sie  eine  gaDieehe  oder 
«It-italisdie  Göttin  seio.  Zu  der  ersten  von  den  Cel- 
tomanen,  n«  B.  von  dem  Verf.  von  La  Religion  des 
Gaulois,  tirje  des  plus  pures  sources  de  fanti- 
quit^  Paris  1787.  T.  II.  p.  361.  fgg.  vertheidigten  AnsiGlit 
seheint  sich  von  den  neueren  Gelehrten  Döderiem*)  hin- 
zuneigen, der  die  Stelle  bei  Pliu.  H.  N.  III,  17.  a.  21: 
Exporediaa  Galli  bonos  eqaorum  domitores  vociqit^  4aiait 
sosaninienbringif  bestimmtistsi^  ansgiesproGhen  von  Heim 
Ler0ifh  Glabrb.  IL  S.  13(Uj  ^er  dio..fiuf  die  SieUe  hfjk  Pli- 
nius  gegcpndete  Stymolpgie  .durch  .den  Hanoesofiiiien 
E^oredorix  und  d#9:  Sabinus  gallisehe  Gattin  Epooina  bei 
Tacit«/I)i8U|V,67*  verstärkt:  und  diesem  itrjit^  Herr  CSibmel 
VW  f*tfir€tuumrt  in.  8ei|p|»pn  Bericht  nber  die  bdp  stum^ 
pfen  Thurm  gefundei^en  JBponarlnsehrift^  CJ*hrb«IIL& 
ölO  1^  Fug^n  wir  dann  den  iwonlg  Kpossogratf^ .  bei 
Liv.  38,  18.  und  die  Stadt  Eporedii^  in  OaUia  CisalpjoA  im 
Lande  der  Salosser,  Strai>.  I V>. .  p.  805»  und  neben  vrir  in 
Erwägung,  dass  diese  Göttin  hau|igiai|f  Inschrifteii  deptoi^^eii 
Fui^rts  gekannt  ist,  so  lasst  sich  nicht  laiagoieo,  dass 
diese  Reicht  wohl  begründe^  i^t,.  Allem  wir  finden  auch 
sonst  Uebereiasttninmng  «wischen  altitaiischen  und  ceiti-* 
sehen  Wortstanuiien,  ohpe  .uns  darum  yeraalasüt  eu  fohlen, 
den  letzteren  die  Origiuatitlit  zuEQsprechen«  Ein  merk- 
würdiges Beispiei  dieser  Art»  ^benfells  aus  dem  Kreise  des 
Pferdegeschlechts,  erzählt  Aelian  y,|I,  IX,.  la  Tqv  "kaUm 
^xfjaotv  TCQükoi  AvGOvBS  ctmoxdavBg.  IlQeoßvtcetor  6h  /e- 
viad'ai  MccQijv  nva  KccXovfivoi^^  ov  va  fihf  i'^inqood'tw  Ji- 
yovaiv  dvü-QWTKf  o/noia ,  tcc  xotzojitad'ev  di  HaiTSOtr  Moi  coire 
di  zovvofia  elg  vijv  ^EHada^  gxxalv,  ia^TiOfiiyig  diMErcti« 
J(fjiel  di  fiOi  nQ(Stos .  innoy  dvfcß^vfci  xal  ifißaislv  aw^j» 
XßhvQV,  dra  ix  tovrov  dif^g  mo^€v9^iY^  AfvAoiloyoM» 
di  avTOv  xal  ßuSvai  ezij  rgla  xal  eixooi  xcd  Isaroy,  xal  o%i 

S)  Mjrn^jrjiak.  IV-.  p.  S87,.  .' 
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tf^  ifio^ccmp  4ßi^  t^l^.  lieber  di^se  Stelle  sagt 
Schwenck  (llythoL  der  Römer  8.  498):  ,,Weoii  dieser 
Naine  Mar  es  mit  dem  im  Celtischen  nnd  Deutseben 
irorfindUioheii  Worte:  Mabre  (marab,  mare  oder  marcat 
wekhcB  lelatere  als  eeltiach  sohon  im  Altertbum  erwUint 
wird)  susammeahangen  BoUl/tj  woFor  die  Form  niobt 
beaottder»  su  spreehen  scheint  ^  sq  sind  wir  ausser 
Stande  zu  erklär^],  wie  dieses  Wort  zu  den  Au«- 
soncm  gekommen  und.  die  Ehre  erlangt  bat^  zur  Be- 
nöMMing  des  Ansebens  zu  dienen/^  Ein  anderes  Wort 
dieser  Art  iist  petoritam,  von  dem  Fest,  de  Verb.  Sign.  S. 
187«  Lind  sagt:  p.  et  Gallicum  vehictilum  eaae  et  nomen 
eins  diohitt  esse  rexisttmant  a  nnmero  IUI.  rotarum,  alii 
Ose«,  -^Qod  hl  quoque  pttora  quattnor  voeent^  .alii  Graeee, 
sed  moJiäMäg  dictum:  womit  zu  vergleicbon  AuL  Oellins 
N.  A.  XV^  80:  petorritu^  vox  Gallica ;  id  scriptum  est  in 
libiio  91  •  Varronis  XIV.  rerum  divinarum.  Derselbe  Fall 
ist  es  mit  der  Epona;  Dass  der  Stamm  EP  in  der  Be- 
dcnlnng  von  Pferd  ein  gallischer  sei^  ist  nach  den  oben 
augefAhttea  Beispielen  nicht  zu  bezweifeln:  ebenso  unbe- 
streitbar aber  ist^  dass  in  der  oscischen  Sprache^  welche 
pitpit  statt  quidquid;  petora  für  quatuor  uud  daher  petoritum 
iur  einen  Wagen  mit  vier  Rädern  sagte,  epus  für  equus 
/gesagt  wurde^,  und  dass  durch  diesen  Dialect  equus  mit 
Vssnos  ^}  ebenso  zusammeugebracht  wird,  wie  l'nw  mit  sequor» 
qoinque  mit  nivre,  qua  mit  nfj^  notog  mit  qualis,  Tarquinius. 
mit  Tarpinius. 

So  haben  wir  nuu  drei  zum  Kreise  der  vou  wandernden 
Völkem  unzertrennlichen  Hausthiere  gehörenden  Wörter^ 
welche  in  der  oscischen  und  gallischen  Sprache  fibereiu- 
stimmen:  epus  für  Pferd,  petorritum  für  Wagen  mit 
vier  Rädern,  und  bei  den  Ausonern,  die  uns  hier  mit  den 


S)  O.  Mülltr  fitruak,  I.  p.  17.  Doderl.  a.  a.  O. 
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Oskerii  gleichbedentend  sind^)^  den  CenUor  Mares,  4er 
an  das  Gallische  tnarc^  raarca^  Mihre^  erimiert^).    Hüte 
Beanfort  diese  Stelle  bei  der  Hand  gehabt,  er  wurde  darta 
emen  starken  StutEpunkt  fGr  die  in  seiner  Gesohi^te  der 
rönisehen  Republik  dmrohgefiihrte  Ansieht  gefuiMkn  babeo, 
dass  die  römisdie  Religion  niid  VerAussnng  aof  oeitlsciieB 
Ursprung  ztirtekweise;  auch  Hr:  Schmenek  h&te  es  fSr  die 
Aufgabe^  zu  erkiftren,  wie  das  Wort  Marcs  von  deo  Gelten 
zu  den  Ausonern  gekommen  seij*  wir  aber  begnn|;eii 
in  solchen  Brud»tficken  Beiträge  fBr  den  h.  &  T. 
mehr  neuen   Satz  zu  erbliekeo , '  daas  aach  die  celtiselie 
Sprache  ein  Zweig  des  grossen  indogenHaniscben  Spfadi- 
stammes  sei.    Damit  kommen  wir  aber  mit  wiserer  Epeoa 
nur  so  weit,  dass  sie  entweder  eine  ceHJsdie  oder  dae 
osciscite,    oder   eine    beiden    Stimmen   gemeinsehafliicte 
Göttin  sei.    Dass  sie  bei  den  Cdten  verehrt  worden  se^ 
wissen  wir  durch  kein  historisches  Zeugniss,  wir  haben 
dafür  nur  die  etymologische  Höglichkeit  und  die  historische 
Wahrscheinlichkeit:  dass  sie  aber  in  Rom  einen  einheimi- 
schen; nicht  erst  aus  der  Fremde  eingeßihrten  Colt  hatte^ 
erhellt  aus  der  o.  a.  Stelle  des  Invenal^  nach  welcher  es 
für    ein    Merkmal    eines   ungebildeten    und  altv&terlsdiea 
Menschen  galt^  nach  Numa's  Weise  Scbaafe  und  Stiers 
am  Altar  Jupiters  zu  schlachten  ^  und  bei  der  Epona  imd 
andern  an  die  Wand  der  Ställe  gemalten  FVatzenbBdera 
zu  schwören.    Eine  nähere  Beschreibung  des  Cultus  dieser 
Schutzpatronin    der   Ställe    giebt   Appulejus   Hetam.  Hl.: 
respicio  pilae  mcdiae^  quae  stabuli  trabes   sustinebat^  in 
ipso    fere    meditullio   Epoiiae    deae    simulacrum    residens 
aediculae,  quod  accurate  coroüis  roseis   et  qnidem  rei^nti- 


mm 


4)  Aristot  polit  VII,  10.  ^ww  Si  n^t  t^v  Jhf^ütr  ^Ostmok  mS 
Tt^v  xai  yvy  nalovfityoi  jiuoorfs, 

5)  PaUlMUI«  Xf  19,    IS«  Mai  fTinov  t6  orofta  larto  rt(  Ma^Mtay  orra  Smo 

rwF  KtXtoty,  wo  wir  auf  ontare  AnaMi^nag  aawvlMa« 


flierat  oraalum,    w«>die  Anmerkiiog  voo  QüiftwJji/i 
p.  SKk  tjg.  au  vergleidiea  int    Oea  Haaptbeweis  abor  f&r 
deii  altiUliadien  Charaoter  dieser  GoUio  finden  wir  in  dem 
aus  kekannten  Syalem  der  altrdniieclien  Aeiigioa     Ontin 
Thea.  laecr.  p.  LXXXVIL  6.  fnhrt  eine  auf  der  Biburg  bei 
Pferring  an  der  Donau  gefundene  Inschrift  aa^  welche  nach 
der  Verbesserung  von  Joh.  FHck  in  den  Act  Soc,  Lat 
lens.  T.  V.  p«  214.  so  lautet:    [Deabus]  Campes  [tribusj 
et  Bponae  ala  L   sing[ularioruni]   Thracum^    cui  praeest 
Aeiins  Bassianus  praefectus  V.  S.  L.  M.     Wer  suid  nun 
diese  Deae  Campestres?    Wir  möchten  es  nicht  auf  uns 
Behnen^  dieselben  volbtändig  aufsusBfthlen,  denn  eben  aus 
Furcht,  die  eine  oder  andere  auszulassen  und  sich  dadurch 
ihre  Ungnade  suzusiehen^  hat  sich  unser  Ael.  Bassianus^ 
der. zunächst  der  Epona  efai  Gelübde  bringen  wollte ,  so 
«Bgemein  gefasst     In  derselben  Absieht  fugt  Virgil    im 
Singang  zu  der  Georgica^  nadidem  er  den  Liber  und  die 
Ceres^  die  Faunen  und  die  Dryaden^  den  Pan^  die  Minerva 
und  die  Silvan  namentlich  angerufen^  wohlbedacht  bei: 
Dlque  Deaeque  omnes^  Studium  quibus  arva  tuerri, 
Qnique  novas  alitis  neu  ullo  semine  froges^ 
Quique  satis  largom  coelo  demiltitis  imbrem. 
Servius  macht  dazu  die  Anmerkung:   post  specialem  in^ 
ivecatioaem  transit  ad  generaUtatem,  ne  quod  numen  prae* 
tereat;  more  Pontiflcum^  per  quos  ritu  veteri  in  omnibus 
sacris  post  speciales  deos^  quos  ad  ipsum  sacrum^  quod 
flebat,  necesse  erat  invocari^  geueraliter  omnia  nomiua  in* 
^ocabantur,  —  Nomma  haec  uuminum  in  Indigitamenlis  .iu« 
veniuntur^  L  e.  in  librispontiffoalihos:  qui  et  nomina  deorum 
•et  rationes  ipsorum  nominum  eontiuet:   quae  etiam   Varro 
dlcit,    Nam,  ut  supra  diximus,  nomina  numinibus  ex  oftt« 
eiis  constat  imposita.    Verbi  causa ,  ul  ab  oceatione  deda 
Occator  dicatur,  a  sarritione  deus  Sarritor,  a  stercoratione 
Stercnlinltts,  a  satione  äator.     Fabius  Pictor  hon  de*i 


emriMAt,'  qaom  invocat  Fhmett,  Mcniin  Careile  flu 
TelhirictCeresi:  VeomoUren»  Reftaratormiy  Ioporciloveai| 
Iwitofen,.  Obirnktoreni;^  OG««|oreiii)  SairitoiMi^  SobriüH 
euiatofeniy  Veisoreni^  GiHiv^istorMi  >  GooditoroiQ^  Prom- 
torenik  Zu  «fieder  Reihe  veii  GöUem^  wekbe  jedem  ein- 
sehien  Ade  deriBeatcUung  des  Leudee.  votetebiv  fligtti  wir 
die  Scbaac  von  Göttieaeii.>  welche  das  Getreide  von  deai 
Augenblieke  des  S&^es  aii  bis  aur  Eia^rndtuttg  besidiiilseo, 
wie  sie  Aogualin  de  C.  D.  IV^  8w  aaffubrC:  seU  firunmiU 
quam  die  eub  terra  esseot,  praepositam  velueraat  habere 
Deam  Seiam:  cun  vere  iam  super  lerram  esseiil  et  ae- 
f eCem  ikcereat ,  Deam  Segetiam:  fromeiitisvero.MMeeiie 
atque  reeeodUiSy  vt  tüte  servareatur^  Deam  Tlitiliaam 
praeposuttimt:  oui  neu  sufBceüe  videTetur  üla  Segetia^  qaam 
diu  seges  ab  initiis  herbidis  ug^ue  ad  arietas  aridaa  per- 
veniret.  Non  tarnen  satis  falt  bominibufl^  Deomm  nMdlte-» 
dinem  amautibus^  ut  aoima  misera  daemoaioriim  Uurbae 
prostitueretur^  unine  Dei  veri  eastum.  dedigaata  eomplexiiai. 
Praefeceruat ergo  Preserpiuam  firumentis geminantiboa: 
geoicaiis  nodisque  colmoram  Deam  Nodoiitm:  iavolu- 
mantis  folliettlonim  Deam  Volütioam:  eiim  feUifettH  pa- 
tescunty  uA  spiea  exeat,  Deam  Patelenam:  oom  «egeCes 
aoyia  aristis  aeqoantur^  qoia  veteres  aequare  hestire  dixe*> 
runti  Deam  Hostilinams  floreeeentibua  firamentia  Deam 
Floram:  laeteacentibos  Deam  Lactarciamc  maturea- 
oentibos  Deam  M aturam:  cum  nineantur)  i«  e.  a  terra 
ajaforuntur^  Deam  Ronoiaam.  Betraditen  wir  dieae  iSehaar 
der  DU  eampestres^  die  sieh  ans  den  Sobriftea  der  KiiDhen- 
vater  noch  lieträehtlich  veriMhrea  liease^ee  istcopaeqnmlor 
weise  auBOaehmen^  dass  mieh  die  cum  Landbaa  «taeoH- 
liehrliohen  Thiere  ihre  ächutagotter  gehabt  haben  muanea. 
Am  bekanntesten  ist  dm  ttirteng«ttin  JPaiea^  deren  J^eal, 
'PaUlia^  am  it.  April  gefeiert  wurde.  Neben  ihr  iwnrde  die 
Anbona,  als  Sehutfl^eüin  des  Rindviehs  wrelsrl  (Aagnst. 
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de>Qf. ««  IV«  U.  IM.);  als  Si^hmvBgöUiii  der  Kawompht 
dkl  Mellona  CAng.  ^dab«>]  affeniiftr  aber  wäre  aiaeLuok^^ 
WeDD  dftÄ  SSug««  und  Laalr^Vieh:  die  Pferdo,  MauiditerQ 
und  Bsei  niöht  aueh  ihre  Schatspatronin  gehabt  hatten  | 
eine  Lüehe^  welche  nns  durah  die  Epona  auageföllt;  wird» 
Sonaüh  berechtigt  ima  die  angefahrte  luduotion,  die  EpcNia 
för  eine  Echt  italische  Göltiä  zu  halten :  an  eine  f rähzeitige 
Einburgerang  in  Hern  in  Folge  der  Berührung  der  Römer 
mit  den  VWoem  des  Cisalpinischen  OaUieils  möchten  wir 
nut  Hro»  c.  Floretuowi  tu  a.  O.  um  so  weniger  denken  y 
weil  uns  aus  früher  Zeit  keine  Einwanderung  von  Gitter- 
Culten  aus  diesen  Ländern  bekannt  ist 

Als  aber  duroh  die  Tarquinier  die  Periode  emtrat,  voi| 
der  Cicero  Rep.II,  19.  sagt:  influxit  enim  non  tenuis  qui- 
dam  e  Graecia  rivulus  in  hanc  urbem^  sed  abundantissimus 
aronis  illarum  disciplinarum  et  artium^  so  wutde  diese  aus-* 
Iftndische  Biktong  und  Religion  von  den  gebildeten  Siaiideu 
mit  solcher  Leidenschaft  ergriffen,  dass  selbst  Cicero  seine 
Unwissenheit  in  der  vaterländischen  Geschldite,  Sprache 
und  Religion  gegen  den  gelehrt4)n  Alterthiimsforscher  M* 
TereoCios  Varro  offen  bekennt  (Acad.  Post.  I^  3.).  Augustio 
vollends  konnte  von  seiner  Zeit  sagen:  Romani  veteres 
nescio  quem  Sununanum  —  colueruut;  sed  postquam  lovi 
temphiin  insigne  ac  sublime  constroetum  est^  propter  aedia 
dignitatcm  sie  ad  cum  niultitude  confluxit,  ut  six  invenia- 
tur^  qui  Summaoi  nomeu;  quod  audire  iam  non  potest^  sc 
saltem  legisse  mominerit  (de  C.  D.  IV,  S3.). 

Nur  unter  der  unteren  Classe,  welche  immer  ilie  treueste 
Bewahrerin  der  Nationalität  ist,  erhielt  sich  die  Verehrung 
dieser  iäudlichen  Gottheiten,  welche  von  den  Vornehmeo 
und  Gebildeten  verächtlich  DU  plebeii  (Aug.  de  C.  D.  IV^ 
lt.  VII,  15.)^  minuti  IV,  9.  im  Gegensatz  gegen  die  Dii 
maiores,  und  minuscularh  VII,  11.  genannt  wurden.  Daher 
erklärt  es  sich,  dass  sich  der  Cultus  der  Epona  besonders 
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ia  den  Provimsen  bei  den  mil  den  Pfordao  in  enger  Ver- 
bindang  lebenden  Legionaren  eriiieit,  ond  dess  sieh  Denk* 
male  derselben  in  OberitaUen^  Vindeieien^  Britannwo^  He^ 
vetien  (Solo(burn)^  In  dem  belgischen.  Gallien  und  dea 
rheinisohen  Grensgebieten  finden  ^>.  Wire  der  Ustnmeicb- 
Bete  im  vollständigen  Besitz  der  Littsrator^  so  wwde  er 
dieser  kleinen  Abhandlung  eine  Zosammenstelliuig  der 
Hooomente  anfügen:  eine  Zusammenstellng  ab^*  ohM 
Erweiterung  oder  Berichtigung  des  bekannten  Mnieriab 
wire  gegen  den  Geist  dieser  Jakrbäeher.  Cbv  HTnla. 
Tubingen  im  Angust  184&. 

Nachschrift.  Der scharftiimigen,  verfahrerlschea ErertemBg 
des  Herrn  Prof.  W(U%  erlaube  loh  mir  aar  eiaea  nnkl  oat^egca  n 
setxen.  Es  ist  richtig,  dsss  der  Stamm  EP  keiaeswe^i  ela  Usm  keltf» 
scher  ist.  Fürs  Oegeatheil  zeugt  ja  in  griechischer  Sage  der 
Künstler  des  trojanischen  Bosses  ^Ejmoi  CDüntzer^  Jahrb.  des  Vereias 
V.  A.  F.  I.  6. 890.  Dass  Ells,  das  rosseweidende^  einen  Epeios  unter 
seinen  Heroen  hatte,  ist  gewiss  nicht  KufiUlig«  ^-  Im  itaUacaen  sprecfcMi 
die  Namen  Epidius  (Equitius,  Equiculus  11^  7.  Yarro  E.  B.  Q,  M 
Epius,  Eppius  iGruter  inscr.  ind.)  ebenfalls  für  einen  gemeinsamea 
Stamm,  und  in  einer  osluschen  Inschrift  vermuthet  Mömmsen  (osldsdie 
Studien.  S.S8.  u.TO.)  baldEppii^  bald  Epidii  in  dem  Eigennamen  EP.— 
Allein  ein  anderer  Umstand  ist  bedenklich.  In  allen  Namea  Ualiaeher 
Gottheiten,  die  auf  ona  enden,  ist  das  O  entschieden  lang,  so  Bubona, 
Mellona^  Bellona,  Annona  (Göttin  bei  €hruter  LXXXI,  10.},  Interd- 
dona^  Angerona,  Pomona,  Orbona^  ohne  noch  der  Latona,  Feroaia, 
Fluonla,  Pellonia  su  gedenken.  Aber  gerade  bei  dieser  keliiaehea 
Epona  inden  wir  in  einem  Dichter,  der  es  gewiss  mit  der  Prosodit 
genau  nahm,  das  O  kurz  und  Plutarch's  Schreibung '.fiTrora  bestätigt 
es;  ja  bei  einer  andern  keltischen  Gottbef^,  die  in  Bordeaux  yerehrt 
wurde,  Divona,  Snden  wir  wieder  die  Kurse  dea  O.  Vgl.  Auoea.  4n 
elar.  urb.  Id.: 

Salye  urbls  geaius  medioo  .potabilis  hauatu 
Divona  Celtarum  llQgua  fons  addite  divis. 


6)  V.  Floreneourt  a.  a.  O.  p.  49.    Ferd.  Wächter  in  der  allg.Ba- 
cycl.  ron  Erscfa  und  Gruber. 


7.    Wirtrl  ans  Warfum. 

^vf  Hnem  Briefe  an  den  Yorttami  des  Verebu. 

Einliegend  beehre  ich  mich  Ew.  Wohlgeboren  t&f  die  Vor* 
oins-Jahrbucher  die  Zeichnung  eines  höchst  interessanten^ 
kurzlich  zu  Warffum  (Provinz  Groningen)  gefundenen, 
Wirteis  zuzusenden,  in  der  Hoffnung,  dass  wir  dadurch 
bald  eine  Erklärung  der  darin  eingeritzten  Inschrif* 
ten  (TTofiir  ich  die  Figuren  ansehe)  erhalten  werden.  Die 
Zeichnung  ist  in  natürlicher  Grösse  genommen^  imd  die 
Schriflzuge  habe  ich  mit  besonderem  Pleisse  und  vieler 
Genauigkeit  nachgebildet;  A  ist  der  obere,  und  B  die  UU'* 
tere  Seite  des  Wirteis;  seine  Dicke  beträgt  0.017  Nie<^ 
derl.  Eile.  Der  Stoff  ist  ziemlich  feiner,  gelblicher  Lehm^ 
mit  röthlichen  Reifchen  angemalt,  gut  gearbeitet  und  ge^ 
bräunt;  die  Inschriften  sind  mit  einem  sehr  feinen  und 
scharfen  Werkzeuge,  vielleicht  einer  Stecknadel  eingeritzt, 
als  der  Stoff  schon  gebrannt  war.  Ich  verdanke  die  An-^ 
sieht  dieses  merkwürdigen  Stackes  dem  Hrn.  Prof.  Dr.  ratt 
Bredoy  Dircctor  des  Teylersdien  Aiaseums  in  Haarlen, 
ohne  dessen  wissenschaftliche  Theilnahme  dasselbe  ver»* 
muthlich  wohl  noch  lange  verborgen  geblieben  wäre,  zu« 
folge  dem,  was  er  mir  darüber  mitzutheilen  die  Gdte  hatte» 
„Als  ich,  (80  lautete  ungefähr  seine  Mittfaeilung  vom  87» 
August)  kurzlich  in  Warffum  war,  Kess  ein  Bauer  «iue 
W  i  e  r  d ,  die  nahe  an  seiner  Wohnung  lag,  abgraben,  weil 
sie  seine  freie  Aussicht  aus  dem  Hause  hinderte«  Bri 
dieser  Aufgrabung  wurde,  unter  mehreren  andern  Saciien 
(z.  B.  verbranntem  Stroh),  dieser  Wirtel  gefunden.  Als  er 
mir  denselben  gezeigt,  und  ich  Ihn  genau  besiditigt  hatte^ 
bemerkte  ich  feine  Binritzungen,   die  einer  InfiN^ifl  ihn« 


~  las  ~ 

lieh  waren;  weshalb  ich  den  Baaer  bat,  nur  denaeiben  sn 
leihen^  was  er,  jedoch  onter  ausdrucklieher  Bedingung 
der  Zurückgabe,  bewilligte.*^  Man  kann  hierans  sogieicb 
abnehmen,  dass  an  keinen  Betrug,  aucli  nur  von  weitem, 
zn  denken  sei,  indem  der  Bauer  die  eingeritsten  Pigvrea 
nicht  früher  bemerkt  hatte,  als  sie  ihm  von  Prof.  9.  Bredm 
gesseigt  waren. 

Eine  genaue  Angabe  alles  dessen,  was  iajenem  Wierd 
an^egraben,  würde  vielleicht  em  bestimmtos  Zeogaiss  für 
das  Alter  d?s  Wirteis  abgaben,  welches  um  so  erwunsoh- 
4er  ersebeinen  mag,  weil  man  bis  dahin  solche  Wirtel  so«* 
wohl  .bei  römischen  als  rein  germinisohen  AnticagUeo  und 
flioch  von  apatfirer,  K.B.  Carolingisi^ber,  Zeit  entdeckt  hat  Ich 
habe  also  su  solcher  Angabe  die  freundliche  Vermitteinng 
des  Hrn.  r.  Bredm  nachgesa^sht,  und  derselbe  hat  sie  mir 
voMprochen.  Indessen  kann  idk  nicht  umhin^  ein  Paar  Be^ 
merkungoe  htnauauifugpn,  die  hoffieadich  da«u  beitragen 
werden,  die  Bestimmung  des  Alters  und  die  EriKlämngder 
Inschriften  zu  fördern. 

Wierden,  welche  in  den  Provinzen  Gelderland,  Hol- 
land und  Utrecht  Woerden  ond  in  Nordbrabaot  Waer«> 
den  genannt  werden,  giebt  es  in  Groningen  mehrere.  Es 
sind  solche  besondere,  hoch  Uegeude  Aecker  (es  sei  Wiesen- 
oder Bauland)  die,  wenn  man  darin  grab^  Spuren  einer 
sehr  frohen  Bepflansuag  und  Bewohauog,  besonders  Qe^ 
genstande  des  hauslichen  Lebens,  darbieten.  In  Gelderland 
hat  flMin  darin  sowohl  remische  als  germanische  Sachen, 
•«ch  noch  aus  dem  Carolingiseben  Zeitalter  aufgefunden. 
(S.  darüber  kfirzehalbier  meine  Oodheidk.  Mededeelingen 
UI.  S»  t4  11.  f.).  Das  Wort  ist  innigst  verwandt  mit  dem 
JL  D.  Word-  area-  (&  H.  MüUer^  (ex  Sal.  S.  163.)  und 
Wert  (JNiebelang.  Lied,  St  GaM-  Codex  „da  nie  jagen 
aolden  uf  cjueu  Wert  vil  breit,'^  wo  r.  d,  ilSo^icii darunter 
einen  ff  eien  grünen  Wiesenplats  versiejit). 
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Unter  den  mehr  als  800  Stück  Wirteln  von  gebrann- 
ter Erde^  weichein  hiesigen  Landen  gefunden  und  im  archäo- 
logischen Museum  hierselbst  aufbewahrt  werden ,  und  die 
fast  alle  nur  denkbare  Formen  derselben  erschöpfen^  giebt 
es  mehrere^  deren  bestimmtes  Alter  noch  nicht  nachgewie- 
sen werden  kann ;  zwei  aber  von  ungefähr  derselben  Grösse 
and  Form  wie  der  Warffum'sche  wurden  von  mir  bei  Wyk 
by  Durstede,  mit  solchen  Nebeu-Sachen  und  unter  sol- 
chen Umstanden  aufgegraben  y  dass  ich  dieselben  dem  Zeit- 
alter Ludwigs  des  Frommen '  (also  dem  IX.)  habe  zuweisen 
müsseB^  (s.  meine  Oudheidk.  Hededeelingen  Seite  108.  n. 
10».  vergUcben  mit  9eite  115;  u.  S.  146«  verglichen  mit  S. 
tS9d  Wäre  nun  der  Warffum'sche  Wirtel  demselben  Zeit^ 
alter  zuzuschreibea^  so  hätte  *man  die  Schriftarten  jener 
2ieit  zonädMt  zu  Rathe  zu  zidien^  und,  merkwürdig  ge* 
nngf  es  finden  sich  sehr  ähnliche  Charaktere  aus  jener 
Zm%9 :  wie  sich  mir  bei  fluchtiger  Ansicht  der  XXII.  u.  XXIIL 
Tafel  des  IIL  Theils  des  diplomatischen  Lehrgebäudes  der 
Bened.  St.  Mauri,  edit.  Adelung,  ergiebt. 

Lcyden« 

Hr.  Itf.  Jr.  F.  JTiUiiis^ii« 


'      !• 


8,    TßenxiM  fifd^enb, 

ßrofixe  im  Besiize  des  Herrn  Ouyoi. 

Am»  «ai«M  Briefe  m  dem  YereUmL 

Taf.  1.  II.  Fif.  t. 

Ich  sende  anbei  einen  Abguse  der  Gtrjro/'BoheQ  Bronae. 
Heine  unmaassgebliche  Andicht  stellt  das  Stfiek  sehr  hock. 
Eine  schönere  Bronze,  von  dieser  Grösse,  ist  wohl 
schwerlich  diesseits  der  Alpen  gernuden  worden.  Bhie 
votlkommen  ausgebildete  jungfrauliche  Weiblichkeit,  ia 
schönem  Ebenmaas  der  Glieder,  sanfter  Fülle  des  Körpers , 
und  in  ungeswungener,  naturlicher,  anspruchsloser,  amno- 
thiger  Stellung  tritt  uns  in  dem  Bilde  entgegen.  Wenn 
sie  keine  Venus  ist,  verdient  sie  es  zu  sein.  Sitzt  sie  am 
Ufer  eines  Baches  und  sieht  sie  den  kräuselnden  Welleo 
nach?  Hält  sie  den  sanften  Blick  etwa  auf  spielende,  im 
Wasser  plätschernde  Liebesgötter?  Hat  ihre  Rechte  eine 
Fischerruthe  gehalten  und  dieselbe  unwillkährlich  oder  ge- 
dankenlos ins  Wasser  gesenkt?  Geniesst  sie  einer  freund- 
liehen  Gegenwart,  oder  schwebt  ihr  Gedanke  auf  leich- 
ten FitCigcn  der  Fantasie  in  eine  glückliche  Vergangen- 
heit? Ich  bleibe  mir  die  Antwort  auf  solche  vermutheodea 
Fragen  schuldig.  Aber  von  welcher  Seite  ich  das  Bild 
betrachte,  nirgends  stösst  mein  Auge  auf  disharmonische 
Formen ,  auf  eckige  Schroffheit ,  überall  ergeht  es  sieh  ia 
dem  harmonischen,  endlosen  Ineinandergreifen  wellenförmiger 
Linien;  wer  mag  der  Künstler  seiu,  der  eine  solche  Grazie 
zu  schaffen  im  Stande  war?  Besonders  bemerkenswcrth 
ist  noch  der  fein  umgelegte  xeows,  vcodurch  der  Busen, 
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besonders  der  linken  Seite  Cmit  ab  Folge  der  etwas  links 
herüber  gebogenen  Stellung)^  ein  wenig  gehoben^  gewölbt^ 
üppiger  gefüllt^  erscheint.  Vielleicht  ist  dieser  xBotog  in 
dieser  anschliessenden  umgelegten  Form  auch  selten;  vgL 
die  kleine  HercHläMnsische  Bronze ,  wo  Aphrodite  mit 
Umlegung  desselben  beschäftigt  ist^  in  Ant  Ercol.  Tom. 
Vf.  Tar.  17.  Fig.  3^  md  daraus  bei  JUüUer  und  Oe^Urlep, 
II.  B.  Stes  Heft  n.  tSSt.  •> 

Leyden. 

Dr.  Wm  S»  f.  JFaüMi^it. 


1  .1 


j*-*.«v{    r;-«;>-i    .-i 


*")  Diese  sckone  Bronxe,  die  von  Herra  Dr.  Janssen  schon  Heft  VII. 
S.  66.  kurz  besprochen  worden^  haben  wir  vorläufig  als  ^Yenus 
Uscheod^^  in  der  Ueberschrift  bezeichnet.  Aehnifche  Darstellungen 
sind  die  bekannten  pompejantschen  Gemälde  (Mus.  Borbon.  Vol. 
II.  Tav.  18;  ond  IV^  4.).  Indessen  zeigt  dieselbe,  nach  Zeichnung 
vad  Abgust  zu  orthelleo,  in  dem  weichlichen^  sehwärmerischen 
Ausdruck  des  Gesichtes^  der  ungewöhnlichen  Anordnung  des 
Haars  und  den  fast  übersierlioh  gewundenen  und  hcruntertie»- 
senden  Locken  einen  von  der  strengeren  Schönheit  antiker  Venus- 
gestalten  etwas  abweichenden  Oharaktor. 


9*    S!«i»t(4rf)er  «eMm«). 

BadADttii  muM  iefa^  'da»  die  Scf^lkck-Abdraekfi  der 
Burtscheider  Gemmen  nicht  scharf  genug  aind  ^  nm  dea 
Ktiiistwerth  der  Originale  mit  Entschiedenheit  bii  bestimaien. 
Sie  koottU^  vielUricht  auf  folgender  Weise  luirs  beschrie- 
ben werden. 

1«  Brustbild  einer  geflügelten  Psyche,  ohne  Sddeier, 
aber  mit  jungfr&ulichem  Haarzopfe,  Ziemlich  roher 
Arbeit.    Intaglio. 

2.  Brustbild  eines  Satyrs.    Cameo. 

3.  Kopf  eines  jungen  Hercules,  Sehr  gut.  Ein  ähn- 
licher befindet  sich  in  der  KönigL  Gemmensammlong 
im  Haag^  s«  Jl  C  de  Jongef  Notice  sur  le  cab. 
des  m^d.  et  des  pierres  grav^es,  laHayelStS. 
8^  p.  167.  n.  5.;  und  bei  Lippert^  DaktyL  SuppL 
I.  n*  S97.    Intaglio. 

4  Aequitas;  in  der  Rechten  die  Wage^  in  dem  linken 
Arm  den  Scepter.  Ziemlich  gut.    Intaglio. 

5.  Bonus  Eventus;  er  halt  in  der  linken  Hand  eine 
Traube,  in  der  Rechten  eine  Schüssel,  worauf  sich 
eiu  rundes  Brod  oder  ein  Kuchen  befindet!  ^  «I^i- 
liehe  u.  A.  in  meiner  NederL  Rom.  Daktyliothek  n. 
63-65.    Mittelmassig.     Intaglio. 

6.  Mänuliches  Brustbild;  den  Kopf  liiert  oio  Stirnband; 
die  Zuge  ühnelo  denen  des  Teirim»*    Rohe  Arbeit 


49  Auf  dies«  fikttimeD^  die  »ich  an  den  ReHquienbebftllem  der  dasigeB 
AbCei  betoden^  hat  nioh  Herr  Prof.  Bock  su  Brassel  aufmeriEsjuB 
gemacht.  Abdrucke  derteiben  hübe  ieh  Herrn  I>r«  JansMem  mi^ 
gelhellt.  JCh  Ifc 


—    148    — 

7.    Nackter  Fechler;  er  scheint  mit  der  linken  Hand 

einen  Salbtopf  vor  den  Leib  zu  halten,  und  sich  mit  der 

emporgehobenen  Rechten  zn  salben;  zu  vergleichen 

n.  A.  üieloe  Daktyliotbek  n*  10&  Gute  Arbeit*  Intaglio 

&    Ein  liegendes  vierfüssiges  Thier.  Rohe  Arbeit.  Intaglio. 

H»    Kin  Jaofeüdes  vierfässiges  Thier   (Hund?).  Intaglio. 

10*    Siu  Adler,  welcher  Flügel  nnd  Klauen  weil  ausge- 

bpoitet  liätt.  Sehr  roh.  Intagli«. 
11.    Üin  Rad  (?)  mit  8  Speichen.  Intagfio. 

Leyden. 

Hr.  Kl.  Jr.  F.  Jraii0«eai« 


10;    lUmif^e  ^nf^riftv«  au  lKfßmi§au 

• 

2Su  deo  im  vtmgen  Hefte  d«  Jahrbfioher  S.  TD  «nfgfefiäir- 
teo  fünf  Frftginenteii  von  JUnpicburiasehriften ,  die  sidiauf 
dem  Valkhof  in  Nymwegen^  an  der  Aossenseite  der  Caro- 
liugischen  KapeHe,  ekigemaiieri  finden »  edrabe  ich  .mir 
folgende  fänf  hinzuzufügen^  die  ich  an  Ort  ui^d  Stelle  eo- 
pirt  Iiabe: 

1.)    ////rVNAfV////  80    //////?/li 

COfVGI//////  MADy// 

E///////M  SA(/^/^ 

V//////// 

3.)    /////A  -40    ////ON 

HS  5.)    B    R 

////LVC 

1 Fortuna(e  ?J eoniugi  CO 

8. Marli  sacrum  (%') Es  wird  diese 

Lescart  wahrscheinlich  durch  zwei  andere  kleine  Arae^  die 
nicht  weit  von  da^  auf  dem  Hunerbcrg^  gefunden  wurden, 
und  beide  auf  der  einen  Seite  die  Inschrift  tragen :  MARTI 
SACRVM.  (Jahrb.  VIL  H.  S.  71  u.  72). 

Ausserdem  sind  sowohl  an  den  Innen-*  als  Aussen- 
wänden  der  Kapelle  eine  grosse  Anzahl  Ziegel  von  ver- 
schiedener Form^  und  mit  den  Stempeln  der  zehnten,  dreis- 
sigsten  Legion  u.  a.  eingemauert;  auch  mit  dem  Stempel 
EX  GERMINF  QExtrciius  Germaniae  inferiorisj  fcommen 
mehre  vor. 

Em  m  er  ich  I  Juli  1845. 

Dr.  Jr«  Scitnelder. 


11.    ytaiictartf4irs. 
L 

An  die  Heft  IV.  V.  Vi.  besprochenen  Darttellungeh 
schlieMen  irtr  eine  kurze  Brfirtening  über  d&s  Ca pi teil 
der  Säule  zu  Cussy.     Wenn   nach*  den    oben  ge- 
gebenen Aaseinandersetzungen  die  Köpfe  des  Sol^  Ju- 
piter,    Mercnr  und  M  a  r  s  ^  so    wie   an  dem  zu 
Anxerre   aufbewahrten^    Termuthet  werden    mfissen^    sö 
kann  kein  Zweifel  seyn^    dass  damit  vier  der  planetari- 
sehen  Götter  gemeint  waren.     Sol  und   Mcrcur  gehören 
SU  den  mittlem  Gottheiten ,   Jupiter  zu  den  heilbringen- 
den, der  verbunden  mit  jenen  auch   diese  zu  glücklichen 
Gestirnen  stempelt.  M ars^  der  Vernichtende  ist  allein  ein  un- 
Iieilbringender,  der  aber  von  jenen  durchaus  gedämpft  Und 
bezwangen  wird.    War  das  Denkmal  von  Cussy  ein  zum 
Andenken  eines  Sieges  errichtetes ,  Wie  Herr  Prof.  Bock 
vermuthet^  so  leuchtet  ein,  dass  diese  Gottheiten  sehr  pas- 
send aber  dem  Ganzen  schweben.  Wäre  es  aber  auch  nur 
ein  einfacher   Götter-  and  Heroenverein  ohne  weitere  hi- 
BtoHsche 'Beziehungen,  begründet  in  Irgend  einem   römi- 
schen oder  örtlichen  Cultus,  so  würden  jene  planetarischeu 
zu  je  zwei  der  unten  befindlichen  durchaus  passen ;  Jupiter 
etwa  zu  Herculctl  und  Prometheus,  M  er  cur  zu  Minerva 
und  Juno,  Mars  zu  Jupiter  undGanymed,  Sol  zuBacchud 
and  der  Najade.    Jedoch  möchte  ich   auf  diese  vier  Zu- 
aammenstellangen  nicht  allzu  grosses  Gewicht  legen. 

Die  vier  Götterk^pfe,  welche  das  Kapitell  der  Säule 
im  Burghofe  zu  Alexandria  schmöckten,  würden,   wenn 

10 
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sie  wirklich  auf  die  vier  Elemente  bezogen  werden  soDten, 
nach  Fulgeutius  MythoK  h,  S.  ff.  eher  Zens  (Feuer), 
Juno  (Luft),  Neptun  (Waaaer)  und  Pluto  (Erde),  dar- 
gestellt haben. 

IL 

Eine  im  Bett  der  Themse  1840  gefandene  und  von 
CA.  ü.  Smilh  in  ,,Archaeoiogia  or  miscellaneous  tracts  re- 
^^üng  tQ  autiquity  publishedTby  the  society  of  antiquaries 
ff  LpndoQ.  T<^I.  XXX.  London  1640.^'.  PK  XXIV«  p.  54a 
abgcbilde.te,  upd  kurz  bjesprechei^e  kleine  I^ange  (forceps) 
von  Ecz,  auf  die  mich  Hr.  Prof^  UrUcka  anfn^rksam  ge» 
mac))t  ha^^  bietet  einen  liödist 'interessanten  Zuwachs  zo 
dem^eichÜLume  plan/stanischer  JD^irstellungen,  die  wir  bisher 
keni^ieja  gelpmt.  haben,  erweitert  aber  zugleich  unsem  Bück 
in  die  häuslichen  Einrichtungen  der  Römer,  indem  wohl 
schwerlich  ein  ahnliches  Geräth  bisher  eutdeiAt  worden. 

Das  *botreffende  ^Werkzeug  ist  upscrn  Zangen  znn 
Ausziehen  der  Nägel  nicht  unähnlich^  nur  daas  das  Scharnier, 
worin  es  sich  früher  bewegte^  .nicht,  an  den*  Enden  der 
gradlinigen,  sondern  oben  au  den  halbkreisförmigen  Theilen 
sich  vorfindet  B^  würde  also,  wenn  unsere  Nnsssangen 
oben  zum  Einsetzen  der  Nüsse  eine  Ausbauchung  hätten, 
diesen  am  Nächsten  kommen.  Es  ist  eilf  nud  einen  halbaa 
Zoll  lang^  etwa  einen  halben  Zoll  dick,  und  im.  den  geraden 
Theilen  jeder  innern  Seite  rundlich  gezahnt,  so  daas  die 
beiden  Stücke  dicht  ipeinandergriffen/  .  Unte^*  ai|  di^p  schmä- 
lern; Fortsetzungen  dieser  gerfidliuigen  Tbei^  9^^^  sich 
c  Inc  räugljchQ  pijii;chlöchen}ng,  yermuthlich  um  beide  Hil&en 
fester  ausammenziehen  zu  können.  An  dem  Aeuspeni  der 
beiden  Häjften  -ßnden  sich  za  alleruqterat  lü^wenköpfe, 
darauf  Stierkppfe^  hierauf  kleine  Büstqmyon.viefriChrttheiteii, 
j^dliph,  obe»  auf*  den  {{albkr^isen  fiffei^d^ifiöpfa  f  mk  einer 
P|ÖH}n.^J|>^Q;Äcihenfolgp  jtat  dem^^  .     .• 


—    t47    — 


1. 


Pferdekopf  mit  Juno. 

Pferdekopl 

Mars. 

Mercur. 

Luna. 

Jupiter. 

'     8oI. 

Venus. 

Salnrii. 

Ceres. 

Sderbopf. 

SUerkopf. 

Lowenkopf.  Löwenkopf. 

Es  ist  offenbar,  dass  wenn  man  von  Satarn  i^  bis 
Mars  zählt  und  hierauf  zu  Mercur  bis  Veuus  übergeht  das 
System  der  Woche  ganz  einfach  diesem  Götterkreise  zu 
prunde  liegt  ^  nur  dass  dem  Saturn  entsprechend  des  Pa^- 
rarallelismus  wegen  der  Künstler  Ceres  —  denn  dafür 
halten  wir  die  Göttin  mit  kleinem  viereckigen  Polos;  wiir 
^vürdeu  sie  für  Rhea*)  halten,  wenn  diese  nicht  oben  klar 
jgebildet  wäre,  —  als  Gegenbild  hinzutrat,  wie  sonst  wohl 
an  rheinländischen  Altären  ein  Genius  auf  die  rechte  Seite 
gestellt  wurde. 

Auf  der  Höhe  sehen  wir  Juno,  mit  der  Stephane 
und  Kyb6Ie  mit  der  Thurmkrone.  Kybele  die  Göttermut- 
ter erscheint  mitten  unter  planetarischen  Göttern  auch  auf 
der  Lampe  bei  Paaaeri  Tom.  •!.  p.  Sl.  Juno  als  Himmels- 
königin in  symbolischer  Auffassung  die  unter  dem  ewigen 
Licbthimmel  (Zeus)  schwebende  Luft  passt  nicht  minder 
zu  diesem  Kreise.  Schwerlich  wird  Jemand  dara'6  denken 
wollen,  diese  drei  Göttinnen,  die  vermeintliche  Juno,  Kybele 
und  Ceres  etwa  als  eine  dreifach  gestaltete  Eines  Begriffs 
anzuerkennen. 

Unklar  bleiben  nur  die  Thierköpfe.  Zwar  würde  der 
Löwe  als  Sonnenzeichen,  der  Stier  als  Frühlingsbote  seine 
volle  Berechtigung  finden;  aber  für  das  Pferd  weiss  ich 


1)  Hr.  SmUh  hat  an  Bhea  oder  Vesta  gedacht 
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keine  einPache  sprechende  Beziehaiig  aaf  den  Winter;  sonst 
könnte  man  versucht  Seyn  zu  glauben^  dass  mit  diesen 
drei  Thieren  die  drei  Jahreszeiten  —  drei  Heren  zalilten 
ja  die  Alten  und  drei,  jedoch  zuweilen  aucli  vier  Abscbiiitte 
des  Jalires  —  symboiisirt  seyen.  Ebenso  könnte  man 
daran  denken ,  Löwe  und  Stier  auf  Kybele  zu  beziehen; 
aber  es  fehlt  auch  hi^r  die  Nachweisung  des  dritten,  des 
Pferdes,  als  Zeichen  der  Göttermutter.  Nur  einmal  finde 
ich  bei  Tassie  catal.  of  goms  Tab.  XXIX«  dasselbe  bei  ilir. 
Wir  betrachten  diese  Thierköpfe  daher  einstweilen  als  nnbe- 
deutsaiiien  Schmuck,  ohne  jedoch  die  HofFaung  einer  tref- 
fendem Deutung  aufzugeben. 

Der  Herausgeber  dieser  schön  gearbeiteten  Brzzange^ 
Hr.  Smith  ^  berichtet  in  einer  Nachschrift  Archaeologia  p. 
o50.,  dass  Professor  Migliorini  zu  Florenz  schon  die  pla* 
netarische  Bedeutuug  der  Götterbösten  erkannt  und  ein 
Kaiendarium  verglichen  habe ,  das  zu  Rom  in  den  Badern 
des  Titus  im  J.  1812  gefunden  wurde.  Dieses  Kalendarinni 
sey  über  frohere  h.  Gemälde  einer  Wand  gemalt ,  die  zur 
Kapelle  der  h.  Fabreita  gehöre.  Hit  Ausnahme  Satnms|^ 
dessen  Bild  zerstört  worden,  seyen  auch  hier  die  Wochen- 
götter in  Böstenform  gebildet.  Uns  gelten  beide  Denk- 
male als  Zeugnisse  der  merkwürdig  ausgebreiteten  Ver- 
ehrung planetarischer  Gottheiten  in  römischer 

Bo^n,  .15.  Nov. 

li.  lierseb. 
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aaf  «inem  miUtUltorlichea  ThoB|«ftat. 

Das  vorliegeado  Jhimget&My  voa  brauograaer  weiss- 
gram  geOeekter  Färbung,  glasirt,  ist  5  Zoll  hoch  und  za 
IU«re«  bei  Aaoheo^  einem  alten  Fabrikorte  nittelalterlieiier 
Tbouarbeheiir  in  einem  analer  Gebraut  gesetzten  Ofep  ge^, 
funden»  Wahrseheinlieh  wurde  es  wegen  seiner  Verkru- 
stung  und  Verscbladknng^  die  sich  beim  Brennen  um  die 
Glasur  tbellweise  angesetzt  hatte  ^  weggeworfen  und  sa 
dem  Handel  entzogen«  Jedoch  sind  trotz  dieser  Beschä- 
digung die  meisten  Figuren  darauf  hinlänglich  erhalten  oder 
kenntUeh.  Die  dfinne  Kruste  liess  sich  an  einzeüteo  Stel« 
len  noch  mit  einem  stumpfen  Messerchen  wegspreugen^ 
wodurch  Einzehies  deotlicher  hervortrat  Den  Gegenstand 
der  Darstellung  gibt  einestheOs  die  durch  die  Hitte  laufende 
deutsche  Inschrift:  DIT  SINT  D£  [V]U  BL  AN  ET  EN 
(d.  h«  Bii  sind  de  neöen  BUmeien)^  anderntheils  die  Ueber^ 
Schriften  SATVRNVS  IVPrER  >  MABS  SOL  VB 
NVS  MERCVRl VS  L VNA ,  zu  denen  noch  rechts  aus^ 
serhalb  der  Planeten  entweder  die  alte  homerische  Ge- 
schichte von  Ares  und  Aphrodite  oder  eine  Conetellation 
von  MAHS  und  \lL(nu8)  hinzutritt*  Jedoch  sind  sämt- 
liche planetarische  Gottheiten  mit  den  ihnen  zugehörigen 
Thierkreisbildern  verbanden. 

1)  Besdiauen  wir  das  Gefiss  von  der  Linken  zof 
Rechten  y  so  steht  ausserhalb  der  sechs  übrigen  nach  Aussen 
gekehrt,  abgewendet  Saturnus^  mit  doppeltem  Gewände 
bekleidet,  in  der  Rediten  eme  lange  nach  unten  gelegte 
Senae,  nicht  mehr  die  kurze  Sichel«  wie  in  den  altromir 
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sehen  Darstellungen^  in  der  Linken  beim  Fasse  den  kleinen 
Jupiter  fassend.  Wer  erinnert  sich'  hiebet  nicht  der  b« 
Albericus  vorkommenden.  Heft  V.  VI.  S.  311.  beieaditeten 
Bildung?  Ihm  zur  Seite  befinden  sich  su  seiner  Reehten 
die  ThicrkreisKeiehen  des  Steinbocks  ond  des  Wasser- 
manns; dem  letzteren,  der  als  Knabe  gebildet  ist,  ist  ein 
Banm  beigefugt  worden,  nm  seine  Eigenschaft  als  Wasser- 
Spender  recht '  anschaulieh  zu  madien«  Schon  auf  den  M fin- 
zen  des  Antoninas  Pias  sahen  wir  (Heft  IV.  8.  168— 170.) 
Steinbock  und  Wassermann  mit  Saturn  verbanden,  ond 
dieses  als  Planetenhäuser  gereohtfortigt  durch  Macrobios: 
/,Iu  hac  ipsa  genitura  mundi  -^  -— '  M'caprhHimo  Satomus 
meabai«..'Aquariu9,  qni  capricomam  -teqditnr,  Satnrnoda- 
(ur/^  Es  fblgen  die  sechs  übrigen  Planeten  in  drei  Piaaren. 
"     S)  Jü'piter^s  Bildung  weicht  von  der  römischen  be^ 

m 

deutend  ab ;  es  ist  nicht  mehr  der  alte  HioMiolsgoCt  mit 
Blitzstrahl  und  Scepter,  sondern  ein  mit  Panier,  Helm  and 
fliegendem  Mantel  bekleideter,  der  mit  'seiner  Linken  ein 
langes  gerades  Schwert^  das  anf  seiner  Schulter  ruht,  ge- 
zückt hält.  Zu  seiner  Linken  steht  in  Centaureugesfalt 
das  Thierkreiszeichen  des  Schützen.  Das  Zeichen  der 
Fische,  das  er  nach  Macrobius  und  den  Mänzen  des  An- 
töuinus  Pius  haben  müsste,  fehlt  hier  and  statt  dessen 
Scheint  auf  dem  Boden  ein  Rad  (?)  zu  liegen,  das  ich  nicht 
Zu  deuten  weiss. 

3)  Jupiter  zugewendet  steht  Mars  mit  Helm,  Panxer 
und  Kriegsmantel  bewaffnet.  In  seiner  Rechten  bat  er  ein 
krummes  säbelförmiges  Schwcfrt  gegen  Jupiter,  elTenbar 
zum  Kampfe,  gezückt.  Mit  seiner  Linken  fasst  er^  weim 
teh  nicht  ganz  irre^  eine  Fackel,  wohl  allegorisch  auF  die 
Krfegsfackel  hindeutend  y  aber ,  so  viel  tdi  weiss ,  in  mlter 
Kunst  nicht  vorkommend,  wenb'man  nidht^Blwa  DilShter« 
stellen  dahin  rechntin  will.  Zu  s6iiien  Füssen  'befihdcM  steh 
vis  ^ino  ffäüser  Skorpion  und  Witfder.-lPfglilffMro- 
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Whb:  ,^Mars  erat  io  seorpio,...  aries  Marti,  qiii  praeces« 
Sarai  lovem/'  Offenbar  ist  hier  daa  heillHringende-  Geslini 
des  Jupiter  als  iin  Kampfe  befindlich  dargesteHt  mit  dem 
unheilbringenden  des  Mars« 

4)  Sei,  dessen  Figur  durch  die  Verschlacknng  sehr 
uokMntiicb  geworden,  scheint  mit  Panzer  und  Mantel  be- 
kleidet zu  seyn.  Irre  ich  nicht^  so  hält  er  in  seiner  Lin- 
ken die  Sonnenkngel,  in  seiner  Rechten  Scepter  oder 
GeisseL  Hinter  seinen  Füssen  befindet  sich  das  ihm  hei- 
1^  Gestirn  des  Löwen« 

5)  Ihm  zugewendet  ist  Venus  mit  halbentblösster 
Brust,  in  der  Rechten  vielleidit  ein«f  Spiegel  oder  eine 
Seemuschel  haltend,  in  der  Linken  einen  Liebespfeik  Es 
fehlt  va  ihren  Funsen  das  Thierkreisbild  der  Wäge  --  statt 
dessen  sehen  wir,  wie  bei  Aibericus  den  begenspannenden 
Cupido  bei  ihr  —  jedoch  ist  das  Zeichen  de»  Stiers  ihr* 
beigegeben.  Somit  ist  in  diesem  Paare  ein  heilbringendee 
Gestirn  (Venus)  mit  einem  der  nftittlern  (Sot)  verbunden. 

6)  Es  folgt  M  er  cur  mit  dem  Fiügelhut,  Panzer  und* 
fliegendem  Mantel  bekleidet,  den  Cadoceus  in  die  Seite* 
stemmend.  Zu  seinen  Füsseu  Jungfrau  und  Zwillinge 
als  ihm -zukommende  Bilder  des  Thierkreises« 

7)  Ihm  zugewendet  ist  Luna,  die  Mondsichel  auf  der 
rechten  Hand  ihm  entgegenhaltend,  in  doppelter  Gewandung, 
begleitet  von  dem  Zeichen  des  Krebses. 

Hier  schliesst  das  Bild  der  Planetengottheiten  mit  ei«-* 
nem  Baume  (etwa  dem  Baume  der  Brkenntniss ?)  ab,  aus^ 
dessen  Laub  sich  zwei  Schlangen  zu  ringeln  scheinen. 
Die  Reihenfolge  ist  der  bei  Aibericus  uns  entgegentretenden 
(Heft  V.  und  VI.  S.  Sil.)  ganz  gleich,  aber  auch  der  al- 
ten, von  der  längsten  Umlaufszeit  im  Saturn  (29  Jahni 
Idft  Tage)  bis  zur  kfirzesten  in  Luna  t^  Tage)  sich  ab<^' 
stufenden  CHeft  IV.  S.  153.). 

Betraditen  wir  mit  einem  Blicke  noch  dieSchlussvor- 
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stellungj  8«  l^ego^^  nm  h|>r  Um9  mü  Schild,  Utlm, 
Pant&or,  SAbel  bewaffiiel,  in  dor  UiMnnini^  mit  der  btoM 
mit  dem  liebeapfeU  vervebeoeo  Lieboagdttin.  DiMe 
Vorstellung  wäre  ohne  alle  Schwierigkeiten ^  wäre«  nickt 
awei  Frawn  nod  a&wei  Thiere  beji^egebeii«  Sind  es  Gra- 
zien ?  Sind  es  Heren?  Ich  weis«  nicht  darauf  sa  witwar- 
ten«  Oder  ^ind  ai  im  AUgemeinea  bloss  Oienerinneat 
SbensQ  uugewi9a  m  deuten  sind  die  Attribttle,  wekhe  die 
voranschretteade  in  ihre«  UlAdeo  hih,  bt  es  eüa  Hnf- 
eisen  oder  ein  Ring,  den  sie  mit  der  üecbtan^  sind  ss  am 
Setter  oder  ^in^  Schede ,  die,  sie  in  der  LiidfEfim  fasst? 
Ehre  dorften  die  Thiere  wn  deuten  «eyit  ]>aa  eratani 
ist  ein  Wa^aervogel,  obo^  j^eifel  der  8ohwmB»  Der- 
selbe kam  «nf  dem  Schweizer  Thwgeßas  (Heft  V«  o^Vi 
8.  9080»  dasselbe  kommt  nach  gen^Miecei:  Anaioht  auch 
auf  «neinem  Sratl^feloheA  dos  ^  g^  Jttars  Viot^r  (JBeit  UL 
TafiIV,ä)von  Uer  Schwsn  steht  also  als  ein  dem 
Mars  heiliges  Thier  voa  jetzt  an  fest,  segr  es,  daaa 
er  ihm  ursprü^sglich  eig^ntkamlich  war,  oder  dureh  Ver- 
mittlung der  Ajdiredite  znkam.  Penn  verwandte  GoUhci* 
ten  tauschen  nach  einer  von,  Q^rhard  (TrinkschakAS-  l(k) 
schon  angeregten  Bemerkm^  b&Q%  ihre  Symbole.  Vie^ 
leicht  ist  selbst  Kykno4>  der  Sohn  des  Ares,  aieht  ohne 
Beziebwig  auf  dieses  AttrUwt^  Indessen  mochte  ieh  dsjnui 
nicht  auch  hier  den  ^chwun  wf  Mars  beziebei^,  seodeia 
erkenne  denselben  als  der  Venus  zugebör^  an^  schon 
d^we^en^  weil  der  Widder  nicht  fik  sie>  dsgegefi  ab 
PlanetenbaMS.  für  Mars  wohl  naisbzuweiseo  ist» 

Können  wir  zwitr  OiW  diesen  und  aJUnüßhen  Scherben 
Sf&ter  Zeit  keinen  erkleckbohen  Gewinn  für  Mythotogie 
und  Kimstd^ung  ziehen  an  eind  doob  diese  Na^cbklänge 
einer  alten  ]i^nostub,u^grUiid  Qötterlehre  zur  VergMfbwg 
und  Unterscheidung  nicht  ohu^  latejcsssf. 
.   Geschriel^^  i^fi  Aa4mnj.  Herbst  t^Su.         i^i^^aMlk 


auf  einem  mittelalterlichea  TlMUigeftae. 

■ 

Das  betreffende  g1asiite5  Z»  hohe  €Miss  rnhrt  am  Rae-* 
renbei  Aacbeu  her.  Eine  mythologische  DarstettongumgirtoC 
in  einer  Breite  von  etwa  *  ZoH  den  Bauch  des  G^fSasee. 
Den  Zng  eröffaet^  wenn  wir  nicht  irren  eine  Vietoria, 
weldier  em  gehörnter,  mit  Pferdef&98en  versehener  phal- 
Kadier  Satyr folgf,  der  ein  gebogenea  Instrument  bFäsat; 
hinter  ihm  ein  Satyr^  der  einen  kleinen  gehörnten  trSgt; 
der  letztere  speit  ans  seinem  Munde  ^nen  grossen  Wasserw 
strahl.  Hierauf  drei  Frauen  (Hören ?),  von  denen  zwei 
eine  Art  vxm  Tbyrsusstab  tragen,  die  dritte  eine  einhenk- 
lige Blumen vase,  im  Hintergjunde  eine  vierte  mit  einem 
Zweige. 

'  Der  Triumphwagen  selbst  ist  sehr  lang,  and  höchst 
eigeuthämlich^  flist  wie  ein  Nachen  gebildet;  er  wird  von 
2wei  höchst  geistlos  gezeichneten  Pferden  gezogen,  unter 
denen  ein  kleiner  Stier  steht,  zu  jeder  Seite  eine  Frau  mit 
einer  Blnmcnvase^  die  einmal  zweihenklig,  einmal  ohne  Hen- 
kel ist.  Die  erstere  hat  eine  Aehre  oder  einen  Stah  In  der 
Hand.  Auf  dem  Wagen  sitzt  vome,  seitwärts  gekehrt^ 
der  bekränzte  Bacchus,  durch  breite  Körperformeii  ansge«* 
zeidmet,  em  G^äss  in  der  Hand  haltend,  ffinten  a«f  dem 
Wagen  stellen  sich  umschlingend  Mars  und  Venus,  leta- 
tere  bloss  umgurtet*  Hinter  dem  Wagen  tanzen  mit  Stäben 
oder  Zwergen  drei  Bacchantinnen,  hierauf  zu  Pferde  ein 
Zwerge  etwa  Policinell?,  ferner  ein  bekränzter  oder 
strahleuumgebeoer  Gott^  ein  Gefäss  in  der  Rechten  erhe- 
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bend;  bei  dem  man  an  Sol  denken  konnte^  nnd  som  Sdünss 
ein  nackter  Bacchant  einen  Fnicbtkorb  schleppend« 

Die  Ueberachrift  dieses  seltsamen  Gefasses  laoCet: 

DlT-f  18-f  DEN^TREIVL  /////I-f  BACHVS-f  DB 
R  ^  FOLLBR  ^  BR01///ER4^  ARVEN 
Dii  u  den  ireweif^jn  Baehua 
Der  foUer  broder  arzen  (?)• 

Das  Wort  BACHVS  steht  gerade  über  der  Figur 
desselben.  Die  Vorstellung  selbst  dürfte  ans  volksthnm- 
liehen  bacchischen  Aufzügen^  wie  sie  bei  der  Weinlese' in 
ipanchen  Gegenden  noch  vor  einiger  ZeU  üblich  waren, 
hervorgegangen  seyn^  und  vielleicht  darauf  hindeuten^  daas 
der  Wein  bei  freundlicher  Constelhtion  der  Planeten  Mars 
und  Venus  wohl  gedeihe.  Sonst  möchte  idi  wohl  an  das 
Isissch  i  ff,  das  auf  Rädern  ruhend,  im  Mittelalter  (X 1133.) 
von  Kornelimüuster  nach  Aachen  und  Mastricht  dur<sh  vor- 
gespa^tfite  Menschen  gezogen  wurde,  denken,  besonders 
da  Rudolf  chrouicon  abbatia  S.  Trudonis  XL  (bei  D'Achery 
spicileg.  Tom»  U»  p.  705.)  uns  erzählt^  dasa  dabei  Mars 
verehrt  wurde  und  er  es  nachher:  „nescio  Bacchi  an  Ve- 
neria, Neptuni  sive  Martis  domicilium**  nennt.  Den  ober- 
sten Rand  des  Gefasses  umgürtet  ein  Band  aus  Medaillons 
und  Arabesken  bestehend^  die  mit  vielem  Geschmack  ge- 
arbeitet sind.  Unter  diesen  ein  Doppel-Kopf  mit  räier 
breitkrämpigen  Mätze,  ein  weiblicher  Kopf,  ein  männlicher 
mit  einem  niedrigpn  Helmen 

Auch  dieses  Gefass  hat,  wie  das  vorige,  das  Fabrik* 
zeichen  H  H,  aber  eine  mehr  weissgraue  Färbung.  Beide 
gehören  unserni  verehrlichen  Mitgliede,  Herrn  VlcarWei-» 
denhaupt  in  Aachen  zn. 

Gesohriisben  Z9  Aachen,  liorbst  1845. 


14.    Vraitfi^f  ^Rfi^rtfU«  IQ  PwmßnM. 

Ein  grosser  Thcil  der  früher  in  den  preussischen  Rhein- 
landen  vorhandenen  Inschriften  ist  im  Laufe  der  Zeit  durch 
eine  Reihe  von  Umständen  verschwunden  ^  jedoch  l&eines- 
Wegs  verloren  gegangen.  Es  bewahrt  das  Museum  in 
Mannheim  eine  bedeutende  Anzahl^  die  ehemals  im  Jü-' 
licher  Lande  gefunden  worden ;  das  in  Darmstadt^  dessen 
Schätze  uns  bei  der  diessjährigen  Philologcnversammlung 
mit  ausgezeichneter  Liberalität  geöffnet  waren ^  bewahrt 
unter  andern  die  Sammlung  des  durch  seine  Epigramma- 
tographie  bekannten  Freiherrn  von  Hüpach.  Hier  traf  ich 
mehrere  Cölner  Steine,  die  ich  laugst  verloren  geglaubt^ 
aber  auch  einige  andere,  namentlich  eine  bedeutende  Masse 
von  Töpferuameu;  vorzüglich  auf  terra  sigülata^  die,  soviel 
ich  weiss,  bisher  noch  nicht  herausgegeben  sind.  Sie  fehlen 
unter  audern  auch  in  dem  Katalog  des  Museums  von  Dn 
Ph,  A,  F,  WaUhcTj  der  den  Titel  fuhrt:  ,^Die  Sammlungen 
von  Gegenständen  des  Alterthums,  der  Kunst^  der  Völker- 
kunde uud  von  Waffen  im  Grossherzoglichen  Museum  zu 
Darmstadt.    Zweite  Auflage.  Darmstadt  1844/^  176  S. 

1. 

MAGVTRIA^SQMILCONSOED 
magistro  utriuaq{ue)  mtltüae  consui  ardinarim&* 


•  •  •  • 


iDscbrift  der  elneii  Hälfte  eines  Coosulardiptychon  voo  Elfeubelo^ 
die  auf  dem  vorderen  Deckel  eines  Evangelicum  Lectionarium  aus 
dem  nennten  Jahrhundert  befestigt  ist.    In  der  Mitte  sitzt  der  Consnl 
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auf  der  selU  cttniliB  tn  Min«r  Counilartnudii,  derTnbea;  dasflecflir, 
(Cassiodor.  Variar.  VI,  1.)  das  er  in  der  Rechten  liali,  ist  Mtd, 
wie  gewöhnlich  mit  dem  römischen  Adler  geschmückt  (VeigL  meine 
antiquitates  YergUianae  g«  10.  p.  17.)^  sondern  statt  dessen  mit  awei 
Köpfen^  welche  für  Theodosius  den  jungern  und  Valentinian  ni.  ge> 
halten  werden.  Zur  Rechten  des  Consnls  steht  ein  mit  Tnnica  und 
Chlamys  bekleideter  Diener^  einen  Ifinglichen  geflochtenen  Korb  hal« 
tendy  zur  Andentnng  der  Mldspenden  unter  das  YoU;  cor  Linkea 
der  Liktor  mit  Tunica  und  Chlamys^  das  Symbol  der  Staatsgewalt 
die  Fasces  tragend.  Ehmals  befand  sich  das  Diptychon  in  der  Mar- 
ttnskirche  zu  Luttfeh.  De  Crasäier  Erhielt  es  durch  Schenkung  für 
efne  Ton  ihüi  sua  Besten  der  Kirchar  gtgrindeCe  Stiftung  i  Ton  diesen 
kam  es  1b  die  Sammlung  vo^  Bv^wcA.  Besprochen  soll  es,seyn  in 
>Vilthemi  appendix  ad  diptychon  Leodiense  1660.  (auch  inGorii  the- 
saurus  dip^chorum  I.  *)  Vrgl.  Salig  de  diptychis  vetenim.  Halael781, 
p.  15.  Walther  8.  Q(i. 

» 

MAG.  Auf  wen  sich  diess  Diptychon  C'abellae  da- 
pllceSy  bipatens  pugillar)  bezieht^  könaten  wir  onmoglicb 
aus  diesen  Resten  errathen^  wäre  nicht  eine  alte  Zeichnang 
der  andern  Hälfte  erhalten,  wonach  Flavius  Asterius  oder 
vielmehr  Astyrius,  wie  er  hier  heisst,  der  Consnl  war;  die 
Anfschrift  dieser  erstem  Hälfte  lautet  FL  AST  YRIVSVCET 
INLCOMBX  d.  h.  Flavius  Astyrius  vir  elarissimus  ei  m- 
luairis  comes  ex  \\  magisiro  u.  s.  w«  Man  hat  daran  ge- 
zweifelt, ob  es  der  Consul  Asterius  des  Jahres  449^  der 
Amtsgenosse  des  Protogenes  sey,  der  diess  Diptychon  so 
Neujahr  einem  seiner  Freunde  sandte,  oder  der  Constd 
Turcius  Hufus  Apronianus  Asterius,  der  Amtsgenosse  des 
Präsidius,  aus  dem  Jahr  494.  Der  erstem  Ansicht  war 
WiUheim  App.  p.  2.^  der  andern  Sifmondi  in  den  Anmer- 
kungen zu  Enuodii  ep.  I,  24.  VrgL  Noris.  Cenotaph.  Pisaa. 
p,  438.     Aus  ,zwei  Gründen  entscheiden  wir  uns  für  den 

*)  OkM  Werk  ateht  mir  sieht  au  Gebote.  Uie  bekaastea  Coosalaiv 
Diptychen  findet  man  jetzt  kurz  zusammengestellt  von  Ur.  AmgmHiH 
»das  dfptychon  consulare  in  der  Damkirehe  zo  H^dherstadt«  ia 
den  neuen  Mfttheilangen  des  Thorrngisch-sachsisehea  Yereioa.  VII. 
2.  Ü.  60. 
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Coasiil  des  J.  44a  Einmal  war  der  spiCere  Aaterius^  ak 
er  Consul  wurde^  nach  einer  schon  in  den  römiachen  INoiu 
thosen  $.  7.  C^useuni  der  rheiu.  vvestphal.  Schnlmäuuet 
1845.  III.  IV«  S.  85.)  besprochenen  Unterzeichnung  ex 
comite  donesticorum  ^  ex  ooniite  privatarum  largitionum, 
ex  praeiecto  urbi^  hingegen  der  unsere  comes  und  ex  mti^ 
gfstro  utrins^pie  mtliliae.  Zweitens  hcisst  der  unsere  Flaviua 
Astyrius,  ohne  Zweifel  wegen  der  Kaiser  Flavius  Tbeo^ 
dosius,  Flavius  Valentinianus^  jener  spätere  hiogegeu  hiess 
Turcius  lluFus  Apronianus«  Uiisern  Consul  erwähnt  na- 
mentiic  Sidonius  Apollinarid  epist.  VllI^  6:  ^^Audivi  eum 
[Flavium  IVicetium]  adolescens^  atque  adhuc  nuper  ex 
pucroy  cum  pater  mens  praefectus  praetorio^  Gallicanis  tri-* 
bunalibus  praesideret^  sub  cuius  videlicet  magistratu  consul 
Asterius  anni  sui  fores  votivum  trabeatus  apernerat« 
Adhaerebam  sellae  cqruli,  etsi  non  latens  per  ordinem, 
Gerte  non  sedens  per  actatem :  mixtusque  turmae  peuulato- 
rum  consuli  proxirois  proximus  eram.  Itaque^  ut  priroum 
brevi  peracta,  nee  brevis  sportuia^  datique  fasti^  accla- 
matum  est  ab  omni  Galliae  coetu,  prtmoribus  advocatorum^ 
nt  festivitate  praeventas  horas  antelucanas^  qui  diera  serura 
cum  silentio  praestolarentur  ^  congrua  meritorum  fascium 
laude  honestarent.^^  Auf  die  hier  erwähnten  Fasten  bezieht 
man  selbst  unser  Diptychon.  In  Bezug  auf  den  Namen 
Astyrius  ist  aber  von  Wichtigkeit  Savaro's  Bemerkung: 
^Consul  Asterius,  de  quo  in  Fastis  cousularibus  Cassiod. 
et  Marcellinus  comes^  et  Leo  Papa  ab  epist.  73.  usque  ad 
84.  ubi  Asturius  vocatur  cum  Protogene  consulatum  par^ 
ticipavit'^  Ebenso  kommt  bei  Gruter  CMXXII,  1.:  T. 
PV^NDANIVS  T-  F-  VEIKN- ASTVRIVS  vor,  was  kei- 
neswegs geographische  Bezeichnung  ist ,  in  andern  lu- 
scliriftcu  auch  solche ^  die  Asterius  heissen.  Also  Astu«» 
rtus  oder  Astyrius  heisst  der  Consul  des  Jahres  449,  nicht 
Asterius  9  und   so  steht  bei  Vergil  Aen.   X>   160.^  if»  .im 
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MediDens  oad  Romaaus  Aatjrri  nicht  Aftor,  was  Wmgmer 
in  seinem  orthographischen  Vergil  hergestellt  hat.  Himl 
fillt  denn  auch  sogar  die  Hdglicfakeit  weg^  daas  Astmos 
vom  J«  494  gemeint  seyn  könne. 

OED.  So  habe  ich  gelesen^  and  so  aucb  fFIdttar. 
Ich  dachte  einmal  an  eine  Auflosong,  wie  Qr^aMrans  Eä 
DetignaiuB.  Allein  vermuthlich  sind  bloss  die  etwas  aar 
deutlichen  Zöge  daran  Sdiuld  und  ORD  die  richtige  Ijesart 

n.    ^ur  1leU|i9ti. 

DIS     COxVSER 
VATORIBQTAR 

QVITIVSCATV////,^ 
VSLEGAVGCVIV 
CVRAPRAETO^/// 

IVM  INY^WmA////// 
NLAPSVMAD///////  . 
VAM-FAClElV ////// 

RESTITVT//////M/ 
Bis  eonservaioribQusJ  Quinims  Tarqmtius  Caiu(t)u9^ 
euiu(s)  cura  praeto(jr')mm  in  ruinaQm  cojnlapsum  md  (no) 

vom  fuciem  reaiiiutQumJ, 

Diese  auf  Grobbalk  ein^ehauene  Inschrift  ervrähnte  zaerst  OtUnba 
de  admiraada  magoitudine  Coloniae  p.  88.  als  in  eioem  Hanse  der 
Bärgerstrasse,  !d  der  Nähe  des  Rathhauses  zu  seiner  Zeit  etwa  nn 
das  J.  1<rS9)  gefunden.  Nachher  t>efknd  8\t  sich  im  Mnsenni  toi 
Oüpsch  (Bpigrammatographie  8,  1.)  und  kam  Ton  da  ins  Groaaher- 
zogllche  Museum  eu  Parmstadt.  Vrg).  Aldenbrück  de  relig.  Ubior. 
10^49.  p.  70.  OreUi  8297.  SUiner  858.  Alle  diese  haben  disse  falsche 
ZeilenablheiluDg.  WaUher^  S.  Sl.^der  die  Worte  Catulus  Ug.  Aug. 
cuius  ausgelassen  hat.  Ich  habe  die  Inschrift  in  Bezug  auf  Material 
und'  Schriftznge  genan  untersucht  und  nuss  sfe  nnbedenUich  für  echt 
erklft^n. 

CONSERVATORIB.  Alle  andern  unrichtig  CONSfiR- 
VA^rORlRVS.  * 


—    MB    — 

PRAETORIVM.  Selten  kommt  in  Insebriften  dieEr- 
wihnnug  des  Baues  eines  solclieu  Pr&toriums  vor.  Einigen 
Verda«bt  erregt  mi^  die  tms  Papieren  von  Scltottus  lier«< 
rührende  Insclvift^  angeblicli  aus  Munda  in- Spanien ^  bei 
Crrti/«r  CLXVUI,  4:  IVL*  NEMESIVS'  NOMENTAN. 
VlCt'  H-  AVREL-  IHP.  SACRA-  BETICAM'  GVBERN^ 
PRAETORIVM«  m-  VRBE-  MVNDA«  OVO- PATRES« 
ET-  POP-  OB-  REMP-  RITE-  ADMBVIST'  CONVEN- 
FIERI«  MANO-  —  In  Bezug  auf  die  Cölner  Inschrift  ist 
noch  die  rheinische  Stadt :  Praetorium  Agrippinae  der  Poa- 
tinger'schea  Tafel  zu  vergleichen. 

AD-  NOYAM-  FACIEM-  RESTITVTVM-  In  einer 
Inschrift  bei  Gtvitr  CL«XIV,  S.  beisst  es  von  Constantiu: 
AQVAS*  lASAS-  OUM-  VI-  IGNIS-  CONS-  CVM-  POR- 
TICIBVS*  ET-  OHN.  ORNAMENTIS*  AD*  PRISTIN'! 
FACIEM-  RESTITVrr. 

8. 

/////////m-  s  A  c 

L-PAPIVS  FOR 

TVNATVSa 

LEGXXI-RAP 

ETVEXILLARI 

LEG'EIVSDEH 

(^lovi  optima)  maximo  aaerum  Lucius  Papiua  Fortu- 

nahu  cfinturio  U§ionia  uniua  et  tieesimae  rapacia  et  vex- 

illari  legiottia  eiuadem. 

Inschrift  auf  Tuff,   bei  Andernach  gefunden ,    früher  im  Museum 
▼on  Büpsch.    Epigrammatogr.  18,  88.  Steiner  788.    Walther  8.  88. 

4. 
DEAE'    VIRTVTI 
FATALIS  AEGALAETT 
GRATILIBV-S-L-M 

Deae  virtuti  Fatalia  negotiator  olariue   et  Titi  Grati 

Über  tu*  mtkim  aohit  luöena  merito. 


Grobbiük.    Nach  Büpägfh  7,  17.  a^  ^mMem^Bi  M  COa  g^ 

lündeiL  Vrgl.  Orelli  1843.  iS^e^tair  815.  In  der  Nische  aber  der 
Inschrift  befindet  sich  die  Gottin  Tirtus  mit  entblosster  rechter  Brost, 
bewaffnet  tnil  Hein  und  Laaae.  Zu  beiden  BeiteB  de«  Steinet  ge- 
•ohmacklose  Arabesken» 

NEGALABTT.  So  glaubte  ieh  diese  Zöge  lesen  s» 
müssen.  Wie  hier  der  negotiator  alarius^  so  findet  sidi 
bei  GrtOer  DCXLIX ,  &  OreW  4St&4,  eiq  negiotator  lei^ 
tiarius  et  castrensiarius.  Hüpach  und  OrelU  haben  NBGA- 
LAETI  als  Namen^  Steiner  NEGALETt. 

LIB.  Das  B  ist  nicht  ganz  deutlich  ^  jedoch  sicher; 
daher  die  andern  LH. 

in.    0rabtnf4)tift(]i. 
Bitte  seltsame  Form  bieten  die  drei  hier  anfbcwahrtea 
Grabsteine.    Bs  sind  kleiae  ausgehöhlte  Cylinder,  mit  einen 
Steindecke!  verseilen ,   in  denen  Asche  und  Gebeine  auf* 
bewährt  wurden« 

O  S  S  A 
\TlRECVNDfNIAB 
FILIAB  SVAVISS 
IMAEFIAVBVALB 
Osaa  Verecundimae,  filiae  Muavisnmae.  Ha»ej  vmle. 
Kalkstein,  zu  Lövenich  bei  Cola  gefunden.  Uüpsch  17,  JS7.  Stei- 
ner  1002.  WaUher  35. 

OSSA.  So  Hüpsch  37,  70:  D*  M*  OSSA-  TROUAE 
n.  s.  w. 

HA  VE  VA  LE.  Gewöhnlicher  Zuruf  für  die  Todten. 
So  die  Ccntralm.  111^30.  erwähnte  Luxemburger  rnschrift: 

AVE-  SBXTI-  IVCVNDE-  VALE-  SBXTI-  IVCVNDE. 

e. 

D    M 

FVLVIAE  BT 

GALBAB  TIT 

VSPOSVIT 

Dm  manibftSy  Fulviae,  ei  GaU^ae  Iftef  i|WWllU  . 


—    161    — 

CSrobkiilk.    Ans  Trier  herrührend:   Hüpsch  48,  10.  Sieiner  797. 
Waither  S.  36.     Auf  der  Ruckseite  sind  Opferazt   und  Pater»  und  | 

darunter    ein   Opfermesser    eingeritst.     Gehörten  Folvla  und  Galba 
etwa  dem  priesterlichen  Stande  anV 

7. 

MEHORIAE 

CRESCENTIAE 

FORTVNATAE 

SORORICARIS 

SIMAE  F\r  FORT 

Memoriae    Creacenliae  Forlunaiae   sorori    earüsimae 

FlaHus  FortQunatua'). 

Tuir.    Zu  Lövenich  gefunden.  VrgLHtrptfcA  16,54.  kleiner  1008. 
WaUher  8.  86.    Auf  dem  Deckel  eine  Gorgomaske. 

8. 

SEXT 
STALI 

CIETV 
Sexi  ....  StaUn  .  •  •  •  calidea  (?J 
Woher  dieser  kleine  aus  Kalkstein  gearbeitete  Denkstein  her- 
rflhre,   weiss  ich  nicht  zu  sagen.    Linics  ist  auf  demselben  ein  Hahn, 
rechts  ein  gebogener  Fisch  ausgebauen.     Beide  deuten  auf  Erotisches« 
CALL    Ist  vielleicht  Sexio  Stulino  Cahclea  2a  lesen f 
Auf  der  Basis  schienen  mir  noch  die  Bacbstiibeu  lOS^  zu 
stehen;    jedocli  bin  ich  nicht  sicher,   ob  es  nicht  blosse 
snfäUige  Verletznngen  des  Steins  sind. 

III.    |lrir0«iDtfcn. 
6.  8.  10. 

LEG-  XXII  — LEG-  I  — LEG-  VI- 

Diese  Ziegel  habe  ich  nicht  gesehen.     Sie  werden   von  Walther 
S.  88.  angefahrt« 

IV.    j^aittmetke. 
II. 

ARM 

Arm  (oiinif) 

11 
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Auf  einem  Siegel  mit  schönen  BoclistAben. 

ARM.    Vrgl.  Ceutralmus.  III^  35.  36.  96. 

18. 

X     BT 

Auf  einem  viereckigen  kleinen  dicken  Ziegel ,  der  zu  htidtü  dei- 

Nn  eingedruckt  ist. 

18—31. 

My^HIIcIZ    —  OF-  AQVITAII  —  D\'PV|| 
CdAVOI  —  IVNIAF  —  MARTIAL-  FE  —  OS'JIiaOIM 

—  MO///////////S^  —  NASSOISF  —  OFNONIA  VE  — 
PATER-  —  PEIRVLIVSFX  —  g/^^BELIV^  - 
FS  ACER  —  SEC^^DI  -  SILVINIM  —  SOHIHM 

—  STATvTvSFE  —  VI  W\  — ♦OIIRVIRIL^ - 

Diese  s&mmtlichen  Namen  befinden  sicli  auf  Sclialen  von  terra  sigillata. 
Die  meisten  dieser  Namen  sind  wie  Aquitani,  luniü, 
MartialiSj  Micci(o'),  Naasois,  Pater (jni),  PeiruUus  (oder 
Pelruliusf)  Sabeliusj  Sacer,  Secundi,  &hini,  SiaMttSj 
Virili(s)  noch  zu  enträthseln  und  finden  ihre  Bestätigang 
in  ähnlichen  Bezeichnungen  meines  Centralmuscums^  so 
wie  der  in  niederländischen  Museen  vorkommenden.  Vrgl. 
Janssen  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  A.-F.  Heft 
VII.  S.  68. 

82-41 

AINSA  II  F~ATIMETI  —  CARTO  ||  F  — LFABRAGA— 

FORTIS—  C  OPPIRES  —  SATVRNINI— STROBILI- 
VETILI  •*-  VITT. 

Diese  Namen  beAnden  sicli  alle  auf  Tlionlampen. 

LFABRAGA.  Diese  Lampe  aus  gelblichem  Thoo^  öi9 
mit  einem  bärtigen  bekränzlen  Kopf  versehen  ist  ^  erregle 
mir  den  Verdacht  der  Unächtheit.  Für  einige  der  übrigen 
vergleiche  Jahrb.  des  Vereins  von  A.-F.  Heft  VIL  S.  64. 

Endlich  erwähnt  Walther  S.  34.  folgende  von  mir 
nicht  gesehene  Inschriften  auf  Töpfchen : 

48  —  45. 

DAMI  —  YKjnurn)  —  BIBE  —  MERVMV 
welche  mit  mehreren   des  Centralmuseums  z.  B.  I^  67.  tt. 
zusammenzuhalten  sind.  I4.  I^erseli« 

Bonn  9.  Okt.  1845. 


Im  Museum  zu  Wiesbaden,  dessen  wohlgeordnete 
Schätze  kein  AltertbumsFrennd  zu  besichtigen  unterlassen 
sollte,  befinden  sich  folgende  zwei  noch  nicht  herausgege«* 
beno  Inschriften^  von  denen  die  erstere  (auf  Sandstein)  zu 
Heddernheim  1843  gefunden  ist. 

IN-    li-    DD  !«• 

MERCVllO 
IVL-  SECVN 
DINA-   EX 

VOTO 
P  OS  V I T 
/»  küHßrem  domtiß  divina^  Mercurio  luUß  fle^jmdifta 
€X  voto  postiit.  ...         I 

V  0-  METIVIV9  183. 

M'  REGINAS 
LVS-  EBVRO'B 
FlHMA*  LVCIA 
EXVOTO-  1\S. 
lavi  optima  maximo  ei  Junoni  retinae  Lua(jciusf)  Eburo 
ei  Firma  Lucia  ex  9oio  in  euo. 


•  Zu  diesen  neuen  Inschriften  spenden  wir  dem  Leser 
vier  Ringe,  die  sich  ebendaselbst  fanden,  die  aber  ver|nuth- 
lic.h  i^hon  lange  dort  vorhanden  ßind.  Der  erste,  ein  goi« 
dener  tragt  den  Namen: 

QVINTVS  \%i 

MARTINiq 
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Auf  einem  mlberuen  fanden  sidi  die  Zeidien : 

I  IKi 

HAH 
vermuthlich  der  durch  Töpferarbeiten,  aneh  flonst  durch 
Inschriften  bekannte  IhKus  MartiaUs;  ein  bronsener  war 
Eom  Siegeki  bestimmt  und  mit  den  Zügen 

1  A  »» 

I    0 

Aid   versdien.    Endlidi  auf    einem  silbernen    entaufferte 

jcb  die  Worte: 

-^  I////AM^  COMPESCE  ^  PATIENTIA 

lir^am  cotnpesce  patientia. 

Dieser  letzte^  der  leicht  Verdacht  erregen  könnte,  isl 
nach  genauester  Prüfung  unbezweifelt  echt.  VrgL  Horat. 
episU  I;  S,  6S.  f. 


Zu  Haynz  fand  ich  im  Museum  folgende  nenenldeckte 

Inschriften : 

IN-     H.     D-     D  «7. 

LARIBVSSmA 

COS- LEG- XXII 

P-  P-  P  VETERN 

M-HHENNiVS 

AbV////OR-C-AP 

VISATvRMNV« 

In  honoretn  domus  dwinae  Larihus  Straeo  Hgtdfer  le^ 
gionU  tieesimae  secundae  primigeniae  piae  fdiäB,  veier{ay 
ii(ti«)  mU9U9  honeiia  missione,  Ennius  adiuior^  Gakis  Apu . . 

Saiummus 

Za  beiden  Seiieo  ein  Baom  efngemeisselt. 
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A  I  V  C  I  ;  ItS. 

STI-  IIX-  H- 
S-  E-  GENI 
VS-  MVNIC 
BPS-  DONAT 
....  atipenihrum  oeto,  hie  aihu  «•/.    Oettüu  muaieep* 

dOHOt. 

GBNIVS.  Vrgl.  Gruter  XUII,  4.  CXXVIU,  5 :  CVM- 
GENIO-  AGRBSIO-  FACVNDO. 

STIXI  I  189. 

T*  F*  !•  H-  F«  C 
....  ttipendiomm  ....  .Tettameuto  fieri  hutit,  Herea 
f(Keiin$dttm  eufwnt. 

Unter  «HeMn  Pngniente  bcflndet  sieb  ansgehanen  In  Belief  ein 
Biehtaiaasa,  Ziikel  und  Lotk  Dafür  selie  ich  wenigstens  das  Dr^eck 
a»,  das  aa  «ioer  Sduiir  Uagt,  welche  durch  ein  Qaerhols  geht. 


C'IVLIVS-  ADV..... 

VERECVND  V. 

LARDARIO  *  ETi. 

F'TATTASVXOa 

C   luUua   Adu •    VereeunduB lardario  et 

l(uUa /ttiüf}  Tatlas  uxor.  Ossa  hie  sita. 

Fragment  einer  Inschrift  auf  Kalkstein,  in  Coln  beim  Abbriiclie 
4m  8«  g.  Hannotburmee  Georgstrasse  Nr*  7.  aufgeftinden,  das  als 
nürachwelle  ann  Bingange  jenes  Tharaes  diente.  (Köln.  Zdtoag 
1845.  Mr.  SOO.)  Die  B&lfle  der  Inschrifl  ist  Terloren.  Das  daronler 
nur  an  einem  Vierte]  bellndlicbe  Zeichen  ist  verrauthlich  das  Central». 
I^  81.  Torkommende  Monogramm,  aus  O,  H^  S  bestehend^  in  welcher 
auch  ein  Verecundus  (oicht  Regulus,  wie  dort  irrthflmlich  steht) 
ÄMtenii  iribu,  domo    VereellU  vorkommt)  oder  auch  das  dort  an- 


geflUirte  |  L  V -l  l  •  Links  vom  Beschauer  hält  die  Inschrift  ein  Oe* 


nittSy  dem  natflriich  ein  anderer  rechts  entsprach. 
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LARDARfO.  LardArius  Scheint  nicht  Bigemumie  sa 
seiii^  sondern  Adjektiv^  von  laridum^  eingepökeltes  Schwei- 
nefleisch« Lardarius  ist  ein  solcher^  welcher  dergleichea 
zubereitet  und  verkauft.  Vrgl.  Oruter  DCXLVII,  4:  L. 
NEFFINIVS-  POTITI-  L-  PÄfMVS-  LARDARIVS-  Der 
Ablativ  rührt  vielleicht  yon  einem  ausgefallenen  ejf  her, 
etwa  veteranus  legioms    ex  lardario, 

TATTAS  ein  selten  vorkommender  Ifame.  Wsf  die 
Gemahlin  vielleicht  eine  Vom  See  Tatta  in  Orossphrygietf 
(Strabon.XII^5.  p.  568.)  herrührende?  Derselbe  Name  auch 
bei  Gruter  HXL,  10:  MARDMVS*  SENILIS*  V*  F'  ET* 
TATTAE-  CON-  PIENT. 

S-  •  •  .    II   G  R  .  .  .   11   A  B  •  .  .   II  D  S'  ^  n        11^ 

Ebeiiaa9elbst  gttuni^.  Diese  beidea  beiadeo  sMk  joCat  im  Jb- 
Mum  2U  CdUu  Fol^eDdc  in  Nr.  SOO  der  Rdln»  Sielt,  trwaliata  wmi 
Ml  der  Stelle  der  Kirobe  detftlt«tt  Alacbiü>&erUM^aM  feAui4Mi«|(eiiilt 
ich  im  Miiseam  nicht  linden. 

I  VL  ...   IIB  0  P*.  ,  MM  I  L  1». 

Bonn  la  Oct  45. 

I-    O-    M»  183. 

M*  ABMIblYS    ORBSOBirS 

PRAEF*  CLASS*  GERM-  P  F 

CVM-  ABHILIO*  MACRINO 

FILIO-  HIC-  SVSCEPTO 

lavi  opihno  maximo  Marcus  AemUims  OremetH  prm^ 

feetu$  dasM  Oennmi4vm4  pimf  fUici^  tum  AemiU^  Mmerii^ 

ßÜO  htc  äusceptö. 

tu  der  Lnnggässe  tm  Öctohtr  lSi5  gefbndöB.     Köln.  %eltg.  Nr.  S8A, 

CLASS.GBRM.  Eine  deutsche  Flotte  habe  ich  schon 
Ccntralm.  tll;  145.  mit  zwei  Inschriften  nachgewiesen. 

FILIO.  HIC.  SVSCEPTO.  Schon  Force^im  hat  srnsei- 
pere  für  die  Anerkennung  des  Sohaes  durch  den  Vater 
nachgewiesen*    tS.  Nov.  '  li. 


III.  Litteratur. 


],  BAudenfemale  der  rSmiscben  Periode  und  des  Mittelalters  fn  Trier 
und  seiner  Umgebung.  Herausgegeben  von  dem  Architekten 
Christian  Wilhelm  Schmidt.  V.  Lieferung.  Der  römischen 
Baudenkmal«  II.  Heft.  Der  Grundplan  von  Trier,  dei^ 
römische  Kaiserpalast,  die  Basilika^  die  Mosel- 
brücke, das  Amphitheater,  die  Porta  Martis,  alle 
zu  Trier,  und  das  Monument  zu  Jgel.  Trier  1845. 
139  S.  40.    Nebst  8  Kupfertafeln  in  Fol. 

# 

Der  hochverdieate  Verfasser  bat  in  dem  vorliegondea 
Werke  eüi  wahres  Muster  sergßUtiger  Forschung  und 
besennener  architektonischer  Kritik  aufgestellt.  Mit  uner<r 
müdlichem  Eifer  sind  die  Denkmäler  Triers  von  ihm  durchr 
forsehti  gemessen  und  gezeichnet^  mit  unbefangenem  Blick 
iu  Beeng  ihrer  muthmasslicben  Bestimmung  betrachtet 
lind  mit  derselben  Genauigkeit  abgebildet  qnd  bescliriebea 
worden^  welche  in  den  frühern  Arbeiten  allgemeine  Aner- 
kennung gefunden  haben.  Damit  sind  neue  und  wichtige 
AesuUate  erzielt  und  weitern  Forschungen  vollkommen 
fBuverlässige  Grundlagen  gegeben^  an  denen  es  biahef 
hin  und  wieder  fehlte.  Indem  wir  uns  anschicken^  die 
Ergebnisse  des  SchmidtBchen  Buches  zu  beurtheilou,  kön«^ 
neu  wir  es  uns  nicht  versagen^  der  Gesellschaft  für  nütz- 
liche Forschungen  für  die  Bereitwilligkeit  ^  woii^it  sie  Jt# 
den  nöthigen  Ausgrabungen  die  Mittel  lieferte,  uoscro 
innigen  Dank  auszusprechen.  ^ 

Auf  Tafel  1.  liefert  Hr.  Seh.  einen  gepauen  Plan  der 
Stadt  nebst  ihrer  Umgebung^  wobei  die  antiken  Reste  nod 
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Dftmentlich  der  muthmassliche  Mauerzug,  weldier  ffle  toi 
ConstADtia  erneuerte  und  vergrösserte  Residenz  einnriifcw», 
genau  verzeichnet  werden.  Dieser  umfasste^  nadi  den 
Aunahroen  des  Verf.  und  nach  gelegentlichen  Funden  der 
letzten  Jahre^  mehr  als  den  doppellen  Flächenraum  des 
heutigen  Trier,  indem  er  nach  Südwesten  hin  von  der 
Mosel  aus  unter  S.  Mathias  über  einen  Theil  des  Abhangs 
von  H.  Kreuz  sich  erstreckte  und  von  einem  in  der  Nahe 
entdeckten  Eckthurme  in  östlicher  Richtung  durdi  das  Dorf 
U.  Kreuz  hinter  dem  Amphitheater  vorbei  lief  und  nur  anf 
der  nördlichen  Seite  mit  der  heutigen  Mauer  zusammenfiel 
Auch  die  muthmassliche  Lage  der  Thore  erörtert  Hr. 
Schm.  und  behauptet  mit  Recht  S.  12.^  dass  die  Namen 
Porta  nigra  und  Porta  alba  dem  Mittelalter  angehören. 
Von  den  übrigen  aber  lässt  sich  dasselbe  sagen.  Porta 
inclyta  ist  gewiss  keine  antike  Benennung^  Porta  mediana 
eben  so  wenig  und  Porta  Martis  hat  zwar  emeu  aatikea 
Klang,  aber  wird  durch  die  Gesellschaft  der  andern  verw 
dachlig.  Mars  ist  einer  der  gewöhnlichsten  (Jötter^  aof 
welche  das  Mittelalter  wirkliehe  oder  getraamte  heidnische 
Gebäude  bezogt  z.  B.  die  vermeintlichen  Tempel,  an  deren 
Stelle  die  Baptisterien  zu  Florenz  und  Bonn  g^eteo  sein 
sollen 

Taf.  2.  und  8.  (S.  16  — 50.>  Den  römischen 
Kaiserpalast  erkennt  der  Verf.  in  den  grossen  Rui- 
nen, welche  seit  dem  17.  Jahrhunderte  fast  allgemein  für 
Thermen  gehalten  wurden.  Da  aber  vor  Constanthi  kein 
Kaiser  Trier  zur  dauernden  Residenz  erkor,  und  der  von 
Constantius  belohnte  Palast  nicht  prächtiger  sein  konnte, 
ab  die  übrigen  im  Reiche  zerstreuten  Absteigehäuser,  so 
sieht  Hr.  Schm.  in  den  vorhandenen  Trümmern  einen  Ban 
Constantins.  Dieser  Annahme  steht  eine  grosse  Schwierig- 
keit entgegen.  Eumeuius  hielt  seinen  Panegyrikus  im 
Jahre  310.  in  Trier  vor  dem  Kaiser.     Darin  fulirt  er  eap. 
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9L  die  giSnaendea   Bauten  ConstantioB  auf  ^   ebne  einen 
Palast  EU  erwähnen^  ja  er  nennt  cap.  4  sacrum  istud 
p  a  1  a  t  i  u  m^  worin  Conatantios  seinen  Sohn  empfing.  Offenbar 
stand  also  damals  jener  neue  noeh  nicht.    Das  sieht  Hr. 
Sehm*  sehr  gut  ein  und  sucht  sich  S.  44.  durch  die  fol- 
genden Worte  2u  helfen :    ,,Die  Errichtung  dieses  Palastes 
,,hat  entweder  nach  dem  Jahre  310.  statt  geftanden  •  .| 
^,oder  der  Bau  war  noch  nicht  soweit  vorangeschrittei^ 
^ydass  Eumenius  ein  Urtheil  über   denselben  aussprechen 
yykonnieJ^    Indessen  musste  er  in  dem  letzteren  Falle  den 
im  Bau  befindlichen  wenigstens  erwähnen^  wie  er  die  übrigen 
ebenfalls  noch  nicht  vollendeten  Anlagen  erwähnt  ^)^  und 
in  dem  ersteren  lässt  sich  keine  Zeit  denken ,  wann  das 
neue  Gebäude  beschlossen  werden  konnte.    Bald  beschäf- 
tigten den  jungen  Fürsten   andere  Sorgen:   es  galt  den 
Krieg  gegen  Maxentius^  welcher  im  Jahre  312.  unternom« 
men  wurde.     Nach  dem  Siege  war  er  bis  zur  Gründung 
des  neuen  Roms  fortwährend  m  Bewegung  und  hielt  sich 
Abwechselnd  in  Trier^  Mailand^  Aquilqja^  Sirmium^  Naissus 
nnd  Thessalonich  auf,  dachte  also  gewiss  nicht  daran,  in 
Trier  einen  bleibenden  Wohnsitz  zu  gründen.  Folglich  baute 
Constaatin  den  neuen  Palast,  welchen  der  Verf.  annimmt, 
nicht    Nach  seinem  Tode  lässt  sich  aber  auch  kaum  eine 
Regierung  finden,  in  welche  ein  so  bedentender  Palast  zu 
setzen  wäre.     Wenn  also  nicht  sehr  erhebliche  Gründe 
dafür  sprechen,  so  werden  wir  die  Vermuthung  des  Verf. 
aber  die  Bestimmung  jenes  Baues  abweisen  müssen.  Diese 
sucht  Hr.  Schm.   in  dem  Plane  der  Ruinen,  welchen   er 
Boerst  durch  sorgfaltige  Nachgrabungen  ausgemittelt  hat. 

1)  Cap.  88.  Tideo  banc  fortunatissimam  civitotem  ..  resurgenlem 
...  Video  circum  maximam^  aemulam^  credo,  Romano:  Tideo  ba- 
silicas  et  forum,  opera  regia  sedemque  iustitiae,  in  taotam  altitu- 
dioem  suscilari,  ulse  sideribus  et  caelo  digna  et  viciiia  pro- 
miltant. 
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Er  stinittit  aber  keineswegs  mit  der  Groadfinvi  der  spilem 
Paläste  öborein^  welche  Hr.  Prof.  Bock  in  seiner  geleluteo 
Abhandlung  über  die  Statue  Theodoriehs  (Jahrfa.  V*.  VL 
8.  1.  ff.)  vortrefflich  darstellt.  Diese  ^ar  im  Weseatltchea 
dem  römischen  Lager  nachgebildet  und  enthielt  iuuerbalb 
eines  gevierten  Raumes  Wohngebaude^  die  an  freie  Platst 
stiessen  und  durch  freie  Quergassen  geschieden  waren. 
Unter  den  von  Herrn  Schm.  abgebildeten  Resl«i  ent- 
spricht £war  der  Raum  Z.  nach  seiner  Restauratioa  dem 
Consistorium  des  Fürsten  sehr  gut;  jene  freien  Räume 
fehlen  aber  gane^  und  die  neben  und  hinter  Z.  in  die  in- 
neren Gemächer  fuhrenden  Gänge,  deren  Breite  zwischen 
5  und  8  Fuss  beträgt,  widersprechen  den  Bedinguogon 
grosser  feierlicher  Aufzüge  aus  dem  Innern  dorchaius. 

Dagegen   stimmen    sowohl  die  grossen  Säle  als  die 
kleineren  Gemächer  mit  dem  Bilde  kalseclicher  Thermen, 
weldies   die  Bäder  Caracallas  und  Diooletians  dad»iete% 
uberein;  die  onterirdisehen  Hetaftnlagen  setsen  diese  B^ 
Stimmung  zwar,  wie  Hr.  Schm.  geseigi  hat,  nicht  vora«i^ 
ividersprecheu  ihr  aber  auch  nicht,   und   der  Maagel   an 
Spuren   von    Bädern  dürfte  sieh  nun   dea   Zersiönwgen, 
welche  nach   des  Verf.  Ausführung  der  Bau   schon  frühe 
erlitt,   leicht  erklären.    Deshalb  glaube  ich  die  Benennung 
>)Thermenpalast,"  welche  H^.  Schm.  S.  38.  für  die  Ruioeu 
zuzulassen   scheint,   beibehalten  zu  dürfen,   aber  freihch 
nicht  den  Zusatz  ^,um  den,  wie  bei  den  Thermen  des  C^- 
^^racalla  uud  des  Diocletian  zu  Rom,   die  Bäder  abgesoo- 
^^derte  und   von  dem  Palaste  entfernt  gelegenen  Gebinde 
^^ausgemacht  haben/'     Denn  da  bei  den  ersterea  nur  das 
innere  Gebäude  Caracallas  eigene  {Anlage,  das  änssere  eine 
Erweiterung  seiner  Nachfolger  war  (Lamprid.  Heliog.  17., 
Sever.  Alex.  25.,  Beschr.  d.  St.  Rom  111  A.  S.  589.  ff.}, 
80  erhellt,  dass   der  zusammenhängende  Raum  die  Bäder 
enthielt  uud  eine  äussere  Umgebung  durch  Hallen  und  Ge* 
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fnSchet*  z^ar  zaliess,  aber  nicht  bedarfte.  ^,Die  Thermen 
„von  Trier  aber/*  meint  Hr.  Schm.^  ^^scheinen  nach  eindt 
^^SteHe  des  Aasonius  dicht  an  dem  Ufer  der  Mosel  ge^ 
^^standen  za  haben/'  Die  Stelle  wird  nicht  näher  bezeichne! 
and  ist  mir  nicht  vorgekommen,  es  wird  doch  nicht  Moselb 
V.3  87.  f.  missverstanden  worden  sein? 

Taf.  4.  S.  51.  Die  römische  Basilika^  welche 
Hr.  Sieininget  zuerst  erkannte,  wird  sehr  sorgfaltig  be«- 
handelt.  Besonders  merkwürdig  ist  der  Umstand^  wel^ 
eben  die  letzten  Arbeiten  herausgestellt  haben,  dass  dieselbe 
irieh  heizen  lioss.  Der  Verf«  hat  sich  um  diesen  unschatz» 
biaicen  Bau  auch  dadurch  verdient  gemacht^  dass  er  zuerst 
Beine  Herstellung  veraolaste«). 

Taf.  5.  Das  Amphitheater.  Dieser,  so  wie  der 
folgende  Abschnitt  über  die  MoSolbräcke  (Taf.  4.)^ 
gewährt  weniger  Neues,  ist  aber  mit  derselben  SorgfoAt 
ffearbeitet,  wie  die  vorherigen«  Der  Verf.  schreibt  die  £tf^ 
fcauung  des  Amphitheaters  ebenfalls  Constantlu  zu,  ladAn 
er  mit  Hrn.  Dr.  Schneemann  (Herum  Trevericarum  cooUli 
I.  1844.  p.  27.)  den  Circus  maximus  in  jener  Stelle 
des  Enmenios  auf  dasselbe  deutet.  Eine  solche  Erklärungs- 
weise  aber  ist  unhaltbar.  Wenn  der  Rhetor  das  Trierer 
Amphitheater  mit  einem  römischen  Gebäude  vergleichen 
wolltey  so  musste  er  ein  römisches  Amphitheater  wihlen, 
tind  dann  wäre  das  flavische  in  Rom,  das  Colosseum,  ge^ 
wiss  dazu  geeignet  gewesen.  Wir  dürfen,  wenn  er  den 
Circus  nennt,  eben  nur  an  einen  Circus  denken,  und  dieser 
hat  der  gallischen  Metropole  gewiss  nicht  gefehlt. 


8)  Hr.  Prof.  Kuyler  (KuDstbl.  1842.  No.  81.,  aus  ihm  Hr.  Schmidt 
S.  53,  uod  ferner  Hr.  Baurath  von  Quast,  die  Basilika  der  Alten. 
Berlin  1845.  8.  7.)  erwähnen  noch  Immer  die  Basilika  Siciniana 
(oder  Sinciniana)  in  Rom  als  die  zerstörte  Kirche  St,  Andrea  ia 
Barbara.  Es  ist  etwas  verdriesslich,  dass  die  Beschr.  der  St, 
Rotn»  ilL  B.  S.  213.  ihnen  verborgen  blieb. 
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Vortrefflich  ist  der  letsste  Anbtta  des  Verf.  über  die 
Port«  nigra  (Taf.  6.  uad  7.)^  deren  aewar  römiadieo^ 
aber  von  den  übrigen  Werken  verschiedenen  Baustil  er 
sehr  deutlich  beschreibt  und  mit  grosser  Wahrscheinlidikeit 
den  letzten  Zeiten  des  rdmischen  Reichs^  dem  &  Jahrhun- 
dert^ zuweist.  Seine  Ausführuug  lasst  nichts  zu  wünschen 
übrig  und  erspart  mir  eine  Widerlegung  der  Ansicht  von 
Kugler^  welche  dieser  hochgeachtete  Gelehrte  im  Kunst* 
bbttt  1844  No.  38.  gegen  meine  Jahrb.  IV.  S.  196.  gethane 
Aeusserung  verthetdigt  Ich  setze  bloss  hinzu  ^  dass  der 
Palazzo  Cordero  in  Turin  mir  von  dem  Cav.  PrmaU  als 
ein  römisches  Werk  gezeigt  wurde^  und  nidit  von  mir 
allein^  sondern^  so  viel  ich  weiss,  jetzt  allgemein  für  rö- 
misch gehalten  wird. 

Den  Schluss  macht  ein  ansprechender  und  geistreieher 
Aufsatz  von  Hrn.  Prof.  Kugler  über  das  Denkmal  zo 
Jgel  (Taf.  8b),  worin  nur  die  Vermischung  des  kriegeri- 
schen Mars  mit  dem  einer  grauen  Vorzeit  angehörigen 
Naturgotto  ^,Mars  Silvanus'^  (S.  113.)  nidit  zu  reehtfer- 

tigen  sein,  dürfte. 

li.  VrUdui. 


8.  1S4  vgl.  ■•  noch  die  BeschreibuBg  eines  vejenlitGlieB  Gm- 
bea  BuUett.  d.  Inst,  di  corrisp.  Arcli.  ISiS.  p.  99.  and  «i  8.  188.  dae 
lieucbter  aus  Cortona  Mon.  d.  Inst  1848.  tav.  41.}  wo  doch  unJing- 
bar  Bacchuskdpfe  gebildet  sind« 


IV.   Miscellen. 


1.  Rottenburg.  BraaereibeslUer Ebner  su  Rottenburg (Wlir- 
temberg)  liess  in  dem  Oarten  bei  seiner  Behansnng  an  der  Strasse 
Dach  Wnrmllngen  einen  Keller  graben.  Froher  wurden  hier  schon 
mehre  Veberbleibsel  ans  der  Römerzeit  ausgegraben  (Colonia  Sum- 
locenne  S.  80^  100.,  ItO.}»  und  so  hoffte  man  da  eine  weitere  Aemte. 
Diese  Ist  swar  nicht  sehr  reich  ausgefallen,  doch  fand  sich  manch 
werth volles  Korn,  Es  selgten  sich  mehre  Zflge  von  Mauern,  Alles 
durch  Brand  serstört.  Unter  den  Trümmern  fknd  man  eine  Menge 
Ton  Scherben  aus  Siegelerde  und  von  gemeinem  Thon.  Auf  ersteren 
linden  sich  viele  Figuren  und  mehre  mit  TSpferstempeln  als  lYLIA- 
KVB  F.  (Tiermal,  sum  Theil  nur  fragmentarisch),  VERES  F.  (xwei- 
mal),  SANTO  F.,  SVCCVS  F.,  ABBOT  F.  Der  erste  Name  komm! 
auch  auf  Geschirren  zu  Mflnchen  aus  Rheinsabem  und  Westerdorf^ 
•o  wie  auch  der  letzte  vor,  SANTO  schon  Mher  hier.  Auf  dem  Hen- 
kel eines  Weinkruges  findet  sich  der  Stempel:  C.  I.  ALB.  Auch 
BrnchstAcke  von  Glas  fS^nden  sich,  so  wie  ein  niedliches  Lampchen 
▼on  gemeinem  Thon.  Am  merkwürdigsten  bt  eine  kleine  Scherbe  tou 
»chwfirzlichem  Thon,  worauf  mit  einem  OriffSel  in  Unsialschrifl  eln- 

geritat  ist: 

dL-  BALB*  II*  B 

CLo    PVP*   MX* 

!!•  Co  So  Lia* 
Diese  Scherbe  weiset  auf  das  Jahr  nach  Chr.  827  hin,  wo  D.  Coelius 
Balblous  und  M.  Clodius  Pnpienns  Maximus  Consuln  waren.  Da  jo« 
doch  im  Jahre  Bd7  beide  su  Kaisern  ausgerufen  wurden  und  die  In- 
schrift namentlich  angibt,  dass  Balbienus  Secundo  und  wohl  auch  Pn- 
plenus  Secundo  waren,  so  dOrfte  auch  dieses  letzte  Jahr  anzunehmen 
sein.  Merkwürdig  ist  zugleich,  dass  schon  um  diese  Zelt  die  Colonie 
Snmlocenne  den  latinisirten  Namen  Solicinium  (Sonnenheim)  Dätirte. 
Bei  Reutungen  zu  Nledernan  wurden  wieder  lange  Strecken  der  rd- 
nischen  Wasserleitung  aufgedeckt;  auch  wurde  bei  Bttbl  ein  keltischer 
StreUmoisel  aus  Erz  (Celtls)  gefunden.        Rhein.  Blatter  Nov.  1844* 
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9l  Koblenz.  Die  nächste  Umgebung  des  Schlosses Stolzenfels 
gehört  nicht  allein  zu  den  reizendsten^  sondern  auch  zu  den  in  mehr- 
fkcher  Hinsicht  merkwärdigsten  und  interessantesten  Gegenden  am 
Rhein«  Die  liage  der  Burg,  auf  einem  200  Fuss  ober  dem  Strome 
erhoheten  Vorhügel ,  der  Ijahnmündung  gegenüber^  mit  offener,  za 
beiden  Seiten  von  malerischen  Bergen  umrahmter  Aussicht,  sowohl 
gegen  Koblenz  und  Ehren  breitstein,  als  gegen  Braubach  und  die  Maix- 
burg;  die  geheimnissvolle  Lahn verscfaräul(ung  jenseits  Niederlahnstetn 
und  Lahneclc^  die  vielfachen  Thaleinschnitte  zu  beiden  Seiten  und  die 
wechselnden  Massen  der  daraus  hervorstrebenden  Berge:  das  Alles 
macht  die  ganze  Landschaft  zu  einem  grossartigen  BUde,  in  dessen 
Mitte  als  Hauptpunkt  Stolzenfeis  thront.  Erhebt  man  sich  vom  Schlosse 
auf  dem  vielgewundenen  neuen  Fuhrwege ,  der  über  die  Kuppe  des 
praisäcker-Berges  zur  Siinmcrn^trasse  und  dem  Kühkopf  führt,  und 
^ine  Lange  von  10^920  Fuss  oder  Vao  Melle  hat,  so  erweitert  sich 
der  Gesichtskreis  fast  mit  jedem  Schritte.  Zuerst  gelangt  man  zu  der 
eirunden  Heitbabn,  wo  auf  der  Bergseite  sich  ein  Basen-Amphitheater 
in  5  Staflteln  erhebt«  Auf  dieser  Stelle  hat  man  die  beste  Uebersichi 
der  Burg,  weshalb  auch  die  Gebrüder  UAtAsUr  hier  ihr  Diorama  von 
Stolzenfeis  (jetzt  In  Köln  be^ndlich)  aufnahmen.  Anf  einem  mit 
MarmorbäntKen  besetzten  Felsvorsprunge  ruht  auf  einer  neueren  Säule 
ein  altes  Kapital,  mit  F||^ui'en  und  Laubverzierungeo,  das  dem  karo- 
Jingischen  Zeitalter  angehört.  Zwei  noch  ältere  Steine  erheben  sich 
weiter  unten  am  Burgwege;  es  sind  römische  Leukenzeiger.  Der  eine 
ist  mit  einer  7,  der  andere  mit  eioer  6  Zeilen  laugen  Inschrift  bedeckt, 
wovon  jedoch  auf  beiden  nur  einzelne  Worte  oder  Buchstaben  noch 
lesbar  sind.  —  Jenseits  der  Draisacker-Kuppe  gelangt  man,  etwa  eine 
halbe  Stunde  vom  Schlosse,  zu  einer  merkwürdigen  Stelle,  auf  dem 
Schullerhof  genannt.  Es  soll  hier  im  10.  und  17.  Jahrhundert  eine 
Meierei  jenes  Namens  gestanden  haben,  Im  orleans^schen  Kriege  aber 
serstört  worden  sein.  Jede  Spur  ist  davon  verschwunden  j  dagegea 
bemerict  man  noch  deutliche  Üeberreste,  sowohl  von  keitiachea  oder 
attdeutschen  Grabhügeln,  als  von  romisohea  fiefeatigaogen.  Der  erstem 
flAlt  man  drei  auf  der  von  hohen  Eichen  beschatteten  Waldlläche  4es 
0chüllerhofes  selbst  und  mehrere  andere  südlich  und  westiich  voa 
derselben.  Die  meisten  dieser  Tumuli  liegen  diesseits-,  d.  h.  anf  der 
Bheinselte  der  römischen  Wehrlinie,  Einige  derselben  soheiaen  ge- 
öffnet worden  zu  sein,  die  meisten  sind  aber  noch  unverletzt«  Der 
an  dem  östlichen  Abbange  des  Berges,  nahe  an  dem  höchsten  RückcB 
desselben  sich  hinziehende  limee,   besteht  hier  aiw  elneia  eiDfiMhen 
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Ornben  und  Erdwall.  Alle  800  oder  300  Schritte  zeigen  steh  bald 
kleinere,  bald  grössere  riereckige  Schanzen,  aus  Graben,  Wall  und 
Mauer  bestehend,  mit  einem  kleinen  Wachthause  in  der  Mitte,  wovon 
nur  noch  die  Grundmauern  vorhanden  sind.  Einerseits  anf  dem  Ba« 
senberge  und  dem  Dommeisberge,  anderseits  am  Pastorspfiid  und  auf 
dem  Kronenstein ^  standen  kleine  Kastelle,  in  der  Form  l&nglichev 
Vierecke  von  400  bis  750  Fnss  Lftnge  und  60  bis  75  Fnss  Breite. 
Ihre  Innere,  8 Vi  bis  8  Fuss  dicke  Ringmauer  erhebt  sich  bin  nnd 
wieder  noch  einige  Fuss  aus  dem  Boden,  gewohnlich  aber  ist  sie  bie 
auf  dessen  Oleichfläche  abgeworfen:  Von  dem  starken  Thurme,  der 
auf  dem  Dommeisberge  stand ,  ist  nur  noch  eine  tricilterfdrmige  Ver* 
tfefiing  von  100  Fuss  Umfang  zu  bemerken.  Selir  beachtenswerth  isl 
bei  dieser  römischen  Vertheidigungslinie  der  Umstand^  dass  die  Welt« 
eroberer  zu  derselben  die  viel  älteren  Verschanz ungen  der  Ureinwohner 
des  Landes  benutzt  haben.  So  sieht  man,  kaum  eiue  Viertelstunde 
sfidltch  vom  Schullerhofe,  einen  480  Schritt  Im  Umfhng  messenden 
BIngwall,  der  noch  jetzt  einen  regelmässigen  Kreis  von  übereinander 
gehäuften  Felsblöcken  bildet  und  drei  bis  vier  Fuss  über  dem  benaoh-» 
harten  Boden  erhöht  Ist.  Im  Innern  des  Baumes,  worin  sich  ein  nie 
tertrocknender  Brunnenpfühl  befindet,  scheinen  von  den  Römern 
mehrere  Gebäude  erbaut  gewesen  zu  sein.  Ueber  der  Erde  sind  davon 
nnr  noch  die  Grundmauern  eines  solchen,  #ei  10  Fuss  hoch  und  80 
Sehritt  im  Umfange,  zu  erkennen.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  dieser 
ITeberrest  ein  mit  Buchen  bewachsener  Hügel,  beseitigt  man  jedoch  die 
Erde  nur  einige  Zoll  tief,  so  stösst  man  auf  römisches  Gremäoer,  woran 
die  eigenthumlichen  Ziegel,  und  an  einigen  Stellen  sogar  noch  die 
Purpurfkrbe  der  Wände  erkannt  werden.  Aehnliohes  Gemäuer  von 
sehr  alten  Gebäuden  zeigt  sich  auch  an  der  eisernen  Hand,  wo  ein 
grösseres  Gehöfte  gestanden,  und  der  Hömerweg  über  den  Hunsrnck, 
dessen  Spuren  von  hier  bis  in  die  Nähe  von  Waldesch  deutlich  hei^* 
vortreten,  durch  eine  Befestigung  gedeckt  gewesen  zu  sein  scheint.  — • 
%Vill  man  von  diesen  uralten  Ueberresten  zu  neueren  Denkmälern 
fibergehen,  so  bietet  sich  eins  der  wichtigsten,  ebenfalls  nur  eine 
halbe  Stunde  von  Stolzenfels  entfernt,  in  dem  geschichtlich  denkwur^ 
digen  Königsstuhl.  Er  erhebt  sich  auf  der  Ostseite  der  von  Koblena 
nach  Mainz  fuhrenden  Staatssfrasse ,  %  Stunde  nördlich  von  dem 
Flecken  Hhens.  Das  über  dem  Boden  in  rheinischer  Basaltlava  sich 
erhebende  Achteck  ruht,  nebst  der  zu  demselben  in  drei  Absätzen  an- 
steigenden Freitreppe,  auf  0  stariien  Säulen,  von  deren  elour  iu  d(*r 
Mitte  die  Seh wiiibogen  ausgehen,  welche  den  eigentlichen  Stuhl  tragen. 
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Der  untere  TheO  desselben  bildet  eine  offene  Halle  tob  ISFassBAe. 
Auf  18  Stufen  gelangt  man  zu  dem  Stuhl,  der  auf  den  PodesI  &ndk 
eine  eiserne  Gitterttiur,  in  einem  schönen  Spitzbogen,  verschlossen  Isl. 
Der  obere  Theil  des  Stuhls  ist  nicht  gedeckt  und  mit  einer  auf  7  Seilen 
•ich  herumsiehenden  StelnbanlL  verseben,  da  die  sieben  Wahlfirsten, 
jeder  auf  einer  solchen  Bank  ihre  Platze  au  nehmen  pflegten.  Das 
Achteck  Ist  in  einem  Kreise  von  S4  Fuss  Durchmesser;  die  Höhe 
beiragt  16  Fuss.  —  Der  Wahlstatte  imfiaumgarten  beiHhens  geschieht 
arkundlich  cum  erstenmal  Erw&hnung  in  den  Verhandlungen  wegen 
der  Wahl  des  l^önigs  Heinrich  VIL  (Grafen  von  Lutzelbnrg)  Im  Jahre 
1806.  Darauf  folgte  die  Wahl  Ludwigs  von  fiaiern  1338,  nachdem 
A  Jahre  ftruher  hier  der  erste  Kurfärstenverein  gestiftet  worden»  Das 
dritte  Zusammentreffen  der  Kurfürsten  veranlasste  1846  die  Wahl 
Karl  IV.  Diese,  wie  die  vorhergegangenen,  wurden  in  dem  offenen 
Obstgarten  bei  Bhens  vorgenommen.  Erst  1876  beflüil  Karl  IV.  den 
Einwohnern  von  Bhens:  „in  dem  Garten  vnd  auf  der  Stelle  ein  Ge- 
•tuls  XU  erbaven,  do  die  Kurfürsten  vmb  ejnen  Romischen  Kunlg  sn 
nennen  vnd  zu  welen,  uberejn  pflegen  zu  komeoj  als  Gewonheit  von 
von  Alder  her  gewesen  ist*'"^),  wogegen  ihnen  eine  Zollllrelheit  so* 
gestanden  wurde.  Der  KOnigsstuhl  scheint  also  awischen  1880  und 
1896  erbaut  worden  su  sein;  denn  ii;  einer  von  dem  Kaiser  Wensel 
herrührenden  Urkunde  n^pn  1898  wird  desselben  als  schon  bestehend 
Brw&hnuog  gethan.  Derselbe  Kaiser  Wenzel  wurde  den  M.  August 
1400  hier  abgesetzt  und  an  seine  Stelle  Ruprecht,  PAüzgraf  und  Herzog 
von  Baiem,  zum  Kaiser  gewählt.  Der  mehrmals,  zuletzt  16JM,  von 
der  Bnrgerschalt  zu  Rheas  ausgebesserte  Stuhl  wurde  1808,  bei  An» 
legung  der  neuen  Landstrasse,  von  der  französischen  Chausseebao« 
Verwaltung  abgebrochen.  Auf  der  Oberfläche  war  davon  jede  Spur 
verschwunden,  als  1840  zu  Koblenz  sich  ein  Verein  zu  seiner  Wie- 
derherstellung bildete.  Es  wurden  zu  solchem  Zwecke  fkeiwilllgc 
Beisteuern  gesammelt^  und  der  Königsstuhl  nach  dem  Plane,  wie  unter 
der  Leitung  des  k.  Bauiospektors  von  Lassaulz,  der  ursprünglichen 
Form  gemäss,  doch  kunstgerechter,  aus  Quadern  von  rheinischer  Bmn 
saltlava  aufgeführt.  Der  bedeutende  Kostenbetrag,  welcher  durch  die 
ftreiwilligen  Bettrage  nicht  gedeckt  war,  wurde  ans  der  k.  Kasse 
iberwiesen. 

(Rhein.  Beob.  Aug.  1845.) 


*>  V«rgl.  mC«4«s  'iploiMticwi  fhMO«>MM«lUmit/'   ▼•«  Wilh.  Oftalhw.  TfcMl  t«  Ahcfc. 
t,  Kr.  5M.  M.mn.7», 
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'  8.    C51o«.  1)  Im  AfoiMt  Jttli  1844  wurde  bei  Anagrabung  eines 
Kollers  «m  A|^oa(eIakloster  ein  aotiker  Mosalkboden  gefunden,  der 
grösstenibeOs  nus  Verslerungen  bestand ,  und  in  dessen  Mitte  zwei 
ober  einander  stebende  Kntea  angebraebt  waren;  das  Ganze  betrug 
etw»  10  auf  18  Fuss  Grosse*    Durcb  Einsturz  einer  Mauer  wurde 
dieser  Fund  spater  aertrflmniert,  die  UeberUeibsel  jedocb  durcb  den 
Eigentbttmer,  Herrn  P«  M.  Pannes,'  dem  hiesigen  Museum  geschenkt 
Fflr  die  Wiedersusammensetsuiig  dieses  Bodens  wird,  spater  gesorgt 
werden.    S)  Tor  nicht  langer  Zeil  wurde  auf  dem  Grundeigenthum 
des  Herrn  Conrad  Jos.  Stroof  beim  Abbruch  des  sogenannten  Hanno-* 
Tbnrmes^  Georgstrasse  Nr«  7,  ein  Stein  mit  Inschrift  und  einem  etwas 
Terstttmmelten  Genius  aufgefunden^  welcher  umgekehrt  als  Schwelle 
SU  dem  Eingange  jenes  Tburmes  diente^  so  wie  ein  anderes  Fragment 
mit  Inschrift,  welche  der  Eigentbttmer  bereitwillig  dem  hiesigen  stsdtl« 
sehen  Museum  aum  Gesebenk  ttberliess«    Hier  folgen  die  oben  S.  165* 
erwähnten  Inschriften«     8)  Im  Monat  Juni  d.  J.  hat   Herr  Heinrich 
Odenkirchon  die  in  dem  Garten  des  ehemaligen  Klosters  Sion  aufge- 
stellte, aus  rohem   rothem  Sandstein  verfertigte,  grosse  Säule  dem 
hiesigen  Museum  geschenkt.    Diese  S&ule  ist  von  besonderem  Inte- 
resse für  die  heranwachsende  Sammlung  christlicher  Monumental-* 
Fragmente^  Indem  sie  der  ehemaligen  alten  hiesigen  Domkirehe  ange-» 
horte,    40  Bei  der  Fundaraentirung  von  Fafrikgebüoden  auf  dem  def» 
Herren  Gebrudern  Carstanjen  zugehörigen  Grundstncke ,  worauf  die 
KIrehe  des  Machabäerklosters  gestanden ,  sind  mehre^  eiwa   12  Fust 
unter  der  OberfliiGhe  befindliche,  antike  Beste  zu  Tage  gefördert  wor**« 
den,  junter  andern  ein  Sarkophag  von  Tufifteln  von  roher  Arbeit,  worin 
Gebeine  ]ageii|mit  einem  in  Stacke  gebrochenen  Deckel,  antiker  Form> 
d<^ch  ohne  andere  Bezeiehnung.     Ausserdem  ein  ozydirter  bleierner 
Sargj  worin  zwischen  den  Knochen  auch  einige  Kupfermünaen  aus 
4en  Zelten  der  Antonioe  sich  befanden,  femer  eine  noch  gut  erhaltene 
Mflnze  einer  Faustina  u.  s.  w.  sammt  einem  kleinen  Fragmente  einer 
Inschrift,  (js*  oben  S«  106.)  und  einige  grosse  Ziegelplatten ^  »Te« 
golae«  genannt,  aum  Decken  der  Grab-Umen  dienend.    Dann  wurde 
daselbst  ein  von  weichem  Sandstein  ausgebanener  Kopf  aufgeftindea, 
den  man  Anfiings^  seiner  ausserlichen  Form  nach  zu  urtheiien,  In  die 
Römeraeit  versetzt^^  der  jed(»ch  eher  der  Kopf  eines  Apostels,  eAwa 
aus  dem  9.  Jahrhundert,  zu  sein  scheint*    Das  zuletzt  an  der  angeg»« 
henen  Stelle  entdeckte  Monument  ubertrUft  die  oben  bezeichneten  Ge« 
genstftnde  bei  Weitem  an  anti4*uurisch-faistoriechem  Interesse.    Es  lak 
«In  bearMMcr  Tufrtein  toa  a(wa  4  auf  ^  Fuas  Grösse ,  alt  zwei 

1« 
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darf»  befiDfflf^eri  VerttefUngeirV  ^^l*lo  «wel  tHeflerD«  OMsse  efnse» 
iBSsen  sind,  M^elehe  dte  mit  KoHfeo  vermf^hleii  Re^  vertiniiiifler 
K9rf»er  enChalleOi  Eines  (fie«er  0«fltj»e,  iidet*  vtelitoeirr  Bfldrseo,  irar 
mit  fester  Brdc  bedeckt  und  tn  den  fIMein  sa  veHforgcn^  das9  man  M 
erst  spHter  wahrgenommen  halte.  Bs  befindet  ^Ytb  auf  diesem  Otab- 
mal  weder  liisnhrTfc  noch  irgend' eine  andere  ßezeicbuang^  es  acbeint 
jeddcli  a^  forcbristl leben  Zeit*  ansttgeh^h^n- (etwa  Colombarlara  ans 
der  Ooasttliir-^Eelt)*."Das  Museum  entbehrte  bis  heran  eines  &bnlftebeir 
Monomeäteli  und  »abm  es  dähef'um  io  Dreudiger  und  dankbarer  nm 
den  1>ereitw!ffl|;en  Geberto  an.   '^     * 

Ramboux  in  l^r.  ^OÖ'  der  Coln.  Zeitübe. 

4.  O&ln.  1)  Im  Moriat 'Jfflt  18^5' wiirdefi  an  das  Mnsemn  g^ 
schenkt  durcb  Herrn  Hscmm  etnfg«^  Rrj^güiente^mi  Bronze- Gcffätb- 
scbafteb,  welche  bei  Ansgrabung  eides  Keffers  aiir>bMnem  tn  der  6e- 
reon^etrass^  gelegnen  Grunde  ^alifgefandeii'  wi#den.  2y  Inr'  Mimal 
MtU  1€4A  bei'dmn  Anslpraben  oder  dfer  Fundnmentirung  eine«  Kellera 
hl  der  'Gereoftsstrasso  wdrde  efn  etwa  10  Ptiss  tief 'in  d^r  Srde  He- 
gender Stein  en  Tage  gef5rdert,  mit  efttem'dam^  beffMIIeltMi  Relief, 
ein  Gafttawihl  vorstellend^  welches  der  BtgeMfcOMeri  Herr  Mders^  Hn 
Museum  bestimmte.  8)  Im  Monat  August  184^.  DrrfÜ^ri  9ttck  sog. 
b'^rsantfaiscbe  CMpitfttchen/  weMke  dfe*  Herren  CiirsiaftjiftD' ubd  ttit^N-ejg 
bei  firweitening  Ihrer  Fabrikgtf^ttde  vorgefMUlni^  itM^«%)hf  ^lüfts^^eif 
Museum  überwiesen  haften.  4>  Im  Monat  JulM^tol  <tt  '^te-  9fib% 
des«  «ohalfenthers  beim  slIiHtlitcben  Canalba«'  "wUfdeiä'^ikWfefeftianMa? 
awel  Mls  Tdfäteitt  gearbeitete  ^rabnmen  >  wovon  'Mif^ifim  daer  «e- 
aODdern  Form  Ist  und  ttnr  Atifteaftm^  der  LeicAe  elne^^ÜfadlM  'g«dleit< 
au  halyen  scbeiat.  6>  Andetie«  kleinere  €»eväfbsefci^ftto/'lib:''^  ;glfti^ 
semes  sogenmiates  i/aerymaMriuiv  ^a -fetw»  14  '0;  H!9b«f"  Mo  > an- 
deres il-denes  Geflftss  mit  fti^eiHlett  LttbÄWr: 'Va  wftif  ,''>m«  k«Ml^ 
CtMsilleo.  6)  kn  Monat  OttebeTh  BInfleim  €itfUMlbaü'1n  der  Idrag- 
gasse  vorgafandeaer  kaüeartiger  Vbtl¥Meib/9agernH  lil'  &^r  TiMfr  rMl 
etwia  6  FUSS.  DIeaer  sm^-  iat  »)Fi  II'  B.  M'  dei^*  Mbey  Hl  S<  9^, 
kvelt  und  1**^  dick  mit  «laer  giit  e^ftatleitföii  «n«  ^letenithte  te- 
•ehrtlt  (s«  obea  S.  Id».):  <7)  In  der  tÄfttg^säüft^  wunde'  bH'dettMbett 
AbUms  ebeuMs  -mi^eAmid^n  ete  grosses  t'eicb  versiertes  korlDtbtscieai 
fiMUiioMapitä]  I  dea|^ei«hett  der  RnMiff  "ein e^*  krönen  Welblfeki»  Sla- 
■eile)  eine  i|iraAdneitu»gsr«bre<^iMi  >lll^Hv*riiiiHebei"OMsii*ltaift 

ttenn.MldbuMr   Imltet  ^4k»if'CibmmmrMtib  äam^^XuMm^'^IA^^a^ 
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sdieoKe  gemacht  eioPragm«iil  einer  lilcioeo  Ära,  in  KallnCelDtrile) 
^reiche  einerseits  die  Minerva  und  anderersefts  den  llerkale»  dardteliw 
8d  biffft  das  BtadtiHche  Museum  sieli  der  Ueberweisuog  noch  mau-' 
fjktt  serstreulen  Ueberblelbsel'dee  Alcerthums  «i-  erfrelieil  ku  lial»eiiy 
uBd  der'  UoterBeichirete  sieht  sehnlicbsi  dem  sehoa  längst  bedttrHigtmf 
If^iibaYT  entgegen/ damit  diesen  Fragmenteii  ihr  angemesaener  Plaui 
itagte^leseä  werden  kitone. 

Rambou«  in  Nr«  9S0.  der  C5hi.  Zeittng. 
•' '  aI    Afayn«.     In   einer    MittbelfUtog    de«   Herrn    Prof.  Gerhard 
CFi-anlcfare  8t.  Aug.)  war  eta  wichtiger  anliquarfodler  fi^und  heribrc^ 
der^  obwolrl  ads  deutschen  Gegendeb  Hoch  immer  iiKch(  a&fcer  ^Imkariut- 
ge^iirden  »u  sein  scheint.    Es  tst  der  Fund' efaee-  eleroen  Tliörftt*«> 
ge\s  aus  gufer  römischer  Zelt.    Rei  Aufr&limubg  derPestuagsweriiaJ 
^p<ov  Majtix  fand  dieses  so  ansehufiehe'ala- seltene  Moottmeni;  ta  einem 
Tröoimdrilaufen  v<ni  mehr  ats  200  Sluok -attan  Eraeee^  840  Pftind  aH 
0ewieht,  sich  Ter.    Archivar  Ha  bei,  der  seit^ider  Aeibe  v^n  Jalirea 
mi€  eiosiehtigem  Eifer  die  tiAglich  drohende  aerstoruag  benacMMtflr 
alter  Denkmftler  überwacht;' erwarb  diese  Mftsse  nnverstanfdne»  alten 
Metalls' fhr  das  Museum  xu  Wiesbaden,  ib  welchem  sie  von  d«itt 
an  einen -EhreDplHitfe  einnehmen 'wfrd.    Nur  ^br  weniges  feMl>  um* 
die  H&lite  einer  prachtvollen  Tbure  vor  Augen  zu  haben ^   deren  an- 
A^er  Theü- ohne  Zweifel  in  den  I^esti»ngs>v6rken  voii'  Mll:fnE -noch 
vergfhfUben  liegt.-  Eis  besteht  dieser TbOrtlilgel  uns  twe^  Ablheflungenv 
deren  ^m^osame'  Höhe  7  rhelif.  F.  SVi  Z.   Hu  8*  ly«'»   Breite  be^ 
Wü^tl  «fie  Breite  der'  ETnfAssuhg  belauft  sich  auf  4V4  Z.    Ein  alei^ 
Ijchee  €»esimyf  ^almeveenilhnlich:  gesclimttokt,  verbindet  die  ftusserön 
Tbeile  ikii  der  Inneren  'Pöllung,  welche  aus>  durehbroefadnen  CUfetiern 
(obdtt  gdki*lmmten,  linten  viereckten)  gebiltfei  war.    Das  Verhältafee 
dM'iMahmstfidbe'zttr  PMhitfg  wird  toodh   durch  die  Angahe  n&lier  be«* 
d«Mdetl4 '<AiSsr\fcne  168  Pfund-y  dfese'08  Pfund  wiegen )  jeve  waretf 
in  Mf'dieee  in  1B4Stuek  gebi^ochcn.    Zu  den  Aesonderhelcon  desi^nn'« 
den  "^'eAdrt  Auch  der  wcrHierhaltetfe  Riegel  der  Thure.    Bhie  AbMMiibff 
und  ftrn^e  IVahngilbg'  a^ir  Oanzen  wfrU=  in  den  Anflafen  des  archAei' 
nigts<^cB-*hisCitBt.<i  «us-Mlttheflüngen  de^  Hrn.  Bhbel  erfolgen,  deiienP 
wfi^'-ttttell 'die  geg^nwftfel^n  verdanlceili'  -1 

•^•'•'    '»■'"    ■"•••"'   -  ''    ..      ■    AHgi'Pr.  »s(eg. 4844.  Mr.-Slil-':<   » 
5.    Aachen,  im  Atigast '1M5.'    Be  sind  jttngs^.btn  Ul  'ler'lGk«! 
m«ithHd'  tatlderefi*  uuif (nurder  WeüBerhelde  ImfUreise  HeTuabei^gr^^feder 
NttiHfgrabnn'geA'i^oi'geDf^mmeb  Worden>< Wöbe» •man  itf  >ehier  'fldfb^vM 
r^bhl^V}  Fttst  mibtte^h«''Stehei'beii  toi  ttMIiün  '^fassen ^-'vbrttÄM^ 

1«* 
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4eiier  HmugeHUhen  ond  schweren  DftoMegelB^  Jiaeh  viele  gntm 
Migel  aad  ab  einer  Stelle  mitten  In  der  sandigen    Haide   sogleieh 
Uekerresto  von  angeAüireDem  rebien  Lehm  vorgefiuiden  hnt.    Hier- 
nneh  yermuthei  mnn,  das«  eewohl  die  vor  und  nach  anf  der  Hai^o 
Bnscesrabenen^  Urnen,  als  aueh  die  sonstigen  Oefisse  und  Dadaiegel^ 
deren  sersincfcelte  Ueberbieibsei   so  k&nf  g  in   und  über  der  Krde  ia 
der  Umgebung  des  Dorfes  Tfldderen  (der  römiseben  Station  Tonderinm) 
anl^efunden  werden^  ebendaselbet  geferti|rt  worden  und  der  nur  Zeit 
ctotdoekte  Aqnaduet  (a.  Jahrb.  Hll.  8.  S.  88—85.)  dazu  gedient  habe, 
das  lärdie  T4pfereiea  and  Ziegeleien  bendthigte  Wasser  aa  Oft  nnd 
Stelle  au  fuhren,    Sine  negative  Best&tignng  Dar  jene  Ansicht  scheiat 
allerdingsi  in  der  bisherigen  ioaserst  geringen  Ausbeute  an  werthvdl- 
len  Altertbnmern  au  liegen*    Die  K5nigl«  Regiemng  su  Aachen  hat 
gegenw&rUg  die  Anfertigung  einer  Localkarte  von  Tudderen^  der 
Westerhoide  u.  s«  w«  angeordnet)  in  welche  die  Punkte  nnd  Rich- 
tungen, der.  seit  dem  J.  1840  von  Zeit  an  Zeit  atattgefondenea  Nach- 
frabuagen  nnd  Sntdecknngen,  insbesondere  auch  die  Blchtongen  der 
aufgefundenen  Rdmerstrasse  eingetragen  w^den  sollen  und  wonach 
qich  alsdann  übersehen  und  beurtheilen  lassen  wb^i ,  wo  und  wie  4|e 
entdeckten  Spuren  etwn  weiter  m  verfolgen  sein  werden« 

W.  Weite. 

7.  Buren,  S4.Sepit.t84&,  AuXflndung  Alter  0rabmmler 
switfchen  Düren  und  Girbelsrath«  Bei  dem  Klesanswerlien 
auf  dem  Girlielsrather  Berge  ist  man  vorigen  Sonnabend  auf  swel 
grosse  atein^meS^rge  gestosaen«  Bln^r  davon  .wurde  gleich  von  den 
Ari^eitern  ohne  vorherige  Benmihrichtignng  den  Bürgermeisters  geMkieC 
Die  Xeote  haben  dabei  haapti»&chlich  nach  Geld  oder  Mannen  gesnehly 
Gläser  und  Unten,  als  nnwerthe<6egenatftnde  bei  Seite  gelegt  und  se 
wnhrscheinltoh  den  Hauptlnhait  de»  Grabes  verdorben  und.  verscAlepfl» 
Wenigstens  lassen  einige  noeh  vorhandene  Trnnner  von  Urnen  und 
Vae^  darauf  «ohliessenw  Das  Grab  bestand  ans  einer  .von  Baosteinea 
gpflertigten  Unterlage  3  die  vier  Seiten wi^kde  aus  glaU  gehauenen  Bnick- 
steinen,  .wori«ber  swel  schwere  Deckplatten  nebeneinander  Ingw^ 
Uebrigene  ist  keine  Ansseichnung  an  desselben  su  bemerken.  Sa  lit 
Ikst  so  breit,  als  lang.  SowokI  aus  dieser  Form,  als  ans  dsr  Bsachaf- 
Ibnheit  des. Inhaltes  mnss  man  schliessen,  dass  vorher  vorbnuinle 
Köfper*Beste  In  Urnen  bestattet  worden  waren. 

Das  andere  Grab,  dasTOigestern  in  meinem  Beiseln  erdüsetwnNä, 
hUtygannL  dieselbe  Form;  die  D^ckflatte  besteht  bei  diesem  ans  einmm 
efataifen  ^Stiok.    Auwer^em  hat  daaselbe  bn  Inneip.  sechs  Nbcftsmg 
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weicht  «B  de«  flekoiwftadett  elBgehaiwa  sind,  dämlleh  eioe  In  Jede 
der  beiden  lingeren  SeitenwAnde ,  und  xwei  in  jede  der  Kopfenden« 
In  diesen  Niaciien  waren  Tersobiedene  Urnen,  tlieQs  tob  01as,  ÜieOn 
roB  einer  seliwereren  Masse ^  welche  aber  melir  eder  minder  tob 
Faolnlss  angegrUTen  waren;  sodann  eine  grosse^  glAseme  Tliränen* 
iasche*,  welche  noch  gann  gut  erlialten  ist  und  grösstenthells  noch 
gelillt  war;  ferner  mehrere  seltf  dann  und  fein  gearbeitete  Cylindef 
Ton  Metall  (Gold  oder  Silber)  in  welchen  anscheinend  die  Haare  der 
Verstorbenen  lagen;  endlich  mehrere  andere  Gegenstände,  deren  Be- 
otimmnng  ich  nicht  erkennen  konnte.  Eine  der  Urnen  hatte  anf  der 
Aossenseite  recht  scbdne  YerBferoogen.  In  der  Mitte  des  Grabes 
lagen  verbrannte  Knochen-Reste;  am  westlichen  Ende  desselben  eine 
Steinplatte,  welche  circa  4  bis  6  Zoll  dick,  mit  ihrer  L&ige  die  Breite 
4tB  Grabes  fnüte  und  ungeflUir  einen  Fnss  breit  sein  mochte.  Wosn 
Bio  gedient  haben  mag,  weiss  ich  nicht.  -^  Die  herausgenommenen 
Gegenstände  sind  beim  Burgermeister  Hahn  zu  Girbelsrath  aufbewahrt. 
Man  muss  sie  mit  grosser  Sorgfalt  behaniieln,  indem  sie  bei  einer 
etwas  unsanften  Berührung  auseinanderfiülen.  Nach  meiner  Entfernung 
ist  noch  eine  sQbeme  und  sp&ter  eine  kupferne  Munse  geftonden  wor- 
den ,  ans  denen  bmb  auf  ein  sehr  hohes  Alter  des  Grabes  schllcssen 
Bu  missen  ^aubt.  In  dem  enten  Grabe  sollen  mehrere  Mannen  ge- 
wesen, von  den  Arbeitern  heransgenommen  und  verkauft  worden  sein. 
Der  Bürgermeister  Dr*  Günther  hat  wenigstens  an  dem  fhiglicben 
^Tage  mehrere  Münzen  gekauft,  die  ilmi  von  Leuten  dieser  Gegend 
angeboten  wurden.  In  der  N&be  der  beiden  Gräber  steckten  Im  Kies- 
boden viele  Scherben  von  Thon- Vasen.  Wahrscheinlich  sind  in  den 
g;cmauerten  CNmbem  die  Reste  von  Hfiuptllngen  und  um  diese  hemm 
in  Areier  Erde  andere  Lieichen  bestattet  worden.  Der  ganze  Platz  liegt 
Beben  einer  alten  Heerstrasse. 

Mittheilung  der  Kfin.  Regierung  in  Aachen. 
8*  Neuss.  Hr.  Sanititsrath  Dr.  Jager  hat  uns  einen  ausführ- 
lichen und  genauen  Bericht  von  9Z  Folioseiten  über  rdmische  von  ihm 
ihm  im  J.  1844.  geöffnete  Graber  (la— 8S)  zu  Neuss  und  Grimm-r 
linghansen  nebst  dem  Entwurf  einer  Karte  über  die  dortigen  Römer- 
atrassen  mitgetheilt,  woris  der  gewöhnliche  Apparat  von  Urfaen,  und 
sonstigen  Terracotten,  kleineren  Bronzen,  Münzen  sich  vorfend.  Jenen 
Bericht  werden  wir  dankbar  unsern  handschriftlichen  Sammlungen 
'vott  Notisen  einverleiben.  Aus  demselben  entnehmen  wir  folgende 
kdchst;  erfecnliche  Nachricht  über  die  GrAndong  eines  Locaimuseams 
zB  Nenss: 
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Softe  der  Jahrbödier  uoseret  Vereips  f«  Saite407'^4UI..^^.  besdiri^ 
beo  worden  ai«d  und  gemMa  AUertiMMlea  Gna  tri^aBgemew  BcfehÜ 
iroB  Sten  JaaoMr  ld44  „lar  wiHeene  Ütepotitiofi'  d»ein«r  Kte^üdwe 
f^Mi^estftt  bei  mit  sorgsam  aufbewahrt  werden  muMtep^'  -»«  8.  Jahti- 
bäeher  dca  Vereins  «aft  IT.  8. 804.  -^  indem  si^  eaf  Konteo  des  vei 
•eiaer  M^eatdl  dem  Rdolge  AUergnädigtli.beiii'iiligteo  Fonds  «rroagca 
worden  wapen>  hatte  ich  der-AflerhochMeo  Weisung  igtinäMs.^  eliterai 
nOten  Mal  .1844.  «od  ßten  JmutLC  e.:  ab  den.  iftensaD  Oemenil^llireeial' 
der  KonigK  Musß^n  von  Ollere  in  ierlui mmruhsltehen  3eri49bi  er<^ 
»tattel^  und  ddbei  d^e  ,niir  von  der  bJßaJgeaolViQblldUiobea:  Siadiver- 
Utaltung  Behuf«  weil^erer  MittheUgtngy.^org^ktgte^  luere^Toti  den  be^ 
at^ua  Qerren  )G^cral*<Pf rec(or  A^^reg^  ^Ide^  »dim«  Fi|ad««  ueb«! 
ifden  fHih«m  Srgebnifsen^  <Mif(^fcJi^raVwige4|Vein:rofldMien  .«hI  alt* 
»deutecben  AUerthflniern,  welche  lolaBtero.  «uf  dem  NeuMier  Bnthhaaie 
»aafbewfüirt  unrdeOi  -^.  S.  Jah^b^<;J^^',Mes^Verein9llilea  Hi  8.j4^ 
^bi«  M,^^,  zur  Büilanig  eines  .etldHsQhen  .MiifteiinKli- in  ideai  dorttgtfi 
«ProgJ^ainasiniii  In  einem. daaitf' fi«h jckJich  J>«fUndi»n^ft  Uonal  benatara 
Mu  dQffen«'  in  einer  all^ruptertbinigateii  Bitte,  vorbraehto** 

Unterm  B9tep  ApHlt^Jk.b^te^^  der.  Hwr.  €re«erMrOir«olor  wtm 
Olfer«  die  On^,  qMCh.  dnV4)n<iUiiJ9:enQtni«^iA«  «ntzeividai«»  8eia»  M»r 
j^at  der  Kdn^g  die  .Gnade .tnndiS^ld  i^ab^- batteqy.  dieoer  Biiee  der 
/Btadt  Nfeuss  au  willfahren  und.  den^iivch  -iiflie  M«.  jatst  darcJt  die  «eri- 
njfihrigen  Nachsncbungen  aiifgefundeqen  Gegenstände  in  da«  sindd- 
asche  JHoseum  von  AUertbnmem  der  iJnigegend ,  welche  bisb^  auf 
»dem  besagten  l^atbhause  nufbewahrt  wurden,  abangeben  ae^en^  .<•«• 
»bal4  desfi^lbe  in  dem  beiaetcykneteffLXfOoale^^eitto  taaseasde  AiHbteHo^ 
afioden  .HjSnoe/* 

Diese  Aufstellung  ist  jetzt  von  mir  iB^esobeheifc  und  .sind  eamaiti 
liehe  GegenstiUide  genau  besichrteben  und  inventarbirt  worden.  Die 
desfklsigen  Verzelcb niese  weiaen  an  tausead  Gegenstände  «neb.  Ein 
gerfiiimiges^  neben  der  Bibliothek  und  den  pb^ralkaliachen 
befindliches  Zimmer  des  Oollegiuns  •  ist  nunmehro  der  BehAlter 
echflnen  und  interessanten  8aaimlinig  T«n>.röbiiaeben  und 
••-*  mittelalterlioheB  -^  Alteräinmem  gewor4eli«rweldier  tut  SeseMcMn 
und  Kunstgeschichte  aaBebcs  Wichtige  <ealhaUen>dar(bei  und  mr-Bto-» 
•beimiacbe  und  Fremde  etn<  grosses  luteressd-  gOw&bpen  nJOBs. 

Ks  sind  die  Sachen«  sa  geerdnbt  «werden ,  dass  be>  den  rfimlsdran 
Amlifcien>das.Gleichartig8iiniLi8.  Vrneü  ibei:  Umeor,  flipfbvscbttnle«  bei 
Opflerschaaleo,  Bronzen  bei  ürouzcu,  Mün%eu   bei  MQo^ea, 


ffMMlit  iBonlett  uad  doch  4ie'  UfaprüagWche    BiB(heflmi|^  baeft  doa 
Oräbernbi^Tbefialton  bllub.  .i' '  .        .     '     , 

^üch.  de^  juiUet^l^tididn  A/i(iken,  livoruoter  sIqI^  b/»ßon4era  yi^iQ 
alld^tttsche  bui«^Bdd{9elie  etc.  Hct  eeffUfee,  €M»rftfhc:  Rüstttiij^t)^  Waf^ 
fen, 'Reltgeschil*re,,Munitioas-Ge;^eostädde  befinden,  so  vorzüglich  aus 
deo  G^efecbtei)  4iQd  Belagerungen  za  Neuas  berrühren  4jod  bei  den 
Anslaxgerarngfd  der  Brft  Vör^efuiiden  worden  sind,  folget  eine  8amm-^ 
luqg  fossiler  Zahne  und  Knochen  von  meistens  vorsündflutbjscbea 
VhJerea  s».B.,  des  Mainmatlis,  d«d  Mi)pferdes,  des  Pferdes  ^  Mastodons 
and  des'Ichtyosaums',  welche  ebenfalls  iü  dem  Erftbett  oder  in  deii 
dortigen  Wiesen  langst  ^^m  Aheipe  ermittelt  wurden, 

Eine  dritte  Sammlang  too  Mineralien, 'wo^von  vkih  aufr  der  UhM 
i|;egeüd  hergenommen  sind',  schliesst  sich  zuletzt  an  das  GTanze  an.  * 
.,  Seine  ^Majestäi  der  l^önig  habeq  ferner  die  AUarböchste  Huld  und 
GhNKde-'gebabt,  mir  seit  I^A.  abermals  eiii^n  Pohd  z»  den  fraglichen 
Nachgrabungen  zu  bewilligen  zu  geruhen,  und  es  sind  auch  in  diesem 
jabre  ber^U  jueine  Bestrebiuigen  in  lohaeoder  u«d  ergiebiger  Weise 
gekrdtoer  worden.  Dr.  Jager, 

9.  Emmerich/  In  meiner  vor  Kurzem  erschienenen  iScbrift; 
Der  Eltenfaerg  nnd  Montferland  bei  Emmerich,  ein  Beitrag  zur  Ge* 
schichte  des  röm.  Befestigungswesens  auf  der  rechten  RheinseUe(Em- 
«i^ric^  l>^i  Romen)  habe  ich  amßchluase  vnn  einigen  neueren  Ent- 
deckungen in  der  dortigen  Gegend  gesprochen  und  daran  eiaige  vor^ 
läuiige  Fragen  geknüpft.  {n',d^r  Al{lsicht,' Aqdere  auf  diese  Pyinkta 
aufmerksam  an  machen  und  «ine  fernere  Untensacbung  derselben  zd 
H/^ränlassen.  Da' mir  selbst,  bei  Vet^nderüng  meines  Wohnsitze^, 
vielleicht  auf  lange  Zeit .  nicht  Gü^l^genbeit  gegeben  ist»  in  feruerii 
Forsohungen  Ober  diese  Fragen  oiiuuigeheo,  so  tbeile  ieh  hiermit  Vm^ 
jenlge^  was  in  meiner  genannten  Schrift  nicht  berührt  oder  nur  an- 
•gedeuto^  iat,  in  der  Kurze  mit,  um  dem  emen  oder  andern  Geaehictate-^ 
A'euad  j6tter  ^gei^  zu  ferneren  Untersuchungen  die  Bahn  zu  brechen. 

Eine  Tiertelmeile  p^rdlich  von  Montferland,  auf  dem  breiten  HU* 
geirflcken,  der  sich  vom  Eüeaberge  nach  Osten  ausdehtii  und  aus  ^m 
der  Montferland  isolirt  hervortritt,  sieht  man  eht^  grosse  Anzahl  vdh 
GrAben  und  W&tlen  ^  die  tu  Entfemungen  vbu  hundert  und '  mehr 
Schrttton  parallel  mit  einander  fortlaufencf  sich  weit  über  die  (T.Li<{e 
und  dHrcb  daa  Gehttsch  bia  verlaufen )  oft  ereoheinea  awei^  dr«i  nmi 
vier  solcher  WälJe,  mit  Grftbeit  dazwischen  abwecMelnd,  rtfrht  hlnteif- 
eio/inder,     Me   Gräbeu    und   Wälle  sind   vuu  bedtuiendcr  Uöhe  und 
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ofcBbar  inrA  MeaMAeoMUid«  aii^K«worllNi,  aft«r  fai  Arer  Aakigewm 
grosser  Unregebn&ssigkeit.  Zcweilen  sind  die  firitai  «sf  eWge 
Schritte  unterbrocheo.  Als  weoii  sie  stelleoweise  sageschütteC  wireii 
snweilen  aucli  encheioen  auf  de«  W&Uen  hohe  anfgeworfeae  raate 
Hagel,  ood  In  dea  Gr&bea  fiadea  sieh  raade  YertteAiBgea.  Aneh  triA 
maa  grossere  uod  kleioere  niade  IiMier  aoaserhalh  deraelbeB  aa, 
manchmal  von  100  Schritte  Im  Umfhng  and  mit  einem  hohes  Wall- 
rande rings  umschlossen.  Ueber  Urspruog  und  Bestimmoog  dieser 
Erdarbeiten  veraiag  ich  bis  jetal  aiehts  an  eataebeldea;  üher  mittel- 
alterliohe  Ereigni^e,  wovon  sie  herrOhren  ItSaateo,  scl|inr6^,  soriel 
mir  bekannt,  die  hiesige  Localgeschlchte  g&aslich;  Manche  der  Bia* 
gesessenen  vermuthea  ihren  rSmischen  Ursprung,  mit  Beslehaag  aaf 
die  beidea  nahegelegenen  Römerstatloaen  BIteaberg  aad  Moatferlaad 
und  sprechen  aueh  von  ehedem  in  der  Gegend  gefundenen  Allerthi- 
mern.  Brw&hnenswerth  ist  noch,  dass  man  diese  merkwürdigea  Aa- 
lagea  über  den  Hugelxng  auf  eine  weite  Strecke  bis  nach  dem  BI-> 
teaberge  so  verfolgea  kann,  uad  «war  immer  mit  der  Högelkette  pa- 
rallel Taufend,  in  der  BIchtung  von  Osten  nach  Westen.  la  grosser 
Menge  trifft  man  sie  hinter  dem  Montferlaad  In  dem  Heddaaer  Baach 
und  auf  dem  Rysberg,  aber  auch  noch  viel  weiter  w«stwftrCs,  oad 
einige  hundert  Schritte  vom  Bltenberge  selbst,  gea  Osten,  enehetot 
ein  ungewöbolich  hoher  und  breiter,  sehr  regelmässig  aufjj;eworftmcr 
Brdwall,  den  man  einige  Zeit  wohlerhalten^  und  dann  auch  noch  elao 
Strecke  weit,  wo  er  schon  theüweise  «nseinandergeworfea  Ist,  ver- 
folgen kann.  —  Auf  der  Kuppe  des  Montferlandes  befindet  sich  nach 
der  Aussage  alter  Leute  der  Gegend,  auch  ein  römischer  firunaea, 
mit  dessen  Aufsuchung  man  gegen w&itig  beschäftigt  ist.  Der  Bteer- 
bronnen  auf  dem  Eltenberge  wird  jetst  von  Neuem  gereinigl,  mSt 
einem  Brunnenhause  versehen  und  Kum  Gebrauche  der  dortigea  Ge- 
meinde hergerichtet,  so  dass  also,  aeben  dem  öconomischen  Nnt&eo, 
auch  efa  schfttseaswerthes  Monument  des  Aiterthums  twr  die  dortige 
Gegend  gewonnen  ist»  -^ 

In  meiner  obenangeftthrten  Schrift,  findet  sich  Im  Anhange  elae 
Würdigung  der  Bemerkungen  des  Hrn.  Oberstl.  Schmidt  an  einer 
Schrift  aber  die  Laagmauer  (Jahrb.  6.  n.  6.  Heftl;  sobald  die  iader 
Fortsetzung  begriiTenen  Untersuchungen  auf  dem  linken  Bhelaufer  die 
erforderliche  Ausdehnung  erlangt  haben,  werde  ich  die  Frage  aber 
Ursprung  und  Bestimmung  der  vogesSschen  Mauerwerke  in  einer  ei- 
gensn  Schrift  nochmals  behaodela,  mit  besonderer  Bficksicht  aaf  die 
Kritik  des  Hrn.  Oberstl.  Schmidt  in  dem  7.  Hefte  dieser  •lahrböcher; 
vorl&ufig,  verweise  ich  auf  das  von  t.  Steininger'  vor  Kurahm  er- 
-aehieaens  Buch:  Die  Trevlrer  uad  das  Trevirerlaad  zur  Zets  der 
Bomerherrschaft  (Trier  hei  Lins),  worin  — ^  im  Gegensätze  sa  der  aa- 
tiquirten  Meinung  von  einem  cel  tischen  Ursprünge,  wie  Hr.  Schmidt 
will  — ,  der  römische  t7rs)prung  der  aahirelchen  Mauerw&lle  nicht 
bloss  des  llakea  Bheinufers,  wie  hei  OuenhaOsen  etc.,  soadem  aaeh 
ft^s  rechten,  mit  Gründen  nachgewiesen  wird.       Schneider. 

10.  Vieane.  Zar  Zeit,  wo  der  mehrerwähate  Prot  Schneider 
noch  in  Vienne  lebte,  ward  in  einem  dem  Stifte  St.  Maurice  äuge- 
Mreaden  Weinberge  eine  Mosaik  von  85  Fuss  Lange  und  04  Fusa 
Breite  anfgefündea.  Dasselbe  aerflel  In  swei  gleich  grosse  Haaptab- 
theilungen.  Die  eine  zeigte  20  abwechselnd  runde  und  viereckige 
Felder,  welche  durch  allerhand  auf  das  Zierlichste  zusammengesetate 
geometrische  Figuren  ausgefüllt  wurden.    Auf  der  andern  Hälfte  war 
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iia  BUd  mm  Mkflh  rtm  fO  Vtt«  tat  GeTlerte,  welehet  darefc  «etile  mel* 
elerluifte  Aasfliiliruog  einem  Genftlde  glich  nnd  Ton  beiden  Seiten  Voft 
Feldern  gleich  denen  der  ersteoT  Alilheilnng  eingefksst  war,  vrftlirend 
aller  deaselben  d  Bmstbllder  mit  Tiereclciger  Sinfliesung  hinliefen« 
Das  grosse  Bild  sIelU  den  Moment  dar,  wo  UIjsses  den  Achill,  den 
er  nur  Brobentng  Ton  Troja  wegsnfiUuren  denkt,  trota  der  Verklei- 
dung desselben,  mittelst  einer  List  unter  den  Töchtern  des  Königs 
Ljcomedes  auf  der  Insel  8cyros  au  entdecken  weiss.  Ulyss  hat  un<- 
er  die  Ctosehenko,  weiolie  er  den  jungen  MAdchen  anbietet,  eine  Lanzo 
■nd  einen  mit  Darstellung  einer  Schlachtscene  verzierten  Schild  ge- 
nisoht;  während  jene  nun  sich' der  den  weiblichen  Ckschnacke  an- 
sagenden Gaben  bemächtigen,  ergreift  Achill,  den  Rath  seiner  Mutter 
nnd  die  an  seinem  Busen  ruhende  Geliebte  vergessend  unwillköhrlich 
nach  dem  Speer,  den  er  gewaltig  schwingt,  indem  er  den  Kopf  nach 
der  Seite  wendet,  wo  von  einem  Walle  herab  der  vom  schlauen  Kö- 
nig Tonlthaka  mitgebrachte  Agyrfes  In  die  Schlacbttrompete  stossh. 
Ulyss  weiset  mit  der  Rechten  auf  den  sich  verrathenden  Helden,  wäh- 
rend die  neben  Ihm  sitzende  Gellebte  in  Haltung  und  Miene  die  grösste 
Bestürzung  ansdraekt  nnd  Ihre  Begleiterinnen  entfliehen.  Vier  der 
aber  diesem  Hauptbilde  angebrachten  Felder  enthalten  die  personifl- 
sirten  Jahreszeiten  nebst  den  Ihnen  ent^rechenden  Attributen ,  das 
Ate  eine  Meduse.  —  Und  diese  unvergleichliche  Mosaik,  das  präch- 
tigste^ was  in  dieser  Art  je  in  Vfenne  und  folglich  in  ganz  Frank- 
reich geltanden  worden,  hat  den  Moment  der  Rntdeckmig  nur  wenige 
Stunden  ^überlebt,  sie  ist  vom  Eigoer  des  Grundstückes,  In  welchem 
sie  lag,  alsbald  zertrümmert  worden. 

Zor  Vergleichung  mit  dem  Denkmal  Heft  V.  VI.  Taf.  VII.  Vllti 
nltgetheilt  aus  dem  Morgenblatt«  Mr.  Z5B.  28.  Octob.  1845. 

10.  Bonn*  Durch  die  freundliche  Güte  des  Herrn  Archivar^s 
Baier  inCoblens  ist  uns  ein  Convolut  von  Aktenstücken  ubersandt 
worden,  ans  denen  der  Fund  von  fünfitehn  römischen  Münzen,  unter 
diesen  oine  silberne,  eines  Estrichs  verrouthlich  mit  Rypokaustum 
In  der  Gemeinde  Darseheid  unweit  Dhann  Im  J«  1766.  constatirt  wird. 

» 

11.  Bonn.  Eine  tabula  honestae  missionis  aus  dem  J. 64  o.Chr* 
Ist  von  Herrn  Cu«tos  Foringer  in  Mnochen  im  oberbayrischen  Archiv 
für  vaterK  Gesch.  Heft  HI.  S.  438.  veröffentlicht  und  VI.  Bd.  8.  Heft 
von  Herrn  Sebastian  Minsioger  aus  Manchen  mittelst  eines  von  ihm 
erftindenon  trefflichen  lithographischen  Verfkhrens  so  ausgefUirt  wor^ 
den,  dass  man  keine  schönere  Nachbildung  antiker  Metallplatten  sehen 
kann.  L.    L. 

12.  Bonn.  Im  108.  Bande  der  Wiener  Jahrbucher  Anaeigeblatt 
8.  69.  findet  sich  die  Inschrift  :  I  *  O  •  M*  |  EPONAB  |  ET*  CELEIAE  | 

SANCTAE  I  M  *  SIHV und  8.  70.  f.  sehn  andere  Denhma- 

ler  Epona  aufgeaahlt.  L.    ii* 


*     « 


t»'  •••  .1 


!V,  Chrofiik  des  Ver«ui«u 


llllt**dfeTtt  vorWesfefldeiu  Voll  ^em  Un( erseiehneiefi  redi»- 


•  •   •        T . 


^pteu  Heft»)!  da«;  da  dan^vor^^e/dengewöhaliclMii  UinfMig 
bccfeqtend  uberschrit(ei9  hat«' i^Xtvas  mehr  geschränkt  werdeo 
invisste.  geben  wir  «u  gleieber  Zekfur  nnser«  MitglMer 
Als  Rrogfamm  ismn  Wiukelmaniisfestean»  9*  December  das 
CJöhieir  MoHäik.^  Die  diessJähMgä  Geueralversamrolang,  4ii 
der  nach  dcfii  BeschliisBe-  fler  ffuhoriv  keine i  neue, Wahl 
8taü  äii'd'eir sollte,  wiirde  bv^  |0  Aug;u4^.  d,VJ«.  a1>gcbaUeo. 
JBlnfie  :IVeihcf!*  von.  •Alteorihöfnern  wurde  io'^defselbefl  ^r^irge- 
wiesen  und '  hespirochen.  Die  Zahl  der  ülitglieder  ist  seü 
(lern  Ij^^ten' Hefte  änsi^jyilich  gestiegen  V 'spidiäs^  wir  iiqs 
tief  frenxHh^en-  Hoffmln^'  hingeben',  e*  #erde  der  Verchi 
jR^lne  VVirMamktikiivmfC'.Weilac  «Mdabli^a  und  wiaseftr 


schaftlith  bea;ründeii  können. 


•;','..«pnu',8']i:'Nov.  1845, ' ; "' 


'    *  *  '      ;^   Im  Namen  de«  VffrshMles 


.')'M   '  .  *>    .  '         .     •     -i.     .^^  \'  •'  '/•  i!. 


Iilhreninit£:licder.       i       .         .        . 

.,    ,S«ipQJiö|iigUcb«ilj|/oh^t  Pri^  Firiedrich  von  Preii38Ci( 
r  ü^iriiiQ  Ho^it   der  iIer«og.JB^eriihai^((.  Ton^^nehf^»^ 
W eim^r^-Bis^nach '.hl  W^upar*        *  t 

SeiA?  ExcejUeoz  der  ]l|9iii^|er,der  Geistlichep'^  Uiilcfrlqlvtff 
fnd.A^dicinal  Angelegeuiieiteu,  G.^h,,  Stai(t8niini3ter<.Hcf«' 
Dr*  Kie^ihoria  tiu' Berlin.  \-.','  H 

....  9feiqf) :  Bj^cäU«»*  <ler .G^ner^^Htmetater ,. •  Gflhi iJä^a^f 
jnia^^r  .Freiherr-^  van.  Na|[|er  iu  Berjjp.  j  .,1 

..,.  S^Hie  K*c?UwÄjde|;iG«h.,3t«t8-;.«ud  (;j^i««ts-:ldioist» 
£r,^jherr..v)Qi.i  B^di?l:#tP:hwii>ghnVoliiitC(J,e  in  BorliOi  •:! 
..«  >^likq  JBxpeiler^.,c^gT  J^inaMAimijai^rj    Qaliftiioe  .S.UmiA«^ 
.iMiiister.'Ueiipr  .??.lqttW;«U  jw  Bj^p. ...:  ..,,.,:..  .  ...i 

..,  9^116  .  J$h|ceU.fiufi^  <)er.i  wirlfUcbe\]GQhoiaifl'*Ratll.  und 
.fUHpglinh  Kr«u^.-  .wsseror«lc«mche  Q<mi^ii{^  Mnirb^vMh 
j|iaobtig4eTlk((uii('ler.imiiKönigL  Giioffibritymiacheii  Hofe^  U^ir 
Dr.  ;Bii|is«o  ip  l^oqddfiu    .  .     ; 

X     Der  GenerAldireptor  der.  Köpjg^ip)i^n.JU|i6eeq,  G«l)#iinp 
Legadousrath  Herr  Dr.  von  Olfera  in  BerUo»  i 

(l^r  .Geh.  Ob.^Rog.-Iia%  tlefr  Dr/ J«  Schulze  in.llerliff- 
^     Der  Ge)ieifae..Oberrcgicriiugarath|  CiirajlQr  und  auHser^ 

(OrdenUii?|)e;R(fgierung^eYi>lti0äohtigte;  Harr  Dr.  v  oa  hcXMr 
.iiian,arUon,yr.eig  in  Bonn,      .^^        .   ,       .       „.,  i    .^ 

,5|er  ,Qcrg)l^uplfnawi,  ^JUerr  Pr.  wjon  jp.e  c b en  m.JttMi. 
.     .Jlerr,  PrQres«!9r  Dr..Böcking;ia  Boqa.  \.  \ 


,0c4e.i^tliebe   JMitglieder.  i  .         ,  ;    , 

JAaisA«».  OJb«rpost8ecret&r  J«  Clbesäen. .  Hagen,  I^^rüt* 
-an  >ier  hioherA'AurgoracIttile.  Dr^  Kribheo,.  Direktor  der  .6. 
.^  CMdidat  Meyei«.  G*^(VLw  Dr.  M«n^.  "^GnO-L.  Dr.  Jus. 
^Malier:  Canenicos  voii  Otaboclk  Rog.-^Kdth  Httz.  •  VicarWii^ 
.deaiun>|l.   iiegL««Se|qreU'WottK;:^.  Amstexliamn-  Staatscalh 
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Or,P.  A«  Bragtnaiis. —  ArHheim.  Arelifvar  J.  A.  ffyfaaflT.— 
I  Armsber§.  6-0-L.  Pieler.  —  Ba9el.  Prot.  Dr.  Gerladi.  *Rek- 

tor  Prof«  Dn  Vischer. —    Bedburg,  Dr.  SeuU  Direclor  der 
Ritteracademie.  —     BerUn.  Reg.'-AflseMor  Camptaftuseii. 
Prof.  Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr.  Laehmann.  Prof.  Dr.  Panofka. 
Baurath  von  Quast.     LegaCionsrath  Dr.  Alfred  Reomoot 
ObrialL    Schmidt.  —    Bern.  Bibliotheear  Dr.  A.  Jahn.   — 
Bonn,  Prof.  Dr.  Arndt    Prof.  Dr«  Aschbach.    {}eh«-Rath 
Boissertfe.    Geh«  Reg.-Rath  Prof.  Dr.   Brandis.    Professor 
Dr.  Brann.  Prof.  Dr.  Buddo.   Prof.  Dr.  DähhBana.    Reg««> 
Rath  Prof.    Dr.  %lbräck.    Dr.    Dfintzer.    Revd.   Fairies. 
6.-0.-L.  Fröndenberg.  Hohe^  acndem.  Zeichenlehrer,  Dr. 
Heimsoeth.   Dr.   Humpert   Kaufmann  Jung.  Alex.   Kftitf«- 
mann.  Oberbergrath  Dr.  Koch.  W.  Kraft.  H.  von  Lissauix, 
Ingenieur.  Dr.  Irersch.  Prof.  Dr.  LoebelL  A.  Marcus.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.   Oberbergrath   Martina.   Frau  Herten»- 
Sehaaffhansen.   Oberbergrath  Prof.  Dr.  Ndggerath;    Prof. 
Ritschi.   Domcapitular  Prof.  Dr.  SebMe.  Prof;  Dr.  Schip- 
pen,   Dr.  Simrock.    Prof.  Dr.  Uriichs.  iP^rof.  Dr.  Welcher« 
Gymnasial -Lehrer  Werner.     Dr.  Wölff  sen.  —    BrekUm. 
Prof.  Lie.  Frtedlieb«  Prof.  Dr.  Amhrosdi.  —  BrueeeL  ^Prof. 
Dr.  C.  P.  Bock.  Freiherr  von  Reiffcnberg. --    BurUehsiä. 
Freiherr  B.  von  Loewenigh.  —  CarUruhe*-  Prof.  Hoiriistet-» 
lor.    «Ministerialrath  Dr.  Zell.  —    CaefeW  (an  der  «(aar) 
Dr.  Hewer.  —    Cleoe.  Director  Dr.  Helttke.  «-^  CbMnfes. 
Haurath   von    Lassaolx.     Gjrmnaaial  -  Director  DrJ  Kjein. 
Referendar    S.   Longard.   —    Ooü^.^^  Blamelinsg;'*  bl  't.  d. 
b.  B.   Buchhändler  F.   C.  Eisen.    J.    M.    F.    Farina.  P. 
J.  Grass.  Advocat-Auwalt  von  Hoathbim.    W«  Kuhn.  G.- 
0#^.  Kronsor.     Lenhart. .   Peler   Leym.  -  Sladtralh   De 
No«L  ^G.-*0.-L.  Dr.^Pfarrius.    Rogimentsartat'lir.  .Rao^ 
defaralh.  0.-*L.  Dr.  Saal.  Dr.  Wejden.  Baumelster  Wisysr. 
Ae|;ionings-*   und  Baurath  Z wimer.  —    CrefeUL    fRector 
lOr«  Rfia«  -^    Dmiegden.  (Kreis  Prüm)«  Pbrrer 


-  .—    18»   —  • 
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—  DarmsUtdi.  Oberstodienrath  Dr.  DiUhey.  —  Onrnagefh 
Jacob  DeHioven.  —  Dortrechi.  S.  H.  van  der  N^ofdaa* 
-^  Dresden.  Geh.  K^rohearath  Hübel  Dr.  O.  Siruye.  -— 
Dürrhoealar  (bei  Jülich).  Pfarrer  Lic  Blum.--  DüeeMorf. 
G.-0,-L.  Honigmann.  Pfarrer  Krafft. —  EUlehen.  Dr.  Gra- 
fenhan. —  Eiber feld.  Dr.  Beiz.  **  Emmerich,  G.*0.«>L.. 
Dederich.  ^G.-Director  Dillenbnrger.  Dr  Klein«  —  Eseen; 
G.-Director  Prof»  Dr.  Wilberg.  —  FreOmrg.  Prof.  Dr.  H. 
Schreiber.  —  OenU  Prof.  Dr.  Roulez.  —  Gieneken.  Prosper 
Cuypers.  —  Oiessen.  Prof.  Dr.  Osann.  -^  Giadbaeh*  Ijand- 
rath  von  der  Straeten.—  GöUingen.  Prof.  Dr.  K.  F.  Her- 
mapn« Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Greifewalde.  Prof.  Dr.  Jahn. 

—  Grevenbroich*  Dr.  De  Witt.  —  Gromt^gen.  Dr.  H.  0< 
FeithO-  —  Gtisiorf  (bei  Grevenbroich).  BärgermeisCer 
Sinsteden. —  Baag.  Kammerherr  Freiherr  von  fistorf.  Dr.. 
G.  Green  van  Prinstorer.  —  Hannover.  Collaborator  Dr.  C.* 
L.  Grotefeud.  —  Härderwyk.  Dr.  Clarisae.  —  Havert  (bei 
Heinsberg).  Pfarrer  Goerten  —  Heideiberg,  Prof.  Dr.  Ger« 
vinns.  Dr.  Häusser.  —  Hemmen.  Prediger  O«  G.  Heldriog«' 

—  Herefeid.  G.-Director   MuiiKOher.  —    S.  Ingbert  (bei*^ 
Saarbrücken)   HäUenbesiUer  Friedrich  und  Heinrich  Krä« 
mer.  —   EohUckeid  (bei  Aachen)«    Vicar  Banrogarien*  — 
Jfr«ifSii«<?A..  G.->0.**L.  Dr.  Steiner.  —   Legden.   Dr.  J.  Bo-- 
del-Nyonbnia.  *Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conservator  des  K. 
Museums  der  Alterthümer.   Dr.  C.  Lecmans,  Direotor  des* 
K.  Museums  der  Alterthümer.  Dr.  De  Wall.  —  I^ieuwarden. 
Dr«  J«  Dirks.  —  London,  Dr.  Schmits.  —  Hom  Lohe  (bei. 
Werl).   Dr.  Schölten.  —  Mofuheeier.  Heywood.  —  Mann^ 
heim.  *Hofrath  Prof»  Graeff.   Prof«  Rappenegger. -—  Mar^ 
bürg.  Prof.   Dr.  von  Sybel,  -^     Jtanre.  Conroetor   Sei-« 
denstficker.  —  MiddeUurg.  Dr.  S.  De  Wind.  —   MOmUr^ 

0  Hr.  Dr.  Feith  ist  seit  dem  8.  November  1848  Mitglied ,  dureh  ein 
Yersehea  aber  in  den  bisherigen  YerseichnineB  aittgeUnea 
worden. 


-^  füft  — . 

G» -Ok^ir;  Rodpatt  ^^  Naumhurgt  Gteli.-Reg;.<-llath  Lepsnis. 
— '  Ntunkirch^i  (bei  Salirbröck^n).  •  Hättenbesitaser  Cari 
Stüfnln. —  NeusM,  Jos.  Holterv  Major  von  Ronneyr.  *Hegi-^ 
meM^arKt  «ixi  Kr^isphy^ictii^  Saititfttlsrath'  Dr«  Jä»en  X  B. 
Ib^.'Jo^ton.  Landrath  O.  B.  Loeriek.  A-potheker Seto. — 
Nimwegen.  ^Ritter  Ouyot  *—    Osnabrück.  l^tÄMnohfef  tor. 

Pagensteeher. (Mweiler.  Pfarrer  Hansen.   -^  Auf  der 

(^Mlrt/ (bei Trier)  Hattcnbesitflei-  iiiid  Comm^-reteoratfa  Adolph 
Kraomer.  —  Rastatt.  Prof.  Cfrleshaber.  ^  HheiHdörC(i3f^' 
canat  SoUiigen)  Pfarrer  Prisac- —    Raermond.  Ch.  Guil-- 
loo.  Clement  Guili(>i]. —  Rotienhurff,  BisthumsVenfeser  irotf 
Jaumänn.  ^-   Saarbnrg.  l>r.  Hfewer. —  Saar^nückgn.'  Ober- 
bergr.  Bocking.  *Fabrikbesitaer  Ed.  Kareher.  •-   8chonetket$ 
(bei  Prüm).  ^WeHenst^ri.^  ^4?Aii//9/br/^.  Prbf.Dr.Jacob^^'-^ 
iSi^g^Hfg.  Ldirer  G.  Braittbaeh.  -^-'Speiitv^.  iftgetf-* 
l^ttikgärt,  Hofdomalbenrath  von  Gocki  Topogirapli  Plndus. 
Bibliothecar  Prof.  Stäiiii.  — -Trär*«i<?Ä.' Re<3tor  Dr.  Sfkflner. 
^C^  Rompeii -^    fHrr/G^h.  R^^ieniTigsrAfh '  Mieif^k/ Wl 
ÜJhaksiVVOit'Ftorcncowrt/Dr.  Hilgerd.  Pfarrer  ÄluVtlttlJ  Dr. 
M^btiguy.  l>'o^ck]|{tu4at«l<)^i  MäfMrj^Ai^cfMl^kt  €hr.%AMdt: 
CrT-O.'^'fi.  ^SotAieema^n.<<Dr.>'*^v  iS«hiicMi^»^^6(i^t8pro^to<^* 
rat6r  ÄcK»rnbtlö\tt;  Pfarrer^öhrfe.  ^  ^Minj/tsnh^^fUCX^ 
P>bfr''br;  Wälts.«  -^    'l^tt^A4.-'6r.tA.*'vat# 'Büün'i^iqAMflf' 
B^Mdm^dtff 'van  Vo^iil/  »l¥df.  Dr.  vlin  Gbu(hSeveri  Praf. 
Ör;'K«rÄ!«MV.  Prof.  »r.  Tidsfchor.   -^   «^.    Wmda.^  «ÜMi^* 
rtith*it»d'\fll?g.-RathtE*gerrtaiJA:-^^   WwH.  -APMdlliM 
iri^dTen  ^    VI«^^ft«lft/».veo#fdOlVf^  Br..<ll(Alidrtc'' -^1  IfWaU 
«ri>'^.«4»rDf.'«f]»^/4r'llMMert^^  H^'^efl«iiuAtolN^'B«rm 

viU^'ltfti'MAir'^   ^iXW^^»l.-NoMvBolfbelt*3^  IhpfbiMiäL^ 
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''  Aosserordeutliche   Mitglieder. 

Aachen.  Aruold  Förster^  Lehrer  au  der  hohem  Bürger- 
schule. —  bonn.  Dr.  Krosch.  —  Cöln,  ßaucooducleur  Fei- 
lei).  —  Dielingeni  Dr.  Arendt.  —  Si.  Gonr,  Friedcosrichler 
Grebci.  — ,  Münc/ien,  C  U.  Correus. 

Gesamnitzahl:  12  Rhrenniitglieder^  196 ordei^tliohe, 
6; ausserordentliche  MitgUeder. 


fl  p 


— T-^ 

85)  The  archaeologiöal  Journal.  Nro.  1—3.  London 
1844.  8.  Geschenk  des  Herrn  Prof.  Hermann  iu  Göttingen. 

*86)  Janssen^  eeu  romchische  tegel  vorzien  van 
lateyasch  cursiefschrift  S'GravDnhage.'1844.* 

*87)  Molhuysen/eene  roöicinsche  legerplats  in  Oot- 
niarsum.  kl.  8. 

t  «  ■       ■       « 

"^88}  J.  Dirks,  Aythiana.  Worki/m  1844.  u.s.  w. 
*■      *89)- Schreib  er  ;'taschenbucli''far    GesdhiclUe  und' 
AUerdium  in  Süddeutschland.  4.  Jahrgang.  Fr'eiburg  1844* 

*90)  Fisch  b  ach  etc.^  Säinmfung  von  Materialien  zur 
GWchichte  Dürens.     Düren  1638!  Vier*'Liereruhgen.  *  ^ 

*91)  Hewcr^  Cästel  au  der  Saar.  Trier  1839.  (Mft* 
ftkndschririlichon  Zusätzen.) 

92)  Erster  und  zweiter,  dritter  und  vierter  Bericht  der 
Geschieht-  und  Alterthumsrorschcnden  Gesellschaft  des 
Osterlandes  zu  Altenburg.  Altenburg  bis  1844.  Statuten, 
Buchersammlungen  derselben.  3  Heftchen. 

^93)  Leemans,  a)  Kaart  van  de  Romeinsche  Wegen 
in  Neder-Gerroanie. 

b)  Kaart  vau  den  Loop  der  voornaamste  Ri vieren  en 
van  de  twee  groote  Romeinsche  KrygswegjDfi  in  liet  Land 
der  Bataviej^en. 


■i^- 


S4)  fi€ne  Hitthotlangen  de«  ThMigisoii-sielisiscIieD 
VereiM.  VfL  Band.  3.  Heft.  HaHe  1845*   . 

^W»)  Janssen^  de  Roareihaebe  beeiilen  ta  gedenk- 
sleeoeu  van  Zeeland.  Met  XIX  Plaien.  Uiddetbarg  1843. 
1  80.  und  1  4». 

*1I6)  De  Wal»,  notioe  aipr  im  autel  elev<  par  on 
Anni^ooia.  A  Aieas  ^  1845.  iL  a  y* 

'   /W)  Leabarty  SaMmkiog  nm  GypaabgGsaeii  arehi« 
iektoniadiar  Omameale,  Cölo, 

*96)  L4eeaiana  and  Janasesj  Rofaeinaaliiy  Ger- 
SNumache  of-GKiMache  Oodhedeii  in  tifeAariand,  Bd^  » 
een.  Gedeelte  dar  aangreafieade-  LandaBL  Leyiiea  184& 
Nebst  den  daaa'geb5rjgea  Karten. 

99}  SchmidCi  Denkmale  von  Trier«  V.  Heft  Aagekairft 

*10Q)  Schneasiann^  remm  Trevericanim  commen- 
taüo  I^  Prograaini  1844. 

101«  Aditer.  Bericht  4^  biatorlachcn  Vereina  in  Bam- 
berg. Ift4&. 

IOC)  WAlther,  ayi^Miiatiadie«  Re^cftarittai .  aber  die 
Scbriften  aimmtlfeber  biatoriscbec  G^bobaftaa.  Oi^itM^ 
landa»  Darmat^  I74i5*  In  15  Bxaaiptareii  jinrr  BeflhNieraDg 
4ea  UnternekiBMa  angekauft 

«103)  X  Sahneid^r^  der  Ktteaborg . ii(id  Umißm^ 
fand  bei  Eainierieh.    Bmmertch  1845.  —.  - . ', « 

*104)  Rappen  egg-er.  die  römiaehen  toftthiifloa  ia 
Baden»    Programm.  Mannbeim  1845. 
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